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Probleme  der  altromanischen  Wortgeographie.^ 
I. 

In  seinen  Historiarum  adversus  pagmios  lihri  Septem  2  berichtet 
uns  der  christliche  Apologet  Orosius  von  den  weitausschauenden 
Plänen  des  jungen  Westgotenkönigs  Athaulf,  der  nichts  geringeres 
beabsichtigte  als  die  Erinnerung  Roms  auszulöschen  und  auf  den 
Trümmern  des  Imperium  Romanum,  der  Romania,  das  gotische 
Weltreich,  die   Gothia,  aufzubauen. 

Diese  europäische  Romania  des  5.  Jahrhunderts^  weist 
aber  einen  wesentlich  gröfseren  Umfang  auf  als  die  Romania 
unserer  Tage,  und  es  dürfte  daher  für  die  weiteren  Darlegungen 
nicht  überflüssig  sein,  diesen  Punkt  etwas  näher  ins  Auge  zu  fassen. 
Werfen  wir  einen  Bhck  auf  das  heutige  Romaniagebiet,  so  ist 
unschwer  ein  grofser  zusammenhängender  Block  zu  erkennen,  der 
das  Mutterland  Italien,  nach  Westen  hin  Iberien  und  Gallien  um- 
fafst,  während  im  Osten  Rumänien  wie  ein  von  seiner  Hauptmacht 
losgelöster  Vorposten  die  Mündung  der  Donau  bewacht,  oder  um 
mich  anders  auszudrücken:  das  alte  Hauptgebäude  steht  noch 
immer  in  ItaUen,  der  westliche  Flügel  des  Palastes  (Spanien  und 
Frankreich)  hat  seine  massigen  Formen  erhalten,  während  der  öst- 
Hche  —  Rumänien  —  losgebrochen  vom  Stammhause  und  halb 
zerstört  erst  in  unsern  Tagen  erweitert  und  ausgebaut  worden  ist. 
In  der  Tat  stehen  wir  vor  einem  Riesenbau,  den  die  Stürme  der 
Völkerwanderung   bis    in    seine  Grundfesten    erschüttert   hatten: 


^  Erweiterte  Fassung  des  Ende  Februar  1913  im  Gay  Saber  Bern  ge- 
haltenen Vortrags.  Die  Arbeit,  die  schon  längst  geplant  war,  erhielt  neue 
Anregung  durch  die  von  Herrn  Prof.  Kluge  veranlafste  Durchsicht  der  in 
Pauls  Grtindrifs'^  336 ss.  veröffentlichten  Liste  der  ältesten  Lehnwörter  im 
Germanischen.  —  Der  Arbeit  liegen  fünf  Karten  bei. 

2  L.  VII,  c.  43  ed.  Zangenmeister  (p.  299).  Nam  ego  quoque  ipse 
virum  quendam  Narbonensem  inlustris  sub  Theodosio  militiae,  etiam  religiosum 
prudentemque  et  gravem,  apud  Bethleem  oppidum  Palaestinae  beatissimo 
Hieronymo  presbytero  referentem  audivi,  se  familiarissimum  Athaulfo  apud 
Narbonam  fuisse  ac  de  eo  saepe  sub  testificatione  didicisse,  quod  ille,  cum 
esset  animo  viribus  ingenioque  nimius,  referre  solitus  esset:  se  inprimis  ardenter 
inhiasse ,  ut  oblitterato  Romano  nomine  Romanum  omne  solum  Gothorum 
Imperium  et  faceret  et  vocaret  essetque ,  ut  volgariter  loquar,  Gothia  quod 
Romania  fuisset  et  .  .  . 

3  Vgl.  Karte  I. 
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Fundament  und  erstes  Stockwerk  (Mittel-  und  Oberitalien)  sind 
intakt  geblieben,  der  Oberbau  aber,  der  die  Schweiz  und  Süd- 
deutschland umfafste,  ist  von  den  Germanen  gröfstenteils  zer- 
trümmert worden;  nur  noch  zwei  Eckpfeiler,  die  Westschweiz  und 
Rätien,  ragen  weitschauend  empor.  Am  Westflügel  ist  der 
äufserste  Teil,  Britannien,  abgesprengt,  der  Ostflügel  von  den 
Anstünnen  der  Slaven  und  Magyaren  durchbrochen  worden,  so 
dafs  sein  fester  Eckturm  Rumänien  jetzt  isoliert  dasteht.  Germanen, 
Slaven,  Magyaren  und  Türken  sind  die  Totengräber  des  alten 
Imperium  Romanum  geworden:  die  Germanen  vornehmlich  im 
Westen  und  im  Zentrum  Europas;  im  Osten  dagegen  haben  Slaven 
und  Magyaren  die  alte  Verbindung  zwischen  Italien  und  Rumänien 
zerstört.  So  hat  die  Romania  des  Orosius  verloren:  Britannien 
an  die  Angelsachsan  und  Kelten,  Deutschland  und  einen  Teil  der 
Schweiz,  Noricum  an  deutsche  Stämme,  Ungarn  an  die  Magyaren, 
einen  Teil  des  nördlichen  Balkan  und  Dalmalien  an  die  Slaven. 
Diese  Machtverschiebungen  zwischen  Slaven,  Germanen  und  Romanen 
haben  die  sprachliche  facies  von  Europa  gründlich  geändert.  Wenn 
auch  zuzugeben  ist,  dafs  die  Besetzung  einer  römischen  Provinz 
durch  ..Barbaren'-  keineswegs  den  Bruch  mit  römischer  Kultur  und 
Tradition  oder  Aufgabe  des  Lateinischen  bedeutet  —  das  Beispiel 
Frankreichs  ist  ja  lehrreich  genug  —  so  bleibt  doch  ein  gewaltiges 
Zurückfluten  aus  den  Aufsenprovinzen  des  Lnperium  Romanum. 
Gleichwie  auf  seinem  Rückgang  in  die  Alpen  hinauf  ein  vorzeit- 
licher Gletscher  so  reiche,  untilgbare  Spuren  in  der  Boden- 
formation der  schweizerischen  Hochebene  hinterlassen  hat,  dafs 
der  Geologe  die  alte  Ausdehnung  der  Gletscher  an  Hand  der 
Moränen-  und  Findlingsreste  zu  rekonstruieren  vermag,  so  ist  vom 
Altromanischen,  da  wo  es  den  eindringenden  fremden  Idiomen 
hat  weichen  müssen,  doch  ein  sprachlicher  Niederschlag  zurück- 
geblieben, der  in  erster  Linie  in  den  Orts-  und  Flurnamen,  dann 
aber  auch  im  Wortschatz  der  siegreichen  fremden  Mundart  sich 
nachweisen  läfst.  Wir  bezeichnen  diese  sprachlichen  Findlinge, 
welche  das  Altromanische  auf  seinem  Rückzuge  im  Stiche  gelassen 
hat,  als  Wortrelikte:  solche  Wortrelikle  sind  über  die  ganze  jetzt 
germanische  oder  slavische  oder  magyarische  ..Romania  irredenta" 
in  gröfserer  oder  kleinerer  Dichtigkeit  zerstreut. 

Allein  über  dieser  leidensvollen  Geschichte  des  Zusammen- 
bruchs der  alten  Romania  dürfen  wir  das  eine  nicht  vergessen, 
nämlich  dafs  die  mittelalterliche  Romania  —  in  erster  Linie 
Frankreich  und  Italien  —  europäisches  Kulturzentrum  bleibt: 
In  Rom  führt  der  Nachfolger  des  heidnischen  Pontifex  maximus, 
der  die  Alleinherrschaft  über  das  Abendland  erstrebende  Papst, 
das  kirchliche  Szepter,  und  die  Stelle  des  Imperium  romanum 
vertritt  die  ecclesia  catholica,  die  von  Rom  aus  den  ganzen 
Westen  und  das  Zentrum  Europas  mit  ihrer  straften  Organisation 
umspannt  und  ihren  Machtbereich  weit  über  die  Grenzen  des 
Imperium  Romanum  nach  Norden  vorschiebt;  nur  der  griechische 
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Orient  mit  seinem  geistigen,  kirchlichen  und  politischen  Zentrum 
Byzanz  wagt,  seinen  eigenen  Weg  zu  gehen.  In  Frankreich 
bilden  sich  jener  eigenartige  Feudalstaat  und  jene  vornehme  höfische 
Kultur  heraus,  die  im  ganzen  Abendland  vorbildlich  werden.  Von 
Italien  aus  endlich  strömt  die  Kultur  der  Renaissance  in  sämt- 
liche Länder  Europas.  So  sind  denn  alle  mittelalterlichen  und 
neuzeitlichen  geistigen  wie  kulturellen  Strömungen,  die  in  der 
Romania  ihren  Ausgangspunkt  haben,  von  entsprechenden  Wort- 
wanderungen begleitet.  Die  feingegliederte  mittelalterliche  franzö- 
sische Hofsprache,  ebenso  wie  die  Terminologie  der  italienischen 
Architektur,  Malerei  und  Musik  vermögen  sich  Eingang  auch  in 
nichtromanischen  Ländern  zu  verschaffen  und  stellen  einen  mehr 
oder  weniger  umfangreichen  Stock  von  Fremdwörtern,  die  z.  T. 
lautlich  völlig  assimiliert  nur  noch  dem  philologisch  geschulten  Auge 
als  Eindringlinge  sich  zu  erkennen  geben,  z.  T.  aber  heute  noch 
durch  ihr  fremdartiges  Aussehen  ihre  Herkunft  verraten.  Diese 
mit  neuen  Kulturbegriffen  oder  mit  Wanderungen  von 
Gegenständen  ins  Deutsche  oder  Slavische  eingedrungenen 
romanischen  Wörter  möchten  wir  als  eigentliche  Lehnwörter 
bezeichnen.  Relikte  und  Lehnwörter  bilden  wesentliche  Be- 
standteile des  Wortschatzes  in  jenen  Sprachen,  welche  das  einst 
mächtige  Latein  aus  der  „Romania  irredenta"  verdrängt  haben. 

Diese  beiden  Gruppen  von  Wörtern  —  ReHkte  und  Lehn- 
wörter —  säuberlich  auseinander  zu  halten,  ist  eine  durchaus  nicht 
leichte  Aufgabe  und  verlangt,  namentlich  für  die  älteste  Zeit  eine 
recht  grofse  Umsicht  und  Abwägung  aller  in  Betracht  fallenden 
Faktoren. 

Einige  Beispiele  mögen  hier  zur  Erläuterung  beigezogen 
werden.  Unser  deutsches  Wort  Priester'^  ist,  wie  manch  anderes 
Wort  der  Kirche,  romanischer  Herkunft;  mit  dem  frz.  pretre, 
afrz.  prestre  geht  es  auf  griechisch-lateinisches  preshyter  zurück,  das 
in  der  ganzen  Romania  der  Name  des  katholischen  Priesters  ge- 
worden ist.  Gegen  die  Annahme  etwa,  dafs  preshyter  von  den 
zurückweichenden  Romanen  als  Reliktwort  den  nachdrängenden 
Deutschen  übermittelt  worden  wäre,  lassen  sich  eine  Reihe  von 
entscheidenden  Gründen  geltend  machen:  Das  ahd.  prSstar  setzt 
nicht  die  griech.-lat.  Form  preshyter  voraus,  sondern  eine  Basis 
prestre,  welche  bereits  die  Wirkungen  altromanischer  Lautvorgänge 
aufweist,  so  die  Synkope  des  nachtonigen  y  {preshyter  >  *preshter), 
die  Angleichung  des  Labials  an  den  nachfolgenden  Dental:  presbter 
>  prestre.  Nun  sind  ja  dem  Imperium  Romanum  die  germanischen 
Provinzen    erst   im  Laufe    des    5.  Jahrh.'s    verloren    gegangen,    und 


*  Cf.  Kluge,  Etymol.  Wörterbuch''  s.  Priester.  Auch  wortgeographische 
Erwägungen  sprechen  für  Frankreich,  weil  Italien,  wie  Rätien  und  Rumänien, 
(ital.  prete,  oberengad.  prer,  rum.  preot)  auf  ein  im  Spätlatein  bezeugtes 
praebiter  zurückweisen ,  wozu  Densusianu ,  Histoire  de  la  langue  rotnnaine 
p.  126  zu  vergleichen  ist.  Südliche  Einwanderung  des  Wortes  scheint  also 
ausgeschlossen. 
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das  Romanische  oder  Lateinische  dürfte  nicht  lange  nachher  dem 
einströmenden  Deutschen  am  untern  Rhein  und  an  der  Donau  er- 
legen sein.  Wenn  das  Wort  ..Priester"  also  damals  schon  dem 
deutschen  Wortschatz  einverleibt  worden  wäre,  müfstc  das  Wort 
wie  ipraehenda  zu  ,. Pf r ?/«(/?'•,  propago  zu  y'Pirop/'^  eine  Form 
,.P{ries/rr''-  aufweisen.  Das  wirklich  belegte  ahd.  prfsiar  aber  mit 
seinem  unverschobenen  /-  weist  auf  eine  jüngere  Übernahme  des 
Wortes  hin,  und  von  romanischer  wie  germanischer  Seite  werden 
wir  sie  ins  7.  oder  8.  Jahrh.  verlegen.  1  Wer  auf  die  Tatsache 
hinweisen  wollte,  dafs  bereits  vor  der  Räumung  der  am  Rhein 
und  an  der  Donau  gelegenen  Provinzen  das  Christentum  unter 
den  dort  lagernden  römischen  Legionen  und  niedergelassenen 
Bauern  festen  Fufs  gefafst  hatte,  also  möglicherweise  presbyter 
schon  damals  bei  den  christlichen  germanischen  Grenzbewohnern 
eingedrungen  wäre,  den  darf  wohl  der  Wortgeograph  daran  er- 
innern, dafs  ^.Priester'-'  keineswegs  als  das  alte  echtdeutsche 
Wort  anzusehen  ist,  sondern  dafs  wohl  vor  preshyterwn  das  heute 
semantisch  entwertete  Pfaffe,'^  welches  durch  Vermittlung  der  Goten 
dem  griech.  papas  =  Priester  entstammt,  sich  Bürgerrecht  bei  den 
Germanen  erworben  hatte.  So  führen  uns  denn  alle  Erwägungen 
zum  Schlüsse,  dafs  Priester  nicht  ein  Relikt  wort,  sondern  ein 
Lehnwort  ist. 

Etwas  verschieden  liegen  die  Verhältnisse  bei  dem  hauptsächlich 
in  der  Toponomastik  lebendigen  halm  „(überhängender)  Fels,  der 
dem  Hirt  und  seiner  Herde  bei  Unwetter  als  Zufluchtsort  dient". 
Der  alpine  Ausdruck  setzt  sich  von  der  Schweiz  nach  Westen  und 
Süden  fort:  alpinlomb.  balma,  westschweiz.  harma,  südfrz.  baumo, 
haben  in  den  Ortsnamen  von  Ost-  und  Südgallien  wie  auch  im 
westlichen  alpinen  Oberitalien  tiefgehende  Spuren  hinterlassen. 3 
Den  deutschen  wie  den  romanischen  Formen  liegt  eine  Basis 
bahna  zugrunde,  die,  seit  dem  6.  Jahrh.'*  belegt,  sicher  nicht 
lateinisch  ist,  sondern  einer  vorromanischen  Sprache  angehört.  Die 
immer  wiederholte  Beobachtung,  dafs  gerade  die  Ortsnamen 
häufig  alte,  in  der  Gemeinsprache  bereits  ausgestorbene  Wörter  be- 
wahren, lassen  die  Vermutung  aufkommen,  es  handle  sich  bei  dtsch. 
ba/m  weniger  um  ein  Lehnwort,  als  vielmehr  um  ein  Relikt,  das 
die  zurückflutenden  Romanen  den  nachdrängenden  Alemannen  über- 


»  Cfr.  p.  3  n.  I. 

'  Cfr.  dazu  Kluge,    Wortforschung  und   Wortgeschichte  1912,  p.  137. 

^  Zu  der  Verbreitung  des  Wortes  in  der  deutschen  Schweiz,  cfr.  Schweiz. 
Idiot.  IV,  1215,  Friedli,  Bärndiitsch  als  Spiegel  hernischen  Volkstums,  vol.  II 
Grindelwald  p.  16,  17,  414,  vol.  III  Guggisberg  p.  20.  Über  dessen  Ver- 
breitung in  Frankreich,  Italien  und  Nordspanien:  Atlas  linguistique,  Vi.caverne, 
Jud,  Archiv  für  d.  Stud.  CXXIV,  92,  Bulletin  de  dial.  rom.  III,  12  und 
Meyer-Liibke,  Gerin.-Rom.  Monatsschrift  I,  645.  Für  den  Tessin,  insbesondere 
Salvioni,  Bollettino  storico  della  Svizz.  italiana  XIX,  144 — 145.  Einzelne 
halm  erscheinen  ebenfalls  im  bayrischen  Allgäu,  cfr.  Schmeller,  Bayrisches 
Wörterbuch"^  I,  236  und  Fischer,   Schiväb.    Wörterbuch  I,  594. 

*  Der  älteste  Beleg  des  Wortes,  cfr.   Thesaurus,  s.  balma. 
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lassen  haben.  Bei  der  Annahme  hingegen,  halm  sei  eine  erst 
im  Mittelalter  vollzogene  Entlehnung  der  Alepjannen  aus  dem 
Wortschatz  ihrer  romanischen  Nachbarn,  erheben  sich  eine  Reihe 
von  kaum  überwindlichen  Schwierigkeiten.  So  könnten  die  Ale- 
mannen das  Wort  nur  der  französischen  Schweiz  oder  dem  Tessin 
entlehnt  haben;  denn  den  Rätoromanen  Bündens  fehlt  balma  in 
ihrem  Dialekte.  Nun  ist  aber  die  herrschende  Form  der  West- 
schweiz barma;  demnach  müfste  man  bei  der  Annahme  einer  Ent- 
lehnung aus  den  westschweizerischen  Wundarten  ein  barm  erwarten. 
Wollte  man  hingegen  für  das  über  die  ganze  deutsche  Schweiz  in 
gegen  hundert  Ortsnamen  verbreitete  bahn  das  tessinische  bahna 
als  Quelle  beanspruchen,  so  läge  der  merkwürdige  Fall  vor,  dafs 
ein  obertessinischer  alpiner  Ausdruck  eine  Expansionskraft 
bewiesen  hätte,  wie  wir  sie  bei  keiner  der  aus  dem  Tessin 
stammenden  Entlehnungen  zu  belegen  vermöchten.  Wenn  wir 
den  Nachweis!  antreten,  dafs  die  erst  im  Laufe  des  Mittelalters 
aus  den  alten  lombardischen  und  westschweizerischen  Mundarten 
entlehnten  Wörter  in  der  deutsch -schweizerischen  Toponomastik 
fast  keine  Rolle  spielen,  so  dürfte  kaum  ein  Zweifel  bleiben,  dafs 
bahn  ein  Reliktwort  und  kein  Lehnwort  ist. 

Schwer  zu  beurteilen  ist  der  bei  den  Bodenseefischern  gebräuch- 
liche Ausdruck  für  ein  grofses  Zugnetz,  Segi,  ahd.  segina,  welcher 
nicht  nur  an  der  französischen  Küste  des  Atlantischen  Ozeans, 
frz.  seine,  sondern  auch  an  den  Ufern  der  oberitalienischen  Seen  — 
lombard.  saggina  —  wiederkehrt.  Überall  liegt  hier  lat.  sagena  vor, 
welches,  gleichwie  seine  romanischen  Deszendenten,  eine  bestimmte 
Art  Zugnetz  bezeichnet  zu  haben  scheint.  Zu  Gunsten  der  Ansicht, 
die  Segi  als  Wort  und  Sache  sei  von  der  bis  ins  6.  oder  7.  Jahrh. 
an  den  Gestaden  des  Bodensees  ansässigen  romanischen  Bevölkerung 
den  Alemannen  überliefert  werden,  liefse  sich  die  Tatsache  ins 
Feld  führen,  dafs  der  Bodensee,  Laciis  Briganiinus,  schon  zu  Leb- 
zeiten Plinius  des  älteren  seiner  ausgezeichneten  Fische  wegen  sich 
eines  hohen  Rufes  erfreute:  ja  eine  gewisse  Species  scheint  als 
Leckerbissen  auf  dem  Speisezettel  römischer  Feinschmecker  figuriert 
zu  haben.  Fischerausdrücke 2,  wie  deutsch  pulsen  : pulsa?-e  für  „die 
Fische  aufstöbern'-,  Warlef,  lat.  vertibulum  „Garnsack,  um  die  Fische 
auf  dem  Grunde  zu  fangen-,  süddeutsches  Trachtgarn,  das  zu 
irachi  zu  stellen  ist  und  eine  Art  Schleppnetz  bezeichnete,  sowie 
andere  weisen  mit  aller  Deutlichkeit  auf  die  technische  Über- 
legenheit der  italischen  Fischerei  gegenüber  der  alteinheimischen 
jedoch  primitiveren  hin.  Wir  könnten  ferner  daran  erinnern,  dafs 
neben  der  Segi  >  sagena,  am  Bodensee  ein  anderes  Netz,  das  Chis- 


1  Den  Nachweis  wird  meine  Untersuchung  über  die  romanischen  Lehn- 
wörter im  Schweizerdeutschen  bringen. 

»Zur  Geschichte  der  Segi,  v.  Schiveiz.  Idiot.  VII ,  477.  Zu  dieser 
ganzen  Terminologie,  cfr.  Bulletin  du  Glossaire  des  patois  de  la  Suisse  ro- 
mande  IX,  44  ss. 
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garn,  chisum,  einen  römischen  Namen  zu  führen  scheint,  und  endlich 
spricht  die  lautlich  parallele  Entwicklung  von  schweizerisch  Chetti  : 
caUna  und  sagena  :  segt  ebenfalls  zu  Gunsten  eines  hohen  Alters 
des  Fischnetzes;  doch  bleibt  ja  immer  die  Möglichkeit  offen,  dafs 
etwa  IMönchen  zu  St.  Gallen  oder  Reichenau  durch  Ordensbrüder 
vom  Niederrhein  die  dort  verwendeten  segina  bekannt  geworden 
wären,  und  dafs  diese  ihre  Einführung  der  einheimischen  Fischer- 
bevölkerung vermittelt  hätten.  Kein  Zweifel  an  dem  Lehnwort- 
charakter ist  aber  bei  unserem  zürcherischen  karfiol  „Blumenkohl" 
möglich,  das,  mit  der  Sache  aus  Oberitalien  eingewandert,  im 
mdiWiind.  ca'wl  fior  sein  unmittelbares  Vorbild  hat. 

In  den  nun  folgenden  Darlegungen  sehe  ich  von  diesem  Unter- 
schiede zwischen  Relikten  und  Lehnwörtern  ab,  um  mich  nicht  in 
Einzelfragen  zu  verHeren;  es  mufs  der  sorgfältig  abwägenden  Spezial- 
forschung  vorbehalten  bleiben,  in  jedem  besondern  Falle  die  Ent- 
scheidung zu  treffen. 

II. 

Bis  in  die  neueste  Zeit  hat  die  romanische  wie  die  germanische 
Sprachgeschichte  die  ins  Deutsche  eingedrungenen  romanischen 
Lehnwörter  nur  auf  ihren  Laut  st  and  hin  erforscht:  sie  waren 
wichtige  Kronzeugen  in  der  Untersuchung  über  den  Zeitpunkt  der 
einschneidendsten  Lautveränderungen  der  älteren  germanischen 
Dialekte  oder  des  Urromanischen.  So  spielt  z.  B.  in  der  rela- 
tiven Lautchronologie  des  Nordfranzösischen  das  niederdeutsche 
fms,  welches  dem  hochdeutschen  Zi7is  lautlich  genau  entspricht, 
deshalb  eine  bedeutsame  Rolle,  weil  der  Anlaut  von  ttns  uns  über 
die  Aussprache  des  lat.  censu  im  7.  oder  8.  Jahrh.  im  Romanischen 
Nordgalliens  Aufschlufs  gibt.  In  der  Tat  mufs  der  Anlautskonsonant 
des  lateinischen  censu  zur  Zeit  der  Übernahme  des  Wortes  ins  Nieder- 
deutsche im  benachbarten  Frankreich  nicht  mehr  kensu,  sondern  etwa 
t'etisu  gelautet  haben:  der  palatale  Verschlufslaut  k  ist  durch  eine 
Serie  von  Zwischenstufen  zum  palato-dentalen  Reibelaut /'geworden, 
der  dann  später  zum  altfranzös.  is  :  tse  <  cetiiiim  sich  weiterentwickelt 
hat.  1     Oder  die  Beobachtung,  dafs  lat.  angulti-  in  der  alpinen  Be- 


»  Cfr.  Sohuchardt,  Z.  Rom.  Phil.  XXI,  235. 

2  Zur  Verbreitung  dieses  alpinen  cingidum:  Meyer-Lübke,  Etym.  Wörter- 
buch 1924  und  Ar  eh.  f.  das  Stud.  CXXVII,  429.  Es  sind  folgende  Formen 
(von  Osten  nach  Westen):  trent.  cengio  „nackter,  zu  Tage  stehender  Felsen", 
Val  di  Ledro:  cinglo  (Gottschee,  Tschinkel),  wozu  Schneller,  Rom.  Volksmuiid- 
arten  130,  Beiträge  II.  83,  Alton,  Ladin.  Idiome,  s.  cendel,  veron.  sengio  „ciglio, 
rupe",  bresc.  seng,  com.  tess.  seng,  Arbedo  senqh  „zolla  erbosa  fra  dirupi",  Bormio 
cengla  „luogbi  rupestri'-,  bergam.  j^wc' „pastura,  luogo  boscalo  fra  rupi",  cfr.  Bion- 
delli,  Saggio  81,  Lorck,  Altbergam.  Sprachd.  167,  wozu  auch  Salvioni,  Bollet.  stör, 
della  svizz.  ital.  XVII.  133,  146;  XXIV,  3  und  Olivieri,  Studi glottol.  III,  162; 
obwald.  tscheng-el,  tschaingel  „einsam  stehender  Fels,  Weide  über  demselben" 
(Carisch ,  s.  auch  Gärtner,  Rätorom.  Grammatik  5)  das  schon  bei  Campell, 
Raetiae  Alpestris  Topographica  Descriptio ,  c.  35  unter  der  Form  tschaingels 
(plur.J    „praecipitia"    aultritt.     In    der   Deutschschweiz:    Tschingel   (Ct.    Bern, 
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dcutung  ..eine  von  Felsen  umschlossene  Bergweide"  sich  in  den 
Berner  Alpen  als  Tschingel  erhalten  hat,  vermittelt  uns  die  Er- 
kenntnis, dafs  dem  westschweiz.  sanglf  ein  isegl,  wenn  nicht  gar  ein 
tsmglc  vorausgegangen  ist:  die  Entlehnung  des  Wortes  Tschingel 
setzt  jedenfalls  eine  Lautstufe  in  der  Entwicklungsbahn  von  kingtilu 
zu  westschweiz.  sangle  voraus,  die  von  keiner  romanischen  Mundart 
des  Wallis  bewahrt  wird.  Allein  die  ins  Deutsche,  Keltische, 
Baskische,  Neugriechische  eingedrungenen  Lehnwörter  bringen  nicht 
nur  Klärung  in  lautgeschichtliche*  Fragen,  sondern  —  was 
vielleicht  bis  heute  nicht  genügend  betont  wurde  —  sie  gewähren 
uns  einen  tiefen  Einblick  in  die  Struktur  des  altromanischen 
Wortschatzes.  Eine  Anzahl  Beispiele  mögen  unsere  Betrachtungs- 
weise in  die  richtige  Beleuchtung  rücken  (vgl.  Karte  II). 

Die  deutschen  oberwalliser  ^Mundarten,  die  im  Laufe 
des  Mittelalters  das  Romanische  bis  in  die  Gegend  von  Siders 
zurückdrängten,  kennen  für  den  Treber,  der  aus  den  Weintrauben 
geprefst  wird,  die  Bezeichnung  jeiino,  dessen  geographische  Be- 
schränkung2  auf  den  objeren  Teil  des  Rhonetales  seine  romanische 
Herkunft  verrät.     In  der  Tat  entspricht  in  den  unterwallisischen 


Bezirk  Frutigen,  Thun,  Interlakeu,  Ober-Hasli;  Ct.  Graubünden,  Bez.  Unter- 
Landquart;  Ct.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans;  Ct.  Glarus,  Elm)  Sangla  (Wallis, 
Entremont);  valses.  ceftg;o  ,.«porgerze  della  rupe",  frz.  Schweiz,  sangla  „corniche 
herbeuse  entre  les  rochers"  Jaccard,  Essai  de  Toponymie  ä,\i,,  der  das  Wort 
auch  für  die  Dauphine  belegt  (cfr.  Mistral:  cengle,  cingle  „corniche  d'une 
l'alaise,  chemin  taille  dans  les  rochers").  Aufserhalb  der  Alpen  scheint  es  nur 
im  aragones.  cinglo  de  pena  „yacimiento  de  roca"  (Borao)  lebendig:  napolit. 
chienca  „argine  d'ogni  sorta  d'ajuola  nei  poderi  rustici"  Rom,  XXXIX,  439 
liegt  schon  wieder  in  seiner  Bedeutung  etwas  ab. 

1  Eigenartige  Fälle  lautlicher  Art  liegen  bei  drei  Eigennamen  vor: 
ags.  Eotol  „Italien",  das  auf  etalia  zurückweist,  während  die  roman.  Sprachen 
doch  alle  an  dem  klassischen  Namen  /lalia  festgehalten  haben.  Dafs  derartige 
Formen  (.fi'talia)  in  der  Tat  trühmitteüat.  belegt  sind,  lehren  die  Indices  der  Mon. 
Germ.  hist.  (z.  B.  Aetalia  in  Script,  rer.  merow.  11,  44,  2).  Die  roman.  Sprachen 
haben  also  wohl  eine  vulgäre  Form  zu  gunsten  der  klassischen  aufgegeben, 
während  England  der  alten  Form  Treue  bewahrt  hat.  —  Das  aUhochd.  Pfät 
„Po"  (<;^  Pädu(s))  stellt  eine  spätlateinische  Lautstufe  dar,  in  der  alle  kurzen 
Vokale  in  offener  Silbe  gelängt  wurden,  cfr.  Meyer -Lübke,  Einführung'^ 
§  96  SS.  Die  frühroman.  Zwischenstufe  von  Padu  :  Pädii  {*Pau  >  Po)  ist  also 
im  AUhochd.  erhalten.  —  Der  Name  der  Stadt  Massilia  ist  im  ags.  Melsele, 
Kluge,  Pauls  Grundri/s^  340  bewahrt:  es  liegt  offenbar  hier  die  neben 
klassisch  belegtem  Massilia  seit  alter  Zeit  bestehende  Farallelform:  Marsilia 
vor,  welche  in  der  Frage  des  Lautwandels  von  ss  "p-  rs  "^  Is  in  südfranzös. 
und  nordfranzös.  Ortsnamen  und  südfranzös.  Wörtern  herbeigezogen  werden 
mufs.  Man  vgl.  dazu  Vendryes,  Memoires  de  la  Soc.  de  linguistiqite  XIII,  390 
(Beispiel:  Nemosus  :  Nemours)  und  Antoine  Thomas,  Rom.  XXXIV,  198 
(Beispiel:  cimussa  „Saum  des  Kleides",  cimols,  cimourso\  frz.  moiisse,  altprov. 
molsa,  alpinsüdfrz.  mourso  „Moos"  (vgl.  auch  Blondheim,   Rom.  XXXIX,  164). 

*  Cfr.  Schweiz.  Idiot.  III,  45;  die  Form  von  Visperterminen  (Oberwallis) 
lautet  y<?««a,  cfr.  Elisa  Wipf,  Die  Mundart  von  Visperterminen  191O,  p.  161, 
wobei  für  das  lautliche  Verhältnis  von  oberwallis.  /:  rom.  dz  §  154  ein- 
zusehen ist. 
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Patois  dem  obcrwallis.  jenno  ein  lautlich  genau  analoges  dzeno  ^  in  der- 
selben Bedeutung,  das  nichtlateinischen  Ursprungs  zu  sein  scheint. 
Im  oberen  St.  Galler  Rheintal, 2  einem  akratischen  Sprachgebiet, 
das  im  Laute  des  8. — 10.  Jahrh.  dem  Alemannischen  zufiel,  führt 
noch  heute  die  Mistgabel  den  Namen  irenlse,  welches  lautlich  genau 
zum  oberengad.  triaunza,  unterengad.  iriainza  stimmt:  es  liegt  ein 
lat.  trideniia^  vor,  Ableitung  von  tridentem  zur  Bezeichnnng  der  drei- 
zinkigen Mistgabel.  Setzen  wir  nun  den  Fall  voraus,  die  romanischen 
Mundarten  der  unteren  Rhoneebene  wären  in  ihrem  Zerfall  eben- 
soweit vorgeschritten  wie  die  benachbarten  waatländischen  Patois, 
die  ja  bald  ausgestorben  sein  werden,  und  angenommen,  der 
romanische  Walliser  Weinbauer  hätte  sich  seines  alteingesessenen 
dzeilo  ..Weintreber"  zu  Gunsten  des  schriftsprachlichen  frz.  le  marc^ 
endgültig  entledigt,  so  wären  wir  dennoch  berechtigt,  auf  Grund 
des   in    den    deutschen   Mundarten    des    Oberwallis    eingebürgerten 


1  Das  Wort  ist,  so  viel  ich  zu  sehen  vermag,  typisch  franko- 
provenzalisch:  wzXWs.  dzeTio,  dzens,  dzino,  viazX\.  dzamo,  dzäno,  dzänu,  genf. 
häno,  d\.  Gignoux,  ZRoniPhil.  XXVI,  143,  savoy.  zeno,  dzeno  [P.  947  (Hauie- 
Savoie),  964  (Savoie),  an  letzterem  Punkt:  „marc  de  noix"],  dzeno,  dzano  etc. 
in  den  D6p.  Isere,  Ain,  Jura,  Rhone,  Saöne-et-Loire,  Ardeche,  Drome,  wozu 
Atlas  lingtiistique ,  K.  marc  (1620)  zu  vergleichen  ist.  Aus  den  Wörter- 
büchern ergibt  sich  ungefähr  das  gleiclie  Bild  der  Verbreitung  des  Wortes: 
sav.ywwo  „marc  de  raisin  qui  a  passe  par  le  pressoir"  (C,  et  Desormau.\), 
Vionnaz:  dzin^  „lie"  (Gütieron  147),  lyonnes.  ^<?>?(?  „räfle  de  raisin  qui  a  ete 
presse  (Puitspelu),  Bresse  Louhannaise:  gene  „marc  de  raisin  apres  le  pressurage" 
(Guillemaut),  Nivernais  (Clamecy)  Jon  „marc  de  raisin  non  presse"  (Jaubert), 
Bournois:  djen  „ce  qui  reste  des  grains  de  raisin  pressures".  Zwei  Belege  aus 
dem  Dep.  Meuse(.')  gibt  Godefioy  unter  geht.  Die  Herkunft  des  Wortes  aus 
genes  (Puitspelu)  kann  aus  semantischen  und  lautlichen  Gründen  kaum  in 
Frage  kommen.  Die  Etymologie,  k&h.ghen,  ghüfi,  ist  anfechtbar  (Gignoux, 
loc.  cit),  weil  solches  in  ähnlicher  Bedeutung  unauffindbar  ist. 

Die  Grundform,  ein  Proparoxyton,  ist  wohl  nicht  lateinisch;  bei  der 
Talsache,  dafs  die  in  sei  keltischen  Sprachen  aus  naheliegenden  Gründen  uns 
die  gallische  Weinbauterminologie  nicht  überliefert  haben,  wird  man  sich 
nicht  wundern  müssen,  dafs  die  Aufstellung  einer  Grundform  Schwierigkeiten 
bereitet. 

2  Es  ist  hauptsächlich  das  Gebiet  oberhalb  des  sogenannten  „Hirschen- 
sprung" von  Rüti  bis  nach  Chur.  Das  Wort  selbst  ist  mir  aus  folgenden 
Orten  bekannt:  trenze  „Mistgabel"  Altstätten,  Eichberg,  Gäsiberg,  tr'e3nz3 
Oberriet,  Gams,  Sax,  Grabserberg.  Dann  jenseits  des  Rheines  in  Feldkirch- 
Rankwü:  treanze  (Mitteilung  von  H.  Dr.  Berger). 

3  Für  tridentia  finde  ich  keinen  lateinischen  Beleg,  doch  ist  die  Bildung 
ja  lateinisch  leicht  möglich,  clr.  auch  trifurchim.  Weiter  verbreitet  ist 
tridentem  in  ähnlicher  Bedeutung:  In  Frankreich  tre,  für  dessen  Ausdehnung 
in  Ost-,  Süd-^  Westfrankreich  die  Karte:  foiirche  genügend  Aufschlufs  gibt, 
Aufserhalb  Frankreichs  liegt  das  Wort  vor  im  piemontes.  trent  (cfr.  Arch. glatt. 
XIV,  367),  Val  Anzasca:  treint,  obwald.  tardenn,  Tre  Pievi  triena  (beeinflufst 
in  der  Endung  durch  cinquena,  Salvioni,  Ballett,  storico  della  Svi'zz.  ital. 
XVIII,  36),  sicil.  tradenta  „forca  da  ventolare".  Die  Form  tridentia  greift 
über  das  Engadin  hinaus  nach  Süden:  Bormio:  trienza  „Mistgabel",  Tirano 
trienzn  (Monli),  mail.  trienza  (Cherubini),  tessin.  tardenz,  Salvioni,  Postille. 

*  Wie  die  Materialien  von  Gignoux,  loc.  cit.  und  des  Atlas  linguistique^ 
K.  marc  deutlich  lehren,  steht  das  schriftfranzös.  Wort  le  marc  bereits  in 
Savoien  und  au  den  Toren  des  Wallis. 
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jenno  die  einstige  Vitalität  eines  dzeilo  in  den  benachhartcn 
romanischen  Patois  vorauszusetzen.  Oder  wären  die  romanischen 
Mundarten  Bündens  in  Vergessenheit  versunken,  so  würde  das  in 
den  rheintaler  Mimdarten  lebende  trientze  gebieterisch  die  Existenz 
eines  irienisa  in  dem  Wortschatz  der  einst  hier  gesprochenen 
rätischen  Mundarten  verlangen.  Zwei  weitere  Beispiele  mögen 
hier  noch  zeigen,  dafs  mit  Umsicht,  aber  ohne  Schematismus, 
sich  interessante  Rückschlüsse  auf  die  Heimat  der  romanischen 
Lehnwörter  erzielen  lassen.  Gewisse  schweizerdeutsche  Mundarten  i 
geben  dem  Spargel  anstatt  des  hochdeutschen  Namens  eine  auf 
den  ersten  Blick  merkwürdige  Bezeichnung  spars.  Schon  die 
Lagerung  von  Spars  auf  der  Linie  Zürich -Basel  läfst  die  Ver- 
mutung aufkommen,  die  Heimat  des  Wortes  wie  der  Sache  sei  in 
Oberitalien  zu  suchen;  da  das  Wort  ja  meist  im  Plural  gebraucht 
wird  —  nicht  ein  Spargel,  sondern  Sp  argein  werden  uns 
serviert  — ,  so  wird  der  Verdacht  sofort  wach,  dafs  unser  schweizer- 
deutsches spars  einen  romanischen  Plural  weiterführe.  Wenn  wir 
dann  beobachten,  dafs  dem  ital.  amico  :  amizx  im  oberitalienischen 
amio,  :  amis,  einem  toskanischen  nemico  :  mviici  im  altoberitalien. 
nemiz  '.  neniis  entspricht,  so  dürfte  ein  ital.  asparago  —  asparagi  sich 
im  Lombardischen:  (a)sparg  :  (a)spares  wiederspiegeln.  Die  rein 
theoretisch  angestellte  Überlegung,  ein  schweizerdeutsches  spars 
setze  einen  oberital.  Plural  spares  voraus,  hat  erst  nachträglich  durch 
die  Existenz  eines  in  ostlombardischen  Mundarten  lebenden  Plurals 
spares  ihre  willkonunene  Bestätigung  gefunden.  2 

Als  viertes  Beispiel  möchte  ich  das  in  schweizerischen  alpinen 
Mundarten  lebende  Ottawa,  Ottoiva  anführen,  weil  auch  hier  die 
Beobachtung  sich  wiederholt,  dafs  die  Wortgeographie  zu  recht 
interessanten  Resultaten  gelangen  kann  da,  wo  die  lautgeschicht- 
liche Methode  völlig  versagt.  Mit  Ottawa,  Ottozva^  bezeichnen  die 
Alphirten  und  Sennen  des  Oberwallis  und  gewisser  Bündnertäler 
die  Nachmittagsstunde,  in  der  das  Vieh  bei  der  Sennhütte  ver- 
einigt wird,  um  gemolken  zu  werden:  es  ist  die  octava  hora  des 
Tages,  ein  Überrest  altrömischer  Zeitrechnung.  Dasselbe  Wort  ist 
auch   in    den    den   deutschen  oberwalliser  Mundarten  benachbarten 


*  Es  sind  naturjjemäfs  die  Städte,  die  das  Gemüse  bereits  lange  kannten, 
ehe  die  Landschaft  der  fremden  Speise  Geschmack  abgewann.  Das  Wort  ist 
mir  aus  der  altziircherischen  Mundart  und  aus  Basel  bekannt. 

2  Cfr.  Salvioni,  Rom.  XXIX,  550  führt  venez.  spdreso,  berg.  spares, 
piem.  spars,  einil.  sparz  an. 

3  Schweiz.  Idiot.  I,  604:  Ottawa,  Ottova,  -iiva  Graubünden  (Davos), 
Wallis,  Attavan,  Ottevan  (Graubünden,  Langwies),  fem.  (auch  neutr.).  i.  die 
Zeit  zum  Melken  am  Abend,  3  Uhr  (Wallis),  4  Uhr  (Graub.,  Langwies),  5  Uhr 
(Graub.,  Davos).  2.  Die  Zeit,  in  der  man  das  Vieh  nach  dem  (ersten)  Abend- 
melken auf  die  Weide  treibt;  in  Graub.  Langwies  von  4  Uhr  an,  in  Graub. 
Davos  Abends  8 — 9.  Auch  die  hiezu  benutzte,  in  der  Nähe  der  Ställe 
liegende  Weide  selbst.  3.  Die  Frist  von  einer  Melkzeit  zur  andern  (Wallis). 
4.  Die  Zeit  um  4 — 5  Uhr  überhaupt.  Insbesondere  das  Vesperbrod  (Grau- 
bünden, Davos,  Arosa,  Langwies). 
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romanischen  Mundarten  von  Jeanjaquet'  nachgewiesen  worden: 
Evolena:  eitchyiva  „seconde  traite  de  la  journ6e",  Liddes:  fite 
Vliava  „faire  la  seconde  traite  ä  deux  heures  de  Tapres-midi", 
ferner  liegt  das  Wort  vor  Val  d'Aosta:  eitava  „temps  qui  se  trouve 
entre  deux  et  trois  heures  de  l'apres-midi  et  pendant  lequel  on 
trait  les  vaches  dans  la  montagne  (Cerlogne)"  und  Aveyron:  outjabo 
..milieu  du  jour  en  ele,  pendant  lequel  les  troupeaux  restent  en- 
fermes"  (cfr.  Antoine  Thomas,  Nouveaux  Essais  314).  Es  liegt 
nahe,  die  deutsch. -oberwallis.  Formen  von  octava  hora  mit  den 
romanischen  des  Untervvallis  in  direkte  Verbindung  zu  bringen, 
während  die  jenseits  (östlich)  des  Gotthard  lebenden  Vertreter  des 
Wortes  auf  Entlehnung  aus  den  ihnen  zunächst  liegenden  räto- 
romanischen ]\Iundarten  hinzudeuten  scheinen.  Allein  es  fällt 
auf,  dafs  den  rätischen  Mundarten,  soweit  mir  der  Wortschatz  der 
Bündner  Dialekte  vorliegt,  octava  hora  völlig  unbekannt  ist  und 
die  Annahme,  octava  hora  sei  nur  in  den  deutschen  Mundarten 
geblieben,  während  die  rätischen  das  Wort  fallen  gelassen  hätten, 
will  bei  dem  stark  konservativen  Charakter  des  Obwaldischen  nicht 
recht  einleuchten.  Nun  lehrt  uns  ein  genaues  Studium  der  Ver- 
breitung des  Wortes  östlich  vom  Gotthard  dessen  ausschHefshche 
licschränkung  auf  jene  deutschen  Ansiedelungen,  die  man  als 
die  ..Walserkolonien'"  bezeichnet.  Es  handelt  sich  hier  wie  in 
anderen  Fällen  um  durch  deutsche  inneralpine^  Kolonisation, 
welche  vom  Oberwallis  sich  nach  Osten  erstreckte,  verschleppte 
altromanische  Relikte  der  Heimat  der  Walser.  Die  Heimat  von 
deutschbünd.  Ottova  (Davos)  ist  also  nicht  Rätien,  sondern  das 
altromanische,  heute  deutsche  Oberwallis.  ^  Diese  vier  aus  lebenden 
INIundarten  herangezogenen  Beispiele  dürften  beweisen,  dafs  der 
Kenntnis  der  altromanischen  Findlinge  in  den  schweizer- 
deutschen Mundarten  für  die  Aufschliefsung  der  alten 
Wortschichten  in  Rätien  und  in  der  französ.  Schweiz 
hohe  Bedeutung  beizumessen  ist.  Die  aus  solcher  Betrachtungs- 
weise gewonnene  Einsicht,  dafs  Relikte  und  Lehnwörter  die  alt- 
romanische Wortgeographie  in  reue  Bahnen  zu  leiten  vermöchten, 
gilt  für  alle  früher  romanischen  Länder,  wie  nun  die  weiteren  Dar- 
legungen zeigen  möchten. 

Die  sämtHchen  germanischen  Dialekte,  welche  mit  dem 
Lateinischen  in  Berührung  traten,  also  das  Deutsche,  das  Angel- 
sächsische, das  Gotische  und  in  geringerem  Mafse,  auch  das 
Nordische    weisen    einen    mehr    oder    weniger    grofsen    Platz    von 


1  Bulletin  du  gloss.  des  fatois  de  la  Siiisse  rom.  I,  43  und  ferner  Bulletin 
de  dial.  rom.  III,  5  ss. 

2  Zu  dieser  Kolonisierung,  cfr.  zuletzt  Morf,  Aus  Dichtung  und  Sprache 
der  Romanen  II,  250  und  Bohnenberger,  Die  Mundart  der  deutschen  Walliser 
191 3,  Einleitung. 

'  Auf  solche  inneralpine  Verbreitung  romanischer  Wörter  durch  die  Walser 
habe  ich  bereits  bei  der  Besprechung  des  Baumnamens  „Arve",  Bulletin  de 
dial.  rom,  III,  64,  hingewiesen. 
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lateinischen  Lehnwörtern  auf,  die  uns  heute  noch  den  lief- 
gehenden römischen  Kuliureinfhifs  auf  die  „Barbaren"  trefiflich  illu- 
strieren. So  haben  die  italischen  Kaufleute  nicht  nur  lat.  pondo, 
deutsch  Pfund,  sondern  auch  den  Ausdruck  eichen'^  „die  Mafse 
nachprüfen"  in  die  römischen  Provinzen  am  Rhein  eingeführt:  das 
Grundwort  ist  lat.  (ex)aequare.  niisuras,'^-  eigentüch  „die  Masse  aus- 
gleichen". Es  ist  nun  auffällig,  dafs  den  romanischen  Sprachen  ein 
aeqiiare  in  dieser  technischen  Bedeutung  fremd  zu  sein  scheint; 
denn  die  einen  wie  das  Rumänische,  das  Mittel-  und  SüditaKenische 
haben  aeqiiare  überhaupt  fallen  gelassen,  das  Oberitalienische,  das 
Altspanische  und  Altportugiesische  wie  das  Altprovenzalische  und 
Altfranzösisches  fuhren  aequare  in  ihrem  Wortschatz  mit,  ohne  dafs 
jedoch  aufser  der  allgemeinen  Bedeutung  „gleich  machen",  sich 
ein  Beleg  für  den  Sinn   „die  Mafse  nachprüfen"    nachweisen  liefse. 


1  Zur  Verbreitung  des  Wortes,  cfr.  Grimm,  Deutsches  Wtb.  s.  v..  dessen 
Angaben  natürlich  sehr  lückenhaft  sind:  das  Wort  scheint,  nach  den  dialekt. 
Wtb.  zu  urteilen,  neben  anderen  synonymen  Ausdrücken,  in  Schwaben,  Elsafs, 
Bayern  und  Mitteldeutschland  verbreitet  zu  sein.  Das  ^ViiiA(ixi.\.%A\itf ächte,  pf ächte 
„eichen"  (cfr.  Schiiuiz.  Idiot.  I,  66l)  scheint  dagegen  erst  eine  innerhalb  des 
Mittelhochd.  eingetretene  Ab'eitung  zn  facht,  mhd.  pfaht  zu  sein,  denn  ein 
roman.  pactare  ist  mir  in  dieser  Bedeutung  nicht  bekannt  geworden.  Aber 
auch  für  die  Bedeutungsverschiebung  von  mhd.  pfaht  „Gesetz,  Vertrag,  Zins" 
zu  „amtlicher  KontroUierung  von  Mafs  und  Gewicht"  ist  im  Rumänischen  kein 
Voibild  nachgewiesen.  Über  die  Verbreitung  des  Wortes,  cfr.  zuletzt,  Fischer, 
Schwab.  Wörterbuch  I,  997.  —  Der  dritte,  wie  es  scheint,  nur  im  Alemannischen 
belegte  Ausdruck  ist  sinne,  Schweiz.  Idiot.  VII,  lOSo,  das  in  einem  romanischen 
signare  „jNIafse  abstempeln"  sein  Vorbild  hat  (cfr.  it.  segnare  misure),  doch 
dürfte  dem  lautlichen  Habitus  nach  die  Heimat  des  Wortes  in  Frankreich  gesucht 
werden:  altprov.  senhar  „poin^onner  une  mesure"  und  altfrz.  seignier  (D\r  Gange, 
s.  Signatar,  Godefroy,  s.  seignier  und  aissin  Z.f.frz.  Spr.  u.  Lit.  XXVI,  202). 

2  Den  deutschen  Formen  würde  ein  aequare  genügen,  allein,  wenn  wir 
die  geographische  Kontinuität  von  Nordlrankreich  nach  Deutschland  als 
gesichert  betrachten,  dann  werden  wir  auch  für  die  deutschen  Formen  eher 
ein  exaeqiiare  mit  Fall  des  Präfixes  anzusetzen  haben  (cfr.  altfrz.  encattt  ]>■ 
Gant;  empeltar  'J>  ahd.  pelzoyi). 

^  KXo'crCQ.  aifiguar  „uguagliare"  Ar  eh.  glatt.  XII,  386,  alfgenues.  fl/;7_^oar 
Arch.  glott.  XV,  44,  die  Salvioni  allerdings  eher  zu  adaequare  zu  stellen 
geneigt  ist;  altgenues.  z'w^öar  Arch.  glott.  XV,  64,  altprov,  ("^ar,  engar,  igar 
„egaliser,  aplanir,  repartir,  imposer  comme  impot"  (dazu  als  Substantiv:  ega 
„Sorte  d'impol",  egansa  „ce  qui  equivaut,  egal,  compensation ,  mesure  e'gui- 
valente,  mesure  juste'-%  neuprov.  eigd,  enga  (lang.),  ega  (Velay)  „arrauger, 
accomoder,  appr€ter,  chätrer"  (Mistral),  savoy.  egd  „arranger"  (altsav.  esgance, 
wozu  waatl.  eganga,  eganci,  vb.  „egaliser,  mettre  en  portions  egales",  egance 
„portions  egales"  Bridel),  lyonnes.  ego,  altlyonnes.  ega,  esguer  „arranger,  reparer, 
raccommoder,  attifer"  (Puitspelu),  altfrz.  ever  „gleichmachen''  (Godefroy),  alt- 
span.  eguar,  iguar,  astur,  iguar  „gleichmachen".  Auch  unter  aequare  und 
kaum  unter  inaequare  ist  einzureihen  das  westschweiz.  invouä,  evoud,  revoud 
„Heu  verzetten",  cfr.  Gillieron,  Le  patois  de  Vionnaz  73  und  Tappolet,  Bidletin 
des  pat.  de  la  Suisse  rom.  VIII,  33,  wozu  auch  sav.  ewd  „etendre  d'une  maniere 
uniforme,  par  exemple  un  tas  de  ble,  de  foin  etc."  evo  adj.  „epars,  disperse" 
(Const.  et  Des.)  zu  stellen  ist.  Der  Anlaut  invouä  dürfte  ähnlich  zu  erklären 
sein  wie  in  den  Fällen,  die  Ascoli,  Arch.  glott.  III,  442 ss.  besprochen  hat. 
Aber  auch  die  Ableitung  adaequare  (cfr.  Meyer -Lübke,  Et,  Wtb.  138  und 
Ant.  Thomas,  Rom.  XL,  106)  weist  keine  Bedeutung  auf,  die  an  unser  „eichen" 
erinnert. 
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Andererseits  scheint  es  uns  doch  an  sich  wahrscheinlich,  dafs  ein  nieder- 
deutsches tken,  welches  dem  hochdeutschen  eichen  entspricht,  nicht 
aus  Itah'en  her  direkt  nach  den  Mündungen  des  Rheins  verpflanzt 
worden  sei,  sondern  dafs  aequare  einst  auch  im  benachbarten 
Gallien  geläufig  war.  Diese  Vermutung  erhält  eine  willkommene 
Stütze  durch  die  Existenz  des  von  Antoine  Thomas  in  Nord- 
frankreich  nachgewiesenen,  heute  wohl  ausgestorbenen  essever,  i  das, 
der  direkte  Nachfolger  eines  in  den  porapejanischen  Inschriften 
belegten  lat.  exaequare  misuras,  in  der  Bedeutung  sich  mit  dem 
deutschen  eichen  deckt.  Die  Wortschicht  lat.  aequare,  dtsch.  eichen, 
niederd.  tken,  macht  heute  an  der  französisch-deutschen  Sprach- 
grenze Halt:  denn  jenseits  der  sprachlichen  Scheidelinie  ist  die 
Schichlenfortsetzung  aequare,  resp.  exaequare  durch  eine  Versenkung 
unserem  Auge  entzogen:  es  liegt,  wenn  ich  mich  eines  geologischen 
Ausdruckes  bedienen   darf,  eine  Wortverwerfung  vor. 

Den  römischen  Bauern  verdankt  Deutschland  auch  die  Ein- 
führung des  Weinbaus  am  Rhein  und  am  Main:  die  Serie  von 
Lehnv^-örlern  wie  vinum  :  Weiti,  musium  :  Most,  cakatura  :  Kelter, 
cellarium  :  Keller  reden  eine  deutliche  Sprache.  Aus  dieser  Gruppe 
von  heute  gut  eingedeutschten  Fremdlingen  möchte  ich  drei  Aus- 
drücke herausheben,  um  sie  im  Lichte  der  romanischen  Wort- 
geographie einer  etwas  eingehenderen  Prüfung  zu  unterziehen. 

Für  das  Einlegen  eines  Edelreises  in  den  Spalt  oder  unter 
die  Rinde  des  Baumes  übernahmen  die  westdeutschen  Dialekte 
sowohl  den  Namen  des  Pfropfreises,  lat.  propago,  frz.  provin  als 
auch  die  Bezeichnung  der  Tätigkeit  des  Pfropfens,  nämlich  i7npfen. 
Wenn  wir  in  den  schwuizerdeutschen  Mundarten  nur  die  medi- 
zinische Bedeutung  von  impfen  kennen,  so  ersehen  wir  aus  dem 
monumentalen  Wörterbuch  der  Brüder  Grimm,  dafs  die  primäre 
Bedeutung  des  Verburas  „ein  Edelreis  einlegen"  auf  weitem  Ge- 
biet in  Westdeutschland  seit  ältester  Zeit  lebendig  war,  während 
für  den  Vorgang  der  Übertragung  eines  Krankheitsstoifes  von  einem 
Individuum    auf  das    andere    impfen    erst   seit    dem    i8.  Jahrh.  sich 


1  Cfr.  Ant.  Thomas,  Milanges  72.  Die  geographische  Verteilung  des 
Wortes  auf  Grund  der  altfrz.  Belege  bei  Godefroy  ist  noch  zu  unsicher.  Das 
Verbum  essiever  ist  von  den  stammbetonten  Formen  aus  gebildet.  Dem  Wort 
ist  die  Bedeutung  „eichen"  nur  im  Norden  eigentümlich;  der  Süden  und 
Osten  hat  andere  ßedeutungsverzweigungen  aufzuweisen:  altprov.  eisegar 
„mettre  en  etat,  arranger,  executer,  partager,  faire  le  partage  du  betail,  repartir 
la  taille",  eisec  ,.partage  egal  du  betail  entre  proprietaire  et  metayer",  neuprov. 
eissa§^d,  eissegd  (lim.)  „partager  par  portions  egales,  faire  le  partage  des 
bgtes  ä  laine  entre  proprietaire  et  metayer". 

^  Zu  *reexaeguare  stellt  Mosemiller,  Rev.  de  dial.  rom.  I,  419  franc-comtois 
revä  „se  serrer,  se  tirer  de  cote  (pour  laisser  passer  une  voiture)";  hierher  rechnet 
Boillot  in  seinem  Patois  de  la  Grand' Conbe  revä  „se  ranger  de  cote",  und 
es  dürften  west-schweiz.  revoua,  revouha  „deplacer  un  objet,  le  remuer,  le 
mettre  de  cöte",  reva  „oter,  enlever,  ravir"  (Jura,  Bridel)  in  dieselbe  Familie 
gehören,  doch  wird  es  sich  eher  um  eine  reaequare  oder  um  eine  erst 
romanische  Ableitung  des  oben  angeführten  e'votia  handeln. 
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nachweisen  läfst.  ^  Es  lag  von  vornherein  nahe,  das  deutsche  impfen 
mit  frz.  enier  auf  griech.  ^f^cpvra  ,.Pfropfreis"  zurückzuführen,  das 
früh  unter  der  Form  impoiare  im  nordgalüschen  Latein  Wurzel  ge- 
fafst  hatte,  obwohl  der  älteste  Beleg  des  Wortes  nicht  über  das 
7.  Jahrh.2  zurückzugehen  scheint.  Wenn  also  über  die  Identität 
des  deutschen  impfen  mit  frz.  entej-  kaum  ein  Zweifel  bestehen  dürfte, 
so  türmen  sich  doch  lautliche  Schwierigkeiten  auf,  die  weder  die 
Germanisten  noch  die  Romanisten  zu  beseitigen  sich  angelegen  sein 
liefsen.  Im  Althochdeutschen  sind  uns  zwei  Formen  des  Wortes 
bezeugt:  impfiton  und  impfon.  Nun  scheint  zunächst  das  erstere, 
impjiion,  sich  mit  der  Grundform  von  frz.  1?«/^;-  :  impoiare  leicht  ver- 
einigen zu  lassen:  die  Verbchiebung  von  p  z\x  pf  ist  regelrecht, 
wie  sie  z.  B.  im  dtsch.  Kampf  aus  lat.  campu  „Schlachtfeld"  vorliegt; 
aber  die  Erhaltung  des  intervokalischen  /  von  impoiare  im  althochd. 
impfilon  widerspricht  völlig  der  Behandlung  von  sirala,  dessen  /  zu  s 
verschoben  wird:  Strafse,  gleichwie  ja  neben  einem  altnordischen 
gaia  das  deutsche  Gasse  steht.  Für  das  intervokalische  /  von 
itnpfiton  mufs  die  gleiche  Erklärung  wie  für  das  deutsche  Kelie 
gelten:  wie  Keite  nicht  direkt  ein  lat.  catena,  sondern  ein  bereits 
altromanisches  cadena  mit  stimmhafter  intervokalischer  Dentalis 
wiederspiegelt,  so  setzt  ein  impfiton  nicht  eine  Basis  impotare,  sondern 
eine  romanische  impo6.are  voraus.  Allein  dieses  selbe  von  ahd. 
impfiton  gebieterisch  verlangte  roman.  impodare  kann  dem  frz.  enier 
nicht  zu  Grunde  liegen,  denn  enter  mit  seinem  erhaltenen  /  führt 
über  emptare  auf  ein  empotare,  ebenso  sicher  wie  frz.  conter  über 
compter  auf  compuiare  zurückweist.  Diese  Klippe  läfst  sich  umgehen, 
sobald  wir  uns  die  Tatsache  vergegenwärtigen,  dafs  die  zentral- 
französischen  und  ostfranzösischen  Mundarten  in  der  Behandlung 
lateinischer  Proparoxytona^  auseinandergehen.  Schlagen  wir  die 
Karte    des    Atlas    linguistique    greffcr   auf:    die    den    westdeutschen 


•  Über  die  Verbreitung  von  impfen  als  Winzetwoit  läfst  sich  folgendes 
sagen:  Es  ist,  soviel  ich  sehe,  den  heutigen  mitteldeutschen  Rhein-  und  Mosel- 
dialekten fremd,  auch  Glimm  IV,  2079 ff.  spricht  sich  über  die  Verbreitung  von 
dtscii.  impfen  nicht  aus.  Die  Schwab. -bayrische  Form  ist  impten,  bei  dem  das 
Fehlen  der  Verschiebung  von  p^ pf  auffällt,  wofern  die  siiddeutscheii  Formen 
nicht  aus  Norditalien  stammen,  altnordital.*zw//ar<f :  piemont.  ante,  regg.  eintä, 
parmig.  entä  (Biondelli  260,  560)  usw.  Auf  nordfranzös.  empotare  geht  dagegen 
zurück:  mndländ.  mndd.  poten,  mfränk.  passen,  siebenbürg,  passe  „pfropfen", 
die  aus  begrifflichen  Gründen  nicht  mit  Kluge,  Pauls  Grtindriss-  343  zu 
\-a.\..  piitare  gestellt  werden  dürfen,  da  dieser  lateinische  Winzerausdruck,  wie  die 
roman.  Sprachen  beweisen,  nie  ..pfropfen",  sondern  „dürre  Zweige  der  Rebe 
oder  der  Bäume  wegschneiden-'  bedeutet.  Zum  Abfall  der  Anlautsilbe,  cfr. 
oben  empeltare  :  ahd.  pelzon.  —  Der  schweizerdeutsche  Ausdruck  ist  zwij'en 
zu  Zweig. 

2  Lex  Salica  ed.  Behrend,  cap.  27,6,  add.  2:  si  quis  immetus  (andere 
Ms.  inpotus)  de  pomario  aut  de  perano  derupcrit .  . .  Lautlich  und  geographisch 
auflällig  ist  bret.  emhouda  „pfropfen",  das  auf  ein  roman.  impodare  hinzuweisen 
scheint,  cfr.  jedoch  Pedersen,  op.  cit.  238. 

^  Cfr.  A.  Horning,  Die  Behandlung  der  lateinischen  Proparoxytona  in 
den  Mundarten  der  Vogesen  imd  im  Wallonischen  1902  und  Z.  Rom.  Phil. 
XXIX,  525  (vgl.  Karte  III). 
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Mundarten  vorgelagerten  altlothringischen  Patois  weisen  nicht  das 
zentralfranzös.  enter  auf,  sondern  eine  verschieden  entwickelte  Form: 
emper,'^  welche  allerdings  unter  dem  Drucke  des  vordringenden  reichs- 
sprachlichen etiler  und  jüngerem  grefftr  an  Boden  stets  verliert. 
Dieses  ostfranzös.  emper  hat  keinen  anderen  Ursprung  als  zentralfranzös. 
enier,  aber  spätlat.  impolare  hat  in  Lothringen  eine  andere  lautliche 
Entwicklung  durchlaufen:  ist  die  Synkope  des  unbetonten  Vokals 
bei  zentralfranzös.  vnpiitare  vor  der  Sonorisierung  des  intervokalischen 
/  zu  d  eingetreten:  vnpiitare  >  emptare  >  enter,  so  hat  sich  dagegen 
der  Ausfall  des  unbetonten  Vokals  im  ostfranzös.  tviper  erst  nach 
dem  Übergang  von  -/-  zu  -d-  und  dessen  Fall  vollzogen:  imputare 
ergab  also  hier:  impodare,  imp(3)are  :  emper:  die  Zwischenstufe 
impodare  liefert  nun,  wie  wir  bereits  festgestellt,  die  auch  vom 
romanischen  Gesichtspunkt  zu  rechtfertigende  Grundform  für  impfiton, 
die  zweite  Stufe:  imp(e)are  dürfte  der  Ausgangspunkt  der  anderen 
althochdeutschen  Form:  impfon  sein.  Die  benachbarten  deutschen 
Mundarten  haben  also  zweimal  nacheinander  eine  ostfranzösische 
Dialektforra  entlehnt,  das  erste  Mal  auf  der  älteren  Lautstufe:  im- 
podare, das  zweite  Mal  auf  der  jüngeren  imp(e)ar.  Setzen  wir  nun 
den  leicht  denkbaren  Fall  voraus,  die  reichsfranzös.  Form  enler  oder 
greffer  habe  die  ostfranzös.  Dialektform  emper  bereits  schon  weg- 
gefegt, hätte  ein  Wortforscher  nicht  dennoch  das  Recht,  auf  Grund 
der  althochdeutschen  Formen  die  frühere  Vitalität  einem  altost- 
französischen  empodare  resp.  empear  zu  vindizieren? 

Das  zweite  Wort,  das  wir  hier  der  Diskussion  unterbreiten 
möchten,  ist  das  schwäbische  kamerz,  das  im  Moselgebiet  auch 
unter  der  Form  kamerte"'  in  der  Bedeutung  „Weinlaube,  Spalier" 
erscheint.  Der  mit  feinem  Spürsinn  ausgerüstete  Germanist 
Hildebrandt,  dem  wir  den  kostbaren  fünften  Band  des  Grimmschen 
Wörterbuches  verdanken,  stellte  als  Grundwort  ein  lat.  ca?nerata  auf, 
also  die  Partizipialbildung  eines  griech.-lat.  camerare  „wölben*',  wo- 
nach camerata  das  gewölbte  Dach  der  Weinlaube  bezeichnet  hätte. 
Es  ist  die  Aufgabe  der  romanischen  Wortforschung,  diese  ein- 
leuchtende Hypothese  nach  allen  Seiten  zu  stützen.  Nun  hat  ja 
vor  einigen  Jahren  Antoine  Thomas  auf  ein  zentralfranzös.  cambra^ 


1  Horning,  Z.  Rom.  Phil.  XV,  496,  XVI,  242:  altostfrz.  emper,  amper  und 
Antoine  Thomas,  Noiiveaux  Essais  278. 

*  Zur  Geschichte  des  Wortes  im  Deutschen,  cfr.  die  .ausgezeichneten  Attikel 
von  Hildebrandt,  GrzmtnY,()Z  und  Fischer,  Schwab.  JVtd.IY,l86:  kartierte 
und  die  Bedeutung  „Lattenwerk",  die  bei  Grimm  belegt  ist,  stimmt  mit  den 
unten  erwähnten  zentralfranzös.  ziemlich  überein.  In  den  älteren  Schweiz. 
Texten  tritt  Kammer  in  der  Bedeutung  „ein  bestimmtes  Mafs  Weinberg"  auf 
Schweiz.  Idiot.  III,  248,  wozu  auch  Glaser,  Z.  f.  franz.  Spr.  u.  Litt.  XXVI,  205. 

^  Rom.  XXXIX,  209  perig.  charama  „grenier  ä  fein",  neupiov.  camarat, 
cainerat  „ei-pace  qui  se  trouve  entre  le  toit  et  le  plancher  d'un  galetas;  lambris 
ou  plafond  cintre  en  menuiserie,  laltis,  cloison,  mur  de  refend",  Bourbonnais: 
chambara  „fenil",  Creuse:  cha7/ibro  masc.  „plancher  sup^rieur  d'une  grange  sur 
lequel  on  place  soit  le  foin,  soit  lapaille";  htxx'ich.  chambrat  „petite  chambre, 
grenier  au-dessus  d'une  ecurie,  d'une  etable  ä  boeufs".    D.tgegen  ist  das  Wallis, 
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hingewiesen,  das  in  einer  etwas  abweichenden  Bedeutung  „plancher 
sup6rieur  d'une  grange,  sur  lequel  on  place  soit  ie  foin  seit  la 
paille-  —  also  wohl  eigentlich  die  Latten  wände,  welche  den  Estrich 
einschliefsen  —  sicher  ein  lat.  cameraiiim  weiter  führt.  Auch  hier 
wird  der  Gedanke,  das  rheinländisch- fränkische  camerata  „Wein- 
laube" habe  einst  mit  diesem  zentralfranzös.  camer atttm  in  einem 
geographischen  Zusammenhang  gestanden,  nicht  ohne  weiteres  ab- 
zuweisen sein,  und  ebenso  dürfte  der  Vermutung  Raum  gegeben 
werden,  camerata  oder  camer atu-  „Weinlaube'-  habe  einst  der  Sprache 
des  romanischen  Lothringer  Weinbaueis  angehört,  üie  Vitalität 
eines  ostfranzös.  chambree  „Weinlaube"  ist  nun  zunächst  schon  durch 
die  Belege  chamhrie  (God.)  für  das  Altlothringische  gesichert  und 
wird  durch  die  Karte  ireille  des  Atlas  lingnistique'^  aufs  neue  be- 
stätigt. Diesem  ostfranz.  chambre(e),  das  sowohl  masc.  wie  fem.  ist, 
liegt  gerade  dasselbe  cameratiim  oder  camerata  zu  Grunde,  welches 
Hildebrandt  als  Basis  für  das  rheinländ.  ka7iierte  postuliert  hatte. 
Angenommen,  dieses  ostfranzös.  chambri(e)  wäre  mir  verborgen  ge- 
blieben, würde  dann  meine  Vermutung,  die  Existenz  eines  Schwab. 
kamerz,  setze  notwendigerweise  ein  ostfranzös.  camerata  voraus,  nicht 
der  Wahrheit  nahe  gekommen  sein? 

Der  dritte  Ausdruck  der  Weinbauterminologie,  den  ich  hier 
noch  zur  Sprache  bringen  möchte,  ist  das  Wort  kahm,  kahn,  der 
Name  des  auf  gegorener  Flüssigkeit  sich  bildenden  Schimmels. 
Südfranzösische  Mundarten  kennen  ein  dem  deutschen  genau  ent- 
sprechendes Wort,  ra«ö,2  das  lat.  catia  „grau"  fortsetzt,  also  eigentlich 


tcramwo,  Tiramot  „Schaf-,  Schweinestall",  welches  Streng,  Haus  und  Hof  im 
Fraitzösischen  p.  72,  80  mit  camera  zu  vereinigen  geneigt  ist,  sicher  in  erster 
Linie  zu  alemann,  (alpin.):  Chramme  „Verschlag"  zu  stellen  [Schweiz.  Idiot. 
III,  818),  das  aus  den  deutschen  oberwalliser  Mundarten  in  den  Wortschatz 
des  benachbarten  Romanischen  eingedrungen  ist,  denn  bei  umgekehrter 
Entlehnung  wäre  wohl  zunächst  gramme  zu  erwarten,  cfr.  Archiv  f.  das  Stud. 
CXXVl,  139.  Die  Herkunft  dieses  typisch  alpinen  Chramme  ist  allerdings 
ebenfalls  der  Aufklärung  bedürftig.  Die  Annahme,  dtsch.  Chramme  sei  ein 
altes  Wortrelikt  {\^i.  camera '^  cratna)  scheint  an  dem  Fehlen  einer  solchen 
methatetischen  Form  in  den  benachbarten  frankoprov.  wie  oberital.  und  rätischen 
Mundarten  zu  scheitern:  die  westprovenzal.  crawöö  vermögen  hier  wenig  zu 
helfen.  —  Zur  Verbreitung  v.  chambre(e)  „Weinlaube",  vgl.  Karte  III. 

'  Den  Hinweis  auf  den  Atlas  verdanke  ich  Prof.  Jaberg. 

^2  Kluge,  Pauls  Grundriss"-  336,  dagegen  scheint  Kluge  im  Etymolog. 
Wörterbuch"^  s.  liahm  romanische  Herkunft  nicht  mehr  anzunehmen.  Allein 
auch  bei  der  Voraussetzung,  dtsch.  Jialijn  gehöre  zu  engl.  coo7n  „Russ",  norw. 
mundartl.  l;aam  „belegt,  dunkel"  (cfr.  Falk-Torp,  Wortschatz  der  Germatiischen 
Spracheinheit,  p.  37)  bleibt  die  bedeutungs  geschieh  tliche  Seite  auf- 
zuklären: denn,  soweit  ich  die  Ausdrücke  für  „Schimmel"  in  den  roman. 
Sprachen  übersehe,  findet  sich  nirgends  der  Parallelismus  vor:  Riiss ,  Schaum 
>>  Schimmel.  Sollte  hier  nicht  blofs  zufälliges  Zusammentreffen  eines 
germanischen  Wortes  mit  einem  romanischen  Eindringling  anzunehmen  sein? 
Denn  nur  bei  Annahme  der  Verwandtschaft  von  kahin  mit  engl,  coom  dürfen 
wir  für  das  deutsche  Wort  älteres  -w  vindizieren,  die  innerdeutsche  Über- 
lieferung des  Wortes  gibt  uns  keine  sichere  Auskunft  (cfr.  Grimm  V,  31). 
Gegen    Herkunft    aus   lat.  cana    —    die  Änderung    des  Geschlechtes    in    dtsch. 
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die  graue  Schmutzschicht  auf  dem  Weine  bedeutet.  Auch  hier  ist 
der  Vermutung  kaum  zu  widerstehen,  die  Quelle  des  deutschen 
Kahn  im  Altromanischen  Nordgalliens  zu  suchen,  wo  in  der  Tat 
altfranzös.  Texte  Belege  von  chienes  „Schimmel",  also  lat.  canas  uns 
erhalten  haben. 

Die  auf  Grund  rein  theoretischer  Erwägungen  gewonnene 
Einsicht,  ein  in  Westdeutschland  alteingesessenes  romanisches  Lehn- 
wort müsse  notwendigerweise  sich  ins  romanische  Nordgallien  fort- 
setzen, hat  in  allen  angeführten  Beispielen  sich  als  richtig  erwiesen. 
Wir  werden  demnach  auch  in  Fällen,  da  die  uns  zur  Verfügung 
stehenden  lexikalischen  Hilfsmittel  die  nordfranzös.  Entsprechung 
eines  in  den  deutschen  Mundarten  fest  verankerten  romanischen 
Lehnworts  nicht  nachzuweisen  vermögen,  doch  mit  der  Annahme 
kaum  fehlgehen,  der  deutsche  Wortschatz  habe  einem  Fremdling 
Heimatrecht  gewährt  und  gehalten,  dessen  Stammhaus  in  Nord- 
frankreich völlig  in  Trümmer  gefallen  ist.  Auch  hier  dürfte  ein 
Beispiel  am  besten  die  TragAveite  einer  solchen  Überlegung 
klarlegen. 

Das  lat.  miscere  hat  sich  im  ahd.  miscai,  ags.  mixiati,  Kluge, 
Pauls  Grundrifs'^  341  ein  festes  Bürgerrecht  erworben:  das  Wort 
ist  interromanisch  allgemein  veibreitet  (cfr.  Meyer -Lübke,  Etym. 
Wibuch  5604)  und  besonders  in  Südfrankreich  noch  heute  lebens- 
kräftig: altprov.  vieiser  „verser  ä  boire"  und  südfrz.  meysse  „verser 
ä  boire".  Nordfrankreich  kennt  hingegen  nur  nominale  Ableitungen 
vom  Partizipium  mixttim:  iiz.  meteil  „Mengkorn",  das  der  Dict.  gen.., 
s.  V.  allerdings  schon  als  spätlat.  Bildung  {inixtiUiwi)  zu  betrachten 
geneigt  ist.  Aber  die  Existenz  von  miscere  in  Nordfrankreich  ist 
durch  das  in  dem  hebräischen  Glossar  belegte  altfrz.  moih-e 
„melanger"  (<  miscere)  hinreichend  gesichert.  ^  Gleichartige  Fälle 
von  streckenweisem  Einsturz  alter  Wortschichten  in  Nord- 
frankreich lassen  sich  in  nicht  geringer  Anzahl  nachweisen, 
von  denen  einige  hier  ihren  Platz 2  finden  mögen.  —  Lat.  vii?ie7i^ 
„Weide,  Rute"  hat  sich  im  niederländischen  wijme  „salix  viminalis" 
erhalten,  fehlt  hingegen  in  Nordfrankreich,  wo  einzig  die  Ableitung 
vimaria,  vimetum^   „Weidengebüsch"   sich  nachweisen  läfst,  während 


kahm  m.  liefse  sich  aus  Einwirkung  von  Schimmel,  erklären  —  darf  jedenfalls 
nicht  mehr  der  Einwand  erhoben  werden:  cana  sei  nur  in  Südfrankreich: 
cano,  chano  (Aveyron,  Dauphine,  Forez)  „fleur  du  vin"  (Mistral)  belegt  (cfr. 
Meyer-Lübke,  Et.  Wtb.  1621),  denn  die  geographische  Kontinuität  vom  dtsch. 
kahn  ist  durch  die  Existenz  von  \A2\%.  chiennes  „flocons  des  raoisissures  sur 
le  vin",  altfrz.  chanes,  chiennes  gesichert,  cfr.  Sainean,  Beih.  Z.  Rom.  Phil.  X,  22 
und  A.  Thomas,  Rom.  XL,  152).     [Der  Rest  der  Note  a.  Schhifs  des  Artikels.] 

1  Cfr.  Romania  XXXVI,  447. 

2  Anliche  Beispiele  für  die  in  den  kelt.  Mundarten  eingesessenen  lat. 
Lehnwörter,  v.  unten. 

*  Hierzu  Archiv  f.  d.  Stud.  CXXIV,  99,  Karte  osier  und  hart-lien. 

*  So  war,  nach  den  altfrz.  Belegen  (cfr.  vimele,  vimoi,  vitne  bei  Godefroy) 
zu  urteilen,  vimen  weiter  nach  Norden  in  Westfrankreich  verbreitet  als  die 
i7>/;/f«-Formen  der  Karte  osier  des  Atlas  linguistique  es  verraten. 
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für  die  Weide  ein  wohl  mit  den  Franken  eingedrungenes  osür  sich 
über  altes  viinen  gelegt  hat;  in  Südfrankreich  aber  taucht  vimen 
wieder  lebenskräftig  auf  und  erfreut  sich  bis  heute  einer  starken 
Verbreitung.  —  Das  lat.  Wort  pcrda,^  der  Plural  von  pactum  „Vertrag", 
hat  sich  in  unserem  modernen  Rechtsausdruck  „Pacht"  erhalten, 
der  eigentlich  die  in  einem  Vertrag  vorgesehene  Abgabe  bedeutet 
haben  dürfte.  Die  richtige  hochdeutsche  Form  treffen  wir  in  dem 
den  regelrecht  verschobenen  Anlaut  aufweisenden  mhd.  pfaht 
„Zins,  Pacht,  Gesetz",  welches,  meistens  feminin,  auf  den  alten 
Plural  {pacta)  als  Quelle  zurückgehen  dürfte.  Während  Nordgallien 
für  die  Pacht  nur  den  sekundären  Ausdruck  la  fernie,  le  fermage, 
le  hau  kennt,  stofsen  wir  wiederum  in  Südfrankreich  auf  pacho  d.  h. 
pacta  in  einer  dem  Deutschen  nahestehenden  Bedeutung.  —  Und 
dieselbe  Erscheinung  treffen  wir  möglicherweise  bei  einem  Ausdruck 
der  Kirchensprache,  dem  hier  ein  kleiner  Exkurs  gewidmet  sein 
möge.  In  den  meisten  schweiz.-dtschen.  Mundarten  heifst  der  Be- 
amte, dem  die  Besorgung  der  kirchendienstlichen  Obliegenheiten  an- 
vertraut ist,  Sigrtst,"^  anderswo  doxch.  Küster"^  oder  Mefsmer  gQX\.d.nnt. 
Schon  die  altchristliche  Beamtenhierarchie  kannte  offenbar  ver- 
schiedene Bezeichnungen  für  den  Besorger  des  Gotteshauses,  dem 
je  nach  der  Bedeutung  der  Kirche  auch  die  Aufgabe  oblag,    dem 


'  C(r.  Grimm  VIT,  1395,  1409,  1581,  der  die  innerdeutsche  Bedeutungs- 
entwicklung  mit  genügenden  Belegen  darlegt.  Das  Wort  erfreut  sich  in  den 
modernen  deutschen  Mundarten  weitgehender  Vitalität,  man  vgl.  z.  B.  den 
Ar\\k^\  Facht,  Schweiz.  Idioi.  I,66o,  Schmeiler,  Bayr.  Wörterbuch^  1,  ^18  und 
Fischer,  Sch-wäb.  Wörterbuch  I,  297.  Unter  den  romanischen  Vertretern  mögen 
etwa  folgende  hervorgehoben  werden:  tAx-^xov. pacha  „pacle,  Convention,  traite, 
societe"  (wozu  das  Verbum  despachar  „finir  son  affaire,  se  depecher  (refl.),  se 
dessaisir",  empachar  „empecher,  saisir,  arreter",  die  jedoch  Meyer-Lübke, 
R.  Et.  Wtb.  4296  als  Entlehnungen  aus  altfrz.  despeechier,  empeechier  zu  be- 
trachten geneigt  ist),  neuprov.  packe  ,.pacte",  pacheio  „barguigneuse"  etc., 
dauph. /a^/?o,  lyonues.  ^acÄ/  „marche"  (Puitspelu,  wo  weitere  Dialektforraen), 
vaud.  patze,  patche,  sav.  pache  ,,accord,  Convention"  (Const.  et  Des.,  Bridel), 
die  alle  auf  pacta  zurückgehen.  Aitlomb.  pagio  [oltra  pagio  „sopra  mercato"), 
cfr.  Giornale  storico  della  Lett.  ital.  VIII,  415  und  \\.i\..  patto  wie  das  in  seiner 
Bedeutung  abweichende  patta  „Gleichsein  im  Spiel"  (cfr.  Schuchardt,  Z.  Rotn. 
Phil.  XXVIII,  99)  bezeugen  neben  zahlreichen  mundartlichen  Formen  (vgl. 
auch  obwald  paty^,  oberengad./a#,  compach  „Vertrag")  die  Vitalität  des  Wortes. 
Die  iberischen  Formen  nähern  sich  in  ihrer  Bedeutung  dem  mhd.  pfaht 
„Zins":  span.  ^«ftVza  „Auflage,  Steuer",  pechar  „eine  Auflage  bezahlen",  ptg. 
peita  „Geschenk,  um  zu  bestechen",  Cornu,  Grufidriss^  993  (altgalliz. /^^äö 
„tributo"  dürfte  spanisches  Lehnwort  sein).  Das  lateinische  Rechtswort  hat 
aber  auch  im  heute  nichtromanischen  Orient  festen  Fufs  gefafst :  albanes  paitöj, 
paKtüj  „komme  überein,  miete,  bezahle"  sowie  neugriech.  tcuxtwvüj  „miete, 
vermiete"  stimmen  wohl  in  Alter  und  Bedeutung  zu  den  deutschen  Formen, 
da  ihre  Entlehnung  wahrscheinlich  vor  die  Völkerwanderung  fällt.; 

i*  Cfr.  Schweiz.  Idiot.  VII,  508,  511,  welches  Vermittlung  des  Wortes 
aus  der  Kirchensprache  Frankreichs  (altfrz.  segrestain  <^  sacristanu)  annimmt. 
Jedoch  scheinen  auch  oberilal.  Mundarten  *sagrista  zu  kennen,  ctr.  mailänd. 
segrista  Angiolini,  Repertorio,  s.  sagristano,  parmig.  piacent.  sagrista  (Mala- 
spina), verones.  sagrestan,  (Nonsberg:  segrestia,  Battisti  77),  venez.  sagrestan, 
*  Cfr.  Grimm,  Wtb.  V,  2880  und  in  verschiedener  Bedeutung  cfr.  Schweiz. 
Idiot.  III,  556, 
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Priester  bei  der  Liturgie  zur  Seite  zu  stehen.  Der  entsprechende 
heidnische  Beamte,  dem  die  gesamte  Verwaltung  und  Rein- 
haltung des  Tempels,  wie  auch  die  Aufsicht  über  das  Tempelfest 
übertragen  war,  hiefs  in  Rom  aedilims;'^  im  Heereslager  nahm  seine 
Stelle,  nach  Ausweis  mehrerer  Inschriften,  ein  cuslos  aedis-  ein,  dem 
die  Obhut  der  militärischen  Heiligtümer  anvertraut  war.  Wer  nun 
die  langsame  Entwicklung 3  der  christlichen  Sakralsprache  unter- 
sucht, vermag  unschwer  zwei  verschiedenartige  Strömungen  zu  er- 
kennen: die  eine  —  es  ist  die  Partei  der  Traditionalisten  —  über- 
nimmt Ausdrücke  der  heidnischen  KuUursprache,  die  sie  in 
christlichem  Sinn  und  Geist  umdeutet ;  die  andere  strenger  Observanz 
—  die  Fanatiker  —  vermeidet  möglichst  jede  Berührung  mit  der 
.jSuperstitio  pagana",  verwirft  konsequent  auch  den  christhch  inter- 
pretierten heidnischen  Ausdruck  und  versucht  auf  diesem  Wege 
jeder  sprachlichen  Vermengung  christlichen  und  heidnischen  Denkens 
wirksam  zu  steuern.  Die  christliche  Kirche  heifst  daher  weder 
templum  noch  aedes  Sacra,  sondern  basilica  und  ecclesia;  der  Hüter 
des  christlichen  Gotteshauses  übernimmt  daher  nicht  den  Namen 
des  heidnischen  aediiims,  sondern  wird  mit  sacristanus,  anderwärts 
auch  mit  diaconus  bezeichnet.  Aber  der  Einflufs  der  Partei  der 
Traditionalisten  macht  sich  wenigstens  wieder  darin  fühlbar,'  dafs 
das  heidnische  Soldatenwort  custos  aedis  sacrae,  auch  dem  aislos 
ecclesiae,  hasüicae  beigelegt  wird.  Dieser  umgetaufte  custos  oder  ge- 
nauer der  in  seiner  Endung  an  catiior,  confessor,  Iccior,  rector  an- 
geglichene spätlat.  ciistox  ecclesiae^  hat  in  der  christlichen  Beamten- 
hierarchie, in  gewissen  Teilen  des  Imperium  Romanum,  ein  be- 
scheidenes Plätzchen  erobert,  und  altfranzös.  coiistre,  wie  unterengad. 
calitoster  und  deutsches  Küster  bezeugen  seine  neuerwachte  Lebens- 
kraft.    Neben    dem    griech.-lat.  sacristanu,    diaconu^    und   dem  echt 


1  V.  Thesaurus,  s.  v. 

2  Pauly-Wissowa,  Religion  und  Kultus  der  Römer  476. 

'  Vgl.  einen  demnächst  erscheinenden  Artikel  im  Archiv  f.  das  Stud. 

*  custor  belegt  im  Thesaurus  s.  custos  und  mlat.  Beispiele  bringt 
Salvioni,  Studi  medievali  I,  414  bei,  ferner  auch  Kluge,  s.  Küster.  Zu  den 
roman.  Vertretern,  cfr.  Meyer-Liibke ,  Et.  Wtb.  2427,  wo  statt  \o^:x\h.  custoryö 
wohl  besser:  Val  Ossola  custöri  xinA  statt  engad.  calnoster:  oberengad.  coluoster, 
unterengad.  calnoster  einzusetzen  wären.  Angesichts  des  tessin.  (Arbedo)  ctistuu 
„caviglio  o  chiodo  di  legno  o  di  ferro  che  tiene  la  ruota  nel  suo  asse,  attra- 
versando  il  maschio  o  perno  della  ruota"  Bollettino  storico  della  Svizz.  ital. 
XVII,  107  n.  ist  es  nicht  leicht  zu  entscheiden,  ob  im  oberengad.  coluoster 
„Schieber  beim  alten  Türschlofs"  Kreuzung  mit  claustrum  „Vorhängeschlols" 
(cfr.  Kluge,  s.  klauster  und  Schuchardt,  Z.  Rotn.  Phil.  I,  124)  vorliegt  oder  ob 
wie  bei  dem  tessin.  custuii  von  lat.  claustrum  unabhängige  Bedeutungsentwicklung 
von  custor  (+  claudere)  stattgefunden  hat.  Auffällig  ist  bellun.  coiwstro  Salvioni, 
Z.  Rom.  Phil.  XXXIV,  389,  das  auf  eine  einst  gröfscre  Verbreitung  einer 
Form  ^claustor  „Messmer"  hinzuweisen  scheint. 

^  Sard.  giäganu  „saccrista"  Mussafia,  Beitrag  121,  auch  bresc.  zago 
„Kirchendiener"  Lorck,  Altbergam.  Spractideukm.  21 1,  290;  der  verbreitetste 
Ausdruck  in  Oberilalien  scheint  indessen  monachu  zu  sein,  cfr.  Salvioni, 
Bollettino  storico  della  Svizz.  ital.  XIX,  160  („in  questo  senso  [di  sagrestano] 
in  tutte  le  Alpi,  dall' Ossola  fino  a  Belluno"),  auch  log.  (Brsa)  monaghile  Salvioni, 
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lateinischen  ciistor  ecclesiae  hat  uns  das  Hessische  Oppenuann'^  über- 
liefert, welches  vielleicht  als  ein  romanisches  Lehnwort  anzusehen 
ist:  es  bezeichnet  den  Verwalter  der  opera  dei,  —  l'ceuvre  de  la 
paroisse,  sagt  der  Franzose,  von  der  opera  del  duorao,  spricht 
der  Italiener  —  der  die  Bauten  und  die  Innenräume  der  Kirche  in 
Stand  zu  setzen  hat.  Nun  hiefs  vielleicht  in  Südfrankreich  der 
Küster  im  Mittelalter  auch  obrier,  operariii  —  eine  Bedeutung,  die 
dem  nordfrz.  ouvrier,  soweit  ich  sehe,  völlig  abgeht  —  und  es 
wäre  wohl  der  Frage  nachzugehen,  ob  das  hessische  Opperinann 
nicht  die  teilweise  Verdeutschung  eines  altnordfranz.  operariu  war, 
dessen  kirchliche  Bedeutung  erst  im  Laufe  des  früheren  Mittel- 
alters in  der  Kirchensprache  sich  verloren  hätte. 

Als  weitere  Fälle  eines  solchen  streckenweisen  Einsturzes  von 
lat.  Wortscliichten,  die  nur  in  Südfrankreich  und  am  Nordrand 
des  heutigen  nordfranzös.  Gebietes  lebendig  geblieben  sind,  dürfen 
wir  etwa  betrachten:  i.  acetum  :  dtsch.  Essig  (aus  einer  metathetischen 
Form  *atecu,  die  m.  W.  im  Roman,  nicht  überliefert  ist),  cfr.  Kluge, 
Etymol.  Wihich',  s.  v.  Wie  die  Karte  vinaigre  des  Atlas  linguist.  lehrt, 
ist  das  nordfrz.  vinaigre  fast  völlig  durchgedrungen  und  hat  altes  acetum 
überdeckt,  das  nicht  nur  im  altfrz.  aisil  ..Essig"  (mit  eigenartigem 
Suffix),  sondern  auch  im  altprov.  azet  und  im  frankoprov.  azi  (cfr. 
sav.  azi^  ezi  ..Lab",  waatl.  azi,  aizi,  ezi  „Lab"  (Bridel)  Val  Soana: 
azil  Arch.  giott.  lll,  9,  wallis.  izi/c,  izie,  izi  Luchsinger,  Das  Molkerei- 
geräth  442)  sich  erhalten  hat.  Aus  der  Westschweiz  eher  als  aus 
den  rätischen  Mundarten  dürfte  dagegen  das  in  schweizerdeutschen 
Mundarten  bezeugte:  Achis  „Lab,  Weinessig"  (Schiveiz.  Idiot.  \,  "ji) 
stammen,  dessen  Lautform  und  Verbreitung  auf  eine  vom  deutschen 
Essig  zeitlich  und  örtlich  verschiedene,  wenn  auch  alte,  Ent- 
lehnung hinweist.  —  2.  casa,  mhd.  kasc,  westfäl.  käse  „schlechte 
Hütte",  das  heute  nur  noch  in  Ortsnamen  in  Nordfrankreich  zu 
belegen  ist,  Elise  Richter,  Z.  Rom.  Phil.  XXX\,  ^tc)%s.  und  Mario 
Roques,  i?(?/;/.  XXXVII,  473 — 474,  während  ?i\tkz.  chiese  (in  seiner 
Bedeutung  und  Vitalität  stark  eingeschränkt)  sich  noch  nachweisen 
läfst.  —  3.  caseii,  dtsch.  Käse,  das  in  Frankreich  dem  spätlat. /ör;«ö- 
tiawi,  ahirz.  /ormage,  /romage,  SLlipr ov.  /or/natge  seinen  Platz  ab- 
getreten hat.  Der  technisch  vollkommenere  Formkäse  hat  vom 
Piemont  aus  auch  Oberitalien  erobert  und  die  'BezeichnuY]g  /onnatiaim 
hat  einen  Keil  in  das  einst  vom  rätischen  Alpengebiet  bis  nach  Süd- 
italien ununterbrochene  caseum- Gebiet  eingetrieben;  dasselbe  Wort 
hat  wiederum  im  althochd.  formizzi  Kluge,  Germania  XXXI,  334 
sich  einen  Ableger  auf  fremder  Erde  gesichert.  Dafs  caseu  sowohl 
in  Frankreich  wie  in  Oberitalien  lebendig  war,  lehren  nicht  nur  die 
mittellat.  Belege    der    Merowingerzeit,    sondern    auch    altfrz.  chasilre 


Bricciche  sarde  21,  porlug.  wojz'«/20  {<C  monacinho),  wogegen  eremita:  piem. 
armita  zurücktritt. 

1  Cfr.  Kluge,  s.  Küster  und  zu  obrier,  v.  Levy,  s.  obrier  „Kirchen- 
vorsteher", Levy,  Dict. prov.-frc.:  obrier  „marguillier". 

*  Diss.  Zürich   1905. 
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„panier  a  claire-voie  pour  egoutter  le  fromage"  cfr.  Elise  Richter, 
Zl^om.  Phil.  XXXI,  575  —  76  und  besser  Ant.  Thomas,  Ro7n. 
XXXVUI,  450,  welches  in  modernen  nordfrz.  Mundarten  weiterlebt. 
In  Oberitalien  ist  cascuin  als  lebenskräftig  erwiesen  durch  tessin. 
cazö,  cazo  „kleiner  Käse"  (Salvioni,  Poslille),  mil.  casera  „stanza  in 
cui  si  depongono  le  forme  di  cacio",  valses.  casera  „casa  d'  abi- 
tazione  nell'  alpe  e  che  serve  a  ritirarvi  bestia  e  foraggi",  lomb. 
caser  „caciaio",  bergam.  casonsell  „vivanda  di  erbe,  uova,  cacio  ed 
altro,  chiusa  in  pezzetti  di  pasta"  Lorck,  Altbergam.  Sprachdenkm.  192 
usw.  —  4.  cepa  „Zwiebel",  ags.  cipe,  das  in  Nordfrankreich  nur  noch 
in  civette,  cive,  cive  (cfr.  Dict.  geti.)  in  verengerter  Bedeutung  weiter- 
lebt, cfr.  aber  altprov.  ceba,  südfrz.  ceho  „Zwiebel"  dazu  Gillieron  et 
Mongin,  Revue  de  phil.  frangse  XX,  109  ss.  und  Litlblait  f.  gerni. 
tmd  rovi.  Phil  1909,  c.  17.  —  5.  cisia,  althochd.  liista,  ags.  cest  „Kisten, 
Kasten"  (eigentlich  wohl  der  geflochtene  Behälter,  vgl.  die  Be- 
deutung der  roman.  Vertreter  von  cistd):  altprov.  cistela  „petite 
manne,  corbeille",  cistra  (?)  „corbeille",  neuprov.  cisto,  cistro  (Var) 
..manne,  berceau  d'osier"  (wo  das  -/-  auffällig  ist,  cf.  auch  Atlas 
lingiiist.,  c.  1792),  cesto,  ceisto  (Velay,  Var)  „manne,  berceau  en 
osier",  cestoiin  „petit  plateau  d'osier"  (Mistral).  Auf  andere  Probleme, 
die  in  diese  Serie  einzureihen  wären,  komme  ich  in  anderem  Zu- 
sammenhang wieder  zurück. 

In  erster  Linie  vermag  demnach  der  Wortforscher  mit  Hilfe 
der  in  die  deutschen  Dialekte  eingebürgerten  altromanischen  Lehn- 
wörter das  relative  Alter  einer  bestimmten  Anzahl  von  nord- 
französischen Wortschichten  zu  bestimmen:  es  gelingt  uns  wahr- 
scheinlich zu  machen,  dafs  im  nordfrz.  einst  auch  miscere  neben 
misciilare  lebendig  war,  dafs  ostfranzös.  chambre(e)  „Weinlaube" 
nicht  eine  in  relativ  moderner  Zeit  vollzogene  Ableitung  von 
chambre  darstellt,  sondern  durch  seine  Fortsetzung  ins  deutsche 
Sprachgebiet  auf  ein  hohes  Alter  AnsiDruch  machen  darf.  Althochd. 
impfiton  mit  seiner  Nebenform  impföii  läfst  uns  die  lautliche  Ent- 
wicklung von  ostfrz.  cviper  erkennen  und  wird  ein  wichtiger  Zeuge 
für  dessen  Bodenständigkeit;  der  altfranzös.  Name  für  „Schimmel" 
chienes,  lat.  canas  erweist  sich,  dank  der  Existenz  des  deutschen 
Kahn,  wahrscheinlich  als  ehrwürdiger  Vertreter  des  sonst  in  Gallien 
nicht  gerade  sehr  lebenskräftigen  lat.  catnis;  und  das  deutsche  eichen 
erbringt  den  Beweis  für  die  seit  dem  5.  Jahrh.  ununterbrochene 
Vitalität  von  aequare,  resp.  exaequare  „Mafse  nachprüfen"  in  dem 
Vulgärlatein  Nordgalliens.  Keineswegs  gehen  wir  aber  so  weit, 
etwa  zu  behaupten,  dafs  alle  lat.  Lehnwörter  im  Deutschen  aus 
Frankreich  eingewandert  sein  müssen. 


III. 

Allein  nicht  nur  die  in  die  germanischen  Dialekte  ein- 
gedrungenen romanischen  Lehnwörter,  sondern  auch  jene  anderen, 
welche     sich     in     den    Wortschatz     der     keltischen    Mundarten 
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Britanniens  und  Irlands  eingenistet  haben,  gewähren  einen  tiefen 
Einblick  in  die  Struktur  des  galloromanischen  Wortschatzes.  Es  ist 
das  hohe  Verdienst  des  kürzlich  verstorbenen  Keltisten,  Heinrich 
Zimmer,  die  Aufmerksamkeit  der  Forschung  auf  den  ununter- 
brochen regen  Handelsverkehr  und  auf  die  lebhaften  geistigen 
Fäden,  die  zwischen  Britannien,  Irland  und  Westgallien  hin- 
und  herliefen,  gelenkt  zu  haben:  es  ist  sehr  wohl  möglich,  dafs  die 
Christianisierung  Irlands  von  Westfrankreich  aus  unternommen 
wurde.  Eine  Durchforschung  der  bei  Pedersen  i  zusammengestellten 
Lehnwörter  läfst  das  geübte  Auge  leicht  die  enge  Verwandt- 
schaft des  gallischen  und  britannischen  Lateins  erkennen. 
Auf  welchem  Wege  diese  ins  Altbritannische  eingebürgerten  alten 
Lehnwörter  für  die  Kenntnis  der  alten  Wortschichten  Galliens  frucht- 
bar gemacht  werden  können,  möchte  ich  gern  an  zwei  Beispielen  zeigen. 

Wie  Paris  für  ganz  Frankreich  nicht  nur  in  der  Malerei, 
Literatur,  Theater,  sondern  auch  in  Möbeln,  Kleidern,  Speisen 
tonangebend  war  und  es  heute  noch  ist,  so  dürfte  die  Metropole 
des  Imperium  Romanum  am  Tiberstrande  vorbildlich  für  die  Provinz 
in  Lebensart  und  Lebenskunst  gewesen  sein. 

Ähnlich  wie  das  Beispiel  von  Paris,  le  Jhier  auf  den  Abend 
zu  verlegen  und  das  ^Mittagessen  als  (Ujeuner  zu  bezeichnen,  in  den 
gröfseren  und  kleineren  Städten  der  Provinz  rasche  Nachahmung 
findet,  so  dürfte  auch  die  Mahlzeitordnung  Roms  sich  in  den  alten 
römischen  Provinzen  überall  durchgesetzt  haben:  die  cena,  also  die 
Abendmahlzeit,  bürgerte  sich  von  der  Donau  bis  an  den  Tajo  ein 
und  neben  der  gustatio,  gusiiis,  frz.  le  goüter,  hat  sich  auch  jentare, 
in  einer  allerdings  eUvas  abweichenden  Bedeutung,  auf  weiten 
Strecken  der  Romania-  erhalten.  Der  Name  für  das  gegen  zwölf 
Uhr  eingenommene  Spätfrühstück,  prandium,  hat  in  den  keltischen 
Dialekten s  Aufnahme  gefunden,  es  ist  dasselbe  pra7idiiim,  welches 
im  Toskanischen  pranzo  ..Mittagessen",  im  Rumänischen  prhiz,  im 
Campidanesischen  prangiii  weiterlebt:  dagegen  scheint  prandium  auf 
der  iberischen  Halbinsel,  in  Gallien  und  Rätien  in  Vergessenheit 
geraten  zu  sein.  Wiederum  werden  wir  auch  hier  der  Ansicht  zu- 
neigen, prandium  sei  nicht  direkt  von  Rom  nach  Londinium  ver- 
pflanzt worden,  sondern  das  Wort  habe  seinen  Weg  über  Galhen 
nach  Britannien  eingeschlagen,  gleichwie  ein  römischer  Beamter, 
den  seine  Amtspflichten  nach  Britannien  riefen,  nicht  in  Ostia  das 
Schiff"  bestieg,  um  auf  dem  Seeweg  nach  England  zu  reisen,  wohl 
aber   der  gallischen  Postkutsche  sich  anvertraute  und  in  Burdigala 

1  Pedersen,  Vergleichende  Grammatik  der  keltischen  Sprachen  1909, 
I,  p.  189  s».  Da  Irland  nie  von  Römern  besiedelt  war,  so  dürften  die  lat. 
Lehnwörter  z.  T.  erst  über  Britannien  eingewandert  sein. 

2  Da  ein  Mitglied  des  romanischen  Seminars  Zürich  eine  gröfsere  Studie 
über  die  Bezeichnungen  der  Mahlzeiten  in  den  romanischen  Sprachen  nächstens 
zu  veröffentlichen  gedenkt,  so  soll  hier  nur  das  allernotwendigste  an  Verweisen 
geboten  werden. 

*  Altir.  proind,  nir.  proinn  ,,a  meal,  a  dinner",  cym.  prain  „feast, 
banquet"  Pedersen,  op.  cit.   191. 


2  2  j.  jun, 

oder  aber  in  Cesöriacnm  (Boulogne)  sich  einschiffte,  um  in  der 
„Britannia  saeva  et  dira"  seine  Stellung  anzutreten.  Unsere  Ver- 
mutung, prandium  habe  dem  Wortschatz  Galliens  angehört,  kann 
nur  dann  ihre  volle  Bestätigung  erfahren,  wenn  wir  erstens  den 
Nachweis  antreten,  dafs  prandium  in  Frankreich  sich  ebenfalls  einer 
gewissen  Vitalität  erfreute  und  wenn  zweitens  das  für  prandium 
eingetretene  Ersatzwort,  diner,  sich  als  jüngere  Bildung  semantisch 
und  wortgeographisch  zu  erkennen  gibt.  Nun  ist  es  ja  zweifel- 
los, dafs  prandium  in  den  Mundarten  Frankreichs  erloschen  ist, 
nicht  aber  die  Ableitung  *piandiaria,  frz.  (dial.)  pr angiere,  neuprov. 
prandiero,  die  auf  einer  ausgedehnten  Zone  von  Nord-,  Ost-  und 
Südfrankreich  sich  erhalten  hat,  in  der  Bedeutung:  ..Mittagessen" 
(selten),  Siesta  d.  h.  „die  nach  dem  Mittagessen  notwendige  Ruhe" 
(etwas  häufiger),  ,. Vesperessen,  das  der  Siesta  folgt"  (ziemlich 
häufig),  besonders  aber  dient  prangilre  zur  Bezeichnung  des 
Platzes  für  die  Mittagsruhe  des  Viehs.'  Wir  stehen  hier  also  der- 
selben Bedeutungsverschlechterung  gegenüber,  die  Gauchat^  im 
romanischen  Wallis  auch  für  cena,  cenare  feststellte,  wo  unter  dem 
starken  Drucke  des  städtischen  souper  von  Lausanne  und  Genf  das 
alteinheimische  Wort  y^linna  begriffliche  Entwertung  erfährt,  indem 
es  bald  nur  noch  als  Name  für  die  Abendmahlzeit  der  Haustiere 
würdig  erachtet  wird.  Der  siegreiche  Rivale  des  semantisch  minder- 
wertigen prandiaria  ist  aber  frz.  diner,  welches  auf  ein  disjejunare, 
eig.  „entnüchtern"  zurückgeht,  das  frühromanische,  nicht  lateinische 
Bildung  ist,  und  ursprünglich  auf  Nordfrankreich  beschränkt  zu 
sein  scheint.  Also  reichte  einst  das  britannische  prandium  über 
Gallien  hinaus  die  Hand  dem  mittelitalienischen  pranso,  von  dem 
es  heute  durch  die  sekundäre  Zone  diner  geschieden  ist.  —  Der 
andere  nicht  weniger  interessante  Fall  betrifft  einen  Ausdruck  der 
katholischen  Kirchensprache. 

Der  Gegensatz  zwischen  clericus  und  laicus  durchzieht  das 
ganze  Mittelalter:  er  bildete  sich  heraus,  als  die  straffere  Organi- 
sation der  nach  Alleinherrschaft  über  das  Abendland  ringenden 
Kirche  das  Laienelement  von  den  gottesdienstlichen  Handlungen 
in  steigendem  Mafse  ausschlofs  und  die  gesamte  Verwaltung  und 
Lehrtätigkeit  der  Kirche  einem  fein  abgestuften  Beamtenstaat  über- 
trug, der  bereits  im  3.  Jahrh.  als  elerici  der  grofsen  Masse,  der 
plebs,  gegenübertritt.  Dieses  von  christlichem  Sinn  und  Geist  erfüllte 
plehem^  entwickelt  sich  im  Laufe  des  5.  und  6.  Jahrh.  zur  Be- 
deutung der  in  einem  Kirchensprengel  wohnenden  Gesamtheit  der 


1  Dazu  vorläufig  Thomas,  Melanges  89. 

"^  Bulletin  du   Glossaire  des  patois  de  la  Suisse  romande  VII,  58. 

'  Belege  von  plehs  in  der  christlichen  Bedeutung  bei  Forcellini,  s.  plebs, 
die  reichhaltigen  Belege  bei  Du  Gange,  s.  pleles,  ferner  bei  Goeltzer,  Le  latin 
de  Saint-Avit,  p.  427.  Es  dürfte  kaum  ein  Zufall  sein,  dafs  die  für  Bünden 
gültige  Lex  Uttnensis  Hb.  4,  tit.  7  plebem  und  basilica  braucht:  quicumque 
homo  servos  suos  ingemios  dimiserü  in  basilica  presente  sacerdotes  et 
plebem  dimittat. 
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Gläubigen.  Das  christliche  /'/,?3d'w  ist  auch  im  Altbritan.i  heimisch, 
lebt  aber  weder  in  Gallien  noch  in  Spanien,  wohl  aber  wiederum 
in  Italien  unter  der  Form  pia'e  und  in  Rätien  als  p/j//,  noch  heute 
das  volkstümliche  Wort  zur  Bezeichnung  des  Kirchensprengels.2 
Wiederum  werden  wir  geneigt  sein,  ein  plebem  für  (jallien,  oder 
wenigstens  für  einen  Teil  des  Landes,  zu  vindizieren,  und  abermals 
darf  man  von  uns  den  Nachweis  verlangen,  dafs  pkbeiii  wirklich 
einst  dem  Spätlateinischen  Frankreichs  angehörte  und  frz.  paroisse  : 
parochia  erst  einer  sekundären  Schicht  eigen  war.  Der  Verlauf  des 
Kampfes  zwischen  dem  in  seiner  Bedeutung  neu  geprägten  lat. 
plebejH  und  dem  griechischen  paroclua  bildet  ein  Kapitel  der  weit- 
ausgreifenden Geschichte  des  griechischen  Einllusses  auf  die  christ- 
liche Sakralsprache  der  abendländischen  Kirche,  welche  in  Rom 
ihr  Zentrum  hatte.  Die  Rivalität  von  parochia  und  plebem  hat  ihre 
genaue  Entsprechung  in  dem  Ringen  um  die  Vorherrschaft  zwischen 
ccdesia  und  basilica,  zwischen  dem  griech.  Namen  des  Pfingstfestes 
pentecostc  und  dessen  lateinischer  Übersetzung  qiiinquagesima,  zwischen 
griech.  coemiierium  und  dem  nordfranzös.  Namen  des  Friedhofes, 
atrium,  um  hier  mich  auf  einige  wenige  Beispiele  zu  beschränken. 
In  Zentral-  und  Südfrankreich  hat  bei  diesem  zum  Teil  das  ganze 
^Mittelalter  hindurch  währenden  Konkurrenzkampf  die  griechische 
Terminologie  meistens  den  Sieg  davongetragen,  nicht  basilica,  nicht 
quinquas,esiina,  nicht  atrium  sondern  ecclesia  :  cg/isc, pentecoste  :  pentccdte, 
coemiteriutn  :  cimeiierc,  daher  auch  nicht  plebem,  sondern  parochia  : 
paroisse.  Und  da  in  den  ältesten  Konzilbeschlüssen  der  ecclesia 
galUcana  Zeugnisse  nicht  nur  für  parochia,  sondern  auch  für  plebem"^ 
auftreten  und  die  Kirche  Westgalliens  wahrscheinlich  der  Ausgangs- 
punkt für  die  Christianisierung  Britanniens  war,  so  wird  wohl  die 
Existenz  eines  in  Südgallien  einst  lebendigen  plebcvi,  welches  dann 
in  der  Volkssprache  parochia'^  hat  weichen  müssen,  kaum  mehr 
begründetem  Zweifel  begegnen. 


*  Cymr,  plwyf,  plwy  „Community,  parish",  mittelcorn.  plu  „parish",  alt- 
hxt.t.  pluiu,  neubret. //oM^  „Dorf",  Pedersen,  op.  cit.,  208.  parochia  sche\x\i  wa 
Irischen  halbgelehrten  Charakter  aufzuweisen,  cfr.  Pedersen,  op.  cit.,   196. 

2  Salvioni,  Postille  und  Nuove  Postille  hat  die  wichtigsten  Vertreter  zu- 
sammengestellt: romagnol. //,  \\.^\.  pieve,  irx'i.vX.  plez\  \txiez.  piove,  zentral,  lad. 
pli,  Greden:  plinf  [plinan  „Pfarrer"),  genov.  ceive  und  als  Ortsname  nicht 
selten  im  Verones.,  in  Venetien  und  im  Trentino,  cfr.  Olivieri,  Studi  glott. 
III,  197.  In  Bünden:  oberengad.  plaif,  obwald.  ^/«'z/  (dazu  obwald. //^z-ow, 
engad,  plavaiai  (verahet),  plavan  „Pfarrer",,  vgl.  Ascoli ,  Arch,  glott.  I,  244, 
Pult,  Ro7n.  Forsch.  XXXII,  472 — 73).  Man  erinnere  sich  auch  der  Tre  Pievi 
im  Veltlin  [le  tre  Pief),  welche  die  Rätoromanen  Bündens,  wie  Campell 
in  seiner  Raetiae  alpestris  topographica  descriptio ,  c.  48  berichtet,  las 
trais  Plaifs  und  die  Deutschen  die  Tr/pleven  nannten.  Vgl.  ferner  Schweiz. 
Idiot.  V,  33. 

'  Man  vergleiche  dazu  die  zahlreichen  Belege  von  plebem  in  den  Gesetzes- 
erlassen der  fränkischen  Könige  in  Monutnenta  Germaniae  historica  regum 
Sectio  II  und  in  derselben  Sammlung  concilia  I,  II  Gloss. 

*  parochia  hat  aufser  in  Nordfrankreich  keine  lautlich  einwandfreie  Ent- 
wicklung aufzuweisen:    portug.  parochia,    span.  parrqula,     cdXdX.  parroquia, 
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Und  denselben  wichtigen  Dienst  für  die  Stratographie 
des  altromanischen  Wortschatzes  leisten  uns  die  z.  T.  sehr  alten 
Lehnwörter,  welche  in  dem  am  Nord-  und  Südabhang  der  west- 
lichen Pyrenäen  noch  lebendigen  Baskischen  sich  ein  sicheres 
Bürgerrecht  erworben  haben.  Die  Basken  stehen  seit  zwei  Jahr- 
tausenden in  steter  Berührung  mit  den  ihnen  nördlich  und  süd- 
lich vorgelagerten  Romanen,  deren  Mundarten  —  im  Norden 
das  Gaskognische  mehr  als  das  Languedocische,  im  Süden  das 
Asturisch-Aragonesische  —  das  alte  iberische  Gewebe  mit  reich- 
lichen romanischen  Fäden  durchwirkt  haben.  So  brechen  sich  seit 
bald  zwei  Jahrtausenden  am  westlichen  Pyrenäenkamm  ein  Strom 
südfranzösischer  Lehnwörter  und  die  aus  dem  Süden  aufsteigende 
Welle  nordspanischer  Eindringlinge,  welche  wohl  die  Aufmerk- 
samkeit des  romanischen  Wortforschers  zu  erregen  verdienen.  Es 
ist  von  vornherein  klar,  dafs  theoretisch  bei  jedem  ins  Baskische 
eingepfropften  Lehnwort  sowohl  das  am  Nord-  M'ie  das  am  Südfufs 
der  westlichen  Pyrenäen  lebende  Romanisch  in  Frage  kommen 
darf,  und  es  mufs  hier  eine  umsichtige  Einzelforschung  einsetzen, 
um  den  südfranzösischen  Anteil  auszuscheiden.  Auch  nach  den 
bahnbrechenden  Vorarbeiten  Schuchardts  liegen  hier  noch  eine 
Fülle  von  Einzelproblemen  vor,  aus  deren  Zahl  wir  nur  eines 
herausheben  möchten.  Der  Ausdruck  des  römischen  Bienenzüchters, 
lat.  /ö?//j  „Honigwabe",  hat  sich  auch  im  baskischen  Wortschatz 
einen  unantastbaren  Platz  gesichert,  und  seine  lautliche  Form  läfst 
uns  eine  altroman.  Entlehnung  im  baskischen  aba  vermuten.  Schlagen 
wir  nun  das  Romanische  etyraolog.  Wörterbuch  i  von  Meyer-Lübke 
auf,  um  uns  über  die  romanischen  Deszendenten  von  \a.t/avt{  zu 
vergewissern,  so  sehen  wir  das  lat.  Wort  nur  auf  Rumänien  und 
Mittelitalien  beschränkt,  trotzdem  werden  wir  wieder  mit  Recht 
zögern,  das  bask.  aba  als  Entlehnung  aus  rum.  /ag  oder  ital. 
ßavo  aufzufassen.  Wenn  wir  hierauf  die  Karte  rayon  de  miel  des 
Atlas  lingiiistiqne  zu  Rate  ziehen  und  sie  durch  eigene  iMaterialien 
ergänzen,  so  werden  wir  zunächst  in  der  Vermutung,  baskisch  aba 
entstamme  doch  gewifs  einer  südlich  oder  nördlich  vorgelagerten 
romanischen  Mundart,    eher  schwankend:    Südfrankreich  benennt 


altprov.  ^aro/fa,  paropia,  -quia,  -sia  (cfr.  auch  Schuchardt,  Z.  R.  Phil.  XI,  499). 
\\2i\. parrocchia  usw.  Zum  deutschen  Wort,  cfr.  Kluge,  Et.  Wtb.''  s.  Pfarre 
und  Grimm,    Wthuch  VII,  1619. 

1  No.  3228:  XMm.fag,  fagur(e).  —  -\-  flavu:  aital. //aro.  —  Ablt. :  aital. 
ßale,  fialone  ..Honigkuchen",  \og.fraone  „Kuchen".  Dazu  wäre  ha\.  favo  zu 
stellen,  die  Bedeutung  von  ßale ,  ßalone  in  diejenige  von  „Wabe"  zu  ändern. 
l^og.  fraofie ,  wie  schon  in  meiner  Arbeit:  Les  accusatifs  e?t  -ain  et  en  -on 
P-  15  gegen  Nigra,  Ar  eh.  glott.  XV,  482  betont  wurde  und  Salvioni,  Note 
sarde  815  wiederum  bemerkt  hat,  ist  ein  wohl  (vom  Festlande  her)  entlehntes 
*fladone,  das  zu  althochd.  fiado  gehört.  Vielleicht  hätte  auch  die  Ansicht, 
rxxm.  fa§-ur  sei  *favulu,  das  auch  in  ital./faz'o  weiterlebe,  einen  kleinen  Platz 
im  Eiymol.  Wtbuch  verdient,  cfr.  zuletzt  Candrea  et  Densusianu,  Dict.  Et., 
s.  fagur.  Endlich  gehört  hierher  nonsberg.  yiz«  „Wespennest"  Battisti,  Die 
Nonsberger  Mundart  p.  24,  vgl.  weiteres  unten. 
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die  Honigwabe  mit  einem  nichtlatcinischen,  wahrscheinlich  gallischen 
Wort  brisca,  *  das,  einst  über  ganz  Frankreich  verbreitet  und  noch 
heute  aufserha'.b  Frankreichs  auch  in  Oberitalien  lebendig,  wohl  einer 
vorrömischen  Schicht  zuzuweisen  ist :  favus  dürfte  demnach  kaum 
je  dem  volkstümlichen  südfranzös.  Wortschatz  angehört  haben. 
Zunächst  scheint  aber  auch  die  Verteilung  der  nordspanischen  Aus- 
drücke für  „Honigwabe",  soweit  wir  sie  zu  übersehen  vermögen, 
einer  Herübernahme  des  bask.  aba  aus  dem  spanischen  Süden 
nicht  günstig  zu  sein;  das  Aragoriesische  teilt  mit  dem  Katalanischen 
das  nördlich  der  Pyrenäen  weitverbeitete  brisca,  im  Spanischen,  d.  h. 
im  Castilischen,  führt  aber  derselbe  Begriff  den  Namen  panal  de 
miel.  Der  westlichste  Vorposten  des  Iberoromanischen  jedoch,  das 
Portugiesische,  teilt  mit  dem  Gaiizischen:  favo^-  X'bX.favu,  welches 
im  Altspanischen  unter  der  Form  havo  bezeugt  ist,  wodurch  sich 
das  neuspan-^a««/  de  miel  als  jüngere  Bildung  ausweist;  so  dürfte 
denn  das  Altasturische,  d.  h.  die  südlich  an  das  Baskische  sich  an- 
schliefsende  spanische  Mundart,  favu  ebenfalls  einst  gekannt 
haben.  Die  Wortgeologie  vermittelt  uns  die  Erkenntnis,  dafs 
baskisches  aha  aus  Spanien  in  die  baskischen  Dialekte  sich  Ein- 
gang verschafft  hat. 

Seit  den  grundlegenden  Forschungen  von  Puscariu  und  BartoH^ 
pflegt  man  immer  mehr  das  Balkanromanische  der  übrigen 
Romania  gegenüberzustellen:  das  Balkanromanische  zeichnet  sich  im 
allgemeinen  durch  starkes  konservatives  Festhalten  älteren  latei- 
nischen Wortgutes  aus,  das  in  der  übrigen  Romania  zum  Teil 
durch  Neubildungen  oder  durch  Entlehnungen  aus  fremden  Sprachen 
verschüttet  worden  ist.  Den  Kern  des  balkanromanischen  Wort- 
schatzes bildet  heute  das  Rumänische:  ihm  zur  Seite  treten  als 
Quellen:  das  ausgestorbene  Süddalmatische,  dann  das  im  Alba- 
nesischen.  Neugriechischen,  Slawischen  aufgenommene  lat.  Wort- 
gut und  besonders  auch  die  im  Serbokroatischen  festgesessenen 
altdalmatinischen  Lehnwörter.  Die  Untersuchung  über  die  Eigen- 
art des  rumänischen  Wortschatzes  sollte  die  in  die  nicht- 
lateinischen Balkansprachen  eingedrungenen  lateinischen  Lehn- 
wörter in  stärkere  Berücksichtigung  ziehen.  Zwei  Beispiele 
mögen  hier  klärend  wirken.  Soweit  ich  die  Bedeutungen  des 
lat.  chorda  zu  überblicken   vermag,    scheint   aufserhalb   des   Balkans 


1  Zur  Verbreitung  des  Wortes:  Meyer-Lübke ,  Etymol.  Wörterbuch^ 
s.  brisca ,  ferner  Bulletin  de  dial.  rom,  III ,  67  n.,  Arch.  f.  das  Stud, 
CXXVII,  423,  wo  für  veltliu.  ö/'i.ff  „sala  da  tessere  stuoje",  2\.\.\\g.  brisca 
„tige  de  genei"  jetzt  auf  die  Ausführungen  von  Salvioni,  Rom.  XXXIX,  437 
hinzuweisen  ist. 

-  Auch  in  der  sekundären  Bedeutung  „Grind"  stimmt  portg. /awöf  mit 
ital.  favo  überein.  Zu  den  Formen  Cornu,  Grundriss^  970  (der  *favulu  an- 
setzt) und  Schuchardt,  Romano -Baskisches,  Beiheft  der  Z.  Rom.  Phil.  VI,  31. 

ä  Puscariu,  Jahresbericht  des  mm.  Instituts  XI  p.  3ss.,  Bartoli,  Das 
Dalmatische  I,  294  und  Alle  fonti  del  neolnttno  in  Miscellanea  dt  stud,  in 
onore  dt  Attilio  Mortis  S90SS. 
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die  Bedeutung  „Balken"  für  die  roman.  Deszendenten  nicht  be- 
zeugt zu  sein:  dagegen  kennt  nicht  nur  das  rumän.  coardä  „traverse 
du  toit  des  maisons  de  campagne"  (Candrea-Densus.  s.  v.),  sondern 
auch  neugriech.  Mundarten  liaben  xüQÖa  (O.  Meyer,  Nciigncch.  Sind. 
111,32)  den  Sinn  „Balken":  diese  Übereinstimmung  der  Bedeutung 
dürfte  doch  wohl  darauf  zurückzuführen  sein,  dafs  im  Urromanischen 
des  Balkans  chorda^  bereits  diese  Bedeutung  besafs,  so  dafs  sie 
sich  auf  zwei  auseinanderliegenden  Punkten  erhallen  konnte.  Dem 
westromanischen  hlo7id,  ilal.  hiomlo  steht  in  der  Ostroraania  ein 
nissiis  „blond"  gegenüber  (neugriech.  qovOOOq,  rum.  rus,  albanes. 
riis,  das  man  allerdings  als  Entlehnung  aus  kslav.  nm7  {<C  rum.  rus) 
betrachtet):  wiederr.m  werden  wir  hier  die  Vermutung  aussprechen 
können,  das  Balkanromanische  habe  an  einer  spätlat.  Bedeutung  zähe 
festgehalten,  die  jenseits  des  adriatischen  Meeres  untergegangen  ist. 
So  dürften  denn  mit  relativ  hoher  Sicherheit  alle  jene  lateinischen 
Wörter,  die  dem  Rumänischcn-Neugriech.-Albanesischen  gemeinsam 
.sind  (Beispiel:  larduni  :  rumän.  lard,  albanes.  Vard,  neugriech.  laQÖ'C), 
auch  dem  Urromanischen  des  Balkans  angehören.  Aber  es 
darf  wohl  der  Frage  näher  getreten  werden,  ob  nicht  zum  Teil 
auch  dasjenige  lateinische  Wortgut  dem  Balkan  romanischen  vindi- 
ziert werden  darf,  das  sich  nur  im  Neugriechischen  oder  Alba- 
nesischen  in  unsere  Zeit  gerettet  hat.  Das  lateinische  arca  ist  im 
albanes.  arks,  „Lade,  Kiste",  neugriech.  aQy.a  -iSarg,  Grab,  Grab- 
denkmal" bezeugt,  während  dem  rumänischen  Wortschatz  arca  ver- 
loren gegangen  ist  (rum.  arcä  „Arche  Noah"  ist  bedeutungs- 
geschichtlich gelehrt,  cfr.  Didionarul  Ihnbii  Romane  I,  230).  Sobald 
wir  nun  die  Beobachtung  machen,  dafs  für  den  Begriflf  „Kiste, 
Kasten"  (=  lat.  arca)  im  Rumänischen  nicht  lateinische  Wörter 
sich  eingenistet  haben  (rumän.  lada,  sipet,  cufär),  so  werden  wir 
doch  kaum  fehlgehen,  wenn  wir  auf  die  lexikologische  Über- 
einstimmung des  Neugriechischen-Älbanesischen  hin  ein  arca  auch 
dem  Wortschatz    des    Urrumänischen    zuschreiben.2     Aber    wenn 


1  Der  Thesaurus  bietet  keinen  Beleg  für  chorda  „Balken",  aber  die 
technische  Terminologie  der  Römer  ist  uns  so  trümmerhaft  überliefert,  dafs 
das  Fehlen  der  Bedeutung  für  lat.  chorda  nichts  Auftälliges  hat. 

*  Lat.  tiibulus  „kleine  Wasserröhre"  (clr.  auch  unten,  p.  57  n.)  ist  im 
neugriech.  rovßXov  „Ziegel"  (G.  Mej'er,  Neui^riecli.  Stitd.  III,  65  und  Romansky, 
XV.  Jahresber.  des  rum.  Inst  it.  Leipzi:^^  p.  130)  erhalten,  fehlt  aber  im 
Rumänischen.  —  Auch  ältere  Bedeutungen  sind  nicht  selten  dem  neugriechischen 
Lehnwort  eigen,  die  dem  Rumänischen  verloren  gegangen  sind.  Das  rumän. 
ospät  bedeutet  „Gastmahl"  (dialekt.  auch  „Besuch"),  cfr.  Puscariu,  Rum. 
Etymol.  Wtbucir  1230,  aber  das  Neugriechische  hat  die  dem  Lateinischen 
noch  näher  stehende  Bedeutung  bewahrt:  neugriech.  OTllzi  „Haus",  byzant. 
(ioTiitio  „Herberge,  Quartier"  G.  Meyer,  Neugriech.  Stud.  III,  63.  —  Das 
vcormm.  furina  „Feuerstelle"  soll  auf  lat.  *fumi7ia  zurückgehen,  einer  Ab- 
leitung von  furnu,  das  heute  nur  im  äxom.  furnu  und  neugriech.  »poiJpvoe 
„Backofen"  weiterlebt.  —  Eigentümlich  liegt  der  Fall  bei  coclileare:  neu- 
griech. 'iov'uÜqlv  „Löffel",  dessen  Birgiiff  im  Rumänischen  durch  das  echt 
lateinische  lingula  (rumän.  lingura)  ausgedrückt  wird.  Es  scheint  als  ob 
cochleare  „Löffel"  im  Wortschatz  der  Balkanbalbinsel  nicht  mehr  völlig  das 
ältere  lingula  habe  verdrängen  können. 
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z.  B.  nur  das  Neugriechische  einem  lateinischen  Wort  wie  strata 
{oxQäxa)  ein  sicheres  Bürgerrecht  geschenkt  hat,  sollen  vir  nicht 
das  Recht  haben,  auch  dem  urrumän.  Lexikon  das  lat.  Wort  gut- 
zuschreiben, weil  der  Begriff  heute  durch  lat.  callc,  rum.  cale  aus- 
gedrückt wird? 

Derselbe  Fall  wiederholt  sich  bei  stagnum  „Zinn-  ,neugriech. 
6xayyoc,  (rumän.  msitor  „Zinn"),  scopa  ..Besen",  neugriech.  oxovjta 
(rumän,  ynaiure  [vielleicht  lat.  metiila],  tirn),  situla  ..naetailenes 
Schöpfgefäfs",  neugriech,  olxXa  (rum.  vadrä,  gäleala),  stn'gilis 
..Striegel",  neugrich.  öT()/7/la  (rum.  tesala),  faberna  „Laden,  Schenke", 
neugriech.  raßeQva  (rum.  k'rl,  /lan),  cuniculu  „Kaninchen",  neu- 
griech. xox'i'ix?.oc  (rum.  lepurc  de  casä),  campana  „Glocke", 
neugriech.  xccfijidi'a  (rum.  clopof)  etc.  Eine  systematisch  durch- 
geführte Untersuchung  des  im  Albanes.  und  Neugriechischen  ein- 
gebürgerten lateinischen  Wortgutes, ^  soweit  es  im  Rumänischen 
fehlt,  müfsle  helles  Licht  auf  den  urrumänischen  Wortbesfand 
werfen:  es  wäre  dann  weiter  der  Frage  näher  zu  treten,  in  welchem 
Umfang  lateinisches  Wortgut  slawischen  oder  türkischen  Eindring- 
lingen zum  Opfer  gefallen  ist.2 

Für  das  Balkanromanische  dürfte  zunächst  wohl  nicht  das 
Latein  Iberiens    oder  Galliens  ,3    sondern    in    erster  Linie  dasjenige 


1  Es  darf  hier  nicht  verschwiegen  werden,  dafs  das  lateinische  Woitgut 
im  Neugriechischen  zum  Teil  wenigstens  eine  Phase  des  Lateins  widerspiegelt, 
die  möglicherweise  in  der  Zeit  der  Eroberung  und  Romanisierung  Bulgariens 
und  Rumäniens  bereits  im  Latein  Italiens  überschritten  war.  Liegen  doch 
innerhalb  des  Rumänischen  Spuren  von  verschiedenen  chronologischen 
Schichten  des  Vulgärlateins  vor:  ein  *remola  „Kleie"  (rumän.  iZimurä.  „feinstes 
Mehl"),  postverbales  Subst.  von  remolere  setzt  wohl  die  Existenz  von  molere 
voraus,  dessen  Stelle  heute  machinari  einnimmt;  ein  data  „Nebel"  {<Ccaecid\ 
wird  nicht  allein,  sondern  in  der  Gesellschaft  von  caecu  eingewandert  sein,  das 
heute  durch  jüngeres  orbu  völlig  ausgelöscht  ist,  cfr.  W.  v.  Wartburg,  Rev. 
de  dial.  rom.  III,  415.  So  weist  das  Neugriechische  accumbere  {ä/CXOV/UTiiQü) 
„ich  stütze,  lehne")  auf:  es  wäre  nun  wohl  möglich,  dafs  accumbere  in  der 
Volkssprache  des  2.  oder  3.  Jahrhunderts  bereits  geschwunden  war,  als  die 
Romanisierung  des  nördlichen  Balkans  durchgeführt  wurde.  Man  wird  auch 
hier  mit  grofser  Vorsicht  Fall  um  Fall  gesondert  betrachten  müssen. 

*  Die  Untersuchung  der  ins  Galluresische  eingedrungenen  und  fest- 
gesessenen logudoresischen  Wörter  wird  möglicherweise  uns  einmal  Aufschlufs 
geben  über  die  alte  Verbreitung  eines  gewissen  im  Aussterben  begriffenen 
zentralsardischen  Wortgutes.  Auf  welche  Weise  der  Wortschatz  der 
galloital.  Kolonien  Siziliens  die  alten  le.xikologischen  Verhältnisse  der  Heimat- 
mundarten in  der  nördl.  Lombardei  beleuchten  kann,  hat  Salvioni  in  seinen 
trefflichen  Note  varie  sulle  parlate  lombardo-stcule  {Memorie  deW  Istituto 
lonibardo  XXI)  dargelegt. 

3  Es  wäre  indessen  nicht  undenkbar,  dafs  dem  Hmes  längs  der  Donau 
auch  eine  linguistische  Bedeutung  zukommt.  Die  ziemlich  häufige  Ver- 
schiebung und  Zusammenziehung  der  Legionen  mochte  die  Wanderung  ge- 
wisser Ausdrücke  der  lingua  militaris  am  Rhein  über  Noricum  nach  Mösien 
und  Dazien  befördern.  So  ist  wohl  denkbar,  dass  etwa  braca  nicht  über 
Italien,  sondern  längs  der  Donaulinie  nach  Rumänien  eingedrungen  wäre. 
Gewisse  lexikologische  Übereinstimmungen  zwischen  Nordfrankreich  — 
Rätien  —  Rumänien   sind  möglicherweise  auf  innerkontinentale  Wanderung 
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Mittel-  und  Süditaliens  raafsgebend  gewesen  sein:  hier  liegt  das 
wichtigste  Irradiationszentrum,  von  dem  aus  lautliche,  morpho- 
logische und  lexikologische  Neuerungen  nach  Osten  •  gewandert  sind, 
und  als  Vermittlerin  des  in  die  griech.  Mundarten  aufgenommenen 
älteren  lat.  Wortgutes  wird  der  Ableger  griechischer  Sprache  und 
griechischer  Kultur,  die  Graecia  magna,  eine  bedeutende  Rolle  ge- 
spielt haben. 2  Aufser  dem  auf  mündlichem  Wege  nach  Osten 
verpflanzten  lateinischen  Elemente  darf  natürlich  der  durch  römische 
Verwaltung  und  Literatur  nach  dem  Orient  verschleppte  Stock 
schriftsprachlicher  und  offizieller  Ausdrücke  des  klassischen 
Lateins  nicht  unterschätzt  werden.  Es  mag  eine  der  verlockendsten 
Aufgaben  der  balkanromanischen  Wortgeographie  sein,  die  Wege, 
welche  der  lateinische  Wortschatz  auf  seiner  Wanderung  nach  Osten 
einschlug,  wieder  aufzudecken.  Doch  scheint  mir,  dals  die  bei 
den  althochdeutschen  Lehnwörtern  geübte  und  bewährte  Methode, 
die  Heimat  des  in  fremde  Länder  ausgezogenen  und  dort  ein- 
gesessenen Wortgutes  vorerst  in  die  zunächst  gelegene  römische 
Provinz  zu  verlegen,  auch  hier  zu  fruchtbaren  Resultaten  gelangen 
wird.  Das  lateinische  Wort  für  einen  Bissen,  offella,"^  ist  wohl  bereits 
ins  spätere  Griechisch  eingedrungen  und  hat  sich  auch  ins  Albanes. 
fel'e.  festgesetzt,  während  im  Rumänischen  merkwürdigerweise  das 
griech.  cfsXXi  als  /e/k  übernommen  ist.  Unsere  Vermutung,  das 
Wort  entstamme  dem  süditalienischen  oder  mittelitalienisclien  Latein, 
findet  nun  eine  wichtige  Stütze  in  der  noch  heute  kräftigen  Vitalität 
von  off'ii/a  in  den  mittel-  und  süditalien.  Mundarten,  so  dafs  o^el/a 
von  Rom  ununterbrochen  über  Albanien  bis  in  die  Dialekte  der 
griechischen  Inseln  hinein  sich  erstreckt,  und  es  wäre  nicht  schwer, 
die  Zahl  dieser  Beispiele  zu  vermehren. ^  Doch  kehren  wir  wieder 
zum  Ausgangspunkt,  zu  den  althochdeutschen  Lehnwörtern,  zurück. 


des  Wortes  zurückzuführen.  —  Es  wäre  weiter  die  Frage  zu  prüfen,  ob  die  nur 
im  Gotischen  belegten  lateinischen  Lehnwörter  aus  dem  Balkanlatein  den  in 
Südrufsland  und  im  nördlichen  Balkan  lange  sefshaften  Goten  zugeflossen  wären: 
das  got.  anakuml)/an ,  \&X.  accumbere ,  geht  vielleicht  zunächst  zurück  auf  das 
früh  bezeugte  neugriech.  uxxovfjLniC,ttv,  das  möglicherweise  dem  Balkanlatein 
angehörte ;  auch  got.  mes  kann  ebensogut  direkt  aus  lat.  mensa  wie  auf  dem 
Balkan  erst  aufgenommen  worden  sein  (rum.  masä,   fxävoce  bei  Plutarch). 

1  Vgl.  auch  Bartoli,  Al/e  fojifi  S90. 

2  Zu  der  Stellung  des  gräzisierten  Südiialieus  gegenüber  Rom,  cfr.  L.  Hahn, 
Rom  tmd  Rotnaiiisinus,  Leipzig   1906,  p.  3  ss. 

3  G.  Meyer,  Neug-riech.  Stiid.  III,  69  (pe)J.l  „Schnitte  Brot",  alb.  &ele, 
feie  {Albanes.  Wörtb.  88),  wobei  G.  Meyer  bereits  auf  neapolit.  abruzz.  campob. 
fella,  apul.  cal.  s\z.  fedäa  „Scheibe,  Schnitte"  hinwies,  ctr.  auch  altdalroat. 
fjel(ica)  (Bartoli  I,  305,  II,  290).  Velletri:  fellone  „focaccia"  Crocioni,  Stud. 
rom.  V,  72,  log.  ofa  „boccone"  [gehört  log.  (Bitli)  offeddu  „nodo  della  lana" 
auch  hierher?,  cfr.  Grottamare : /<f //«  „cicatrice"  Z.  .f^öw.  Pä?7.  XXVIII,  485]. 
Zu  einem  bask.  ope ,  opil,  cfr.  Schuchardt,  Z.  Rom.  Phil.  XXVIII,  99 — lOi, 
XXXI,  33,  XXXII,  358. 

*  Ähnliche  Fälle,  in  denen  das  neugriech.  Lehnwort  direkt  sich  nach 
Süditalien,  dem  Irradiationsientrum  für  den  Balkan,  Sizilien  und  Sardinien 
fortsetzt,  sind:  un/.ixsioj  „kehre  ein,  wohne",  das  G.  Meyer,  Neugriech.  Stud. 
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IV. 

Nicht  alle  in  die  altgermanischen  Dialekte  aufgenommenen 
altromanischen  Lehnwörter  lassen  sich  jedoch  in  den  angrenzenden 
romanischen  Mundarten  nachweisen,  denn  nicht  selten  liegt  der 
Fall  so,  dafs  einem  lateinischen  Wort  in  der  Fremde  der  Gastgeber 
dauernde  Unterkunft  gewährt  hat,  während  in  der  Heimat  sein 
Andenken  langsam  dahinschwindet  oder  völlig  erloschen  ist.  Ein 
Wort  wie  deutsch  PßinJ,  das  lat.  pondo,  ^  welches  auch  in  keltischen 
Mundarten  sich  eingenistet  hat,  lebt,  so  viel  wir  wissen,  in  keiner 
einzigen  romanischen  Sprache  2  weiter,  sondern  ist  überall  ob  dem 
zugkräftigeren  Ubra  völlig  in  Vergessenheit  versunken  und  doch 
werden  wir  vermuten  dürfen,  dafs  pcmdo  nicht  nur  dem  Latein 
Roms,  sondern  auch  dem  Latein  Galliens  eigen  gewesen  sei:  hier 
mufs    die    Geschichte    des    römischen    Mafs-    und    Gewichtssysteras 


III,  II  als  terminus  militaris  zu  applicare  {castrd)  zieht,  während  Cornu  an 
einen  Seeausdruck  applicare  (navem)  anknüpft:  calabres.  acchicare  „raggiungere" 
(ScerboJ,  sizil.  chicari,  jicari  „arrivaie",  welche  dann  weiterhin  nach  Spanien 
(span.  llegar,  portug.  chegar)  sich  fortsetzen.  —  itov(ixi7.).i  „eiserner  Ring" 
G.  Meyer,  op.  dt.  30,  a.  dalmat.  kerkelli  ■p\nr.  „Ohrringe"  Bartoli  I,  308,  II,  267, 
rum.  cercel  „boucle  d'oreille,  barretle  en  fer  qui  est  au  milieu  de  la  ridelle" 
(Candrea  et  Densus.,  Dict.  etimol.  311),  sizil.  circechlu ,  neapolit.  chtrchiello, 
span.  zarcillo  „Ohrring",  abruzz.  Vasto:  ciarcille  plur.  „cerchietti  d' oro  coi 
quali  si  bucano  i  lobuli  delle  orecchie"  [logudores.  chilcigheddu,  campid.  cir- 
chixeddu  „Ohrring"].  —  x'/.iioovGU  „Engpafs"  (<[  ic).eioi  +  chisiira ,  cfr. 
G.  Meyer,  op.  cit.  31  und  Bartoli  I,  236,  II,  431  der  die  roman.  Formen  als 
Rückentlehnung  aus  dem  byzantinischen  Kulturkreis  betrachtet):  Lecce: 
kesura,  kiasura  „muricciuolo  a  secco  che  recinge  un  podere  e  il  podere  stesso" 
Maglie  (Terra  d'Otranto)  kisura,  log.  inchesiirare  „arripare",  alog.  cles'Ura 
(C.  de  Logu),  log.  chisiira,  campid.  cresura  „siepe",  bellun.  venez.  c'esura,  apadov. 
vic.  chiesura  „poderetto",  trent.  cesura  „poderetto",  Greden  tlezura  (Gärtner) 
„ummauertes  Feld  oder  Acker".  Doch  bleiben  die  Bedenken  von  Lorck,  Alt- 
bergam.  Sprachdenk?n.  199,  195  sowie  diejenigen  von  Salvioni,  R.  de  dial.rom. 
1,99,  wenn  auch  die  geographische  Kontinuität  eher  für  Bartolis  Auffassung 
zu  sprechen  scheint.  — metatum  ßiixäro  „Hirtengesellschaft,  Hirtenhaus",  lucch. 
metato  „seccatoio  delle  castagne"  (Nieri),  tose.  (Ortsname)  nietato  Pieri,  Siippl. 
des  Arch.glott.  V,  183  und  log.  campid.  madan,  ?nedaii  „ovile,  mandra"  Wagner, 
Arch.  storico  sardo  III,  377 — 79.  —  baclum  {<^baculuvi):  ßäxXov  (G.  Meyer,, 
op.  cit.  13),  das  aufser  durch  ital.  bacchio  auch  durch  das  südlichere  Velletri: 
arbacco  „abbacchio"  Studi  rom.  V,  66  vertreten  ist. 

1  Über  das  sachliche  Verhältnis  von  pondo  und  Ubra  imspätlat.  Mafs- 
system  habe  ich  trotz  Einsicht  in  die  einschlägige  Literatur  nicht  zur  Klarheit 
durchdringen  können. 

2  Nur  in  übertragener  Bedeutung:  g'aX\\xxt%. pundacu  „incubo"  Guarnerio, 
Arch.  glatt.  XIV,  402,  zu  dem  log.  (Fonni)  bundu  „demonio,  spirito  maligno" 
sich  stellen  liefse  (zum  Bedeulungsübergang  von  „Poltergeist"  zu  „Alpdrücken", 
cfr.  Mussafia,  Beitrag  78  n.).  Salvioni,  Arch.  storico  sardo  V,  237,  vermutet 
allerdings  mit  Spano  hinter  dem  Worte  lat.  immundu,  —  Dann  liegt  pondu 
in  ital.  mal  del  pondo,  altberg.  ol  pond,  berg.  mal  de  pont  „Dissenterie", 
während  Caltanissetta:  punna  „cruccio"  in  der  Bedeutung  eher  wieder  an 
das  gallures.  Wort  sich  anschliefst,  Salvioni,  Rendiconti  deW  Istituto  lomb. 
XLIII,  625.  Dagegen  scheint  com.  potize  „piombini  della  bilancia  a  contrappeso 
della  stadera",  altbergam.  ol  ponzer  Lorck,  Altbergam.  Sprachdenkm.  206,  240 
wozu  auch  engad.  punser  „Gewicht  an  der  Wage"  gehört,  auf  einen  Nominativ 
pondiis   +    ariu  zurücUzugeheu. 
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uns  weitere  Auskunft  geben.  Doch  ist  ja  die  Annahme  nicht  ohne 
weiteres  abzulehnen,  italienische  Kaufleute  hätten  bereits  vor  der 
Eroberung  Germaniens  und  Galliens  die  Kenntnis  römischer  Münzen 
{?)io>ieta)  und  römischer  Mafbe  unter  den  nördlichen  „Barbaren"  ver- 
breitet. Dieser  letztere  Ausweg  ist  aber  doch  wohl  bei  einem  Wort 
wie  dtsch.  Pfühl  „Federkissen",  lat.  pulvinu,  kaum  gangbar,  welches, 
wie  Kluge  ^  bemerkt,  sich  in  die  Serie  von  bedeutungsverwandten 
Entlehnungen  wie  Flatwi  :  pluma ,  Kissen  \  coxinn  einreihen  läfst. 
Während  aber  Flaum  \\aX.  pluma,  Kissen  :  coximi  noch  heute  sich 
in  Frankreich  fortsetzen  {irz.phime,  coussi?t),  so  ist  pulvinu  dem 
romanischen  Wortschatz  durchaus  fremd.  Das  am  Nordrand  des 
Imperium  Romanum  bewahrte  lat.  puhinu  scheint  mir  einer  ans 
Ufer  geschleuderten  Schiflfsplanke  vergleichbar,  die  als  letzter  Zeuge 
die  Kunde  von  dem  gestrandeten  Boot  an  bewohnte  Gestade  trägt. 
Das  Fehlen  von  pulvinu  im  romanischen  Wortschatz  möchte  man 
gerne  dem  Umstände  zuschreiben,  dafs  die  Ableitung /«/-'/«^/r  „der 
mit  kostbaren  Decken  gepolsterte  Sitz  der  Götter"  infolge  des 
Zusammenbruchs  der  alten  römischen  J^eligion  mit  zahlreichen 
anderen  heidnischen  Kultuswörtern  dem  Untergang  anheimgefallen 
war:  nur  jenseits  des  Machtbereichs  der  altchristlichen  Kirche  — 
bei  den  heidnischen  Germanen  —  hätte  pulvinu  seinem  Schicksale 
zu  entgehen  vermocht.  2  Und  ebenso  wissen  die  romanischen 
Sprachen  nichts  mehr  von  lat.  ^///^w  :  Pfeil,  das  durch  die  voll- 
ständige Umgestaltung  des  römischen  Heerwesens  und  der  Be- 
waffnung im  frühen  Mittelalter  sich  nicht  in  den  neulat.  Wortschatz 
zu  retten  vermochte.^  Oder,  um  ein  interessantes  bedeutungs- 
geschichtliches Beispiel  anzuführen,  es  weist  latj^aganu,  Ableitung  von 
pagu,  in  der  Bedeutung  „ländlich"  in  der  „Romania  nova'-''  wenige 
vereinzelte  Deszendenten  auf:  das  im  späteren  Altertum  umgedeutete 
paganu  „Heide"  —  der  seinem  alten  Glauben  treugebliebene  Römer 
wird,  wie  W.  Schulze,  Sitzher.  der  Berl.  Akad.  1905,  749  ss.  ausgeführt 
hat,  als  ein  Zivilist  [paganus)  aufserhalb  der  civitas  Dei  betrachtet  — 
hat  bei  den  romanischen  Völkern  sich  allgemeingültigen  Kurs  ver- 
, schafft.  Aber  dafs  jenes  ältere  paganu  „ländlich"  in  der  nicht- 
christlichen  Bedeutung  einst  auch  in  den  römischen  Provinzen  bekannt 
war,  dürfen  wir  nicht  nur  aus  dem  ganz  sicheren  span./ic7^YZ«ö  „Bauer", 
sondern  ebenso  aus  dem  westfäl.  page  „Bauernpferd",  eig.  equus 
oder   caballus  paganus^    schliefsen.     Zwei  Probleme,    die  besonders 

1  Vgl.  Kluge,  Et.   Wtb.-^  s.  v. 

*  Vgl.  ähnliche  Fälle  in  dem  in  Aussicht  gestellten  Aufsatz  über  die 
roman.  Kirchensprache. 

^  Grimm,  s.  Pfeil.  Es  ist  naturgemäfs  die  Aufgabe  des  Studiums  von 
Wort  und  Sache,  in  die  Geschichte  von  pilum  Klarheit  zu  bringen:  es  läge 
hier  eine  lockende  Aufgabe  für  einen  Forscher  vor,  dem  gröfsere  allere  Waffen- 
sammlungen leicht  zugänglich  wären,  die  Umgestaltung  der  Terminologie  der 
römischen  Waffen  zu  verfolgen. 

*  Cfr.  Kluge,  Pauls  Grundriss"^  341.  Ein  -vielleicht  durch  die  christliche 
Bedeutungsentwicklung  \on pagamts  nachträglich  formell  differenziertes  *paginus 
scheint  nach  Parodi,  Älisceüanea  Rossi-Theiss  350  in  romagnol. /«/}«  „zerbino, 
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fesselnd  und  au fschluf^ reich  zu  sein  versprechen,  sollen  hier  noch 
Platz  finden.  In  unsern  schweizerdeutschen  Mundarten  leben  neben- 
einander: Chessel  und  Chessi:  beide  sind,  wie  so  manche  andere 
deutsche  Gefäfsbezeichnungen,  lateinischer  Herkunft:  Chessi  ist  lat. 
calhtu,  Chessel  entspricht  lat.  calillii.  Während  jedoch  lat.  catinu, 
das  Clrundwort  zu  Chessi  noch  jetzt  in  den  südromanischen  1  Mund- 
arten fest  verankert  ist,  läfst  sich  von  catillu,  der  Basis  von  Chessel, 
keine  romanische  Nachkommenschaft  nachweisen;  Kluge  hat  daher 
vorgeschlagen,  das  deutsche  Wort  Chessel  unter  Annahme  eines 
innerdeutschen  Suffixwechsels  aus  chessi  :  catinus  zu  deuten.  Allein 
die  Erwägungen,  welche  den  Meister  germanischer  Wortforschung 
veranlafst  haben,  das  lat.  catillu  als  Grundlage  für  Chessel  aufzugeben, 
scheinen  deshalb  nicht  zwingend  zu  sein,  weil  dasselbe  catillu,  wie 
Schuchardt-  gefunden  hat,  als  altes  Lehnwort  im  Baskischen 
wieder  auftaucht,  das  lat.  catillu  auf  dem  Wege  über  Südfrankreich 
oder  Spanien  übernommen  haben  dürfte.  Zwei  Wege  scheinen 
zur  Erklärung  dieser  eigenartigen  Verteilung  des  lateinischen  Wort- 
gutes am  Nord-  und  Südrand  der  Gallia  Iransalpina  offen  zu  stehen : 
entweder  haben  nur  au fser romanische  Sprachen  catillu  bewahrt, 
weil  das  Wort  in  dem  benachbarten  romanischen  Gebiet  von 
anderen  jüngeren  Ausdrücken  —  bei  den  Gefäfsnamen  ist  Wechsel 
und  Wanderung  der  Terminologie  eine  häufige  Erscheinung  — 
weggefegt  wurde,  oder  aber  die  von  altersher  berühmte  italienische 
Töpferkunst  hat  lange  vor  der  römischen  Besitzergreifung  Galliens 
Wort  und  Sache  nach  Norden  und  Westen  exportiert  und  baskisch 
wie  germanisch  catillu  wären  die  Überlebenden  des  einst  bei  den 
Galliern 3  und  Germanen  schon  früh  eingebürgerten  Handelswortes. 
In  gewissem  Sinne  liegt  eine  Parallele  zu  catillu  bei  einem  anderen 
lat.  W^orte  vor,  dessen  eigenartige  BedeuUmgsgeschichte  jedoch  den 
letzteren  Erklärungsversuch  völlig  ausschliefst.  Frz.  houche  wie  ital. 
bocca  setzen  lat.  hucca  fort,  dessen  primäre  Bedeutung  „Backe" 
im    späteren    Latein    ganz    der    sekundären   ..Mund"'*    hat    weichen 


vagheggino",  lucches.  faino  „zerbino"  (Nieri),  parm.  com.  paiiiag  „villano, 
rozzo",  vexon.  pain  „contadino,  villano",  vd\\.  painard  „tanghero,  villano"  (cfr. 
auch  Salvioni,  Arch.  glott.  XVI,  459)  weiterzuleben.  7,\x  paganus  „Zauberer", 
„dunim",  „kindisch",  ferner  G.  Meyer,  Neugriecli.  Stiid.  III,  50—51  und  in 
Ortsnamen  zuletzt  Salvioni,  Ballett,  storico  della  Svizz.  ital.  XX,  126,  155, 
Prati,  Ricerche  di  toponomastica  trentina  p.  39. 

1  Meyer-Liibke,  Etymol.  Wörtb.  1769,  wo  engad.  cJtadin  zu  streichen  ist 
und  zu  porlu;-.  cadinho  die  Bedeutung  „Schmelztiegel"  hinzuzufügen  wäre. 
Das  Wort  ist  jedenfalls  auch  in  Mittel-  und  Süditalien  lebendig:  ital.  catino 
(und  Ortsnamen:  Pieri,  A^xh.  glott.  Suppl.  V,  143),  abruzz.  catine  „catino" 
(Finamore),  sizil.  catina. 

2  Cfr.  Schuchardt,  Romano-Baskisches,  Z.  Rom.  Phil.  Beiheft  VI,  21 : 
gatulu  „Schale"  (Atzkue). 

'  Hat  etwa  die  gahata  den  catillu  verdrängt.?  Nur  die  Erforschung  der 
industriellen  Zentren  für  die  Gefäfsherstellung  in  der  Romania  wird  uns 
einst  über  die  eigenartigen  Verbreitungszouen  gewisser  Geiäfsnamen  Auf- 
klärung bringen  können. 

*  Vgl.  dazu  nun  den   Thesaurus  l.  tat.,  s.  bucca. 
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müssen:  lat.  kicca  hat  nämlich  das  Erbe  des  durch  die  Homonymie 
mit  lat.  OS  ..Knochen"  bedrohten  os  „Mund"  angetreten,  von  dem 
die  romanischen  Sprachen  nur  den  in  seinem  begrifflichen  Zu- 
sammenhang mit  OS  abgelösten  Plural  ora  „Ufer"  bewahrt  haben. 
Lat.  biicca  „Mund"  herrscht  fast  über  die  ganze  Romania,  älteres 
bucca  „Wange"  kennt  nur  noch  das  konservative  Balkanroraanische: 
also  rum.  bucä  und  neugriech.  ßovxxccA  Es  wäre  an  bich  leicht 
denkbar,  dafs  zur  Zeit,  da  die  Sprache  Roms  ihren  Siegeszug 
durch  die  eroberten  neuen  Provinzen:  Gallien,  Iberien,  Rätien  an- 
tritt, lat.  bucca  im  Wortschatz  des  römischen  Soldaten  oder  Kauf- 
manns bereits  die  wohl  zuerst  vulgäre  Bedeutung  „Mund"  besessen 
hätte.  Eine  solche  Hypothese  fällt  aber  sofort  in  sich  zusammen, 
nicht  etwa  deshalb,  weil  der  Thesaurus  literarische  Belege  für 
öt/cca  „Wange"  bis  zu  den  spätlat.  Schriftstellern  aufzuweisen 
vermag,  sondern  weil  keltische  Mundarten  das  lat.  bucm  in  der 
älteren  Bedeutung  ..Wange"  2  noch  bis  heute  bewahrt  haben. 
Dieses  jenseits  des  Kanals  fest  eingebürgerte  lat.  Wort  kann  kaum 
durch  alte  Handelsbeziehungen  nach  Britannien  eiugedrungen  sein, 
sondern  dürfte  einem  älteren  gallolat.  bucca  „Wange"  entstammen, 
das  heute  unter  dem  sekundären  bucca  „Mund"  begraben  liegt. 
Setzen  wir  nun  den  Fall  voraus,  der  Thesaurus  lieferte  uns  aus- 
schliefslich  Belege  für  bucca  „Mund",  würde  uns  die  Existenz  eines 
balkanromanischen  bucca  „Wange"  nicht  berechtigen,  für  Mittel- 
und  Süditalien  dennoch  ein  altes  bucca  „Wange"  vorauszusetzen? 
Es  ist  ja  an  sich  ein  Zufall,  dafs  die  eben  ausgesprochene  Hypothese 
durch  die  Tatsachen  sichergestellt  wird:  der  Thesaurus  registriert 
in  erster  Linie  den  Wortschatz  der  Sprache  Roms,  das  ja  nun 
mitten  im  Irradiationszentrum  des  balkanlateinischen  Wortschatzes 
liegt.  Über  das  wohl  früh  schon  differenzierte  Wortgut  des  pro- 
vinziellen Lateins  aufserhalb  Italiens  fehlen  uns  jedoch  fast  alle 
zuverlässigen  Berichte.  Wäre  es  uns  vergönnt,  den  Wortschatz 
von  Paris  oder  Lyon  wie  denjenigen  von  Rom  seit  dem  i.  Jahr- 
hundert nach  Christi  Geburt  bis  heute  zu  übersehen,  wir  würden 
in  einer  ältesten  Epoche  bucca  „Wange"  da  ebenso  sicher  erwarten 
dürfen  wie  wir  auf  Grund  des  balkanromanischen  bucca  „Wange" 
ein  römisches  bucca  „Wange"  vorauszusetzen  uns  berechtigt  fühlen. 
Dank  der  Existenz  von  bucca  „Wränge"  im  Neugriech.  und  Keltischen 
läfst  sich  also  die  Aufeinanderfolge  von  zwei  in  ihrer  Bedeutung 
verschiedenen  bucca  nicht  nur  für  Süditalien,  sondern  auch  für 
Gallien  wahrscheinhch  machen,^  und  wir  gewinnen  hier  einen  tiefen 

^  Cfr.  G.  Meyer,  Nejtgriech.  Stud.  III,  l6.  Zur  Veibreitung  des  Wortes, 
cfr.  Zauner,  Rom.  Forsch.  XIV,  385. 

''■  Cymr.  hoch  „Wange",  altcorn.  en  noch  glossiert:  facies,  biet.  boc''h 
„Wange"   Pedersen,  op.  cit,  196. 

2  Etwas  anders  liegen  die  Verhältnisse  für  coxa:  Auch  hier  hat  der 
Balkan  die  ältere  Bedeutung  „Hüfte"  bewahrt:  rum.  coapsa,  alban.  kofse  (nach 
G.  Meyer,  Alban.  Wtb.  193  bereits  auch  die  Bedeutung  „Schenkel"  neben 
„Hüfte"):  die  Welle,  welche  coxa  „Schenkel"  von  Italien  aus  nach  Westen 
trug,  hat  die  Peripherie  Britanniens  noch  errticht,  cfr.  cymr.  coes  „Bein" 
Pedersen,  op.  cit.  217. 
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Kinblick  in  die  umfassenden  Worlwanderungen  und  Bedeutungs- 
verschiebungen, die  sich  natürlicherweise  in  dem  grolscn  zusammen- 
hängenden Westblock  der  Romania  besser  und  rascher  durch- 
zusetzen vermocht  haben  als  in  dem  schon  durch  das  Meer  von 
seinem  ^Mutterland  geschiedenen  Balkan. 

Frz.  refie,  ital.  rediiia,  span.  rienda  „Zügel",  neugriech.  ^trevo, 
^btsva  setzen  ein  unbezeugtes  spätlat.  retina  fort,  welches  als 
Verbalsubstantiv  zu  retinere  betrachtet  wird;  das  Wort  hätte  dem- 
nach ursprünglich  den  Riemen  bezeichnet,  welcher  das  Pferd  in 
der  Hand  des  Reiters  zurückhält.  Während  also  die  romanischen 
Sprachen  —  im  Rumänischen  scheint  das  Wort  zu  fehlen  —  hier 
einheitlich  ein  spätlat.  retina  fordern,  kennt  das  Keltische  immer 
noch  den  echt  lateinischen  Namen  des  Zügels,  habefta,^  welches 
demnach  auch  einst  dem  Lateinischen  Britanniens  und  Nordgalliens 
angehört  haben  dürfte.  Für  den  Niedergang  von  habena  in  der 
Romania  und  den  raschen  Sieg  der  Neubildung  retina  darf  wohl 
der  Grund  in  einem  Konstitutionsfehler  des  lat.  habena  gesucht 
werden:  seit  dem  zweiten  Jahrhundert  ist  intervokalisches  b  zu 
labiodentalem  v  übergegangen,  taberna  wurde  also  tavcrna  aus- 
gesprochen: ein  (h)abena  „Zügel"  mufste  demnach  lautlich  mit  avena 
zusammenfallen.  Ein  Satz:  da  mihi  avenam  mochte  im  Munde 
eines  Soldaten  die  sonderbarsten  Mifsverständnisse  hervorrufen,  so 
dafs  die  wohl  im  Heere  zuerst  aufgekommene  Verlegenheitsbildung 
rttina  es  leicht  hatte  durchzudringen.  Auch  in  diesem  Falle 
schärft  das  lateinische  Lehnwort  im  Keltischen  den  Blick  des 
Forschers  für  innerhalb  des  Spätlateins  vollzogene  Wortwanderungen. 

Weitere  Beispiele  solcher  an  der  nördlichen  Peripherie  des 
altromanischen  Sprachgebietes  eingesessenen  lateinischen  Wörter,  die 
dem  Wortschatz  der  romanischen  Mundarten  ganz  Galliens^  fehlen, 
sind  nicht  seilen  und  dürften  in  der  Hauptsache  sich  dadurch 
erklären,  dafs  spätlateinische  und  frühromanische  lexikologische 
Neuerungen  noch  die  zentral  gelegenere  Romania  (Südgallien, 
Italien)  erreichten,  sich  aber  jenseits  der  deutsch- romanischen 
Sprachgrenze,  die  durch  die  Einfälle  der  Germanen  in  Ober-  und 
Niederdeutschland  sich  stetig  zu  Ungunsten  der  Romanen  verschob, 
nicht  mehr  durchzusetzen  vermochten.  So  hat  (dies)  dorninica  weder 
das  ältere  solis  dies  im  Keltischen  (cfr.  cymr.  sid,  corn,  sul,  bret.  sul 
„Sonntag")  noch  die  deutsche  Nachbildung  Sonntag  aus  den  peri- 
pherisch gelegenen  Gebieten  zu  verdrängen  vermocht,  und  saturni 
dies  hat  dem  sahbatum  sambatum,  in  Niederdeutschland,  England 
(ndl.  zaterdag,  engl,  saturday,  cymr.  sadivrn,  bret.  sadorn)  energischen 
Widerstand  entgegengesetzt.  Und  dazu  gehört  auch  das  christliche 
opfern  :  operari    „Almosen    spenden"     gegenüber    roman.  elemosinam 


•  Ir.  abann  „scourge",  cymr.  afivyn  „Zügel",  corn.  avond  Pedersen, 
op.  cit.  210. 

^  Oben  p.  19  wurden  die  Fälle  erwähnt,  in  denen  das  Wort  wenigstens 
in  Siidgallien  noch  lebt. 

/.citsclir.  ;    rom.  Phil.  XXXVUI.  -i 


34  J-  JUD' 

dare.  Ebenso  sind  den  Romanen  fremd  geworden  der  gewandte 
caiipo  :  ahd.  choiifo  [im  Romanischen  ersetzt  durch  mercaiantem  (altfrz. 
marcheanf),  mercatorem  (portg.  mercador),  viercafarni  (aspan,  vurcader6)\ 
und  der  listige  majigo,  angcls.  viongian,  allsächs.  mangon  ..handeln", 
Kluge,  Patils  Gnindrifs'^  336, 340,  wofern  nicht  span.  maiigon  ..Krämer'- 
als  Nachkomme  des  lat.  mango  gelten  darf.  In  diesen  Kreis  der  Ent- 
lehnungen, die  dem  roman.  Wortschatz  oft  fehlen,  gehören  die 
mit  dem  Handel  eingeführten  Mafs-  und  Münzbezeichnungen: 
pondo,  Pfund  (vgl,  oben  p.  29),  siliqiia  „vigesima  quarta  pars  solidi--: 
althochd.  silihha,  Kluge,  Pauls  Grundrifs-  345  (ital.  serqua  ..dozzina, 
gran  quantitä  in  generale",  scerquo,  -reo  ..gran  versamento  di  sangue 
o  d'  altro'S  Pieri,  Miscell.  Ascoli  439  bedarf  lautlich  und  begrifflich 
noch  einiger  Aufklärung,  siliqua  ,. Schote"  dagegen  ist  roman.  erhalten), 
aureus,  altnord.  eyrir  „Gewicht,  Münze  (Öre)",  Kluge,  loc.  dt.  334; 
*mancussns  (<C  manu  cussu'^)  „Geldstück"  :  althochd.  altsächs.  iiiaukus, 
ags.  viancus  „Geldstück"  Kluge,  loc.  <://.  340  und  die  Mafsbezeichnung: 
decuria  :  westfäl.  die/<e,  mndl.  deker,  daker  Kluge,  loc.  eil.  338,  das  in 
die  nordfrz.  Mundarten  zurückentlehnt  worden  ist,  cfr.  Thomas, 
Milanges  61,  Glaser,  Z.  f.  frz.  Sprache  und  Lü.XKYl,  207.1  Vielleicht 
darf  man  nach  Kluge  auch  got.  kinlus  „Heller"  (<  argentuiit)  hier- 
her stellen  (cfr.  aber  Feist,  Etyin.  Wtbuch  der  got.  Sprache  s.  v.), 
das  im  altportg.  arenzo  „Silberstück,  Heller"  seinen  Verwandten 
hätte.  Der  lingua  miUtaris  gehören  Ausdrücke  an  wie  milites  : 
althochd.  milizzd  „Soldaten",  zyvax.  mihvr  ..Söldner",  Kluge, 
loc.  cit.  2fi\0  und  Pedersen,  Vergleich.  Gramm.  210,  das  aufser  un- 
sicherem rumän.  mirc  „Bräutigam"  Tiktin,  Rumänisch-Deutsches  Wth. 
im  Roman,  durch  sol(i)datum  ersetzt  ist;  lorica  „Panzer",  cymr. 
llurig,  das  nur  auf  der  iberischen  Halbinsel  weiterlebt;  span.  loriga 
Menendez  Pidal,  Cantar  de  mio  Cid  II,  736,  portg.  loriga  „Panzer" 
und  im  byzantinischen  Xmgixior  „Panzer"  G.  Meyer,  Neugriech. 
Stud.  III,  40  wiederkehrt  und  in  der  Zentralromania  durch  .^coriacea 
iirz.  cuirasse,  aW^roY.  coirasa,  \idt\.  corazza),  die  wohl  sachlich  von 
der  lo7-ica  .sich  wesentlich  unterschied,  verdrängt  worden  ist;  (navis) 
longa  :  c}Tiir.  llynges  „Flotte",  ir.  long,  cymr.  llong  ..Schiff",  das  mit 
dem  Verschwinden  der  römischen  Kriegsflotte  in  der  übrigen 
Romania  maritima  ebenfalls  untergegangen  ist.  Ferner  sind  viel- 
leicht hier  anzureihen:  (tunica)  pexa  „flockiges  Kleid"  :  cyvca.  pais 
„coat,  Petticoat",  2X\.coxn. peis  „tunica",  Pedersen,  op.  cit.  217 — 218, 
das  mit  den  starken  Umwälzungen  im  frühmittelalterlichen  Be- 
kleidungswesen  in  der  Romania  verloren  gegangen  sein  dürfte.  — 
postilena  :  cymr.  pystyhvyn  „Schwanzriemen"  Pedersen,  op.  cit.  208 
das,  soviel  ich  sehe,  nur  noch  Italien  eigenlümHch  ist:  \ex\ez.  pösena, 
Ü7.{\.  pistulena  (Mussafia,  Beitrag  91).  —  aquaeductu  oder  aquiductu  : 
randd.  akeduckt,  schweizdtsch.  Akt  {Sch^veiz.  Idiot.  I,  165},  Oberhessen: 
aduch  „ein  mit  Steinen  und  Dorn  gefüllter  Graben"  (Vilmar),    das, 


1  Nur   das    Obertessin   (Val    Leventina)    hätte    nach  Ascoli,    Arch.  glott. 
I,  264.  digiira,  dijura  „decinu"  eihaltu^n. 
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soviel  ich  weifs,  Frankreich  i  fehlt  (frz.  aqtieduc  ist  gelehrt;,  dagegen 
cfr.  ital.  acquidotto.  —  Endlich  wäre  hier  cyxax.pysg,  com.  pysk  „Fisch" 
anzuführen,  das  die  einstige  Vitalität  von  piscem  in  Nordgallien 
(statt  poisson  <  ^piscionem)  bezeugen  würde,  wenn,  nicht  bereits 
durch  altfrz.  craspeis  ..Walfisch"  und  porpeis  ..Meerschweinchen-^ 
(<  porcopiscem)  die  frühere  Vitalität  von  piscem  im  nordfranzös. 
Wortschatz  gesichert  wäre. 

Im  Romanischen  sind  ferner  untergegangen  oder  weisen  nur  noch 
schwache  Vitalität  auf:  der  Rechtsausdruck  iestis  :  cynor.  /ys/,  acorn. 
//>/ „Zeuge"  (cfr.  zum  Lautlichen,  Pedersen,  op.  ciY.  119),  der  in  der 
ganzen  Westroaiania  durch  iesiimonium  (frz.  iemoin)  ersetzt  worden 
ist  und  nur  im  altspan.  fieste,  ZRPhil.  XIX,  21  ein  be.scheidenes 
Dasein  fristet.  —  heivus  ..gelb"  :  althochd.  elo,  mndl.  elir.v ,  Kluge, 
op.  cit.  339,  das  im  Roman,  durch  galhiniis,  vielinus  u.  a.  verdrängt 
zu  sein  scheint.  — ■  denms  ,. dicht",  cyrar.  divys  „fest"  Pedersen, 
op.  cit.  209,  das  nur  im  rumän.  des,  deasä  „dicht"  Puscariu,  Elyviol. 
Wth.  504,  vegliot.  daiss,  -ssa  ..dicht"  Bartoü,  Bas  Dalmat.  II,  177  fort- 
lebt, in  der  Westromania  aber  durch  spissu  (frz.  epais),  solidus  u.  a. 
ersetzt  worden  ist.  Aber  die  frühere  Existenz  von  densus  in  der 
Westromania  bezeugt  addensarc,  INIeyer-Lübke,  Ei.  Wtb.  175  (altfrz. 
adeser  „berühren",  altprov.  adezar  ..berühren,  drücken",  altspan. 
coitdesa  „Versammlung,  Zusammentreften",  condesar  „weglegen,  zurück- 
legen" Diez.  Rom.  Etymoi.  IF//;.  441).  —  petere,  cymr.  pedi  „to  craye 
indirectly",  com.  pesy,  py.<!y,  pygy  „bitten"  Pedersen,  op.  cit.  198,  das 
Frankreich  (nur  altprov.  apedir  „convoiter")  und  Oberitalien  fehlt, 
dagegen  auf  der  iberischen  Halbinsel,  in  Sardinien,  Süditalien, 
Rumänien  lebendig  ist:  &^2a\.  pedir  „verlangen,  betteln",  poitg.  pidir 
..fordern,  bitten-,  log.  pedirc  „chiedere,  dimandare",  altneapolit. 
pezzire  {<.  pelio)  „betteln",  :x\i\ia\. petere,  petire  „chiedere",  albanes. 
piles  „ich  frage"  G.  ]Meycr,  Äthan.  Wt/>.  360  und  rura.  petesc  „werben", 
Densusianu,  Hist.  de  la  lang,  roiim.  149.-  —  quiescere,  cymr.  cwsg 
„Schlaf",  cysgu  „schlafen"  Pedersen,  op.  cit.  198,  dessen  Bedeutung 
den  roman.  Vertretern  von  quiescere  allerdings  abhanden  gekommen 
ist:  sowohl  \og\x&ox&%.  chelcire  „imporre  silenzio"  wie  obwald.  quescher 
„schweigen"  Ascoli,  Arch.  Glott.\,c)0  weisen  eine  verengerte  Be- 
deutung auf.  —  spurcalia  war  der  Name  eines  heidnischen  Festes, 
über  dessen  Volkstümlichkeit  und  Verbreitung  wir  ja  allerdings 
nichts  wissen:  wie  so  mancher  heidnische  Festname  ist  er  in  der 
Romania  untergegangen  und  lebt  nur  noch  im  mndländ.  sporliel/e, 
spurJiille  „Februar"  (Kluge,  Pauls  Gruiidri/s'-  2)A5)  ^^'eiter.  —  piilsare 
in  der  Bedeutung  „Fische  aufstöbern"  ist  nur  im  rahd.  pfulsen, 
nd\.  potsen  lebendig.  Kluge,  Fauis   Grundrifs'^-   343  und  Schuchardt, 


1  Doch  lebt  ductu  in  altfrz.  doit,  obwald,  duifi^  „Graben"  weiter,  und 
vielleicht  ist  doch  aquaedtictu  im  lyonnes.  adoy  ,,aqueduc"  erhalten,  auf  das 
mich  Dr.  v.  Wartburg  aufmerksam  macht. 

*  Lat.  demandare  hat  in  Italien  und  Gallien  den  Bedeutungsinhalt  von 
petere  übernommen,  während  in  Iberien,  Süditalien  und  Rumänien  feiere  sich 
neben  demandare  in  halten  vermochte. 

3* 
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Rom.  Elymol.  11,  i6i.  Anderes  lateinisches  (lut  könnte  indessen 
auch  durch  das  Latein  der  Mönche  nach  Britannien  und  Irland 
gekommen  sein:  virhts  ..Mirakel"  :  cymr.  ^z^ri'r///,  ir./r/  Pedersen, 
op.  cH.  200,  das  ja  ebenfalls  im  halbgelehrten  altsp.  verttiJ  ,.himmHsche 
Hilfe,  Wunder"  Pidal,  op.  cit.  p.  895  wiederkehrt.  —  ct(hicnhini  :  miltelir. 
cuhachal  „Bett,  Zelle'-  Pedersen,  op.  cit.  197,  das  allerdings  auch 
im  byzantin.  xovßlxXiov  „kaiserliches  Sclilafzimmer"  Aufnahme  ge- 
funden hat,  G.  Meyer,  Nevgriech.  Slud.  III,  t,^.  Und  durch  das 
Latein  der  Mönche  könnte  auch  iniiinvi  :  mittelir.  /«//  „Fastnachts- 
dienstag", cy VQX. ynyd,  hret  enei  „Karneval"  in  die  keltischen  Mund- 
arten eingetreten  sein  (cfr.  aspan.  entruido  „Fastnacht"  (<  introitu) 
!Merlo,  Wörter  und  Sachefi  111,  98).  —  Ein  scheinbarer  Fall  ist  simaiwn 
:  mhd.  smz,  sitmz,  althochd.  simiz[stein),  das  Kluge,  Et.  W/3.'  s.  v.  auf 
ein  bei  Vitruv  bezeugtes  sima  „Rinnleiste",  siviatus  „platt  gedrückt" 
zurückführt.  Nachkommen  von  sima  „Rinnleiste"  sind  mir  im 
Romanischen  nicht  bekannt,  wohl  aber  ist  es  auffällig,  dafs  Ab- 
leitungen von  cyma  in  der  Bedeutung  des  lat.  si7na  in  der  West- 
romania  mehrfach  auftreten:  portg.  cimalha  „Karnies,  Kranz,  Gesims", 
span.  cimacio  „Rinnleiste  am  oberen  Teile  des  Kapitals  einer  Säule", 
\sX2X.  cimas  „Hohlkehle,  Oberrand  eines  Getäfels",  '\\.'a\.  cimasa  „Sims", 
parm.  ziniasa,  neuprov.  cimaiso,  frz.  cimaise  „Kranzleiste",  die  sämtlich 
auf  ein  griech.  xt\uäT(OV  „Kranzleiste"  zurückgehen  (cfr.  Dict.  gen., 
s.  V.).  Die  gallorom.  Formen,  die  zum  Teil  nicht  ganz  volks- 
tümliche Entwicklung  zeigen,  stehen  dem  althochd.  simizstein  am 
nächsten,  und  wir  wären  versucht,  das  althochd.  nicht  mit  dem 
lat.  siwa,  sondern  mit  altfrz.  cimaise  zusammenzustellen;  das  einzige 
Bedenken  ist  lautlicher  Art:  man  würde  bei  früher  althochdeutscher 
Entlehnung  aus  dem  Nordfranzös.  eher  anlautend  ts-  statt  s- 
erwarten,  da  man  den  Übergang  von  tse  >  sä  „cent"  doch  kaum 
vor  das  13.  Jahrh.  wird  ansetzen  dürfen,  cfr.  Meyer-Lübke,  Historische 
Grammatik  des  Französ.  §  201.1 

Nicht  nur  die  in  den  germanischen  oder  keltischen  Dialekten 
eingenisteten  Lehnwörter  bieten  uns  derartige  Probleme,  sondern 
sie  kehren  auch  auf  baskischem  Gebiete  wieder,  wie  folgendes 
Beispiel  uns  klar  machen  dürfte.  Wir  könnten  nach  dem  Namen 
des  Spinnrockens  die  Romania  heute  in  zwei  Wortzonen  einteilen 
—  ich  sehe  dabei  von  kleineren  Regionaltypen  ab:  Rätien,  Nord- 
italien, Mittelitalien  und  Spanien -Portugal  geben  dem  Spinnrocken 
eine  Bezeichnung:  ital.  rocca,  span.  rueca,  die  (wie  ital.  aspa, 
.span.  aspa)  als  Entlehnung  aus  einer  dem  Deutschen  Rocken  ent- 
sprechenden Grundform  got.  *rukka,  resp.  urgerra.  rokka'^  betrachtet 


1  Auch  die  Durchsicht  der  fesselnden  Arbeit  von  J.  J.  Salverda  de  Grave, 
De  Franse  Wcorden  in  Het  Nederlands  (besonders  p.  261— 264)  klärt  uns 
über  die  Wiedergabe  des  altfrz.  ts-  durch  s-  in  Siins  nicht  endgültig  auf. 

-  Cfr.  Jkleyer-Lübke,  Einfiihriaig"-  49  —  50.  Eigentümlich  Hegen  die 
Verhältnisse  in  den  rätischen  Mundarten:  während  im  Obwald.  r«c<:a  mit  ÖKcva 
reimt,  stimmen  dagegen  weder  nidwald.  rgJia  (cfr.  bnl^d),  aber  noch  das  ober- 
engad.  roclia,    iitterengad.  rocca    mit   hucca,  und    auch    das  puschlav.  rqha  wie 
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werden  müssen;  Frankreich,  INIiltcl-  und  Süditalien,  wie  aucli 
Sardinien  haben  dem  lat.  colucula,  resp.  einer  dissimilierten  Form 
conucula,^  die  ja  ebenfalls  im  süddeutschen  KnnkeP-  sich  fort- 
setzt, Treue  bewahrt.  Von  der  echt  klassisch -lateinischen  Be- 
zeichnung colli,  also  dem  Simplex  von  colucula,  lebt  in  der  ganzen 
Roraania  keine  Nachkommenschaft,  wohl  aber  im  Baskischen:  goru^ 
in  der  Bedeutung  ..Rocken'-.  Sprachgeographisch  scheint  mir  im 
Baskischen  eine  Entlehnung  vorzuliegen,  die  aus  einer  Zeit  stammt, 
da  die  romanischen  Gebiete  dies-  oder  jenseits  der  Pyrenäen  noch 
nicht  von  dem  sekundären  colucula  oder  dem  geiin.  rokka  über- 
deckt waren:  wir  hätten  also  auch  hier,  wie  oben  bei  bucca  „Wange'-, 
den  Beweis,  dafs  colii  einst  dem  Wortschatz  des  provinzialen 
Lateins  angehört  hat. 

V. 

Wenn  also  die  bei  den  Nachbarvölkern  des  Imperium  romanum 
eingesessenen  lateinischen  Lehnwörter  für  die  stratographische 
Aufschliefsung  des  altromanischen  Wortschatzes  wichtige  Dienste  zu 
leisten  versprechen,  so  ist  dagegen  die  von  grofsen  Gesichtspunkten 
geleitete  Wortgeographie  berufen,  die  Aufmarschstrafsen  der 
römischen  Wortkohorten  freizulegen.  Für  Deutschland  kommen 
zNvei  Nachbarländer  als  Durchgangswege  für  den  lateinischen  Wort- 
schatz in  Betracht:  Gallien,  dann  aber  auch  Oberitalien,  und,  für 
die  griechischen  und  einige  lateinische  Entlehnungen,  die  für 
die  Römer  strategisch  bedeutsame  Donaulinie.  •*  Aus  Gallien  dürfte 
eingedrungen  sein:' 


nonsberg.  rgkj'a  erfordert,  wie  Salvioni,  Rendiconti  deW  Ist.  lomb.  XXXIX,  617 
und  Baltisii,  Du  Nonsherger  Mundart  56 — 57  hervorheben,  ein  r^^kka  und 
nicht  ein  rukka,  das  z.  B.  bereits  dem  bormies.  roka  (cfr.  böka)  wie  auch  dem 
ital.  rocca  zugrunde  liegt.  An  Einflufs  des  neuhochd.  Rocken  für  das  Engad. 
zu  denken,  ist  bedenklich,  weil  die  schweizerdeutschen  Alundarten  nur  Kunkel 
kennen:  für  das  Engadin.  kommt  auch  das  Tirolische  kaum  in  Frage,  weil  im 
Tirol  der  Typus  Kunkel  durchaus  vorwiegt. 

1  Von  der  Toskana  {ioik.  conocchia ,  cfr.  Meyer-Lübke,  R.  EtynioL  Wtb. 
2061)  sind  gegen  Süden:  nQn^oiii.  co7iocchm,  s\z\\.  cunocchia,  ahixizz.  cutiocchie, 
chenocchie  vollgültige  Zeugen  für  die  Vitalität  von  conucula.  Ein  altprov. 
conolha  ist  nur  in  der  Bedeutung  „Wirbelsäule"  bei  Levy  belegt,  bei  modern. 
prov.  conlouqno  liegt  Metathese  aus  älterem  conoiilo,  wobei  die  Palatalisierung 
vom  -l-  auf  das  -h-  übergegangen  zu  sein  scheint,  cfr.  Roniania  XXXIV,  297; 
zur  Verbreitung  des  Typus:  colono,  Atlas  linguist.  Yi.  quenoiiüle.  Altgascogn. 
colh  ,,quenouille"  wie  bearn.  coelh  {<^conelh]  liegen  den  bask.  Formen  zugrunde, 
cfr.  Schuchardt,  Beiheft  der  Z.  Rom.  Phil.  VI,  21,  und  endlich  hat  das  Wort 
vielleicht  seinen  Weg  ins  Neugriechische  gefunden:  xovvovxXa,  wenn  G.Meyer, 
Neugriech.  III,  35  den  Pflanzennamen  mit  conucula  zusammenstellen  darf.  Das 
Wort  bat  auch  im  Irischen  Aufnahme  gefunden:  cnicel  Vendryes,  De  Hibernicis 
vocabults  49,  54. 

^  Schweiz.  Idiot.  III,  364,  Grimm,  s.  Kunkel. 

3  Schuchardt,  Z.  Rom.  Phil.  XXX,  4:  goru  „quenouille'-  (Alzkue). 

*  Zu  diesen  östlichen  Entlehnungen,  cfr.  den  Aufsatz  im  Archiv, 

^  Es  kann  hier  nicht  der  Ort  sein,  für  die  folgende  Zusammenstellung 
bei  jedem  einzelnen  Worte  die  Gründe  weitläufig  darzulegen,  die  für  Entlehnung 
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I.  Wortgut,  das  spezifische  Kennzeichen  nordfranzösischer  Laut- 
entwicklung aufweist:  impfen,  weiches  einer  altostfranzös.  Form  ent- 
stammt; Schhukl,  lat.  schidii/a,  welches  nur  in  französ.  Mundarten 
sich  erhalten  hat,  während  sonst  scsifidula  den  romanischen  Ver- 
tretern zugrunde  liegt; i  altenglisch  tniht  „Forelle",  das  auf  lat.  trücia 
(mit  langem  ü)  beruht,  während  die  oberital.  Formen  auf  irücia 
(mit  kurzem  ü)  hinweisen;  Pfoie,  das  mit  dem  galloromanischen 
paula  (altfrz.  poe,  altprov.  patitd)  dem  oberital.  palta  „Pfote",  pioia 
(<<  plaulii)  gegenübersteht;  Priester,  welches  die  galloromanische 
Form  prestre  voraussetzt,  während  Oberitalien  und  Rätien  nicht 
presbiter,  sondern  pr€t)Uer  fortführen,  das  dem  ital.  preie  und  dem 


aus  Gallien  sprechen:  ein  solcher  Kommentar  müfste  einer  gröfscren  Arbeit 
vorbehalten  sein.  Es  soll  hier  nur  das  allerwichligste  berührt  werden,  um  auch 
dem  Germanisten  die  Orientierung  zu  gestatten. 

1  Schon  der  Dict.  gen.,  s.  ecente  macht  auf  altlothring.  essetidre,  neu- 
lothring.  choudre  aufmerksam,  die  auf  scindula  hinweisen  [zur  Vergleichung 
in  Bezug  auf  lautliche  Entwickung  wäre  etwa  auf  «wa^zrf^  (nordfrz.  Typus: 
^atnandula)  hinzuweisen,  das  in  den  Mundarten  reichlich  unter  der  Form 
amandre  (cfr.  auch  Karten  amatide,  hirondelle)  belegt  ist].  Dasselbe  scindula 
liegt  natürlich  altprov.  eisendol  zugrunde  und  Bas-Maine:  esäd(r),  esäg,  esäl,  esät 
(Dotlin),  [cfr.  auch  Du  Gange,  s.  esceiina],  norm,  essente  (Moisy),  Bellbrt  i-chandre 
(Vautherin),  Belmont  chandre  dürften  ohne  Zweifel  derselben  Familie  angehören. 
Schwieriger  liegen  nun  die  Verhältnisse  iur  das  Frankoprovenzalische:  altsavoy. 
esseule,  enceulo,  encerlo  (Chäteau  de  Ripaille,  dd.  Bruchet,  p.  6i8),  sav.  ancelle 
(Const.  et  Des.)  vaud.  (Jura)  ancella,  ancetta  „petit  ais  de  sapin  pour  couvrir 
les  toits"  (Bridel),  Blouay:  asde  „ais  epais  sur  lequel  on  pla^ait  une  pierre 
pour  le  retenir  au  toit"  (Odin).  Man  wird  von  der  bei  Du  Gange  bezeugten 
Form  escenlis  (Du  Gange,  a.  1257  ßeleg  aus  Paris)  ausgehen  müssen,  die  wohl 
für  ein  älteres  escen(d)ula  steht.  Die  Nasalisierung  des  zweiten  Vokals  von 
ese(d)iilo  dürfte  in  Anlehnung  an  die  grofse  Anzahl  der  anlautenden  en- 
Wörter  auf  den  Anlaut  verschoben  worden  sein:  ese(d)iilo  hätte  enceulo  er- 
geben, woraus  mit  Angleichung  der  Endung  -eulo  an  das  ungleich  häufigere 
■eile  die  Form  ancelle  sich  schon  deuten  liefse.  Aber  gerade  die  überaus 
divergierenden  Formen  des  Wortes  zeigen  wieder  einmal  so  recht  deutlich,  wie 
stark  die  lautliche  Entwicklung  des  Wortes  divergieren  kann,  wenn  nicht  die 
rei  chssprachliche  Form  einer  einheitlichen  Entwicklung  bestimmte  Bahnen 
weist:  es  dürfte  für  einen  Lauthistoriker  —  O.  Bloch  verspricht  uns  Rom. 
XLI,  176  eine  solche  Arbeit  —  ein  lockendes  Problem  sein,  die  Geschichte 
des  Wortes  sc/nditla  in  Frankreich  zu  schreiben  und  jede  einzelne  Form 
lautlich  zu  begründen:  die  Materialien,  die  wir  zur  Verfügung  stellen,  seien 
ihm  zur  Beachlimg  empfohlen.  Aufser  den  bereits  oben  eiwähnten  Formen 
mögen  hier  ihren  Platz  finden:  Orleanais:  essaime,  Morvan:  assiaune,  ahsianne, 
aisseaune  «  essanle  <  essenle  durch  Metathese  von  n  und  /?),  Franche  Gomt6: 
essale,  essole ,  Besan^on  aissole  (Noiils),  cfr.  Godefroy,  s.  essanle,  essaune. 
Weitere  Formen  auch  Antoine  Thomas,  Ro7n.  XL,  109.'  In  der  franz.  Schweiz: 
Wallis:  ätselle  f.  pl.  (Saxon),  etsarle,  etsarklc  (Verossaz),  ätserle  (Vissoye), 
ätsexkle  (Mission),  arsih  (Evolena),  bei  denen  wohl  \!l\..  asser culu  hineinspielt 
(cfr.  obwald.  LscrkH  „Rafen"  [Dissentis]  Huonder,  Rom.  Forsch.  XI,  484, 
anserklas  Silvaplana,  Truns,  Zillis,  Sagens  usw.  Vgl.  Hunziker,  Das  Schweizer- 
haus III,  233).  Doch  mag  nicht  unerwähnt  bleiben,  dafs  gegenüber  italienischem 
scindula  auch  rät.  Mdarten  vielleicht  scindula  aufweisen:  ist  engad.  schindhs 
wohl  sicher  deutsch,  so  wäre  bei  nidwald.  seindhs  (Lenz),  tseindlds  (Andeer), 
engad.  tsendlis  (Ponte),  Hunziker,  Das  Schweizer  haus  III,  234,  noch  zu  prüfen, 
ob  wir  es  mit  scindula  oder  mit  mundartlicher  Anpassung  des  deutschen 
Schindel  zu   tun  haben. 
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obwaldischcn  prcr  zugnmde  liegt;  althochd.  tlla  aus  vlat.  dla,  das 
auch  dem  altfrz.  oule  zugrunde  liegt,  während  die  oberital.  Mund- 
arten (cfr.  Salvioni,  Memorie  deW  Ist.  lomh.  XXI,  295  n.,  im  Gegensatz 
zu  den  graubündnerischen  Formen:  obereng.  ula,  cfr.  Ascoli,  Arch. 
gloitA,  177)  ein  olla  (mit  langem  /)  fortsetzen;  mndl. /«Äv/,  mfränk. 
inkes,  altfrz.  enque  „encre",  mcauinDi  oder  mcausluin ,  während  die 
ital.  Formen  auf  encdustuni  zurückgehen. 

2.  Wortgut,  welches  den  oberital.  Mundarten  offenbar  seit  alter 
Zeit  fehlte:  althochd.  [schuoh-)  siäari  ..Schuster"  :  suloran,  altfrz.  siieur, 
woivx  \i^\.  caligariu;^  subtelarem  „Schuh",  di\\d.  sufteldri,  ixz.  soulier, 
altprov.  sotlar,  wofür  ital.  scarpa;  calcatura"^-  {oder  calcatorium)  „Kelter", 
noch  im  Mittelalter  ostfranzös.  Mundarten  eigen,  für  welches  in  Ober- 
italicn  torculum  :  lorchio  {torr)  gebraucht  wird,  während  calcatorium  wie 
in  \ix\iG,x&\^^?i(l.  chalchaduoira  nur  den  „Backtrog"  bezeichnet;  Kmiierz, 
camerata  ..Weinlaube",  dem  in  oberital.  Mundarten  topia  gegenüber- 
steht; Kahn,  altfrz.  chienes,  neuprov.  cano  „Schimmel",  für  welches 
in  den  oberital.  Dialekten  mtiffa  und  flores  lebendig  zu  sein  scheinen; 
ags.  ynne  „Zwiebel",  unionem,  frz.  oignon,  das  in  Italien  ganz  fehlt; 
mndL  inusche  „Sperling",  dem  altlothring.  moixon ,  apik.  moisson  <C 
fmiscionetii'^  entsprechend;  altnord.  mütari  „Mauserfalke",  mutariu, 
altfrz.  muier;  mhd.  künl?n  „Kaninchen",*  frz.  coniri',  ahd.  chiipfar 
„Kupfer-,  frz.  ctiivre,  copreiun  (gegenüber  ital.  aerämen)','^  althochd. 
tiiin  neutr.  {tdino  masc),  mndl.  ddine,  frz.  daim,  gallolat.  da  um  (statt 
klasslat.  dain2i). 

3.  Wortgut,  das  in  bezug  auf  seine  Bedeutungsentwicklung 
dem  Galloromanischen  zuzuweisen  ist:  dtsch.  stolz  :  Stulln  :  altfrz. 
estout  „kühn"  gegen  ital.  stolto  „dumm-,  altunterengad.  stuud  „ver- 
blüfft" (wie  /uud  <C  /ultu);  ags.  trdeglian  ..Fischnetz",  altprov. 
Irnlha,  lat.  iragula,  welches  in  Oberitalien  und  Rätien  nur  in  der 
Bedeutung  des  zweiräderigen  Wagens  wiederkehrt;"  ahd.  pfanäri 
..Brotkorb",  frz.  panier,  lat.  panarium,  das  jenseits  der  Alpen, 
in  Oberitalien,  fast  stets  den  „Brotkasten,  Backtrog"  bezeichnet; 
dtsch.  Kummer,  altfrz.  (en)combrier  „Ärger,  Kummer",  gallolat.  coni- 
brus,  wozu  weiter  Grimm,  s.  Kummer  und  Meyer-Lübke,  Z.  f.  rom. 
Phil.  XIX,  275  zn  vergleichen  ist. 

4.  Wortgut,  das  nur  im  Niederdeutschen  und  Angel- 
sächsischen bezeugt  ist  und  daher  wohl  ziemlich  sicher  aus  Nord- 
gallien stammt:  ndd.  ante  „Ente",  altfrz.  ane,  altprov.  anede,  anet, 
lat.  analem  —  ndl.  enger  „Frohndienst",  welches  dem  späilat.  angaria 


1  Thorii,  Archiv  für  das  Studium  CXXIX,  91. 

2  Ahd.  lielkfejtra,  dazu  altprov.  calcadoira ,  allostiVz.  chauchoir,  ckau- 
clieur  (God.),  welches,  wie  mir  Dr.  v.  Wartbury  bemerkt,  im  Metzischeu 
chattccu  weiterlebt. 

'  Man  vergleiche  die  Karte  inoineau  des  Atlas  linguist.  luid  vgl.  unten. 
*  Cfr.  Jaberg,   Sprachgeographie  p.  II. 

■"  Doch  kommt  hier  auch  für  Nordfrankreich  östliche  Herkunft  in  Frage. 
^  Cfr.  Bulletin    du    Glossaire  des  patois    de  la  Suisse  yoina?ide  VITT,  44; 
cfr.   auch  altfrz.  trailliel  „corde   pour  la  clochc". 
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(•mitspricht;  das  Wort  ist  im  Altfranzösischen  nur  in  hitinisierter 
Form  angarie  erhalten,  aber  die  Belege  in  den  nordfranzös.  Polyp- 
tioha'  sind  reichlich.  —  Ndd.  (ike  ..Wassergraben'-,  altfrz.  aive,  eve, 
altprov,  aiga  „Wasserlauf",  lat.  aqua.  —  ndd.  hak  ..Mulde,  Trog, 
Napf",  altfrz.  bac,  lat.  baccu.  —  ndl.  hordesei  ..Maulesel",  altfrz. 
hört  „Bastard",  lat.  burdu."^  —  ndl.  ndd.  kajnp  „Feld",  pik.  camp, 
altfrz.  chainp,  lat.  compu.  —  ndl.  kanler,  andd.  canferi,  ags.  catitcre 
..Dachsparren",  frz.  chaniler  „piece  de  bois  sur  lequel  on  couche 
les  tonneaux  dans  le  cellier",  lat.  cantheriu  [die  Bedeutung  „Dach- 
sparren" finde  ich  nur  in  Oberitalien:  z.B.  parm.  ra«/^r  „quei 
travicelli  sui  quali  si  inchiodano  i  correntini  che  sono  immedia- 
tamente  sotto  le  tegole",  mail.  cantir  „travicelli  che  dal  comignolo 
scendono  fin  sul  tirante  de!  tetto  e  su  quali  s'  inchiodano  le  scan- 
dole",  Bormio:  kantejr   „travicelli  che  sostengono  il  tetto"  (Longa)]. 

—  ags.  catppe,  frz.  chape,  lat.  cappa.  —  ags.  cereti,  cyren,  frz.  carcne,  lat. 
carenum.  —  altndd.  kastei,  frz.  chateau,  castellum.  —  ags.  ceaster  f. 
(flämischer  Ortsname  Kaester),  häufiger  Ortsname  in  Nordgallien: 
Chastre,  Chdtre,^  lat.  castra.  —  niederrhein.  quaghel,  frz.  cail,  lat. 
coagubim.  —  ags.  cocc  „Muschel",  frz.  coqtte^  „Herzrauschel",  lat. 
cocca.  —  ags.  celmertmon,  „Mietling",  frz.  culvert,  lat.  coUihertu.  — 
ags.  cost  „Kostwurz",  altfrz.  cost,  lat.  costum.  —  mndd.  mndl.  krite,  frz. 
fraie,  \2X.  creta.'^  —  -Ags.  cumh,  ixz.  comhe,  gallolat.  c«7«Z'(7.6  —  ags. 
feormian   „sichern,    befestigen",    altfrz.  fermer,  affermer,    lat.  firmare. 

—  andd.  flaimna,  frz.  ßamme,  lat.  ßauima.  —  ags.  eolene,  lat.  inula 
mit  Konsonantenmetathese,  die  bereits  im  Romanischen  vorgebildet 
war:  frz.  aimie  <  ei(e)na,  ital.  elena  Schuchardt,  ZRPhil.  XXXI,  t^^.  — 
mndl.  vorke,  ags.  force  „Galgen",  altfrz.  fourche,  lat.  für  ca.  —  ags. 
lacu  „See",  (frz.  lac),  lat.  lacus.  —  mndl.  inanc  „verstümmelt",  altfrz. 
manc  „verstümmelt";  ags.  tnancian,  mndl.  manken  „verstümmeln", 
altfrz.  (es)tnanchier  „verstümmeln",  mancare.  —  ndl.  Marsch  ..Sumpf- 
land", frz.  niarais  „Sumpf"  (lomb.  maresc  ..Schilfrohr",  eher  lateinisch, 
da  schon  bei  Plinius:  mariscu  belegt)."  —  ags.  myltestre  „Hure", 
altfrz.   meautrice,    spätlat.  melctn'ce^    für    yneretrice.^    —    mndl.    merck, 


1  Cfr.   Polyptiqiie  d^ Irtninon,    ed.  Lougnon  I,  179    und    Du  Cauge,    s.  v. 

'  Elise  Richter,  Die  Bedeutuiigsgescliiclite  der  romaiuschen  Wortsippe 
bi<r(d),  Sitzungsberichte  der    Wiener  AJiademie  CLVI  p.  9 — IG. 

'  Chdtres  (Aube),  II39  Castre.  —  Castres  (Aisne);  I143  Castre.  — 
Chätres  (Mayenne),  642  Castra.  —  La  Chatre  (mehrere  im  Dep.  Vienne). 

*  Schuchardt,  Roman.  Etymol.  II,  22. 

5  Auch  mndd.  liriten,  nhd.  Jereissen  könnte  auf  gallorom.  ^critare  gegen- 
über ital.  ^g;'//ßr<f  (it.  ^r/^rtri»)  hinweisen.  Cfr.  ^Nlej'er-Lübke,  Prager  Deutsche 
Studien  8.  Heft. 

^  Ags.  cumh  heifst  wie  das  frz.  combe  „enges  Tal",  ferner  „ein  Flüssigkeits- 
mafs",  eine  Bedeutung,  die  ich  in  Frankreich  nicht  nachweisen  kann. 

'  Cfr.  zuletzt  Salvioai,  Rom.  XXXIX,  437. 

*  Zur  Form  meletrice  die  bei  Kluge,  Pauls  Grundrifs"-  340  angetührle 
Literatur,  ferner  Aut.  Thomas,  Romania  XXXVII,  292  n. 

*  Ob  die  Entlehnung  des  ndl.  pegel  „Eichmarke,  Mafs,  womit  man  den 
Wasserstand  misst"  (cfr.  Kluge,  Et.  Wtb.''  s.  v.)  schon  in  die  röm.  Zeit  hinauf- 
reicht,   bleibt    unbcs'.immt,   aber  sein  Zusammenhang  mit  mlat.  pagella,  altfrz. 
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wcstfäl.  iiurJel,  frz.  7ficr/e  ..Amsel",  lat.  merulti  -a.  —  mndl.  mncld.  milc 
„Heuschober",  altfrz.  vioie,  lat.  meia.  —  ndd.  tnikke,  mndl.  micke,  nndl. 
mik  ..Weifsbrot",  frz.  miche,  lat.  micca.  —  ags.  mtmt  ..Berg",  frz.  mont, 
lat.  montem.  —  ndl.  muH  „Pantoffel",  altfrz.  viuk,  lat.  miila  (class.  lat. 
vnilleus\  altital.  tnula  ganz  schwach  bezeugt).  —  ags.  naep  „Rübe",  frz. 
navet,  lat.  Jiapus.  —  mndl.  noker  ..Nufsbaum",  frz.  noyer,  lat.  nticariu.  — 
ndl. /».ei?/ ..Backofenschaufel",  {xz.  pelle,  \^\..  pala.  —  ndl.  /<f/>^/ ..Zelt", 
[xz.  pavillon,  lat.  papiiio.  —  mndl.  mndd. /'t?/'/^'  ..Brei",-  ?\\.ixz.  papin, 
südfrz.  papo,  lat.  pappa.  —  ags.  iapor,  engl,  faper  „Kerze",  das  in 
der  Bedeutung  ..Docht"  in  Frankreich  nur  dem  Südwesten 
anzugehören  scheint:  gask.  habi,  griech.-lat.  papyraA  —  ndl.  pas, 
lat.  passHS.  —  ags.  pihten  „Kanne",  altfrz.  pigne,  lat.  pecien.  —  ags. 
pilece  „Pelzwerk",  -Ai^xz.  pdice,  \-dX.. pellicia?'  —  ndd.  \\6\. pelle  „Haut", 
altfrz.  pel,  lat.  pellem.  —  ags.  pihtocc  ..Mörser",  frz.  pile,  lat.  pila.  — 
zgs.  pin(hnulu)  ..Pinien(nufs)",  ixz.  pin,  \^X.  pmu.  —  2.0%.  peru,  mndl. 
pere,  frz.  poire,  lat.  piru.  —  ags.  plsu  „Erbse",  frz.  pois,  lat.  pisicm. 
—  ags.  andd.  mndl.  pic  neutr.,  frz.  poix,  lat.  picein.  —  ags.  piiie- 
wincle  „Steckmuschel",  lat.  //«^,  ^v\dS.xz.  pino-marino,  cf.  D' Ovidio, 
Z.f.  rom.  Phil.  XXVIII,  538.   —  ndl.  ndd.  plal,  {xz.  pJat,  vlat.  ''plaün. 


payelle,  paillel  (God.  V,  691  ein  Ackermafs) ,  neupvov.  pagello  „Weinmafs, 
Holzmafs"  kann  nicht  zweifellialt  sein.  In  Abweichung  der  von  Kluge  auf- 
gestellten Vermutung  glaube  ich,  dafs  das  mlat.  pagella  nichts  anders  als  das 
Diminutiv  von  pagina  darstellt,  das  im  Latein  uns  nur  in  der  Bedeutung 
..Seite  des  Buches"  überliefert  ist  (clV.  Forcellini,  s.  pagella).  Diese  Ansicht 
findet  darin  eine  Stütze,  dafs  pagina  bereits  im  Latein  ein  Landmafs  be- 
zeichnet (l.  vier  Reihen  im  Viereck  angeordneter  Weinstöcke;  2.  pagina 
fundoriwi,  wozu  ferner  die  Belege  von  pagina  bei  Du  C.  zu  vergleichen  sind). 
Die  Ableitung  pagella  (von  pagina)  hätte  zunächst  ein  Flächen mafs  be- 
zeichnet (cfr.  Belege  bei  Du  Gange)  und  wäre  dann  wie  andere  Termini  (cfr. 
Glaser,  Z.  f.  frz.  Spr.  und  Z''«.  XXVI,  lOöss.)  auf  ein  Hohlmafs  übertragen 
worden. 

>  In  der  Bedeutung  „Docht"  ist  papyrii  Nordfrankreich  fremd  (nur 
westfranzös.  Mundarten  kennen  papyrus  als  Name  von  Irisarten:  norm. 
pave  „irls  pseudoacorus,  scirpus  lacustris,  sparganium  ramosum,  sparganium 
Simplex",  Haut-Maine:  pavot  „feuille  d'une  vanele  d'iris'-,  Berry:  pavais,  paveis 
„iris  pseudoacorus"  Ant.  Thomas,  Melanges  114  und  zum  Sachlichen  Schuchardt, 
ZRPliil.  XXVI,  403).  Für  Südfrankreich  liegen  folgende  Formen  in  der  Be- 
deutung „Docht"  vor:  altprov. /adf /,  pabil,  nt\i\yvo\'.  pabieu  „grosse  meche 
pour  les  chandelles  de  resine",  beain.  babi,  babit,  babiale,  bibiale  (cir.  A.  Thomas, 
Noiiv.  Essais  176  und  bask.  babil  (cfr.  Schuchardt,  Beiheft  der  Z.  Rom. 
Phil.  VI,  6).  Da  nun  die  engl.  Formen  aber  auf  ein  tapTira  (<.  papnra. 
durch  Dissimilation)  zurückzuweisen  scheinen,  so  wäre  der  Frage  näher  zu 
treten,  ob  papura  etwa  längs  der  Donau-Rheinlinie  nach  Niederdeutschland 
eingewandert  ist:  dafür  spricht  einmal  das  an  der  Donau  gelegene  rumän. 
papura  „Binse,  Schilfrohr,  Kork-'  [<ipap\ira)  und  zweitens,  dafs  auch  charta 
(cfr.  dtsch.  Kerze)  in  der  Bedeutung  „Docht"  dem  Romanischen  völlig  un- 
bekannt zu  sein  scheint  und  daher  ebenfalls  als  eine  Entlehnung  aus  dem 
Griechischen  betrachtet  werden  könnte. 

-  Doch  ist  das  Wort,  nach  freundl.  Mitteilung  von  Dr.  Gröger,  auch  im 
Süddeutschen  weit  verbreitet. 

2  Cfr.  jedoch  Kluge,  Et.  Wtb.'  s.  Pelz;  es  bleibt  noch  zu  untei suchen, 
ob  das  ags.  und  ahd.  Wort  gleichzeitig  entlehnt  worden  sind. 
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—  ags.  punt,  frz.  poriloii,  \^\.  ponioA  —  mnd\.  friJe  ,. Beute",  inndd. 
prüie  „Aas",  frz.  proie,  lat.  praeda.'^-  —  mndl.  po/re,  afrz.  poulier 
..Hühnerhof",  lat./iw//(r?r/ww.  —  ?Lgi. pyncgan,  uMrz. pomt/rc  „stechen-, 
lat.  pungere.  —  mndl.  kivakke/ ,  frz.  cail/e,  vlt,  quaquala.^  —  ags. 
cweariern  ..Gefängnis",  frz.  quartier,  lat.  quariariu  (?).  —  ags.  civatern 
..Heft",  frz.  cahier,  lat.  quaternu.  —  mndl.  rape,  frz.  rave,  lat.  rapa.  — 
mndl.,  rahd.  (rhein.).  rieme,  altfrz.  reivi,  lat.  remii  ..Ruder".  —  ndl. 
rijsie  ..Schnur  (Zwiebel),  altfrz.  rest,  lat.  restem.  —  ndl.  ross,  frz.  roux, 
lat.  russu.  —  mndl.  zavel,  frz.  sable,  sahulum.  —  ags.  soelmyrie,  frz. 
saiimure,  lat.  salcmoria.  —  ags.  spiee  „Gewürz",  frz.  epice,  lat.  specia.  — 
ndl.  spijk,  frz.  cpi  raasc,  lat.  splca.  —  ndl.  sponde  „Bettstelle",  frz. 
esponde,  lat.  sponda.  —  ags.  stropp  „Ruderschiffe",  altfrz.  esirop,  griech.- 
lat.  stroppii.  —  mndl.  stoppe,^  altfrz.  cstotipe,  lat.  stuppa  (doch  vgl. 
mhd.  stopfen  [<  siuppare])  —  ags.  tannian  ..gerben",  frz.  tanner, 
gallolat.  tarinare.  —  ags.  iindan  „den  Bogen  spannen",  frz.  iendre 
(l'arc),  lat.  tendere.  —  ndl.  tinke,  frz.  tenche,  lat.  tinca.  —  mndd.  thte 
..Butte",  ndl.  tijne,  altfrz.  liyie,  lat.  tina.  —  ags.  torciil,  frz.  freuil,  lat. 
torciilum.  —  ags.  iyrnan,  altfrz.  torner ,  griech.-lat.  tornare.  —  ndl. 
torck  „Fackel",  altfrz.  torche,  lat.  forques.'^  —  mndl.  tree/t,  ags.  thripil, 
frz.  tripicd,  lat.  tripedejn.^  —  ags.  torr,  frz.  totir,  lat.  turrem.  —  ags. 
ynce,  ixz.  o?ice,  lat.  iifida.  —  ags.  ynjie,  ixz.  oignon,  Isit.  unionem.  — 
ndl.  zvesp  (das  indes  aus  wallonisch  wesp,  zviesp  stammen  könnte), 
hz.giiepe,  vespa  (-f-  germ.  ivefza).  —  ags.  zvidubill,  ixz.  vouge,  vidii- 
biian,  das  übrigens  nur  in  Frankreich  heimisch  ist. 

Es    wäre   indes   unklug,    ohne   weiteres    die   Möglichkeit   einer 
Entlehnung    des    einen    oder    anderen  Wortes    direkt   aus  Italien' 


1  Wozu  Meiinger,    Wörter  und  Sachen  I,  193  einzusehen  iht. 

2  Die  Bedeutung  „Aas"  ist  mir  für  Frankreich  nicht  bezeugt  (für  neii- 
prov.  predo  finde  ich  bei  Mistral  nur:  „proie,  appdt,  viande"),  doch  vgl.  ober- 
engad.  preja  „Köder,  Aas,  Lockspeise,  die  Füchse  heranzulocken,  Beute". 

3  Cfr.  Meyer-Lübke,  Wiener  Studien  XXV,  103,  Foerster,  ZRPliil, 
XXXI,  558,  Suolahli,  Die  deutsclien    Vogelnamen  262. 

*  Das  Fehlen  der  Prosthese  bei  den  mit  s  -|-  conson.  anlaut.  Wörtern: 
ags.  spiee,  ndl.  spijk,  ndl.  sponde  etc.  gegenüber  altfrz.  espice,  espi,  esponde 
kann  auf  Entlehnung  in  eine  Epoche  hindeuten,  da  in  Nordgallien  die  Pros- 
these sich  noch  nicht  bedingungslos  durchgesetzt  halte.  Doch  mag  nicht  ver- 
gessen werden ,  dafs  die  den  niederdeutschen  Mundarten  vorgelagerten 
wallon. -lothringischen  Mundarten  den  Vorgang  ebenfalls  nicht  kennen, 
cfr.  Jaberg,  Sprachgeograpliie  p.  5. 

'"  Herzog,  Bausteine  zur  romanischen  Philologie  487 ss. 

•^  Pauls  Grundrifs-  346,  wo  die  Annahme,  dafs  tripodem  neben  tripedem 
für  die  niederdeutschen  Formen  in  Frage  komme,  mir  nicht  nötig  scheint,  da 
die  Vitalität  von  triptdem  im  Romanischen  Frankreichs  durchaus  gesichert  ist. 

'  Bei  einer  ziemlich  hohen  Anzahl  aller  lat.  oder  frühromanischer  Lehn- 
wörter läfst  sich  theoretisch  die  Herkunft  nicht  bestimmen,  denn  aquarium 
althochd.  akhari,  mndl.  aker  ..Kessel",  astracutn;  ahd.  estrih,  apium:  epfi 
usw.  können  nach  ihrer  romanischen  und  germanischen  Verbreitung 
.sowohl  aus  Oberitalien  wie  aus  Frankreich  stammen.  Ein  Fall  wie  dtsch. 
Riegel  <  regula  Kluge,  Grundrifs^  344,  wozu  auch  neugriech.  Qi^yj.c. 
„Holz,  um  das  überschüssige  Qetreide  im  Gefäls  abzustreifen"  (G.  ^leyer, 
Neugriech.  Stud.Wl,  ^d    und  Meringer,    Ijidog.  Forsch.  XYU,i},ii)   zu    stellen 
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abzulehren:  an  sich  ist  es  wohl  denkbar,  dafs  etwa  ein  ags.  :spicc 
..Gewürz-  direkt  durch  einen  Händler  aus  Italien  nach  Britannien 
verpflanzt  worden  wäre,  aber  die  Summe  der  sicheren  Ent- 
lehnungen aus  Gallien  mag  doch  uns  den  Weg  weisen,  den  die 
meisten  lateinischen  Wörter  bei  ihrem  Marsche  nach  Deutschland 
eingeschlagen  haben. 

Auffällig  scheinen  zunächst  einige  Entlehnungen  von  Wörtern, 
die  hispanischer  Herkunft  oder  nur  in  Spanien  belegt  sind. 
Da  käme  in  erster  Linie  das  lat.  Imirices  in  Frage,  welches  im 
ahd.  /orihfffi)  ..Kaninchen"  bezeugt  ist,  cfr.  Kluge,  Fatils  Grund- 
rifs"^  33g.  Ein  hispan.-lat.  laurues  scheint  zunächst  im  aragones. 
i/origada  ..V^nxiKs.nmchQU'-,  lloriguera  „Ort,  wo  Kaninchen  geworfen 
wurden"  (BoraoXXXlI)  weiterzuleben,  während  aragones. /(9;r<7,  portug. 
(transmont.)  /orga  ..Kaninchenbau",  loivgäo  ..grofse  Ratte"  (Meyer- 
Lübke,  R.  Et.  IF/Zi,  4941)  eher  auf  Imir'icem  hinweisen.  Das  Ver- 
hältnis von  portug.  Iowa,  Iura  ..Kaninchenhöhle",  von  denen  Diez, 
Ei.  Wtb.  464  die  erstere  Form  bereits  anführt,  zu  laiirlcein  oder  zu 
latirica  i/orga)  ist  noch  der  Aufklärung  bedürftig.  Das  hispanische 
Wort,  für  dessen  Vitalität  in  Gallien  keine  Zeugnisse  vorliegen, 
dürfte  möglicherweise  mit  römischen  Truppenteilen,  die  von  Spanien 
nach  der  Rheingrenze  verlegt  w-urden,  verschleppt  worden  sein.  — 
Durch  den  Handel  mag  etwa  kldo  (belegt  bei  Plinius:  ihieldones), 
dtsch.  Zelter  nach  Deutschland  gekommen  sein,  cf.  Kluge,  Et.  Wtb.', 
s.  V.,  das  allerdings  im  Romanischen  Iberiens  nicht  mehr  lebendig 
zu  sein  scheint.  Dagegen  beruht  die  Übereinstimmung  des  deutschen 
Pfanne,  welches  Meyer-Lübke,  Wieiier  Stnd.  XXV,  104 — 105  und 
Niedermann,  Glotta  I,  270  auf  die  Glosse  tridla  :panna,  cacha  id 
est  ferriun  tinde  parle t es  liniunt  (Glossae  nominum  C.  G.  L.  II,  595,  49) 
zurückgeführt  haben,  mit  dem  portug.,  galiz.  panella  ..Fleischtopf, 
Kochtopf"  nicht  auf  alter  Entlehnung  des  deutschen  Wortes  von 
einem  hispanolat.  panna.  Von  den  beiden  Möglichkeiten,  die  Meyer- 
Lübke,  loc.  cit.  zur  Erklärung  der  Glossenform  panna  herbeizieht, 
dürfte  die  Anknüpfung  an  pannus  ,.Tuch"  {panna  ursprünglich  ein 
auf  einen  Rahmen  gespanntes  Tuch,  das  zum  Durchschlagen  dient, 
dann  wohl  Übertragung  auf  das  Gefäfs?)  kaum  haltbar  sein;  ich 
möchte  am  ehesten  doch  der  Ansicht  zuneigen,  dafs  mit  Kluge 
anzunehmen  ist,  griech.  naxävi]  oder  lat.  patiua  hätte  früh  bei  den 

ist,  ist  nicht  sicher  zu  entscheiden:  spricht  ja  die  Existenz  von  Irz.  leille 
„ais,  poutrelle"  für  Entlehnung  aus  Frankreich,  so  sind  doch  das  oberital. 
(comasc.)  regia  „riga  di  ferro  che  serve  a  tare  cerchi  di  botti",  Valtellina: 
reglia  „Stock  um  den  Strick  zu  spannen"  nicht  ganz  aufser  Acht  zu  lassen. 
—  Auch  bei  einem  Fischnamen  wie  Alsen  von  gallo-lat.  alausa  (frz.  alose) 
von  Entlehnung  aus  Frankreich  zu  reden,  ist  nicht  ohne  weiteres  ratsam,  da 
gall.  alausa  bei  den  am  Rhein  ansässigen  Germanenstämmen  bereits  vor  der 
römischen  Besetzung  der  Germania  inferior  bekannt  sein  konnte.  —  Oder 
für  carntca:  ahd.  karrüh  „Wagen"  ist  ja  die  Heimat  zunächst  in  Frank- 
reich zu  suchen  (cfr,  altprov.  carrtiga  „ciiarrette"),  aber  die  Möglichkeit 
bleibt  doch  offen,  dafs  das  Wort  einst  auch  im  gallischen  Oberitalien 
lebendig  war. 
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Germanen  Eingang  gefunden  (über  paina  zu  pannn ,  cfr.  Kluge,  El. 
W/bJ,  s.  V.,  Pfanne)  und  patiiia  wäre  dann  entweder  durch  die  //;/^«ö 
viilüaris  der  germanischen  Söldner  —  der  Kochtopf  spielte  doch 
wohl  schon  damals  eine  wichtige  Rolle  —  oder  durch  die  am 
Rhein  blühende  Töpferindustrie  wieder  nach  Gallien  eingewandert. 
Denn  dafs  Vandalen  oder  Goten,  wie  Meyer -Lübke  andeutet,  ein 
gerraan.  p:inna  nach  Portugal  gebracht  hätten,  scheint  mir  deshalb 
ausgeschlossen,  weil  panna  nicht  nur  in  Portugal,  sondern  auch  in 
Westfrankreich  sich  einer  starken  Vitalität  erfreut,  nicht  fern  von 
der  Gegend,  wo  panna  {cfr.  Niedermann,  loc  cti)  auf  einem  Ton- 
gefäfs  als  graffito  neulich  entdeckt  wurde.  Ich  glaube  nämlich,  dafs 
westfrz.  pän,  pdn  ,,cuve",  Atlas  ling.,  K.  cuve  (vgl.  beil.  Karle  III)  an 
dieses /^;//m  anzuschliefsen  ist,  ein  Wort,  das  auch  durch  die  Wörter- 
bücher durchaus  bestätigt  wird:  Anjou:  pamie  ..grand  vase  ou  cuvier 
de  lerre  cuile,  contenant  au  moins  200  litres  et  parfois  5  a  600,  dans 
lequel  on  entasse  et  on  lessive  le  linge"  (Verrier  et  Onillon),  panne 
„cuvier  ä  lessive-  (Favre),  Bas-Maine:  paon,  päd,  pän  ..cuve  ä 
lessive,  le  plus  souvent  en  terre",  Creux:  pönt  „sorte  de  grand 
vase  de  terre  cuite  que  Ton  emploie  en  guise  de  cuvier  ä  lessive" 
(Jaubert),  das  auch  Du  Gange,  s.  panna  I,  bereits  für  das  Anjou 
in  Anspruch  nimmt.  Aber  vielleicht  ist  panna  auch  anderswo  in 
der  Romania  lebenskräftig:  auf  der  Karte  „baratte"  des  ÄÜas 
Unguistiqite  ist  für  den  Punkt  702  (Dep.  Creuse)  dasselbe  pano 
bezeugt,  und  Edmont  bemerkt  hiezu  ausdrücklich:  .,vase  en  terre 
dans  lequel  on  confectionne  le  beurre".  Man  wird  sich  daher 
wohl  fragen  dürfen,  ob  das  lombard.-rätische  *pannaciila ,'^  welches 
ursprünglich  das  S  to  fsb  utter  fafs  bezeichnete,  nicht  als  Ab- 
leitung \o\\ panna-  ,;Topf"  (cfr.  lat,  Imacidum  :  /tna)  aufgefafst  werden 
darf,  gleichwie  waatländ.  liirkäna  auf  hroccii  ..Krug"  zurückgeht. 
Denn  gegen  Salvionis  Auffassung  [Rom.  XXVIII,  lOi),  dafs  ^panna- 
cida  das  Instrument  bezeichnet  habe,  das  der  Verarbeitung  des 
Rahms,  der  panna,  diente,  spricht  die  Tatsache,  dafs  einem  Teil  des 
Gebietes,    welches   pannacula   kennt    (obwald.  panagUa,    oberengad. 


1  Und  endlich  ein  lautliches  Bedenken,  das  auch  für  pannacula  (aus 
panna  „Geiäfs")  seine  Bedeutung:  hat:  Salvioni  geht  von  den  Formen  obwald. 
panala  aus,  die  er  als  die  ursprünglichen  betrachtet,  aber  bleiben  die  Formen, 
welche  im  Anlaut  -e-  aufweisen,  nicht  auffällig?  'YQ%-i\\\. penagia ,  Boimio 
pen^la,  coma.%c.  mdiWÄnA.  psnag-gia  (Luchsinger,  Das  Molkej-eigeräth  2^)  zeigen 
stets  <?  in  der  ersten  Silbe  und  zwar  gerade  in  dem  Gebiet,  wo  panna  „Rahm" 
bezeugt  ist:  die  Erklärung  des  herrschenden  lombard.  Typus /e«ß^^/a  durch 
Dissimilation  [a — a  ]>  e — a)  wirkt  daher  nicht  überzeugend.  Besser  will  mir 
eine  begriffliche  Kreuzung  von  pannacula  [<^  panna  „Topi")  durch  pen 
„Buttermilch"  [obwald.  uutereng.j^^«^^,  bergcll.  oberengad. /if«,  Bormio  pen, 
puschlav.  pen,  Valmaggia  pnau  {-^penati),  valtell.  latpen,  pen  (Monti),  pieinontes. 
pen  „goccia"  (Biondelli)]  einleuchten,  wobei  die  obwald. -unterengad.  Formen 
mit  anlautendem  -a-  sich  bei  der  Vorliebe  für  vortoniges  a  <C,e  leicht  erklären 
(Ascoli,  Arch.  glott.l,i,z,  190).  Ein  geographisch  und  formell  vereinzeltes 
mz\Xi.nii..  panadora  scheint  erst  junge  Nachbildung  zu  sein. 

2  In  der  Tat  bedeutet  Vall'Anzasca:  pnaghia  „piccola  brcnla  larga 
ugualmcntc  in  cima  e  in  fondo,  da  portar  acqua". 
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pignehi.  Bergeil:  J^/aiiia),  also  (iraubünden ,  panna  ..Rahm"  un- 
bekannt ist.  Zu  diesem  Bedenken  geographischer  Natur  tritt  ein 
solches  begrifllicher  Art:  das  Butterfafs  wird  nicht  nach  dem 
zu  verarbeitenden  Rahm,  sondern  nach  dem  Zweck  des  Geräts: 
westschweiz.  burire,  piemontes.  bürera,  südfrz.  burriero  (<  buiyru  + 
aria)',  portug.  manteigueira,  sp.  manteijiiera  (zu  mantecd)  oder  nach 
seiner  Form':  westschweiz.  burkäna,  v.  oben;  ^lisox:  butizeli 
..Fäfschen-;  Vogesen  Md.:  vesli  ..baratte"  Rev.  de  dial.  rom.l,  5 
(Ableitung  wohl  zu  raisse/ff) ,  bergara.  (valseriana):  orne/  (zu  urna) 
oder  nach  dem  Auf-  und  Hinunterstofsen  des  Stössels  be- 
zeichnet: südfrz.  batoidr-o,  portug.  batedeira  (zu  battere);  wallon,  (Mons) 
cheraine,  serenne  ..baratte",  rouchi  chcrtue  ..baratte"  (Hecart),  norm, 
serhie,  chirahie  „grand  vase  en  terre,  dans  lequel  on  fait  cailler  le 
lait"  (Moisy,  cfr.  auch  Atlas  /inguist.,  K.  barafle),  die  auf  ein  altfränk. 
oder  andd.  *kfrna,  *kinia  (rand.  kerne,  mittelrhein.  kern,  kirn  Grimm 
\,  605)   hinweisen.'^ 

Eine  nur  scheinbare  Übereinstimmung  dürfen  wir  zwischen 
ahd.  iiinihhCm  .,mit  Kalk  bestreichen,  tünchen"  und  span.  longa 
.,Hülle,  Decke,  Lage,  Schicht"  sehen,  die  beide  auf  einen  terminus 
technicus  der  römischen  INIaurersprache  zurückgehen:  lat.  liinicn. 
Denn  nicht  nur  das  begrifflich  etwas  abliegende  ruraän.  inlunec 
„dunkel  machen,  dunkel  werden-  (Puscariu,  Et.  Wtb.  893)  und  das 
näherliegende:  ital.  tonaco,  intonacare  ..tünchen"  könnten  die  Quelle 
des  deutschen  Wortes  sein,  sondern  auch  das  in  den  hebräischen 
Glossen  belegte  tonje  (Blondheim,  i?ö;«.  XXXIX,  178)  könnte  den 
deutschen  Formen  zugrunde  gelegt  werden:  leider  ist  die  technische 
Bedeutung  dieses  altfrz.  tonje  nicht  überliefert. 

Gallien  ist  also  das  grofse  Reservoir,  aus  dem  Deutschland 
seinen  Lehnwortschatz  geschöpft  hat:  die  Herübernahme  so  reich- 
licher gallo  lateinischer  Sachen  und  Wörter  ist  ja  im  Grunde 
nur  ein  Kapitel  der  Geschichte  geistiger  und  kultureller  Beziehungen, 
welche  seit  bald  zwei  Jahrlausenden  ununterbrochen  zwischen 
Germanien  und  Gallien,  trotz  zeitweiliger  Verstimmungen,  hin-  und 
hergehen. 

Auf  zwei  Strafsen  dürfte  das  alte  Wortgut  in  Deutschland 
eingewandert  sein:  auf  der  strata  romana,  die  längs  des  Moseltals 
nach  dem  grofsen  Zentrum,  Aiigusta  Treviroriim  führte,  dann  aber 
auch  auf  der  römischen  Chaussee,  die  der  INIaafs  entlang  in  Nieder- 
deutschland einmündete,  wobei  aber  der  Seeweg  für  die  friesische 
Küste   nicht    ganz    aufser  Betracht    fallen  dürfte.     Wir  können  ver- 


^  Aufserbalb  der  roman.  Sprachen  vergleiche  man  allir.  maistre  „Butter- 
fafs" (urverwandt  mit  magide  „Backtrog"),  das  allerdings  im  Romanischen 
nur  in  der  Bedeutung  „Backtrog"  weiterlebt:  cfr.  altprov.  mastra  „petrin, 
buche",  genues.  mastra  „Backtrog",  neuprov.  mastro  „petrin,  male  d'un  pres- 
soir",  \\.&\.  mastra  „Backtrog"  (cfr.  auch  Du  Gange,  s.  mastra  und  Atlas 
linguist.,  K.  petrm). 

■■*  Joret,  Melaitges  de  phonetique  norm,  38  und  Antoine  Thomas,  Melanges 
d'etymol.  frcse.  138,179. 
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muten,  dafs  die  nur  in  den  niederdcuLschen  und  angel- 
sächsischen i  Mundarten  belegten  lateinischen  Lehnwörter  auf 
diesen  Strafsen  aus  Nordostfrankreich  einge-wandert  sind.^ 

Die  ..trouce  de  la  Meuse'-'-,  die  seit  Jahrhunderten  deutsche 
und  französische  Heere  vorbeiziehen  sah,  auf  der  vielleicht  das 
lotliringische  Tierepos  nach  Zentralfrankreich  gewandert  und  Nord- 
frankreichs höfische  Kultur  nach  Mitteldeutschland  eingedrungen  sind, 
mag  auch  gallolat.  Wortwellen  nach  Osten  weitergeleitet  haben.  Fälle 
wie  ostfranzös.  einper  :  impfen,  ostfranzös.  chambtc,  Kavierte,  Kamerz, 
ostfranzös.  chauchoir,  Kelter,  cakatorinm,  ostfranzös.  hratte,  trotte 
..Schnittlauch'-,  dtsch.  Brif stauch  (<  hrittula)  (wobei  allerdings  das 
dtsch.  -SS-  aus  roman.  -//-  auffällig  ist,  Horning,  Z.f.  roin.  Phil. 
XXXII,  16)  sind  eine  Gruppe  wichtiger  Kronzeugen  für  den 
innigen  Kontakt  alt ost französischer  Sprache  mit  dem  am  mittleren 
Rhein  ausgestorbenen  Latein:  ein  noch  tieferes  Eindringen  in  den 
Wortschatz  der  hier  nebeneinander  liegenden  romanischen  und 
deutschen  3  Mundarten  dürfte  mancherlei  weitere  Findlinge  zu 
Tage  fördern. 

VI. 

Doch  der  Wortforscher  mufs  sich  wohl  hüten,  irgendwie  zu 
schematisieren:  denn  ein  wortgeschichtliches  Problem  ist  nicht,  wie 
eine    mathematische    Gleichung,    eindeutig,    ebensowenig    wie    des 


1  Kluge,  Pauls  Grundrijs"'  335  liihrt  ags.  binn  „Krippe",  (vgl.  aucli 
mndl.  Ijenne  ..Futterraufe")  auf  bejina  zurück.  Nun  weist  ja  benna  in  Frank- 
reich eine  reiche  Bedeutungsenlwick'ung  auf:  Korb  (nord-,  westfrz.,  südfrz. 
z.  B.  aul  der  Karte  hotte,  berceaii),  Fischreuse  (Rhonetal,  z.  B.  altbressan.  henna  ; 
Rtvue  des  patois  1, 56),  Bienenkorb  (francoprov.  ÖMundarten,  ct.  Atlas,  K. 
ructier),  aber  die  ags.  Bedeutung  ,.Krippe"  (war  diese  sachlich  einfach  ein 
dem  Wagen  angehängter  Frefskorb.')  scheint  für  frz.  benna  zunächst  nicht 
erhalten  zu  sein.  Piemont  (Valses.):  benna  „Holztrog,  um  die  Schweine  ab- 
zubrühen, Traubenkufe"  (letztere  Bedeutung  auch  auf  der  Karte  ciive  des 
Atlas)  und  mailänd.  benna,  betzm'tt  „rastrelliere  della  greppia",  Lorck ,  Alt- 
bergam.  Sprachdenkm.  203  nähern  sich  aber  in  ihrer  Bedeutung  dem  ags. 
binn  und  die  Karte  creche  des  Atlas  linguist.  verrät  uns  wenigstens  für  das 
südliche  Luxemburg  die  E.xistenz  einer  Ableitung  von  benna:  benay  fem. 
„Krippe"  (P.  182),  das  auch  durch  Liegeois  in  seinem  Lexique  Gaumet  für 
diese  Gegend  bestätigt  wird:  benaye  „cieche",  während  Belmont:  bt'n  .,Ver- 
schlag  für  Holz  und  Heu  in  der  Scheune,  über  dem  Kuhstall  [benat,  bene 
diminut.).  Horning,  Z.  Rom.  Phil.  XXXIII,  389  (cfr.  piem.  Ä^;?ß  „casupola") 
sich  eher  wieder  etwas  entfernen.  Zum  Wortschatz,  der  typisch  nordost- 
französisch   ist,  cfr.  unten. 

-  Oft  wird  infolge  ungenügender  Kenntnis  des  roman.  Wortschatzes  die 
Heimat  des  Wortes  weit  entfernt  gesucht,  während  sie  natürlich  in  Nordgallien 
lag:  so  stimmt  das  deutsche  Kübel,  ahd.  kiibil  nach  Kluge  mit  altprov.  C7ibel 
(das  ich  bei  Levy  nur  unter  der  Form  ciibelot  finde)  überein,  aber  in  erster 
Linie  dürfte  doch  als  Quelle  nordfrz.  cüpellu  in  Frage  kommen  (cfr.  alllrz. 
cuveau,  wallon.  cnvelle,  cuvelot  „cuveau,  baquet"  und  besonders  Atlas  liiigiiist., 
K.  cuve). 

^  Leider  fliefsen  für  die  deutsch-rheinischen  Mundarten  die  lexikalischen 
Quellen  recht  spärlich,  so  dafs  wir  oft  auf  dasjenige  Wortgut  uns  beschränken 
mufsteu,  das  in  die  Schriftsprache  Aufnahme  gefunden  hat. 
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Leliens  reiclR-  Fülle  von  Erscheinungen  sich  je  vollständig  rubri- 
zieren und  klassifizieren  läfst.  Süddeutschland,  Osterreich,  wie 
die  alemannische  Schweiz,  haben  nicht  nur  mit  Frankreich  Fäden 
angeknüpft,  sondern  standen  seit  dem  Altertum  in  lebhaftem  Aus- 
tausch mit  ihrem  südlichen  Nachbar,  dem  alten  Kulturlande  Italien, 
für  welches  Vindelicia,  Raetia  und  Noricum  als  gewaltige  Schutz- 
wälle gegen  die  Überflutung  der  Barbaren  sich  erwiesen.  Im 
Dekumatenland  —  wie  in  der  Germania  superior  —  dürften  sich 
westliche  und  südliche  kulturelle  und  sprachliche  Einflüsse  gekreuzt 
haben,  gerade  wie  noch  heute  die  schweizerdeutschen  Mundarten 
mit  ihrem  Stock  französ.  und  ital.  Lehnwörter  deutlich  das  Zu- 
sammenströmen französischer  und  italienischer  Kultur  erkennen 
lassen.  Ein  altes  Beispiel  möge  diese  Tatsache  illustrieren.  Mit 
der  Ansiedlung  der  italischen  Kolonien  im  germanischen  Grenz- 
gebiete hat  die  Hühnerzucht  ebenfalls  bedeutende  Förderung  er- 
fahren: dafür  zeugen  mhd.  klucke  ..Bruthenne"  (<  ^clucca,  cfr.  südfrz. 
clouco),  VL^iX.  polre  :  poulier  :  ptdlariiim  und  endlich  der  Name  einer 
typischen  Krankheit  der  Vögel,  der  Pips.  Das  lat.  pitiiita,  welches 
vielleicht  durch  Kreuzung  mit  lat.  pippare  „piepsen-  ein  spätlat. 
pi^Tpiia  ergeben  hat,  ist  im  Neuhochd.  als  Pfipfs,  im  mittelenglischen, 
mittelniederl.  pippe,  nndl.  pip  erhalten,  während  das  Schweiz,  pfifßs 
auf  ein  pipita  (mit  einfachem  intervokalischem  Labial)  hinweist.  In 
der  Tat  haben  die  nicderdtsch.  und  mitteldlsch.  Mundarten  ihr 
pippita  aus  Frankreich  erhalten,  wo  frz.  pepie,  neuprov.  pepido  eben 
dieses  pippifa  {mit  langem  intervokalischem -/>-)  verlangen,  während 
das  Schweiz,  pfiffis,  d.h.  pi^ita,  den  nordital.  Mundarten  entlehnt 
ist,  die,  wie  mail.  piiida,  piera.  pei'ia,  genues.  peja  usw.  zeigen, 
nicht  /)/pp//(7,  sondern  pi-püa  voraussetzen  (vgl.  Karte  IV).  1 

Der  Brenner  und  der  Grolse  St.  Bernhard,  sie  waren  die 
strategisch  wichtigen  Einmarschstrafsen  der  italischen  Heere,  der 
italischen  Beamten,  der  italischen  Kaufleute  und  der  lateinischen 
Sprache.  Wiederum  macht  uns  hier  die  Wortgeographie  auf 
gewisse  Erscheinungen    aufmerksam,    die    nur    bei  Annahme    dieses 


1  Auf //ppz/a  gehen  zurück:  nhd.  P/'pfs,  mittelengl.  mndl.  pippe,  nndl. 
pip.  Diese  im  nördlichen  Westdeutschland  und  Holland  lebendigen  Formen 
schliefsen  sich  also  geographisch  genau  an  frz.  pepie,  ■3.\\.];ixo\\  pepida,  neuprov. 
pepido  (cfr.  Atlas  Unguistique,  K.  pepie)  catal.  pepida,  valenc.  pepites.  Auf 
pipita  (cfr.  Corp.  gloss.  lat.  11,151,5,  Niedermann,  Indogerm.  Forsch. 
XXVI,  52  n.)  weisen  zurück:  Schweiz.  -  schwäb.  pfiffi(s),  die  sich  also  an  die 
rätischen  und  oberital.  Formen  anlehnen:  obwald.  pivida,  oberengad.  pivida, 
nidwald.  (Domleschg)  pivida,  unterengad.  pivida,  friaul.  pivide,  venez.  pivia, 
Xxtn\..  padiva  {<^pavida),  bellun.  rust.  pivida,  \tron.  poe'ia  (dt.  Arc/i.  glott. 
XVI,  316),  com.  puida.  Bormio:  pivida,  mailänd.  püida,  püvida,  pitida  (die 
ersten  zwei  Formen  in  der  Bedeutung:  „filamento  nervoso  che  si  stacca  da  quella 
parte  della  cute  che  confina  colle  unghie  delle  dita  delle  mani"),  piemont. 
pevia,  püj'a,  piivia  (Biondelli  und  Rendiconti  delV  Ist.  lomb.  XXXVII,  534), 
genues. />^'a,  ■^2,xm.\g.  piüda,  hologxies.  p/a'guia  und  weiter  alle  mittel-  und 
südital.  B'ormen  ebenso  wie  sard.  pibida  und  die  span.-portug.  Vertreter  des 
Wortes:  portg.  ptvide ,  gnWiz.  pivida,  asim.  peöida,  aber  span.  pepüa.  — 
Solche  Doppelentlehnung  von  Westen  und  Süden  wäre  also  auch  bei  ahd. 
impfon  gegenüber  bair.-schwäb.  impfen  möglich  (cfr,  oben  p.  13  n.). 
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südlichen  Einllusses  ciiileuclilendc  Deutung  erfahren.  In  unseren 
Schweizer  Mundarten  macht  sich  das  aus  dem  Schriftdeutschen 
verschleppte  Kasfatüe  immer  mehr  auf  Kosten  der  alteinheimischen 
Fonn  Chatene^  breit,  das  durchaus  mit  ?i\\d.  cheslmna  zusammen- 
geht. Die  beiden  letzteren  Formen,  ahd.  chestinna,  wie  Schweizer- 
deutsch Chestene,  beruhen  nicht  auf  lat.  caslSi7iea,  sondern  auf  einem 
hypothetischen  cast'viea.  Während  Frankreich,  frz.  chälaigne,  alt- 
prov.  caslanha,  oftenbar  ein  lat.  casiz.nea  weiterführen,  kennen  sämt- 
liche oberital.  Mundarten  nur  casi^üa,  das  eben  auf  jenes  castinea 
hinweist,  welches  die  (ierraanisten  als  Ausgangspunkt  für  das  alt- 
hothd.  chestinna  postulieren.  Und  diese  Entlehnung  steht  keines- 
wegs   vereinzelt    da. 2     Es    ist   Mevcr-Lübke's   Verdienst,    die  Über- 


'  Die  Verbreitung  von  Chestene  im  deutschen  Sprachgebiet  ist  etwa 
folgende:  Tirol,  Bayern,  Schweiz,  Schwaben,  Elsafs,  Mittelrhein  bis  Luxemburg. 
In  Norddeutschland  dürfte  Kastanie  die  herrschende  Form  sein,  doch  war 
der  Baum  in  der  norddeutschen  Tiefebene  nicht  verbreitet  (vgl.  Karte  V). 

Auf  die  Grundform  castinea  für  die  oberital.  Mundarten  hat  Parodi, 
Stitdi  dt  fil.  class.  I,  395  zuerst  hingewiesen.  Dieses  castinea  (castegna) 
Gebiet  umfafst  das  Friaulische;  r/mi^^z'«<?  ..castagna-',  Ascoli,  Arc}i.glott.\,\Z'i, 
das  Trentino  mit  Nonsberg  und  den  andern  Seitentälern  (nonsberg.  kjastena), 
cfr.  V.  Ettmayer,  Rofn.  Forscli.  Xfll,  363,  391,  das  Lombardische  bis  südlich 
an  den  Po  und  nördlich  bis  in  die  Hochtäler  der  Adda,  des  Tessin  und  der 
Toce,  soweit  der  Kastanienbaum  gedeiht  [nicht  aber  die  Bündnertäler,  die 
castanea  (halbgelehrt  [?])  aufweisen],  Valsesia:  castägna,  Canavese:  casteria 
{Arch.  glott.  III,  7),  —  für  das  westpiemontes.  fehlen  mir  Belege  —  und  altgenues. 
castegna,  Arch.  glott.  XV,  3,  während  das  moderngenues.  ffl5^a_^/zrt  aufweist. 
Die  Form  castegna  scheint  dann  aber  wieder  in  Mittelitalien  fAlatri:  casteTia 
Ceci,  ArcJt.  gloti.  X,  168)  aufzutauchen. 

-  Die  Lücke  von  ßellort  war  das  bequemste  Eingangstor  für  süd- 
französisches Wortgut,  das  in  den  deutschen  Mundarten  festen  Fufs  fafste: 
zu  diesen  dürfte  wohl  das  in  süddeutschen  Mundarten  mit  impfen  stark  kon- 
kurrierende beizen,  pelzen  (cfr.  Grimm,  ]]^th.  s.  heizen,  pelzen)  gehören,  das 
mit  Verschiebung  Yon  p  <^pf  im  ösitxr.  pf ehe n  wieder  auftaucht.  Da  das 
Wort  nur  Südfrankreich  eigen  ist  (altprov.  empeltar,  etnpeutar,  südwestprov. 
empeutar,  dessen  Gebiet  zu  Gunsten  von  ajttd  stetig  zurückweicht,  cfr.  Atlas 
linguist.,  K..  g  reff  er),  so  dürfte  hier  sicher  eine  altsüdfranz.  Entlehnung  vor- 
liegen, da  der  Norden  nur  altes  impotare  kennt.  Das  zweite  Wort,  das 
vielleicht  nur  dem  Süden  Frankreichs  mit  dem  Althochd.  gemeinsam  ist,  be- 
zeichnet eine  Sorbusart:  ahd.  sper(e)boum,  spirboum  (wozu  in  nicht  über- 
zeugender Weise  Schrader,  ßeitraoe  zur  Kunde  der  indog.  Sprachen  XV,  288), 
nhd.  Speierling  (cfr.  E.  Björkmann,  Z.  f.  deiitsche  TFortf.  11,  21S)  finden  ihre 
genaue  Entsprechung  im  südfranzös.  esperbo,  asperbo,  espero  „Frucht  der 
Sorbus  domeslica"  (althochd.  sper(e)bira),  esperbie,  -ero,  asperbie,  -ero  „Baum" 
etc.,  Ant.  Thomas,  Nouv.  Essais  264,  wozu  auch  die  Halbkarte  sorbier  zu 
vergleichen  ist.  Endlich  dürfte  unter  die  südfranzös.  Auswanderer  zu  rechnen 
sein  althochd.  Iah  „Bütte'-,  Kluge,  Pauls  Grundriß'^  339,  das  ich  allerdings 
nur  im  languedoc.  lac  „pressoir  ou  maie  de  pressoir"  [Dict.  languedoc.  1785), 
im  Baskischen  laco  „Dachrinne,  Röhrenleitung,  Kelter",  valenc.  llach  „Kelter" 
und  in  der  Ableitung  span.  portug.  lagar  „Kelter";  Schuchardt,  Ro7nano- 
Baskisches,  Beiheft  zur  ZRom.  Phil.  VI,  44  nachzuweisen  vermag.  Ob  es 
sich  empfiehlt,  für  sard.  lacu  „Weihwassergefäfs,  Krippe,  Weinkufe,  Wiege 
(in  Oschieri),  Backtrog"  {de  suighere  in  Nuoro),  zu  dem  arogones.  laco  „fosa 
de  piedra  en  que  se  cristalliza  el  capparrös"  gehört,  eher  gntch.  Xaxxoq 
„Grube  zum  Aufbewahren  von  Öl  und  Wein";  Meyer-Lübke,  Et.  U'tb.  4S20 
oder  die  in  der  Appendix  Probi  bezeugte  Nebenform  laccus  anzusetzen,  bleibe 
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einsliraraung-  der  Grundform  pnitna  für  althochd.  pfrüvia  und  west- 
schweiz. ^roz/wcz  „Pnaume"  nachgewiesen  zu  haben:  die  Auffassung 
M.-L.'s ',  die  auch  Niedermann  teilt,  nach  welcher  die  anscheinend  nur 
auf  dem  von  den  Burgundern  besetzten  frankoprovenzalischen  Gebiet 
der  Westschweiz  und  Savoyen  lebendige /;-?^wa  auf  spätere  Rück- 
wanderung aus  Süddeutschland^  beruhe,  fällt  in  sich  zusammen, 
sobald  pruma  auch  längs  des  oberitalienischen  Alpenrandes  bis  ins 
Friaul  sich  nachweisen  liefs,^    wo  von  einer  Rückentlehnung  durch 


dahingestellt.  Dagegen  könnte  die  Frage  aufgeworfen  werden,  ob  zu  languedoc. 
lac  „maie  de  pressoir"  nicht  jenes  frz.  laie  (<^  jf,l<icä)  in  der  Bedeutung  „äuge 
sur  laquelle  on  met  le  marc  qu'on  veut  presser"  [Dict.  gen.)  gehöre,  das 
man  mit  afrz.  laie  „coffre",  neufrz.  layette  „tiroir"  [das  in  Westfrankreich 
unter  der  Form  liette,  baliette  (cfr.  Karte:  tiroir  des  Atlas)  weiterlebt]  kaum 
mit  Recht  auf  ein  niederdtsch.  laeye  (cfr.  Kluge,  Et.  Wtb?  s.  Lade)  zurück- 
führt. 

1  Z.  Rom.  Phil.  XX,  534.  Ferner  vergleiche  dazu  Niedermann,  Con- 
tributions  Ci  la  critique  et  ä  rexplicatioti  des  gloses  latines  p.  37,  der  in  dem 
Glossenwort  pumella  [<Ci*plumeUd)  den  Ahnen  des  westschweiz. /rö/«a  sieht. 
Ebenda  (wie  auch  S.  48)  wird  die  pruma -Y^onc  folgendermassen  umgrenzt: 
Kantone  Genf,  Waadt,  Wallis,  Freiburg,  Neuenburg,  südl.  Bernerjura,  Aostatal, 
Savoyen  (die  genaue  Verbreitung,  cfr.  jetzt  Constantin  et  Gave,  Flore  de  la 
Savoie  p.  109),  ferner  ganz  oder  teilweise  die  Dep.  Ain,  Jura,  Doubs,  Isere, 
Hautes- Alpes,  Vaucluse,  Ardeche,  Lot,  wozu  nach  Ausweis  des  Atlas  linguist., 
Y^.prune,  prunier:  Basses- Alpes  (P.  877),  Cantal  (P.  715,  714),  Lozere  (P.  822), 
Gard  (842)  treten,  cfr.  die  genauen  Angaben  von  L.  Vignon,  Revue  de  pkil. 
frcse  XIX,  307.  --  Vgl.  auch  beiliegende  Karte  III. 

-  Nach  Kluge,  Pauls  Grundriss  und  Wlbuch"^  s.  Pflaume,  sind  die 
deutschen  Formen  folgendermafsen  zu  verteilen:  1.  pruma:  schvi eiz.  pfrüme 
(Graubiinden  ,  wohin  pruma,  wie  es  scheint,  durch  Walser  verbreitet  worden 
ist,  Wallis,  Berneroberland,  deutsch  Freiburg),  els'iss.  p/riim  (neben  ffliim) 
Martin-Lienhart,  Elsäss.  Wtbuch.  II,  145,  südbair.  {\.\xo\.V2.xi\\.>j pfräum{a),  mndl. 
mittelniedd.  westf.  priime,  ndl.  priiim,  (schon  althochd.  pfrümd),  cfr.  Grimm, 
VII,  1793,  Björkman,  Zs.  für  deutsche  Wort  f.  VI,  192.  II.  *plüma:  aengl. 
ph'cme,  engl,  plum,  w.hA.  pflüme,  das  sich  unzweifelhaft  auf  Kosten  von />/>MWtf 
in  den  Mundarten  ausgebreitet  hat.     III.  *plumea:  aengl.  plyme. 

*  Die  geographische  Lagerung  von  obwald.  primm,  premm,  prema 
„Pflaume",  primer,  -era  „gepfropfter  Pflaumenbaum",  Heinzenberg  ^r^wz'tf' 
„prunus  insititia",  weckt  den  Verdacht,  das  nur  obwald.  und  nidw.  Wort  sei 
aus  einer  altalemannischen  Form  {pruma  mit  unverschobenem  -p-)  oder  aus 
altroman.  (oberwallis.)  pruma  (cfr.  oben,  was  über  deutsch  graub.  pfrüme  ge- 
sagt ist)  entlehnt.  Es  wäre  indessen  zu  erwägen,  ob  dasselbe  prumum  nicht 
auch  im  Namen  des  Schwarzdorns  (prunus  spiaosa)  weiterlebt:  eine  schema- 
lische  Grundform:  *prumucula  scheint  (abgesehen  vom  vortonigen  Vokal) 
folgenden  Formen  lautlich  zu  genügen:  Heinzenberg:  primuglie  (Baum),  par- 
tnuglia  (Frucht),  unterengad.  parmuoglia  (schon  bei  Campell:  pramoglia) 
„Schlehe",  oherengaä.  parmuoglia  „Wachholderbeere"  (cfr.  auch  Schweiz.  Idiot. 
IV,  1596).  —  Jedenfalls  hat  Salvioni,  Z.  R.  Phil.  XXXIV,  386,  gegen  Nigra, 
Arch.  glatt.  XV,  lOl  Recht,  in  unterengad.  brümbla  (Campell  hat  briinla), 
Bormio:  brumol  „pianta  e  frutto  del  prunus  spinosa",  friaul.  brömbula  „prugna", 
brombular  „pruno",  trev.  bromboler,  bellun.  brombelera,  paramboler,  veron. 
brombolar  „pruno  selvatico"  (zur  Bedtg.,  cfr.  eng.  parmuogiia),  venez.  brombola 
Vertreter  von  pruma  zu  sehen,  wobei  allerdings  der  Anlaut  {br  <C,tiq)  noch 
endgültiger  Aufklärung  bedarf.  Mit  den  bei  Claussen,  Rom.  Forsch.  XV,  83S 
angeführten  Beispielen  eines  Wandels  von  TT  >»  d  ist  hier  kaum  durchzukommen. 
—  Ob  ferner  das  in  den  Samninerbergen  lebende  jörwwa  „susina"  {Studi  romanzi 
VI,  43)  wirklich  auf  einer  Kreuzung  \oxi  pomu  -^  prunu  beruht,  möchte  ich 
Zeitschr.  f.  roni.  Phil.  XXXVIL  a 
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Burgunder  kaum  die  Rede  sein  kann.  Die  Herkunft  dieses  alpinen 
pruma,  wie  die  des  hochlateinischen  prunu  wird  im  griech.  Balkan 
gesucht,  wohin  ja  die  Bezeichnungen  der  meisten  romanischen 
Pfirsich-  und  Pflaumennamen  weisen  \cluracina  (<  Dyrrachiiim): 
Rouergue  duraice  ,.P(irsich  oder  Pflaume";  damascena,  xiz^.  amoscinö\. 
Als  Quelle  von  \<ii.  pru7iu  hat  man  griech.  jiQovfzvOv  aufgestellt;  zwei 
Wege  scheinen  gangbar,  um  diese  zwiefache  Vertretung  von  griech. 
3lQ0V[iV0V  in  Italien  zu  deuten.  Für  den  Namen  der  Kirsche  wie  für 
den  des  Apfels  weist  nämlich  Italien  ebenfalls  zwei  geographisch 
geschiedene  Zonen  auf:  Unteritalien  und  ein  Teil  Mittelitaliens  kennt 
die  dem  griech.  xtQaöog  lautlich  näher  liegende  Form,  während 
Oberitalien,  wie  bei  castanea  ein  castinea,  so  auch  hier  gegenüber 
cerasea  eine  Form  ceresea  bewahrt,  welche  in  den  übrigen  romanischen 
Sprachen  wiederkehrt.  Gegenüber  dem  süd-  und  mittelitalienischen 
viSilum  ., Apfel''  weisen  ital.  melo,  oberengad.  mail  auf  ein  jonisch- 
attisches  m^lnm  hin.i  Demnach  dürfte  ein  lautlich  difterenzierles 
oberitalisches  pruvs\ii  neben  mittelital. /i/-?m/i;  nicht  weiter  über- 
raschen. Es  Uefse  sich  die  Möglichkeit  denken,  dals  das  griech. 
3tQOvy.vov  durch  die  Vermittlung  einer  uns  unbekannten  nördhchen 
Balkansprache  Norditalien  unter  der  Form /»r/zw?/ 2  zugeflossen  wäre, 
wofern  man  nicht  sich  zur  Annahme  entschliefsen  will,  dafs  ein 
griech.  nQOVßVOV  in  den  gallischen  Mundarten  Oberitaliens  sich 
zu  prumu  entwickelt  habe,  wie  lat.  co/umna,  scamntrm^  in  den 
keltischen  Dialekten  ihr  intervokalisches  -;//«-  zu  -m-  vereinfacht 
haben. 

Und  neben  der  Chesiene,  der  Pfrüme  ist  auch  die  Zwetschge 
wahrscheinlich  südostfranzösischer  oder  südlicher  Herkunft,  da 
frankoprov.  Mundarten    noch    heute    dawascena'^    für    damascena    be- 


dahingestellt lassen,  jedoch  würde  ich  eine  solche  Erklärung  für  das  oberital.- 
frankoprovenz. -deutsche /r?<wa  lür  bedenklich  halten,  da  sonst  Kreuzung  von 
pomu  und  prunu  anderswo  weder  bezeugt  nocli  sachlich  leicht  denkbar 
ist,  abgesehen  davon,  dals  im  w^/ww-Gebiet  (wie  im  Engadin-Oberland)  poma 
„Apfel"  fehlt  und  ein  lat.  poma  in  der  allgem.  Bedeutung  „Obstfrucht" 
sich  doch  schwerlich  auf  so  weitem  Gebiet  mit  prunutii  gekreuzt  hätte. 

1  Clr.  Meyer-Lübke,  Eivführung'^  98. 

2  Das  alte  ^f2<;«a- Gebiet  in  Oberitalien  hätte  in  diesem  Falle  vielleicht 
auch  die  Ebene  nördlich  des  Po  umfalst,  aus  dem  das  lateinische  prunu 
langsam  die  alte  einheimische  Form  gegen  die  konservativeren  Alpen  zurück- 
gedrängt hätte.  Aber  es  bliebe  immer  noch  die  Möglichkeit  zu  erwägen,  ob 
pruma  nicht  durch  die  gallischen  Stämme  Süddeutschlands  (längs  der  Donau) 
nach  der  Wesischweiz  und  nach  Oberitalien  eingeführt  wurde:  das  Gebiet  von 
*prurna  deckt  sich  zum  grofsen  Teil  mit  dem  späteren  sambatum -Gthiti  und 
man  erwäge  ferner,  dals  der  dem  Roman,  unbekannte  Name  der  Pflaumenschlehe: 
krieche  {<^graeca)  ebenfalls  auf  östl.  Herkunft  aus  Pannonien  hinweist. 

3  Cfr.  Pedersen,    Vergl.    Grammatik  §  148. 

*  davascena  umfafst  folgendes  Gebiet:  Italien:  Siena:  abosine,  alttosk. 
abosino,  -a  „susina",  altmantov.  avoxifia,  Salvioni,  Rendic.  delVJst.  lomh. 
XXXV,  9Ö7,  Arch.  i^Iott.  XVI,  490n.  und  Memorie  deW Isiitut.  lotnb.  XXI,  2S1, 
wobei  das  lautliche  Verhältnis  der  tosk.  Formen  (-J-)  zu  davascena  weiterer 
Aufklärung  bedarf  Frankreich:  altfrz.  davoine  (ein  Beleg  bei  God.,  nicht 
lokalisierbar),  zu  dem  DelbouUe,  Rom.  XXX,  401  weitere  Belege  aus  Texten  des 
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wahren.  In  diese  Serie  von  Entlehnungen  darf  man  aber  kaum  das 
deutsche  Kürbis  ^  einreihen,  für  welches  ein  lat.  *curbiia  (für  Cucurbita) 
vorausgesetzt  wird,  denn  sav.  westschweiz.  courda,  cudra,  die  an- 
scheinend auf  curbita  zurückweisen,  sind  doch  von  altfrz.  coorde 
und  südfrz.  cogourdo  <i  Cucurbita  geographisch  nicht  zu  trennen. 
Die  Möglichkeit  einer  Entlehnung  aus  der  romanischen  Westschweiz 
ist  auch  für  folgende  Wörter  in  Erwägung  zu  ziehen:  nhd.  Gargel, 
Gärgel  „Falz  an  der  Fafsdaube",  das  zu  roman.  garga  „Schlund" 
gehört  und  seine  nächsten  romanischen  Verwandten  in  der  franz. 
Schweiz  hat:  dzerdzi,  dzardzi  {<^  *gargellii,  Gignoux,  ZRomPhil. 
XXVI,  147).'^    —    Ferner    rechne    ich    hierher    auch    süddeutsches 

Zentrums  Frankreichs  beibringt  (cfr.  auch  Ant.  Thomas,  /?ow.  XXXV,  418). 
Heute:  Panissiere  (Loire),  Rive  de  Gier  (Loire),  Orleanais:  davegni  „prune" 
(Puitspelu)  und  Marigny  (Jura)  davouaignier  „prunier",  dep.  Jura  daveigne 
„prune",  dauvetgrw,  davenaigiie^  davdna,  davdgna  (Beauquier,  Flore  de  la 
Franche-Comte,  p.  92 — 93).  Nach  Ausweis  des  Atlas  lingiiist.  Yi.  prunur 
treten  die  davascena-Yoxxsx^Vi  auf  im  Gebiete  der  Diip.  Jura,  Isere,  Rhone, 
Loire,  weitere  Formen,  Rom.  XXX,  402n.  Den  Zusammenhang  dtr  lyonnes. 
Formen  mit  dem  deutschen  Zwetschge  hat  Meyer-Lübke,  Z.  R.  Phil.  XXVI,  263 
zuerst  betont,  doch  deckt  sich  das  Gebiet  von  davascena  mit  pruma  weder 
in  den  roman.  noch  in  den  deutirchen  Mundarten.  Sachlich  verlangt  das 
Wort  weitere  Untersuchung,  da  die  deutschen  Mundarten  mit  Zwetschge  eine 
Frucht  bezeichnen,  die  der  davoisne  nicht  völlig  zu  entsprechen  scheint  und  da 
die  Frage  zu  prüfen  wäre,  ob  das  deutsche  Zwetschge  ursprünglich  eine  andere 
Pflaumenart  bezeichnet  hätte.  Dagegen  dürfte  lautlich  zu  den  deutschen 
Forrnen  mit  anlaut.  z  (<^*twetschfg)e)  folgendes  bemerkt  werden:  wenn  auch 
der  Übergang  von  anlaut.  d-  zu  t-  (>  z)  sich  durch  innerdeutsche  lautliche 
Verhältnisse  erklären  läfst  (cfr.  dwerch  >  iwerch  ^  iwerch) ,  so  darf  doch 
darauf  hingewiesen  werden,  dafs  wenigstens  im  Canavese  (Piemont)  eine  Form 
tamassin  „Pflaume"  (cir.  Arch.  glatt.  XV,  97)  erscheint,  die  im  Anlaut  über- 
einstimmt mit  sard.  tofnmascu,  tamascii,  neapolit.  tomasco  „Damast"  und  tom- 
maschina  „spada  damaschina,  rosa  tommaschina",  oberengad.  tamasc  (neben  d-) 
Salvioni,  i?ow.  XXXIX,  469.  Es  wäre  also  nicht  ganz  ausgeschlossen,  dafs, 
wie  bei  der  Bezeichnung  des  Damastes,  auch  beim  Namen  der  Zwetschge 
anlaut.  d-  und  t-  im  Romanischen  bereits  vorgebildet  waren. 

^  Cfr.  Kluge,  s.  Kürbis.  Zu  den  französ.  Formen  des  Atlas,  k.  citrouille, 
für  Savoyen:  Constantin  et  Gave,  Flore  populaire  de  la  Savoie  '^y,  für  die 
Franche-Ccmte:  Beauquier,  Faune  et  Flore  populaire,^.  \()^;  zlX'proy.  cogorda, 
•rla  {<^  *cogordla),  neuprov.  coiicoiirdo,  cougourdo  {Mars.),  coiicourlo,  coiigoiirlo 
(langued.)  usw.  (Mistral),  Schuchardt,  Z.  R.  Phil.  XXVIII,  157,  wozu  altfrz. 
coourde,  courde,  während  courge  auf  (cu)curbica  zurückgeht  (cfr.  Horning, 
Z.  Rom.  Phil.  XXI,  457).  Der  verbreitetste  oberital.  Typus  scheint  zucca 
zu  sein. 

*  Durchgehen  wir  die  in  ihrer  Grundbedeutung  durchsichtigen  Ausdrücke 
für  „Zarge  an  der  Fafsdaube" :  dtsch.  Kehle,  engl,  groove,  Schweizerdeutsch 
Chrinfte  weisen  auf  die  Grundbedeutung  „Rinne"  hin.  Nun  ist  das  deutsche 
Wort  von  Kluge,  Pauls  Grundriss"^  339  auf  gargalum  od^x  gargilum  zurück- 
geführt worden:  die  Basis  garg  „Schlund"  (cfr.  deutsch  Kehle  in  ähnlicher 
Bedeutung,  Grimm  V,  398)  dürfte  dem  Worte  zugrunde  liegen  (zur  Vitalität, 
cfr.  Meyer-Lübke,  Rom.  Etytnol.  Wtbuch  3685).  Die  Grundbedeutung  von 
gargalum  oder  gargellwn  wird  „Rinne,  Kanal"  sein,  die  nicht  nur  im  span. 
gdrgola  „steinerne  Traufröhre  am  Dache,  Schnauze  einer  Dachrinne"  vorliegt, 
sondern  auch  in  parmig.  ^ar^a/«  „Furche,  Rinne,  Kannelierung"  (..gargame, 
incanalatura"),  ixz.  gargouille  (mit  der  Bedtg.  ,,entaille  au  pied  d'un  futeau  de 
cloison  recevant  le  bout  d'une  s-olive"),  Älussafia,  Beitrag  63  n.,  \\t\x^xQ\. gargai, 
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Pfetlen  „wagerechter,  meist  mit  dem  First  parallel  laufender  Dach- 
ballcen"  (mit  sekundärem  Umlaut-^-),  dessen  Verbreitung  (schweize- 
risch, schwäbisch,  ansbachisch,  eh.  Schweiz.  IJiol.Y,  1202,  Fischer, 
Schiuäb.  Wib.  I,  1040)  am  ehesten  für  Entlelmung  aus  gleich- 
bedeutendem westschweiz,  panna  spricht.  Romanische  und  deutsche 
Formen   lassen    sich    unter   einer  Form  pdlina^  vereinigen,    die  auf 


gargalh  (gase),  gargal  (lang.),  gar^au  (mars.)  „Wasseninne,  Wasserspeier, 
der  ja  meistens  als  ein  mit  weitem  Schlund  ausgestattetes  Tier  dargestellt  wird". 
In  der  Sprache  des  Küfers  nun  wird  mit  *gargeUa  die  am  untern  Ende  der 
Dauben  angebrachte  Krin7ie  benannt:  so  bezeichnet  denn  das  eben  erwähnte 
neuprov.  gai-gai  „gargouille"  eben  auch  die  Fasskrinne  und  span.  gdrgel, 
gärgoles  (plur.)  bedeutet  die  „Fafskriune'S  während  der  Singular  die  „Dach- 
rinne" bezeichnet.  Das  deutsche  Wort  ist  in  den  westdeutschen  Mundarten 
besonders  heimisch  (Rheinlande,  Würlemberg,  Elsafs,  Grimm  IV,  1357,  Sch-weiz. 
Idiot.  II,  416,  Martin- Lienhart,  I,  231).  Auf  romanischem  Gebiet  ist  aufser  dem 
bereits  erwähnten  %\iAixz. gar gai,  gargau  und  spa.n.  gdrgoles  das  Wort  in  Grand' 
Combe  (in  der  Nähe  der  neuenburgischen  Westgrenze)  belegt:  zerzolä  „faire  aufond 
d'un  toimeau  ou  d'un  baquet  les  rainures  oü  viendront  s'assujettir  les  douves". 
Mej  er-Lübke,  Elymol.  Wtb.  3686  führt  ein  besang,  zargo  an,  ferner  %\u\.  gari^ana, 
garbtila,  deren  Beziehung  zu  gar!;-cl  mir  nicht  klar  ist,  da  das  erste  Wort 
carcame  „Aas",  das  zweite  „  cassino  de'tamburri,  crivelli"  (Holzeinfassung 
der  Siebe  und  des  Tamburin)  bedeutet  und  sicher  mit  gargel  nichts  zu  tun 
hat,  sondern  zu  genues.  ^a^^/a  „cassino,  cerchio  di  asse  assai  sottile  con  cui 
si  fanno  gli  stacci  ed  i  crivelli",  parmig.  garba  ,, cerchio  dello  staccio  che  tien 
tesa  la  stamigna"  usw.  gehört  (cfr.  Luchsinger,  Das  Molkereigerät,  Diss.  Zürich, 
p.  34).  Über  das  Verhältnis  von  \xz.jable  „Falz  an  den  Fafsdauben"  (das  im 
span. /a6/^,  'pox\.\yg.jdbre,javre  als  Lehnwort  erscheint)  zv.  gargula,  cfr.  Behrens, 
Beiträge  zur  französ.  Wortgeschichte  '^6<),  doch  möchte  ich  eher  ixi.j auger 
\ 0x1  gargel  ganz  trennen,  denn  altprov.  _^az/;a  „jauge,  jaugeage"  scheint  andere 
Wege  zu  weisen  und,  wenn  Meyer-Lübke  recht  hat,  ixz.  j'able  „Fafskrinne" 
mit  dem  entsprechenden  neuprov.  ^a?//ö  zu  verbinden,  so  wäre  der  Frage  näher 
zu  treten,  ob  das  neuprov.  Wort  {<C*gabida)  nicht  zu  gavo  ,,auge,  torrent, 
caisse  ou  arbre  creux  servant  d'aqueduc"  (also  eigentlich  ,, Rinne")  zu  stellen 
wäre,  wie  ja  Schweizerdeutsch  Chrimie  die  Bedeutung  „Fafskrinne"  mit  der 
von  „Wasserrinne,  Bergschlucht"  verbindet  (Schweiz.  Idiot.  III,  827).  —  In  diese 
Serie  von  Entlehnungen  der  Weinbauterminologie  gehört  auch  aleman.-elsäfs. 
bunte  .,Fafsspund"  <;  frz.  bonde  «  bunda),  wozu  Verf.  Archiv  für  das  Stud. 
CXXVII,  435. 

'  Cfr.  Archiv  für  das  Stud.  CXX,  88.  Die  dort  vorgeschlagene  Etymo- 
logie fränk.  patina ,  —  die  lautliche  Entsprechung  von  kelt.  boditta  —  die  auch 
von  Meyer-Lübke,  Rom.  Et.  Wtb.  6293  übernommen  wurde,  lafst  sich  bei 
neuer  Überlegung  nicht  halten.  Die  Anwesenheit  eines  fränk.  Wortes  im 
Galizischen  wie  auch  in  der  Westschweiz,  erregt  starke  Bedenken:  dazu  tritt 
die  weitere  Überlegung,  dals  einem  niederfränk.  patena  ein  oberdeutsches 
verschobenes  Pf  essen  entsprechen  müfste,  eine  Form  die  den  Älundarten 
durchaus  fehlt.  Endlich  erscheint  das  Wort  geographisch  nur  im  alt- 
romanischen  Gebiet  Deutschlands  und  seine  Quelle  darf  aus  allen  diesen 
Gründen  wohl  nur  im  Romanischen  gesucht  werden.  Auf  romanischem  Boden 
Galliens  liegen  von  Süden  nach  Norden  folgende  Formen  vor:  altsavoyisch: 
pana  (Chäteau  de  RipailJe,  ed.  Bruchet  p.  616),  savoy. /tJwa  „panne  d'une  ferme 
(piece  de  la  charpente  d'une  toiture  entre  le  faitage  et  la  sabliöre  portant  les 
chevrons)",  Val  d'Aosta:  pona  „poutre  du  toit  entre  la  pi^ce  mailresse  et  celle 
qui  pose  sur  le  mur"  (Cerlogne),  weitere  Unterwallis.  Formen  Hunziker,  Das 
Schweizerhaus  1, 196,  Blouay :  pana  ,, poutre  qui  Supporte  les  poutres  de  traverse" 
(Odin),  [ob  das  im  Val  de  Bagnes  (Wallis)  bezeugte  pina  ,,  poutre  du  toit" 
Ro}n.   VI,  380    den  Firsth^V&tw   (pinna)    oder    die  Pfätte    bezeichnet,    ist   nicht 
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der  Stufe  pädina  (cfr.  Chetli  <  cadena)  von  dem  Süddeutschen  über- 
nommen worden  wäre.  Dafs  eine  Entlehnung  des  romanischen 
Wortes  aus  einem  süddtsch.  '^'pädina  ausgeschlossen  ist,  lehrt  uns 
das  gahzische  padea  {<;  padttid)  „pieza  de  madera  colocada  en  el 
remate  de  las  paredes  para  asentar  la  viga  de  armar  tijeras  o 
parrilleras  sobre  quc  se  forma  el  tejado'*,  das,  trotz  seiner  geo- 
graphischen Vereinzelung,  doch  kaum  von  den  westschweizerischen 
Formen  getrennt  werden  darf  Ist  so  die  romanische  Herkunft  des 
deutschen  Pfetie  [<  padina  <  pdllna  gegenüber  palena  (<  galliz. 
pädia)]  wohl  nicht  zweifelhaft,  so  bleibt  doch  sein  Ursprung  noch 
fraglich.  Das  vereinzelte  schweizerdeutsche  (st.  gallerische)  Pfätti 
„Krippe'-  erinnert  den  Latinisten  an  jenes  bei  Vegetius,  Veiertn.  56 
{patena  quae  appellatur:  hoc  est  alveus  ad  hordeum  ministrandum, 
Sit  munda  semper)  belegte  Soldatenwort  patena  ,.Krippe",  das  man 
aus  griech.  g)aTV?j,  Jidd-VT]  „ausgehöhlter  hölzerner  Trog  mit  Fächern, 
worin  dem  Vieh  das  Futter  vorgesetzt  wurde"  herleitet;  und  es  wäre 
an  sich  denkbar,  dafs  die  Bedeutungen  „Dachrinne"  (es  ist  ursprüng- 


sicher], Grand'Combe:  p3fie  „poutre,  charpente",  Damprichard:  pen  ,,poutre  de 
charpente"  (<^pat7ne,  cfr.  en<^asne  „Esel",  ce  <^chat  „Katze")  Mem.  de  la 
Soc.  de  linguist.  XI,  360 ;  Beifort:  painne  „maitresse  poutre  faitiere  d'un  toit" 
(cfr.  aine  <^  asne  ,,Esel"),  Belmont:  pfn  ,,  poutre  pour  tenir  les  chevrons" 
Z.  R.  Phil.  XXXIII,  416,  dessen  f  mir  entwicldnngsgeschichtlich  nicht  recht 
klar  ist,  da  en  auf  a  -{-  ii  -\-  cons. :  grcn  „grange"  wie  auf  frz.  ai  -\-  n  +  voc. 
(cfr.  /ifn  „haine",  tsen  ,,chaiQe")  beruhen  kann;  frz.  panne,  altfranz.  panes 
(a.  1221,  Douai,  Godefroy),  pennes  (a.  1328),  pine[})  (1404),  petuies  (1438 — 1448), 
wobei  die  Schreibung  -en-  uns  über  den  Lautwert  des  Vokals  nicht  täuschen 
darf,  da  ja  anch.  fem ina,  fame  xlxiA  femme  geschrieben,  düotx  fäme  in  einem 
grofsen  Teil  Zentralfrankreichs  ausgesprochen  wurde.  Denn,  dafs  in  der  Tat 
nicht  penne,  sondern  panne  als  Ausgangspunkt  zu  betrachten  ist,  lehren  uns 
die  pikardisch- wallonischen  Formen,  wo  femina  ein  ferne  ergeben  hat,  unser 
Wort  aber  als  päne  erscheint  und  zwar:  Saint -Pol:  pän  „sabliere,  poutre  ou 
sdviye  que  supportent  les  poteaux  d'une  fa^ade  de  magasin",  pän  ,,sorte  de 
luile  formant  gouttiere  dont  l'un  des  bords  lateraux  est  fa^onne  en  forme  de 
coulisse ,  de  maniere  ä  pouvoir  recouvrir  le  bord  de  la  pän  qui  suit",  pänet 
,,piece  de  bois  (petile  pän),  sur  laquelle  repose  le  vitrage  dans  les  anciennes 
devantures  de  magasin"  und  dieses  selbe  pän  ,, Ziegel"  (tuile  ä  couhsse)  ist 
nicht  nur  auf  dem  Atlas  linguist.,  K.  tuile  bezeugt,  sondern  auch  durch  die 
Wörterbücher  bestätigt:  Mons:  panne  ,,espece  de  tuile",  rouchi:  panne  „tuile 
en  terre  cuite  dont  une  partie  est  creuse  et  l'autre  bombee  alternativement  sur 
sa  longueur",  Gaumet  (südl.  Luxemburg):  panne  ,,bord  d'un  toit  sans  corniche", 
Faymonville:  päne  ,, grosse  poutre  qui  supporte  l'etage  des  etables  et  des 
granges"  usw.  (cfr.  auch  Du  Cange,  s.  panna  2,  3),  das  im  dtsch.  (Dach-) 
Pfanne  „Hohlziegel"  weiterlebt.  Man  wird  vielleicht  mit  Recht  einwenden 
können,  dafs  panne  ,, tuile  ä  coulisse"  doch  eher  zu  oben  besprochenem 
panna  ,, irdener  Topf"  [cfr.  teguta  ,, Ziegel"  und  ,,Topf",  cttppa  ,, Ziegel"  (ober- 
ital )  und  „Schale"]  gehöre;  genauere  Kenntnis  von  der  Art  der  Bedachung 
der  nordfranzös.  Häuser  wird  die  Entscheidung  bringen  können.  —  Die 
Schweiz.  Formen  bieten  zwei  Varianten:  Pfätte  (Zentral -Oslschweiz.)  Idiot. 
V,  1201,  Pfärte  Hunziker,  Das  Schweizerhaus  VI,  18;  Friedli,  Bärndütsch  III 
(Guggisberg)  p.  333.  —  Interessant  ist  aber  vor  allem,  dafs  die  beiden 
Bedeutungen  von  wallon.-pikard.  pän  ,,Pfette"  und  „Hohlziegel,  der  als 
Dachrinne  dient",  auch  im  schwzdtsch.  Pfättele  ,, Dachrinne,  Dachkennel" 
{Schwz.  Idiot.  V,  1201)  wiederkehren  und  wiederum  für  etymologische  Einheit 
von  päne  in  beiden  Bedeutungen  zu  sprechen  scheinen. 
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lieh  die  hölzerne  Dachrinne,  die  durch  Aushöhlen  der  Stammhälfte 
hergestellt  wird)  sowie  ..Hohlziegel"  ebenfalls  aus  der  Grund- 
bedeutung des  griech.  qxxrvT]  entstanden  wären:  aber  P/e//e  in  der 
Bedeutung  „Balken"  liefse  sich  nur  dann  mit  griech. -lat.  patena 
vereinigen,  wenn  der  Nachweis  angetreten  wird,  dafs  die  Pfette 
aus  einem  ausgehöhlten  Stamm  hergestellt  wurde:  eine  Hypothese, 
die  durch  meine  Nachforschungen  bei  Fachleuten  bis  jetzt  keine 
sichere  Stütze  gefunden  hat.i 

Norditalien,  das  mit  dem  nördlich  bis  an  die  Donau  vor- 
gelagerten Raetien  und  Noricum  eine  schon  vorröraische  wirt- 
schaftliche und  sprachliche  Einheit  darstellte,  ist  möglicherweise 
nicht  nur  die  Heimat  der  Chestene  und  der  P/rtltne,  sondern  auch 
der  Ausgangspunkt  oder  das  Durchgangsland  für  actale  :  althochd. 
rcchil  Kluge,  Pauls  Grundrifs^-  334  (cfr.  ital.  aa'ale,  mail.  azal^ 
oberengad.  alschel  (etwa  aus  dem  erzreichen  Noricum?),  und 
ferner  für  eine  kleine  Anzahl  von  Gefäfsbezeichnungen:  catinu  : 
ahd.  chessi  (dem  in  Frankreich  gabaia,  resp.  gabita,  frz.  jatle, 
dtsch.  Geßse  entsprechen  dürfte); 2  ciicuma  :  ahd.  chuhma  :  Veronas. 
kögotna  „Kaffeekanne",  \.ü&%X.  cödoma  „Kessel  zum  Fleischsieden"  3; 
labellu,  althochd.  labal,  oberital.  lavel  ,,Trog",4  lagella  (<<  la- 
genula),  althochd.  lagella,  südital.  langella  „Fäfschen"»;  iegula,  dtsch. 


1  Den  ostfranzös.  und  frankoprov.  Mundarten  sowie  Rätien  und  der 
Toskana  gemeinsam  ist  jenes  *cfüsca,  *crüsca  ,, Kleie",  das  ja  auch  in  Süd- 
deutschland  {Chrusch,  Griisch)  heimisch  ist  und,  wenn  romanische  Herkunft 
vorliegt,  ebenfalls  aus  dem  Süden  stammen  dürfte,  cfr.  Archiv  f.  das  Stttd.  d. 
n.  Sprachen  CXXVI,  137. 

2  Vgl.  oben  p.  31. 

■^  Vgl.  Meyer-Lübke,  Etyni.  Wtb.  236 1,  wo  engad.  cogma  wenigstens  bei 
Pallioppi,  Carisch  nicht  belegt  ist,  und  für  das  verones.  bresc.  ist  keine  Form 
cügema  bezeugt,  sondern  nach  Schneller  133:  ci'imega,  die  ich  allerdings  in 
den  mir  zugänglichen  Wtb.  nicht  linde.  Das  Wort  ist  auch  ins  Neu- 
griechische eingedrungen:  y.ovxoviu  ,,grofser  Metallkrug",  ;«oi;;;oi;^a^iO,  byz. 
xovxovpoq.  G.  Meyer,  Neugriech.  Stud.  III,  34.  Aus  einem  östlichen  (cu)cu- 
mariu  dürlte  österr.,  z<:tntralschweiz.  gummer  „kleines  ovales  Milchgeschirr" 
stammen  {Schweiz.  Idiot.  II,  308). 

*  Mussafia.  Beitrag  73,  Lorck,  Altbergam.  Sprachdenkm.  p.  197,  jNleyer- 
Lübke,  Etymol.  Wtbuch.  4804.  Die  wesentlichsten  Bedeutungsschwankungen 
des  Wortes  sind  folgende:  I.  \i.\..  läbellum  ,, Wanne,  Becken":  genues.  lavellu 
„Spülstein",  Urbino:  lavella,  lavlbit  ,, Waschbecken",  piemontes.  lavel  ,, Spül- 
stein, Spülgefäfs",  com.  mail.  navel  ,, steinerner  Trog",  Arbedo  level,  a)  Brunnen- 
trog,  ß)  „sasso  scavato  in  cui  si  ripone  il  burro  cotto",  parmig.  lavell ,, Wasser- 
lache, Wassertrog",  bolognes.  lavell  , .Wasserlache".  IL  labellum  (heidnisches 
Kultuswort)  „kleines  Opferbecken  zu  Libationen  auf  einem  Grabhügel":  com. 
navel  deW  oli,  verones.  Ia7!el  de  V  aqua  santa  ,, Weihwasserbecken",  romagn. 
lavell  ,,luogo  dove  i  sacerdoti  celebranti  si  lavano  le  mani",  ven.  lavelo, 
hiesc.  lael  ,,pila  delP  acqua  benedetta",  iiia.\i\.  lavell  „acquajo  delle  sagrestie". 

III.  *labellum  Sarg  (9.  Jahrh.  Diez  354):  ital.  avello  „Grab,  Kirchhof,  steinerner 
Sarg",  mail.  navel  ,, avello",  Bormio:  level  ,,sotterranei  scavati  nel  sagrato  dove 
si  gettavano  i  cadaveri",  berg.  lael  ,, steinerner  Sarg". 

s  Cfr.  Schweiz.  Idiot.  III,  1167.    Doch  ist  die  von  D'Ovidio,  Ar  eh.  glatt. 

IV,  156  und  De  Bartholomaeis,  Ar  eh.  glatt.  XV,  346  vorgeschlagene  Herleitung 
von  napolet. /aw^^//^,  Campobasso:  rungielle,  Ccilahres.  lance^da,  sizW.  lancecjcj.a 
,,bocca"  aus  lat.  lagella  viell.  zu  Gunsten  von  lancella  Meyer-Lübke,  Et.  ^^6.4881 
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Tiegel,  ital.  legghia  ..Pfanne", i  die  sämtlich  im  galloromanischen 
Wortschatz  Frankreichs  nicht  vertreten  sind.  Dann  dürfte  vielleicht 
das  Wort  (kaum  die  Sache)  Kachel  (des  Ofens),  ahd.  kahhala  aus 
dem  Süden  stammen:  tarent.  carcalo;'^  sicherer  wohl  der  Name  der 
Lärche,  mhd.  len'ch,  lat.  larice,  oberen gad.  larseh^  die,  in  den  Ober- 
italien umschliefsenden  rätischen,  lombardi-schen  und  Walliscr  Alpen 
heimisch,  gemeinsam  mit  Föhn,  favoniu,  ohwaXd.  fuogn^  sich  bei 
den  Deutschen  Bürgerrecht  erworben  hat.  Auch  pedule,  altmitteld. 
p'cdal'^    „Gamasche"     dürfte    seiner    romanischen  Verbreitung    nach 

aufzugeben,  vgl.  aber  Schuchardt,  Z.  R.  Phil.  XXXV,  76.  Bei  Annahme 
direkter  griech.  Entlehnung  liefse  sich  die  Wanderung  des  Wortes  längs 
der  Donaustrafse  vom  Balkan  nach  Überdeutschland  wohl  verteidigen.  — 
Südliche  oder  östliche  Herkunft  darf  man  dagegen  bei  dtsch.  Pranke  ver- 
muten, das  nicht  im  frz.  branc/ie,  wohl  aber  im  rumän.  brinca  „Pfote,  Hand", 
6be:xtng2L(i.  braufic/ia  „Hand,  Arm,  Armvoll",  oberital.  ö;-ßw<.«  „Armvoll"  seine 
geogi-aphisch  und  begrifflich  nächsten  Verwandten  hat. 

'  Cfr.  lerner  sizil.  Lecce:  fieäila  „padella"  Morosi,  Arch.  glott.  IV,  137, 
portg.  tagella  (veraltet),  t/^ella  „Napl"  Cornu,  Grundriss'^  952,  die  2L\ii tegillum 
{-ella)  zurückweisen.  Ein  tegula  „Tiegel"  ist  mir  wenigstens  für  Frankreich 
nicht  bekannt:  dagegen  ist  das  Wort  in  Italien  und  in  Sardinien  lebenskräftig: 
altital.  teggliia,  wozu  ebenfalls  gallures.  z"^^^«  „schiaccia,  tagliola"  am  ehesten 
gehören  dürfte  {Arch,  glott.  XIV,  405).  Dazu  nach  Meyer-Lübke,  Z.  R.  Phil. 
XXXI,  587  das'bask.  teila  „Tiegel"  (bsi  Atzkue  linde  ich  nur  die  Bedtg. 
„Ziegel"),  das  einem  altspan.  teja  (<<  tela),  für  welches  ich  allerdings  nur  die 
Bedeutung  „Ziegel"  angegeben  finde,  entspricht.  Die  deutschen  Formen  mit 
nicht  verschobenem  Anlaut  (Tiegel  statt  Ziegel)  hat  Kluge  auf  Anlehnung  des 
lat.  tegula  an  german.  (got.)  d'igan  zurückgeführt,  doch  wäre  der  Frage  wohl 
näher  zu  treten,  ob  nicht  zu  tegula  „Tiegel"  (cfr.  ^Voz^^ts.  dit-gular  „Töpfer" 
Jokl,  Studien  zur  albanes.  Etymologie,  Sitzungsberichte  der  Wiener  Akademie 
CLXVIII,  105)  wie  zu  te^-anum  (gegenüber  altprov.  neuprov.  tian  „terrine"  cfr. 
ein  logudores.,  nordsard.  <fza«z/,  albanes.  diane ,  G.Meyer,  Albanes.  Wörter- 
buch 69)  Parallel  formen  mit  d-  vorausgesetzt  werden  müssen,  die  allerdings 
wiederum  im  Griechischen  der  Erklärung  bedürfen. 

*  Cfr.  Meringer,  Wörter  und  Sachen  III,  179SS.,  Schuchardt,  Rotn. 
Etym.  11,  19,   190. 

^  larix,  das  kaum  lat.  Herkunft  ist  (cfr.  Arch.  f.  das  Stud.  CCXXI,  95), 
dürfte  den  Deutschen  durch  römische  Soldaten  vermiitelt  worden  sein,  die  das 
Lärchenholz  zum  Brückenbau  aufserordentlich  schätzten.  Zur  Verbreitung  von 
larix  in  den  roman,  Mundarten,  cfr.  Archiv  CXXI,  93  und  Meyer-Lübke,  Rom. 
Etymol.  Wbuch  4916,  wo  indessen  zu  streichen  ist:  genues.  erzu,  cfr.  Arch. 
glott.  XVI,  108  n.  und  verbessert  werden  mufs:  Vionnaz:  iazp  (statt:  lardzo), 
oberengad.  lars'  (statt  laris'),  freib.  kann  die  Form  kaum  larz.^  sein,  denn 
auf  dem  Atlas,  K.  1683  sind  nur  Walliser  Formen  (larzo)  angegeben,  die 
freiburgischen  lauten:  lartzp,  lar zp  Savoy,  Essai  de  Flore  167.  Kbenso  ist  der 
Begriff  lomb.  ares  viel  zu  weit  gefafst,  denn  (cfr.  IMussafia ,  Beitrag  72  n.) 
nur  im  raailänd.  cremasc.  cremon.  kommt  ares  vor,  während  bergam.  lares, 
comasc.  lares,  -as ,  Arbedo  Idras  für  Nebeneinanderbestehen  innerhalb  des 
Lomb.  von  larice  und   [Ijarice  sprechen. 

*  Vgl.  Meyer-Lübke,  Rom,  Wtbuch  3227  und  Z.f.  deutsche  Wort/.  IX,  166, 
Schweiz.  Idiot.  1,843.  ^^s  schweizerfranz.  yb^/b,?'«  bei  Kluge,  s.  v.  dürfte 
schweizerdeutsches  Lehnwort  sein  und  die  althochd.  Form yönwo,  yo««a  scheint 
in  erster  Linie  auf  der  obertessin.  (leventin.)  Form  fon  « ^fa(v)unjo)  zu 
beruhen. 

'••  Ital.  pedule  „Fufsteil  an  einem  Strumpf,  Strumpf,  Socken",  oberengad. 
piöl,  Ti\'s.z-a.\.\% ppgisl  (mit  Suffixwechsel:  -eolic  statt  -ult)  „Strumpfsohle,  Füfsling" 
Salvioni,  Romania  XXXVI,  244  und  ebenso  portug.  piugas  „Socken"  (durch 
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aus  dem  Süden  herrühren.  Sicher  sind  hier  ferner  einzureihen  der 
tirol.  Name  des  Weintrichters,  Lauer,  lat.  Iura,  ostlombard.  lora, 
lura^  und  das  bayrische  Kloster  (vgl.  p.  i8n.),  „Kummetholz'-, 
lat.  clausiriim,  das  nicht  in  der  gleichen,  wohl  aber  in  einer  ähn- 
lichen Bedeutung  in  den  obcrital.  Mundarten  wiederkehrt.  Endlich 
möglicherweise  auch  althochd.  scotto ,  ..(oberdtsch.)  Schotte",  das 
einem  oberital.  Q'x.cocia'^-  (lomb.  scoca)  und  nicht  einem  frz.  cuile 
<  cocta   entnommen    zu    sein    scheint.^     Schliefslich   weist  der  süd- 


Suflixwechsel  -uca  für  alleres  -«cw/«  mit  falscher  Rückbildung?  Ahnlicher  Fall 
wie  bei  cophinu  ^-  cophu,  cfr.  Meyer-Lübke,  Rom.  Gramm.  11  §  355).  Das 
Wort  hat  auch  im  Neugriech.  seineu  PlaU  erobert:  jii-öovXo  -6ov?.i  „Schuh- 
riemen" G.  Äleyer,  Neugriech.  Stud.  III,  53,  der  bereits  auf  it.  pedule  hinweist 
und  ferner  span.  j*//?;Wa  „am  Fufs  befestigter  Riemen,  Wurfriemen  des  Falken" 
anführt,  das  also  den  gleichen  Suffixwechsel  wie  engad.  piöl  durchgemacht  hat. 

'  Zur  Verbreitung  des  Wortes  meistens  in  der  Bedeutung  ,,grofser  Wein- 
trichter", Mussafia,  Beitrag  89,  Pieri,  Studi  romanzi  1,44,  Bertoni,  Le  de- 
nominazioni  delV  imbuto,  Bologna  1909,  Verf.,  Litblatt  f.  germ.  und  vom.  Phil. 
1909,  293:  venez.  padov.  verones.  mantov.  parm.  lora,  bresc.  Iura  (Melchiori), 
cremen,  velllin.  Iura,  trient.  lora,  unterengad.,  Münstertal  ure,  Vigo:  orel  (mit 
Artikeldeglutination)  Schneller,  Rom.  Volksmundarten  153  und  Gärtner,  Hand- 
buch der  rätorom.  Sprache  256,  nonsberg.  lora,  Battisli,  Noitsberg.  Mdart  53. 
Zum  tirol.  Lauer,  cfr.  Schöpf,  Tirol.  Idiot.  373,  das  vielleicht  aber  doch  nicht 
der  ältesten  Lehnwortschicht  angehört.  —  Aus  dem  Süden  stammt  wohl  auch 
ahd.  lürra  „Nachwein,  Tresterwein",  das  Kluge  mit  ital.  loja  „Schmutzschicht, 
die  sich  auf  der  Haut  festsetzt"  verbindet,  (cfr.  zuerst  Meyer-Lübke,  Z.  Rom. 
Phil.  XI,  256),  und  zu  dem  Meyer-Lübke,  Rom.  Etymol.  Wörterbuch  No.  5125 
zwei  weitere  Formen:  bresc.  crem.  Iura  „Hete"  hinzufügt,  die  in  allen  mir 
zugänglichen  Wtb.  jedoch  fehlen.  Prof.  Bertoni  teilt  mir  indessen  gütigst  mit, 
dafs  in  Bosco  (Valtravaglia,  Como)  Iura  in  der  Bedeutg.  „fondo  delle  botti 
contenenti  vino  nuovo,  feccia"  weiterlebt. 

2  Salvioni,  Romania  XXXI,  290,  Meyer-Lübke,  Etym.  Wtbuch  2977: 
cmil.  scota  (^  tose,  scottd),  friaul.  scuete  scote,  oberengad.  scota,  obwald.  scotya 
„Schotten",  lombard.  scoca,  sciica,  valses.  scoca.  Die  Entlehnung  des  althochd. 
scotto,  deutschen  Schotten  aus  dem  Romanischen  hatte  bereits  Kluge,  Pauls 
Grundriss"^  338  mit  Recht  verteidigt:  wenn  auch  die  althochd.  Form  scotto 
tnasc  (auch  bayrisch  Schmeller^  II,  486)  zu  sein  scheint,  so  ist  doch  die  feminine 
Form  ebenfalls  vertreten  (schweiz.,  elsäss.  [Martin -Lienhart  II,  444]).  Die 
westschweiz.  Formen  setzen  dagegen  nicht  e-x.cocta,  sondern  cocta  fort:  sav, 
cweta,  waatl.  coiieta,  couaita  ,,dernier  residu  liquide  du  petit-lait  apres  la 
fabrication  du  fromage  et  du  serac",  Blonay  kwete,  Vionnaz  Icueii»,  Heremence 
kweita  (Lavallaz  249),  und  veltlin.  rigüga  wie  ital.  ricotta,  Salvioni,  Rendiconti 
XXXIX,  619  weisen  auf  recocta  hin.  Übrigens  sind  sowohl  excocta  wie  cocta 
nicht  ausschliefsUch  Ausdrücke  der  INIilchwirtschaftsterminologie:  valtell.  scöc 
bedeutet  auch  ,, (ausgesottener)  Unschlitt"  und  %zy.  cweta  coe'ta  „fournee,  eau 
de  lessive  bouillante  qu'on  verse  dans  le  cuvier"  [cfr.  com.  cota  „fornata"], 
Blonay:  kwete  „ce  qui  est  cuit  en  une  fois"  etc.  —  Einige  weitere  süddeutsche 
Entlehnungen  aus  dem  Süden,  cfr.  Romania  1913  S.  581  s. 

3  Zur  südfranzös.  oder  nordital.  Einflufssphäre  wäre  vielleicht  ferner  zu 
rechnen:  dtsch.  Zai:,^^,  althochd.  lahha  „Lache,  Pfütze,  Wasser  in  einer  Erd- 
vertiefung", das  Kluge,  Et.  Wtb.''  s.  v.  auf  ein  lat.  lacus  zurückführt,  während 
bair.  Lacke  auf  ein  laccus  zurückweist,  zu  dem  das  ital.  lacca  „tiefer  Grund" 
stimmen  würde.  Meyer-Lübke,  Etymol.  Wörterbuch  4852  fafst  tose,  lacca  als 
Lehnwort  aus  langob.  lahha  ,, Tümpel",  ohne  sich  über  die  Herkunft  dieses 
selben  langob.  lahha  auszusprechen.  Mir  scheint,  dafs  al'.hochd.  lahha,  süd- 
deutsch Lache  fem,  in   erster  Linie  an  oberengad.  lej  da  saung  ,, Blutlache", 
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deutsche  (und  nordfranzösischc)  Wortschatz  Spuren  eines  östlichen 
Kultureinflufses  auf,  dem  er  nicht  nur  eine  Serie  meistens  griechischer, 
christlicher  Lehnwörter,  sondern  auch  Ausdrücke  w'xg phUboiomiim, 
leloneuin,  Zoll,  lonlieu  u.  a.   verdankt. 

VII. 

Das  Zentralproblem,  welches  als  lockendste  Aufgabe  die  ro- 
manische Wortforschung  im  nächsten  Jahrzehnt  in  Angriff  nehmen 
wird,  betrifft  die  Frage  nach  der  geographischen  Verteilung 
des  lateinischen  Wortschatzes  über  die  römischen  Provinzen,  welche 
den  Kern  der  heutigen  Romania  bilden.  Nachdem  ja  die  ein- 
gehende Durchsicht  der  reichlichen  Inschriften  Galliens  und  Iberiens 


mailänd.  lagh,  parmig.  lag  ,,lagume,  guazzo"  (also  Tümpel  stagnierenden 
Wassers),  ital.  lago  „grofse  Pfütze",  cfr.  auch  Pieri,  Archivto  glottologico, 
Suppl.  V,  152,  zhxnzz.  lache  ,, guazzo,  stroscia"  usw.  sich  anschüefsen,  wobei 
allerdings  das  Geschlecht  von  lakha  (fem.)  gegenüber  roman.  /a^:;.' Schwierigkeiten 
macht  (cfr.  aber  friaul.  larke  fem.  „Schlamm"),  wenn  auch  Pfütze  (<^  puteu, 
cfr.  aber  ital.  pozza  ,, Tümpel")  den  gleichen  Geschlechtswechsel  zeigt.  Zu- 
nächst scheinen  die  französ.  Formen  ebenl'alls  wenig  zu  fördern:  zentralfrz. 
la(c)  ,,mare,  etang",  Poitou  li(c)  „mare,  etang",  Blonay  le  ,,lac,  mare"  (Odin), 
/flz'  „purin"  (Bridel),  Beifort  laidyait  {=z  ixz.*laquet)  „petit  flot  de  liquide 
repandu  ou  verse,  2.  petite  flaque  d'eau"  (Beifort)  und  auch  südfrz.  lac  „mare" 
(cfr.  Karte  des  Atlas:  mare,  abreuvoir)^  lagdn  „bourbier",  lagds  ,,grand  lac, 
gächis",  lagarot  „mare"  sind  doch  zunächst  Ableitungen  von  lacu,  Schuchardt, 
Z.  R'  Phil.  XXIX,  561.  Dagegen  sind  auffällig  südfrz.  laco  ,, flaque  d'eau", 
das,  durch  die  Karte  mare  des  Atlas  bestätigt,  sekundäre  Weiterbildung  von 
Ictc  sein  könnte  aber  doch  eher  gleich  dem  bair.  lacke  auf  ein  altes  ^^lacca 
hinweist.  Und  ein  ^laca  (mit  einfachem  intervok.  Palatal)  ist  wohl  die  Grund- 
lage von  angev.  lä  {<C  In^e),  fem.  „vase,  Hmon  que  depose  la  Loire",  a'.tfrz. 
laie  „fiente  des  betes  noires"  (God.).  Dagegen  wird  das  tosk.  lacca  „tief- 
gelegener Grund,  Niederung,  Graben,  Abhang"  nichts  mit  langob. /aÄ/z«  zu 
tun  haben,  weil  das  "Wort  in  dieser  Bedeutung  in  Oberitalien  (im  Zentrum 
der  Langobarden)  auch  in  der  Toponomastik  zu  fehlen  scheint.  Es  dürfte  sich 
wohl  eher  mit  Pieri,  Arch.  glott.  XV,  168  um  eine  metaphorische  Anwendung 
von  \\.v\.  lacca  „anca,  natica"  handeln,  cfr.  ita].  lacca,  parmig. /atr«  ,,concavo 
dietro  il  ginocchio",  sizil.  lacca  ,,canto  smussato  da  checchessia"  Mussafia, 
Beitrag  72,  auch  astur,  llacon,  galliz.  lacon  ,, Gelenk,  welches  den  Vorderfufs 
des  Schweines  mit  dem  Gelenk  verbindet".  —  Dagegen  hat  man  für  dtsch. 
Ginstex  m.  E.  mit  Unrecht  in  erster  Linie  'WzX. ginestxa  herbeigezogen:  auch 
Frankreich  weist  schon  altfrz.  ^<fw<?j-^r<?  auf,  das  in  den  Mundarten  weitverbreitet 
ist:  z\K.\xz.  getiestre,  osths-nzö?,.  geiietre  (Burgund),  cir.  Atlas,  K.  geiief;  südfrz. 
g-enestro,  usw.  —  Das  schweizdtsche  Ziibe  „(Brunnen)röhre",  das  Prof.  Bach- 
mann auf  lat.  tuba  zurückführt,  findet  seine  nächsten  Verwandten  im  lyonnes. 
tou  „canal,  egout,  aqueduc",  Morvan:  tou  „Ouvertüre,  canal,  voüte  d'etang" 
(Puitspelu),  doch  bieten  die  südfrz.  und  westfrz.  Formen  noch  mancherlei 
Schwierigkeiten  (cfr.  vorläufig,  Atlas  K.  aqueduc).  —  Und  alte  (viell.  schon 
vor  römische)  Entlehnung  möchte  ich  endlich  für  ahd.  ata/i,  atuh  „Attich"  an- 
nehmen, das  mir  lautHch  genau  zu  gall.  odocos  „Attich"  (in  den  Glossen  unter 
der  Form  odocit ,  odicu  belegt,  cfr.  Ant.  Thomas,  Nouv.  Essais  305SS.)  zu 
stimmen  scheint;  der  Tonvokal  des  deutschen  Wortes  erklärt  sich  wie  lat.- 
gall.  Mosa  zu  Älaas,  lat. -gall.  Vosegus  :  Wasgaii,  Moguvtiaciim  :  ahd.  Mägitnzo 
„Mainz",  lat. -gall.  Volcae  :  ahd.  Wzlha,  cfr.  zu  diesen  Beispielen,  Kluge,  Ur- 
germanisch §  132. 
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gerade  in  diesem  Punkte  wenig  befriedigende  Resultate  zu  Tage 
gefördert  hat,  raufs  eine  von  wortgeologischen  Gesichtspunkten  ge- 
leitete Forschung  zur  Rekonstruktion  der  ursprünglichen  Lagerungs- 
verhältnisse der  einzelnen  Wörter  schreiten,  eine  Arbeit,  bei  der 
die  in  die  aufserromanischen  Sprachen  eingedrungenen  Lehnwörter, 
wie  wir  bereits  gesehen  haben,  wichtige  Aufschlüsse  zu  geben  ver- 
sprechen. 

Wir  sind  vielleicht  allzusehr  geneigt,  dem  Umstand  nicht  ge- 
nügend Rechnung  zu  tragen,  dafs  der  Thesatirus  Unguae  latinae 
uns  in  erster  Linie  den  Wortschatz  Roms  und  Mittelitaliens 
überliefert,  den  sich  in  allen  seinen  Nuancen  anzueignen  und 
stilistisch  zu  verwerten  das  höchste  erstrebenswerte  Ziel  eines  aus 
Gallien  oder  Iberien  stammenden  Rhetors  oder  Schriftstellers  war. 
Die  allgewaltige  sprachliche  Suprematie  von  Paris,  welche  den 
Belgier  Verhaeren,  den  Schweizer  Jean  Jacques  Rousseau  und 
den  Südfranzosen  Montesquieu  zwingt,  unter  weitgehendem  Verzicht 
auf  heimatliche  idiomatische  Eigentümlichkeiten,  ihre  Gedanken 
in  die  Sprache  der  ..honnetes  gens  de  Paris"  einzukleiden,  findet 
ihre  genaue  Parallele  in  der  sprachlichen  Tyrannis  Roms,  das  nicht 
nur  seinen  Gesetzen,  seinem  Recht,  seiner  Religion  Geltung  zu 
verschaffen  wufste,  sondern  auch  jegliche  sprachliche  Konzession 
gegenüber  den  besiegten  Völkern  ablehnte:  keine  gallischen  oder 
iberischen  Literaturdenkmäler,  keine  Verordnungen,  die  in  der 
Sprache  Daciens  oder  Rätiens  abgefafst  wären!  Nie  hat  ein 
römischer  Autor,  nicht  einmal  ein  christlicher  Kirchenvater,  sich 
einfallen  lassen,  Provinzial-Latein  zu  schreiben,  sogar  nicht  zum 
Zwecke  der  Parodie ;  selten  kämpfen  die  Gramatiker  gegen  pro- 
vinzielle Eigentümlichkeiten  des  lateinischen  Wortschatzes.  Selbst 
wenn  der  Thesaurus  einst  die  ganze  Fülle  des  römischen  Wort- 
vorrats vor  uns  ausbreiten  wird,  bedarf  es  eindringlicher  Arbeit, 
dieses  reiche  Material  in  die  richtige  zeitliche  Perspektive  zu 
rücken,  literarisches  Fortleben  eines  Wortes  scharf  von  volks- 
tümlicher Vitalität  zu  scheiden.  Sogar  bei  Annahme  weitgehender 
innerhalb  des  früh  mittelalterlichen  Altromanischen  vollzogener 
Wortwanderungen  und  räumlicher  Wortverschiebungen  wird 
das  Dogma  von  der  lexikologischen  Einheit  des  Urromanischen 
sich  nicht  halten  lassen:  morphologisch  wie  lexikologisch  war  die 
Romania  des  5.  Jahrh.  bereits  differenziert.  Im  lateinischen  Wort- 
bestand des  an  klassischen  Vorbildern  geschulten  Iberers  oder 
Daziers  mochten  kaum  merkbare  Unterschiede  sich  nachweisen 
lassen,  ebenso  wie  der  gebildete  Gascogner  sich  rasch  mit  dem 
gebildeten  Wallonen  durch  das  Mittel  des  Schriftfranzösischen 
über  alle  Fragen  wird  aussprechen  können.  Dafs  aber  die  volks- 
mäfsige  Rede  in  Gallien  und  in  Dazien  lexikologisch  differenziert 
war,  ergibt  sich  schon  aus  dem  nicht  unbedeutenden  Stock 
gallischer  Relikte  im  romanischen  Wortschatz  Frankreichs:  der 
ungebildete  Südfranzose  des  Rhonetales  wird  schon  zur  Zeit 
Constantins    die   Erle    nicht   mit    lat.  ahiu    (rumän.  anin  <  ^altwiu), 
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sondern  mit  -ertia^  bezeichnet  haben,  er  dürfte  weder  das  Wort 
caldaria  (rumän.  caldare)  noch  seriim  (unterengad.  sarun),  sondern 
i)ariolum,'^  viesigu^  gebraucht  haben.  Für  die  Bienenwabe  herrschte 
wohl  brisca  und  nicht  favu,  für  die  Eiche  cassanu  und  nicht  quercu, 
für  die  Tanne:  sappii,  sappinu,  nicht  abüte,  für  den  Mauhvurf  (in 
Siidostfrankreich)  nicht  fa/fn,  sondern  darbone,  für  junicia,  jtmix 
war  in  Südostfrankreich  wie  Rätien  gewifs  jenes  immer  noch  dunkle 
modzon,  muoj^  verbreitet,  und  man  kannte  in  der  Terminologie ^ 
der  Hanfkultur  nicht  das  lat.  ?nacerare  „Hanf  rösten"  oder  pcdinare 
..hecheln'-,  sondern  *nasiare  und  *ceresiare,  in  der  Kinderstube  nicht 
cuna  ..Wiege",  sondern  herthim  (frz.  berceati).  Es  mufs  einer  umfang- 
reicheren Arbeit  vorbehalten  bleiben,  die  hier  blofs  angedeuteten 
Darlegungen  weiterzuführen:  heute  möchten  wir  nur  festzustellen 
versuchen,  wie  die  Untersuchung  der  in  aufserromanische  Sprachen 
eingedrungenen  Lehnwörter  der  Lösung  dieses  Problems  förderlich 
sein  wird. 

Das  lateinische  Wort  für  den  Getreidespeicher  ist  lat. 
horreuvi,  welches  in  Süditalien,  in  Sardinien  und  in  Südfrankreich 
weiterlebt.^     Dagegen    lassen    sich  Spuren    von  horreum   ..Getreide- 


1  Cfr.  zuletzt  Archiv  f.  das  Stud.  d,  n.  Sprachen  CXXIV,  83  ss. 

2  Jaberg,  Sprachgeographie  p.  20. 

*  Die  Form  scheint  nach  Ant.  Thomas  mesicum  (Meyer -Lübke  setzt 
mesigwn  an)  zu  sein,  das  ferner  im  Corp.  gloss.  lat.  V,  623,  18  als  serum  est 
inesgus  (eine  andere  Glosse:  Rom.  XXXV,  124)  belegt  ist:  in  der  Tat  ist  das 
Geschlecht  der  gallorom.  Formen  masculin.  Em  altprov.  merga  bei  Raynouard 
ist  ganz  unsicher;  Mistral  führt  tnegue,  inergKe,  vieigue  für  das  Languedoc  und 
Limousin  an.  Ferner:  Correze:  mezi,  mezi  „petit-lait"  und,  nach  Ausweis  des 
Atlas  linguist.  K.  petit-lait  (1605),  umfafst  die  megi,  mezi,  mergue -Zone  in 
Süd-  und  Westfrankreich  ungefähr  folgende  Dep. :  Puy-de-D6me,  Haute-Loire, 
Cantal,  Haute- Vienne,  Creuse,  Correze,  Dordogne,  Vienne,  Deux-Sevres,  Indre, 
Vendee,  Maine-et-Loire,  Sarthe,  Orne,  Cher,  Eure-et-Loir,  Loir-et-Cher,  Seine- 
Inferieure,  Somme,  wobei  volksetymologische  Umgestaltung  nach  maigre  und 
hegue  nicht  selten  auftreten.  Aufserhalb  der  Frankreich  etwa  im  Zentrum 
von  Norden  nach  Süden  durchlaufenden  Grenzlinie  kenne  ich  nur  für  die 
Mundarten  von  der  Umgebung  von  Grenoble  die  Form  miegi  „petit  lait" 
(Ravanat),  das  sich  möglicherweise  in  dem  ersten  Bestandteil  von  oberit. 
mascarpa  {<^  mesicarpa})  weiter  erhalten  hat.  Die  Wörterbücher  bestätigen 
das  Bild  der  Verbreitung  des  Wortes,  als  der  Westliälfte  Frankreichs  an- 
gehörig: nur  läfst  sich  megue  nach  Norden  hin  etwas  besser  verfolgen,  cfr. 
Moisy  und  Fleury,  die  für  die  Normandie  megue,  7ne§le  und  für  La  Hague: 
fneigtie  belegen  und  Verrier-Onillon  bezeugen  für  Anjou  die  volkstümliche 
Umgestaltung:  megre-lait,  maigre-de-lait,  Cfr.  Thurneysen,  Keltoroma7tisches 
108,  Thomas,  Romania  XXXV,  124,  Verf.,  Archiv  CXXIV,  91,  Bulletin  de 
dialectol.  rom.  III,  67. 

*  Cfr.  Verf.,  Bulletin  de  dial.  rom.  III,  17,  66. 

5  W.  Gerig,  Die  Terminologie  der  Hanf-  und  Flachskultur,  WcJrter 
und  Sachen,  Beiheft  I,  29,  74—75. 

^  Zu  den  bei  Meyer-Lübke,  Et.  Wtb.  4186  angeführten  Formen,  logudores. 
orriu,  orreu,  altprov.  orri  ,,grenier  ä  ble",  altprov.  orgier  ,, Getreidehändler" 
Thomas,  Essais  340  [ein  alt  frz.  orgier  ,,Scheune",  kann  ich  nicht  finden], 
frz.  salor§-e  («<]  salis  horreum)  Bugge,  Rom.  III,  157  wären  hinzuzufügen: 
einzelne  südital.  ^Mundarten:  orio,  D'Ovidio,  Z.  R.  Phil.  XXVIII,  543,  neuprov. 
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Speicher-  weder  im  Alt  französischen  noch  in  Rätien  Nach- 
weisen: auch  die  Toponomastik,  die  doch  sicher  von  der  Vitalität 
von  horreum  in  Orts-  und  Weilernamen  Zeugnis  ablegen  könnte, 
scheint  weder  in  der  französ.  Schweiz  noch  in  Nordgallien  noch 
in  Rätien  die  Erinnerung  an  Jiorreum  zu  bewahren.  Diesem  lat. 
horreum  stand  wohl  in  Nordfrankreich  ein  spicarhim'^  gegenüber, 
das  auch  in  den  Ortsnamen  Nordfrankreichs  .Spuren  hinterlassen 
hat.  Für  Rätien  aber  kennt  schon  die  älteste  Urkunde,  das  Testa- 
ment des  Bischofs  Tello  (a.  766)  jenes  dunkle  iorhace  ..Getreide- 
speicher*', das  noch  heute  im  obwaid.  fruas^  weiterlebt.  Für  die 
Scheuer  stehen  sich  innerhalb  der  deutsch-roman.  Schweiz  zwei 
alte  Ausdrücke  gegenüber:  tahidaUim'^  in  der  Ostschweiz  und 
Rätien,  granica^  in  der  Zentral-  und  Westschweiz.  Auf  dem  Boden 
der  Gallia  transalpina  und  Raetia  secunda  bestehen  also  seit  dem 
8.  Jahrh.  drei  verschiedene  Namen  des  Getreidespeichers:  horreum 
im  Süden  Frankreichs,  spicarium  im  Osten  und  Norden  und 
torhace  in  Bünden;  innerhalb  der  Schweiz  zwei  Bezeichnungen 
der  Scheune:  tahulatum,  granica.  Wer  es  nun  wagen  würde, 
diese  für  das  8.  Jahrh.  gesicherte  Koexistenz  der  genannten 
Ausdrücke    bereits    ins    6.    oder    5.  Jahrhundert    zurückzuverlegen, 

orri,  ouerri,  uerri  (Marseille),  iuerri  (Aveyron)  „grenier  ä  ble,  rcservoir  d'un 
jjrenier,  äuge  oü  l'on  depose  les  olives  avant  de  les  mettre  sous  la  meule, 
vivier"  (Mistral). 

1  Cfr.  Kluge,  s.  Speicher  und  Verf.,  Archiv  f.  das  Stud.  CXXIV,  112. 
Die  Ortsnamen,  welche  die  Vitalität  von  spicarium  auch  in  Nordfrankreich 
bezeugen,  sind  von  Osten  nach  Westen;  Spichern  (Elsass),  Speicher  (Rhein- 
provinz, a.  S74:  Spicarium  y  cfr.  Marjan,  Keltische  Ortsnamen  der  Rhein- 
provinz III,  1882),  Epieds  (lllO:  Espiers,  Dep.  Aisne),  Epiez{z)  (l^^"]  Espiez, 
Dep.  Meuse),  Epieds  {Espiers  13.  Jahrh.,  Dep.  Eure),  Epiais-les-Louvres  [Espiers 
in  den  PouiUes  IV,  Dep.  Seine-et-Oise),  Epieds  [Espieris,  Pouilles  IV,  Dep. 
Loiret),  Epiais  [Espiers,  ibid.,  Dep.  Loir-et-Cher),  Espiers  (104O  Spieriae, 
D6p.  Eure-et-Loir).  —  Ob  der  granarium- grenier  eine  Kornkammer  oder 
ein  Getreidespeicher  war,  bleibt  noch  zu  untersuchen. 

2  stabulum,  tahulata,  torbaces ,  Mohr,  Codex  diplotn.  ad  historiam 
Raeticam  I,  p.  12,  13,  14,  15  (a.  766):  obwaid.  truas  „Speicher",  Hunziker, 
Schweizerhaus  111,201   und  Bulletin  de  dial.  rom.  III,  7n.,   73 n. 

'  Obwaid.  clavau,  oberengad.  talvo  und  viele  Ortsnamen  Clavau,  Clavadel 
in  St.  Gallen  und  Bünden,  sowie  südlich  im  angrenzenden  lombard.  Alpen- 
jrebiet  [tabid  „solajo,  soffitta").  Tabulatum  ist  im  oben  erwähnten  Testament 
des  Tello  (a.  766)  für  Graubünden  bezeugt. 

*  Gauchat,  Archiv  f.  das  Sind,  der  netteren  Sprachen  CXIV,  227.  Die 
Grenchen -'Namen  verteilen  sich  folgendermafsen  über  die  deutsche  Schweiz: 
Graeniclien  (Aargau,  wo  reichliche  Spuren  römischer  Besiedelung  entdeckt 
worden  sind),  GrcBchen  (Wallis,  Bez.  Visp.:  alte  Formen:  1280  Grachan,  1250 
Granchon,  die  erste  Form  erklärt  sich  durch  die  in  den  oberwallis.  Mundarten 
häufige  Vokalisation  in  der  Gruppe  von  7i  +  k),  Grenclien  (Bern,  Amtsbez. 
Schwarzenberg),  Grenchen  (Freiburg,  Bez.  Saane),  Grenchen  (Solothurn) 
ältester  Beleg:  1105  Grangia  (der  französ.  Name  Granges  latinisiert),  I131: 
Granechun,  cfr.  Zimmerli,  Die  deiitsch-französ.  Sprachgrenze  I,  35.  Die  laut- 
liche Form  von  granica  sowie  die  Lage  von  Grenchen  in  einem  Gebiete, 
das  wie  das  aargauische  und  das  oberwaÜisische  seit  dem  7.  Jahrh.  germani- 
siert ist,  läfst  gewifs  den  Schlufs  zu,  granica  dürfe  in  der  Zentral-  und 
Westschweiz  ein  hohes  Alter  beanspruchen. 
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dem  vermöchte  die  heutige  Forschung  keine  entscheidenden 
Gegengründe  beizubringen,,  aufser  dafs  territoriale  Verschiebungen 
der  Verbreitungszonen  der  einzelnen  Wörter  möglicherweise  vor- 
auszusetzen seien.  Und  ebenso  spricht  nichts  gegen  die  An- 
nahme, dafs  für  den  Begriff  ..dreschen"  iberorom.  tribulare 
einem  nordfranz.- rätischen  excutere  bereits  im  5.  Jahrh.  gegen- 
übergestanden habe,  oder  dafs  der  Unterschied  in  der  Be- 
deutung des  ostromanischen  bucca  „Wange"  gegenüber  vi'est- 
romanischem  bucca  „Mund"  nicht  schon  ins  4.  Jahrh.  hinauf- 
zurücken sei.  Bemerkenswert  ist  aber  nun  weiter  folgende  Er- 
scheinung, welche  wir  zum  Schlüsse  noch  hier  erörtern  möchten. 
Ein  gewisser  Stock  von  lateinischen  Wörtern,  die  vor  dem  6.  Jahrh. 
in  die  westdeutschen  Dialekte  eingedrungen  sind,  und  welche  im 
altfranzös.  Wortschatz  wiederkehren,  ist  aufserhalb  Nordfrank- 
reichs im  übrigen  Frankreich  unbekannt.  Gerade  spicarnim  stellt 
ein  treffliches  Beispiel  eines  provinziell  lateinischen  Ausdruckes 
dar,  dessen  erster  Beleg,  wenn  ich  recht  berichtet  bin,  sich  erst  in 
der  in  Nordfrankreich  abgefafsten  Lex  sahen  nachweisen  läfst.  Zu 
diesen  provinziellen  Ausdrücken  gehört  auch  frz.  poek  .,Ofen", 
westschweiz.  pailo  „Stube",  welches  im  althochd.  pfiesal  wiederkehrt, 
aber  aufserhalb  Nordfrankreichs  1  in  dieser  Bedeutung  unbekannt 
ist;  dies  ist  um  so  natürlicher  als  die  Einrichtung  der  Heizung  der 
Wohnräume  in  Spanien  oder  Südfrankreich, 2  schon  aus  klima- 
tischen Verhältnissen,  sich  bis  heute  als  unnötig  erweist. 

Pensile  wie  spicarium,  die  dem  Süden  Galliens  fremd  sind, 
haben  ihre  Kernlandschaft  in  Nordfrankreich,  in  der  Germania 
inferior  und  superior:  nur  gilt  pensile  weiter  auch  nach  Süden  bis 
in  die  Dauphind  hinunter,  wobei  die  Frage  immer  noch  zu  prüfen 
wäre,  ob  die  technische  Erfindung  mit  dem  Namen  nicht  erst  im 
frühen  Mittelalter  (durch  die  Klöster?)  aus  Oberdeutschland  nach 
Süden  gewandert  ist.  Jedenfalls  wäre  der  Einwand,  pensile  und 
spicarium  seien  nur  vereinzelt  und  daher  für  die  Annahme  einer 
lexikologischen  Differenzierung  der  Altromania  nicht  genügend  be- 
weiskräftig, durchaus  abzulehnen.  Denn  mit  Morf  und  Dragendorff 
wird  die  Wortforschung  immer  mehr  dazu  gelangen,  die  kulturelle 
und  sprachliche  Einheit  von  Nordfrankreich  (provincia  Belgica) 


1  Wie  die  Karte  poele  des  Atlas  lehrt,  ist  in  Südfrankreich  das  Wort 
überall  nordfranzösisches  Invasionswort. 

-  Die  Bedeutungen  von  pensile  im  Südromanischen  sind  andere:  ail. 
pesolo  ,, hängend",  abruzz.  pesele  „hängend"  [recchie  plsele  ,, gespitzte  Ohren", 
stanzia  ^mpesele  „stanza  al  primo,  secondo  piano"  Samnium:  pesolo  ,, weich, 
kränklich"  („soffice,  morbide"  Nittoli),  neapolit./fVo/o  ,, herabhängend",  Subiaco: 
pesele  ,,solajo"  Merlo ,  Z.  f.  vom.  Phil.  XXXIII,  87,  log.  (Goceano)  pesile 
,,penzolo  d'  uva"  Salvioni,  N^oie  sarde  685  n.  usw.  Auch  Salvioni,  Rendiconti 
deW Ist.  lomb.  XXXVII,  534  betrachtet  piemont.  peylo  ,,stufa,  tinello"  als 
Import  aus  Frankreich,  nur  dürfte  nicht  das  aXiirz.  peisle ,  sondern  eher  eine 
franJcoprov.  Form:  altsavoy.  pele,  peille  „salle  de  r^union  chauffee  seit  par  des 
fourneaux  soit  par  la  plaque  foyere  de  la  cheminde  de  la  cuisine  contigue" 
zu  Grunde  liegen. 
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Germania  inferior  und  superior  gegenüber  dem  mediterranen  Ein- 
flüssen stärker  ausgesetzten  und  älter  romanisierten  Südgallien  zu 
zu  betonen.  Als  solche  typisch  nord französische,  dem  Süden 
(lalliens  fehlende  Wörter,  die  zum  Teil  in  den  niederdeutschen 
Mundarten  fest  eingesessen  sind  und  aus  lautl.  Gründen  alt  sein 
müssen,  würde  ich  aufser  pensile  und  spicarhtm  etwa  anführen: 

1.  trajeciorium,  dtsch.  Trichie?-,  westwallon.  ireiwi  Grignard, 
Phoiiäique  et  Morphologie  des  dialectes  de  P  Otiest-wallofi  p.  54,  lothring. 
irätü  ,.Milchsieb"  (Z^Iiqzon,  Lothringische  Mundarten  106),  Vogesen: 
irffla,  tr§tö  „Trichter"  (Horning,  Die  ostfranzös.  Grenzdialekte  121, 
Z.i?w/;. /*////. XXXIII, 426),  ferner  rouchi:  traitoire  „canal  de  desseche- 
ment  d'un  marais".  Nach  Süden  schliefsen  sich  das  obwald.  trachuoir 
und  die  oberital.  Formen  an. 

2.  capislerium  „Bienenstand",  althochd.  chaftcri  ..Bienenstand" 
(cfr.  Ehrismann,  Paul  und  Braunes  Beiträge  XVIII,  228,  Kluge  s. 
Kä/te?-),  das  Ehrismann  ohne  Kenntnis  der  roman.  Formen  auf 
capislerium  (-a)  zurückgeführt  hat,  welches  wohl  ohne  Zweifel  dem 
lothring.-pik.-wall.  Typus:  chatoire  zugrunde  liegt,  Atlas  Linguist.,  K. 
ruche,  rucher,  cfr.  ferner  westwall.  tschetwere,  caltvcre  Grignard, 
op.  cit.  142,  pikard.  catoir,  lothring.  s^tri  (Zeliqzon,  op.  cit.  104), 
Vogesen:  sgter^  „Bienenstand,  -korb"  (Horning,  op.  cit.  120)  usw., 
altfrz.  chatoire.  Zweimal  bei  Godefroy  ist  die  Form  chastoire  belegt, 
aber  bei  der  Tatsache,  dafs  die  wallon.  Formen,  die  s  vor  cons. 
bewahren,  heute  kein  chastoire  aufweisen,  wird  man  in  diesen 
altfrz.  Belegen  umgekehrte  Schreibungen  sehen  müssen.  Capisteria 
hätte  demnach  über  *cabisteria  :  cavisieria,  cavteria  {hospitale  <C 
*osptel  <C.  *ostel  mit  Fall  des  inneren  Kons,  bei  Dreikonsonanz), 
chatoire  ergeben.  —  Verbreitung  des  Wortes,  cfr.  Karte  III. 

3.  excurtia  „Schürze",  mhd.  schürz  „gekürztes  Kleidungsstück, 
Schurz" :  altpik.  escorcheul,  escors  Jahrbuch  f.  r.  u.  engl.  Spr.  u.  L. 
XIV,  437,  neupik.  korcheu  etc.,  cfr.  Atlas  linguist.,  K.  tablier;  wallon. 
(Mons)  escour,  scou  (Sigart),  rouchi:  ecour  „giron",  ecourchue  „tablier", 
Courtisoles  (Champagne)  tcorsenie  (Hecart),  weitere  Formen  bei  Gode- 
froy s.  altfrz.  escorguel.  In  Lothringen  ist  das  Wort  im  Metzischen: 
curyj  „tablier  de  cuir"  belegt.  Grimm,  Wtb.  s.  Schurz,  Schürze  lehnt 
allerdings  mit  m.  E.  unzureichenden  Gründen  roman.  Herkunft  der 
deutschen  Wörter  ab. 

4.  muscionem  in  der  Bedeutung  „Sperling";  mnd.  musche 
„Sperling"  Suolahli,  Die  deutschen  Vogelnamen  128,  altfrz.  moisson, 
heute  in  der  Pikardie,  Wallonie,  Lothringen,  aber  auch  in  der 
Normandie  lebendig,  cfr.  Atlas  linguist.,  K.  moineau  und  Godefroy, 
s.  moisson. 

5.  sicile  (-a),  dtsch.  Sichel,  nordfrz.  seilte.  Das  Problem  ist 
keineswegs  einfach.  Zunächst  ist  nicht  einzusehen,  weshalb  die 
Germanisten    dem   im  Romanischen    nirgends   bezeugten    secula'^ 


>  Ital.  segolo    „kleine  Hippe"    steht    begrifflich  dtsch.  Sichel  ferner  und 
könnte  sehr  wohl  Neubildung  von  se^are  sein. 
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(campanisch)  als  Ausgangspunkt  des  deutschen  Wortes  vor  dem 
südlich  geographisch  anschliefsenden  sicilis  den  Vorzug  geben. 
Sicilis  in  der  Bedeutung  „Sichel"  ist  nicht  nur  dem  rumän. 
secere  „Sichel",  dalmat.  sechi  (Veglla),  sondern  auch  den  geo- 
graphisch den  süddeutschen  naheliegenden  tirol.-bündnerroraan. 
Mundarten  eigen:  Irientin.  sesla  ..Sense,  Sichel",  Greden:  saizla, 
sezle  „schneiden"  Gärtner,  Die  Gredner  Mundart  146,  148,  Buchen- 
stein: sesola,  sdsola,  Abtei:  sesora,  Ampezzo  sciegiora,  friaul.  sesuld, 
vb.  seseid,  sesola,  auch  Nonsberg  stezla  „Hippe".  Zu  diesen 
Formen  Schneller,  Die  roman.  Volksmundarien  181,  Gärtner,  Ztschr. 
Rom.  Phil.  XVI,  343,  Handbuch  der  räioroman.  Sprache  270  und 
Battisti,  Die  Nonsberger  Mmidart  37.  Der  westlichste  alpine  Vor- 
posten für  sicilis  ist  unterengad.  saisla,  während  der  Rest  von  Grau- 
bünden falcula  ijarcla)  kennt.  Dieses  durch  die  alpinen  Mundarten 
gesicherte  ^u'cHsl  (gegenüber  lat.  sicilem)  ist  doch  wohl  in  erster 
Linie  die  Vorstufe  des  ahd.  sihhila:  ein  sicila  ist  nun  wohl  in 
früher  Zeit  auch  nach  Nordostfrankreich  eingewandert  und  hat 
hier  (nach  Suffixwechsel  von  -cila  mit  häufigerem  -cula)  festen  Fufs 
gefafst:  altfrz.  seille,  wozu  die  weiteren  Formen  auf  der  Karte  fau- 
cille  einzusehen  sind.  Eine  genaue  Prüfung  der  ostfranzös.  Formen 
dürfte  allerdings  ergeben,  dafs  secare  „mähen-  in  die  Geschichte 
des  Wortes  eingegriffen  hat.  Dieses  kontinentalromanische  Wort 
ist  wie  sambatum  aus  dem  Südosten  nach  Nordfrankreich  ein- 
gewandert und  deckt  fast  dieselbe  Zone  wie  jenes  sambatum.  Der 
Verf.  des  Casseler  Glossars,  der  siciles  mit  sihhila  (No.  140)  wieder- 
gab, hätte  also  den  Zusammenhang  der  beiden  Wörter  m.  E.  richtig 
erkannt. 

Nicht  mehr  im  benachbarten  deutschen  Rheingebiet,  jedoch 
heute    noch  dem  pic.-wallon.-lothringischen  Sprachkreis  sind  eigen : 

6.  atrium  „Friedhof"  (wohl  eigentlich  die  Eingangshalle  der 
Kirche,  in  der  die  Toten  begraben  wurden,  cfr.  Thesaurus,  s. 
atriuin  III,  Du  Gange,  s.  atrium) :  wallon.  et,  lothr.  ätri  fem.,  pik.  lät 
Atlas  li/iguist.  K.  cimetiere,  das  auch  durch  die  Wörterbücher  be- 
stätigt wird:  rouchi:  atre  „cimetiere  (cf.  Hecart,  s.  arguc'true),  lothring. 
ätre  „Kirchhof"  (Zeliqzon,  op.  cit.  79),  in  Ortsnamen:  Ricouart,  Eludes 
pour  servir  ä  Phtstoire  et  ä  Vinterpretation  des  noms  de  Heu  i8qi,  p.  324, 
während  sonst  aitre  {<^  atrium,  cir.  Dict.  gen.,  s.v.  und  Godefro}', 
s.  aitre)  „porche,  parvis  d'une  6glise,  vestibule"  bedeutet.  Zum  sach- 
lichen, vgl.  Kraus,  Realencyclopädie  der  chrisil.  Altertümer  \,  121  — 122. 

7.  locellum,  vascellum  „Sarg"  (ersteres  auch  „Grab")  Atlas  linguist. 
K.  cercueil;  altfrz.  luisel;  vachel,  vaissel  (God.).  —  luisel  (rouchi  lusiau) 
ist  besonders  pikardisch,  doch  auch  Mons:  lusiau  (Sigart),  cfr.  ferner 
Ricouart,  op.  cit.  113.  —  vascellu,  wallonisch-lothringisch:  Charleroy: 
7'assia,  Liege:  vahai,  südl.  Luxemburg  (Gaumet):  vache,  Vogesen: 
zvayj  „Sarg"  (Horning,  op.  cit.  122).  —  locellum,  das  schon  lat.  häufig 
belegt  ist,  cfr.  Carnoy,  Le  laiin  d'Espagne  247 — 248,  taucht  in 
Spanien  und  Oberitalien  wieder  auf:  Mussafia,  Beitrag  73  n.  4  und 
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span.  lucillo  „steinerner  Sarg'-.  Vascellu  setzt  sich  von  Lothringen 
(über  die  deutsche  Schweiz)  hinweg  nach  rätisch  Bünden  weiter: 
obwald.  vischi  (de  mort)   ..Sarg'S  obereng.  vase   „Sarg". 

8.  ^mpiioria  „meche  de  fouet"  :  pik.  ecachoire,  cachoire  (Hecart 
und  Atlas  Hnguist.  K.  fouet),  Mons  iclachoire,  namur.  scasoire  (Sigart), 
lothring.  s§sor^  (Zeliqzon,  op.  cit.  104),  Vogesen.:  tsfsör  „Peitsche" 
(Horning,  op.  cit.  121),  altpik.  cac/ioi're,  a\thz.  c/iassoire  (cfr.  Godefroy, 
s.  chassoire).     Die  Normandie  kennt  nur  chasse,  chassete  „meche". 

9.  rege  „Getreidesieb"  ist  nur  den  wallon.-pik.-Iothring.  Mund- 
arten eigen,  fehlt  den  zentralfranzös.  IMundarten,  setzt  sich  dann 
wiederum  in  schmalem  östlichem  Streifen  über  die  französ.  West- 
schweiz nach  Südfrankreich  und  Rätien  fort,  cfr.  zuletzt  Bulletin  de 
dial.  rojii.JIl,b-j;  zu  den  dort  angeführten  Formen  füge  ich  noch 
hinzu:  rouchi:  rige  „sorte  de  crible  en  bois  dont  on  se  sert  pour 
nettoyer  les  grains",  lothr.  r/i'  „Sieb"  Zeliqzon,  op.  cit.  loi,  Blonay 
driyaire  „grossier  sas  ou  tarais  pour  passer  les  cereales  et  surtout 
les  feves",  driyä  „sasser".  Die  Basis  ^dragia,  dragiu  —  der  Schwund 
des  Anlauts  d-  scheint  auf  gall.  Lenition  zu  beruhen  —  wird 
den  prov.-rätischen-alpinlomb.  Formen  durchaus  gerecht,  doch  ver- 
langen die  ost-franz.-wallon.  Formen  eher  eine  Form  d)-agica  (viel- 
leicht von  einem  Verbum  *dragicare  aus). 

10.  quatuorpedia(ta),  quatuorbrachia:  Lüttich:  (CK(7/'-/)^j  „legard" : 
Martincourt  (frz.  Lothr.):  catrepis,  lothr.  hvftr' pey  „Eidechse",  Horning, 
Zeitschr.  Rom.  Phil.  XVIII,  226,  Zeliqzon,  op.  cit.  93,  Landremont: 
ketfbras,  Custines:  ku§i§bnis  „salamandre",  Manoncourt  kuetebras 
„lezard",  Marchot,  Zeitschr.  Rom.  'Phil.  XVI,  380,  XIX,  102,  wozu 
nun  auch  der  Atlas  liitguistique,  K.  lezard,  salamandre  zu  vergleichen 
sind.  Das  Wort  setzt  sich  wiederum  ins  Rätische  fort:  nidwald. 
inna  da  quatter  pezzas  (Heinzenberg),  Ems:  kuatprpffsp  „Eidechse", 
obwald.  Lugnetz  kuater  piortj?;  Bergün  zerp  da  quatter pletschas  (Fall), 
cfr.  Huonder,  R.  Forsch.  XI,  458,  495,  560  und  Bulletin  de  dial.  rom. 
III,  5  n.  Doch  bleibt  die  Frage  offen,  ob  die  bei  Rolland,  Faune 
pop.  III,  17  und  von  Nigra,  Arch.  Glott.  XV,  iio  erwähnten  Formen 
[delphinat.  quattre-pattes,  quatre-pieds,  cfr.  auch  Atlas  Hnguist.,  K. 
Iczard,  Anjou:  quat-pis  „kleine  Eidechse"  (Verrier  et  Onillon)]  nicht 
volksetymolog.  Umgestaltungen  von  quaiuorpedia  sind. 

11.  fodientem  —  wallon. /öja»  (Liege),  Mons  fouan,  rouchi 
fouan,  lothring. yi/)'«  (Zeliqzon,  op.  cit.  87),  Y ogesen.  föyatj  „Maul- 
wurf" (Horning,  op.  cit.  iio),  die  genaue  Grenze  cfr.  Atlas  Hnguist. 
K.  taupe,  taupimere.  Das  für  Romont  (Freiburg)  bezeugte  fouon 
„taupe"   (Bridel)  dürfte  doch  eher  N'eubildung  sein. 

Doch  möchte  ich  nächstens  in  anderem  Zusammenhange  auf 
die  wortgeographische  Einteilung  Frankreichs  zurückkommen. 

Nun  liefse  sich  gegen  den  Einwand,  spicarium  und  pensile 
seien  mit  den  Franken  aus  Niederdeutschland  wieder  nach  Nord- 
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gallien  zurückgewandert,  keine  entscheidenden  Gründe  beibringen, 
doch  möchte  ich  folgenden  Erwägungen  Raum  geben,  die  wohl 
eher  gegen  Rückentlehnung  zu  sprechen  scheinen.  Der  lat.  Lehn- 
wortschatz der  keltischen  Dialekte  weist  nämlich  mit  demjenigen 
der  germanischen  Dialekte  eine  auffallende  Übereinstimmung 
auf:  sie  rührt  wohl  zum  Teil  von  dem  gleich  wirkenden  Einflufs 
der  überlegenen  römischen  Kultur  auf  die  tieferstehenden  Barbaren 
her,  ist  jedoch  gewifs  auch  darauf  zurückzuführen,  dafs  das  Ir- 
radialionszentrum  der  römischen  Kultur-  und  VVortwellen  für 
Britannien  und  Deutschland  in  Nordgallien  lag.  Die  Anzahl 
der  den  beiden  Gruppen  gemeinsamen  Entlehnungen  beläuft 
sich  auf  über  fünfzig,  und  sie  umfafst  nicht  nur  Handelswörter 
wie  mercatiim,  dtsch.  Markt,  mir.  marcad  „Markt",  pondo,  dtsch. 
Pfund,  cymx.  pivn  „Last"  (das  eher  lat. /öwö'z^j  wiedergiebt),  sondern 
auch  Ausdrücke,  die  den  verschiedensten  Gebieten  angehören: 
arca,  ahd.  archa,  ags.  earc  „Kasten",  air.  airc  (accus.)  „Kasten".  — 
calx  :  ahd.  chalch,  ags.  cealc,  mir.  calc.  —  campus,  ahd.  chajnpf,  nhd. 
Kampf;  ir.  cum  „Kampf",  bret.  katnp  „Lager  eines  Heeres,  Kampf". 
—  canJela  :  ahd.  kentila(stao),  ags.  cgndel;  ir.  coinneal,  cymr.  cannwyl.  — 
cappa  :  ags.  cceppe;  ir.  capa  (jünger?,  cfr.  Pederseii,  op.  dt.  236).  — 
caprio,  ndl.  keper,  nhd.  käpfer,  kepper  „Dachsparren"  (nach  Kluge, 
Pauls  Grd^  336  zu  caprea);  cymr.  ceihr-en  „Dachsparren",  acorn. 
keher,  altbret.  cepriou  (das  Pedersen,  op.  cii.  192  mit  Unrecht  auf 
caproTie  zurückführt,  da  altprov.  cabrion,  cabiron,  oberit.  cavriada  auf 
*caprione  zurückführen).  —  carcerem  {-carem)  :  andd.  karkari,  ahd. 
charchäri;  air.  carcar.  —  caseum  :  ahd.  chäsi;  ir.  caise,  cymr.  caws.  — 
casiellum  :  andd.  käste/]  mir.  caste/,  cymr.  castell  „Festung".  —  caulis  : 
ahd.  c/iö/;  cymr.  cazv/  (vielleicht  jünger,  Pedersen,  op.  cit.  211).  — 
causa  \  ^di.  chosa  „Streitsache";  'a\Wx.  cois  „Sache".  —  ^^//a  :  mhd. 
(hiint)-chelle  „Hundestall";  vc.cell  „Kirche",  cymx.cell  „Zelle",  hx&i.kell 
„Abteilung  im  Stalle".!  —  cippu-.-äXWiO&idi.  chipfa,  andd. /(7/)  „stipes"  ; 
mir.  cepp  „Block",  cymr.  cyff  „stock,  stump,  stem,  bloc"  (Pedersen, 
op.  cit.  200).  —  cista  :  ahd.  chista,  ags.  eist  „Kiste";  cymr.  cest  „Korb 
mit  enger  Öffnung",  mcymr.  kist,  eist  (mit  -i-,  cfr.  altfr.  eiste,  südfrz. 
cistro),  bret.  kest  „Korb,  Bienenkorb".  —  coagulum  :  niederrhein. 
quaghel,  cymr.  caul  „Lab".  —  eoquus  :  ahd.  choh;  altcyrar.  eoe.  — 
culcitra  :  mndl,  cu/ete  (nhd.  kotier  dürfte  wohl  eher  altfrz.  co/tre  ent- 
stammen); ir.  colcaid  „Federbett",  altbret.  colcet.  —  culter  :  ags.  eulter, 
mndl.  couter  „Pfluguiesser";  mir.  neuir.  coltar  „Pflugmesser".  — 
cupa:w^.  kuip  „Kufe";  cymr.  eib  „Gefäfs,  Tasse".  —  fenestra  : 
ahd.  fenstar;  cfcax.  ffenestr.  —  f  oenuculum ,  -iculu m  :  dihd.  fenahhal, 
finahhal;  \x.  fenel,  a.coxn.  feriochet.  —  fructus  :  ■aSxd.  fruht;  cymr. 
ffruyth,  acorn. />/«■/.  —  lamina  :  mhd.  tarne/,  tasme/  (die  jedoch  eher 
auf  /ame//a  zurückzuführen  sind,  cfr.  altfrz.  alume/le)\  cymr.  //afn 
„Platte,    Klinge",    Pedersen,    op.  cit.  204.    —    vianiea  :  ahd.  menihtia 


1  Zu   cella    in  der  nichtkirchlichen  Bedeutung,    cfr.  jetzt  Meyer-Lübke, 
Rom.  Et.  Wtb.  1802. 
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„Armband";  mir.  muinchille  ,,Ärmel",  cymr.  ma7ieg  „Handschuh'-.  — 
mar  Uns  :  ahd.  merzo;  cymr.  maivrih,  neuir.  marta.  ■ — ■  müites  :  ahd. 
m'dizza;  ir.  mil  „Söldner",  cymr.  mihvr.  —  molm2i  :  ahd.  mu/m  fem.; 
air.  mulenn,  cymi.  melin  (gegenüber  roman.:  molhtw,^  dagegen:  coguina 
{cocina)  :  ahd.  chiMnna,  ags.  cycene;  air.  cucerm,  cymr.  cegin  „Küche" 
und  hz.  cuisiiie).  —  morliäimm  :  ags.  !>iyrlen-ß(isc  „totes  Fleisch" 
(<  mortinu,  Kluge,  Pauls  Grundrifs'^  34')'  i''-  moirtchenn  „plötzlicher 
Tod"  (<<  viorticinium,  Pedeisen,  op.  cit.  194,  doch  können  hier 
verschiedene  Bildungen  vorliegen).''  —  mums  :  ahd.  ?nüra;  altir. 
?nur,  cymr.  mur.  —  musculus  :  andd.  muscula,  dtsch.  Muschel;  cymr. 
misgl-en^  —  muto  :  ahd.  inuzzon  (rahd.  oft  in  der  Bedeutung 
„mausern");  cymr.  mudo  "umziehen,  auswandern".  —  palliuni  :  ahd. 
phelli  „kostbares  Seidenzeug";  a\üx.cai7/e  „Schleier".  —  pahes  „Pfahl" 
:  ahd.  pfdf;  cymr.  pawl,  hrci.  peul.  — papyrum  :  ags.  iapor  „Kerze"; 
cymx. pabwyr  „Docht,  Binse"  (doch  cfr.  Pedersen,  op.  eil.  210).  — 
pecline  :  ag%. pihtm  „Weberkamm";  cymx  peithyn  „Webstuhlkamm".  — 
piper  :  ahd.  p/'effar;  cymr.  pubyr.  —  pisum  :  ags.  plsu  „Erbse";  air. 
piss,  cymr.  pys  (plur.).  —  plüma  :  ahd.  pßümf'cdera,  ags.  plümfeäere; 
mir.  dum,  cymr. plu.  — poena  :  ahd. p/in;  \r.pian  „Pein"  (vielleicht 
aber  kirchliches  Wort).  — porlus  :  ags. port  „Stadt";  mir.  poi't  „Hafen, 
Ort",  cymr. porth  „Hafen".  — puteus  :  ahd. p/uzzi ,  pfuzza  „Lache" 
(cfr.  ital.pozza);  cyrox. pydew.  —  saccus  :  ahd.  sac,  ags.  soecc;  ir.  sacc. 
—  sacerdos  :  ags.  säcerd  .i^€\dvi\scki&x  und  christl.  Priester"  ;  a\x.sacart 
(volkstümlich?).  —  sagma  :  althochd.  sotwi,  ags.  seam  „Saumrofs,  Last" ; 
ir.  suma  „Saumpferd",  bret.  samtu  „Last  eines  Saumtieres".*  — 
sa/unil  dies  :  ags.  sas/ernfesjdasg,  ndd.  säterdach;  ir.  dia  saihairnti  „Sonn- 
abend", cymx.  sadivrn.  —  scindula  :  disch.  Schitidel  (\g\.  oben);  ir. 
slmd  (gloss.  imbrex).  —  scribere  :  ahd.  scribati;  ir.  scribaim  „ich 
schreibe".  —  scrinium  '.  ahd.  scrini;  air.  scn'n,  cymr. ysgrln.^  — 
sextarius  :  ahd.  s'eh(s)täri]  ir.  sesra   „sestier".  —  strata  :  ahd.  strä^^a; 


1  Wie  roman.  molinw  zu  molina.,  verhält  sich  althoch,  pßstrina.  aus  pistrina 
zu  roman. ^w^rmum,  ixz. peirin,  aXtprov.  pestrinh  „T^tixin,  huche;  boulangerie", 
mailäud.  prestin;  piacent.  pistetn  ,, Backstube",  Mussafia,  Beitrag  90;  obwalcl. 
pistren  „Backstube",  (Cangiet). 

'■^  Es  ist  auffällig,  dals  dem  ags.  myrten-ß&sc  „Aas"  ein  aiiirz.  mortin 
„cadavre,  bete  crevee"  entspricht  (cfr.  auch  neuprov.  mourtino  ,, Viehseuche"). 
Ein  mortkinu  ist  in  volkstümlicher  Form  bis  jetzt  in  Gallien  nicht  bezeugt, 
wohl  aber  auf  der  iberischen  Halbinsel:  sp.  mortecino  „eines  natürlichen  Todes 
gestorben"  (cfr.  siiffocato  :  mortizino  Z.  R.  Phil.  XIX,  13),  portug.  mortesinho 
„Leichnam,  toter  Körper",  auch  rumän.  7norta.cmä  „Kas'',  cfr.  Puscariu,  Rum. 
Etymol.  Wtbuch   IUI. 

3  Cfr.  frz.  la  tnoule  (die  Muschel),  pikard.  mouille,  Anjou:  moucle, 
mouque  fem.  coquillage  (Verrier  et  Puiüon).  Als  Grundform  wäre  daher 
wohl  besser  *muscuU  anzusetzen. 

*  In  Frankreich  treffen  wir  m.  W.  sagma  nicht  mehr  in  der  Bedeutung 
,, Lasttier"  an,  dagegen  wohl  bete  de  somme,  sommür,  doch  immerhin:  altprov. 
saimia  ,, anesse". 

*  Sollte  ags.  scrin  nicht  Lehnwort  aus  altbritann.  scrin  (cfr.  altbret.  scrin) 
sein.'  Cfr.  Kluge,  Pauls  Grundriss"^  344.  —  Ferner  ist  gemeinsam:  scutella, 
dtsch.  Schüssel;  cymr.  ysgudell. 
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mir.  srat.  —  strigilis  :  ahd.  sirigil;  altcorn.  sireil  (cfr,  aber  Pedersen, 
op.  cit.  223).  —  stupula  „Stoppel"  :  althochd.  stupfala;  cymr.  sofl.  — 
tabertia  :  disch..  Zabern;  niedd.  Taveni  (O.  N.);  cymr.  tafafji.  —  tendere  : 
?igs.  tindan  „den  Bogen  spannen",  \x.  iennaim  „spanne".  —  theca  : 
vgl.  unten.  —  iorqtus  :  ndl.  tork  „Fackel";  ir.  muin-iorc  (gloss.  lorques; 
verschiedene  Bedeutung?).  —  irajectorinm  :  ahd.  trahtäri;  mbret. 
traezer  (doch  ist  letzteres  lautlich  nicht  recht  klar).  —  tripes  :  mndl. 
treefi\  cymr.  trybedd,  altcorn.  iribet.  —  velum  :  ahd.  wU-liihhan\  ir. 
iial  „Schleier",  vacoxn.  goyl  „Segel",  \ix^\..  goel  „Segel,  Schleier". — 
vespa  :  ndl.  wesp  (vgl.  oben);  bret.  giuesped.  —  vicia  ., Wicke"  :  ahd. 
wicka;  cymr.  g7vyg.  —  vicus  :  ags.  wie,  andd.  zvi'k;  air.ßch;  cymr. 
gwi'g.  —  vinum  :  althochd.  whi,  ags.  win\  'dir.ß/iA 

Es  mögen  hier  noch  einige  christliche  Wörter  angeschlossen 
werden,  deren  Quelle  offenbar  in  Frankreich  liegt:  elemosyiia  {^al- 
inosina,  cfr.  frz.  aiimone)  :  ahd.  alamiiosan',  altir.  ahnsan  (Pedersen,  op. 
cit.  241).  —  quinquagesiina  „Pfingsten"  :  mndl.  siiixen;  ir.  cincigais, 
(altpik.  chinqueme,  Lüttich:  sekwpn  Zeitschr.  Rom.  Phil.  XXI,  iii, 
Thomas,  Mel.  d^elymol.  52).  —  pasqua  „Ostern"  :  ^Sidid. päska;  air. 
casc.  —  praebenda  (<  provenda  '.  altfrz.  provende)  ahd.  p/ruonta, 
'dli^z.ch'i.  provenda;  ücoin.  prounder  (cfr.  aber  Pedersen,  op.  cit.  199). 
—  praeposiliis  :  [propositu,  altfrz.  provost,  altprov.  prebosde,  probost)  : 
ahd.  probost,  dtsch.  Probst;  mittelir.  proposi.  —  signuvi  (cfr.  altprov. 
aiga  senhada  „eau  benite",  altfrz.  seignier  „segnen")  :  althochd. 
s'egan  „Zaubersegen  (mhd.),  Kreuzeszeichen";  ir.  sen  „Glück",  cymr. 
swyn   „Zauber",  corn.  sona   „segnen". 2 


1  Manchedei  Einzelprobleme  haben  hier  keinen  Platz  gefunden,  weil  die 
Diskussion  den  Rahmen  dieses  Artikels  gesprenj^'t  hätte. 

2  Einige  latein.  oder  frühroman.  Lehnwörter  im  Inselkeltischen  verraten 
nahe  Beziehungen  zum  gallischen  Latein:  divinu  :  cyvax.  dewin  ,, Zauberer", 
\xz.  devin  „Zauberer".  —  serus  „Abend"  :  cymr. /üze'_>'r  ,,Abend"j  frz.  le  soir 
(doch  kann  natürlich  die  cymr.  Form  auch  auf  Ji?/-a  zurückgehen).  —  privatum : 
mcymr.  pria-wt  „Ehemann",  altcorn.  giir-prtot  „Gatte",  altfrz.  prive  „Ver- 
trauter", altprov.  privat  „intime",  -ada  „amie  intime"  (doch  auch  altspan. 
privado  „vertraut").  —  fata:  cymr.  ff awd  ,, Glück",  frz. //t?,  altprov. /atfa, 
malfadat  „unglücklich"  (aber  auch  sonst  romanisch).  —  subitamis  (Pedersen, 
op.  cit.  232  setzt  ein  subitaneus  an):  äkixe.^..  soudan  ,, Bestürzung",  ahüz.  soudain, 
aliprov.  sobdan  „subit",  sobdar  „surprendre".  —  astella:  cymx.  asteil  „Schindel", 
alttrz.  ästete,  altprov.  astela  „eclat  de  bois"  (zu  astella  gehört  wohl  auch  ags. 
cestel  „Schindel",  das  Kluge  zu  tiastula  zu  stellen  geneigt  ist).  —  lixivu: 
abret.  lisiu  „Lauge"  Pedersen,  op.  cit.  2l8  zu  altprov.  leisiu,  lesiu,  altfrz. 
lessif,  Anjou:  lessif,  Bas-Maine:  lessi(f),  Centre  lesse,  tessis,  lessi  usw.  (Cfr. 
Atlas  linguist.  K.  [eau  de]  lessive).  Gegenüber  sonstigem  roman.  lixiva  steht 
catal.-südfrz.-westfrz.-ostfranzös.  lixivu,  das  mit  den  kelt.  Formen  überein- 
stimmt. 

Bemerkenswert  ist  endlich,  dafs  in  den  Namen  der  Wochentage  die 
kelt.  Namen  dies  voraussetzen:  also  dies  Veneris,  dits  Saturni,  dies  Martis: 
cymr.  (dydd)  gwennar  „Freitag",  ir.  diu  sathairnn  „Samstag",  cymr.  (dydd) 
marorth  ,, Dienstag".  Wenn  es  erlaubt  ist,  in  dieser  Stellung  von  dies  einen 
romanischen  Reflex  zu  finden,  so  darf  jedenfalls  nicht  ohne  weiters  behauptet 
werden,  die  inselkelt.  Wochentagsnamen  seien  etwa  aus  Südfrankreich  einge- 
wandert,   wo    man    heute    noch    dies    Veneris,    dies  Martis    mit    Voranstellung 

5* 
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Wenn  nun  ein  lat.  Wort  wie  lineamenium  „Docht"  zunächst 
nur  im  althochd.  lenemet  (cfr.  Z.  für  deutsche  Worlf.  I,  344)  auf- 
taucht und  dessen  Entsprechung  lignenient  nur  im  Altfranzös.  belegt 
ist,  so  mag  man  schwanken  zwischen  der  Annahme  einer  Über- 
tragung des  Wortes  aus  dem  Latein  Nordgalliens  nach  Deutschland 
oder  der  Rückwanderung  eines  ursprünglich  nur  provinziellen  Aus- 
druckes des  Lateinischen  in  der  Germania  inferior  nach  Frankreich: 
liefse  sich  aber  dasselbe  Wort  auch  in  den  keltischen  Dialekten 
nachweisen,  dann  schiene  wohl  die  erstere  Auffassung  wahrschein- 
licher, weil  Nordgallien  als  geraeinsamer  Ausgangspunkt  anzusehen 
wäre.  Oder  wenn  lat.  theca  nur  in  Nordfrankreich  und  in  Bünden 
in  der  Bedeutung  „Kissenüberzug"  erscheint  (frz.  iate  d^or eiller), 
so  wird  man  angesichts  des  althochd.  ziahha'^  „Bettdecke,  Kissen- 
überzug" sich  kaum  schlüssig  machen  können,  ob  die  Bedeutungs- 
erweiterung von  theca,  das  auf  dem  gröfsten  Teile  des  romanischen 
Gebietes  die  „Bohnenhülse"  bezeichnet,  diesseits  oder  jenseits  des 
Rheins  sich  vollzogen  hat:  tritt  aber  theca  im  Sinne  von  „Tasche, 
Hülle"  auch  in  den  keltischen  Dialekten  auf,  dann  werden  vvir 
wohl  weniger  fehlgehen,  wenn  wir  den  Herd  dieser  neuen  Be- 
deutung nach  Nordfrankreich  verlegen. 

VIII. 

Und  zu  derselben  Frage  der  Verteilung  des  lateinischen 
Wortschatzes  führt  uns  das  letzte  Problem,  das  hier  berührt  werden 
soll.  Der  Stock  von  germanischem  Wortgut  ist  in  den  von 
einzelnen  germanischen  Stämmen  dauernd  besetzten  und  besiedelten 
römischen  Provinzen  Nordfrankreichs  und  Oberitaliens  ziemlieh  be- 
deutend, wenn  auch  durch  die  fortschreitende  Romanisierung  die 
Franken  und  Langobarden  ihre  Sprache  nicht  zu  halten  vermochten. 
Es  wäre  nun  fesselnd,  zu  wissen,  welches  lateinische  Wortgut  durch 
die  germanischen  Eindringlinge  verdrängt  worden  ist.  Auch  hier 
können  die  in  die  aufserromanischen  Sprachen  eingebürgerten 
Fremdlinge    unerwarteten  Aufschlufs  geben.     Mit  der  germanischen 


von  dies  sagt,  denn  mit  Gillieron  und  Roques,  Revue  de  philol.  frangaise 
XXIV,  39  ist  zu  betonen,  dafs  auch  Nordfrankreich  neben  mardi,  jeudi 
[Martis  dies,  Jovis  dies)  in  frühromanischer  Epoche  ein  dies  Mortis,  dies  jfovis 
gekannt  hat.    Vgl.  zum  aiiwallon.  Typus  dies  Martis,  Rom.  Forsch.  X,  596,  676. 

1  Zur  Verbreitung  von  frz.  täte  d'oreiller  cfr.  Atlas  lingidst.,  Karte 
1906  (taie  d'oreiller),  in  der  mannigfache  volksetymolog.  Umgestaltungen  von 
taie  auftreten.  Das  Wort  in  dieser  Bedeutung  scheint  dem  Süden  und 
Südosten  Frankreichs  fremd  zu  sein.  Obwald. /fü?)/a,  Tavetsch:  teja,  ,, Futteral, 
Übergang",  teja  plumatsch  ,, Kissenüberzug",  engad.  taja  ,, Dolchscheide, 
Futteral"  (nach  gütigen  Mitteilungen  von  Dr.  v.  Planta).  Gegen  die  oben  vor- 
getragene Auffassung  spricht  vielleicht  rum.  teaca  „Scheide,  Futteral",  das 
möglicherweise  andeutet,  dafs  griech.-lat.  theca  als  terminus  militaris  in  der 
Redeulung  „(Schvvert)ächeide"  längs  der  Donau  nach  Süddeutschland  und 
Frankreich  gewandert  ist  wie  briitis  „Schwiegertochter"  und  byz.  aovxoVQOV, 
dx.'ich.  Kocher,  dSfz.  ctievre.  —  Zu  den  deutschen  Formen,  vgl.  Klage',  s. 
Zieche  und  miitelir.  iiach  „Tasche",  cymr.  twvg  ,, Hülle",  Pedersen,  op.  cit.  208. 
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Kavallerie  dürfte  das  westgennan.  knhbja^  in  die  Westromania  ein- 
gewandert sein,  und  das  Won  hat  sich  nicht  nur  in  ganz  Frankreich, 
sondern  auch  in  einem  beträchtlichen  Teile  Italiens  eingebürgert. 
Wer  nun  etwa  den  lateinischen  Lehnwortschatz  der  britannischen 
Dialekte  durchgeht,  findet  unter  den  in  Gallien  heute  nicht  mehr 
lebenden  Ausdrücken  auch  das  \-x\..  praesepe  „Krippe"  :  cymx.  preseb 
„crib,  stall",  Vi^\x\x .  praiseach  „Krippe"  Pedersen,  op.  cit.  213  und 
wir  werden  m.  E.  kaum  in  der  Annahme  fehlgehen,  dafs  das  lat. 
praesepe  nicht  etwa  direkt  von  Rom  nach  Britannien  verpflanzt 
worden  ist,  sondern  einst  vor  creche  auch  in  Gallien  einheimisch 
war.  Dazu  berechtigt  uns  zudem  die  Beobachtung,  dafs  praesepe  in 
den  romanischen  Sprachen  sich  erhalten  hat:  s^zxi. pesehre  ..Krippe", 
^\.%?X\z.  preseve  Cornu,  Gräbers  Grimdrifs'^  981;  Valsesia:  preseif 
,.Krippe",  s€^i\va..  presev,  Arbedo:  presev  \Bollettthio  storico  della  Svizz. 
iial,  XVn,  142,  XVIII,  40),  mailänd.  barzev  (Comersee)  (Cherubini, 
agg.),  dessen  anlautende  Silbe  sich  wohl  mit  einem  anderen  Worte 
ipemia  „rastrelliera- ?j  gekreuzt  hat.  Dann  in  Rätien:  obwaid. 
pursepen  Ascoli,  ^4rc,^.^/t'//'.  VIT,  504,  545,  oberengad./röSi?/'^«  ..Krippe" 
(Walberg,  Fo-netica  di  Celerina  51),  Nonsberg:  sparzm  (Batiisti,  Nons- 
berger  Md.  35),  Sulzberg:  parsef  (Battisti,  Zur  Sulzberger  Mund.  7^2), 
altfriaul.  iriseef  (nach  Salvioni,  Nuove  Postille  wäre  der  Anlaut  durch 
trsibacca  beeinflufst).  Zur  Verbreitung  des  Wortes  aufserdem  Gärtner, 
Handbuch  der  rätoromanischen  Sprache  und  Literatur  271.  Die 
rätischen  Formen  (cfr.  ^Xoh-^zX^.prriseppi)  scheinen  mit  dem  bolognes. 
presepi,  altaquii.  presepio,  Giornale  storico  della  lett.  ital.  VII,  350,  ital. 
presepio  „Stall,  Krippe",  sard.  presepiu  usw.  auf  persepiuvi  zurück- 
gehen. Doch  mag  darauf  hingewiesen  werden,  dafs  vielleicht  das 
mittelalterliche  Theater  der  Kirche,  welche  am  Weihnachtstage  bis 
heute  die  Geburt  Christi  in  einer  Krippe  [presepe)  darstellt,  indirekt 
zur  neuen  (sekundären)  Verbreitung  des  Wortes  in  Italien  bei- 
getragen hat. 


1  Cfr.  Meyer-Liibke,  Et.  Wtb.  4773,  wo  indessen  ra.  E.  mit  Unrecht  ein 
altwallon.  grebe  [das  noch  in  Mons  lebendig  ist:  grebe  (Sigart)]  mit  einem 
german.  kribja  verbunden  wird:  es  liegt  doch  wohl  eine  spätere  nieder- 
deutsche Entlehnung  vor:  cfr.  ags.  cribb,  engl,  crib,  altfries.  kribba,  ndrhein. 
kribbe.  —  Unter  den  Vertretern  von  fränk.  tiripja  mufs  katal.  gripia  in  alt- 
katal.  gripria  geändert  werden.  Unter  den  Vertretern  von  kriipja  (cfr.  dazu 
Kluge,  Et.  Wib.''  s.  Krippe)  ist  bologn,  kropia  in  groppia  zu  bessern  und 
lombard.  grüpia  in  niail.  grüpia  zu  korrigieren,  wogegen  das  Altlombard. 
gr\pia,  gr\piola  Salvioni,  Arc/t.  glott.  XII,  407  besafs.  Ostprov.  grüpia  ist 
in  grüpi  zu  ändern,  das  bereits  im  Altprov.  unter  der  Form  crupia,  grüpia 
belegt  ist.  —  Auffällig  sind  die  frankoprov.  Formen  (Typus  retss),  die  auf  ein 
kripja  zurückweisen,  aber  im  Anlaut  Fall  des  Palatals  zeigen,  der  unerklärt 
ist.  Die  parallel  gehenden  Formen  mit  erhaltenem  er-  (cfr.  Atlas  linguist., 
K.  creche)  lassen  die  Vermutung  aufkommen ,  dafs  es  sich  um  ursprünglich 
satzphonetische  Doubletten  handelt,  aber  es  scheint  mir  nicht  möglich,  etwa 
Einwirkung  von  auslautendem  s-  auf  anlautendes  fit-,  Izr  bei  reise  an- 
zunehmen in  der  Art  wie  Muret,  Bulletin  du  gloss.  de  la  Suisse  rom.  XI,  81 
diese  satzphonet.  Erscheinung  für  die  Ortsnamen  in  Walliser  Mundarten  nach- 
gewiesen hat. 
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In  erster  Linie  unterrichtet  also  das  Studium  des  in  die  nicht- 
roraanischen  Sprachen  eingedrungenen  lat.  Wortgutes  den  Historiker 
über  die  Ausdehnung  des  Einflusses  römischer  Kultur  auf  die 
innerhalb  und  aufserhalb  des  Imperium  Romanum  wohnenden 
nichtromanisierten  Völker.  Die  sprachgeographische  Betrachtung 
dieser  Lehnwörter  deckt  uns  die  Brennpunkte  und  die  Wege 
römischer  Kulturwellen  auf:  sie  vermittelt  uns  die  Erkenntnis, 
dafs  für  Deutschland  drei  Anmarschstrafsen  für  den  lateinischen 
Wortschatz  wahrscheinlich  sind:  die  Alpenübergänge  aus  Nord- 
italien, die  Donaulinie,  besonders  aber  die  Maasroute,  die  trou6e 
von  Beifort  und  die  Moselstrafse,  die  nach  Augiista  Trevirormn, 
Trier,  dem  künstlerischen,  kulturellen  und  sprachlichen  Zentrum 
Nordgalliens  führt,  dessen  hervorragende  Bedeutung  Morf  und 
Dragendorff  mit  vollem  Recht  gemeinsam  betont  haben.  Die 
romanische  Wortgeographie  führt  uns  zur  Vermutung,  dafs  nicht 
nur  der  deutsche,  sondern  auch  der  britannische  Lehnwortschatz 
aus  Gallien  eingewandert  ist  und  gewährt  uns  einen  Einblick 
in  die  Existenz  eines  nordgallisch- britannisch -rheinländischen 
Sprachkreises,  der  nicht  nur  eigenartiges  künstlerisches  Leben 
aufwies,  sondern  auch  in  der  Sprache  eigene  Wege  ging.  Die 
Wortgeographie  wird  einst  über  die  Herkunft  der  ins  Baskische 
eingedrungenen  romanischen  Lehnwörter  Aufklärung  verschaffen 
und  ermöglicht  für  jene  Hypothese  die  Grundlagen  zu  legen, 
welche  die  Heimat  der  neugriech.  Lehnwörter  in  Süditalien  sucht. 
Die  eingehende  Untersuchung  des  Lehnwortschatzes  aufserhalb 
der  heutigen  Romania  schärft  aber  besonders  den  Blick  des 
Forschers  für  alte  innerromanische  Wortverschiebungen:  ent- 
weder ist  der  jenseits  der  Sprachgrenze  eingesessene  lat.  Ausdruck 
im  benachbarten  romanischen  Gebiet  infolge  späterer  kultureller 
Umwälzungen  völlig  untergegangen  {Pfühl  <C  pulvimi),  oder  das 
ausgewanderte  Wort  ging  in  seiner  Heimat  (Frankreich)  verloren, 
lebt  aber  weiter  in  anderen  konservativeren  Wortzonen  der 
Romania  (Spanien,  Süditalien,  Sardinien,  Rumänien),  oder  der 
Bedeutungsumfang!     des    aufs  er  romanischen    Vertreters    eines 


1  In  Bezug  auf  den  Bedeutungsumfang  der  ins  Deutsche,  Keltische  und 
Baskische  eingedrungenen  alten  lateinischen  Lehnwörter  verspricht  die  Zu- 
sammenarbeit romanischer  und  germanischer  "Wortforschung  reiche  Früchte. 
Es  sei  hier  nur  andeutungsweise  auf  einige  solcher  Probleme  hingewiesen. 
Das  lat.  scamellum  ist  im  dtsch.  Schemel  vertreten:  das  Wort  bezeichnet  aber 
nicht  nur  den  „Stuhl  mit  hölzernem  Sitzbrett",  sondern  auch  die  „drehbaren, 
mittels  eisernen  Zapfens  mit  den  Achsen  verbundenen  Giundhölzer  des  Wagens, 
in  die  die  Rungen  eingelassen  sind"  (cfr.  Grimm,  Wth.  s.  v.)  und  in  Hessen 
auch  den  „Teil  des  Pflugs,  auf  dem  der  Pflugbaum  ruht".  Es  ist  nun  durchaus 
denkbar,  dafs  das  deutsche  Schemel  diese  technischen  Bedeutungen  innerhalb 
seiner  eigenen  Sprachentwicklung  geschaffen  hat,  aber  angesichts  der  Tat- 
sache, dafs  in  dem  ans  deutsche  Gebiet  westlich  anschliefsenden  romanischen 
Ostfrankreich  und  Zentralfrankreich  für  dasselbe  scamelhim  ähnliche  Be- 
deutungen wiederkehren,  [cfr.  Beifort:  <?VÄawi?^ (-^-Schreibung !)  ,,traverse  savonnee 
supporlee  par  les  3  fourchons,  ou  branches  en  v  renverse,  terminant  en  arriere 
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römischen  Wortes   ist    dem  Lateinischen  näher  geblieben  [quiescere, 
vgl.  oben  p.  35).! 

Doch  bevor  ich  dieses  Kapitel  der  altroraanischen  Sprach- 
geographie abschliefse,  mag  es  mir  gestattet  sein,  auf  eine  prin- 
zipielle Frage  zurückzukommen,  die  vor  zwei  Jahren  Salvioni 
anläfslich  der  Besprechung  von  Meyer-Lübke's  Etym.  Wtb.  berührt 
hat  [Deutsche  Literaturzeitiivg  XXXIII  (iQi2,  p.  9 — lo).  Bei  aller 
aufrichtigen  Dankbarkeit,  die  wir  ihm  für  seine  auf  feinster 
Kenntnis  der  lautlichen  Merkmale  der  Mundarten  Italiens  be- 
ruhenden Arbeiten  schuldig  sind,  dürfen  die  dort  dargelegten  An- 
schauungen Salvionis  nicht  völlig  unwidersprochen  bleiben.  Salvioni 
schreibt:  „Es  ist  für  einen,  der  in  der  Phonetik  den  Schlufsstein  der 
roman.  Etymologie  erkennt,  ein  wahrer  Trost,  zu  sehen,  wie  ein 
Mann  von  der  Autorität  Meyer -Lübkes  tapfer  ihre  Rechte  geltend 
macht,  sie  als  Richter  anrufe,  vor  dem  es  keine  Berufung  gibt."' 
Und  weiter  (p.  10):  „Gegenüber  der  Phonetik  haben  einige  Gelehrte 
geglaubt,  gewissermafsen  als  Gegenkanzel  das  Prinzip  der  lingui- 
stischen Geographie  errichten  zu  wollen.  Sicher  wird  niemand 
beim  Angriff  auf  das  Wort  den  X"utzen  dieser  Wurfmaschine  ver- 
kennen wollen.  Aber  jener  Nutzen  scheint  mir  übertrieben  worden 
zu  sein,  und  nicht  wenige  Tatsachen  sprachgeographischer  Ordnung, 
nicht  wenige  Figuren  auf  dem  Papier,  dürften  sich  anders  erklären 
lassen  als  geschehen  ist.  Dazu  kommt  vor  allem,  dafs,  wie  zahl- 
reich   auch  die  Ortschaften  sein  mögen,    die  vom  Atlas  linguistique 


IJarmon  dans  le  train  de  devant  d'une  voiture  chevaline"  (V'^autheria);  Grand'Combe : 
ehin  de  Jari  „lissoir,  partie  de  voiture  placee  ä  l'arriere  et  qui  correspond  au 
„pypme''^  {<^  scamrium ,  Boillol),  Pikardie:  ecamiau  „piece  du  charriot  011  est 
placee  l'echasse"  (cfr.  Sigart  s.  skatniati]  wird  man  doch  sich  fragen  dürfen, 
ob  scamelhim  nicht  mit  einem  Bedeutungsumfang  in  die  westdeutschen  Dialekte 
aufgenommen  worden  ist,  der  demjenigen  des  ostfrz.  scamellum  nahestand. 
Oder  wenn  porticu  in  den  hessischen  .Mundarten  (pforzich)  in  der  Be- 
deutung „Hausflur"  lebendig  ist,  so  könnte  man  ja  an  eine  innerdeutsche 
Bedeutungserweiterung  von  lat.  ^or/i'c«^  ,, Säulengang"  (cfr.  frz. /örcÄ«r  „Vorhof, 
Halle  in  einer  Kirche")  denken,  aber  die  Beobachtung,  dafs  in  den  französ. 
Vogesenmundarien:  jö?w/ „Hausflur"  (Horning,  Ostfranzös.  Grenzdialekte  11?)), 
Grand'Combe:  purs  ,,corridor",  Beifort:  pouertche  „corridor"  (Vautherin), 
waall.  poiieirtzo  ,,  corridor  ä  l'entree  d'une  maison"  (Bridel)  [cfr.  auch  unter- 
engad.  pierten  „Hausflur"]  belegt  sind,  läfst  doch  die  Vermutung  zu,  dafs 
porticu  in  den  westdeutschen  Mundarten  vom  römischen  Haus  übernommen 
wurde. 

1  Ein  eigentümlicher  Fall  eines  Bed  eutungsi  eh  nwort  es  Hegt  mög- 
licherweise bei  dem,  soviel  ich  sehe,  nur  auf  süddeutschem  Gebiet  lebendigen 
Werg  vor  (der  niederdeutsche  Ausdruck  ist  Hede),  das  man  zu  deutschem 
Werk  stellt.  Nun  kennen  die  geographisch  angrenzenden  romanischen 
Mundarten  für  den  Werg  das  lat.  opera.  das  also  dieselbe  Bedeiitungsentwicklung 
durchgemacht  hätte  wie  süddtsch.  Werg.  (Westschweiz:  äora,  aovra,  Jura: 
ceuvre.  P'ranche-Comte:  ovr,  Val  Maggia  ovra,  cfr.  Gerig,  Die  Terminologie 
der  Hanf-  und  Flacliskiiltur  Beiheft  I  von  Wörter  und  Sachen  86).  Ist 
demnach  die  Annahme,  süddlsches  Werg  sei  ein  Bedeutun-^slehnwort  aus  dem 
geographisch  sich  anschliefsenden  opera  ,,Werg",  das  ja  möglicherweise  auch 
einmal  im  romanischen  Süddeutschland  lebendig  war  (cfr.  das  mittelniederl. 
stoppe  <^  stuppa  im  Niederdeutschen),  wirklich  ohne  weiteres  auszuschliefsen? 
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de  la  France  berücksichtigt  werden,  es  doch  ziemlich  wenige  sind, 
und  dafs  ein  vernachlässigter  Punkt  morgen  oder  später  uns  ein 
Wort  enthüllen  könnte,  das  imstande  ist,  Ergebnisse  umzustofsen, 
die  man  auf  Grund  der  Angaben  des  Atlas  für  endgültig  ge- 
halten hätte." 

Es  ist  menschlich  durchaus  verständlich,  dafs  wir  diejenige 
Forschungsmethode,  die  uns  Jahre  hindurch  treffliche  Dienste  ge- 
leistet hat,  und  der  wir  die  besten  Erfolge  verdanken,  als  die 
allein  gültige  schätzen  und  ihre  Geltung  auch  bei  anderen  anerkannt 
sehen  wollen,  wobei  wir  gegenüber  Neuerungen,  die  sich  durch- 
zusetzen wünschen,  eher  zurückhaltend  und  mifstrauisch  bleiben. 
Diese  Reserve,  so  berechtigt  sie  auch  bei  einem  Forscher  von  der 
Bedeutung  Salvionis  sein  mag,  darf  nicht  zur  Ablehnung  führen, 
besonders  dann  nicht,  wenn  wir  erst  in  den  Anfängen  der  An- 
wendung eines  Forschungsprinzips  stehen,  dessen  Brauchbarkeit 
auch  nur  von  demjenigen  kritisch  bemessen  werden  kann,  der  es 
zu  einem  seiner  Arbeitswerkzeuge  gemacht  hat.  Weder  Gillieron 
noch  seine  Schule  haben  je  die  Absicht  ausgesprochen,  gegenüber 
der  Phonetik  eine  Gegenkanzel  zu  errichten,  von  der  ein  Unfehl- 
barkeitsdogma der  Welt  verkündet  werden  sollte,  und  es  liegt  uns 
durchaus  fern,  die  auf  dem  Wege  der  genauesten  lautgeschicht- 
lichen Kenntnis  gewonnenen  Resultate  ohne  weiteres  anzufechten. 
Wohl  wird  uns  aber  niemand  verwehren,  die  Grenzen  des 
Forschungsgebietes  weiterzuspannen,  sprachliche  Erscheinungsformen, 
an  denen  die  anderen  achtlos  vorübergegangen  sind,  in  die  richtige 
Beleuchtung  zu  rücken  und  die  Wortgeschichte  nicht  als  identisch 
mit  der  Frage  nach  der  Herkunft  des  Wortes  zu  betrachten.  Endlich 
dürfen  wir  nicht  der  Unbescheidenheit  geziehen  werden,  wenn  wir 
die  auf  lauthistorischem  Wege  gewonnenen  Resultate  der  etymolog. 
Forschung  unserer  Vorgänger  im  Lichte  der  Wortgeographie  nach- 
prüfen und  auf  Lücken  in  der  Beweisführung  hindeuten,  die  für 
die  Aufhellung  des  Ursprungs  eines  Wortes  geradezu  entscheidend 
sein  können.  Dann  werden  nicht  wenige  „Figuren  auf  dem 
Papier"  derer,  welche  die  Phonetik  als  die  Richterin  anrufen,  vor 
der  es  keine  Berufung  gibt,  sich  anders  deuten  lassen,  und  um 
Beispiele  aus  dem  Forschungsgebiet,  das  Salvioni  so  meisterlich 
seit  Jahren  durchpflügt,  bin  ich  durchaus  nicht  verlegen.  Im 
Archivio  glotiol.  XVI,  174,  298  hat  Salvioni  das  veltlin.  criente  ,, Korn- 
hülsen",^tessin.  (Val  di  Blenio)  scrienioi  „scopature  dell'aja",  valsas- 
sina:  grienid  „das  Getreide  wannen",  trientin.  criente  „Abgang  des 
Getreides",  unterengad.  o-rw/;//öj-,  criaintas,  ohwaM.  carjen/as  „unreifes 
schlechtes  Korn,  das  gewöhnlich  nicht  leicht  aus  den  Ähren 
und  Hülsen  fällt",  als  eine  Partizipialbildung  von  corrtiiare  {crodar, 
gleichsam   ^crodante)    gedeutet.  1     Mag   nun    auch    lautlich    bei    An- 


^  Cfr.  Bulletin  de  la  Rev.  de  dialectologie  III,  68.  Das  Grundwort  mufs 
in  einem  Wort  der  vorrömischeu  Landwirtschaft  gesucht  werden,  und  man 
wird  vermuten  dürfen,  dafs  die  Quelle  in  demselben  gallischen  Wort  zu  suchen 
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nähme  des  Grundwortes  von  Salvioni  nicht  alles  stimmen,  das  ent- 
scheidende Veto  gegen  diese  Herkunft  der  alpinlomb.  und  rätischen 
Wörter  legt  die  Wortgeographie  ein,  die  die  Verbreitung  des 
Wortes  auch  in  der  französ.  Schweiz  (creintze  „criblures  de  ble") 
und  in  der  alten  Sprache  Nordfrankreichs  (altfrz.  crincier  „taraiser 
le  ble")  bezeugt  und  damit  die  Unmöglichkeit  einer  Ableitung  von 
corrutare  —  das  in  der  französ.  Schweiz  und  in  Frankreich  fehlt  — 
unwiderleglich  feststellt.  Wir  haben  oben  (p.  44)  dargelegt,  dafs 
eine  Grundform  pannacicla  „Butterfafs"  als  Ableitung  von  panna 
„Rahm-'  solange  nur  bedingten  Glauben  verdient,  als  die  Existenz 
von  pattna  „Rahm"  auf  einem  Teil  der  pannaaila -Zono.  —  im 
Rätischen  ßündens  —  nicht  nachgewiesen  werden  kann.  Auch 
hier  steht  neben  der  begrifflichen  Schwierigkeit  (vgL  oben)  ein 
schweres  Bedenken  wortgeographischer  Natur,  das  weggeräumt 
werden  raufs.  —  Das  engad.  giaglina  „Henne"  deutet  Salvioni, 
Roinania  XXXIX,  41 6  in  Abweichung  von  Ascoli,  Arch.  gloit. 
1, 446  als  das  Resultat  einer  Kreuzung  von  gallina  -{-  pulliu,  und 
wiederum  wäre  der  Nachweis  zu  führen,  dafs  pulliu  auf  dem 
gesamten  Gebiet,  wo  pulliu  mit  gallina  (daher:  gah'na)  sich  ge- 
kreuzt hätte,  wirklich  lebendig  ist:  da  das  Obwaldisthe  m.  W.  kein 
pulliu  kennt,  so  bleibt  die  Deutung  Salvionis  unbefriedigend. 1    Und 


ist,  das  im  2\\\x.  criathar,  acymr.  cruitr,  z\\.co\xi.  croider  ,,Sieb"  {<^qreitro) 
vorliegt:  die  frankoprov.  Formen  [cfr.  z.  B.  Blonay:  krese  „criblures  des 
cir^ales",  kresi  „imprimer  au  van  un  mouvement  de  va-et-vient  qui  fait  monter 
les  criblures  ä  la  surface  du  grain"  (Odin)]  sowie  altfrz.  crincier  scheinen  mit 
demselben  Verbalsufhx  gebildet  zu  stin,  das  in  einem  ebenfalls  vorromanischen 
Wort  der  Hanfterminologie  vorliegt:  wallon.  serincher,  pikard.  cheraincher, 
Ile  de  France:  serancer  ,, Hanf  hecheln"  Geiig,  op.  cit.  74.  Überhaupt  beruhen 
die  rätischen-frankoprov.  Übereinstimmungen  wohl  auf  der  Tatsache,  dafs  die 
heulige  allemannische  Schweiz  die  Verbindungsbriicke  zwischen  Nord- 
frankreich-Westschweiz und  Rätien  darstellte. 

1  Die  tatsächlichen  Verhältnisse  liegen  folgendermafsen:  Gärtner,  Gröbers 
Grundrifs"^  627,  führt  folgende  Formen  auf:  Tavetsch  Disentis:  galyina,  Ems 
galyii^a,  TioxuX's.iztig.  galyenya  (vgl.  auch  Luzi ,  Lautlehre  der  subse/vischen 
Dialekte,  S.  Il),  ohexhdAhstem.  galyinyp,  Bergiin  :  dyileija,  Stalla:  galyenya  (cfr. 
auch  Candrian,  Der  Dialekt  von  Bivio-Stalla  65),  oberengad.  dyihnya  (alt- 
oberengad.  giaglina,  vgl.  auch  Walberg,  Saggio  sulla  fonelica  del  parlare  di 
Celerina- Cresta  p.  I40),  unterengad.  yalina  (cfr.  auch  Pult,  Le  parier  de  Sent 
p.  94).  Nun  steht  also  einem  unterengad.  ;)/a//«a  (ohne  Mouillierung)  ein 
pulyina  „excrement  des  poules"  (Pult,  op  cit.  b'j)  gegenüber;  im  Oberengad. 
fehlt  bei  einem  alten  giaglina  (mit  Mouillierung  des  l\  heute  dyilina)  sowohl 
puoglina  (Hühnerkot  heilst:  sqHi§-lia)  als  auch  pulliu  [pulam,  pulaster 
dürften  Italianismen  sein);  in  den  nidwaldischen  und  obwaldischen  Mundarten 
fehlt  m.  W.  gegenüber  einem  galina  jede  Spur  eines  pulliu  und,  um  gleich 
eine  dem  Rätischen  geographisch  zunächst  liegende  Mundart  wie  die  von 
Bormio  heranzuziehen,  so  kennt  diese  nach  Longa:  pol  „pollo",  pola  „gallinella 
che  comincia  appena  a  far  uova",  pola  „farfalla",  poli')]  „pulcino"  aber  trotz- 
dem nicht  *galina,  sondern  galina  (ohne  Mouillierung).  Zu  dem  geo- 
graphischen Bedenken  der  Nichtübereinstimmung  der  pulliu-Zone  mit  der 
galina-Zone  tritt  dann  die  weitere  Überlegung  hinzu,  dafs  die  Palatalisierung 
von  -//-  vor  folg.  t  nur  einen  Fall  darstellt  einer  allgemeineren  bündner- 
roman.   Lauterscheinung,    die    sich    etwa    so    definieren   Hesse:    vor  folgendem 
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dasselbe  Veto  wird  die  Wortgeographie  einlegen  müssen,  wenn 
Salvioni  das  römische  arquillo,  arqiiillare  „sprossen"  mit  der  seltenen 
deutschen  Nebenform  quillen  vereinigen  will:  auch  hier  dürfte  doch 
die  Frage  nicht  unberechtigt  sein,  auf  welchen  Wegen  und  aus 
weichen  Ursachen  ein  angeblich  langob.  quillon  —  das  weder  bezeugt 
noch  aus  innergerinanischen  Erwägungen  wahrscheinlich  ist  — 
gerade  geographisch  nur  in  den  sonst  von  langobardischem  Wort- 
gut ziemlich  wenig  berührten  zentral-ital.  Mundarten  erhalten  sei, 
während  den  oberital.  Mundarten  das  Wort  fremd  zu  sein  scheint.i 
So  erwarte  ich  denn  keinen  Widerspruch,  wenn  ich  den  ver- 
ehrten Meister,  der  mir  stets  so  reiches  Wohlwollen  entgegen- 
gebracht hat,  versichere,  dafs  beim  jüngeren  Wortgeographen  ein 
ebenso  heifses  und  aufrichtiges  Bemühen  wie  bei  älteren  mit  den 
Lautgesetzen  operierenden  Etymologen  unverkennbar  ist,  der  stets 
relativen  Wahrheit  in  der  unendlich  vielgestaltigen  Erscheinungswelt 
der  Sprache  näher  zu  kommen. 


(pilatalen)  1  [und  //]  werden  die  Verscblufslaute  und  «,  /  palatalisiert: 
I.  /  anlaut.:  lima,  linum:  obw:iM.  lima,  lema,  Inj,  lety,  nidwald.  lenima, 
Iny,  oberengad.  lima,  lifi;  unterengad.  li'ma,  litj  (Sent).  /  inlaut.:  trilicem 
„dreidrähligesTuch":  obwald.^/fiw/,  oberengad. unterengad. /rofo'.  II.  «anlaut.: 
7iidu:  obwald.  inif,  nidwald.  neu,  oberengad.  nia,  unterengad.  niou  (Sent). 
n  inlaut.:  venire,  obwald.  wl?",  nidwald.  vjini,  oberengad.  «e^r,  unterengad. 
nyir.  —  s  anlaut.:  sie,  sideratti  „gelähmt",  obwald.  //,  sirau\  nidwald.  sa; 
oberengad. /z',  siro;  unterengad.  ia,  sird.  —  j  inlaut. :  altoberengad.  ^ws'/Vfs'vr 
(cfr.  auch  Puntrazina  :  Pontresina),  allunterengad.  cuschidrar.  —  (».päteres 
nichtlat.)  g  anlaut.:  giga  „Geige"  :  obwald  dyedya,  nidwald.  dyedya,  ober- 
engad., unterengad.  dyia.  —  g  inlaut.:  sigillum  (halbgel.),  mugire  „brüllen" 
(das  nur  in  der  dritten  Person  Sg.  (vom  Vieh)  gebraucht,  der  analogischen 
Wirkung  einer  Form  miigio  völlig  entrückt  ist):  obwald.  sidyi,  Jtnidyar 
medyar,  nidwald.  sadyel,  ?nedysr,  oberengad.  sadye,  müdyikr,  unterengad. 
sadye,  müdyir.  —  d,  t  anlaut.  tlmone,  diem,  dictum;  obwald  t^f^imutp  dyity, 
dyeti,  nidwald.  tjimettt],  — ,  dyir  {<^dicere),  während  das  Engadin  die  Er- 
scheinung in  den  alten  Denkmälern  (nicht  mehr)  zu  kennen  .scheint.  —  d,  t 
inlaut.:  indivinare,  veslitu;  altobwald.  andyivinar,  vast'/i^ieu;  nidwald.  an- 
dyivinä,  vastyi  (vestire);  oberengad.  indyoviner,  vest-j/imaiiita  (bei  Bifrun, 
Arch.  glott.  I,  197),  unterengad.  indyavinar.  —  ss  inlaut.:  vessica  :  vasidya, 
nidwald.  vaseja,  oberengad.  vasia,  unterengad.  vasia.  In  diese  Serie  von 
Palalalisierungserscheinungen  gehört  zmcSx  galin a,  wobei  im  Engadin  wohl  eine 
Rückbildung  stattgefunden  hat,  die  ihre  Parallelen  in  fat  <^  X^^X  "^ 
factu,  vestir  <^  vestyir  <^  vestire  usw.  findet. 

^  Miscellanea  Ascoli  76.  Das  Wort  gehört  naturgemäfs  in  erster  Linie 
zu  dem  geographisch  benachbarten  abruzz.  quijje  „pungiglione,  germoglio 
che  appena  spunta  dall'  occhio",  quijd  „germogliare"  (Finamore),  neapolit. 
squiglio  „tallo,  germoglio",  und  dieses  könnte  zu  acuileu  (vgl.  Nigra,  Rom. 
XXXI,  500)  gehören. 

Zu  S.  15  n.  2:  Durch  ein  Versehen  bei  der  Ordnung  des  Ms.  erst  in  der 
Korrektur  hinzugekommen.  Dafs  im  Thesaurus  canus  [mucor)  nicht  belegt 
zu  sein  scheint,  darf  nicht  allzusehr  ins  Gewicht  fallen  gegenüber  chanir  der 
französ.  Mundarten:  Bas-Maine,  Centre:  chani(r),  cha?ifnr  „se  couvrir  de  fleurs 
ou  de  taches  blanches"  (Jaubert,  Dottin),  frz.  chancir,  norm,  chanir,  canir  „se 
gäter  par  humiditd",  vgl.  auch  Atlas  linguist.,  K.  moisir,  die  alle  auf  ein 
altes  canus,  canescere  „grau,  schimmlig  werden"  hinweisen.  Mag  das  Auf- 
treten   einer    -w-Form    im    Bas-Maine    (Pail)    chamine  f.  pl.    „fleurette    sur   les 
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liquides-'  [cfr.  auch  chamir  „moibir"  bei  Jaubert,  wallon. /.ffÄawi?«^^?' „moisir" ; 
Meuse:  camoitssie  „couvert  de  moisissures",  lyonnes.  chatnusst  „moisir"],  zu- 
nächst an  dtsch.  Kahm  erinnern,  so  blitbe  doch  etwa  die  Frage  zu  prüfen, 
ob  hier  nicht  erst  sekundäre  französ.  Neubildungen  vorliej^en  (cfr.  chä  :  n» 
subst.  zu  chä  :  mir  verb.,  wie  late  :  latt.mer,  ete  :  e'tamer  Nyrop,  Gramm,  frcse. 
III,  §  75,  wiewohl  diese  Fälle  nicht  ganz  analog  sind;  wahrscheinlicher  ist  mir 
allerdings  die  Kreuzung  von  cawescere  ■\-  mitcere  „moisir",  cfr.  die  oben  ge- 
nannten Formen:  ischamussz  elc).  AnfJällig  ist  die  Übereinstimmung  des  Ge- 
schlechts von  dtsch.  kahm  mit  ßerry  chiens  „fieurs  de  moisissures".  —  Zur 
selb-n  Familie  scheint  endlich  cani  m.  (neben  can)  „fleureite  blanche  ä  la 
surface  d'un  liquide"  (Dottin)  zu  gehören,  das  aber  wiederum  von  südfrz. 
cantho,  -ilho  „morve  qui  pend  au  nez",  Beifort:  tschetii  f.  „balayure,  fetu  de 
paille  etc.,  ordure  legere,  iroublant  la  pnrete  d'un  liquide,  de  l'oeil"  (Vautherin), 
sni  „balayures"  (Grand'Combe,  Boillot),  Bresse-Louhannaise:  chenis  ,.ba!ayures" 
[cfr.  auch  K.  poussiere  des  Atlas  linguist.']  nicht  zu  trennen  sind;  alle  diese 
Wörter  sind  jedenfalls  mit  Bournois:  cm  „brin  de  poussiere,  balayures"  zu 
canilia  (Ableitung  von  canus')  zu  stellen,  cfr.  Meyer-Liibke,  Etym.  Wtb.  1589. 
Das  finale  -m  v.  dtsch.  Kahm  könnte  seine  Erklärung  darin  finden,  d.ifs  von 
anderen  Substantiven,  die  Wechsel  von  m  und  n  zeigen  (cfr.  Wilmanns,  Deutsche 
Grammatik'-,  §  108  Anm.),  die  Unsicherheit  des  Auslautes  ^\xi Kahn  innerhalb 
des  Althochdeutschen  übertragen  worden  wäre.  Jedenfalls  dürten  roman. 
cano,  chienes  nicht  vom  deutschen  Kahn  ohne  weiters  getrennt  werden.  — 
Zur  Verbreitung  von  camt  (-a)  „Schimmel"   vgl.  Karte  III. 

J.    JUD. 
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Vom  Rolanddichter. 

Ein  Urlaub,  den  ihm  das  Grofsh.  Hessische  Ministerium  grofs- 
herzig  genug  gewährte,  hat  es  dem  Unterzeichneten  ermöglicht,  von 
zeitlicher  und  örtlicher  Gebundenheit  befreit,  einige  Untersuchungen 
das  Rolandsepos  betreffend  in  weiterem  Umfang  und  in  Dichters 
Landea  fortzuführen. 

Eingehenderes  Studium  der  Bayeuxstickerei  im  Original  be- 
stätigte die  engen  Beziehungen  dieses  einzigschönen  Werkes  zum 
Rld,  auf  die  wir  mehrfach  hingedeutet  hatten. i 

Über  den  Bischof  Turoldus  von  Bayeux  liefs  sich  in  franzö- 
sischen und  mehr  noch  englischen  Archiven  und  BibHotheken  nicht 
wenig  neues  Material  zusammenstellen.^ 

Wir  dürfen  jetzt  ohne  jede  Einschränkung  behaupten,  dafs 
dieser  Turold  wirklich  der  Dichter  des  Rolandsepos  ist. 

Ein  entscheidendes  Argument  dafür  sei  im  folgenden  erörtert. 

Glückliche  Fügung  hatte  uns  in  das  herbstgoldengraue, 
märchendämmernde  Oxford  geführt,  als  eben  und  in  Oxford  selbst 
ein  hochwillkommenes  Werk  eines  Oxforder  Professors  erschien: 
H.  W.  C.  Davis,  Regesta  regum  anglo-nortnanitorjun  1066 — II54- 
Vol.  I:  Regesta  WilUbni  Cotiqiiesioris  ei  WilJelmi  Ruß.  1066 — ilOO. 
War  unsere  Vermutung  richtig,  dafs  der  spätere  Bischof  von  Bayeux 
zuvor  an  Wilhelms  IL  Hof  gelebt  habe, 3    so  durften  wir  in  dieser 

1  Zur  Vorgeschichte  des  altfrayizös.  Rolandsliedes,  Berlin  1903,  S.  197, 
Anm.;  Zs.  f.  franz.   Spr.  u.  Lit.  XXXVIl^,   iqio,  S.  II7.    I20ff. 

Vorweg  zwei  Ergebnisse  der  Lokalinspekiion,  mit  Bezug  auf  früher  Ge- 
glaubtes: „Die  Stickerei  hat  nicht  im  Anfang  des  12.  Jahrh.  die  Kathedrale 
von  Bayeux  geschmückt",  und  mit  dem  Turoldus  ist  nicht  die  kleine 
Hintergrundfigur  bei  den  Pferden  gemeint.  D.  h.  vom  Künstler  nicht:  wie 
die  älteren  Abbildungen  der  Stickerei  erweisen,  hat  ein  Konservator  der  Stickerei, 
Lambert,  gelegentlich  einer  in  den  40iger  Jahren  des  vorigen  Jahrh.  vor- 
genommenen, gutgemeinten  „Restauration"  seine  Deutung  in  das  Kunst- 
werk hineinsticken  lassen,  und  seitdem  mufste  man  folgerichtig  Turoldus  für 
den  Namen  des   „Zwergs"  halten. 

Mit  dieser  Berichtigung  wird  hintällig,  was  wir  über  einen  Aufenthalt 
des  jungen  Turold  am  Grafenhof  von  Ponthieu  aus  der  Stickerei  folgernd  ge- 
schrieben haben  {Zs.  f.  franz.  Spr.  XXXVII',   S.  II7). 

2  Das  bisher  bekannte  s.  Vorgeschichte  S.  193 ff.,  Anm.  364;  Zs.  f.  franz. 
spr.  u.  Lit.  XXXVIH,  S.  I03ff;  XXXVIIP,  1911,  S.  liSff.;  XXXIX',  1912, 
S.  I33ff.;  XLIi,   1913,  S.4qff. 

3  Z.  f.  franz.   Spr.  XXX VHS  S.  Il8f. 
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reichen  Regestensammlung  Urkunden  mit  Turold  als  Zeugen  er- 
warten. Wirklich  bot  schon  das  Register  den  vorausgesetzten 
Turaldus  als  capellanus  regi's,  und  die  Durchsicht  des  Werkes  ergab, 
dafs  nicht  nur  die  eine  im  Register  verzeichnete,  sondern  noch 
manch  andere  Unterschriften  des  späteren  Bischofs  festzustellen 
waren. 

Folgende  Urkunden  kommen  in  Betracht: 

I.  Davis,  No.  315,  S.  82.  Urkunde  Wilhelms  II.  vom  27.  Januar 
logi,  Dover,  für  Bischof  Johann #  von  Bath  (f  1122),  den  fein- 
gebildeten und  prachlliebenden  Mäzen,  von  dem  wir  noch  zu  reden 
haben  werden.  —  Original  in  der  Chapter  Library,  Wells  {Original 
Deeds,  Nr.  3).  Text  u.  a.  im  Monasticon  anglicanuni,  origin.  publ. 
by  William  Dugdale,  new  ed.,  by  John  Caley  [u.  a.],  Vol.  II,  London 
18 19,  S.  266f.  Wir  folgen  dem  Abdruck  in  Tivo  chartularies  of 
the  Priory  of  St.  Peter  at  Bath,  ed.  by  William  Hunt,  o.  O.  1893 
(=  The  Somerset  Record  Society.     Vol.  7),  I  S.  40  ff.: 

.  .  .  ego,  Willelmus,  .  .  .  monarches  Brittanniae  .  .  .  concessi 
lohanni  episcopo  abbatiam  sancti  Petri  Baihoniae  cum  Omnibus 
appenditiisi  .  .  .  illis  videlicet  quibus  saisita  erat 2  ea  die  qua  regnum 
suscepi.  Anno  Millesimo  XC.  Regni  vero  mei  IIII^  .  .  .  VI.  kal. 
Febr.  .  .  .  Pepigi  id  in  eorum  optimatum  meorum  presentia  quorum 
nomina  subter  sunt  annexa  .  .  .  apud  Doveram  .  .  . 
.  .  .  Ego  Gunnulfus  Roücestris  episcopus  concessi.3  .  .  .  Ego  Rod- 
bertus  filius  Hamonis.'*  Ego  Rodbertus  cancellarius.  \_Es  folgen 
II   Kapläfie,  darunter  i\  .  .  .  Ego  Samson  capellanus.^     Ego  Turgisus 


1  Vgl.  zu  dieser  in  den  Urkunden  immer  wiederkehrenden  Wendung 
Rld  2833:  Et  Sarragiice  et  Vonur  qui  apent. 

*  Dieser  in  den  Urkunden  so  häufige  terminiis  technicus  auch  Rld  3213: 
Ne  il  fCen  fut  ne  vestuz  ne  saisiz. 

^  Bischof  Gundolf  von  Rochester,  f  1108,  des  heiligen  Anselms  frommer 
Freund,   der  doch  auch  mit  dem  roten  König  gut  auszukommen  wufste. 

*  Robert  Fitz-Hamon  stand  Wilhelm  II  sehr  nahe  und  hat  auch  unter 
Heinrich  I  eine  gewichtige  Rolle  gespielt,  so  in  den  Kämpfen  in  der  Nor- 
mandie  im  Jahre   IIO5   {Zs.  f.  franz.   Spr.  XXXIXS  S.  135^. 

*  Der  spätere  Bischof  von  Worcester,  derselbe,  an  den  Bischof  Marbod 
von  Rennes,  der  Dichter,  die  von  uns  Zs.  f.  franz.  Spr.  XXXIX^,  191 2, 
S.  136,  Anm.  15  ervi'ähnte  poetische  Epistel  gerichtet  hat.  Sie  stammt  übiigeus 
aus  den  Jahren  II07  oder  I108  und  gibt  der  Freude  des  Dichters  Ausdruck 
darüber,  dufs  Samson's  Sohn  Richard,  Kapellan  Heinrichs  I,  als  Turolds  Nach- 
folger Bi-chof  von  Bayeux  geworden  (I107).  Deswegen  wird  Bayeux  als 
eventueller  Treffpunkt  vorgeschlagen,  und  auf  die  drei  engverbundenen  Bischöfe 
von  Worcester,  Bayeux  und  Rennes  bezieht  sich  in  erster  Linie  der  Vers 

Sedes  praesulibus  sufficit  illa  tribus. 

Die  Leser  werden  den  kulturgeschichtlich  interessanten  Zug  nicht  übersehen 
haben,  dafs  Turolds  Kollege  beweibt  oder  beweibt  gewesen  war  und  dafs  sein 
Sohn  nicht  nur  wieder  Kapellan  des  Königs,  sondern  1107  noch  Bischof 
werden  konnte. 
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capellanus.  .  .  .  [alx  ie/zte}-:']  Ego  Turaldus  '  capellaiius.     Ego  Eudo 
dapifer.     Ego  Ivo  dapifer.     Ego  Hämo  dapifer. 

Wenn  Turold  in  dieser  hochoffiziellen  Urkunde  als  letzter  unter 
seinen  Kollegen  zeichnet,  so  ist  zwar  nicht  mit  voller  Sicherheit, 
doch  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen,  dafs  er  dem  Dienst- 
alter nach  der  jüngste  von  allen  war.  Dem  entspricht  die  Tatsache, 
dafs  wir  seinem  Namen  in  datierbaren  Urkunden  Wilhelms  II.  vor 
109 1  nicht  begegnen,  nach  einer  noch  zu  besprechenden  Urkunde 
aus  den  Jahren  1087  —  logo  (Davis,  Nr.  324)  scheint  er  (vor  oder) 
bis  10902  als  hostiarüis  in  Normannenherzogs  Robert  Diensten  ge- 
standen zu  haben. 

Turgisus,  der  spätere  Bischof  von  Avranches,  war  in  jenen 
Wanderjahren  Turolds  dienstälterer  Kollege.  In  noch  reizvollerem 
Licht  erscheint  nunmehr  ein  lustiger  Spafs,  den  sich  der  Roland- 
dichter geleistet  hat:  während  er  sehr  sorgsam  heidnische  (d.  h. 
römische,  griechische,  jüdische,  arabische)  und  exotische  Namen  für 
seine  Heiden  von  weither 3  zusammensucht  oder  Phantasienamen 
zurechtschmiedet,'!  gibt  er  den  erznormannischen  Namen  Turgis 
einem  der  Pairs  auf  sarazenischer  Seite,  der  obendrein  eine  höchst 
ketzerische  Äufserung  tut.  Wenn  die  ersten  Hörer  schon  gelächelt 
haben  werden  beim  Namen  Turgis  de  Tiirteluse,  wie  mochten  sie 
hellauf  jubeln,  wenn  dieser  Namensvetter  des  hochwürdigen  Bischofs 
von  Avranches  kühnlich  behauptete  (Rld  921): 

Plus  valt  Mahuns  que  sainz  Pierres  de  Rume. 

Nicht  ohne  Grund  und  mit  Rücksicht  auf  die  weitere  Er- 
örterung haben  wir  oben  auch  einige  andere  Zeugen namen  ab- 
gedruckt. Am  meisten  interessiert  der  Eudo  dapifer,  der  gleich 
hinter  Turold  unterzeichnet.  Chef  des  Hauptquartiers  war  er  seinem 
königlichen  Herrn    engverbunden;    zahlreiche  Urkunden  zeigen  ihn 


^  Davis  hat  in  seinem  Auszug  einen  Druckfehler  wohl  aus  dem  Monasticon 
(a.  a.  O.  S.  267)  übernommen;  aus  unserem  Turaldus  ist  im  Text,  in  der  Vor- 
rede und  im  Register  ein   Tusald  the  Chaplain  geworden,  der  nie  existiert  hat. 

^  1090  gewann  Wilhelm  II  die  östhche  Normandie,  die  ihm  durch  den 
Vertrag  von  Caen  1091  ausdrücklich  zugesprochen  wurde.  In  Konsequenz 
dieser  Okkupation  von  1090  wird  Turold  von  Envermeu  (bei  Dieppe)  von 
Roberts  in  Wilhelms  Dienste  übergegangen  sein. 

ä  So  ist  der  heidnische  König  Canabeus  von  Flavius  Vopiscus  herüber- 
genommeu,  der  vom  Kaiser  Aurelianus  erzählt  (cp.  22):  in  Thraciis  et  in 
Illyrico  occurentes  barbaros  vicit ,  Gothorum  quin  etiam  ducem  Cannabam 
sive  Cannabauden  cum  quinque  miübus  hominum  trans  Danuvium  interemit 
{Scriptores  historiae  augustae ,  rec.  Henricus  Jordan  et  F"ranc.  Eyssenhardt, 
Vol.  II,  Berolini  1864,  S.  150).     Der  Rolanddichter  hat  die  Endung  gräzisiert. 

*  Und  wie  IcunstvoU  zuweilen!  Blancandrin  der  weifshäuptige  Z'ra^.v^j- 
[Zs.  f.  franz.  Spr.  ti.  Lit.  XXXVP,  1910,  S.  75)  aus  der  Äneide,  Gemalfiti 
der  „feine"  Gamaliel  oder  Gemalli  aus  der  Bibel.  Gar  nicht  so  ganz  un- 
beabsichtigt ist  das  Anagramm  in  Blancandrin,  so  wenig  als  in  Siglurel  (wie 
statt  des  Siglorel  O  1390  anzusetzen  erlaubt  ist),  Vencanteicr  ki  ja  fttt  en 
enfer,  das  Anagramm  von  Vergil  zu  verkennen  ist. 
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in  Wilhelms  II.  Gefolge.  Auch  seinem  Nachfolger  hat  er  noch  treu 
gedient.  Als  Herr  von  Ryes,  nur  8  Kilometer  von  Bayeux,  war  er 
des  späteren  Bischofs  Turold  Nachbar;  obendrein  war  er  dessen 
Vasall.  1  Wir  hatten  schon  früher  bemerkt, 2  dafs  ihm  Turold  eine 
ehrenvolle  Stelle  in  seinem  Epos  gegeben  hat. 

2.  Davis,  Nr.  413,  S.  104.  Breve  Wilhelms  II.,  von  Winchester, 
für  die  Abtei  von  Ramsey.  Original  verloren;  abschriftlich  erhalten 
im  Chronicon  ahhaliae  rameseiensis  (hrsg.  von  W.  Dünn  Macray,  London 
1886   {Rerum  hritannicarum  niedii  aevi  scriptores),    S.  213,    Nr.  195): 

Willelmus  Rex  Anglie  R(adulfo)  fratri  llgeri  et  R.  nepoti  suo, 
salutem.  Facito  abbatem  Rameseiae  juste  resaisiri  de  dimidia  hida 
in  Bitherna^  unde  Humfredus  larderarius  eum  desaisivit,  quia  nullo 
modo  volo  ut  injuste  perdat  quicquid  pertinet  ad  victum  et  ad 
vestitum  monachorum  suorum.  Testibus,  Eudone  dapifero  et 
Turaldo  regis  capellano,  apud  Wint[on]. 

Nach  Davis  gehört  die  Urkunde  wahrscheinlich  ins  Jahr  1091 
oder  ins  Jahr  1095;    1097  ^  ist  jedenfalls  der  terminus  post  quem  non. 

3.  Davis,  Nr.  330,  S.  86.  Breve  Wilhelms  IL  für  die  Abtei 
von  Ramsey.  Original  verloren;  abschriftlich  erhalten  im  Chronicon 
abh.  rameseiensis  (hrsg.  von  Macray,  S.  212,  Nr.  192): 

Willelmus  rex  Angliae  vicecomitibus  in  quorum  vicecomitatibus 
abbathia  de  Ramesia  terras  habet,  salutem.  Sciatis  me  quietos 
clamasse^  omnes  homines  abbathiae  Sancti  Benedicti  de  Ramesia 
de  ista  expeditione  Scotiae,  et  praecipio  ut  ad  abbathiam  redeant 
omnes  terrae  quae  pertinent  ad  firmam  praedictae  abbathiae  qui- 
cunque  eas  tenet.  Testibus,  Walchelino  episcopo^  et  episcopo 
Dunh(elmensi)  et  cancellario,  per  Tora  1  dum  abbatem  de  Bure. 

Davis  verweist  dies  breve  wegen  des  darin  als  bevorstehend 
erwähnten  Kriegszugs  nach  Schotdand'  ins  Jahr  1092.  Das  Akten- 
stück scheint  zunächst  nichts  mit  Turold  dem  Kapellan  und  späterem 
Bischof  zu  tun  zu  haben.  Und  doch  ist  es  von  keinem  andern 
als  ihm  ausgefertigt,  wohl  von  des  künftigen  Rolanddichters  eigener 
Hand  geschrieben.  Dafs  der  mächtige  und  selbstbewufste  Abt  von 
Peterborough  den  Königsbrief  und  obendrein  für  eine  andere  Abtei 


1  Le  livre  rouge  de  Veveche  de  Bayeux,  publ.  par  E.  Anquetil,  I, 
Bayeux  1908,  S.  151,  Nr.  CXXX. 

2  Zs.  f.  franz.  Spr.  u.  Lit.  XLIS   1913,   S.  83  f. 

^  Bythorn  in  Iluntingdonshire,  wnw.  von  Huntingdon. 

*  Nicht  1098,  wie  Davis  meint,  wohl  Edward  A.  Freeman:  The  reign 
of  William  Rtifus,  I,  Oxford  1882,  S.  571  folgend.  G.  Morin,  Lettre  inedite 
de  Pascal  II,  in:  Revue  d'histoire  ecclesiastiqiie  N ,  1904,  S.  289  hat  dargetan, 
dafs  Turolds  Ernennung  zum  Bischof  im  Jahr  1097  erfolgte,  und  nicht 
später. 

*  Derselbe  unendlich  häufij^'e  terminus  technicus  der  Urkundensprache 
begegnet  des  öfteren  im  Rld :  2748,  2787  [Quite  vos  claimet  d'Espaigne  le 
regnet)  3800.     Die  Form  quite  verrät  noch  die  Aktenherkunft. 

»  Bischof  von  Winchester   1070— 1098. 

'  The  expedition  in  question  is  that  of  the  sumraer  of  1092  (Davis,  S.  86). 


VOM    ROLANDDICHTER.  IO3 

ausgefertigt  haben  sollte,  liegt  aufser  dem  Bereich  des  Wahrschein- 
lichen. Das  per'^  im  Verein  mit  dem  Turaldo  regis  capeliano  als 
Zeugen  in  der  oben  abgedruckten  Urkunde  (Davis,  Nr.  413),  weist 
unverkennbar  auf  den  richtigen  Sachverhalt  hin.  Ein  Schreiber, 
dem  das  bündige  per  ToralJum  nicht  genügte, 2  hat  aus  eigenem 
die  Worte  abhatem  de  Bure  zur  Erklärung  hinzugefügt.  Nur  ver- 
wechselte er  den  ihm  unbekannten  Turold  von  Envermeu  mit  dem 
wohlbekannten  Abt  des  benachbarten  Peterborough.  So  ist  auch 
Davis'  Meinung  (S.  413  zu  Nr.  413):  Apparently  the  Ramsey  scribes 
have  elsewhere  confused  him  with  the  better  known  Turold  of 
Peterborough. 3 

4.  Davis,  Nr.  331,  S.  86.  Breve  Wilhelms  IL  für  die  Abtei 
Ramsey.  Original  verloren,  abschriftlich  erhalten  im  Chronicon  abh. 
ravieseiensis  (hrsg.  von  Macray,  S.  210,  Nr.  186): 

Willelmus  Rex  Angliae  G.  filio  Rogeri  salutem.  Praecipio  tibi 
ut  facias  quod  Aldwinus  abbas  de  Ramesia^  terras  suas  et  homines 
et  omnia  sua  et  silvam  suam  juste  et  pacifice  in  omnibus  teneat, 
ita  ne  consentias  ut  aliquis  ei  injuriam  faciat.  Testibus,  episcopo 
Dunelmensi,   et  cancellario  per  Turaldum  abbatem  de  Burgo. 

Davis  verweist  die  Urkunde  ins  Jahr  1092.  Für  den  irrtüm- 
lichen Zusatz  abhatem  de  Burgo  gilt  das  zum  vorangehenden  Erlafs 
bemerkte. 

5.  Davis,  Nr.  332,  S.  87.  Breve  Wilhelms  II.  für  die  Abtei 
Ramsey.  Original  verloren,  abschriftlich  erhalten  im  Chronicon  abb. 
rameseünsis  (hrsg.  v.  Macray,  S.  210,  Nr.  185): 

Willelmus  rex  Angliae  forestariis  suis  salutem.  Defendo^  ne 
aliquis  vestrum  se  aliquid  intromittat  de  nemore  Aldwini  abbatis 
de  Ramesia  nisi  de  bestiis  et  de  esartis.  Testibus,  episcopo  Dunel- 
mensi, et  Walchel[ino]  episcopo,  et  cancellario  per  Turaldum 
abbatem  de  Burg. 

Davis  datiert  den  Erlafs  doch  nur  fraglicherweise  aus  1092.6 
Wegen  abbatem  de  Burg  vgl.  das  oben   bemerkte. 


^  Vgl.  T.  R.  episcopo  per  Fidch.  capetlanum  in  der  Urkunde  Nr.  464 
bei  Davis;  Text  ebenda  S.  139. 

*  Nicht  jeder  beliebige  konnte  als  Toraldus  ohne  Zusatz  zeichnen;  vgl. 
Zs.f.fr.  Spr.  71.  Lit.  XXXVIIS   1910,  S.  117;  XLIS   1913,  S.  98. 

^  Allerdings  sagt  Davis  nicht,  auf  welche  Erlasse  er  diese  Annahme 
bezieht,  und  im  Register  finden  sich  die  von  der  Verwechslung  betroffenen 
Unterschriften    unseres  Turold   (2 — 5  unserer   Reihe)    nur  unter   Peterborough. 

*  1091  — 1102. 

5  Diese  in  den  Erlassen  Wilhelms  II  gebräuchliche  kategorische  Formel 
wird  von  König  Karl  im  Rld  übernommen:  Jo  vus  defend  que  n'i  adeist 
nuls  hom  .  .  .  (2438) 

"  Jedenfalls  kann  er  nicht  vor  IO91  (vgl.  Anm.  4)  und  nicht  nach  IO95 
ergangen  sein.  Am  2.  Jan.  1096  starb  Bischof  Wilhelm  von  Durham ,  und 
erst  1099  wurde  das  Bistum  neubesetzt.     IO98  aber  starb  Bischof  Walkelin. 
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6.  Davis,  Nr.  349,  S.  go.  Breve  Wilhelms  11.,  betr.  eine 
zwischen  Bischof  Wilhelm  von  Durham  und  Robert  Earl  von 
Northumberland  herbeigeführte  Einigung.  —  Original  verloren,  ab- 
schriftlich erhalten  in  l'^^^  I™^^  Regalium  Dunelm.  Nr.  17 1.  Wir 
geben  den  Text  nach  dem  Feodariwn  prior aliis  dimelmensis ,  (hrsg. 
von  W.  Greenwell),  Durham  1872  {=^  The  public ations  of  the  Surtees 
Society.     Vol.  58,  for  the  year   187  i),  S.  LXXXHf.: 

In  nomine  Patris  et  Filii  et  Spiritus  Sancti.2  Notum  sit 
Omnibus  .  .  .  quod  ego  Willtlmus  .  .  .  Rex  Anglorum  .  .  .  videns  et 
audiens  plures  calumpnias,^  quas  inter  se  habebant  Willelmus  Epis- 
copus  Dunelmensis  et  Rotbertus  Coraes  Norhunbrensis  .  .  .,  hujus- 
modi  inter  eos  concordiam  feci.  Quod  .  .  .  Rotbertus  Coraes,  pro 
amore  meo  clamavit  Deo,  et  Sancto  Chutberto,  et  praedicto  Epis- 
copo-*  .  .  .  omnes  praedictas  calumpnias  omnino  quietas,  scilicet  .  .  . 
quicquid  in  subscriptis  terris  habebat,  vel  calumpniabatur^  ...  Et 
has  ita  dedit  michi  Comes  in  manu  mea»  per  I  brevem,  et  ego 
dedi  Deo,  et  Sancto  Cuthberto,  et  Willelmo  Episcopo*  .  .  . 

Signum  Willelmi  regis,  et  Walchelini  Episcopi,  et  Rodberti 
Comitis  Norhunbrensis  .  .  .f'  et  Willelmi  Regis  Cancellarii,  et  Osmundi 
Episcopi  Salisberiensis,''  et  Hamonis  Dapiferis  ...  et  Turaldi 
Papelleon,  et  Ursonis  de  Abetot. 

Diese  Bekanntmachung  gehört  nach  Davis  ins  Jahr  1094.^ 
Der  Turaldus  Papelleon,  der  hier  im  Gefolge  des  Königs  erscheint, 
ist   schwerlich  ein  anderer  als  unser  Turold.^     Dafs  er  mit  seinem 


^  Die  Abschrift  datiert  nach  dem  Herausgeber  W.  Greenwell  aus  dem 
Anfang  des  12.  Jahrhunderts  (S.  LXXX),  ist  also  nicht  viel  jünger  als  das 
Original.  Greenwell  bringt  nicht  das  geringste  Argument  dafür  bei,  dafs  das 
Original  eine  Fälschung  sei.  Wenn  er  (S.  LXXX)  von  der  Möglichkeit  spricht, 
dafs  es  nicht  authentisch  sein  könne,  so  geschieht  es  wohl  nur,  weil  sich  so 
viel  andere  Urkunden  der  Kathedrale  von  Durham  als  Fälschungen  erweisen. 
Aber    das   ist   natürlich  kein  Beweis  für  die  Uuechtheit  auch  unseres  Stückes. 

2  Eine  ähnliche  Formel  im  Rld  339  Co  dist  U  reis:  „AI  Jesu  et  al 
mien'-''. 

3  Das  Aktenwort  im  Rld  3787  (calenge);  vgl.  unten  Anm.  5. 

*  Diese  Wendung  des  Urkundenstils,  die  Gott  mit  Heiligen  und  Würden- 
trägern koordiniert,  wirkt  in  Rld  339  nach:  AI  Jesu  et  al  mien!  (Jesus  und 
Gott  ist  für  jene  Zeit  dasselbe).  Die  Vorgeschichte  S.  44  der  Stelle  gegenüber 
ausgedrückte  Verwunderung  ist  bezeichnend,  die  dort  Anm.  91  empfohlene 
Änderung  unberechtigt. 

s  Der  in  den  Urkunden  häufige  terminus  technicus  begegnet  in  anglo- 
normannischer  Form  auch  im  Rld   3592. 

^  Der  Sieger  über  König  Malcolm  von  Schottland  (vgl.  Zs.  f.  franz. 
Sprache  u.  Lit.  XLH^,  1914,  S.  78).  Im  Frühjahr  1095  empörte  er  sich  gegen 
seinen  König,  was  seine  Gefangennahme  und  Absetzung  zur  Folge  hatte. 

'  TO78 — 1099. 

8  Nach  Greenwell  (S.  LXXX)  in  die  Jahre  1091  oder  1092.  Aber  diesem 
Ansatz  widerstreitet  der  Name  des  Kanzlers.  Erst  1094  ist  Wilhelm  Giffard 
zu  dieser  Würde  gelangt  (Davis,  S.  XVIII).  Andrerseits  schliefst  die  Zeugen- 
schaft des  Earl  Robert  die  Jahre   1095  ff.  aus  (vgl.  Anm.  6). 

®  So  urteilen  wir,  nachdem  wir  uns  nach  Menschenmöglichkeit  über  die 
Träger  des  Namens  Turoldus  in  jener  Zeit  informiert  haben.     Keiner  von  den 
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Spitznamen!  bezeichnel  wird,  schliefst  nicht  aus,  dafs  er  noch  als 
Kapellan  fungierte.  So  erscheint  der  vielgewandte  Ratgeber  des 
Königs,  Kapellan  Ranulf,  der  spätere  Bischof  von  Durham,  ge- 
legentlich auch  als  Ratwl/us  Passeflambard.'^  Überhaupt  wechseln 
in  den  Unterschriften  der  Notablen  jener  Zeit  die  Titel  mit  den 
Zunamen  jeder  Art  oft  willkürlich  ab.  Ein  camerarius  unter 
Wilhelm  L,  Wilhelm  IL  und  Heinrich  I.  erscheint  gar  nie  mit 
seinem  Titel  in  den  Urkunden,  sondern  zeichnet  als  Robert  Malet? 

Turold  mag  also  10Q4  noch  Kapellan  gewesen  sein,  ohne 
dafs  wir  darüber  mit  Bestimmtheit  urteilen  könnten.  Vielleicht  war 
das  Verhältnis  zu  seinem  König  ein  freieres,  ein  weniger  amtlich 
gebundenes  geworden.*  Dafs  es  ein  gutes  blieb,  auch  wenn  Turold 
von  nun  an  nicht  mehr  in  den  erhaltenen  Königsurkunden  erscheint, 
beweist  seine  Belehnung  mit  dem  so  reichen  und  so  wichtigen 
Bistum  Bayeux.  Das  erste  Bistum,  das  Wilhelm  in  der  Normandie 
überhaupt  zu  vergeben  hatte,  bekam  sein   „Schmetterling". 

Wohl  möglich,  dafs  der  joviale,  lustigem  Scherz  so  wohl- 
geneigte König  {intus  et  in  tridinio  cum  privatis,  omni  lenitate  acco- 
inodus,  viulta  joco  transigebat)^  höchstselbst  seinen  Kapellan  in  fröh- 
licher Stunde  papelleon  getauft  hat,6  vielleicht  in  anzüglicher  Ver- 
drehung   von    capelain.     Statt  eines  ruhigen,    gleichmäfsigen  Akten- 


andern  kommt  für  diese  Königsurkunde  in  Betracht,  das  wird  sich  zeigen,  wenn 
wir  einmal  eine  detaillierte  Statistik  der  uns  bekannten  Turoldus  veröffentlichen 
werden.     Vorläufig  fehlt  uns  für  Arbeit  dieser  mehr  negativen  Art  die  Zeit. 

1  Der  oder  die  Fälscher  der  Urkunden  Nr.  148  und  205  bei  Davis  haben 
den  französischen  Beinamen  nicht  verstanden  und  aus  Turald  „Schmetterling" 
einen  Turaldus  de  Papileon  {Historiae  dunelmensis  scriptores  tres  (hrsg.  von 
James  Raine),  London  (=  Tlie  publications  of  the  Surtees  Society,  1839), 
Appendix  S.  V.  bzw.  Turald  de  Papeleon  {Feodarium  pr.  Dimelm.  S.  LXVIII) 
gemacht.  Das  Register  bei  Davis  verzeichnet  diesem  Irrtum  folgend  auch  die 
echte  Unterschrift  des    Turaldus  Papelleon  nur  unter  Papileon. 

2  Davis,  Nr.  420;  Text  bei  (Thomas  Madox),  Formulare  anglicanum, 
London  1702,  S.  37.  —  In  einer  Urkunde  Heinrichs  I.  von  IIOI  zeichnet  der 
Kapellan  Wilhelm  (vgl.  über  ihn  Zs.  f.  franz.  Spr.  u.  Lit.  XXXVIIP,  1911. 
S.  135;  XXXIXS  1912,  S.  154)  inmitten  der  übrigtn  Kapläne  als  Ego  WiUelmus 
de    Warelwast  [Two  chartularies  of  the  Priory  at  Bath,  I,  S.  44,  Nr.  40). 

3  He  is  a  striking  instance  of  a  great  household  officer  who  does  not 
appear  in  the  charters  under  his  official  title  (Davis,  S.  XXVf.).  Noch  ein 
letztes  Beispiel:  Ivo  zeichnet  nicht  als  dapifer,  sondern  als /wö  Taliber  in  der 
Urkunde  Wilhelms  IL  Nr.  328  bei  Davis  (Wortlaut  im  Monasticon  anglicanum, 
VI,  3.  1830,  S.  1237) 

^  In  that  age  official  tilles  and  functions  were  less  accurately  distinguished 
than  they  were  a  little  later  (Freeman,    Williavi  Rufiis  I,  S.  332  f.). 

*  Willelmus  Malmesberiensis,  De  gestis  regum  Anglormn,  üb.  IV,  §312; 
ed.  by  William  Stubbs,  Vol.  H,  London  1889,  S.  367. 

®  qiiod  vocahiduni  ei  secundum  mores  ejus  et  actus  quasi  prophetice 
collatum  est.  Die  Worte  treffen  wohl  auch  auf  Turold  zu,  obschon  sie 
Ordericus  Vitalis  {Historia  ecclesiastica ,  Lib.  VIII,  8;  ed.  Le  Prevost  III, 
Parisiis  1845,  S.  311)  mit  Bezug  auf  seinen  Kollegen,  den  obenerwähnten 
Kapellan  Ranulf,  geschrieben  hat,  der  ab  Roberto  dispensatore  regio  Flambardus 
cognominatus  est  (a.  a.  O.). 
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menschen  1     eine     unruhvolle    Dichterseele.      Und    „Schmetterling 
welcher  Beiname  pafste  besser  für  einen  Dichter! 

Je  m'avoue,  il  est  vray,  s'il  faut  parier  ainsi, 

Papillon  du  Parnasse,  et  semblable  aux  abeilles 

A  qui  le  bon  Piaton  compare  nos  merveilles. 

Je  suis  chose  legÄre  et  vole  ä  tout  sujet: 

Je  vais  de  fleur  en  fleur,  et  d'objet  en  objet; 

A  beaucoup  de  plaisirs  je  mesle  un  peu  de  gloire  .  .  .,2 

SO  etwa  hätte  Turold  antworten  können. 


En  cort  al  rei  mult  i  avez  ested, 

die  Worte   im  Rld  (351)    galten   auch  für  den  Dichter  selbst,    und 
gewifs  auch  die  folgenden: 

Noble  vassal  vos  i  soll  hoin  clamer. 

Turold  war  ja,  wie  wir  aus  bester  Quelle,  aus  einem  Papst- 
brief, wissen,  wenn  irgend  einer  estraiz  de  mult  grant  parentcd.^ 

So  finden  wir  denn  nicht  nur  ihn  selbst,  sondern  auch  seinen 
Bruder 4  Hugo  von  Envermeu  nach  zwei  Urkunden  bei  Davis 
(Nr.  354^  und  400 s)  am  Königshof,  und  zwar  in  den  Jahren 
1087/94  bzw.    1093/97. 

Dafs  der  Kapellan  Turaldus  kein  anderer  sein  kann  als  der 
spätere  Bischof,''  braucht  für  Kenner  jener  Zeit  nicht  erst  gesagt  zu 


*  Die  wichtigste  Tätigkeit  der  Kapellane  als  Gehilfen  des  Kanzlers 
bestand  im  Ausfertigen  von  Urkunden,  im  Aktenschreiben. 

'^  Discours  ä  Madame  de  la  Sabliere,  in:  Oeuvres  de  J.  de  la  Fontaine, 
par  Alphonse  Pauly,  II,  Paris  1884,  S.  260. 

3  vir  in  terra  sua  potens  et  nobilis  (Morin  285). 

*  Ordericus  X,  4;   ed.  le  Prevost  IV,   1852,  S.  18. 

5  Chronicon  abb.  rameseiensis,  S.  21 1,  Nr.  190:  Willelmus  Rex  Angliae 
vicecomilibus  in  quorum  vicecomitatibus  Sanctus  Benedicius  de  Ramesia  terras 
habet,  salulem.  Sciatis  me  quielam  clamasse  (vgl.  S.  102,  Anm.  5)  totam 
terram  et  homines  Sancti  Benedicti  de  Ramesia  de  omni  operatione  et  placitis 
donec  inde  aliud  praecipiam,  et  defendo  i^gl.  S.  103,  Anm.  5)  ne  consentiatis  ut 
aliquis  hominibus  praedictae  ecclesiae  aliquam  injuriam  faciat.  Testibus,  Roberto 
cancellario  et  H.  de  Euernien.  Evernien  ist  augenscheinlich  ein  Lesefehler 
des  Herausgebers.  Im  Ms.  Rawlinson  B  333  der  Bodleiana  steht  deutlich 
h.  de  evermeu  und  ebenso  im  Ms.  Jesus  College,  Oxford,  Nr.  78  (in  der 
Bodleiana  aufbewahrt)  H.  de  Evermeu. 

8  Text  im  Monasticon  anglicanum ,  Vol.  I,  London  1846,  S.  lößf. : 
Willielmus  rex  Anglorum,  Wallerio  vicecomiti  et  omnibus  baronibus  suis  ,  .  . 
salutem.  Sciatis  me  dedisse  ecclesie  S.  Andreae  de  Rovecestra  et  episcopo 
Gundulfo,  manerium  Estona  ...  et  quicquid  ad  illud  pertinet  (vgl.  S.  100,  Anm.  i), 
sicut  ipsa  comitissa  habuit  illud  unquam  melius  (diese  Aktenwendung  mit  ihrer 
Verknüpfung  von  unquam  und  melius  wirkt  im  Rld  nach;  vgl.  1850  Unques 
7neillurs  nen  out  reis  ne  cataignes  und  noch  628.  1857).  Testimonio 
Walcelini  episcopi  Wintoniensis,  et  Roberti  episcopi  Lincoliensis,  et  Willielmi 
cancellarii  (also  ist  der  Erlafs  frühestens  von  1094,  vgl.  S.  104,  Anm.  8) 
...  et  Eudonis  Dapiferi  ...  et  Hugonis  de  Evermu. 

'  Vgl.  auch  Davis,  S.  104  zu  Nr.  413. 


VOM    ROLANDDICHTEK.  IO7 

werden.  Die  Bischofskarriere  ftihrte  am  raschesten  und  sichersten 
über  das  Amt  des  Kapellans. i  Nicht  wenige  von  Turolds  Kollegen 
ana  Königshof  haben  denn  auch  das  Ziel,  ein  Episkopat,  glücklich 
erreicht ,2  obschon  nicht  alle  so  reiche  Bistümer  erzielten  wie  der 
künftige  Rolanddichter  und  der  Favorit  Ranulf  Flambard. 

Die  Sulfixvertauschung  Turaldus — Turoldus  bedarf  keiner'  Er- 
örterung. So  wechselt  im  Domesday  Book  und  sonst  Heraldus  mit 
Haroldus.  Der  Dapifer  Gerald  der  Urkunden  heifst  Gerold  bei 
Ordericus  Vitalis  (Davis,  S.  XXIIl).  Und  in  dem  mehrfach  erwähnten 
päpstlichen  Absetzungsdekret  von  1104  heifst  der  Abgesetzte  erst 
Turoldus  und  zuletzt  Toraldus.  Zu  allem  Überflufs  steht  ausdrücklich 
darin,  dafs  der  Bischof  einst  curialia  officia  versehen  habe  (Morin, 
S.  284)! 

Wir  beschränken  uns  vorläufig  auf  die  obige  Gruppe  von 
Urkunden,  die  den  späteren  Bischof  Turold  am  Königshof  zeigen. 
Das  Neue  gegenüber  dem  bisherigen  Kenntnisstand  liegt  darin, 
dafs  wir  nun  aktenmäfsig  wissen,  dafs  Turold  wirklich  am  Hof  des 
roten  Wilhelm 3  und  dafs  er  sein  Kapellan'*  gewesen.  Die  Fort- 
setzung der  vorliegenden  Untersuchung  wird  zeigen,  dafs  jene 
beiden  Tat.sachen  im  Verein  völlig  ausreichen,  um  zu  beweisen, 
dafs  kein  andrer  als  Turold  von  Envermeu  der  Dichter  des  Rolands- 
epos sein  kann. 


^  L'emploi  etait  tres  recherche,  car  c'etait  le  moyen  sür  de  parvenir  ä 
un  eveche  (Luden  Valin,  Le  Juc  de  Normandie  et  sa  cour  (912 — 1204),  These, 
Paris  1909,  S.  151). 

2  Vgl.  die  Statistik  bei  Davis,  S.  XXI. 

'  Und  nicht  «twa  nur  an   dem  seines  Bruders  Robert. 

*  Nicht  oder  doch  nicht  nur  (und  jedenfalls  anlänglich  nicht)  als  „Laie 
im  Hofdienst",  wie  wir  Zs.  f  franz.  Spr.  u.  Lit.  XXXVlfi,  1910,  S.  119  an- 
nahmen und  nach  dem  päpstlichen  Absetzungsdekret  (Morin  284  f)  wohl  an- 
nehmen konnten.  Turolds  Fall  liegt  ganz  ähnlich  dem  des  Gaudri,  Kapellan 
und  dann  Kanzler  Heinrichs  I.  (vgl.  über  ihn  Vorgeschichte  S.  205  Anm,), 
der  II 07  Bischof  von  Laon  wurde.  Qui  neqiinquam  hujus  electionis  incertus, 
quod  sub  nullius  ecclesiae  titulo  erat,  nee  qiäppiam  sacri  ordinis  praeter 
clericatum  exceperat,  factione  egit,  ut  e  vestigio  subdiaconus  fieret  et 
canonicam  in  ecclesia  Rothomagensi  susciperet  (Guibert  de  Nogent,  Histoire 
de  sa  vie,  Lib.  III,  cp.  4;  publ.  par  Georges  Bourgin ,  Paris  1907,  S.  138). 
So  war  Turold  Kleriker,  aber  nichts  als  Kleriker,  als  er  die  vorangehenden 
minores  ordines  überspringend,  Subdiakon  wurde  und  ein  Kanonikat  erhielt; 
nach  einer  allzukurzen  Anstandsfrist  wurde  er  dann  Diakon  und  wahrscheinlich 
mit  einem  letzten  Sprung  in  wenigen  Tagen  Presbyter  und  Bischof. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Wilhelm  Tavernier. 


VERMISCHTES. 


I.   Zur  Literaturgeschichte. 

Zu  Amadas  und  Ydoine  V.  950  und  zu  Zeitschr.  36,  736 

{sanc  mesUy 

Der  liebeskranke  Amadas  will  sich  der  angebetelen  Ydoine 
nochmals  erklären,  klagt  aber:  Wenn  ich  dies  tue,  wird  sie  mich 
durch  ihre  Leute  prügeln  lassen.  Foibles  sui,  si  cancelerai.  Denn 
schon  vorher  habe  sie  ihm  angedroht  760: 

Tant  te  ferai  batre  ä  mes  sers, 
Que  tourneras  le  venire  envers. 
Se  ne  t'en  fuis,  lechiere,  hors, 
Maintenant  ert  honis  tes  cors. 

Es  scheint  dabei,  dafs  das  blofse  Wanken  als  Folge  solcher  Prügel 
bei  der  Schwäche  des  Kranken  eigentlich  nichtssagend,  jedenfalls 
ein  sehr  schwacher  Ausdruck  sei. 

Nun  gibt  eine  andere,  bis  jetzt  unbekannte  Amadas-Handschrift 
(s.  G.  Paris,  Melanges  de  Litt,  franc;.,  P.  1910,  S.  329,  Anm.  i  = 
Furnivall-Festband   1901,  S.  387,  Anm.  2)  folgende  Fassung: 

Fable  sui  et  sanc  mellerai, 
Ignele  pas  de  dol  murai, 

was  die  ursprüngliche  Lesart  sein  mufs.  Ein  so  bekanntes  Wort 
wie  canceler  hätte  niemand  zu  der  Änderung  sanc  mellerai  ver- 
anlafst,  während  umgekehrt  das  so  seltene  und  dem  Schreiber  der 
Pariser  Hschft.  oder  besser  gesagt,  dem  Umarbeiter  des  Textes 
unbekannte  Wort  eine  Änderung  nahe  legte.  Über  die  Seltenheit 
des  Ausdrucks  vgl.  das  von  mir  in  dieser  Zeitschr.  36  (19 12), 
S.  737  Gesagte. 

Die  neue,  von  mir  entdeckte  Amadas-Handschrift  bestätigt  den 
von  G.  Paris  mit  grofsem  Scharfsinn  aus  den  paar  Stellen  der 
Göttinger  Bruchstücke  H.  Andresens  gezogenen  Schlufs,  dafs  wir 
es  mit  einem  ursprünglich  anglonormännischen  Text  zu  tun  haben, 
den  dann  ein  Pikarde  in  seiner  Mundart  umgereimt  hat,  und  es 
kann    das  Kunststück,    dies   so    streng   und    ohne    viel  Spuren   der 
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urspr.  Fassung  hinterlassend,  durchgeführt  zu  haben,  nicht  genug  an- 
erkannt werden.  Die  sonst  umsichtige  Dissertation  H.  Steinhauer's, 
„Die  Sprache  des  altfr.  Abenteuerromans  Amadas  et  Ydoine",  Münster 
(1913),!  verzeichnet  S.  58  in  ihrer  Schlufsfolgerung  überhaupt  keine 
Anglonormanismen,  doch  lassen  sich  einige  aus  seiner  Reim- 
darstellung feststellen. 

G.  Paris,  der,  wie  bekannt,  für  den  armen,  bei  seinen  Zeit- 
genossen so  berühmten  und  bewunderten  Kristian  von  Troyes  nur 
weniges  übrig  hat  (s.  kl.  Cl.^  LXXI,  Anm.  i),  bemerkt  richtig,  dafs 
im  Amadas  nichts  an  Kristian  erinnert  (bis  auf  den  ebenso  im  Ivain 
vorkommenden  Liebeswahnsinn),  dafs  daher  der  Amadas  dem 
XII.  Jahrh.  angehören  müsse  und  mit  ihm  ungefähr  gleichaltrig  sei. 
In  einer  Schlufsanmerkung  erklärt  er,  die  so  bestrittene  und  von 
mir  so  bekämpfte  „anglonormännische  Hypothese"  nicht  berühren 
zu  wollen.  Er  tut  dies  auch  direkt  nicht,  doch  ist  offenbar,  dafs 
er  sie  trotz  der  vielen,  von  mir  beigebrachten  sicheren  Tatsachen 
und  einwandfreien  Gegengründe  (s.  zuletzt  kl.  CU  XXVIl,  Anm.  3 
und  vgl.  Litbl.  i8go  Sp.  265 — 268)  noch  immer  nicht  aufgegeben 
hatte.  Im  vorliegenden  Fall  hat  er  (er  ist  mir  nie  auch  nur  auf 
einen  einzigen  meiner  Gründe  eingegangen)  sich  aber  nicht  er- 
innert, dafs  Kristians  die  Walliser  und  ihren  König  verherrlichende 
Romane  bei  den  Engländern  keinen  bes.  Anklang  gefunden  haben, 
wofür  der  beste  Beweis  der  ist,  dafs  keine  einzige  der  vielen  Kristian- 
Handschriften  in  England  geschrieben  ist,  nicht  einmal  der  durch 
Glastonbury  den  Engländern  doch  näherstehende  Graal. 


1  Der  Hippeau'sche  Druck  ist  recht  mangelhaft  und  verdient  nicht  das 
ihm  S.  8  gespendete  Lob.  Zu  Omonl's  Kollation  bemerke  ich,  dafs  meine 
Kollation  11 19  nur  com  (nicht  com)  und  1198  doni  (nicht  doht)  bietet  und 
der  Überstrich  auch  beidemal  bedeutungslos  ist;  1234  nicht  aves ,  sondern 
aü'es,  1873  ^ra;z^  {nicht  g-rand),  II85  /oier  (so),  1886  beidemal  leicr,  1921 
hier  habe  ich  leitr  {lour  ist  dem  Schreiber  überhaupt  fremd).  Der  Text  zählt 
auch  nicht  7936  Zeilen,  was  St.  in  7926  bessert,  wegen  II 22  (fehlender  Reim- 
vers s.  Göit.),  sondern  blofs  ungefähr  7526,  da  S.  177  die  Zählung  von  4590 
auf  5100  springt.  Die  S.  8  f.  gegebenen  Textbesserungen  (einige  nicht  sicher, 
z.B.  1231  1.  aiies  [nicht  aves\,  1963  tels  [nicht  so]  usf.)  geben  nur  einen 
kleinen  Teil.  Zu  bemerken  ist,  dafs  H.  Andresen's  Göttinger  Bruchstücke 
nicht  verwertet  zu  sein  scheinen  (Zeitschr.  XIII,  85  fF.).  —  Die  schlimmsten 
Reime,  die  St.  anführt,  verschwinden  alle  durch  die  handschritthche  Lesung 
oder  durch  Korrektur  oder  sonstwie,  so  3797  el  (nicht  bel)^  45 lö  hlans  (nicht 
biaus)\  das  schreckliche  kaut  gS'^  {:  caut),  3.  Präs.  Konj.  zu  häir ! !  ist  ein 
ehrliches  haut  (zu  bessern  \ne  bcLs\  ne  haut),  3973  stelle  um:  tous  seroü  (so 
schwindet  die  3.  impf,  auf  ot),  3477  1.  li,  was  Reim  und  Sinn  verlangt,  5803 
1.  ainsi(nt):  parfit  (so  Hs.),   5880  1.   ruis  (st.  suis)  u.  a. 

Das  Ergebnis  der  Reimuntersuchung  (S.  58)  entspricht  nicht  ganz  den 
überlieferten  Tatsachen.  Ganz  besonders  störend  empfand  ich  die  stets  hinein- 
gezerrte  Schreibung  des  Schreibers,  wodurch  der  rasche  Überblick  ununter- 
brochen gehindert  wird  —  der  Schreiber  mufs  unbedingt  von  den  Reimen 
stets  fern  gehalten  werden. 

W.  FOERSTER. 
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II.  Zur  Textkritik. 

Zu  Bartsch- Koschwitz,  Chrestomathie  provencale. 

193,  3  ff.  heifst  es: 

No  volh  voler  volatge 

Que-m  volv  e'm  vir  vils  voluntatz. 

volv  ist  wie  vir  Konjunktiv,  also  zu  schreiben  volv . 

291,  32  Hb.:  Totz  quel  ve  de  Ihui  fa  festa;  Text:  Tot  so  que-l 
7>e  de  Ihui  fa  fesla.  Vielleicht  hat  die  Stelle  ursprünglich  g<-lautet: 
Totz  ö  qud  ve  de  Ihui  fa  festa  und  es  ist  zu  lesen:  2'otz  am  que-l  ve 
de  Ihui  fa  festa.  —  293,  II  — 12  lauten  L'us  estriop  fo  de  calssadoine 
E  l'aulre  fo  de  cassidoine.  Derselbe  Edelstein  erscheint  hier  zweimal 
im  Reime;  im  zweiten  Verse  ist  der  Name  eines  anderen  Edelsteins 
einzusetzen.  Am  besten  würde  passen  celidoine  (vgl.  Herrigs  Archiv 
68,  321,  Roman.  Forschungen  2,  364  und  16,  392,  Romania  38,  270 
und  504).  —  296,  21  heifst  es  S'a  ditz  la  dona,  mas  li  platz.  Zu 
lesen  ist  wohl  So  ditz. 

305,  10 — II   Hs.i;   Vergen  honrada         de  jois  en  .  .  . 
Encoronada         de  Corona  degna 
Text:  vergen  honrada,         de  Corona  degna, 
Encoronada         de  jois  .  .  . 

Diese  Umstellung  ist  allzu  willkürlich  und  empfiehlt  sich  in  keiner 
Weise.  Eine  Ergänzung  der  Lücke  ist  aber  nicht  versucht  worden. 
Vielleicht  könnte  gelesen  werden: 

Vergen  honrada,         de  jois  entresegna, 
Encoronada         de  Corona  degna. 

Vgl.  zum  ersten  Vers  Arnaut  Daniel  (Chrestomathie  152,  i)  QtCill 
nies  de  joi  tors  e  palaitz  e  cambra. 

322,  8  noirim  wird  im  Glossar  mit  nourriture  übersetzt;  es 
heifst  aber  hier  „Spröfsling".     Vgl.  Levy,  Supplm.  5,  404. 

327,  30 ff.  Falhir  apel  so  den  blasmes  se  mier, 
Qu'autre  falhir  no  m'ai  nulh  cossirier. 

Die  früheren  Ausgaben  haben  in  Übereinstimmung  mit  den  Hand- 
schriften im  zweiten  Verse  Qu'autre  falhir  no  sai  tiulh  cossirier.  Es 
liegt  nahe,  für  sai  nicht  etwa  mai  zu  setzen,  sondern  fai  und  zu 
lesen  Qu'anlre  falhir  no'm  fai  nulh  cossirier  {nom  hat  C,  wie  in  den 
früheren  Ausgaben  bemerkt  ist). 

341,4    dezotiradas    (s.  Levy,    Supplm.  2,  229)    fehlt   im   Glossar. 

354,  23.  Dem  Dichter,  der  mit  einem  fingierten  Gegner  einen 
Disput  über  die  Liebe  aufnehmen  will,  wird  von  diesem  erwidert, 
es  gebe  keinen  Liebhaber 


Vgl.  Levy,  Revue   d.  1.  romanes  31   (1887J,  246. 
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Qui  milh  sapcha  la  karrieira 
De  ben  amar  per  amor 
Ni  tengua  sa  laus  entieira. 

/aus  als  Femininum  kann  kaum  bestehen. ^     Vielleicht  ist  zu  lesen: 

Ni  tengua  son  laus  en  tieira.^ 

Er  stellt  sich  eine  Reihe  von  Liebenden  vor,  die  die  Liebe  preisen. 

371,  3 — 4  Hs.  üamic  castia  en  apert  E  pueiss  lausa  lo  en  apert, 
Text  L'ajnic  castia  en  apert  E  pueiss  lausa  lo  en  cohert.  Natürlicher 
scheint  Lamic  castia  en  cobert  E  pueiss  lausa  lo  en  apert.  Die 
Richtigkeit  dieser  Lesart  wird  bestätigt  durch  die  Hs.  Chigi  (Annales 
du  Midi  XVni,  p.  317,  Z.  771 — 2):  üamic  castia  en  cubert  E  pueis 
lauza'l  tot  en  apert. 

391,  34  fehlen  die  letzten  vier  Silben.  Es  wird  wohl  zu  lesen 
sein  E  car  Ihun  temps  ensenhador. 

398,  33  steht  tropas  autras.  Die  adjektivische  Verwendung 
von  trop  (Flur.;  vgl.  Appel,  prov.  Chrestomathie  42^  27,  124,  113) 
ist  im  Glossar  nicht  angegeben. 

400,  1 5  1.  delQ  levant  al  ponent. 

414,  6 — 7  Que  vos  etz  mars  de  jauzimen  homada, 

E  creys  valors  e  fontz  don  pretz  s'asagua. 

Diese  Stelle  scheint  auch  sonst  nicht  unverdächtig;  jedenfalls  ist 
eine  passende  Bedeutung  von  s'asaguar  im  Glossar  nicht  zu  finden. 
Es  steht  vermutlich  für  s'esaguar,  das  dem  altfr.  sessever  „ausfliefsen, 
entströmen"  entsprechen  würde.  Vgl.  Foerster  zum  Erec  492, 
Godefroy. 

419,  25.  Hs.:  Affa7i  fassa  0  mal  0  be,  Text:  Effan  fassa  0  mal 
0  be.  Aber  Äff  an  ist  zu  belassen,  schon  weil  effan  kaum  ohne 
Artikel  stehen  könnte. 

425,  14  1.  E  si  en  aquel  temps  el  [l'Javia  conquistat. 


^  Vgl.  Levy,  Supplm.  4,  334,  wo  auch  latis  als  Acc.  belegt  ist. 
'  Hs.  se  lausentieira. 

Hugo  Andresen. 


3.  Zur  Etymologie. 

Franz.  gravir. 

Diezens  Erklärung  (Etym.  Wb.  603)  „aus  gradus  Stufe  ward 
it.  gradire  stufenweise  hinaufsteigen,  frz.  gra-ir  und  mit  eingesetztem 
V  gravir,  ein  Vorgang,  den  man  in  mehreren  Wörtern  bemerkt: 
emblaver,  parvis,  pouvoir"   hat  Meyer-Lübke,   Rom.  Etym.  Wb.  3831 
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mit  Recht  nicht  erwähnt,  da  ja  bei  allen  diesen  Wörtern  z;-lose 
Formen  vorkommen,  ein  afrz.  grair  dagegen  nicht,  das  übrigens 
nach  Ausweis  von  trahir  ganz  gut  hätte  bestehen  können.  Meyer- 
Lübke  hat  den  einzigen  Weg  angedeutet,  der  gravir  mit  (fVCtdllS 
vereinigen  könnte:  eine  Zwischenstufe  *gref,  die  aber  als  „sehr 
zweifelhaft"  erklärt  wird:  mir  müfslen  also  die  Entwicklung  -d  >>  -f 
annehmen  wie  in  germ.  hed  y-  afrz.  bief,  dieses  *gref  ist  aber  schon 
deshalb  hypothetisch,  weil  eine  dem  prov.  gra  entsprechende  Bildung 
ohne  de-  im  AfrzJ  nicht  volkstümlich,  und  umgekehrt  grade  im 
Prov.,  wo  ein  gra  (und  fem.  graza)  besteht,  kein  Verbum  *  gravir 
vorhanden  ist.  (Mistral  verzeichnet  zwar  gravi  für  Languedoc,  fügt 
aber  hinzu,  dafs  escalä,  escariivipä  ,plus  usites'  seien.)  Ferner,  was 
ist  das  ital.  gradire,  das  als  Parallele  zu  afrz.  gravir  von  Diez  und 
Meyer-Lübke  angeführt  wird?  in  Tomm.-Bell.  finde  ich  s.  v.  gradire  2 
nur  eine  dunkle  Dante-Stelie  verzeichnet  (Purg.  XXIV,  öi),  wo 
Blanc,  Vocab.  dant.,  gradire  =  gradire  (von  gratus)  versteht,  Scartaz- 
zini  in  seiner  Ausgabe  riguardare  liest. 

Nun  aber  weitere  Einwände  gegen  gravir  =  Ableitung  von 
gradiis.  Aus  den  Beispielen  bei  Godefroy  (Compl.)  und  Littr6  ist 
ersichtlich,  dafs  die  an  erster  Stelle  angegebene  Bedeutung  .s'elever 
avec  effort  sur  une  pente  escarpee'  (God.),  ,monter  avec  effort 
ä  quelque  endroit  escarpe  en  s'aidant  des  pit  ds  et  des  mains'  (Liltre) 
nicht  ursprünglich  isi  und  bei  den  Lexikographen  offenbar  durch  den 
Anklang  an  grave  einerstiis,  anderseits  durch  die  moderne  Bedeutung 
hervorgerufen  wurde.  Die  Bibelstrlle  touies  bestes  qui  gravissetjt  sur 
terre  entspricht  doch  offenbar  (Gen.  i,  i,  28)  Luther'schem  , alles 
Tier,  das  auf  Erden  kreucht'  und  die  prov.  Übersetzung  (Ray- 
nouard  VI,  S.  2Ö)  gibt  auch  dafür  graponar\  ebenso  wenig  kann 
von  einem  , effort'  die  Rede  sein  bei  den  Eichhörnchen  qui  par 
arbres  gi  avissoient  (Rosenroman)  und  wenn  Luxtire  bei  Jean  de 
Meung  (Testament)  parlout  queitrt,  partout  monte,  partout  gravist  et 
ravipe,  so  wird  anzunthmen  sein,  dafs  gravir  eher  zu  dem  eng- 
verbundenen rainpe  als  zu  dem  ferneren  monte  pafst.  So  übersetzen 
denn  noch  die  späteren  Grammatiker  (vgl.  Thurot,  Prononc.  fran^. 
2,211)  grapir  ,ercpere',  gravir  ,arrepiare'  (R.  Estienne),  grapir 
,arrampare',  gravir  ,salire,  arrampare,  inarpicare'  (Oudm).  Bei 
Rabelais  (I,  23)  ist  ganz  klar,  dafs  bei  gravir  nicht  die  geringste 
Anstrer;gung  vorhanden  sein  kann,  da  ja  die  spielende  Leichtigkeit, 
mit    der   Gargantua    athletische   Parforcetouren    macht,    geschildert 


^  Wie  erklärt  jich  das  de-  in  degre}  Diezens  Vermutung  [*degradus 
als  Ableitung  degradare)  scheitert  daran,  dafs  degradare  stets  ,  des  Grades 
beraubtn',  also  ,  degradieren',  nicht  , herabsteigen'  bedeutet.  AX'&o  gradus  A^ 
*degressiis}  Oder  einfach  von  den  Verben  descevdre ,  devaler  (vgl.  Roland 
V.  2840 :  par  les  degrez  jus  del  pa/ais  descend)}  Oder  descendere  de  gradus 
,von  den  Stufen  herabsteigen'  ]]>  *descendere  degradus  ,die  Stufen  herab- 
steigen'? Dazu  parallel  wall,  degre  und  bei  Godefroy  ein  esgre  =  *ex  gradus? 
(cfr.  kat.  esglahö  aus  esglahonar).  —  In  nordfrz.  Urkunden  findet  sich  übrigens 
auch  ein  ^re  , Stufe'  neben  gelehrtem  gras. 
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werden  soll:  roidement  monioit  encontre  la  montaigne,  et  devalloil 
aussi  franchement,  gravoit  es  arbres  comme  un  chat,  saultoit 
de  iine  en  Vautre  c'077ime  un  escurieux.  Wie  der  ursprüngliche  Sinn 
.kriechen'  zu  , klettern,  mühsam  ersteigen'  geworden  ist,  sieht  man 
aus  der  Amyot-Stelle  bei  Littr6:  II  y  a  des  rochers  fort  aspres  a 
monter,  au  long  desquels  taute fois  ü  gravit  tant  que  .  .  , längs  derer 
er  kroch'  >  ,an  denen  er  emporklomm',  der  intransitive  Ge- 
brauch ist  also  der  alte  und  heute  veraltete,  während  der  neue 
transitive  {gravir  wie  montagne)  zuerst  in  Jean  de  Priorat's  Livre 
de  Vegece  belegt  ist.  Dafs  nun  eine  Bedeutung  , kriechen'  zn  gradtis 
nicht  pafst,  wird  klar  sein. 

Ein  zweiter  Einw-and  gegen  gradus  sind  die  oben  erwähnten 
-/-Formen  [grapir  schon  bei  Jean  de  jMeung  und  noch  bei  den 
Grammatikern),  ein  dritter,  schon  von  Littr6  erwähnter,  die  Form 
graver,  die  bei  Rabelais  von  Marty-Laveaux  viermal  belegt  ist  und 
die  Sainean  in  der  Ausgabe  Lefranc  S.  71  als  , forme  dialectale 
(angevine,  berrichonne)  particuliere  ä  R[abelais]'  bezeichnet  (vgl. 
God.  graver  2,    der    noch    ein    weiteres  Verbreitungsgebiet    angibt). 

Die  Form  grapir,  die  der  aprov.  graponar  zur  Seite  steht  und 
genau  entspricht,  läfst  sich  ohne  weiteres  an  Meyer-Lübke's  Nr.  4760 
„krappa  (germ.)  .Haken',  2.  krappo  (fränk.),  3.  krapfo  (ahd.)" 
anschUefsen,  wenn  wir  an  die  unter  2.  verzeichneten  fr.  crapaiid, 
norm,  crapauder  ,sich  auf  allen  Vieren  bewegen'  denken,  die  Be- 
deutungsentwicklung von  , Haken'  f-o  ,sich  anhaken'  >  .kriechen' 
ist  dieselbe  wie  bei  dem  mit  Nasalinfigierung  versehenen  germ. 
kranipa  , Eisenhaken'  >-  it.  (g)ra?npa  , Klaue'  <-^  rampare  , kriechen' 
(M.-L.  Nr.  4754,  etwas  anders  Falk-Torp  s.  v.  Rampe),  bei  fr.  grimper 
, kriechen',  wenn  es  zu  germ.  gripan  .greifen'  gehört  (M.-L.  Nr.  3871 
setzt  Fragezeichen)  und  wienerisch  krallen,  das  , kriechen'  bedeutet 
(auch  von  Menschen  gesagt). 

Die  Form  graver,  gravir  könnte  man  auf  germ.  *grab  (Falk- 
Torp  s.v.  grajfise  :  mnd.  graöben  ,  rasch  greifen',  engl,  grab,  schw. 
grabba  .grapsen',  vgl.  dtsch.  grapsett,  engl,  grabble  , tasten',  ndl. 
grabbelen  , raffen',  an  welch  letzteres  schon  Diez  dachte) i  zurück- 
führen, neben  dem  ein  germ.  *krab  steht,  das  im  Romanischen 
ebenfalls  gr-  ergeben  hätte  [krattön  >  grafter)  (Falk-Torp  s.  v. 
krabbe  , krabbeln,  kriechen',  dial.  , grapsen,  scharren',  das  sie  von 
der  *^rßZ> -Sippe  trennen,  stellen  *krab  zu  griech.  ygäcfta;  es 
existiert  ein  j-Anlautsdoublette  *skrab,  die  bei  *grab  nicht  besteht): 


1  Auch  Puitspelu  in  seinem  Dict.  d.  pat.  lyonn.  sagt  s.  v.  grappüli 
I.  .griveler',  2.  .grimper':  „semble  non  une  corrupt.  Ae  grimpiller,  mais  venir 
du  rad.  zi-Atssvs  grap  [Tpr.  grapa  ,räcler'.  \\..  grappare  tic.  ■=  gtxva..  lirappa\ 
parce  que,  pour  grimper,  il  faut  s'accrocher  des  pieds  et  des  mains.  Cp.  all. 
in  die  Höhe  [sie!]  grabbeln,  grimper,  litt,  ramper  en  haut,  et  v.  fr.  graver, 
grimper,  qui  s'explique  difficilem.  par  per  gradus  ire'''-.  Er  hat  grabbeln  und 
krappa  irriümlich  zusammengeworfen,  immerhin  aber  an  die  beiden  möglichen 
Eiyma  erinnert  und  in  grappiUi  , grapsen'  und  .kriechen'  eine  neue  Parallele 
unseren  obigen  beigefügt. 
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„die  doppelte  Bedeutung  , kriechen'  und  , grapsen'  erklärt  sich 
daraus,  dafs  das  Wort  eigentlich  ,  kratzen'  bedeutet,  woraus 
,kriechen,  indem  man  sich  festhakt':  vgl.  mnd.  krabben  , kratzen, 
ritzen,  schaben'  mit  dem  dim.  krabbelen'-^ ;  die  Sippen  *krab  und  *grab 
müssen  sich  jedenfalls  sekundär  vermischen:  so  behandeln  Falk- 
Torp  die  Ableitung  krafse  s.  v.  krabbe,  s.  v.  krafse  stellen  sie  schwed. 
grafsa  zu  gramse.  Unter  gramse  erscheinen  auch  gerra.  -/)-Formen 
anord.  gräpa  ,an  sich  reifsen',  mhd.  gräpen  .tasten,  greifen',  die 
zu  frz.  graver  passen  würden,  die  gravir-Yoxra  müfste  man  dann 
als  vom  denominativen  grapir  (von  grap  , Haken')  beeinflufst  auf- 
fassen, da  unter  den  ^znw..  gräp-,  ,greifen'-Formen  sich  keine -y'^«- 
Bildungen  finden;  oder  man  könnte  graver,  gravir  auf  *krab\grab, 
grapir  nicht  auf  krappa  ,  Haken',  sondern  auf  die  Doppel- 
/- Formen  des  *krab  [e.ng\.  grapp/e  , greifen',  mhd.  grappehi)  zurück- 
führen, was  den  Vorteil  der  Annahme  eines  Etymons  für  grapir 
und  gravir  hätte,  immerhin  müfste  man  dann  für  den  Übergang 
zur  -?>-Klasse  Vorbilder  in  Verben  wie  charpir  (aus  carpere),  saisir, 
ravir  suchen. 

Vielleicht  lassen  sich  doch  grapir  und  gravir,  graver  auf  ein 
germ.  Etymon  zurückführen  und  zwar  auf  das  erstgenannte  krappa: 
man  beachte,  dafs  auch  in  der  Bedeutung  , Haken'  neben  den  -p- 
{grapiii)  und  späteren  verschobenen  -y-Formen  (agrafe)  auch  z;- Formen 
erscheinen:  gravet  , Haken' i  (God.,  davon  ist  wohl  grati  ,croc, 
griffe'  zurückgebildet),  lieg,  graw  , griffe,  serre',  grawi  ,gratter  dans 
un  trou  pour  en  tirer  quelque  chose,  fouiller  (Forir),  Rouchy  grau 
,  griffe,  ongle',  graue  ,  Sorte  de  fourche',  grauer  ,  griffer,  egratigner', 
{Marie)  grauete  ,fant6me  ou  etre  imaginaire  dont  on  fait  peur  aux 
petits  enfants'  (H6cart),  x\&ü-^xo\\  gravacha,  gravecha  (Mistral:  ,gratter 
ä  fleur  de  so),  s'occuper  ä  des  riens',  wo  allerdings  grava  , Stein'  ein- 
gewirkt haben  kann;  auch  in  der  Mir6io  IV,  234:  ,gratter,  egratigner'), 
die  sich  aus  dem  ahd.  (nicht  etwa  niederdeutschen)  neben  dem  ge- 
wöhnlichen chrapfo  , Haken'  in  Glossen  vorkommenden  chrapo,  crapo 
erklären,  eine  Form,  die  bis  ins  17.  Jh.  im  Alemannischen  fortlebt 
(Grimm ,  s.  v.  Krape).  Zum  Parallelismus  graver — gravir  vgl.  bei 
Villen  von  griffe  abgeleitete  griffir  und  griff  er  ,  saisir'  (Sainean, 
Les  sources  de  l'argot  ancien). 

Zuletzt  sei  noch  erwähnt,  dafs  wenigstens  für  die  frz.  -v- 
Formen  ein  keltisches  *crab  in  Betracht  kommen  könnte,  wie 
es  Vendryes,  Zeitschr.  f.  celt.  Phil.  1913,  S.  293  aus  air.  crob  ,Hand', 
, Kralle',  cymr.  crafu  ,agripper,  gratter',  breton.  kräf  ,prise',  kravel 
jgrattoir*  erschliefst  („le  sens  propre  de  ces  mots  est  , saisir'  et 
, gratter'").  Für  gallische  Herkunft  spräche  die  Beschränkung  des 
Wortes  gravir  auf  Frankreich.  Die  /-Formen  stammten  dann  von 
grap  , Haken'. 

1  Mit  diesem  vergleicht  Saindan,  Les  sources  de  l'argot  ancien  IT,  366, 
graveliffe  bei  Villen :  ,peut-etre  qui  empoigne'  —  A.  Bos  in  seinem  Gloss.  d.  1. 
langue    d'o'il    bemerkt   s.  v.  grau(e)    .crochet':    „Et?   probab).   la   meme    que 
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Die  neufrz.  Bedeutung  ,monter  avec  effoit'  wird  vielleicht  auch 
von  grave  beeinflufst  sein.  In  den  Mundarten  haben  wir  noch 
Anzeichen  dafür,  dafs  die  Bedeutung  , kriechen'  mindestens  in  Ab- 
leitungen vom  Verb  gravir  fortlebt:  so  zeigt  die  Karte  pivert  des 
Atlas,  linguistiqiie  an  der  Dordogne-Mündung  in  Punkt  653  grimpot, 
64 1  grimpoie  und  nun  in  Punkt  630  gravisü,  alle  in  der  Bedeutung 
,grimpereau',  wodurch  also  eine  Gleichung  gravir  =  grimper  in- 
direkt bewiesen  wird.  Die  Table  des  Atlas  verspricht  uns  noch  ein 
mit  ,grimpereau'  gleichbedeutendes  gravet  und  gravonö.  —  Vgl. 
noch  Rolland,  Faune  pop.  X,  S.  121  gravä-pi  (=  grimpe-pin)  in 
Haute -Loire,  ferner  noch  viele  Nebenformen  in  Südwestfrankreich, 
ebda.  Für  ein  zentraleres  Gebiet  (Allier,  Nie  vre)  von  gravir 
, grimper'  sprechen  die  Karten  lierre  und  liseron.  Auf  letzterer  er- 
scheint in  Q03  ein  raviso,  zu  dem  bemerkt  ward  ,nom  donne  ä 
toutes  les  plantes  grimpantes'  und  in  5  gravisd,  auf  Karte  lierre  in 
903  ravisd,  und  in  907  graviso,  und  auf  Karte  clematite,  in  903 
raviso.  Vgl.  Rolland,  Flore  pop.  IX,  S.  131  gripette  , lierre'  in 
Lütiich  und  raupe  in  Lothringen.  Bei  ravissano  , clematite'  kann 
allerdings,  da  vissatw  daneben  besteht  (Rolland,  Flore  pop.  I,  S.  3) 
das  ursprüngliche  Substrat  vitis  sein,  beeinflufst  von  rapa  ,Rübe'? 
(wegen  des  Fortsatzes  an  der  Frucht,  die  an  eine  Ranke  erinnert?). 
Zu  den  ^-losen  Formen  vgl.  in  der  Table:  rapo  ,marc,  grappe', 
rapo  jgrimpereau',  rapo-mä  ,gratteron',  rapyet  ,lezard',  rapuga 
,glaner',  raple  ,grappiller'. 

Leo  Spitzer. 
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BESPRECHUNGEN. 


Sir  Perceval  of  Gales,  hrsg.  von  J.  Campion  u.  F.  Holthausen.  Mit  einer 
Tafel.  Heidelberg,  Carl  Winters  Universitätsbuchhandlung.  191 3.  8".  XV 
und  144  S.  (Alt-  und  Mittelenglische  Texte,  hrsg.  von  L.  Morsbach  und 
F.  Holthausen,  Band  5.) 

Diese  neue  Textausgabe  des  englischen  Perceval,  die  seit  langer  Zeit  er- 
wartet wurde  (in  Voretzsch^,  Einführung  1913  wird  sie  bereits  als  1912  er- 
schienen angeführt),  ist  endlich  erschienen.  Uns  Romanisten  interessiert  sie 
blofs  als  Bearbeitung  des  Kristianschen  Perceval,  eine  Frage,  die  bereits  seit 
langem  als  gelöst  galt,  neulich  aber  in  der  Münsteraner  Diss.  von  C.  Strucks 
(1910)  wieder  angezweifelt  worden  war,  der  jetzt,  v.äe  es  scheint,  modern  ge- 
wordenen Strömung  folgend,  den  französischen  Dichter  in  allem  herabzusetzen. ^ 
Nun  war  schon  lange  vorher  bekannt  geworden,  dafs  der  neue  Herausgeber, 
John  L.  Campion,  ein  junger  amerikanischer  Anglist,  die  Frage  neu  auf- 
gegriffen und  in  eingehender  Untersuchung  und  zwar  auch  mit  neuen  Beweisen 
für  die  Abhängigkeit  von  Kristian  entschieden  hat,  s.  darüber,  was  W.Golther, 
Litbl.  Dez.  1912,  Sp.  394  und  besonders  397,  schreibt  —  auch  anderen  war 
dies  s.  Z.  mitgeteilt  worden.  Ich  griff  daher  neugierig  nach  der  neuen  Aus- 
gabe, fand  aber  zu  meiner  grofsen  Überraschung  statt  der  erwarteten  und 
angekündigten  neuen  „Untersuchung"  nichts,  rein  nichts  als  folgende  Zeilen 
(S.  Xni):  „Ob  die  rae.  Dichtung  ganz  oder  teilweise  auf  der  afrz.  Crestiens 
beruhe  oder  nicht,  ist  noch  der  Gegenstand  lebhaften  Streites,  desgl.  das 
Verhältnis  von  Wolframs  Parzival  und  der  welschen  Erzählung  zu  den  ge- 
nannten Gedichten.  Ehe  nicht  die  von  Baist  versprochene  kritische  Ausgabe 
des  afrz.  Perceval  vorliegt,  wird  sich  aber  kaum  der  Streit  definitiv  entscheiden 
lassen.  Adhuc  süb  judice  lis  est."'  Dazu  ist  zu  bemerken,  dafs,  wie  schon 
oben  von  mir  gesagt,  die  Frage  der  Abhängigkeit  des  me.  Gedichts  von 
Kristian  eigentlich  schon  erledigt  war  imd  ist  —  die  Erfindung  des  „grofsen 
Buches  des  Grafen  Philipp,  aus  dem  jeder  mittelalterliche  Graaldichter  nach 
Belieben  schöpfte",  durch  Aufs  J.  W  es  ton  (die  sogar  noch  an  den  Kyot 
glaubt),    ist  eine  Annahme,    die  allem,  was  wir  von  der  Entwicklung  des  afrz. 


^  Schon  die  blofse  Anlage  dieser  Untersuchung,  die  den  Wolfram  (anstatt 
Kristian)  zur  Grundlage  der  Vergleichung  macht,  wodurch  die  Lösung  ver- 
hindert und  obendrein  jeder  Überblick  gestört  worden  ist,  entscheidet  über  ihren 
Wert;  übrigens  s.  W.  Golther,  Litbl.  Dez.  19 12, 
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Romans  wissen,  widerspricht  und  schon  an  sich  jeder  Möglichkeit  entbehrt. 
Unverständlich  ist  mir  ferner  das  folgende,  dafs  nämlich  das  Verhältnis  von 
Wolfram  und  Peredur  „zu  den  genannten  Gedichten"  Gegenstand  eines  Streites 
sei.  Die  „genannten  Gedichte"  sind  Kristian  (Graal)  und  das  me.  Gedicht  — 
zwischen  dem  letzteren  und  den  beiden  genannten  gibt  es  aber  überhaupt  keine 
Beziehung  und  ist  daher  eine  solche  auch  nicht  strittig.  Endlich,  was  die 
grof-sen  Erwartungen  betrifft,  die  hier  auf  die  kritische  Ausgabe  des  Kristianschen 
Graals  ausgesprochen  werden,  so  mufs  —  und  ich  ergreife  gern  diese  Ge- 
legenheit —  schon  jetzt  mit  der  gröfsten  Deutlichkeit  und  fester  Bestimmtheit 
ausgesprochen  werden,  dafs  diese  nach  allen  bekannten  Hss.  zu  machende 
kritische  Ausgabe  alle  diese  Erwartungen  zuschanden  machen  wird,  also  für 
alle  diejenigen,  die  in  ihr  eine  Art  mysteriöse  Offenbarung,  eine  Art  literarischen 
Gral,  erwarten,  eine  grobe  Enttäuschung  sein  wird.  Ihr  endyiltiger  Text  wird 
sich  von  dem  uns  jetzt  schon  durch  Mons  (ed.  Potvin-Scheler)  und  Gange 
(ed.  Baist*)  gesicherten  Text  in  nichts  unterscheiden,  aufser  in  dem  Wortlaut 
einzelner  Verse.  Ganz  besonders  wird  er  nichts  bringen,  was  irgend  eine  der 
„strittigen  Fragen"  entscheiden  könnte.  Dies  letztere  kann  nur  dadurch  ge- 
schehen, dafs  die  Widersprecher  sich  endlich  herablassen,  statt  der  ewigen 
Hypothesen,  Erfindungen  und  Phantastereien,  die  jeder  Methode  spotten,  sich 
zu  der  Methode,  wie  sie  wissenschaftlich  gesichert  ist,  und  die  nur  von  Tat- 
sachen ausgeht,  auf  denen  sie  dann  weiter  baut,  zu  bequemen. 

Jetzt  aber  entsteht  die  Frage:  Wohin  ist  Campion's  Einleitung  mit  dem 
ausführlichen  Kapitel  „Untersuchung  der  Abhängigkeit  des  me.  Gedichtes  von 
Kristian"  gekommen?  Man  sucht  vergebens  in  dem  Büchlein  nach  einer  Auf- 
klärung. Darin »  liest  man  blofs,  dafs  Herr  Campion  Kiel,  wo  er  studiert  hat, 
vor  der  Promotion  verlassen  mufste,  worauf  er  dann  Herrn  F.  Holthausen 
auf  seinen  Vorschlag  die  Ausgabe  überliefs,  um  sie  für  dessen  „Sammlung"  — 
druckfertig  zu  machen,  „weswegen  die  ausführliche  Einleitung  sowie  die  An- 
merkungen vielfach  gekürzt  werden  mufsten".  Darnach  hätte  Herr  Holthausen 
Campion's  Manuskript  blofs  gekürzt  —  wie  verhält  sich  die,  wie  oben  zu 
sehen  ist,  gesicherte  Mitteilung  des  Herrn  Campion,  dafs  er  „neue  Beweise" 
für  die  Abhängigkeit  von  Kristian  habe  und  bringe?!  Das  ist  aus  den  von  mir 
vollinhaltlich  abgedruckten  Zeilen  Holthausens  in  keiner  Weise  herauszulesen 
—  hier  ist  vielmehr  Campions  Ansicht  nicht  allein  unterdrückt,  sondern 
sogar  totgeschwiegen,  da  jedermann  darnach  glauben  mufs,  dieses  Offenlassen 
der  Frage  sei  Herrn  Campions  Meinung.  Hat  Herr  C.  etwa  seine  Meinung 
geändert?  und  was  hat  ihn  dazu  bewogen?  Denn  er  hat  doch  zu  der  Text- 
fassung Holthausens,  da  sein  Name  mit  auf  dem  Titel  steht,  seine  Zustimmung 
geben  müssen,  oder  nicht?  Eiue  klare,  deutliche  Auskunft  ist  unbedingt 
nötig.  Und  sollte  gar  C.'s  Ansicht  die  alte  geblieben  sein,  dann  wird  er 
hoffentlich  selbst  bald  seine  Untersuchung  irgendwo  an  einer  leicht  zugäng- 
lichen Stelle,  wozu  ihm  ja  die  Zeitschriften  offenstehen,  veröffentlichen. 

Diese  neue  Ausgabe  hat  auch  das  Merkwürdige,  dafs  sie  S.  XH  mit 
dieser  Frage  nach  dem  Verhältnis  des  Sir  P.  auch  die  des  Peredur  untrenn- 
bar verbunden   hat.     Der  Hg.,    denn  dies  ist  offenbar  J.  Holthausen  aliein. 


1  Schon   garnichts   erfährt  man  überhaupt  aus  F.  Holthausens  Selbst- 
anzeige GRM.  V,  10. 
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der  mit  diesen  Fragen  weniger  vertraut  zu  sein  scheint,  weifs  also  nicht,  dafs 
der  Peredur  damit  überhaupt  nichts  zu  tun  hat.  Denn,  da  er  die  Schüssel 
hebst  dem  vielen  andern,  was  im  me.  Gedicht  fehlt,  seinerseits  enthält,  so 
scheidet  er  sofort  aus.  Es  folgt  darnach  eine  Art  Literaturübersicht,  in  der 
wiederum  Sir  P.  und  Peredur  durcheinander  gemengt  behandelt  werden,  und 
die  recht  einseitig  und  lückenhaft  ist.  Wer  blofs  dieser  Literatur  nachgeht, 
wird  sich  nie  ein  eigenes,  richtiges  Urteil  bilden  können.  So  fehlen  darin 
F.  Zarncke's  grundlegender  Aufsatz  PB.  Beitr.  HI,  auf  dem  die  ganze  weitere 
Forschung  beruht,  Birch-Hirschfeld's  klassisches  Werk,  San  Marle's  Parzival- 
studien  I,  15,  dann  Heinzel  1893,  S.  32,  ferner  Suchier,  Lit.^  S.  147  und  * 
S.  152,  Baist's  und  Golther's  Rektoralsreden  u.a.  Ganz  besonders  auffällig 
ist,  dafs  er  bei  der  Literaturangabe  über  die  sog.  Mabinogionfrage  zwar  eine 
sonderbare  „Streitschrift"  zitiert,  aber  vergessen  hat,  die  Monographie,  gegen 
die  sie  sich  richtet,  anzuführen!  So  fehlt  aufser  Karre  (1899)  S.  CXXVII 
—  CL  mein  Aufsatz  in  ZffS.  1911,  S.  149 — 195,  und  besonders  Yvain*  (1912), 
S.  LVIIIf.  (jetzt  noch  ausführhcher  Yvain**  S.  XXVIII  — XXX);  ich  ver- 
weise jetzt  noch  nachträglich  auf  GRM.  V,  10  (1913).  Dieses  Fehlen  meines 
Namens  in  der  ganzen  Übersicht  ist  um  so  bezeichnender,  als  ich  stets 
überall,  ohne  Ausnahme,  immer  als  Urheber  und  Anführer  der  von  mir  ver- 
tretenen Ansicht  gelle  und  zitiert  werde,  man  sogar  W.  Golther,  der  ganz 
unabhängig  von  mir  auf  anderem  Wege  zu  denselben  oder  nahe  verwandten 
Ergebnissen  gekommen  ist,  als  meinen  Schüler  bezeichnet  hat,  und  als  jetzt 
sogar  die  Fabel,  ich  hätte  darin  H.  Zimmer  „beeinflufst",  wie  im  Deutschen 
Merkur  vom  10.  Okt.  1913,  S.  167a  zu  lesen  ist,  kolportiert  wird,  in  einer 
Anzeige  von  Windisch's  „Keltischem  Brittannien  u.  Kaiser  (so!)  Arthur". 
Es  ist  geradezu  grotesk,  sich  den  gewaltigen,  grofsen,  stets  schöpferischen, 
ganz  unabhängigen  Zimmer  vorzustellen,  der  durch  jemand  andern  in  wissen- 
schaftlichen Dingen  anders  als  durch  sichere  Beweise  hätte  beeinflufst  werden 
können.  So  was  hätte  z.  B.  der  Keltist  Windisch  sicher  nie  behauptet,  der 
nun,  ein  paar  Jahre  nach  Zimmer's  Tode,  mit  dem  er  vor  vielen  Jahren  manchen 
Gang  gehabt,  sich  gegen  ihn  wendet.  Er  hat  seiner  keltischen  Monographie 
als  Anhang,  der  einen  grofsen  Teil  des  Buches  umfafst,  einen  Exkurs  über 
die  jetzt  so  aktuelle  Mabinogionfrage  angefügt,  und  man  konnte  neugierig  sein, 
was,  nachdem  lauter  Nichtkeltisten  nach  Zimmer  sich  dazu  geäufsert  hatten, 
ein  Keltist  dazu  eigenes  zu  sagen  hat.  Man  wird  beim  Lesen  mehr  als  über- 
rascht —  er  gibt  nichts  als  eine  Wiederholung  dessen,  was  kurz  zuvor  zwei 
Vorgänger  geäufsert,  und  bringt  (das  ist  das  Bezeichnende)  nichts  eigenes  aus 
dem  keltischen  Gebiet,  überhaupt  nichts  beweisendes,  stimmt  Brown's 
Otherworld-Phantastereien  bei,  über  die  sich  selbst  ein  J.  Loth  lustig  macht, 
welch  letzterer  auch  klipp  und  klar  erklärt,  dafs  die  drei  wälschen  Mabinogion 
französische  Ritterromane  sind,  was  ja  eigentlich  selbstverständlich  war,  aber 
als  Urteil  von  dieser  Seite  besonderes  Gewicht  auch  gegen  Windisch  erhält. 
Übrigens  ist  jedes  weitere  Wort  zu  dieser  Frage  überflüssig.  Sie  ist 
einmal  entschieden,  sicher,  gleichsam  mathematisch,  entschieden,  und  zwar  gegen 
Windisch  und  seine  Genossen,  d.h.  zu  meinen  Gunsten:  was  ich  s.Z.  gleich 
im  Anfang  der  ganzen  Untersuchung  festgestellt,  dafs  die  drei  wälschen  Texte 
mehr  oder  weniger  freie  Bearbeitungen  der  drei  Romane  Kristian's  sind,  ist 
jetzt  durch  den  von  mir  geführten  Beweis,  dafs  Kristian  sein  Witwenmotiv  im 
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Yvain  aus  Theben  geholt  hat,  den  er  auch  sonst  kennt,  und  dem  er,  ebenso 
wie  dem  klassischen  Dreigestirn  überhaupt,  soviel  verdankt,  einwandfrei  fest- 
gestellt. Denn  da  Theben  einige  Jahrzehnte  älter  ist  als  Kristian,  und  dem 
Artusroman  gar  nichts  verdankt  (wohl  aber  umgekehrt  der  Artusroman),  daher 
nicht  etwa  umgekehrt  Theben  sein  Motiv  aus  Kristian  geholt  haben  kann,  so 
ist  Kristian  als  Quelle  des  Owen  gesichert.  Bei  dem  nahen  Verhältnis  der 
drei  wälschen  Erzählungen  zueinander  gilt  dieser  Beweis  auch  für  die  zwei 
anderen  Texte.  Damit  fallen  alle  Versuche  und  Spitzfindigkeiten,  für  sie  eine 
andere  Quelle  als  Kristian  zu  finden,  in  ihr  Nichts  zusammen.  Ich  verweise 
zum  Schlufs  noch  auf  zwei  neuerdings  erschienene  lehrreiche  Aufsätze  des 
Keltologen  A.  Smirnov  in  Rom.  42,  479  ff.  und  Rev.  Celt.  34,  337  ff. 

Zusatz.  Im  letzten  Augenblick  erhalte  ich  von  Herrn  Dr.  "W.  Gaede 
seine  Dissertation:  „Die  Bearbeitungen  von  Chrestiens  Erek  u.  die  Mabinogion- 
frage"  (Münster  1913),  für  deren  Zusendung  ich  vielmal  danke.  Die  im  Seminar 
von  Jostes  entstandene  Untersuchung  führt  den  glücklichen  Gedanken  aus, 
die  sicher  aus  Kristian  stammenden  Erekfassungen  ihrer  Art  nach  zu  ver- 
gleichen mit  dem  Geraint  und  weist  nach,  dafs  alle  in  derselben  Weise,  mit 
denselben  Freiheiten,  vorgehen,  dafs  daher  jeder  Beweis  aus  der  vermeintlich 
besseren  oder  schlechteren  Wiedergabe  abzulehnen  ist,  eine  Wahrheit,  die 
bereits  ich  und  andere  vor  und  nach  mir,  aber  vergeblich  gepredigt  haben. 

W.  FOERSTER, 


D.  Emilio    Cotarelo  y  Mori,   Don   Francisco  de  Roj'as  Zorilla,   Noticias 
hiograficas y  bibliogrdficas.     Madrid  191 1,  Impr.  de  la  Revista  de  Archivos. 

Selten  hat  die  biographische  Untersuchung  eines  spanischen  Dramatikers 
so  viel  reichhaltiges  Material  dargeboten,  wie  die  vorliegende  Monographie 
über  Rojas  Zorilla.  Der  unermüdHche  Forscher  Cotarelo  y  Mori  hat  eine 
Reihe  spanischer  Pfarrbibliotheken  durchstöbert  und  vor  allem  im  Archiv  von 
S.  Sebastian  zu  Madrid  Dokumente  gefunden,  die  uns  nunmehr  einen  klaren 
Einblick  gewähren  in  das  Leben  eines  der  bedeutendsten  spanischen  Dramatiker 
des  17.  Jahrhunderts.  Unrichtige  Angaben  übernahm  ein  Literarhistoriker  vom 
andern  und  bis  jetzt  konnte  man  in  allen  Darstellungen  des  spa:nischen  Theaters 
nur  sehr  spärliche  Notizen  über  des  Dichters  Leben  finden.  Auch  hat  keine 
der  im  Jahre  1907  zur  Feier  des  300jährigen  Geburtsfestes  des  Rojas  er- 
schienenen Abhandlungen  es  vermocht  Neues  über  ihn  zu  bieten.  Cotarelo 
y  Mori  gebührt  das  Verdienst,  das  Dunkel  aufgehellt  zu  haben  und  zwar  auf 
eine  Weise,  die  in  der  Hauptsache  keiner  weiteren  Ergänzung  mehr  bedarf. 
Wir  kennen  nicht  nur  des  Dichters  Leben  und  Familienverhältnisse,  auch  seine 
nächsten  Verwandten,  seine  Ahnen  väter-  und  mütterlicherseits  sind  nunmehr 
festgestellt.  Bis  zum  Erlöschen  des  legitimen  Stammes  erstreckt  sich  die  ein- 
gehende Untersuchung. 

Der  Vater  des  Rojas  Zorilla,  Alferez  Francisco  de  Rojas,  war  zuerst 
Soldat  und  als  solcher  vielgereist.  Im  Jahre  1606  heiratete  er  zu  Toledo 
DoSa  Maria  y  Zorilla.     Da   sie   durch  den  Tod  ihres  Onkels,   eines  Priesters, 
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Erbin  eines  gröfseren  Vermögens  geworden  war,  gab  ihr  Gatte  den  Soklaten- 
dienst  aul  und  wurde  Schreiber  zu  Toledo.  Die  Familie  vermehrte  sich  rasch. 
Unser  Dichter  wurde  als  erster  Sohn  am  4.  Oktober  1607  geboren,  ihm  folgten 
noch  vier  Geschwister,  zwei  Brüder  und  zwei  Schwestern.  Francisco  kam 
bereits  im  Alter  von  drei  Jahren  nach  Madrid  und  erhielt  dort  auch  seinen 
ersten  Unterricht.  Wahrscheinlich  hat  er  aber  seine  Universitätsstudien  in 
Toledo  gemacht.  Bald  fing  er  an  im  Verein  mit  seinen  langjährigen  Freunden 
Antonio  de  Coello,  Guevara,  wie  auch  mit  Calderon  und  Montalvan  Komödien 
zu  schreiben.  Besonders  ausführlich  schildert  uns  Cotarelo  die  Hoffeste  des 
Jahres  1637  und  1638,  bei  denen  Komödien  von  Rojas  zur  Aufführung  ge- 
langten. 1638  wurde  der  Dichter  so  schwer  verwundet,  dafs  man  ihn  tot 
glaubte.  Er  erholte  sich  aber  rasch  wieder.  Im  selben  Jahre  starb  sein 
Vater.  Weitere  Dokumente  geben  uns  Kunde  von  der  Verlobung  unseres 
Dichters  mit  Dona  Catalina  Yafiez  Trillo  de  Mendoza  aus  Guadalajara  am 
21.  November  1640,  demselben  Jahre,  in  dem  die  Primera  parte  seiner 
Komödien  erschien.  Am  21.  Januar  1641  fand  die  Hochzeit  statt.  Der  Ehe 
entstammte  ein  einziger,  am  25.  Juni  1642  geborener  Sohn:  Antonio  Juan  de 
Rojas.  Die  Aufnahme  des  Dichters  in  den  Orden  von  Santjago  war  mit 
grofsen  Schwierigkeiten  verbunden.  Neider,  wie  der  Dr.  Alamo,  erklärten  die 
Familie  Zorilla  stamme  von  Mauren  ab.  Schliefslich  konnte  der  Dichter  doch 
mit  päpstlicher  Dispens  in  den  Orden  aufgenommen  werden.  Die  Urkunden 
bezeugen,  dass  er  am  16.  Mai  1646  als  Mitglied  des  Ordens  fungierte.  Ein 
Jahr  vorher  war  der  zweite  Teil  seiner  Komödien  erschienen.  Nicht  lange 
sollte  der  Dichter  sich  der  hohen  Auszeichnung  erfreuen.  Am  31.  Januar  1648 
schlofs  er  die  Augen  für  immer.  Die  bisherigen  Literarhistoriker  haben  geglaubt 
ihn  noch  bis  ca.  1660  unter  die  Lebenden  zählen  zu  dürfen,  auf  Grund  eines 
ihm  falschlich  zugeschriebenen  Dramas. 

Des  Dichters  Mutter  starb  drei  Jahre  später,  seine  Gattin  überlebte  ihn 
noch  um  19  Jahre  (1667).  Sein  einziger  Sohn  wurde  Jurist,  heiratete  mit 
23  Jahren  im  Todesjahre  seiner  Mutter,  ging  nach  Mex^io  und  wurde  1669 
Vater  des  letzten  legitimen  Sprosses  aus  dem  Stamme  des  Dichters.  Dieser 
Enkel  des  Rojas  Zorilla  hiefs  Bernardo  Francisco  de  Rojas  und  starb  bereits 
im  Jahre  1694,  im  Alter  von  25  Jahren. 

Das  sind  in  kurzem  die  wichtigsten  Daten  aus  dem  Leben  des  grofsen 
Dichters,  die  jetzt  dank  der  Forschungen  von  Cotarelo  y  Mori  vor  uns  liegen. 
Der  Verfasser  behandelt  dann  in  einem  eigenen  Kapitel  die  Mitarbeiter  des 
Rojas  —  es  sind  im  ganzen  zehn  —  und  schliefst  den  ersten  Teil  seiner  in 
der  Hauptsache  biographischen  Untersuchung  mit  einer  Wertschätzung  der 
Werke  des  Dichters.  Cotarelo  druckt  zuerst  alle  Äufserungen  der  bedeutendsten 
Literarhistoriker  über  die  dramatische  Eigenart  des  Dichters  ab.  Merkwürdiger- 
weise scheint  ihm  dabei  Ticknor  II,  pag.  63 — 65  entgangen  zu  sein.  Auch 
Fitzmaurice  -  Kelly,  englische  Ausgabe,  p.  333,  hätte  eine  kurze  Beachtung  ver- 
dient. Daran  anschliefsend  macht  uns  Cotarelo  mit  seinen  eigenen  Ansichten  über 
die  dichterischen  Qualitäten  des  Rojas  Zorilla  bekannt.  Er  betont  dabei  vor 
allem  die  für  das  spanische  Drama  ungewöhnlichen  Stoffe,  die  Rojas  auf  die 
Bühne  brachte.  Daneben  habe  der  Dichter  auch  von  Lope  de  Vega  und 
Guillen  de  Castro  Anregungen  empfangen.  Die  Motivierung  sei  in  des  Rojas 
Dramen   fast    durchweg   meisterhaft,    die   Frauen    zeichne   er    der  Wirklichkeit 
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entsprechend.  Seine  Frauengestalten  seien  sogar  denen  Tirso's  überlegen. 
Der  Dialog  ist  bei  Zoiilla  lebhaft,  sein  Stil  leicht  wie  bei  den  anderen  grofsen 
Dramatikern  dieser  Epoche. 

Der  zweite  Teil  von  Cotareli's  verdienstvoller  Studie  umfafst  eine  Biblio- 
graphie aller  Dramen  des  Rojas  Zorilla.  Zuerst  erwähnt  der  Verfasser  die 
spanischen  Dramensammlungen,  die  Komödien  von  Zorilla  enthalten,  gibt  dann 
eine  Bibliographie  jedes  einzelnen  Dramas,  oft  mit  recht  wertvollen  kürzeren 
Analysen  von  seltenen  oder  nur  handschriftlich  erhaltenen  Stücken  und  schliefst 
dann  mit  einer  Aufzählung  von  Komödien,  deren  Verfasser  nicht  feststeht,  die 
aber  mit  mehr  oder  weniger  Recht  dem  Rojas  zugeschrieben  werden.  Zu 
diesem  zweiten  Abschnitt  seien  mir  einige  Ergänzungen  aus  meinen  biblio- 
graphischen Aufzeichnungen  gestattet: 

Zu  pag.  139  und  162:  In  Parma  befindet  sich  eine  Suelta:  Arno  criado, 
Donde  hai  agravios  no  hai  zelos,  Sevilla,  Viuda  de  F.  de  Leefdael,  s.  a. 

Zu  pag,  144:  Ich  kenne  eine  Ausgabe  der  „Bandos  de  Verona" 
Leipzig  1839. 

Zu  pag.  160:  Maria  Goyri  de  Menendez  Pidal,  La  difunta  pleiteada. 
Madrid  1909. 

Zu  pag.  163:  Über  Scarron  als  Nachahmer  Zorilla's  handelt:  Gröhler, 
Paul  Scarron  als  Komödiendichter  in  Zeitschr.  für  franz.  Spr.  u.  Lit.  XII,  27 — 66. 

Zu  pag.  177:  Von  „La  mas  hidalga  hermosura"  gibt  es  eine  Suelta: 
Madrid,  A.  Sanz  1731  (Restori,  Sludj  di  Filologia  Romanza  Fase.  15,  pag.  98). 

Zu  pag.  185:  Von  „El  mejor  amigo  el  muerte"  zitiert  Restori  eine  Suelta: 
Sevilla,  Viuda  de  Franc,  de  Leefdael,  s.  a.  (I.  c.  pag.  24). 

Zu  pag.  191:  Von  „El  Monstruo  de  la  fortuna"  gibt  es  eine  Suelta: 
Madrid,  A.  Sanz,  1741  (Restori,  pag.  27). 

Zu  pag.  199:  „No  hay  padre  siendo  Rey"  auch  gedruckt  zu  Madrid, 
Imprenta  Calle  de  la  Paz,  s,  a.  —  Über  Rotrou  und  Rojas  Zorilla  ist  zu 
vergleichen:  Haskovec  Belleforest,  Zorilla  y  Rotrou  in  Revue  d'histoire  litt. 
de  la  France  XVII,  i. 

Zu  pag.  203:  Von  „Numancia  destruida"  kennt  Cotarelo  y  Mori  nur 
eine  Handschrift  der  Madrider  Bibliotheca  Nacional.  Restori  (1.  c.  pag.  98) 
zitiert  eine  Suelta  s.  1.  n.  a.  antica. 

Zu  pag.  207:  Zu  Persiles  y  Segismunda  vgl.  Oeftering,  Heliodor  und 
seine  Bedeutung  für  die  Literatur.  Berlin,  Felber  1901  (Heft  18  der  Lit.- 
Forsch.). 

Zu  pag.  224:  Vgl.  die  Ausführungen  Restori's  (1.  c.  p.  97)  über  eine 
Handschrift  der  Bibliothek  zu  Parma  aus  dem  Jahre  1714. 

Zu  pag.  237:  Cotarelo  zitiert  zwei  Handschriften  des  Auto:  El  rico 
avariento,  die  sich  in  der  Bibl.  Nacional  befinden.  Restori  (1.  c.  p.  147)  nennt 
unter  den  anonymen  Komödien  der  Bibliothek  zu  Parma  ein  Auto  gleichen 
Namens  und  schreibt  darüber:  „Con  questo  titolo  vi  sono  tre  au  tos,  uno  del 
Mira  de  Mescua,  uno  di  Tirso,  e  il  terzo  di  Francisco  de  Rojas  Zorilla.  lo 
non  ho  potuto  rintracciarli  e  perö  altri  dirä  se  e  quäle  dei  tre  e  il  presente 
auto."  Cotarelo,  der  überhaupt  merkwürdigerweise  Restori's  treffliche  Ab- 
handlung viel  zu  wenig  kennt,  entscheidet  auch  diese  Frage  nicht.  Dafür  gibt 
er  uns  wenigstens  den  Anfang  der  beiden  im  Manuskript  erhaltenen  Autos  an. 
Daraus   folgt,    dafs    das    von  Restori   erwähnte  Auto  nach    den  Anfangs-    und 
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Schlufsverscn  zu  schliefsen  mit  keinem  der  beiden  von  Zorilla  identisch  ist. 
Das  Auto  der  Biblioteca  Palatina-Parmense  ist  also  entweder  von  Mira  de 
Mescua  oder  von  Tirso. 

Zu  pag.  238:  Vom  Auto  „Robo  de  Elena  y  destruccion  de  Troya"  er- 
wähnt Cotarelo  eine  Handschrift  der  Bibl.  Nac,  die  den  Zusatz  hat:  „De 
Roxas.  Original".  Restori  (!.  c.  pag.  98)  zitiert  ebenfalls  ein  Auto  gleichen 
Namens.  „Ms.  della  prima  metä  del  secolo  XVII;  autografo?  Segondo  il 
Barrera  quest'  auto  fu  edito  suelto  col  nome  del  Rojas  Zorilla,  non  e  perö 
certo  sia  suo.  Qui  non  v'  e  nome  d'  autore,  e  perciö  ignoro  se  sia  identico 
con  quello  attribuito  al  Rojas.  Altri  poträ  fare  il  confronto."  Auch  diese 
Frage  kann  jetzt  gelöst  werden.  Restori  und  Cotarelo  geben  die  Anfangs- 
und  Schlufsverse  der  von  ihnen  zitierten  Autos.  Daraus  geht  unzweifelhaft 
hervor,  dafs  die  beiden  Autos  miteinander  identisch  sind. 

Zu  pag.  244:  Von  der  Comedia  „Los  Carboneros  de  Francia  y  Reyna 
Sevilla",  die,  wie  Cotarelo  richtig  erwähnt,  nicht  Rojas,  sondern  Mira  de  Amescua 
zum  Verfasser  hat,  fand  ich  in  der  Biblioteca  Vaticana  eine  bis  jetzt  un- 
bekannte Handschrift  dieses  Stückes,  das  den  Titel  führt:  La  Reyna  Sevilla 
Infanta  Vengadora.  Das  Manuskript  nennt  als  Verfasser  Mira  de  Mescua  und 
ist  aus  dem  XVII.  Jahrhundert. 

Diese  Kleinigkeiten  sollen  den  Wert  des  Buches  nicht  beeinträchtigen, 
sie  sollen  nur  zeigen,  mit  welchem  Interesse  ich  es  gelesen  habe.  Kein 
Forscher,  der  sich  mit  der  Geschichte  des  spanischen  Dramas  beschäftigt,  wird 
Cotareli's  Buch  missen  können,  da  es  neben  den  vielen  interessanten  Einzel- 
heiten, die  für  die  weitere  Zorillaforschung  von  grofsem  Werte  sind,  auch  für 
die  Geschichte  des  spanischen  Dramas  im  17.  Jahrhundert  überhaupt  Hinweise 
genug  bietet. 

Adalbert  Hämel. 


Giornale   Storico   della  Letteratura  Italiana.     Anno  XXX,   Vol.  LIX, 
fasc.  2 — 3;  Vol.  LX,  fasc.  i — 2. 

E.  Proto,  Nnove  ricerche  sul  Catone  dantesco.  Der  sorgfältige  und 
scharfsinnige  Aulsatz  zerfällt  in  fünf  Teile,  welche  die  fünf  Hauptfragen  des 
Danteschen  Kato  behandeln.  Der  erste  bestätigt  unter  Hinzufügung  einiger 
neuer  Bemerkungen,  dafs  der  Dantesche  Kato  zweifellos  Cato  Uticensis  ist, 
den  der  Dichter  genau  von  Cato  Censorius  schied.  Ebenso  kurz  und  gleich- 
falls mit  einigen  neuen  Gesichtspunkten  zeigt  der  zweite,  dafs  Kato  seinen  Sitz 
im  Purgatorio  hat,  dessen  Herr  und  Hüter  er  ist,  und  dafs  er  erst  am  jüngsten 
Tage  in  den  Himmel  kommen  wird,  Die  übrigen  drei  Fragen,  Katos  Selbst- 
mord, seine  Rettung  und  seine  allegorische  Bedeutung,  werden  eingehender 
behandelt,  weil  sie  viel  strittiger  sind.  Dante  scheidet  zunächst  zwischen 
christlichen  und  heidnischen  Selbstmördern,  weil  letztere  nicht  so  schuldig 
sind,  und  Katos  Selbstmord  ist  Jür  ihn  nicht  nur  ein  Ausflufs  seiner  Stärke 
und  Gerechtigkeit,  sondern  auch  ein  Opfer  für  die  Vaterlandsliebe  und  für  die 
ganze  Menschheit,  um  in  ihr  die  Liebe  zur  Freiheit  zu  entfachen;  somit  ver- 
stiefs    er   durch  seinen  Selbstmord  auch  nicht  gegen  das  Gesetz  der  Nächsten- 
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liebe.  Seine  Rettung  verdankt  Kato  nun  noch  basonderen  Verdiensten.  Um 
den  Kernpunkt  Pharsalia  IX,  564  fF.  gruppieren  sich  die  Beweise  dafür,  dafs 
Kato  nach  Dante  durch  göttliche  Gnade  die  drei  theologischen  Tugenden, 
Glaube,  Hoffnung  und  Liebe,  besafs,  wie  ihm  auch  die  menschlichen  Tugenden 
in  ihrer  Vollkommenheit  von  Gott  eingegeben  waren.  Er  ist  nicht  nur  das 
Symbol  des  von  aller  Sünde  freien  Zustandes  der  Seele,  sondern  umfassender 
auch  der  vollkommenen  menschlichen  Güte,  in  der  alle  Tugenden  glänzen,  der 
höheren  Vernunft,  die  nach  dem  Göttlicheu  strebt. 

P.  Toldo,  Fonti  e  propaggini  italiane  delle  favole  del  La  Fontaine. 
Parte  seconda.  Le  propaggini.  Hier  geht  Toldo  sämtliche  italienischen 
Fabeldichter,  51  an  Zahl,  durch  und  bespricht,  je  nach  Erfordernis,  ihr  Ver- 
hältnis zu  La  Fontaine  länger  oder  kürzer.  Vielfach  ahmen  sie  ihn  kaum 
nach,  alle  bleiben  weit  hinter  ihm  zurück.  Ein  Anhang  behandelt  dann  noch 
die  Fabeldichter  in  Dialekt,  besonders  Meli,  Gritti  und  Povigna,  und  zählt 
die  Nachdrucke  der  Fabeln  La  Fontaines,  die  in  Italien  herausgekommen  sind, 
und  die  italienischen  Übersetzungen  auf. 

R.  Cessi,  Notizia  umanistiche.  III.  Tra  Niccolb  Perotto  e  Poggio 
Bracciolini.  Eine  interessante  Auseinandersetzung,  die  unter  Beigabe  einer 
ganzen  Reihe  im  Bande  LX  S.  73 — lii  abgedruckten  Urkunden  nicht  nur 
den  äufseren  Verlauf  der  Fehde  zwischen  Perotto  und  Poggio,  Vorgänger  be- 
richtigend, sorgfältig  darstellt,  sondern  vor  allem  überall  die  seelischen  Beweg- 
gründe der  einzelnen  Phasen  des  Kampfes  aufzudecken  versteht.  Der  Schluls 
wirft,  ebenfalls  unter  Heranziehung  unveröffentlichten  Materials,  Schlaglichter 
auf  Perottos  unglückliche  politische  Tätigkeit,  während  er  Statthalter  in  Perugia 
war.  Cessi  sieht  mit  Recht  vor  allem  in  Perottos  Unfähigkeit  den  Grund 
seiner  Abberufung. 

VARIETA: 

A.  Scolari,  II  serventese  ai Lombardi di  Peire  de  la  Cavarana.  Bertoni 
hat  dies  Serventese  gegen  Torraca,  der  es  1236  ansetzt,  in  das  Jahr  1195  oder 
1196  zurückgewiesen,  weil  Peire  de  la  Cavarana  nach  einer  Urkunde,  die  sich 
auf  ihn  beziehen  soll,  1233  schon  tot  war.  Scolari  sucht  nun  durch  eine  um- 
sichtige Prüfung  zu  beweisen,  dafs  auch  die  geschichtlichen  Anspielungen,  die 
in  dem  Gedichte  vorkommen,  richtig  aufgefafst,  nicht  für  1236,  wohl  aber  für 
1195/6  passen.     Man  kann  seinen  Ausführungen  zustimmen. 

E.  Mele,  Le  fonti  spagnuole  della  ,,Storia  deW  Europa"  del  Giainbullari. 
In  seiner  grundlegenden  Untersuchung  über  die  Quellen  der  „Storia  dell'Europa" 
GiambuUaris  hat  Kirner  die  Quellen  der  spanischen  Geschichte  nicht  gefunden 
und  nur  eine  unzutreffende  Vermutung  aufgestellt.  Mele  zeigt  nun,  dafs 
Giambullari  hier  nur  ein  Kapitel  der  Commentarii  urbani  des  Raffaele  Maffei, 
so  weit  der  Stoff  reicht,  und  die  Cronica  general  auszieht,  beide  Werke  auch 
gelegentlich  mischend.  In  Buch  IV  Kapitel  5  zur  Geographie  Spaniens  hat 
er  noch  die  Hispaniae  descriptio  von  Mario  Arezzo  herangezogen.  Auch  die 
Art  GiambuUaris  in  der  Benutzung  der  Quellen  kennzeichnet  Mele.  Oft  über- 
setzt er  einfach,  oft  auch  kürzt  er,  manchmal  weicht  er  in  Kleinigkeiten  ab 
oder  erweitert  die  Reden.  Geschichtlich  hat  seine  Darstellung  gar  keinen 
Wert,  da  er  alles  kritiklos  übernimmt. 

E.  N.  Chiaradia,  Due  lettere  autografe  inedite  di  Pietro  Metastasio. 
Der   erste  aus  Wien  vom  3.  Juni  1730  hat  insofern  Wichtigkeit,   als  er  zeigt, 
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dafs  sowohl  De  Gubernatis  Unrecht  hatte,  der  Metastasios  Ankunft  in  Wien 
in  den  Juli  setzte,  als  auch  Landau,  der  sie  ohne  weiteres  auf  den  17.  April 
annahm.  Da  Metastasio  in  dem  Briefe  von  „cosi  pochi  giorni"  seiner  An- 
wesenheit in  Wien  spricht,  so  mufs  er  Ende  Mai  gekommen  sein.  Inhaltlich 
sind  beide  Briefe,  die  Chiaradia  mit  reichlichen  Erklärungen  versieht,  in  denen 
namentlich  das  Verhältnis  Metastasios  zu  Niccolö  Tenerelli  in  Neapel,  der 
seine  Geschäfte  dort  führte,  geschildert  wird,  nicht  so  wichtig  als  der  Heraus- 
geber meint.  Dazu  sind  sie  viel  zu  kurz  und  zu  unbestimmt  in  ihren  An- 
gaben. 
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ANNUNZI  ANALITICI,  PUBBLICAZIONI  NUZIALI. 

COMUNICAZIONI  ED  APPUNTI: 

G.  B  ertön i,  II  Saladino  in  uno  zibaldone  di  Carlo  del  Nero.  In  diese 
Notizensaramlung  hat  Carlo  del  Nero  auch  vier  Geschichten  über  Saladin  ein- 
gefügt, die  er  dem  Avventuroso  Ciciliano  entnahm,  wie  Bertoni  nachweist, 
der  gleichzeitig  in  Kürze  darauf  aufmerksam  macht,  dafs  Bosone  da  Gubbio 
eine  französische  Quelle  hatte. 

CRONACA: 

Zeitschriften,  kurze  Mitteilungen,  neuerschienene  Bücher,  Nachrufe  für 
Francesco  Colagrosso  und  Viltorio  Amadeo  Arullani. 

Vol.  LX,  fasc.  1—2. 

C.  Friedmann,  La  coltura  italiana  di  Madame  de  Sevigne.  Die 
Arbeit  untersucht  den  reichen  Briefwechsel  der  Madame  de  Sevigne  auf  deren 
Kenntnisse  des  Italienischen  hin.  Es  werden  die  italienischen  Redensarten 
zusammengestellt,    die  sie  gebraucht,  und  die  Anführungen  aus  Schriftstellern. 
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Dante  keunt  sie  garnicht,  und  am  häufigsten  bringt  sie  Stellen  aus  Ariosto  und 
Tasso,  in  beiden  Fällen  ein  Spiegelbild  ihres  Zeitalters.  Die  Form  vederemo 
S.  16  oben  ist  richtig,  ebenso  nach  damaligem  Sprachgebrauche  das  beanstandete 
del  S.  38  Anm.  i.  Aus  dem  Umstände,  dafs  die  Sevigne  ihrer  Enkelin  von 
dem  Lesen  Ariostos  abrät  mit  der  Begründung  ^car  ü y  a  des  endroits  fdcheux^'- , 
kann  man  nicht  schliefsen,  dafs  sie  selbst  als  junges  Mädchen  Ariosto  noch 
nicht  gelesen  habe;  es  könnte  der  Rat  gerade  einer  eigenen  Jugenderfahrung 
seine  Entstehung  verdanken  (S.  47).  S.  55  würde  ich  c'a  lesen,  und  das  sie 
kann  fallen, 

R.  Cessi,  Notizie  wnanistiche.  IIl.  Tra  Niccolb  Perotto  e  Poggio 
Bracciolini.  Appefidice.  Hier  folgt  der  Abdruck  der  Urkunden  zu  dem 
Aufsatze  im  Bande  LIX  S.  312  fr.     Vgl.  oben  S.  123. 

VARIETA: 

G.  Bertoni,  II  „Pianto^^  di  Giacomo  Pugliese  per  la  donna  amata.  In 
feiner  Weise  begründet  Bertoni  für  Strophe  6  die  Lesart: 

„Se  fosse  al  mio  voler,  Donna  di  noi, 
diciesse  a  Dio  sovran  che  tutto  facie 
che  giorno  e  notte  istessimo  ambondui." 

Es  ist  Donna  di  noi  die  Mutter  Gottes  und  diciesse  steht  für  die  2.  ps.  sg.  im 
Konditional,  wie  sonst  im  Altitalienischen.  Die  Ausdrucksweise  Donna  dz  noi 
hat  nichts  Befremdliches.  Vgl.  z.  B.  O  chiaro  sole  di  tutte  noi  in  Boccaccios 
Ninfale  Fiesolano  418,  5 — 6  (bei  Montier  VII,  18,  bei  Torraca  417,  aber 
verderbt). 

A.  Oberdorfer,  Le  ^^Re^ulae  artificialis  niemoriae'"''  di  Leonardo 
Giustiniano.  Abdruck  dieser  kleinen  lateinischen  Abhandlung,  auf  die  zuerst 
Fenigstein  aufmerksam  gemacht  hat,  nach  der  einzigen  Marcianischen  Hand- 
schrift. Der  2.  September  1432  ist  jedenfalls  das  ungefähre  Datum  der  Ab- 
fassungszeit. Einige  Stellen  der  unbedeutenden  Schrift  hat  der  Herausgeber 
nicht  zu  deuten  versucht,  und  es  verlohnt  sich  nicht  der  Mühe,  viel  darüber 
nachzudenken.  S.  125  Anm.  6  wirft  er  jedenfalls  das  adversa  zu  Unrecht  aus 
dem  Texte  hinaus.  Es  mufs  zu  adver sarii  ergänzt  stehen  bleiben,  wie  das 
Folgende  zeigt.     Das  rätselhafte  ienuari  S.  121   dürfte  wohl  inveniri  sein. 

A.  Pascal,  Un  manoscritto  ignoto  del  ^^Torrismondo'-'-  di  Torquato 
Tasso.  Diese  bisher  ganz  unbekannte  und  auch  mit  keiner  der  verloren  ge- 
gangenen Handschriften  gleichzusetzende  Abschrift  des  Torrismondo,  die  auf 
der  Bibliothek  des  Staatsarchives  in  Turin  liegt,  ist  von  grofser  "Wichtigkeit, 
weil  sie  den  ersten  Entwurf  der  Tragödie  erhalten  hat,  in  den  erst  sehr  wenige 
der  späteren  Änderungen  eingeführt  sind.  Das  Trauerspiel  trägt  hier  noch 
den  Titel  Alvida,  der  möglicherweise  von  Tasso  selbst  herrührt.  Nachdem 
Pascal  das  Verhältnis  dieser  Handschrift  zu  den  Drucken  eingehend  und  be- 
sonnen erörtert  und  gezeigt  hat,  wie  sich  viele  Fehler  der  Drucke,  auch  des 
letzten  von  Solerti,  durch  diese  Handschrift  bessern  lassen,  verzeichnet  er  sehr 
dankenswert  die  sicher  von  Tasso  herrührenden  Hauptabweichungen. 

L.  Frati,  Una  satira  bolognese  delV  ab,  Frugoni.  Auf  der  Universitäts- 
bibliothek in  Bologna  befinden  sich  das  Original  und  zwei  Abschriften  einer 
Satire  auf  Damen  und  Herrn  der  vornehmen  Welt  in  Bologna  um  1724,  die 
sehr    wahrscheinlich    von    Frugoni    herrührt.     Die    Schriftzüge    des    Originals 


126  BESPRECHUNGEN.       B.  WIESE, 

scheinen  nämlich  die  seinen  zu  sein,  und  in  der  einen  Abschrift,  die  vom 
Kanonikus  Amedei  stammt,  sind,  jedenfalls  von  einem  anderen,  zeitgenössischen 
Verfasser,  zwei  Strophen  hinzugefügt,  die  ihn  unter  wenig  schmeichelhaften 
Bezeichnungen  als  Urheber  der  Satire  nennen.  Diese  fand  1746  noch  eine 
Nachahmung,  die  sich  teilweise  an  sie  anlehnt,  und  der,  wahrscheinlich  auf 
einen  Druck  hin,  eine  Zurücknahme  folgte.  Letztere  druckt  Frati  ganz  ab, 
und  aus  den  beiden  Satiren  gibt  er  Proben,  am  reichlichsten  aus  der  ersten, 
wo  es  ihm  möglich  ist,  Erklärungen  über  die  Persönlichkeiten  hinzufügend. 
Der  Wert  der  Gedichte  ist  rein  kulturhistorisch,  wenn  man  überhaupt  von 
Wert  reden  will. 

RASSEGNA  BIBLIOGRAFICA: 

Studi  letterari  e  linguistici  dedicati  a  Pio  Rajna  nel  qua r ante simo 
anno  del  suo  insegnamento  (Picco).  —  Bologna,  Note  e  studi  sul  Petrarca 
(Cochin,  viele  gerechtfertigte  Einwendungen  gegen  den  Auisatz  über  das 
religiöse  Gefühl  Petrarcas;  die  Stellenerklärungen  sind  nicht  besprochen).  — 
Zabughin,  Giulio  Pomponio  Leto.  Saggio  critico.  Vol.  II  (testo)  (Sabbadini, 
verdientes  Lob).  —  Debenedetti,  Gli  studi provenzali  in  Italia  nel  Cinque- 
cento (Cian,  gelobt,  mit  wertvollen  Zusätzen).  —  De  Gubernatis,  Pietro 
Metastasio.  Corsa  di  lezintiifatte  nelV  Universitä  di  Roma  neW  anno  scolastico 
1909 — 1910;  Bettazzi,  Pietro  Metastasio,  Poesie  scelte  con  particolare 
riguardo  alla  parle  Urica  (Salza,  Nachweis  der  Unzulänglichkeit  des  Buches 
von  De  Gubernatis,  Lob  der  Textausgabe), 

BOLLETTINO  BIBLIOGRAFICO: 

D'Ancona,  Sttidj  di  critica  e  storia  letteraria.  Seconda  edizione  con 
correzioni  e  aggiunte.  Due  ■volumi.  —  Monaci,  Di  alcune  laudi  pubblicate 
recentemente.  Estratto  dai  Rendiconti  della  R.  Accademia  dei  Lincei.  — 
Dini-Traversari,  Amhrogio  Traversari  e  i  suoi  tempi.  Alber o  genealogico 
Traversari  ricostruito.  Hodoeporicon.  —  Catalano  Tirrito,  U  istruzione 
pubhlica  in  Sicilia  nel  Rinascitnento.  —  P  i  c  o  1 1  i ,  La  dieta  di  Mantova  e  la 
politica  dei  Veneziani\  Seren  a,  La  cultura  umanistica  a  Treviso  nel  secolo 
deciinoquinto.  —  L  u  z  i  o  ,  Teofilo  Folengo ,  le  Maccheronee.  Due  valumi.  — 
Söderhjelm,  Francesco  Maria  Molza.  En  renässanspoets  lefverne  och 
diktirtg.  —  Longnon,  Pierre  de  Roiisard.  Essai  de  biographie.  Les  an- 
cetres.  La  jeunesse.  —  Toesca,  La  pittiira  e  la  miniatura  nella  Lombardia 
dai  piü  antichi  monumenti  alla  metä  del  Quattrocento.  —  Frati  e 
Segarizzi,  Catalogo  dei  codjci  marciani ,  a  cura  della  Diretione  della 
R.  Biblioteca  Nazionale  di  S.  Marco  in  Venezia.  Volume  secondo  (Classe  IV 
e  V).  —  Bagni,  Saggio  di  uno  studio  critico  su  Luigi  Sani,  pacta  reggiano 
del  secolo  XIX.  Con  brevi  cenni  biografici;  appendice  di  versi  rari  e  iscri- 
zioni.  —  Bellorini,  Giovanni  Berchet,  opere.  Voll:  Poesie.  —  Gabetti, 
Giovanni  Prati.  —  Manfroni,  Giuseppe  Giusti.  Lettere  inedite  di  Giusti 
a  Manzoni  e  di  Vittorina  Giorgini-Manzoni  al  padre,  precedute  da  uno  studio 
SU  la  vita  e  le  opere  del  Giusti.  —  Croce,  Tari,  Saggi  di  estetica  e  meta- 
fisica. 

ANNUNZI  ANALITICI,  PUBBLICAZIONI  NUZIALI. 

COMUNICAZIONI  ED  APPUNTI: 

S.  Debenedetti,  Per  la  fortuna  della  „Teseide^  e  del  „Ninfale 
Fiesolano'-'-  7iel  secolo  XIV.     In  einer  Kanzone  Matteo  Frescobaldis,  die  Arlia 
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im  Propugnatore  XIV  Parte  II  S.  281  vollständig  abgedruckt  hat,  werden  in 
der  vierten  Strophe  die  Teseide  und  das  Ninfale  Fiescolano  erwähnt,  worauf 
man  bisher  nicht  geachtet  halte.  Da  Matteo  Frescobaldi  1348  gestorben  ist, 
so  müssen  die  beiden  Gedichte  schon  vor  dieser  Zeit  sich  einer  gewissen  Be- 
rühmtheit eifreut  haben.  Zu  ihrer  Entstellungszeit  kann  auch  Debenedetti 
nichts  Neues  beibringen.  Er  hat  recht,  wenn  er  S.  260  Anm.  6  zu  den 
Quellen  des  Ninfale  noch  Viliani  hinzufügt.  Es  ist  gar  kein  Zweiiel,  dafs 
Boccaccio  ihn  für  den  Schlufs  benutzt  hat.  Er  nimmt  einzelne  Phrasen 
und  selbst  ganze  Sätze  wörtlich  hinüber,  z.  B.  Boccaccio  455,  2  „acciö  che 
Fiesol  non  si  rifacesse",  Viilani  I,  38  „acctocche  Fiesole  mai  non  si  rifacesse^. 
Es  handelt  sich  um  Viilani  I,  7;  I,  37 — 38;  II,  1  —  2;  III,  i.  Über  den  Wert 
des  cod.  magl.  II.  IX.  155  für  den  Text  des  Ninfale  habe  ich  inzwischen  in 
meiner  Ausgabe  berichtet,  die  im  Jubiläumsjahr  erschienen  ist.  Die  Bemerkung 
darin,  das  Gedicht  sei  1366  verfdfst,  ist  sicher  mit  Debenedetti  auf  ein  Mifs- 
verständnis  zurückzuführen.  In  dem  Explicit  der  Vorlage  gehörte  nelP  anno 
MCCCLXVI  nicht  zu  conposto,  sondern  zu  Finito.  Hinter  Certaldo  ist  also 
ein  Komma  zu  denken.  —  G.  Bertoni,  Canzonette  popolari  in  un  codicetto 
musicale  del  sec.  XVI.  Bertoni  macht  die  erfreuliche  Mitteilung,  dafs  der 
verloren  geglaubte  cod.  Campori,  der  68  Kanzonetten  enthielt,  wie  V.  Rossi 
vermutet  hatte,  mit  dem  cod.  295  der  nunmehr  auf  der  Estense  befindlichen 
Handschriften  Camporis  identisch  ist,  dem  im  Kataloge  Vandinis  fälschlich 
nur  28  Gedichte  zugeschrieben  werden.  Er  gibt  hier  noch  zu  den  inzwischen 
in  der  Romania  Bd.  XLI  gegebenen  Proben  einige  weitere.  —  G.  Gallavresi, 
Per  l'  interpretazione  di  due  lettere  manzoniane.  Es  werden  hier  zwei  Stellen 
in  Manzonis  Briefwechsel  aufgeklärt.  Wenn  Manzoni  seinem  Freunde  Giam- 
battista  Pagani  dazu  Glück  wünscht,  dafs  er  —  noch  Student  —  Präsident 
geworden  sei,  so  bezieht  sich  dies  auf  die  „Accademia  scientifico-letteraria 
ticinense",  die  sich  an  der  Universität  Pavia  gebildet  hatte,  deren  Vorsitzender 
Pagani  wurde.  Interessant  ist  auch  die  Mitteilung  der  Namen  einer  Anzahl 
Mitglieder  dieses  Vereins  aus  der  aufklärenden  Urkunde.  Nicht  ganz  so  sicher 
ist  die  Lösung  der  Frage,  wer  die  Jugendgeliebte  Manzonis,  Luigina,  war,  aber 
es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dafs  es  Luigia  Visconti,  die  Schwester  von  Ermes 
Visconti,  war,  die  sich  mit  dem  Marchese  Gian  Carlo  Di  Negro  vermählte 
und  noch  sehr  jung,  1810,  starb. 

CRONACA : 

Zeitschriften,   kurze   Mitteilungen,   neuerschienene   Bücher,    Nachruf  für 
Giuseppe  Lisio. 

Berthold  Wiese. 


Neuerscheinungen, 

(Vorläufige  Anzeige;  eingehendere  Besprechung  bleibt  vorbehalten.) 

Meyer,  C,  La  Princesse  Lointaine  d'Edmond  Rostand,  aiialyse  et 
commentaire  critique ,  esthetique  et  litteraire.  Le  Troubadour  Sire  Jauffre 
Rudel,  Prince  de  Blaye.  Strafsburg  (Heitz  u.  Mündel),  191 3.  8**.  173  S. 
[Nur   der   zweite,    von  J.  Rudel   handelnde  Teil   fällt   in    den  Rahmen   diestr 
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Zeitschr.  Er  ist  ganz  wertlos.  Die  neuere  Literatur  seit  Monaci  (1894!) 
scheint  der  Verfasserin  unbekannt  zu  sein.  Zahllose  Druckfehler  (Duz  st.  Diez, 
Chabancan  st.  Chabaneau,  der  Mönch  der  lies  d'Oc,  zweimal  auf  derselben 
Seite  u.  ä.  m. ,  namentlich  auch  in  den  Texten)  machen  die  Lektüre  fast  un- 
erträglich.] 

Michaelis,  Dr.  Paul,  Philosophie  und  Dichtung  hei  Ernest  Renan, 
Roman.   Studien  XIII.     Berlin  (Ehering),  1913.     S».     147  S. 

Serban,  N.,  Leopardi  et  la  France.  Essai  de  litterature  comparee. 
Paris  (Champion),  1913.  8°.  XIX  +  551  S.  [Sucht  im  ersten  Teile  nach- 
zuweisen, was  Leopardi  als  Dichter  und  Denker  der  franz.  Literatur  verdankt 
und  stellt  im  zweiten  die  Schicksale  seiner  Werke  in  Frankreich  und,  ganz 
kurz,  seinen  Einflufs  auf  französische  Dichter  dar]. 

Serban,  N.,  Lettre s  inedites  relatives  ä  Giacomo  Leopardi,  publiees 
avec  introduclion,  notes  et  appendices.  Paris  (Champion),  1913.  8".  XXIV 
-\-  260  S.  [In  der  Hauptsache  Briefe,  die  Ranieri  an  den  Florentiner  Ver- 
leger Le  Monnier  richtete,  betreffend  die  Ausgabe  der  Werke  Leopardis,  die 
einen  interessanten  Einblick  in  die  Schwierigkeiten  des  Unternehmens  gewähren.] 

Suchier  und  Birch-PIirschfeld,  Geschichte  der  franz.  Literatur. 
2.  Band.:  Die  neuere  Zeit.  Vom  16.  Jahrh.  bis  zur  Gegenwart.  Leipzig  und 
Wien  (Bibliogr.  Institut),  1913.  8".  511  S.  [Auf  die  Neuauflage  des  ersten 
Teils  ist  bald  die  des  zweiten  gefolgt.  Auch  hier  sind  die  Forschungs- 
ergebnisse der  letzten  Jahre  verwertet  worden.  Die  neueste  Literatur  ist  bis  auf 
unsere  Tage  fortgeführt.  Neu  kommt  am  Schlufs  eine  nützliche  Zusammenstellung 
von  Literaturnachweisen  hinzu.  Hier  sind  allerdings  die  Nachweise  bes.  für  das 
14.  und  z.T.  auch  tür  das  15.  Jahrh.  noch  recht  ungenügend:  Von  Machaut 
wird  z.  B.  nur  die  Ausg.  von  Tarbe  erwähnt,  nicht  die  der  lyrischen  Gedichte  von 
Chichmarev  (1909),  der  erzählenden  Dichtungen  in  der  Soc.  d.  anc.  textes  L  IL 
(1908.  191 1);  es  fehlen  Voir  Dit  und  Prise  d' Alexandrie.  Nom  Livre  des  cent 
ballades  haben  wir  jetzt  die  Ausgabe  von  Raynaud  (1905),  von  Jean  le  Bei 
die  von  Viard  u.  Deprez  (1904).  Von  Christ,  de  Pisan  ist  mehr  erschienen 
als  nur  die  3  Bde  Poesies.  Von  den  Verstraktaten  des  15.  Jahrh.  haben  wir 
die  Ausgabe  v.  Langlois,  Recueils  d'arts  de  seconde  rhetorique  (1904).  Zu 
Gringore  s.  die  Arbeilen  von  Oulmcnt,  usw.  Hier  bleibt  einer  weiteren 
Auflage  noch  manches  zu  tun  übrig.] 

Weil,  Dr.  Julius,  Edouard  Rod's  Weltanschauung  in  ihrer  Ent- 
wicklung dargestellt  nach  seinen  Romanen.  Berlin  (Mayer  u.  Müller),  1912. 
8».     114  S. 

(Wegen  Raummangels  kann  der  Rest  der  Neuerscheinungen  erst  im 
nächsten  Heft  folgen).  E.  H. 


Berichtigung  zu  Zeitschr.  XXXVII,  738. 

— 16  leggere:  „uiia  specie  di  pesce:  la  Clupea  alosa". 


G.  B. 


M, 


II  dialetto  di  Matera. 

„Matera,5  cittä  cospicua  dell'  odierno  regno  d' Italia,  provincia 
di  Basilicata,  circondatio  mandamento  e  comune  dello  stesso  nome, 
con  14225  ab.,  tra  14°  e  15°  di  longitudine  E.  dal  meridiano  di 
Parigi  e  40°  e  41°  di  latitudine  N.,  alla  distanza  di  45  km  dal 
Jonio  e  di  67  km  dall'  Adriatico,  nel  centro  tra  la  stessa  Basilicata, 
Terra  di  Bari  e  Terra  d'  Otranto.  Sorta,  secondo  la  tradizionale 
opinione,  dalle  ceneri  di  Metaponto  ed  Eraclea,  ritraeva  ü  suo 
originario  nome  di  Methera  dalle  lettere  iniziali  di  quelle  antiche 
cittä:  la  greca  origine  infatd  viene  attestata  dallo  stemma  munici- 
pale,  consistente  in  un  bue  con  un  manipolo  di  spighe  in  bocca. 
Vi  e  pero  chi  pretende  ricavarne  1'  etimologia  da  MsrecoQov 
(sublime,  eccelso,  e  quindi  cielo  stellato)  atteso  1'  aspetto  che 
presentano  i  lumi  notturni  delle  sue  due  valli^;  o  da  Quinto 
Metello,  listauratore  di  Matera;  o  finalmente  da  fidraiOQ  öXoq 
(tutto  vuoto,  vaciais  omnis),  perche  quasi  tutte  le  abitazioni  sottane 
sono  collocate  entro  le  grotte.  Prevale  pero  tra  gli  eruditi  1'  opinione 
che  la  Mateola  di  Plinio  (III,  11)  distante  1QI/5  km  da  Ginosa  e 
43I/5  km  dal  golfo  di  Taranto,  a  13  km  circa  dal  BradanoS  sia 
r  odierna  Matera  .  .  >     Singolare    e    bizzarra    ne    e    la    costruzione. 


1  Trascrivo  queste  brevi  notizie  geografico  -  storiclie  dal  buon  articolo 
riassutitivo  pubblicato  da  P.  A.  Ridola  n^W  Enciclopedia  Popolare  illustrata, 
Suppl.  1865 — 67  s.  Matera.  Piü  ampie  notizie,  ma  non  vagliate  troppo  crili- 
camente,     si    possono    trovare    neue    monografie    storiche    di    G.  Volpe,     di 

F.  Festa,    di  G.  Gattini,  non  che  nella  Storia  dei  Popoli  della  Lucania  di 

G.  Racioppi. 

2  E  infatti  Tommaso  Stigliani  poeta  materano  cantö: 

Simile  sito  ha  ne  la  Puglia  amena 
L'  antica  Metaponto  oggi  Matera 
Che  par  d'  accese  faci  ornata  scena 
A  chi  dal  monte  suo  la  mira  a  sera  .  .  . 

V.  Gattini,  Notizie  Storiche  su  la  cittä  di  Matera  p.  179. 

»  Cfr.  F.  Lenormant,  La   Grande  Grece,  Paris  1881,  I,  115. 

*  Suir  etimologia  e  1'  origine  del  nome  Matera  io  non  mi  fermerö  certo; 
ma  non  so  tenermi  qui  dall'  osservare  che  non  posso  ammettere  la  derivazione 
da  un  lat.  Mateola  che  certamente  avrebbe  subita  1'  identica  sorte  di  Put^oli 
e  simili.  Per  me  la  etimologia  di  quel  nome  e  piü  facile  di  quel  che  si  creda; 
k  da  iiaxr\Qa  =  firixsQa,  ed  allora  si  spiega  la  forma  dialettale  con  ö  {Matör^), 
come  meggjöre  <:^m\x\\hxQ.  La  forma  latina  h  evidentemente  un  diminutivo 
Zeitschr.  f.  rom.  Phil.XXXVlII.  q 
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che  si  distende  in  una  prominente  pianura  fra  due  valli  adiacenti, 
e  le  abitazioni  disposte  ad  anfiteatro  offrono  dieci  e  perfino  dodici 
piani  scalari,  per  cui  si  verifica  che  il  culmine  di  un  campanile 
trovasi  a  livello  della  strada  superiore.  Soggetta  alla  romana 
dominazione  e  successivamente  alle  barbariche  invasioni,  piegava 
quindi  il  collo  a  Carlo  Magno,  ne  veniva  risparmiata  dai  Saraceni, 
i  quali  portavano  nell'  una  rnano  l'  Alcorano,  la  scimitarra  e  la 
fiaccola  neir  altra.  Sottomessa  posteriorraente  al  greco  impero  di 
di  Costantinopoli,  passava  depo  varie  fasi  in  potere  dei  Normanni 
e  delle  successive  dinastie  che  lottavano  per  la  conquista  del  bei 
paese  che  Appennin  parte,  il  mar  circonda  e  1'  Alpe.  Sopravvenu- 
tole  intanto  il  flagello  del  feudalismo,  dopo  lunghi  e  ostinati  sforzi 
se  ne  emancipava.  Nel  1 203  la  sua  Chiesa  si  univa  canonicamente 
con  quella  di  Acerenza,  e  venivano  elevate  ad  Arcivescovado  dal 
Pontefice  Innocenzo  III.  Staccata  da  Terra  d'  Otranto  se  ne  faceva 
nel  1663  la  capitale  della  Basilicata  ...  II  dialetto  offre  un  miste 
di  voci  desunte  dal  linguaggio  dei  Greci  fondatori  e  dai  successivi 
invasori  ..." 

2.  Questo  dialetto  appunto  io  intendo  studiare  nelle  pagine 
che  seguono,  descrivendone  le  condizioni  odierne.  Data  la  posi- 
zione  di  Matera  a  confine,  come  abbiamo  veduto  piu  sopra,  della 
Basilicata,  della  Terra  d'  Otranto  e  della  regione  barese,  il  suo 
parlare  risente  naturalmente  1'  influenza  dei  dialetti  viciiii,  che  in 
esso  vanno  come  a  fondersi  tre  correnti  di  fenoraeni  linguistici. 
Ma  se  ciö  e  vero  per  quanto  riguarda  alcune  evoluzioni  fonetiche 
speciali  delle  regioni  vicine,  ed  assai  piu  in  quanto  al  lessico,  pur 
tuttavia  il  nostro  dialetto  appare  cou  una  fisonomia  tutta  sua  per 
alcuni  caratteri  peeuliari,  che  tentiamo  qui   di  enumerare. 

I.  Gli  esiti  ullimi  delle  vocali  latine,  se  in  genere  puo  dirsi 
che  non  si  allontanino  gran  fatto  da  quelli  delle  parlate  vicine 
(cfr.  gli  studi  dell' Abbatescianni,  del  Nitti  di  Vito,  del  De 
Noto,  dello  Zingarelli,  del  Panareo  ecc.)  hanno  subito  posterior- 
raente dei  turbamenti  fonetici  assai  strani.^  Per  portare  un  esempio, 
nel  plur.  delle  voci  in  -one,  -ore  i  diall.  raeridionali  si  arrestano 
generalmente  alla  forma  metafonetica  con  u  (bar.  d^hire,  fiure,  melune 
ecc);  il  materano  continua  1'  evoluzione^  riducendo  questo  u  ad  i 
nella  quäle  vocale  coincidono  anche  i  riflessi  di  lat.  u.  Ed  appunto, 
tra  gü  esiti,  notevolissimo  mi  sembra  questo  di  u  >>  ;',  che  in  certo 


della  forma  greca,  dato  pure  che  la  Mateola  dei  latini  coirisponda  alla  Matera 
di  oggi,  il  che  e  tutt' altro  che  sicuro  (v.  Gattini,  o.e.).  Piu  recentemente 
gli  Studiosi  di  toponomastica  messapica  hanno  ravvicinate  le  voci  Mateola 
Matese  Matino  (cfr.  i  tnatina  cacumtna  oraziani;  a  Matera  una  contrada  fe  detta 
u  mate>iä(l4e),  riferendole  a  una  base  7nata  'monte,  altura'.  V.  Rtv.  Stör. 
Salentina  V,  177. 

*  Su    tali    turbamenti  si  puö  vedere  quel  che  ne  accenna  il  Goidänich, 
Dittongazione  romanza  p.  60,  e  passim. 

*  II    che    e   pure    dei    diall.    di    Molfetta,    di  Andria,    ecc.    cfr.  Merlo, 
„  Vegliotto  e  ladino^^,  p.  277. 
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modo  ci  fa  pensare  ai  dominii  linguistici  gallo-italici.'  Dai  suddetti 
turbamenti  poi  deriva  un  sistema  vocalico  importante,  con  suoni, 
a  voler  riprodurre  i  quali  si  dimostra  ancora  una  volta  insufficiente 
la  Serie  dei  segni  alfabetici  nazionali. 

2.  Anche  in  questo  dialelto ,-  colpisce  lo  studioso  la  stra- 
ordinaria  sensibilitä  nel  variare  il  colorito  della  vocale  tonica,  oltre 
che  pel  trovarsi  in  parossitono  o  in  proparossitono,  anche  secondo 
la  posizione  in  sillaba  libera  o  in  posizione.3 

3.  La  metafonesi  vi  regna  sovrana  e  costante,  come,  in 
generale,  in  tutti  i  dialetti  dal  centro  e  del  mezzogiorno,  diventan- 
dovi  un  importantissimo  strumento  morfologico  nella  declinazione 
e  nella  coniugazione. 

4.  Fra  i  caratteri  peculiari*  di  minore  importanza  ricorderö 
r  epentesi  di  u  dopo  una  gutturale  a  cui  segua  a  {g,  k  -\-  u  -{■  a 
>  |,  k  -\-  a):  kuane  cane  kuavadde  caballo  kuanate  cognato 
gjuadde  gallo,  ecc.  (v.  §  74  e  nota). 

5.  La  continua  oscillazione  negli  esiti  e  il  numero  grande  di 
apparenti  eccezioni  trovano  la  loro  ragion  d'  essere  nella  strati- 
ficazione  della  parlata  stessa  secondo  gli  strati  dei  parlanti.  Un 
contadino  puö  dire,  per  esempio:  kome  kjeve  furtel  ,come  piove 
forte!',  raa  guai  se  una  persona  civile  dicesse  a  questo  modo!  Ad 
essa  convien  dire  f^erie  e  non  fürte;  la  do/e,  non  la  dele;  mogge 
non  ftiace,  ecc.  Cosi  nel  dial.  o  coesistono  esiti  doppi  o  esiste 
r  esito  che  prevalse  su  1'  altro,  sia  d'  origine  schiettamente  popolare, 
sia  di  forma  semiletteraria. 

3.  Anche  al  nostro  dialetto  mancano  —  purtroppo  —  fonti  scritte  e 
testi  di  una  qualche  antichitä  che  possano  fornirci  elementi  per  la 
storia  del  linguaggio.  Solo  un  elenco  di  pochi  vocaboli  troviamo 
registrati  nel  Discorso'^  di  Ascanio  Persio  materano,  il  quäle 
voleva  provarne  1'  origine  greca  o  latina.^     Ecco  tutto  ciö  che  del 


1  Ai  quali,  del  resto,  giä  ci  richiaraa  se  non  altro  1' esito  o~^tie,  v. 
AG.  VIII  [Italia  dialettale  dell'  Ascoli),  p.  115;  ma  si  tratta  sempre,  natural- 
mente,  di  coincidenze  apparenti. 

*  Come  in  quelli  di  Andria,  di  Molfetta  ecc,  v.  Merlo,  Trattamento 
degli  sdruccioli  nel  dial.  di  Molfetta.  Per  il  dial.  di  Bari  v.  gli  studi  del 
Nitti  di  Vito  e  dell' Abatescianni  e  quanto  su  quei  lavori  scrisse  lo 
Schneegans  in  Zeitschr.  XXI,  42735. 

3  Un  tal  fenomeno  giä  notava  nei  dialetti  di  Campobasso  e  di  Agnone 
il  D'Ovidio,  AG.IN,  146. 

*  Non  che  il  fenomeno  manchi  in  altre  parlate  (specie  abruzzesi),  ma  in 
nessuna  h.  cosi  esteso  come  nella  nostra.  In  quanto  alle  rjgioni  determinand 
tale  epentesi,  si  veda  quel  che  ne  scrisse  recentemente  il  Salvioni  in  Osser- 
vazioni  sui  diall.  meridionali  di  terraferma  {Rendic.  Ist.  Lomb.  XLIV,  p.  75). 
V.  piü  giii  i  §§74  e   118. 

s  Discorso  di  Ascanio  Persio  intorno  alla  conformitä  della  lingua 
italiana  con  le  piü  nobili  antiche  lingue  et  principalme nte  con  la  greca.  In 
Venezia  et  ristampato  in  Bologna  per  Giov.  Rossi,  MDXCII.  Un'  edizione 
molto  piü  recente  ne  fu  curata  da  F.  Fiorentino  (Napoli,  Morano   1874). 

*  II  Persio  (1554 — 1610)  fu  profondo  conoscitore  e  maestro  di  lingua 
greca   per  molii  anni  a  Bologna.     Di  lui  sappiamo  che  si  accingeva  a  pubbli- 

9* 
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suo  nativo  dialetto  egli  ci  dice:  „Nelle  naie  contrade  anchora  non 
poche  voci  ha,  le  quali  non  che  altrove  per  1'  ItaUa  o  usate  siano 
o  intese,  anzi  elie  vengono  riputate  per  barbare,  non  ostante  che 
sieno  la  piü  parte  o  greche  schielte,  o  schiette  latine,  imperochfe 
greche  sono  la  voce  Pa^iaiere,  che  vuol  dire  fiera,  ciofe  mercato, 
venendo  da  Pamgyris,  significante  ogni  solennitä  et  mercato  solito 
a  farsi  per  occasione  di  feste  pubbliche;  onde  panegyrico  si  disse 
la  diceria  in  lode  d'  alcuna  persona  o  d'  altra  cosa  fatta  in  simili 
ragunanze.  Camasira  che  e  la  catena  del  Camino  onde  s'  appiccano 
le  caldaie,  da  cretnaslra  e  forse  anche  da  calastra  che  vuol  dir 
catena;  Spargano  che  e  il  pannicello  da  involgervi  i  fanciuUi  mentre 
sono  nelle  fascie,  da  sparganon;  Sema  che  val  cicatrice  da  sema 
che  val  segno,  e  la  cicatrice  altro  non  e  che  segno  di  ferita  o 
piaga  saldata;  Canna  che  val  gola  da  chdne\  Cöscino  che  h  il 
cerchio  del  crivello  da  cöscinon  che  significa  il  crivello;  Ciullo  cioe 
asino  da  cillos,  et  CioUa  cioe  asina  da  cilla;  Catoscio  che  e  1'  abita- 


care  un  lessico  omerico;  inoltre  aveva  preparato  una  specie  di  dizionario  eti- 
mologico  della  lingua  italiana,  che  non  dove  veder  mai  la  luce,  ma  a  cui  piü 
volle  egli  accenna  in  questo  Discorso.  Nel  quäle  non  mancano  stranezze  eti- 
mologiche  di  questo  genere:  egli  vorrebbe  derivato  topo  da /öwteoi- per  „tras- 
portaraento  di  sillabe  (!):  ponto,  poi  poto,  e  finalmente  topo'-'-\  ,,Te,  cioe  pigüa, 
over  tieni  ...  da  Te  che  h  da  Eustathio  dichiarato  con  le  voci  D^xai,  Labe 
[sie),  cioi  prendi,  togli,  piglia.  Perciocche  se  per  accorciamento  del  verbo 
Togli  fosse  egli  fatto  come  pare  che  al  Berabo  paresse,  non  Te ,  ma  Tö  si 
direbbe  sempre,  si  come  una  volta  fu  detto  dal  Petrarca:  —  Dir  parea:  Tö 
di  me  quel  che  tu  puoi  — "!  Ma  queste  eran  sciocchezze  piccolissime  per 
quello,  che  era  il  bei  tempo  delle  fantasticherie  degli  etimologisti  francesi. 
Quelli  le  dicevan  grosse !  E  di  loro  si  ride  bonariamente  ed  urbanamente  il 
Persio  stesso:  „.  .  .  Havremo  (dico)  le  vere  etimologie  di  quasi  tutte  le  voci 
nostrali,  ne  crederö  io  che  eile  fieno  riputate  sorelle  di  quelle  del  Carafulla: 
sicome  non  crederö  giä  che  altri  poträ  con  ragione  rimproverarci  1'  andarla  noi 
troppo  storcendo  in  cotali  etimologie,  come  con  molta  ragione  potrebbe  esser 
fatto  a  quei  valenti  Francesi,  li  quali  hanno  tratiato  l'istesso  argomento  in 
favore  della  lingua  loro.  II  che,  acciö  non  paia  da  me  detto  senza  fondamento 
et  solo  per  cavillare,  stimo  ben  fatto  il  dare  a  V.  S.  Illma  alquanti  essempi 
dello  Stile  da  loro  tenuto  nel  ricercare  l'origine  delle  lor  voci  materne,  acciö 
possa  ella  far  quinci  giudicio  del  rimanente  et  porre  il  lor  modo  di  trattare 
questa  parte  a  paragone  del  nostro.  Dicono  adunque  essi  che  Feu  cioe  fuoco 
venga  dal  greco  Pyr  et  dal  greco  ancora  i  sequenli  nomi  Batre  cio6  bastonare, 
da  Baton  c\oh  bastone  vegnente  dal  greco  Bdctrofi;  Bracele  cioe  bracciali,  da 
Brachiolia\  Diffamer  cioe  diffamare  da  Disphemem  ...  Le  quali  voci  chi 
non  vede  esser  latine  falte  o  falle  (per  dir  meglio)  immedialamente  dalle  latine, 
non  dalle  greche?  Ch^  della  immediata  loro  origine  parliamo,  non  della  lontana, 
percioche  quanlo  k  a  questa,  noa  negherö  mai  esserne  delle  giä  delle  alcune 
greche.  N6  so  io  come  essi  possano  negare  che  Feti  venga  piultosto  da  Focus 
et  Batre  da  Batuere  et  Bracele  da  Brachialia  et  Diffamer  da  Defamare  et 
Differentz  da  Differentia  et  Maison  da  Mansio  et  Ciiider  da  Cogitare  (onde 
venne  il  nostro  Cotare  usato  in  mia  lingua  [sc.  dial.  di  Malera]  fatto  per 
sottraggimento  della  sillaba  Gl:  et  tracotato  fu  poi  dello  il  Irascurato,  quasi 
Tracogitato,  che  i  noslri  dicono  scotato)  et  Atyzer  cwh  sluzzicare,  quasi  dal 
nome  tizzo  vegnente  dal  lalino  Titio,  -onis,  dal  quäle  noi  poscia  formammo  i 
verbi  Attizzare  Stizzare  e  Stuzzicare,  quasi  dica  Stizzicare  (perciocche  Tizzo 
et  Stizzo  si  dice)  con  ciö  sia  cosa  che  il  muovere  alcuno  a  degno  et  farlo  riscal- 
dare  sia  appunlo  come  nei  lizzi  eccitar  la  fiamma  .  .  ." 
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zione  sotterranea,  da  catogaion;  Seda  cioe  pomo  granato  da  side; 
Osimare  cioe  flutare  da  osmäsihai;  Stregnare  cioe  lascivamente 
scherzare  da  slreniän,  senza  dire  moltissime  altre  di  origine  greca. 
Latine  poi  sono  le  poche  seguenti  delle  non  poche  nostrali  che 
havute  abbiamo  dal  latino:  Miirgie  che  vuol  dire  luoghi  aspri  come 
sono  balzi  et  quali  sono  le  alpi  dello  Apennino  su  le  quali  fu 
Matera  mia  cittä  fondata,  che  murices  dissergli  i  Latini,  scrivendo 
Nonio  Marcello  cosi:  Murex  acwnen  seu  asperitas  saxi\  Virgilius  V 
Am'.  Conaissae  cautes  et  aailo  in  murice  remi,  Obstupuere  .  .  .  Del 
quäl  verso  di  Virgilio  la  parola  Cautes  mi  torna  a  mente  la  voce 
Coticci  da  noi  usata,  che  1'  istesso  quasi  viene  a  dire  che  raurgie, 
la  quäle  fece  da  Cautes  cangiando  1'  AV  in  O  et  poi  da  Cotes 
formando  Cotictum  .  .  .  Attano,  cioe  padre:  Attam,  dice  Festo,  pro 
reverentia  setii  cuilihet  dicimus,  qtiasi  eum  avi  nomine  appellemus;  et 
i  Latini  hebbero  questa  voce  dai  Greci,  che  Atta  solevano  i  gio- 
vani  chiamare  i  loro  maggiori  in  linguaggio  Thessalico,  secondo 
Eustathio  scrive;  Piagioni  cioe  lenzuoli,  anche  in  latino  si  dissero 
Plagae  et  Plagulae;  Furunchio  cioe  bugno,  che  da'  Latini  fu  detto 
Furuttculus;  Puragna  cioe  marcia  che  in  latino  si  dice  pus  puris; 
Pede  cioe  il  mezo  vino,  che  Pes  vinaceorum  chiamaronlo  i  Latini; 
Vacaniia  (proferendovisi  la  sillaba  TI  come  nella  voce  Malatid)  e 
da  noi  chiamata  la  vergine  grande  da  marito  .  .  .  Marciano 
giureconsulto  nella  legge  Qui  caetu  .  .  .  ce  lo  puö  insegnare  con  le 
seguenti  parole:  Qui  vacantem  mulier em  rapuit,  vel  nuptam  .  .  .  Dirö 
per  ultimo  un  nome  dei  nostri,  il  quäle  dai  nostri  medesimi  vien 
riputato  assai  goflfo,  che  e  Quatraro^  et  vuol  dire  giovanetto,  ne 
a  me  sembra  men  latino  degli  altri  giä  detti,  facendomi  a  credere 
che  ei  sia  il  latino  catlaster  fatto  per  la  figura  detta  sincope  da 
Catulaster  che  si  legge  in  Carisio,  il  quäle  derivasi  da  Catulus  che 
vuol  dire  cagnuolo,  a  quella  guisa  che  da.  pullus  iormossi  pul/aster . . ." 
[p.  24  SS.].  Air  it.  Carrafa  egli  contrappone  in  „lingua  Aramea 
gar  aha,  come  appunto  in  mia  lingua  si  dice"  [p.  28].  E  poi: 
^.  .  .  I  miei  paesani  cercolare  son  soliti  di  dire  il  cercare  con 
diligenza  tra  molte  cose  poste  insieme  .  .  .  che  con  altra  voce  non 
men  propria  dicono  vervolare  quasi  volvulare  (dal  latino  volvere), 
che  e  rivoltare  et  metter  sottosopra  ogni  cosa"    [p.  36]. 

Se  a  questo  opuscolo^  del  Persio  parrä  che  io  abbia  dedicato 
troppo  spazio  qui,  rai  siano  valida  scusa  e  la  caritä  del  natio  loco 
e  r  essere  poco  noto  questo  Discorso,  che  pure  ha  la  sua  parte 
d'  importanza  nella  storia  della  famosa,  eterna  questione  della  nostra 
lingua.3 


1  E' il  quatraro  citato  da  Dante  nel  De  vulg.  eloq. 

*  II  D'Ovidio  lo  dice  „opuscoletto  ch' fe  un  vero  gioiello  di  elegante 
sobrietä,  di  prudente  acume  e  di  sicura  dottrina"  {Le  correzioni  ai  Promessi 
Sposi  e  la  questione  della  lingua,  Napoli  Pierro  1895,  p.  177). 

ä  „Ascanio  Persio  di  Matera  il  1592  parva  ritornare  alle  idee  Trissino; 
non  lo  fece  che  in  un  senso  ben  piü  discreto  e  con  mirabile  serenitä".  — 
„L'  ellenista  A,  Persio,   riconoscendo  ampiamente   il  primato  toscano,  opinava 
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4.  Le  fonti  moderne  si  riducono  anche  a  ben  poco.  Due 
raccolte  di  poesie  dialettali  original!  e  tradotte  e  di  qualche  canto 
popolare  furono  edite  da  Francesco  Festa.^  11  solito  volume 
del  Papanti  offre  due  traduzioni  raaterane  della  novella  del 
Decameroti,  graficamente  inesatte  1'  una  e  1'  altra,  che  lali,  quali  ivi 
si  presentano,  non  pcssono  dare  che  una  lontanissima  idea  del 
nostro  vocalistno;  eppure  esse  sono  State  1'  unica  fönte,  a  cui  abbian 
potuto  attingere  quelle  pochissime  cose  che  sul  nostro  dialetto 
hanno  detto  finora  gli  Studiosi  dall'  Ascoli^  al  Meyer-Lübke,^ 
al  Goidänich,'*  al  Merlo^  Percio  ho  stimato  non  inulüe  dare 
fra  i  testi,  che  accompagnano  questo  lavoro,  una  nuova  traduzione 
di  quella  stessa  novella  trascritta  foneticamente.  Soltanto  da  poco 
tempo  e  stato  pubblicato  un  Dizionarietto  comparativo  dialettale-italiano 
per  gli  alunni  delle  scuole  eleinentari  di  Matera  compilato  dal  noaestro 
G.  Giaculli  solerte  direttore  didattico  di  quelle  scuole.  In  con- 
clusione,  la  fönte  maggiore  e  migliore  e  stata  per  me  la  hngua 
Viva  e  parlata.6 

5.  All'  esposizione  dei  fenomeni  fonetici  e  morfologici  farö 
seguire  una  raccoltina  di  testi  scelti  fra  le  citate  poesie  dialettali 
del  Festa,  e  poi  un  piccolo  lessico,  in  cui  registro  e  spiego,  fra 
gli  altri,  tutti  i  vocaboli  addotti  come  esempi  nel  corso  del  lavoro, 
e  a  cui  rimando  il  lettore  ogni  volta  che  troverä  una  parola  non 
seguita  dal  suo  significato.  Quando  mi  e  stato  possibile,  ho  cercato 
di  offrire  1'  etimologia  certa  o  probabile  delle  parole;  quando  no, 
mi  son  limitato  ad  indicare  con  la  roaggior  esattezza  1'  accezione 
che  la  parola  ha  nel  linguaggio. 


perö  esser  lecito  che,  dovunque  il  toscano  non  soccorra,  invece  d'  attaccarsi  a 
voci  forestiere  o  a  crudi  latinismi,  si  riducano  a  forma  italiana  i  nostri  provincia- 
lismi  di  origine  greca  o  lalina  spesso  assai  belli  e  taloia  piü  significanti  dei 
corrispondenti  modi  toscani  .  .  ."  (D'Ovidio  o.  c.  p.  138  e  177).  V.  anche 
Flamini,  //  Cinquecento  p.  138,  475. 

1  F.  Festa,  Saggio  di  poesie  e  traduzioni  in  dialetto  materano,  Matera 
Conti  1872,  e  poi  Nuove  pnesie  e  prose  in  dialetto  materano  con  V  aggiunta 
dei  piu.  antichi  conti  popolari,  ecc.  Matera,  Conti  1883.  (E  qui  non  posso 
senza  intima  commozione  ricordare  il  nome  e  gli  scritli  del  povero  babbo  mio, 
perduto  non  mollo  tempo  fa.  A  lui,  appassionato  cultore  di  poesia  dialettale 
e  raccoglitore  di  notizie  storiche  locali ,  io  disegnava  di  dedicare  questo  mio 
modesto  lavoro  sul  dialetto  della  nostra  Matera). 

2  Italia  dialettale  AG.  VIII,  116. 

3  Grammatica,  passim. 

*  La  dittongazione  romanza^  specialmente  p.  60  ss.,  dove  di  Matera  citasi, 
dal  Papanti,  anchiün  alcuno  perdüt  perduto  chere  cuore,  parole  che  esatta- 
mente  vanno  scriite:  angine  perdite  kere. 

5  /  continuatori  di  -ille  [Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  XXX);  v.  p.  23  („a 
Matera  cur  chera  ecc.  allato  a  cudd  .  .  ."). 

8  Indirettamente  qualche  elemento  possono  offrire  queste  altre  opere: 
Cedraro  T.,  Ricerche  etimologiche  su  mille  voci  e  frasi  del  dialetto  calabro- 
lucano,  Napoli  1885;  Solimena  V.,  Ricerche  linguistiche  sul  dialetto  basilica- 
tese,  Rionero  1888;  Racioppi,  G.,  Storia  dei  popoli  della  Lucania  (vol.  II 
Appendice,  che  contiene  una  lunga  lista  di  vocaboli  basilicatesi  derivanti,  o 
meglio  faiti  derivare  per  forza,  dal  greco.  Avrö  occasione  di  parlarne  nella 
parte  lessicale). 
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Opere  consullate  e  piü  frequentemente  citate  cor»  abbreviazione: 
Archivio  Glottologico  =  AG  (specialmeiite  per  i  lavori  del  Morosi 
[Lecce],  del  D'Ovidio  [Catnpobasso],  del  Ceci  [Alatri],  dello 
Zingarelli  [Cerignola]  ecc).  —  S/udJ  Romanzi  =  StR  (per  gli 
studi  del  Crocioni  [Velletri],  del  Lindsstrom  [Subiaco],  del 
Vignoli  [Castro  dei  Volsci]  ecc).  —  JMeyer-Lübke  W.,  Gramm, 
d.  Rom.  Spr.  ■=.  M.-L.  —  Con  i  nomi  dei  rispettivi  autori  rimando 
ai  notissimi  lavori  dello  Scerbo  (dial.  calabro),  del  Nitti  di  Vito 
e  deir  Abbatescianni  (Bari),  del  Panareo  (iMaglie),  del  Fina- 
more  (Abruzzo)  ecc,  ai  quali  medesimi  mi  riferisco  anche  con  le 
semplici  indicazioni:  cal,  bar.,  magl.,  abr.,  ecc;  del  Salvioni,  del 
Merlo  (monografie  diverse,  citate  in  nota  volta  per  volta,  su  i 
dialetti  italiani  centro-meridionali),  ecc.  ecc. 


Suoni  e  trascrizioni. 

Questo  brevissimo  capitolo  sul  sistema  delle  vocali  e  delle 
consonanti  nel  nostro  dialetto  ha  il  duplice  scopo  di  illustrare  i 
suoni  stessi  (lo  studio  della  loro  evoluzione  storica  spetta  alle  pagine 
che  seguono)  e  di  spiegare  i  segni  da  me  adoperati  nella  trascrizione 
delle  voci  dialettali. 

La  Serie  delle  vocali  del  dial.  di  Matera,  comparativamente  al 
toscano,  e  la  seguente: 

]\Iat.:     a^     ä     e     ^     ^e     ö     i     te     g  p     ü     u 
Tose:    a     —    e     ^    —  —    i    —    g  g    —    u 

Ossia,  oltre  ai  suoni  i  e  ^  a  p  p  n  perfettamente  identici  a  quelH 
del  toscano  (quantunque  non  sempre  di  uguale  origine,  che,  ad 
es.,  /  di  Matera  continua  e  [.  .  .  -u]  ed  u  del  latino)  abbiamo  le 
seguenti  altre  vocaH  di  siiono  misto  o  turbato,  che  sono  certamente 
riduzione  e  fusione  di  piü  antichi  dittonghi,  ancora  esistenti,  per 
altro,  in  parlate  vicine  specialmente  pugliesi  (si  ricordi,  ad  es., 
r  Ol  e  r  ai  da  /,  e,  di  Bitonto:  vecoine  vicino  ecc:    AG  VIII,  114): 

ä,  suono  tra  a  ed  e,  ma  piü  vicino  al  primo  che  al  secondo, 
rappresenta  il  continuatore  di  §  in  proparossitono  e  in  posizione 
{päkre  pecora,  präveie  *pre(s)biter,  fenäsfe  fenestra); 

^e  suono  doppio  lungo  equivalente  a  due  e;  continua  9,  o 
meglio  il  dittongo  derivato  da  questo,  in  sill.  chiusa  e  in  pro- 
parossitono  {n^ette  nocte,  §emene  homine  ecc); 

ö  identico  a  eu  di  fr.  feu,  peii  (potrebbe  anche  scriversi  oe), 
continua  §  di  sill.  aperta  e  di  parossitono  {pöte  pede,  meggjöre 
muliere); 


^  Senza  usare  un  segno  speciale  (che  potrebbe  esser  a,  ossia  un  a  volgente 
al  suono  cupo  di  o)  per  Va  in  proparossitono  o  in  posizione  [sartacenc,  kuavadile) 
per  distinguerlo  da  quello  di  parossitono  o  di  siliaba  libera  [kuane,  kandame) 
mi  basti  aver  fatto  cenno  di  tal  differenza  di  suono  in  questa  nota. 
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ie  equivalo  alla  durata  di  due  t;  continuatore  di  lat.  ü  -ö  in 
complicata  e  in  terzullima  sillaba  {niedde,  sierde,  jiemete  umido  ecc), 

ü,  un  po'  piü  chiaro  di  u  francese  e  piü  vicino  a  i,  corrisponde 
all'  esito  turbato  di  e  (=;  lat.  e — T):  ssüve  sebu,  nilie  nidu,  ecc. 

Per  le  consonanti  non  avremo  gran  che  da  dire.  Anche  per 
noi  dd  esprime  il  riflesso  insulare  di  LL  che  dalla  Sicilia  „si 
estende  molto  largamente  per  le  terre  napolitane  che  sono  al  ver- 
sante  Orientale  degli  Appennini".i  Segni  special!  occorrerebbero 
per  esprimere  esattamente  gli  equivalenti  dialettali  di  suoni  gutturali 
dentali  e  labiali  indecisi  tra  sordi  e  sonori,  che  in  diversi  casi 
(cfr.  §§  88,  89)  il  nostro  dialetto  mostra  spiccatissima  tendenza  a  mutar 
la  sorda  in  sonora  e,  viceversa,  la  sonora  in  sorda  specialmente  dopo 
nasale;  ma  dopo  varie  considerazioni  mi  son  deciso  ad  usare,  in 
tali  e  simili  casi,  addirittura  il  segno  della  conson.  sonora  nel  prirao 
c  asoe  della  sorda  nel  secondo:  lenge  vincere,  kjange  planca,  spandä 
spaventare,  timbe  tempo;  nute  nido,  pöte  pede,  ecc.  Su  akri  segni 
qui  adoperati  come  c  s  z  (=  it.  zero)  non  c'  e  bisogno  che  mi  fermi, 
trattandosi  ormai  di  semplici  e  troppo  noti  espedienti  diacritici. 


Fonetica. 

Vocali   toniche. 

1.  A.  Conservato,  generalmente,  in  sillaba  libera  come  in 
posizione  (con  suono  piü  oscuro  nel  secondo  caso,  v.  Introduzione): 
krape  fafe  faba  kape  /rate  attafie  padre;  -ä  <  -are:  kandä  fd 
stenä  stordire  (fr.  elotmer)  cekud  giocare;  -äve  <  -abat:  ka?idave 
peggjave  prendeva  cekuave;  -die  <C  -atus:  akkjaie  trovato  senaie 
amniarlenate  ben  fatto,  ecc. ;  —  kuavadde  knarre  jamme  aggje,  come 
pure  ne'  proparossitoni:  karner e  sarcene  sartacene. 

2.  Regolarmente  cerase;  per  allärje  v.  §  7;  di  malu  non 
abbiamo  che  il  dimin,  meledde  da  un  'mel-illo'  (si  ricordi  il  mililla 
ch'  e  giä  nel  Codice  Cavense).  Anche  intatto  nelle  formole  a'ls, 
a'lc   (che  in  altri  domini  dänno  au,  0):  kualce  calcio  falze  salze,  ecc. 

3.  Appare  ü  nella  2*  dell'  imperf.  di  I  coniug.:  kandüve 
senüve  pertüve  majigilve  per  analogia  con  le  altre  coniugazioni. 

4.  In  e  nei  riflessi  di  a'j  romanzo:  kre  domani  asse  e  ugual- 
mente  nelle  forme  verbali  fe  de  he  ste  ecc.  da  das  *vas  *has 
stas  ecc.  pel  tramite  -ai  (ait.  crai,  ancor  vivo  in  alcuni  diall.,  assai 
hat  dai  ecc).  E  qui  pure  possono  trovare  la  loro  spiegazione  kjeje 
<r  cla[v]is  e  lele  <C  laidu.2  Per  ere  aia  ed  ene  agnello  bisogna 
tener  presenti  le  fasi  intermedie  *atra,  *ainu? 


1  Ascoli,  AG.  VIII,  115. 

2  Di  merke  (senza  dubbio  da  -e-)  non  ci  giamo  pensiero;  se  pur  nel  ted. 
non  si  alternassero  le  basi  mark-  e  mark-  (v.  StR  V,  241  n.  2)  non  si  potrebbe 
sempre  pensare  a  un  deverbale  .'^ 

3  V.  Merlo  -GN-  p.  151,  154  (v.  la  nota  al  §  82  di  questo  lavoro). 
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5.  A  kjtive  (non  da  clavu  >  clauu  >  clou,  AG  II,  334, 
ma  da  *clovu,  cfr.  Merlo,  NEU?nA  p.  305)  identico  a  napol. 
chiuove,  lecc.  ckiueu,  chiett,  ecc.  assegneremo  piü  giusta  sede  tra  gli 
esiti  di  ö'. 

6.  -ariu  -aria:  panare  farnare  farinariu  uddare  cellariu 
kallare  /rebbare  ferrare  fabbro  i^-ale  per  -are  da  dissirailazione  in 
serale  <<  usurariu,  v.  §  108),  di  contro,  al  solito,  a  trajenire 
carrettiere  varvire  barbiere  kerrire  veccire  beccaio  kuanlire  'candeliere' 
lume  in  genere  kammarire  (al  femm.  trajenöre  ka7n?naröre,  come 
meggjöre  ecc);  ma  questi  secondi  non  sono  che  gli  esiti  di  -eriu 
-eria;2  (sieche  da  un  lato  -are  -ara  <C  tose,  -ajo  {-aro)  -aja  {-am), 
dall'  altro  -ire  -öre  <C  tose,  -i'ere  -üra). 

7.  E  breve.  Da  un  e  assai  aperto,  il  cui  suono  e  stranamente 
e  variamente  turbato  ne'  diversi  casi.  Data  le  finali  -a  -e  -0,  si 
riflette  con  un  suono  che  in  sill.  aperta  e  ö  (v.  Introduziotie):  pöte 
pede  döce  decem  fröve  ?nöle  miele  arröfe  <i  -retro  'di  iiuovo' 
Zone  <C  tenet,  ecc;  menire  in  sill.  chiusa  e  nei  proparossitoni  suona 
ä:  satte  väspe  ggände  gente  pädde  dände  dente  f  mäste  pättene  ässe 
essere  väne  venio,  ecc. 

8.  Sempre  i^  data  le  finali  -1  -ü:  ajire  <i  ad-heri  mmire  vino 
mtdeke  prizze  e  price  <[  pretiu  timhe  tampus  virne  hijbernu  vinde 
firre  litte  pitte  ecc;  -idde  <<  ellu  (femminile  -ädde)  suffisso  molto 
comune  nel  nostro  dial.:  uardidde  galletto,  poUo  (v.  §§  50,  log;  plur. 
jardäddere)  piattidde  venidde  hello  femm.  venädde,  pehaiidde  pentolino 
uauattidde  scodellino  ecc. 

g.  Ma  persiste  e  schietto  in  mmerde  terre  aterne  eterno  verme 
verde  per  de  ecc,  che  si  potrebbero  chiarire  dal  r  seguente,  e  in 
qualche    altra    parola  che  non  e  di  origine  schiettamente  popolare. 

IG.  E  lungo,  I  breve.  In  e,  se  le  finali  sono  -a,  -e,  -0:  neve 
fete  fede  pepe  semele  daneneke  rekkje  orecchia  manweggje  sete  tele 
rezze  retia  'rete'  pgteje  parete  vennene  femmene  kreteje  credo  vekeje 
vedo  ecc. 

II.  In  ü,  verosimilmente  da  anteriore  /,  date  le  finali 
-I  -ü:  nzüne  in-sinu  dücete  digilu  (plur.  in  -ore,  cioe  con  -a, 
destere)      vütre     peddütre     strütte    früdde     kapüdde;      ssüve      anüte 


^  Note  etimologic/ie  e  lessicali  in  Rendic.  Accad.  Scienze  di  Tortno,  XLII 
(1907). 

*  „E'  la  corrente  -ERIU,  -eria  che  s'  ode  in  tutta  la  penisola  acc.  alla 
-ARIU,  ARIA"  mi  avverte  giustamente  il  Prof.  Merlo,  che  di  ciö  fa  parola 
anche  nel  suo  opuscola  Ancora  di  Dalmatico  p.  19,  n.  3. 

^  Fanno  contrasto  alcune  voci  come  Ä6ä7%<;bellu,  z'ä"/&/&/'^  <[  v e t '  1  u , 
^^g2Ji  meglio,  che  normalmente  avrebbero  dovuto  avere  -i-;  ma  la  prima 
e  d'origine  letteraria  da  *bello  (ce  ne  da  una  prova  di  piü  il  II  e  il  bb\  la 
parola  popolare  e  venidcje  femm.  venädde),  la  seconda,  oltre  questa  stessa 
ragione  (da  *vecchio)  puo  ammettere  l'altra  della  Influenza  della  forma  femminile 
sulla  maschile;  la  terza,  pure  non  schiettamente  popolare  (si  dice  lijü  bbunc, 
lijü  bbenidd^,  ^"  llf^^)j  ^  certo  un  melior  (v.  piü  giü  §  39,  e  cf.  Merlo, 
Zettschr.  XXX,  442  ss.)  da  mandare  con  satte  septem  pä44s  pelle,  ecc.  del§  7. 


138  GIOV.    BATT.    FESTA. 

acüfe,^    e    cosi,    -ütne  <  -Iraos    esteso    analogicaraente    alle    altre 
conjugazioni2:  sendüme  decüme  facüme  rediime  kjatigüme,  ecc.3 

1 2.  Ma  anche  si  ha  ö  in  molte  voci  (i^elöne  kuejöfe^,  ecc.)  dove, 
al  solito,  si  tratta  di  voci  iraportate  penetrate  con  f. 

13.  I  lungo.  E'  continuato  in  ogni  caso  da  ü  (per  11  suono 
di  questa  voc.  v.  1'  Inlrodnzione),  che  h.  pronunziato  piü  chiaro  in 
sill.  aperta,  piu  oscuro  in  sill.  chiusa  e  negli  sdruccioli:  vü/e  müke 
siüpe  armadio  düje  dies  fe'üce  nute  nido  vecibie  Jüle  'filo'  e  'figli' 
(plur.   di  függje) ;  vüfie  vill/e  skrülte  frütte  spünele  ecc. 

14.  O  breve.  Date  le  finali  -a  -e  -0,  in  <?  (riduzione  seriore, 
evidentemente,  di  antico  dittongo  ue)  che  in  sill.  chiusa  e  nello 
sdrucciolo  acquista  11  suono  molto  aperto  e  prolungato  di  ^e:  skele 
fere  'fuori'  'in  campagna'  Jece  oggi  vele  vuole  dele  duole  mere 
*moret  sere  soror;  fi^eiie  s^er/e  k^erde  sk^erze  *scortea  corteccia 
k^ezze  *cottla  per  *cöccea,  ecc. 

15.  In  11,  date  le  uscite  -i  -ü:  hike  fuke  cuke  giuoco  nuve 
ukkje  piirke  urze  usse  mt/r/e;  -olu  ^  -i^^^'-  f^SSJ^h  'piccolo  nato' 
(di  animpili,  specialm.  di  uccelli),  ma  piu  spesso  >-  -ile:  rezzile 
orciuolo  kuakkjile  trappola  ferzile  'ferricciuolo'  saliscendi  della  serra- 
tura,  ecc.5 

16.  o  lungo,  u  breve.  In  o,  quando  le  finali  siano  -a  -e  -o\ 
Igte  kp/e  ore  sgle  voce  ngme  krgce  pgdece  kgkkje  gfie  gnie  uncia 
jdote  nuziale'  cgrge  topo  vgkke  stgppe  gmbre  gnge  ungere  rn'  addgneje 
mi  accorgo  nie  nzgreje  -in(u)x5ro,  ecc. 

17.  Date  le  altre  finali,  In  sill.  aperta  si  ha  i:  sile  patrine 
nepite  nepoti  per  sine  persone  lipe  (femm.  lope  'voracitä  da  lupo'  e 
'gancio  di  ferro'  per  ripescar  oggetti  nei  pozzi,  v.  less.)  senire 
serire  ecc. 

18.  Ma  in  sill.  chiusa  11  riflesso  e  ie\  feniekkje  maniekkje  kierte 
sierde  terse  orso  fierne  iorno;  -iedde  ■<  -üllu:  skiiarfiedde  ■i>'a}i\z.^2,xi?iXO 
pappiedde  tonchio  delle  civaie  (piü  esteso  questo  suffisso  nella  forma 
del  femminile  -gdde,  come  cepgdde:  kjanggdde  plane-  rozzo  sedile 
di  legno  kjazzgdde  da  platea  rodde  da  hara  porcile);  pielpe  kjiemme 
fienne  ketiene  (pl.  ketgfiere  anche  nel  senso  trasl.  di  'pugni')  piezze 
pozzo  ecc. 


'  D'origine  letteraria  e  sePie  Signum  poco  usato  in  vece  di  nzenale 
(bar.  senale). 

^  Della  probabile  esistenza  di  un  preromanzo  -mos  con  vocal  chiara  v. 
Merlo  in  StR.\'],  „Gli  ital.  amano  dicono  .  .  ." 

'  E  pur  normalmente  ad  -e[n]su  risponde  -üse  come  ad  -e[n]se  -a 
1'  esito  -ese.  Quindi  pajüse  continuerä  un  *paeso  meiaplastico,  come  si  ha  ü 
in  mbuse  'impeso'  catiivo  soggetto,  appüse  ecc.  (mulata  la  voc.  finale,  avremo 
pl.  pajesere  femm.  mbese  appese  ecc,  proprio  come  ai  plur.  müse,  ferüie  forese 
contadino  ecc.  corrispondono  i  sing,  mese  ferese  ecc).  II  riflesso  ttginze  <^ 
incensus  non  e  quindi  di  origine  popolare. 

*  Per  möne,  anzieht  a  minus,  penseremo  a  minor  (v.  Merlo, 
Zeitschr.  XXX,  442  ss.). 

^  Si  Iratterä  di  quell'  olu  in  cui  al  Merlo  [Append.  molfette se^  P- 164 
n.  4)  parve  di  dover  leggere  un  incrocio  tra  -eölu  ed  -üllu. 
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19.  Per  altro  abbiamo  anche  qui  delle  incertezze  ed  oscilla- 
zioni  tra  i  riflessi  di  ö  e  ö:  fjere  come  prova  pure  il  fj-,  e  voce 
recente  penetrata  con.  g  (v.  delore  kelore  sapore  ecc.)',  krene  Corona. 
di  contro  a  perspne  katizgne,  ecc. 

20.  E  qui  sia  falto  cenno  di  fiije  vije  (forme  piü  enfatiche 
di  ni  vi,  mentre  in  proclisia  sempre  nu  vu:  nu  sütne  vu  cate  ecc.) 
che  risalgono  ad  anteriori  *npj  *voJ,  donde  nu  vu  e  quindi  ni  vi 
come  hpe  da  *lgpi,  e  sim.  (v,  §  17). 

21.  u  lungo.  Sempre  in  /,  con  suono  aperto  o  prolungato, 
al  solito,  nella  posizione  e  negli  sdruccioli:  lattike  lice  luce  ive  uva 
line  luna  angnie  alcuno  mire  muro  (per  mmire  <C  meru  =  vinum 
V.  §  8e  ii3n.)  ?Hi/e  kile  sekire;  assidte  ssiegg  je  stiecene  testuggine,  ecc. 

Dittonghi. 

22.  AE.  Generalmente  trattato  come  e  (§7);  quindi,  secondo 
le  finali  e  secondo  la  posizione  del  dittongo  tonico,  avremo: 
ß)  pröne  pregna  söne  scena;  präste  präJeke  C'äsere]  ß)  eile  prine 
fine  fieno,  nella  2^  sing,  indic.  pres.  tu  ngiiie  da  encaeniare,  AG 
IV,  135  prideke  cike  cechi.  Non  sempre  normalmente  neila  i^  e 
3^  sing.,  dove  con  -ä-  si  alterna  -e-\  jii  ngefleje,  cekeje,  mdi präJeke^ 
mbrästeje  im  presto;  e  cosi  lore  ngenene,  cekene,  mbrästene. 

22^^^.  Ugual  trattamento  ha  üe:  pöne  cöne  föte  da  foet- 
{AG.  IV,  135);  i^  p.  sing,  fäteje  me  pändeje  mi  pento  e  3=^  ^^\.  fälene 
sepändene  (2  ^  sing,  fiie  te  pinde,  §  8). 

2;^.  AU.  E'  trattato  come  g\  gre  oro  kgte  Igse"^  colpa,  taccia; 
ma  fuor  di  norma  (§17)  ngj^estre  penetrato  con  p.  Intatto,  al 
solito,  in  laure  (anche  come  nome  proprio)  Patile  kause,  e  anche 
quando  e  di  fase  romanza,  risultante  da  dileguo  di  cons.  interna: 
fraule  laule  (acc.  a  taaele)  che  si  sente  specialmente  in  sopataule 
'frutta  in  fin  di  pranzo'.  Pure  -6  nella  3^  sing,  del  Perf.  da  -aut 
■<  -avit:  peggjg  akkemenzg  akkjö  trovö,  ecc. 

Vocali   atone. 

24.  A.  Protonico,  e  la  sola  tra  le  vocali  atone  che  persista 
nel  nostro  dial.:  lattike  mannüle  sartacene  ammenazze  minaccia  para- 
vüse  parele  katene  ecc.  Per  1' aferesi  v.  §  II 2.  Postonico,  sempre 
in  e:  kandene  bballene  s^ereme  mia  sorella  ser^ekeme  manimete  sparneje 
*  spar  jene  <  OTtdoyavov^  ecc.  AU'  uscita,  ridoito  alla  stessa  vocale 
indistinta;  per  altro  il  suono  vocalico  naturale  e  ripristinalo  in  casi 
di  proclisia:  la  kamer e  ma  la  kamera  meje,  mamme  ma  mamma  meje, 
streite  ma  streit a  streite,  ecc* 


1  Pill    usata    h   la    forma  predekec'ej'e,    col  solito  suff.  frequentativo;  nella 
3*  pl.  sempre  predekecene. 

*  E'  certo    da    laus,    e    ci    riporta  all' afr.  los,  al  quäle  dovrä  pure  il   -s. 
'  V.   Mario,  Note  italiane  centro-meridionali  p.  251. 

*  Cosa  giä  nota  per  i  diall.  di  Bari,  Cerignola,  ecc. 
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25.  E.  Protonico,  in  ^:  arreherdd  jaslemd  fenäste  iejane  vennüme 
venüte  ecc.   (v.  §  112  per  1'  aferesi). 

26.  In  a  (per  diverse  ragioni,  alcune  delle  quali  sono  ovvie, 
altre  avranno  la  loro  spiegazione  nei  §§  degli  Accidenii  generali) : 
assu  exire  kuaröre  piatise  sakrale  sakreiezze  ngtiejaid  inquietare 
cacardete  sacerdote,  &Q.C.  AU'  uscita,  sempre  e:  sgle  krpce  n^etle 
felüce;    ma  se  la  voc.  finale  vien  ripristinata  in  proclisia,  essa  e  -a 

nei  nomi  femminili:  la  kroca  meje,  ce  n^etta  kle!  che  brutta  notte! 
düja  lela  düjasüdde  e  1'  inconscio  corrispondente  popolare  di  dies 
illa  dies  irae! 

27.  I.  Protonico:  iniziale,  assai  soggetto  ad  aferesi  special- 
mente  ne'  composti  con  in-:  mbonne  imponere  caricare  un  peso 
suUe  spalle  di  uno  (il  contrario  spönne  exponere  togliere  di  dosso 
un  peso)  mharä  ngemenzä  (meno  usato  di  akketnenzd)  ngj^estre  (§  23) 
nzalaie  insalata  nzgne  nzevd  inseghire  nzerd  prender  moglie;  nelle 
forme  avverbiali  in  -\-  .  .  .:  7?ibüzze  in  cima  {püzze)  mhpnde  alla 
punta  {ponde)  tiga?}i?}iüse  in  caraicia  ngreppätte  in  corpelto  e  anche 
in  groppa,  ecc;  —  mediano  e\  renzule  ammenazze  vennelte  vennemd; 
forme  pronominali  vie  te  se. 

28.  Appare  a,  o  per  ragioni  di  analogia,  o  per  fenomeni  vari 
di  assimilazione,  dissimilazione  ecc,  in  katarre  ggajande  (cf.  napol. 
giaganie)  a>nmüdje  annice  inducere  portare,  ecc. 

2g.  Postonico  sempre  e:  eemene  (pl.  umene)  homine  dücete  (da 
cui  destale  ditale)  ieteme  ultimo;  talora  dileguato  addirittura:  spilrde 
{spilrde  ssande  Spirito  Santo)  cgrge  sorice,  ecc.  Anche  all'  uscita 
sempre  e  oggi,  ma  1'  effetto  prodotto  dalla  vocale  originaria  e  per- 
spicuo  nei  fenomeni  metafonetici  e  nella  palatilizzazione  delle 
gutturali:  mideke  ma  plur.  midece,  m^eneke  masc.  e  femm.  sing,  ma 
u  munece  pl.  masc.  (femm.  u  m^eneke),  ecc. 

30.  o.  Protonico,  e:  ddgre  kehre  cekud  pertd  kekud  akkekkjd 
adcop'lare;  meggjöre  müliere  rezzile  ürceolu  allepate  -lüp- 
affamato  come  un  Xw^o  fekkpyie  bücca  sarebbe  (ma  ily-?  dovuto  a 
fekkd  ficcare  [in  bocca]),  ecc.  Sincope  in /resiire /rüse  ioresi  krene 
Corona  ecc.  In  a,  specialmente  in  sill.  iniziale:  lammarde  (n.  loc. 
'i  Lombardi')  anore  arekkje  oricla  (v.  App.  Probi)  akuanne  hocque 
anno  {AG.  VU,  527)  arnale  orinale  addore  arine  origano  vammace 
kanoSe  kuanaie  cognatus^  e  anche  akkjd,  chi  accetti  la  base 
oc'  lare  (Nitti  p.  5). 2  Anche  la  negazione  non  in  protonia  sin- 
tattica  suona  nan:  nam  beeggje  'non  voglio'  7iam  bace  niedde!  'non 
fa  nulla!'  (n  -f-  f  ^  ^^^^^  §  68)  nan  ze?  non  sai?  Appare  u  in 
qualche  voce  composta  per  1'  influenza  dei  componenti  o  per 
analogia:  assuzzd  ad-sociare  uguagliare  pareggiare,  per  influenza 
di  suzze  pari;  gguwedil  come  limedi'l.^ 

1  V.  Merlo  -GN-  p.  155. 

2  Recentemente  il  Salvioni,  seguito  dal  Merlo,  spiegava  il  tarant., 
bar.,  cerign.,  molf.,  lecc.  acchiare  ''cchiare  appunto  „da  una  contaminazione  di 
afflare  con  'occhio'"   {Note  it.  centro-merid.  p.  255). 

'  Per  1'  o  di  sillaba  protonica  di  cui  riman  traccia  nello  u  propagginato 
nella  sillaba  o  nelle  sillabe  seguenti,  v.  §  74. 
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31.  Postonfco,  in  ogni  caso  e:  arvele  kpme;  -e  <  -o  nella 
I  *  sing,  indic.  pres.:  kande-  fazze-  mange-  (kandeje  fazzeje  mangeje) 
ecc.  Pure  e  nella  desinenza  romanza  de'  plurali  in  -ore:  kavaddere 
f rater e  pajesere.     Ettlissi:  päkre,  ecc.   (§  113). 

T^2.  u.  Protonico,  iniziale  dileguato  per  aferesi:  mbrälle  nguinde 
unguento  nzerä  in(u)xorare;  mediano,  in  e\  meld  mutare  ajeiä 
assekud  addemä  allumare  ravvivare  il  fuoco,  pertesä  da  pertise  per- 
tugio  sedore,  ecc.  Intatto  in  Itinedu,  ove  par  conservarsi  la  coscienza 
dei  composto. 

33.  Postonico  e  all'  uscita  sempre  e:  spünele  lavele  (ma  per  i 
nessi  consonantici  giä  in  fase  antica  derivati  da  dileguo  di  -u-  per 
sincope  b'l  t'I  c'l  ecc,   v.  §§  54 — 56),  knarre  fiike  luke,  ecc. 

34.  Dittonghi.  Per  ae  iniziale  notiarao  le  solite  forme  afere- 
tiche:  stalüje  estate  (v.  Merlo  'Stagioni'  p.  33)  rieizene  ruggine. 
Poi  sempre  e\  prekend  praecon-  'far  le  pubblicazioni  di  matrimonio' 
(cf.  fr.  proner  prötie)  cepgdde. 

35.  AU.  Intatto  in  audjänze  udienza  di  tribunale,  e  in  qualche 
altra  parola  dotta  {ntiaurale  inauratu  indorato);  di  norma  a: 
are/ece  adänze  ascollo  [da  adätize  'dar  retta');  per  arekkje  v.  §  30 
(oricla);  o  in  povridde  povrädde  da  pauper-. 


Consonanti. 

Consonanti  continue. 

36.  j.  Iniziale,  ha  il  doppio  riflesso  c  e  gg:  cekud  cieppe  cor- 
petto  da  contadina  cettd  (e)jectare  cgiide  giunta  (la  ggiende  e  in- 
vece  la  'Giunta'  comunale)  cemmäiiJe  giumella,!  accanto  a  G'gakeme 
G'gakküne  G' gewänne  ggd  jam  ggiefie  juniu  (v.  Merlo,  Stagioni 
133  n.)  piü  civüe  di  cieue.  Intatto  in  jazze  'giaccio'  ovile  {AG 
XV,  90)  e  nel  composto  sirajazze  extra-  carogna  rinvenuta  'fuor 
deir  ovile'.  (Superfluo  aggiungere  che  ben  altra  origine  hanno  il 
/-  di  jaddüne  jatte  jamvie  (§  79),  o  solamente  di  ragione  prostetica) 

(§117). 

37.  Mediano,  e  per  lo  piü  c\  decine  digiuno  pöce  peggio,  ma 
non  mancano  le  solite  oscillazioni  magge  e  mace,  ggennare  e  cennare; 
e  a  tal  proposito  notiamo  anche  noi  quanto  fu  giustamente  osser- 
vato  in  AG.  XV,  go:  che,  cioe,  mentre  i  contadini  preferiscono 
r  esito  c,  ch'  e  F  antico  e  originale,  le  persona  che  vogiiono/a;-/a;- 
civile  ricorrono  al  gg  che  rappresenta  la  corrente  letteraria,  piü 
recente. 

38.  DJ,  Gj  ci  dänno  c:  cecele  giuggiola  cemmände  cernaie  jece 
oggi  sartacene  race  radiu;  ma  anche  zz:  riezzene,  o  intatto  in  voci 
non    schiettamente    popolari:    meserek^erdje   anwiüdje.     In  nessi  rdj, 


*  Da  gemella,  dunque  (v.  Merlo  -GN-  p.  157,  a  proposito  di  molf. 
scetnme'dde);  ma  da  noi  rappresenta  anche  1'  esito  di  jumenta  (molf.  scem- 
mende,  ibid.).  La  cosa  si  poträ  spiegare  da  una  contaminazione  di  gemella 
con  jüncta  'mano  giunla'. 
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NDj  la  riduzione  e  rz  nz:  urze  orzo  frgnze  *frondoa  foglia  (cf.  it. 
fronzolt). 

3g.  Lj.  Sempre  ggj:  aggje  aglio  pog^e  {la  pale  e  il  cappello 
di  V^g^"^^)  függje  feggjule  (v.  §  i^)  feggjd  füiare  partorire  meggjöre 
ruuliere  mäggje  meglio.'  Poche  eccezioni  in  parole  dotte  o  semi- 
dotte:  G'giele  ggüle  (acc.  alla  forma  meno  civile  ma  piü  schietta 
cüggje  gigiio  e  loglio)  veggüle  e  vecijJe  viglia. 

40.  Rj.  Per  -ariu  v.  §  6;  -oriu  -a  dänno  rispettivaraente  e 
normalmente  -ire  -pre:  skeiire  spute  Sdi\\v2t.fasatire  ia.sciatoio  pesah're 
orina  sakktiaitre  acquaio  fdtire  *fultoriu  (Merlo  -GN-  p.  164) 
tappo  mangatgre  fazzaiore  madia  ceggjaiore  puntura  d'  insetto;  ma 
prejat^erje  (penetrato  con  g)  e  recente  come  st^erje  jd^erje  gloria, 
ecc.  Inoltre:  före  ferja  fiera,  kuer^  da  corium  cuoio  (e  scherzosa- 
menle  anche  'cuore'  invece  di  kere  *core:  fe  kkaccd  u  kiieref  'ti 
caccero  fuori  il  cuore!'),  cekuere,  ch'  e  da  un  neutro  pl.  cicorja, 
come  si  vede  dall'  articolo  da  cui  e  accompagnato:   u  cekuere,  ecc. 

41.  sj.  Con  dilegno  di  j:  pertise  buco  vasä  (sie.  vasari) 
kammüse'^  anunasone  (fr.  maison)  poUaio,  stia.  E'  invece  c  in  cenüce 
che  mi  par  rifatto  sul  tose,  cinigia  dove  -g-  <^  -sj-  e  normale.  In 
kjäsjc  vedo  un  continuatore  semidolto  di  ecclesia;  cosi  m pt eggessjone 
e  in  qualche  altro  esempio. 

42.  vj,  Bj.  Per  lo  piii  gg:  kagggle  gabbia'  feggälte  fossetta 
(che  e  un  bei  dimin.  da  fovea);  ragge,  donde  arraggate,  acc.  a 
rabbje,  e  anche  rapje'^,  kangä  skangd  cambiare  (specialm.  parlan- 
dosi  di  denaro);  perö  anche  ggj:  oggje'»  *habjo. 

43.  Tj.  PostvocaHco,  in  zz:  rezze  rezzelä pizze  'pezzo'  pagnotta 
pi'ezze  pozzo  kjazze  kuarüzze  (Merlo  -GN-  p.  lOi)  kazzä  schiacciare.ß 
Postconsonantico,  in  z'.  renzule  marze  kenzd  condire  akkemenzd,  ecc. 
Si  noti  p^eleje  *potjo  <^  *poteo  posso  (specialm.  nel  senso  df 
♦aver  forza'  'reggere  ad  un  peso'  e  sim.)  accanto  a  p^ezze?  Per 
-tj-  tra  vocali  v.  piü  giü  al  §  46  dove  si  tratta  di  cj.  11  riflesso 
c  (racgne,  acc.  a  roggone,  price  allegria,  cfr.  it.  pregio,  vattecd,  che 
ritengo  da  un  *baiteggiare,  cfr.  catal.  batejar,  ecc.)  mi  sembra  non 
originario  e  diretto,  ma  derivato  da  -g-  o  -gg-  come  fase  inter- 
media. D'  origine  dotta  addirittura  saranno  le  voci  con  zj:  jerazje 
vüzje  ggesiüzje!  'giusiizia!'  imprecativo,  ecc. 


^  Come  molf.  mcg'gj^  da  melio(r),  „e  su  megghie  un  femm.  megghia 
'meglia'  ch'  h.  molto  diffuso",  v.  Merlo  -GN-  p.  158. 

2  E  basare  e  catnisa  trovansi  giä  nel   Codex  Cavensis.  [AG.  XV). 

3  II  n.  loc.  Cag^iole  -eCCaviolae  e  dato  pure  dal  Meyer-Liibke, 
Gramm,  It.  p.  120. 

^  Anche  nel  sie.  da  rabies  si  ha  ragga  acc.  a  rabbia  e  arrag^atu 
(Schneegans  p.  79).  II  fenomeno,  del  resto,  che  h.  di  tutlo  il  mezzogiorno, 
non  e  ignoto  neppur  al   doniinio  toscano. 

*  F.  dunque  in  aggj'c  coincidono  habjo  e  alju  (§  39),  cio^  bj   e  lj. 

^  Va  con  molf.  scazzd  e  ostun.  kazzd  e  lanc.  sqiiaccid  che  „accennano  a 
una  anlica  dissimilazione  di  skj  —  ccj  (ttj)  in  sk  —  cd'  (ttj)"  Merlo,  Note 
centro-merid.  p.  261. 

'  In  protonia,    con    voc.  originaria  riprislinata,  pozze  fd,  pozze  di'ue  ecc. 
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44.  STj.  In  s  (cfr.  it.  usci'o,  angoscia):  kapesele,  da  un  diminutivo 
di   capist(r)-,  nastro  di  cotone,  skapecd  calpestare. 

45.  pj.  Riflesso  da  cc:  sacce  *sapjo  so  sdcce  *ex-sapjo  non 
so  acce  apium  sedano  secce  restgcce  stoppia  (v.  Zingarelli  n.  46),  ecc. 

46.  Cj.  zz  in  menazze  ammenazzä  stazze  setaccio  vrazze  braccio 
suzze  socju  pari,  uguale  \assiizzd  pareggiare,  spuntare,  se  si  tratta 
di  capclli  o  di  plante)  mestazze  baffi  azzarite  forte  robusto  (di  per- 
sona, da  azzare  acciaio)  lazze  laccio;  -iezze  ^-ozzo,  -i':  vermeddiezze 
piccoli  vermi  perceddiezze  porcellino  (al  plur,  anche  sorta  di  dolci) 
ecc.  Ma  non  mancano  esempi  di  -cc-'^:  j'gcce  'goccia'  (ma  nel  solo 
significato  di  'accidenie,  colpo  apoplettico')  focce  faccia,  di  contro 
d,  fazzeje  facjo  (cf.  Abbatescianni  p.  31);  -acce  ■<  -aceu  (uadde- 
naccc,  ecc.)  acc.  ad  -azze  {kuatenazze  ecc);  pacce  acc.  a  pazzejä 
scherzare,  celiare  ecc. 

47.  Dopo  «  si  ha  i:^  onze  uncia  (anche  nel  senso  dei  giure- 
consulii  romani:  *dote  nuziale')  velanze  bilancia,  ecc. 

48.  L.  Intatto,  e  iniziale  e  mediano:  laminde  lamento  lakreme 
litte  Urne  lungo  levate  lievito  sole  sale  viile  mule  meledde  (§2)  mace- 
nele  *raacinula  arcolaio^  nzemeld  raccogliere,  meltere  da  parte 
danaro,  ecc. 

49.  Ma  dobbiamo  notare  anche  noi  i  casi  di  dissimilazione 
con  «:  kengkkje  niasenekele  ßaOiXixöv  iiemene  tumulu,  per  cui 
V.  Zingarelli  n.  48.     Con  r:   renzule  lenzuolo. 

50.  Aggeminato,  da  il  solito  s\xono  dd  {y.  Inlroduzione)'.  anidde 
spadde  venidde  (v.  §  120)  hello  kuavadde  kuash'dde  casieWo  (e  anche 
'fuoco  pirotecnico')  mudde  molle  kudde  jüdde  *illu,  {^xüm.  jedde 
stadde  tiadde)^  ma  ancora  qui  molte  oscillazioni:  stelle  (piü  civile  di 
stedde)  allepate  affamato  mülle  milie,  ecc. 

51.  Lu.  Assimilazione  progressiva  in  //:  kalle  kallare  kuallarile 
skalld  sellate  (ma  piü  civile  seida/e)  mallütte,  femm.  mallette  *mar- 
dictu  -a;  s^elde  soldo  e  voce  recente. 

52.  n  L  de'  nessi  LT,  lp,  lk,  e  in  generale  il  l  seguito  da 
consonante,    in   fase  protonica,  dilegua:    ate^  altro  n  atatine  *unu- 


1  II  Merlo  (v.  -gn-  p.  162  n.  7)  ritiene  che  1'  esito  ital.  merid,  di  -cj- 
sia  -cc-  e  quello  di  -TS-  sia  -zz-  come  nel  toscano.  Gli  odierni  -zz-  per  -cc- 
e  -cd-  per  -zz-  (v.  molf.  skreccd  per  scorzare  e  sim.)  egli  spiega  da  „confusione 
tra  due  serie  suffissali  ricchissime  di  derivati:  la  -aceu  -iceu  -iceu  -oceu 
-aceare  -iceare,  e  la  -atiu  -itiu,  ecc."  (v.  anche  Salvioni  in  App. 
merid.  §  29). 

2  E  anche  qui  vediamo  cs.cjvoc.  trattato  allo  stesso  modo  e  anche  con- 
fuso  con  cs-xjvoc. 

^  V.  Salvioni  in  App.  merid.  §  45. 

*  Avremo  qui  una  forma  terziaria,  ch6  la  scomparsa  di  g  sarebbe  poste- 
riore alla  labializzazione  della  stessa  consonanle  dinanzi  ad  a;  cfr.  sie.  ga^^u 
vallelung.  gua(l(lu. 

^  Non  stimo  inutile  notare  che  la  voc.  iniziale  di  ate  conserva  il  suono 
cupo,  come  se  ancora  le  tenessero  dietro  due  consonanti.  Del  trattamento  dei 
nessi  l -|- TJ,  T,  s,  c'  nei  diall.  merid.  si  ä  recentemente  occupato  il  Merlo 
nelle  sue  JVote  üaliane  centro -meridionali  piii  volte  citate  a  pp.  245  ss.  (Per 
quel  che  diciamo  al  principio  di  questa  nota  v.  la  n.  2  a  pag.  247). 
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alteru-ad-unu  un  altro  (piü  civile  sarebbe  «'  atine  'un  altro  uno') 
ieteme  ultimo  Atamire  Altamura  kiipre  bastonate  (a.  it.  colpord)  tapone 
grossa  talpa  skapecd  calpestare  kekud  coricare  skafalitte  scaldaletto 
(prov.  escal/ar),  ecc. 

53.  Intatto  invece  in  l  +  c  :  falce  kualce  folce  ta.ppa.r e  precüne 
precenädde  (§  iii)  dglce  pappadidce  paste  dolci,  skalze  kualzätie 
'calzetio'  caiza  (pl.  kalzitte). 

54.  CL,  TL,  PL  coincidono  nel  riflesso  kj  [kkj  nell'  interno): 
kjeje  (§  4)  kjäsje  ngj^estre  (k  sonorizzalo  dopo  n,  v.  l7il?-oduz)  ukkje 
rekkje  väkkje,  mengjat üle'^ '■■mmchiciiolo''  stupido,  sciocco,  kjeke  Y>\^ga. 
dekkjekiid  duplicare  oiide  il  sost.  d^ekkjeke  ripiegatura,  kjange  ngjand 
salire  {AG.  IV,  408)  kjieppe  pioppo  maniekkje  {AG.  XIU,  361SS.) 
kjiemme  kgkkje  coppia  akkekkjd  unire,  appaiare  e  il  contrario  skekkjd 
disunire  {skekkjande  'sconnesso'  nelle  idee  e  nelle  parole)  kuakkje 
cappio  kuakkjile  trappola  a  nodo  scorsoio  kjeru  plurire  rodere, 
sentir  prurito,  ecc.  Intatto  -cl-  in  keek/e  paÜina  dove  fu  forse 
salvato  dalla  sua  posizione  *coclja  *cochlea?  e  dallo  iato. 

55.  GL.  In  ggj:  seggjielte  singhiozzo  kuaggje  kuaggjd  coag'- 
lare  treggje  TQiyXrj  {AG.  XIII,  443)  raggjd  *rag'lare  (ibid.).  Ma 
in  fl  se  preceda  conson.  nasale:  noUe  inghiotiire  (v.  Zingarelli 
n.  52)  ofie  unghia,  e  a  delle  basi  con  iti-  prosietico  vanno  appunto 
ricondotti  gli  esiti  Hanne  ghianda^  fmmmere  fiemmerd  *in-glome- 
rare  (e  nanmeridde,  pl.  -äddere,  involtini  fatti  con  interiora  di 
agnello). 

56.  BL.  Iniziale,  continuato  da  j:^  Jeie  jasteme  jastemd;  ma 
anche  vjange  (acc.  al  civile  bbjange)  velienne  (femm.  velonve)  biondo. 
Mediano  da  ggj:  neggje  ssieggje  *sub'la  e  affeggjate  e  sfeggjate  da 
*fib'la  accanto  a  un  sevaidotio  fübbje  fibbia. 

57.  FL.  In  j:  ajatd  (cerign.,  bar.  jatd  soffiare)  jätte  *flecta 
treccia  acc.  a  fjere  fjate  fjime  fiume  fi^ekke  fiocco,  che  son  voci 
importate.  Appar  kj  in  abbengjd  riempirsi  satollarsi,  ove  pero  e  da 
vedere  una  contaminazione  tra  il  -fl-  di  inflare  e  il  -pl-  di 
implere  plenus'*  ecc;  e  i  in  sangate  che  e  il  nap.  sciancaio 
storpio,  zoppo.  In  flaletie  giorno  feriale  (v.  less.)  ß-  risullerebbe  per 
sincope  da  fil-. 

58.  M.  Sempre  intatto,  talora  anche  geminato:  mangd  mire 
muro  mudde  malve  remane  timene  *homini  iiemene  (v.  §  4g)  mmale 
male  (v.  less.)  mmattane  'mattana'  irrequielezza  mmire  vino  (v.  §  i  I4n.) 
ecc.     Per  m'l,  m'k  v.  §  118,  2. 

59.  Ma  per  la  trafila  mj  si  giunge  a  nj  =  il  in  süne  scimmia 
vennene  vendemmia  jereile  <  *gremja  <  cremia  (v.  less.)  e  a 
formola   protonica  va  perduto  il  j'.  vennemd  jastpnd,    i  quali  infiniti 


1  Formato  evidentemente  con  un  sufF.  -i|us  per  scambio. 
^  II  Merlo    spiega  1'  ostun.  nanna  da  *lanna  con  T-n  assimilato  in  n-n 
(cf.   Note  ital.  centro-ytierid.,  p.  257,  n.  l). 

3  Che  certo  sarä  riduzione  ulteriore  di  un  gj . 

*  V.  Salvioni  in    OiServaz.  varie  sui  diaLetti  merid.  §  l. 
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vanno    riportati    a    basi    con    -m-    (*blastimare    e    dal    Meyer- 
Lübke  spiegato  corae  formazione  analogica  su  aestimare). 

öo.  N.  Intatto:  ?i^el(e  notte  7ince  done  donum  (ed  anche  <; 
*daunt  =:  dant  danno)  vemi,  ecc.  Appare  m  in  alcune  voci  non 
schiette:  marange  arancia  (che  deve  essere  forma  sincopata  da 
vi(t'l)arancia)  mattevaggje  pipistrello  (v.  less.),  in  marav^etle  rana  vedo 
una  metalesi,  con  successivo  scambio  di  n-  in  w-,  da  rana-botta 
i^7tara-botia)  cfr.  nap.  rmiaviiottolo  e  tarant.  maravu^tto.  i 

61.  Nj.  In  ;7:  vijrie  kctieüc  cotogna  ggieile  (e  cieüe  v.  §  36) 
penide  pignolo  skeüale  *ex-cuneatu  sdentato  reivaue'^-  recipiente 
di  cucina  in  generale.  Esempio  di  nj  secondario  in  nire  (femm. 
ngre)  nero  (§  81). 

62.  R.  Soggetto  a  scambi  frequenti  con  1'  altra  liquida,  non- 
ch^  ad  ettlissi  (spec.  in  vicinanza  di  /  e  a  forraola  postonica)  e  a 
metatesi:  remate^  letame  fimo  kuaröre  querela  celibre  *cerebru 
cervello  tnertale  mortaio  (v.  Assimilazione  e  Dissimilazione),  miste 
nostro  aie  altro  (v.  §52n.)  fenäste  arröle  *ad-retro  =  iterum 
di  nuovo  vicsie^  kamaste  catena  del  Camino  (v.  less.);  krape  capra 
fröre  febbre  f rebbare  streppjate  storpio  ftirceiie^  {ammola-furceue 
arrotino)  ecc.  Ün  caso  sporadico  di  r  >>  «  abbiamo  in  slatene 
stadera,  che  mi  sembra  rifatto  su  kalene  catena. 

63.  Geminato  all'  iniziale  per  effetto  di  a  prostetico:  arrebbd 
rubare  arrepezzd  rammendare  arreteld,  ecc.  L'  aggeminazione  in- 
terna di  varrüle  e  giä  nel  varrilario  segnalato  dal  De  Bartho- 
lomaeis  nel   Cod.  Cavense. 

64.  RS.  6  Registriamo  i  soliti  tniesse  muso  viezzekud  mordere 
da  muzzeke  *morsicu,  piü  assineke  'arsenico'  veleno  in  genere. 
Rimane  intatto  il  nesso  in  forme  dotte  e  semidotte:  vorse  borsa 
persone  ierse  orso,  ecc. 

65.  V.  Intatto:  vede  venu  vüzje  vije  (§  20)  vakande  servüzje 
kjuve  eve  ova,  ecc.  Per  rafiforzamento,  in  seguito  a  perdita  di 
una  consonante  che  precedeva,  bb:  vedilme  vediamo,  ma  came  a 
bbedüme   andiamo   a   vedere,   ce   bbüzjef   che  vizio!    a  bbijc    ke  bbije 


*  V.  Salvioni,  App.  Merid.  §  44. 

2  V.  I  d.  ibid.  §  74  e  Spig.  Sic.  §  1 56. 

3  Cf.  molf.  remete  lecc.  rumata  tarant.  rummato  (e  anche  a  Maglie) 
ravvicinati  dal  Merlo  (-GN-  p.  164)  a  tose,  riimato. 

*  Quesia  forma  semidotta  ha  solo  1'  accezione  di  maestro  dell'  arte 
(mes/e-d'ase  falegname  mestc-la-kapc  pettinatrice  ecc);  il  maestro  di  scuola  e 
chiamalo  con  voce  dolta  u  inajestre.  Una  forma  piü  schiettamente  originale  e, 
invece,  majüste  con  cui  si  indica  specialmente  un  piatto  o  simil  recipiente  di 
grandi  dimensioni  (il  'piatto  maestro').  Per  le  alterazioni  subite  dalia  voce 
magist  er  neue  varie  parti  d'  Italia,  e  dovute  al  suo  frequente  uso  proclitico, 
V,  Goidänich,  Dittong.  Rom.  p.  170. 

^  Forma  di  plur.  estesa  al  sing.,  la  dichiara  il  Merlo  (-GN-  pag.  160)  a 
proposito  di  molf.  y«<?rct'  verisimilmente  da  *fuerce(ii)e;  cfr.  Salvioni,  Note 
Lomb.-Sic.  §  83  n.  3. 

^  Di  dclaggjise  laggiii  e  (l(f,asszse  lassü  non  va  fatta  qui  parola,  ch6 
giustamente  sono  stati  riportati  a  delle  basi  *illac-jusum  suU' analogia  di 
*süsum,  it.  laggiuso. 
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pe  hhije  a,  con,  per  voi,  kessa  noce  e  hhakande  questa  noce  e  vuota, 
ecc.  (v.  §  114). 

66.  Mediane  tra  vocali  tende  a  dileguare,  specialmente  nei 
rillessi  di  -ivu:  kjejc  (§  4)  vakandüje  *vacantiva  donna  nubile 
{AG.  IV,  128)  staiüje  *aestativa  estate  (Merlo,  Stag.  p.  33)  alllje 
oliva  lessüje  lisciva,  ecc. 

67.  NV.  Sempra  in  mm:  kemmüte  convito,  banchetto  vimeltd 
involtare,  ravvoltolarsi  per  terra  bommeni/cf  benvenuto  71a  mmale 
'non  vale'  e  catlivo,  guasto  ainmel^eppe  busta  da  lettera  (fr.  enveloppe) 
'miiioggjaddüje/  non  voglia  Dio!  all'  ammcrse  a  rovescio  (-in versa, 
cf.  \^CQ..  smersa  *ex-inversa,  /IG.  IV,  404). 

68.  F  (ph).  Intatto:  fuke  fime  fumo  firre  fasile  rafanidde 
ravanello,  ecc.     Per  fl  v.  §  57. 

6g.  NF  in  7nh  (risoluzione  assai  estesa  in  tutto  il  mezzogiorno): 
tnbirne  inferno  mbaäe  'in  faccia'  di  fronte,  a  paragone,  kembüdje 
confido  {kembdajone  il  'confiteor',  con  falso  suftisso  popolare) 
düttembatle  'detto-in-fatto'  subito  bombatlel  *bonfactu  ben  ti 
sta!  ecc. 

70.  s.  Di  regola  intatto,  iniziale  o  interno:  sp-e  <  soror  e 
*sera  sedore  sartaccnc  sarcene  ierse  a^j/ /^jAv-/  *post-cras  depo 
domani,  ecc.  Talora,  per  assimilazione  prodotta  da  palatina  seguente, 
in  c  s:  oltre  al  solito  sMe  (§  59),  cgrge  topo  (*sorice)  cacardete 
sacerdote  sacellele  sagittula  spola;  ma  per  s  in  s  (dovuto  ad 
analogia  con  sk  da  skl)  in  skeld  sketire  ecc,  v.  §  73. 

71.  NS  (giä  nel  lat.  volg.  ridotto  a -s-,  ende /»^ja  pesare /«t/^'j^ 
tüse  teso  mese  trasü  *trasire  ammasone  mansione  pollaio,  ecc.) 
e  rimasto  solo  ne'  composti  di  in-  e  in  alcune  voci  che  avevano 
r  apparenza  di  esser  tali,  ma  il  s  ha  preso  il  suono  di  z\  nzgne 
*insuniai  nzerä  *insorare  =  in(u)xorare2  nzandate!  in-sani- 
tate.3  Dio  ce  ne  liberi!  e  cosi  nziine  in-sinu  nzemeld  accuraular 
denaro  nzevd  inseghire  nziamd!  non  sia  mai!  ecc.  In  vianze  da 
mansuu  (cf.  sor.,  abr.,  ostun.  inanie)  nel  -7is-  intatto  si  conserverebbe 
traccia  dello  u'^\  pmzd  e  certo  voce  recente  e  doita. 

72.  SS,  CS,  PS.  Hanno  i  soliti  rifiessi  meridionali  ss,  s:  iosse 
passe  passd  usse  osso  ässe  essere,  lassd  lessüje  keesse  coxa  assü 
exire,  k/esse  kesse  da  composti  di  *ipsu  ggüsse  gesso;_  vase  basso 
ddabbase  laggiü  kose  cassa,  ecc.  Per  voci,  in  cui  gia  nel  lat  volg. 
-NCS-  (-NX-)  s'  era  ridotto  a  -NS-  (*insorare  <  in(u)xorare 
*insünia,  ecc.)  v.  §71. 

73.  SGL,  SIL,  SPL.  Anche  nel  nostro  dialetto  si  riflettono  con 
sk,  che  risale  a  uno  skj  in  cui  il  j  (i)  si  e  dileguato  lasciando  perö 
traccia  di  se  nel  suono  palatale  del  i';  feskd  fischiare  skaffe  schiaffo 


1  V.  Merlo,  '■Note  it.  centro  merid^  p.  245  n.  7. 

2  Id.  ibid.  n.  8. 

3  Cf.  a.  it.  santade  (Barberino,  Reggim.  P.  XVI,  xx). 
*   V.  Merlo,  Note  ecc.  p.  245   n.  6. 

^  V.  Zingarelli,  §  55.    Una  ricchissima  esemplificazione  di  questo  feno- 
meno  meridionale  importante  ed  esteso  diede  recentemente  il  Merlo  [Note  scc. 
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raskd  raschiare  skeppä  {^schioppare  =  scoppiare)  stramazzare  per 
terra  skamd  ex-clamare  (solo  di  voci  d'  aniraali)  e  il  de  verbale 
u  skamc  (detto  anche  dello  scricchiolio  delle  scarpe)  mieskc  musc(u)lu 
spalla  deskuä  *-ust(u)lare  provar  bruciore  o  prurito  Skuande  ricotta 
inacidita  Skuanale  da  'spianare'  pagnotta  grossa;  päske  pietra,  sasso 
e  una  bella  forma  di  neulro  plur.  *pestula  {AG.  111,456)  divenuta 
femm.  sing,  sul  tipo  di  iL  foglia  <  folium  e  di  maiar.  rezze  < 
retia  rete.  Ma  vi  son  voci  che  fanno  eccezione  (talora  si  tratta 
di  eccezione  apparente,  v.  la  No/a  or  ora  citata  del  Merlo 
p.  261  n.  i)  mostrando  suono  linguale  nel  s  della  formola  sk  -f- 
voc.  pur  dove  non  seguiva  o  non  pare  seguisse  unoy:  skc/d  sputare 
e  sketire  sputo,  saliva'  (che  ha  il  suff. -oriu,  come  pesatire  da.  pesd, 
§  40)  skarele  (attraverso  uno  *skjarola)  früske  fresco  arrefreskd 
abbeskud  'buscare'  guadagnare  e  specialm.  'ricevere  delle  busse' 
masker c  raaschera  (che  forse  risente  di  mmeskd  mischiare),  ecc. 

Consonanti  esplosive. 

74.  G.  Gutturale,  quasi  sempre  intatto,  pur  lä  dove  1'  it.  mostra 
riduzione  a  sonora:  käse  käse  kambre  kammüse  kupre  (§  52)  päkre 
Ulke  fuke  ake  ago  akre  agro  lakreme  sakru/e  segreto  spiike  spiga  e 
speke/d  spigolare,  ecc.  Iraportante  e  assai  esteso  anche  nel  dial. 
nostro  e  il  fenomeno2  di  u  epentetico  (v.  §  118)  dopo  k  a  cui 
segua  un  a:  kuane  kuavadde  kuarre  kuakkjile  trappola  kuappidde 
kuarüzze  caritium  carezza  (v.  Merlo  GN  p.  161)  ecc.  per  effetto 
deir  articolo  maschile^;  e  lo  stesso  avviene  nel  suff.  verbale  -ekud 
<  -icare  in  que'  verbi  dove  un  u  (o)  era  nella  sillaba  che  precedeva 
iramediatamente  o  mediatamente:  sfekud  sfogare  abbeskud  abbuscare 
(§  73)  niezzekiid  mordere  kekud  *colcare  assekud  asciugare,  ecc. 

75.  Il  riflesso  /:  jainme  jieveie  cubitu  peieje  boltega  pajd 
pagare  non  e  diretto,  ma  e  di  basi  secondarie  con  G  da  K.  v.  §  79. 

76.  Palatale,  intatto:  cere  cera  cöre  ciera  cüggje  ciliu  (v.  less.) 
acidde  (pl.  acäddere)  uccello  recendd  risciacquare  il  bucato,  ecc.  Tra 
vocali  si  assibila  in  c:  pace  pece  lice  luce  krpce  düce  dicit  face 
facit  facüdde  favilla    (da  face,   v.  §  120).     In  kapase  grande  reci- 


p.  258  SS.)  a  proposito  di  it.  merid.  mmesca-pesca.  A  quella  nota  dell'  illustre 
professore  dell'  Universitä  di  Pisa  rimando  per  tutti  gli  esempi  che  adduco  in 
questo  §. 

*  Dunque  da  uno  *schiutare,  che  starebbe  a  sputare  come  schiuma  a 
spuma  (da  noi  skifne). 

'  V.  quel  che  ne  dice  recentemente  il  Salvioni,  ,,Osservaz.  varie  .  .  ." 
p.  764  SS. 

'  E  il  fenomeno  cessa,  s' intende,  ove  tale  condizione  venga  meno: 
kuavadde  ma  pl.  kava^dere  (benche  1' articolo  sia  u  anche  al  plur.;  ma  si 
vede  che  1'  epentesi  di  u  deve  essere  anteriore  al  generalizzarsi  di  u  come 
articolo  anche  di  plur.)  kuarüzze  ma  plur.  karezzc,  e  cosi  i  femminili  kaggole 
käme,  ecc;  kallare  caldaia  kambane  kannc  gola  kape  testa  ecc.  hanno  poi  i 
loro  derivati  u  kuallarüe  u  kuamhanare  campanile  u  kuannarüle  gorgozzule 
u  kuapihtre  capestro,  ecc. 

10* 
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piente  di  terracotta  per  acqua,  olio  ecc.  se  da  *capace  e  da  veder 
forse  una  contarainazione  di  vaso;  ma  piu  probabile  mi  sembra 
r  esistenza  di  una  base  *capasja  (come  *camisja)  da  cui  sarebbe 
normale  kapase  come  kammüse  (§  41). 

77.  KU  (qu).  Inlatto:  kiiannc  kuareseme  kuaröre  (§  26)  kiialte 
quattro  kiiaierne;  ma  uerce  n.  loc.  Ma  quercia'  dev'  esser  passato 
per  la  trafila  di  *gu-,  pel  cui  trattamento  v.  piü  giü  al  §  85. 

78.  Si  ha  la  palatizzazione,  oltre  che  nel  solito  cünge  cinque, 
nelle  forme  pronominali  eil  <  qui  e  quis?  ce  che,  che  cosa  cu/2ge^ 
chiunque  p^cce  perche,  ecc. 

7g.  G.  Iniüiale  o  interna  si  risolve  nel  suono  dij:  jiesie  gusto 
jaddüne  jaland^emene  signore  fatejä  kasfejd  castigare  ajieste  agosto 
iejane  tegame,  tejälle  *tegella  che  par  risentire  di  tejave. 

80.  Ma  quando  e  palatale  generalmente  si  assibila:  dücefe 
digitu  kiiceld  cogitare  cinere  genero  fice  fuggire  stiecene  *te]- 
stugine  cemmerite  gobbo  (prov.  geherut)  cacettele  sagittula  v. 
§  107,  ecc. 

81.  gk2;  kg.  Sempre  y  (cioe,  rispettivamenle,  -jer-  e  -rje-): 
jerantie  grande  jerane  grano  jer  aste  ^ygäora  vaso  di  fiori  jeramehe 
*graminea  jerattä  grattare  pellejerüne  allärje  i^alläjere),  e  qui  si 
ricordi  pure  füre  femm.  ilore  e  verekiiä  annerire  (cf.  tarant.,  bar., 
ostun.,  ecc.  nuro  üora  *nevor-,  e  si  tenga  presente  ancora  la  Serie 
fihiru  niora  del  Sydrac  otraniino,  AG.  XVI,  34);  larje  largo  allai-jä 
allargare  sparneje  *  spar  jene  0JTc'iQya7'OV  perjele  pergola  ßerjele  *fur- 
gulu  razzo  (v.  anche  Salvioni,  Spi'g.  Sic.  §  170). 

82.  GN.3  Abbiamo:  i.  piifie  pignu  pl.  peilere  nieflale  *in- 
signale?  (e  il  meno  schietto  sene,  §  11  n,)  stane  stagnu;  2.  lejgne 
ligna  (tarant.,  bar.,  ecc.  iiöna  Hone,  come  tarant.  siöne  <  *signa'*) 
pejine  pl.  pejgnere  (anche  nel  tarant.  piuno  pioniri  da  pugnu^); 
3.  con  assorbimento  del  j\  kuanafe  cognatu  (femm.  kannte  per  cio 
che  fu  detto  al  §  84)  pröne  masc.  prine  praegnu  *prejn  *pren-, 
ene  (v.  §  4)   da  anteriore  *ajno  <  agnu. 

83.  -NG-.  Nel  nesso  n  -|-  tt'  e  conservato  il  g:  kjatige  angele 
gnge   ungere    .^frange    *ex-frangere  'spezzare'  una  moneta  o  una 


1  II  suono  della  tonica  persiste  qui  —  e  bene  notarlo  —  per  la  funzione 
proclitica  che  ha  sempre  questa  voce.  Per  il  fenomeno,  proprio  del  mezzo- 
giorno,  della  riduzione  palatale  di  q(u)e  q(u)i  (come  anche  g(u)e  p(u)i  in  c 
(e  g)  cfr.  Merlo,  Vegliotto  e  Ladino  in  Rendic.  del  R.  Ist.  Lornb.  S.  II 
V.  XLIII  (1910),  p.  280. 

2  Anche  del  trattamento  di  G  +  R  e  di  R  +  G  nel  nostro  mezzogiorno 
si  occupö  recentemente  e  a  lungo  il  Merlo  nelle  preziose  Note  piii  volte 
citate  (p.  25OSS.),  dimostrando  priva  di  base  la  legge  enunciata  dal  Meyer- 
Lübke,  secondo  la  quäle  nel  calabrese,  siciliano  e  pugliese  il  G  del  nesso 
-GR-  dileguö  in  sill.  protonica,  si  vocalizzö  in  sill.  postonica  {Italien.  Gramm. 
§  240). 

3  Per  -GN-  e  da  vedere  la  monografica  dello  stesso  prof.  Merlo  inserita 
nelle  Memorie  delV  Accademia  delle  Scienze  di  Torino,  vol.  LVIII,  p,  149SS. 

*  V.  Merlo  -GN-  p.  151. 

5  E  la  trafila  sarebbe  secondo  il  Merlo  {ibid.  p.  154):  pugnu  <[ 
*piigiiiu  <^  *pojeno  <^  *poJ7io  <^  *piono  <^  '' piüno. 
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carta  di  valorei  tigenekkjä  da  ceniekkje  *genuclu,  pl.  cenpkkjere, 
vangök  manga'^,  ecc.  Ma  al  nesso  N  -|-  «^  risponde  nel  nostro 
dialetto  «3  da  *«/':  luile  longu  femm.  I^ene  safie  *sangu  (cf.  cal. 
sangu  sard.  satigu  vellelr.  sango  S(R.  V,  82,  oltre  al  prov.  sa7ic) 
arrend  disporre  in  ordine  (cf.  prov.  arengar)  zilnere  zingara,  masc. 
zenere  vagabondo  birbante;  per  lengtie  lingiia,  ecc.  v.  piü  giü  §  85. 

84.  -NGL-.  Anche  in  n:  gue  unghia  frienele  foruncolo  pusto- 
letta  spünele  spillo  iigtle  inghiottire  nanne  ghianda  ilummere,  ecc, 
per  cui  giä  dicemmo  (§  55)  doversi  porre  delle  basi  *in-gl-,  e 
anche  neesire  (piü  civile:  ngjeestre)  con  -nGl-  da  -nkl-. 

85.  GW.  A  G  +  ü  risponde  la  semivocale  ii,  nata  certo  da  an- 
teriore *uu-'.  uardä  (ma  a,  pe  gguanld)  uerre  uaiide  tiandire  vassojo 
ija/ypc  spavaldo  uapparüje  spavalderie  uarveggjgfte  n.  loc.  quasi  *gar- 
buglione'  torrente  formato  da  acque  di  scolo.  Conservato  dopo 
consonante:  hngue  nguinde  unguento  atigtiijl/c  angnilla;  un  esempio 
di  palalizzazione  ci  offre  ngenaggje^  inguinalia. 

86.  T.  Intatto  sempre,  sia  iniziale  sia  raediano:  ierre  terravicle 
tre  staüije  *aestativa  fenäsie,  e,  con  assimilazione  di  consonante 
muta  precedente  fal/c  diltle  sot/e  tieelle  skrülle,  ecc. 

87.  Geminato:  kelfone  cotone  (§  114);  dissimilato:  patane  patata 
(§  108). 

88.  Preceduto  da  consonante  liquida  o  nasale  (rt,  nt),  e 
specialmente  in  protonica  e  dopo  sincope  di  vocal  intermedia  (r't, 
n't),  si  sonorizza  in  rd  nd:  spilrde  *spir'tu  ardike  ortica  mmardä 
maritare  seerde  *sora-ta  tua  sorella  kembarde  il  tuo  compare 
Andeenje  Antonio  sande  Santo  semendd  scolorire-*  sotide  *sunt- 
(v-  §  ^ö2),  0  d^onde  'di-punta'  in  piedi  spandd  *ex-pantare  < 
ex-paventare?  aver  spavento,  nzandate  *in-san'tate  (v.  §  71),  ecc. 

8g.  Ma  tr  intatto:  patrateme  padre  eterno,  Dio  matreje 
madrigna  kuatre  quadro  fraire  *fratora  fratelli.  Per  casi  con 
ettlissi  (di  rt  <°tr)  v.  §  62. 

go.  D.  Iniziale,  intatto:  dände  dente  debbette  dgte  dijce  dicere 
ecc.  Mediane,  tra  vocali,  prende  il  suono  della  sorda  corrispon- 
dente^:  jiemete  umido  spute  spiedo  nute  nido  nite  nudo  {alla  niie 
'all'  ignuda'  avverbialm.)  sete  *sodu  quieto  tranquillo  statte  setef 
sta'  fermo!)  ecc. 

gi.    In  r':  rere  *haeres  figlio  (ormai  poco  usato;  cfr.  it.  rede) 


1  Con   questa  stessa  accezione  si  ritrova  giä  irangere  nel  Cod.  Cavense. 

2  In  fange  fungo  la  riduzione  palatale  sarä  dovuta  ad  influenza  del  plur. 
fi^»gc  (con  -i,  V.  §  29)  sul  sing. 

^  Ouanto  fu'  deito  dal  Merlo  {Note  ecc.  p.  252)  a  proposito  dei  riflessi 
di  Ostuni  vale  anche  per  Matera. 

*  Cf.   Merlo,    Vegliotto  e  Lattno  p.  280,  n.  2. 

*  Dal  Salvion i  [Niiove  Postille)  derivato  da  emungere;  ferse  meglio 
col  Pieri  dalla  stessa  base  di  it.  smontare  (v.  Zeitschr.  XXX,  305. 

^  Curiosa  questa  tendenza  dialettale  a  sonorizzare  la  cons.  sorda  e,  vice- 
versa,  a  render  sorda  la  sonora! 

'  Notiamo  qui  di  passaggio  che  questa  inclinazione  a  rotacizzare  la  den- 
tale sonora  va  sempre  piü  accentuandosi  negli  idiomi  lucani. 
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arreserjd  rassettare  ordinäre  (abr.  arrcsedia)  armnürje  (acc.  ad  am- 
müdje)  invidia  rehhusate  (cf.  fr.  dibauche)  dissoluto,  scioperato,  ecc. 
In  /  (v.  assimilazione)  hie  ' Iaido'  brutto  turpe  (§  4). 

92.  In  z'i;  parcwihe  paradiso  hjave  biada,  e  anche  hreve  dicono 
i  nostri  contadini  per  hrete  brodo. 

93.  ND.  Assimilazione  costante  in  nn\  kuaime  quando  vanne 
,banda'  parte  lato  [la  bbanne  la  banda  musicale)  jerannc  grande 
velietine  biondo  femm.  velonne  annice  inducere  portare;  cosi  nei 
gerundi:  kandanne  faiänne  decänne  sendänne,  da  sände,  ecc. 

94.  DV.  In  bb  (cioe  uv  <  *?7;  <  bb):  abbinde  adventu  riposo 
requie  (cf.  sie.  abbento)  stä  aW  abbinde  Star  inoperoso,  abbendd  cessar 
di  lavorare  abbanibate  avvampato  acceso  abberamändc  *ad-vera- 
mente  davvero  abbejd  *ad-viare  porsi  in  cammino;  ma  avekuate 
advocatus  avvocato. 

95.  P.  Intatto:  pane  pece  pese  pielze  kapüdde  cepödde  pepe  pipe 
pupa  bambola,  ecc. 

96.  Geminato:  d^eppe  dopo  pilppe  e  con  scadimento  a  sonora 
geminata  bb:  sebbielke  sepolcro  sebbeltire  debbetate  deputato  abbrüle 
aprile  läbbre  lepre,  ecc. 

97.  Sostituito  da  gutturale  {k  e  anche  kii)  in:  sketä  sputare 
skettre  sputo  (che  risalgono  ad  uno  *skju-,  v.  §  73)  me  kuänze  (mi) 
penso,  ritengo  studehie  stupido  (cfr.  tarant.  siuHeche  che  „e  una 
raetatesi  con  conseguente  suff.  -iais  piii  noto  sostituito  ad  -ipus 
venuto  per  effetto  di  metatesi"  Subak  ZRPh.  XXII,  555)  e  stede- 
kuariije  stupidaggini,  sciocchezze.2 

98.  PR.  In  pr'.  apru  väspre  prehiä  seppellire  {ti  sprakanmrte 
e  il  becchino);  con  metatesi:  trembä  *temperare  impastare  il  pane 
krape  capra;  con  dileguo  della  liquida  in  sill.  atona:  sämbe  semper 
sope  sopra  sopataule  (v.  §  23)  ecc.  Anche  bbr:  abbrij/e,  läbbre, 
V.  °§  96. 

99.  PT,  V.  §  87:  jergtte  crypta  satte  *septe,  ecc. 

100.  B.  Iniziale  o  mediano  in  7'\  vastase  facchino  varve  barba 
vgkke  bucca^  veje  bove  (mentre  bbeje  'boja'  catt.ivo  soggetto,  mal- 
vagio)  7jesazze  bisaccia  veve  bibe[re]  vammace  ssijve  sego  aveid 
abitare  ecc;  ma  anche  geminato  in  bb:  bbune  *bonu  bbettille  (raa 
vgtte  botte)  abbetiine  scapolare,  ecc. 

lOi.  In  y,  ulteriormente  da  -':  fekkgne  boccone  (v.  n.  3  di 
questa  pag.)  facenädde  <  vaginella  feccelatidde  pane  a  ciarabella 
(cf.    lucc.  biiccellato    sie.  vticciddatu    ecc);    per    assimilazione   in  fafe 


1  Da  confrontare  con  gli  esempi  addotti  in  AG.  II,  334:  hrado  =  bravo, 
padiglione  =  favigliotie,  ma  per  chiovo  v.  §  5. 

2  Un  passaggio  p-  <^  v-  avremmo  in  vüsele  canale  da  cui  scorre  acqua, 
e  nel  verbo  derivato  vcseld  quasi  *'pisciolare',  se  da  *pistiare  (v.  Körting 
s.  V.)  che  perö  ^  continuato  da  pesd. 

3  Da  vgkkc  si  doveva  aspettare  un  *vekkpne  boccone;  si  ha  invece 
ffkkpne,  dove  e  da  ammettere  un  popolare  ravvicinamento  a  /ekkd  'ficcare' 
(in  bocca).     Ma  vi  sono  altri  esempi  di  b-  <Cy-,  v.  sopra. 
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faba;    in  tu    in    masenekelc    ßaOiXixov   (v.  less.)    con    assimilazione 
di  7J  (<  b)  -«  in  7«-«.* 

102.  MB,  NB  hanno  la  stessa  sorte  di  NV  (§  67)  riuscendo 
a  mm:  Lammarde  n.  loc.  'i  Lombardi'  paliemme  piccione  {palomme 
colomba  pahmmädde  farfalla  palemmare  pozzo  serbatojo  d'  acqua) 
kdiemmere  *columbulu  (v.  Merlo  Note  ecc.  p.  256)  fichi  fiori 
bbammime  'bambino'  (Gesü  bambino,  v.  less.),  tnmgkke  in-bucca 
{mette)  vivielanie  (mettere)  in  bilancia,  considerare  ponderare  meiidde 
imbuto  (con  *min-  <  vi-  per  fenomeno  di  scempiamento)  cemmerUe 
V.  §  20;  per  katakieimne  uomo  di  bassa  statura,  nano,  v.  quanto 
ne  diciamo  nel  less. 

103.  BR.  In  -vr-\  vrazze  braccio  (ma  ahhrazza)  vrake  brache 
e  il  dimin.  rrakgdde\  in  hhr:  bhrejande  brigante  bhrictte  brutto  bbretc 
brodo  {^^zx  hhrcvev.  §  92)  sebbrittel  sbrigati!  (§  118)  ecc;  Y>^r  hibbre 
e  forse  da  muovere  addirittura  da  *labbru  (v.  Merlo  -Gti-Po- 
scritta).  E  anche  7-  -\-  e  -\-  rr  <C  br-:  verriekele  *bruchulu  caval- 
letta  verrtikkeh  gambo  del  cavolo  che  va  con  it.  brocco  broccolo;  in 
fr:  fracöre  braciere  fn'eskele  (cf.  \\..  fruscolo-bniscolo,  e  v.  less.)  sofre 
sughero  {§  123). 

104.  Metatesi  \Xi  fröre  febbre  frabhekd  {q  fravekä)  frahhekatore 
muratore;  cambiamento  in  labiale  sorda  in  kesprüne  *co(n)s(o)brinu 
cugino,  a  cui  mi  sembra  non  debba  esser  stato  del  tutto  estraneo 
prüme  prirao. 

105.  RB.  In  -rv-:  ari'ele  arbore  varve  varvire  erve  s^erve 
kuarvgne  carbone  {kuarvenarile  carbonaio;  karvenädde  carbonella)  ecc. 

106.  Metatesi:  trievele  *turbulu  kendrievele  *conturbulu 
torbido,  non  limpido,  detto  di  acqua  e  d'  altri  liquidi. 


Accidenti   generali. 

107.  Assimilazione.  i.  Tra  vocali:  ggajande  {nap.  g/agavfe) 
kaiarre  chitarra  ggannasieke  ginnastica  nguejatä  inquietare  pjatä  su 
cui  pjatise  compassionevole,  cacardete  (v.  §  70);  e  non  e  facile  trovar 
eserapi  fuor  che  per  1'  assimilazione  provocata  da  ß,  a  causa  della 
costante  risoluzione  in  e  di  ogni  altra  vocal  atona  (§  24  ss.).  2.  Tra 
consonanti:  a)  nella  stessa  sillaba:  //<ld  (§51):  kalk  kallare 
skalld  Scottare  sdlate  (meno  civile  di  seldate)  mmallütte  femm. 
jumallette  maledictu,  ma  s^elde  soldo,  che  e  recente;  nn  <  nd 
(§  Q3)-  kuanne  quando  e  il  suo  correlativo  tanne^  allora  bhanne 
nanne  bbotmu  bon-di  velienne  biondo  mienne  mundu  froiine,  ecc; 
un  7in  <;  rn  in  andmne  (confusione  di  lanterna  -j-  antenna); 
Ji"  <  ks  e  ps  (§72):  lassä  k^esse  coxa  matasse  {matassare  'naspo' 
per  far  matasse)  assu  exire  kiesse  questo,  femm.  kesse,  ggüsse  gesso; 
// •<  kt  e  pt:    ä'l/e  latte  fatte  dütte  j^dte  octo    skriÜte  ridte  ruptu 


*  Ed  m  abbiam  pure   in  tnduhe  che  fa  bei  riscontro  —  parrni  —  al  tose, 
/««■f «a  <[  äz'^wa  <;  b i [s o] g n a  ,  cfr.  Mey  e  r-Lübke,  Ital.  Gramm.  §  146. 

*  Come  quando  a  quanto  cosi  *tando  a  tanto. 
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kattüvc  captivu  vedovo,  v,  less.,  ccc.  (§  87);  mm  <  mb  e  n'b 
(come  nv,  §  67):  tromine  hba?tnmjne  vammaU  palgmme  slriemme/c 
trottola  (v.  less.)  kdiemme  (v.  less.)  kemmatie  contendere  e  anche 
'armeggiare',  'darsi  da  fare',  Lammarde  n.  loc,  ecc.  (§  102),  mmgkke 
in-bucca  mmdanze  iri-bilancia  (§  102),  ecc.i;  j9)  in  sillaba  diversa: 
hiarörc  querela  (/--r  <  r-1)  papgne  'vapore'  treno  {p-p  <  v-p) 
lelc  *laidu  brutto  (/-/  <  1-d)  cecdate  societate  cacardde  {c-c  <  s-6) 
cgrge  topo  cacdtde  sagittula  spola  {c-g,  c  <C  s-c,  g),  ecc. 

108.  Dissimilazione.  1.  Tra  vocali:  valga  quel  che  fu 
detto  per  1' assimilazione  (§  107,1)  circa  la  difficoltä  di  esempli- 
ficazione.  2.  Tra  consonanti:  paiane  patata  [i-n  <  t-t)  staiene 
stadera  (v.  §62;  t-71  <^  t-r)  renmh  lenzuolo  {r-l  <C  1-1)  kengkkje 
(«-/  <  1-1,  V.  §  49),  cdibre  *cerebru  cervello  {l-r  <  r-r)  mertale 
mortaio  *-ariu  scrale  usurariu  rasile  rasoriu  rasoio  [r-l  <  r-r), 
mammare  levatrice  cf.  'mammana'  risentirä  di  kemmare  (se  pur  non 
sia  da  un  *mammaria  anzi  che  da  *rriammana,  per  ciii  v. 
Meyer-Lübke  lial.  Gr.  §  353);  per  aW  arreskire  al  buio  (//-//  < 
11-rr)  V.  §117. 

109.  Geminazione  distratta:  iiardidde  da  *ijaddidde  gall-ello 
[^\.  Jardäddere)  v.  §  50,  e  forse  semmardüte  'smarrito'  sbiadito  e  spec. 
'biondo  assai  chiaro'). 

1 10.  Metatesi.  G'gdeenne  Girolamo  marav^dte  (§  60)  verncdil 
venerdi  shidekue  (§  Q7,  e  v.  less.)  k^erle  collera  ira  (pegg/ä  k.  im- 
permalirsi)  furceive  (§  62)  jUrmece  imbrice  i*imrice  <  irmice)  tegola 
e  tetto  asser emmd  spaventarsi  (e  il  sost.  asser umme  paura,  cf.  sp. 
sombrar)  sehhrevenate  svergognato  (sost.  sehbreviine  vergogna)  fdeke 
fegato,  merkredii  'mercordi'  mercur[ii]-dies  precUne  pulcino  e 
precenädde  kuarvidte  *cavut'lu?  buco  (v.  St  FR.  VIII,  510,  e  sarebbe, 
dunque,  per  la  trafila  *calviitu  <C  carviitu,  con  /  <  r),  krape  capra 
ngreppätie  (v.  less.)  fröre  frabhekatgre  frahhekd  trcmbä  temperare 
impastare  il  pane  trievde  *turbulu  torbido,  semdd  >>  *scimitare 
«<  miscitare  mescere  mescolare. 

111.  Aferesi.  i.  Di  vocale:  rekkje  oricla  virne  *hibernu 
statüje  aestativa  (§34)  stacädde  *asficella,  v.  less.,  serale  usuraio 
südde  axilla  ala  riezzene  ruggiiie  inennezze  immondizia  sporcizia 
rgdde  {hara  +  suff.  dial.  femm.  -gdde)  porcile  skdükkje  pl.  skdekkjere 
cocci  rottami  (*ask'lik'lu  <  *ascla  <  *astla  <  astula)  naträdde 
anatra,  nzamndd  *in-simulare  mettere  insieme  danaro  nzevd  in- 
seghire  7nberid  impegnare,  e  in  tutti  i  verbi  che  comincian  per  in-, 
ngtmide  mbrälle  ombrello,  ecc.  2.  Di  sillaba:  strüsseme  illustrissimo 
stiecene  'tejstuggine'  (anche  'sbornia'). 


1  L'  assimilazione  e  pur  largamenle  applicata  nel  formare  il  plur.  dei 
sostantivi,  e  cioe  tra  la  consonante  finale  di  questi  e  il  suff.  '^/-^  «<  J-o  r  a , 
dopo  dileguo  della  vocale  intermedia:  serale  usuraio  (v.  §  108)  pl.  seralle 
*seral(e)re  [II  <^  *lr)  debbetate  deputato  pl.  debbetarre  *debbelat(ejre  [rr  <C  *ir). 
E  in  -arre  <:^*-ar(e)re  escono  pure  i  plur.  dei  sostantivi  in  -ar«  •<^ -ariu  che 
abbiano  il  suff.  -ora:  panare  paniere  pl.  panarre. 
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112.  Ettlissi.  I.  Di  vocale:  «)  in  protonica:  kestore  sarto 
(cf.  nap.  coselore)  drepä  dirupare  precipiiare  karhmire  carabiniere 
nzerä  prender  moglie  (§71)  reskud  rosicare  rosicchiare  farnare 
farinarium  crivello  krcne  Corona  ecc.  /9)  in  postonica:  spürde 
spirito  (cf.  it.  spirtd)  corge  *sorice  (§  107)  e  nell'  unione  dei 
possessivi  atoni  ai  norai:  s^erde  *s^er(e)te  (per  ^/  <  /  §  88)  tua 
sorella  mcggjär?ne  meggjärde  fratte  *frat(e)te  tuo  fratello,  m3./raferne, 
viarütte  mariU(e)te  ma  rnarlj ferne,  e  cosi  nepoife  ma  nepoteme,  ecc. 
2.  Di  consonante:  di  r,  sempre  in  postonica  finale:  aie  altro  knaite 
quaitro  sope  supra  meste  (§62)  f mäste  sehbielke  sepolcro  niisie 
viiste  sämhe  sempre  (v.  §  72  e  n.  2)  ecc.  3.  Di  sillaba:  noto  qui 
rnarangc  *m[el]ara>icia,  v.  §  60. 

113.  Geminazione.  i.  Di  consonante  interna:  T'arriJ/c  {%  6^) 
addore  odore  kdtone  cotone  (§  87)  pijppe  pipa  d^eppe  dopo  kammijse 
camicia  kammarire,  e  fors'  anche  miesse  (v.  §  64)  ecc.  Per  gemina- 
zione derivata  da  assimilazione  ahbalhi  ammcnazzd  akkanenid  atmicc 
in  du  c er  e  portare  ecc.)  v.  §  107;  da  ettlissi  {inar litte  nepottc  fratte 
ecc.)  V.  §  113;  da  epentesi  di  vocale  nel  nesso  di  due  consonanti 
seddend  semmardilte  ecc.)  v.  §  118.  2.  Una  specie  di  geminazione 
spontanea  e  costante  di  cons.  iniziale  raostrano  soltanto  b  e  g, 
pronunziati  sempre  bb  gg:  bbammihie  bbälle  bhalle  bbes^eue  e  bbesune 
(v.  less.)  bbo7inil  bbeci'i  bugia  bbecarde  ggände  gente  ggammetlilne 
ciambellina  ggelate  ggiisse  ggeralitte  ggtefle  ggerd  girare  e  giurare, 
ecc.i  Le  altre  consonanti  iniziali  possono  andar  soggette  e  gemina- 
zione provocata  da  elementi  sintattici  precedenti  (articoli,  preposi- 
zioni,  pronomi,  forme  verbali,  ecc),  ma  in  ciö  nessuna  norma  fissa 
e  costante. 

114.  Facoltä  di  raddoppiare  la  consonante  iniziale  della  parola 
seguente  hanno  in  ispecial  modo: 

I.  r  articolo  u  (<  *lu  <  *illu)  masc.  al  singolare,  masc.  e 
femm.  al  plurale,  raddoppia  costantemente  quando  si  tratti  di  cons. 
liquida,  assai  di  rado  altrimenti:  u  llitte  u  Hatte  u  Uijbbre  libro 
u  llejgne  (v.  §  82)  11  llipe  u  llambe  lampo  11  Ilajana re  il  matterelio, 
«  rremate  il  letame  u  rrö  il  re  u  rriise  il  riso  legume  u  rriekkele 
specie  di  focaccia  condita  con  olio  e  origano  u  rrasile  rasoio 
u  rrenzule  il  lenzuolo  u  rniane  (v.  less.)  ecc;  ma  senza  geminazione 
(eccetto    b-    e   g-    che    abbiam    giä   detto    avere   una    geminazione 


*  Ma  non  —  o  almeno  non  sempre  —  di  fenomeno  spontaneo  deve 
trattarsi  ove  si  trovi  tn  geminato  all' iniziale:  fnmardd  mmire,  ecc;  credo  che 
in  tali  casi  s'  abbian  dinanzi  delle  basi  con  anteriore  *in-  di  ragione  prostetica. 
Una  differenza  tra  u  mirc  il  muro  e  u  mmtre  il  vino  (meru)  non  so  spiegar- 
mela  altrimenti  che  ammettendo  per  quest' ultima  voce  un  *in-meru,  come, 
del  resto,  abbiam  visti  degli  *in-glande  <^  nanne  *inglomeru  <^  nummerc 
*insunia  <^  wsp«^,  ecc.  E  del  resto  —  mi  fa  giustaraente  osservare  il  chiaro 
prof.  Merlo  —  la  protcsi  di  in  —  come  quella  di  ad- (a-)  possono  esser 
dette  vere  e  proprie  caraiteristiche  ital.  meridionali.  Un'  altra  prova  1'  avremmo 
nell' uguaglianza  mire:  minie  (<^mediu,  v.  §  118):==  mmire  :  mminze  che 
appunto  viene  da  in-mediu  in  mezzo. 
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spontanea  costante):  u  celibre  il  cervello  ti  cepgdde  le  cipolle  u  cer- 
nükkje  passatojo  per  la  conserva  u  corge  (pl.  ti  cierge)  topo  ti  cuke 
it  giuoco  u  debbete  debito  ii  decine  il  digiuno  u  dücete  (pl.  u  destere) 
il  dito  u  függje  il  figlio  ti  fise  il  fuso  u  fekkme  il  boccone  u  feltire 
il  tappo  u  fafe  le  fave  ii  jamme  le  gambe  u  Jastetne  le  bestemmie 
u  jcrtiffle  il  russare  u  jaltere  le  gälte  ?/  kavimarirc  u  kasere  le  case 
«  ^?/(7«^  u  kelorc  u  kestgre  il  sarlo  u  maniekkje  ti  matassare  il  naspo 
u  niese  u  mihe  i  mesi  u  nute  il  nido  u  pajüse  u  pajesere  u  pese  u  pöie 
(pl.  u  pite)  il  piede  u  safte  il  sangue  ti  serale  1'  usuraio  «  seruke  il 
suocero  /^  /<7Z'%  la  bara  (v.  less.)  il  tejane  u  tiste  il  sudiciume  u  väkkje 
(pl.  u  vikkje)  u  vastase  il  facchino  u  veccire  il  beccaio  ii  -nitre  il  vetro 
u  vinde  il  vento,  ecc.  ecc.  Con  geminazione  mi  sovvengono  questi 
pochissimi  esempi:  u  ffarre  il  farro  u  kkafo  il  caffe  ti  ppane  il  pane 
u  ssüve  il  sego  icggjeranc^  il  grano;  ti  mmaste,  come  u  mmire  (§113  n.), 
non  e  geminato  dall'  articolo  ma  ha  una  base  con  in-,  cf.  it. 
imbasto. 

2.  le  preposizioni  e  la  congiunzioni:  «2  ^^el  doppio  valore  di 
adediacatque):  a  inmeke  a  me  a  tteke  a  te  a  ««/  a  noi  a  bhi 
a  voi  a  ccu?  a  chi?  pover  a  tte!  povero  te!  ^mar'  a  mmeke  infelice 
me;  a  mmane-a  mmmie  per  mano,  via  via  aggf  a  ffd  'ho  a  fare' 
faro;  zvV  a  bbüte  vieni  a  vedere  (veni-ac-vide,  sul  tipo,  dunque, 
di  '7mttel-a-pesca)  vaW  a  ttukke  vallo  a  toccare  7'öne  a  ddüce  viene  a 
dire  ce  bböne  a  ddiice?  che  viene  a  dire?  cosa  vuol  dire?;  ke  con: 
ke  mmeke  ke  tteke  ke  ffrateme  ke  sseer eme  ke  Kk^eseme  con  Cosimo ; 
congiunto  con  1'  art.  masc.  ku  col  coi  raddoppia  solo  negli  stessi 
casi,  giä  esaminati,  del  semplice  articolo  «:  ku  ppane  ku  ffarre  ku  Hatte, 
ma  ku  kuane  ku  kavaddere,  ecc.  ecc;  pe  per:  pe  nni  pe  bhi  pe  llere 
per  loro  pe  kkesse  ka  .  .  .  'per  questa'  perciö  pero,  ecc;  «^  <  et: 
//  e  llere  ni  e  bbi  Jü  e  mmeggjärme  pane  e  ßrem?nagge  decänne  e  ffacänne 
senanne  e  kka7idanne\  7ie  <^  nee  neque:  ne  ggjü  ne  llere  ne  io  ne 
loro  ne  tti  ne  ffratte  ne  tu  ne  tuo  fratello,  ecc.  Non  raddoppia 
mai  de  di:  de  vi  di  voi  de  ni  di  noi  de  lere  de  küsse  de  pane,  tranne, 
naturalmente,  dinanzi  a  parola  con  consonante  iniziale  spontanea- 
mente  o  per  altra  ragione  gerainata:  aggje  de  bbesune  mi  bisogna 
mi  occorre  ne  sakke  de  bb^ette  un  sacco  di  botte  (percosse,  bastonate) 
u  mese  de  ggiefle  kjilne  de  ggände  pieno  di  gente  nzilkc  de  mmire  un 
po'  di  vino,  ecc.  Per  du  *de-lu  del,  dei,  vale  quanto  dicemmo  giä 
per  ku. 

3.  ce  <C  quid  che  ..  .?  che  . . .!:  ce  fface?  ce  ddeciite?  ce  bhu  fd? 
che  vuoi  fare?  ce  bbelüte?  che  volete?  ce  hbejel  che  boja!  ce  bberbandel 
ce  ssolef  che  sole!  ce  kkalle!  che  caldo!  ecc. 

4.  le  forme  verbali  so  <  sum  e  sunt,  sü  <  ^sis  =  es,  f  ö  j'6 
<  est,    a  <  habet,    ve  <  *vas  *vat  come  j// <  stas  stat,  ecc: 


1  Le  parole  con  y»:/--  da  gr  (v.  §81)  geminano  in  "ggjer-'.  jcrannc  grande, 
ma  kuand  e  ggjerannc!  qaani'  e  grande! 

2  E  pur  vero,  per  altro,  che  quando  esso  risale  a  ad  la  geminazione 
della  cons.  iniz.  seguente  e  prodotta  dalla  assimilazione  di  questa  col  -d 
della  preposizione. 
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SO  bhune  ('son  buono'  e  'sono  buoni*)  so  ssierde  (pl.  e  sing.)  sU 
bbrieite  sü  llele  {<i  *laidu  v.  §91)  sü  ggite  sei  andato  sü  bbevite 
hai  bevuto  /'  u  sil  ddütte?  glielo  hai  detto?  eü  e  mmurte?  chi  e  morto? 
cü  e  kkiere?  chi  h  quello?  e  ffratte  e  tuo  fratello  P  d  ddülte  attaneme 
r  ha  detto  mio  padre  cü  V  q  falle f  ce  bbe  (=  -•<?  <  *vas,  %  ä^  ffe'^ 
che  vai  a  fare  ?  7-^  fface  va  a  fare  sie  bbeve  sta  a  bere  ce  sie  ppüggje? 
che  stai  a  prendere?'  ecc. 

5.  le  solite  forme  verbali  imperative  fd  ra  du  std  da,  ecc: 
fammüle    fammelo  vallihine  dellüle  diglielo   dennüle  'dinnelo'    dillo  a 

noi  slalle  sele!  sta'  fermo  dämme  dallüle  daglielo,  ecc. 

6.  il  nuraerale  Ire:  Ire  kkasere  tre  case  Ire  ggjallcre  tre  gatti 
Ire  mmeleitere  tre  roulini,  ecc. 

7.  gli  avverbii:  cide  qui  ddd  lä,  per  cui  v.  §  134;  kkjü  forma 
atona  proclitica  di  kkji  <  plus:  kkjü ppükke  'piü  poco'  raeno  kkju  sse 
'piü  assai'  di  piü  kkjii  bbune  kkjü  l/ele  kkjü  kkalle  piü  caldo,  ecc,  ecc. 

115.  Apocope.  Notiamo  le  solite  forme  apocopate  dell' in- 
finito:  fd  da  kandd  mangd  cekud  vede  pare  dele  dolere  sendü  merii 
assü  uscire,  ässe  *esse-re  dücc  dicere  fice  fugere  kece  cuocere 
meve  ^movere  fglce  *fulcere-fulcire  tappare  fernese  {finire  -\- 
fornire)  finire  addermese  addorraentarsi  nase  kr  esc  ecc.2 

116.  Concrezione  e  discrezione:  la  lape  ape  {p^.  u  Ilape) 
lapone  pecchione  (cf.  sie.  lapa  Schneegans  68;  anche  velletr.  lapa) 
la  lannieggje  budellame  (cf.  sie.  nugghia  Salvioni  Sp.  S.  62)  la  rekkje 
*oricla  pl.  u  rrekkje  la  safie  la  lasagna  /'  andenne  la  lanterna  (v, 
§  107)  la  sire  V  usura,  ecc. 

117.  Prostesi:  ajire  ieri  ammenazze  ammenazzd  akkemeniä 
abballd  ballare  ammasgne  *mansione  stia  dei  polli  abbeskmi  'bu- 
scare'  busse  akjile  chiudere  ajald  soffiare  (per  arreskire  buio  v.  §  loo); 
devennekd  vendicare;  costante  /  prostetico  innanzi  a  voci  comin- 
cianti  per  vocale:  jö  jöle  ■<  est  jü  io  jüdde  *illu  jedde  '\\\^.  jece 
ho  die  jirle  (femm.  jerte)  erto  alto  jürmece  'embrice'  tetto  (§  iio)  ecc. 

118.  Epentesi.  i.  Di  vocale:  jmwö/-(////^ 'smarrito'  (v.  §  109) 
seddend  sdegnarsi  e  avere  a  sdegno  {seddinle\  'sdegno'  .obbrobrio'!) 
sebbürre  'sbirro'  impertinente,  discolo,  sebbrevune  sebbrevenate  sver- 
gognato  sebbrille  sbrigati!  semaidd  'sraontare'  di  colore  (v.  §  88)  ecc. 
Per  u  propagginato  dopo  gutturale  v.  §  74.  2.  Di  consonante:  di 
b  nei  nessi  vil  mr  sorii  dalla  risoluzione  di  ;«'/  wV:  kambre  camera 
mbrakele  sraorfie  capricci  (ma  merakele  e  miraculum  nel  senso 
chiesastico)  mhrevüdde  morbillo,  ecc;  di  r\  Irune  tuono  (cf.  ait.  Irono), 
e  anche  petardo,^  celäslre  Celeste;   di  n\  minze  femm.  mäyize  mezzo 


*  Si  riconducono  anche  queste  espressioni,  in  fondo,  al  tipo  sintattico 
vattel-a-pesca ,  ma  vi  sarebbe  venuta  meno  la  congiunzione  tra  le  due  forme 
di  verbo  finito. 

*  Anche  nel  nostro  dialetto,  dunque  „gli  infiniti  sdruccioli  apocopati  non 
vanno  con  le  voci  proparossitone,  ma  con  le  parossitone  originarie"  Merlo, 
Note  ecc.  p.  249. 

3  Del  resto,  piü  che  di  vera  epentesi  qui  credo  si  tratti  d'  una  attrazione 
■del  r  di  tonitruu. 
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incmadii.  mezzogiorno  1  ecc.  Epentcsi  di  j  tra  vocali  per  cvitare  lo 
iato:  mcje  lg  je  so  je  kjäseje,  ccc. 

iiQ.  Epitesi.  Di  d:  ced  ötef  che  e  ced  öre  che  era? 
(ma  qui  persiste  ancor  1'  eco  del  -d  di  quid);  na  kgsa  ped  ine 
una  cosa  per  uno  ped  ildde  ped  edde  per  lui  per  lei,  ecc.  Di 
ke  nelle  forme  del  pron.  personale  sing.:  a  inrneke  a  iteke  (per 
cstensione  delle  forme  mecum  teciim)  e  nella  i*  p.  dell' indic. 
pres.  di  certi  verbi:  dgke  do  stgke  sto  voke  vo,  per  analogia  — 
parmi  —  di  qualche  aUro  verbo  in  cui  il  'ke  era  sill.  organica, 
come  dico  <  düke-je  (v.  §  128);  di  ne:  none  no  (enfatico)  nojie- 
7ione!  sijne  si  süne-süne!  si  si!  kemgne  commo  (raa  dev'  essere  per 
falso  suffisso);  di  fe  nella  3*  p.  s.  indic.  pres.  di  ässe  essere:  jöie 
(se  pur  non  e  anche  questo  un  riflesso  del  t  di  est);  6.\  je  nei 
pronomi  personali  7;ije  nije  (§  20),  e  talora  dopo  gl'  infiniti  apocopati 
ossitoni  e  ne'  perfetti:  merüje  aprüje,  peggjgje  fecüje  fuggi  ecc.  Ma 
nella  1^  p.  sing,  indic.  pres.  il  -je  risale  certamente  a  *^ö  <]  ego 
enclitico:  fazzeje  dUkejc  ecc.   (v.  §  128). 

120.  Coniaminazione:  statene  (statera  +  catena,  §  64), 
fekkgne  (bucca  -\-  ficcare,  §  100  n.),  masenekeh  (ßaöihxöv  -\-  Te]?iiase. 
— Nekcle  Tommaso  e  Nicola),  facüdde  favilla  (favilla  +  face, 
V'  §76)  vmidde  hello  (bene  -j-  *bellus?)  ecc. 


Morfologia. 
i.  Nome. 

121.  Metaplasmo.  Pel  solito  fatto  della  costante  riduzione 
a  suono  indistinto  {e)  di  ogni  vocal  atona  finale,  non  sarebbe  facile 
nel  nostro  dialetto  scorgere  una  qualunque  traccia  della  declinazione 
latina  e  di  eventuali  fenomeni  metaplastici  se  talora  non  ci  in- 
formasse  in  proposito  la  vocale  tonica  con  le  sue  variazioni  meta- 
fonetiche.  Per  queste  rimandiamo  ai  §§  del  vocalismo.  Nei  casi 
di  ripristinamento  della  vocale  finale,  determinato  da  ragioni  sin- 
tattiche,  1'  unica  vocale  ripristinata  sensibile  —  come  abbiamo  detto, 
§24  —  e  a,  anche  lä  dove  si  richiederebbe  altra  vocale:  kanzgne 
*cantione  ma  la  kanzona  vieje,  mane  manu  ma  la  matia  tgje, 
7}ieggjÖre  *muliere  ma  ce  mmeggjöra  hhällel  che  moglie  bella!  ecc; 
e  soltanto  —  ben  inteso  —  ne'  femminih  singolari  (il  masc.  sing, 
e  il  plur.  d'  ambo  i  generi  senipre  in  -e),  sieche  rimane  legittima- 
mente  giustificato  il  dubbio  che  si  tratti  di  veri  metaplasmi. 

122.  Genere.  i.  Maschili:  u  pgdece"^  pulice  la  pulce  ?i!  «w^<f^ 
la  cimice  tc  Ira-'e  trave  u  skurze  la  corteccia,  la  crosta,  anche  del 
pane  (mentre  la  sk^erze  e  quella  delle  frutta)  u  kuarüzze  *caritiura 
carezza    (v.    Merlo   -gn-    p.   161)    u  cieppe    i^t.  giubba)    corpetto    da 


1  Qui  si    notino   le   forme   d' imperativo:   den£;ülle   diccelo   dangülh  f an- 
fülle peggjangülle  ecc.  che  sono  del  napol. 

'  Circa  li  passaggio  -l-  <[  -d-  pel  tramite  -r-  v,  Salvioni,  StR  vj,  p.  41. 
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contadina  ?/  kusle  lato  fianco  (cf.  it.  a-ccoslo)  ecc.  2.  Femminili: 
la  düje  dies  (femminile  non  ignoto  all'  ait. ;  v.  anche  Crocioni 
StR.  V  p.  50  n.  4),  menzadüje  mezzogiorno  la  kape  Caput  (nap.  la  capo) 
la  vändre  il  venire  (sie.  la  ventri,  Salvioni,  Pari.  Lomh.-Sic.  IQO) 
la  skeppätte  il  fucile  la  vel^ezze  il  tuorlo  dell'  uovo  la  rüse  il  ridere 
(«  rrüse  e  il  riso  legumc)  la  riecete  ruggito  (con  sposiaraento  di 
accento)  la  Igte  il  fango,  ecc.  Quesl'  ultimo  certamente,  e  fra  i 
precedenti  almeno  alcuni,  sono  dovuti  ad  originarii  plurali  neutri 
diventati  poi  femrainili  singolari  (v.  §  seguente). 

123.  Plurali.  In  casi  limiiati  il  plurale  suona  identico  al 
singolare,!  tanto  che  solo  dagli  elementi  siiitattici  accessorii  possiamo 
apprendere  la  diversitä  di  nuraero:  timhe  =  tempo  e  tempi  hhime 
=  buono  buoni  d/je/u'  =  buona  buone  lele  brutto  per  tutti  i  generi 
e  numeri.  Ma  di  regola  T  antica  vocale  finale  —  oggi  ridotta  a 
-e  ma  sopravvivente  ancora  „nei  suoi  effetti"2  —  essendo  nel  plur. 
diversa  da  quella  del  sing.,  da  una  colorazione  diversa  alla  tonica 
trasformandola  secondo  le  norme  da  noi  esposte  nella  prima  parte 
di  questo  studio,  e  dando  cosi  luogo  ad  estesa  metafonesi:  pajüse 
— pajesere,  mese  —  müse,  litte — lüttere,  krgce — krice,  kehre — kelire 
ecc.  ecc.3 

II  nostro  dialetto  fa  grandissimo  uso  —  cosi  nei  maschili  come 
nei  femminili  —  dei  plur.  in  —ere,  su  analogia  dei  plur.  neutri  in 
-ora:  kavaddere  (sing,  kiiavadde)  anäddere  [anidde  *anellu  anello) 
fosere  [fise  tuso)  mgskere  [mteske  *musc'  lu  spalla  e  anche  grappolo 
d'  uva)  maretere  (inarüte  marito)  fratere  {/rate  fratello)  kapere  [la 
kape,  §  122,  2)  jattere  [la  jatte  la  gatta)  ma7nmere  {la  mamme  madre) 
ecc,  e  V.  anche  il  §  107,  nota. 

Plurali  neutri  divenuti  siugolari  femminili  sono:  la  päske 
(<  *pescla  <  *pestula)  pietra  sasso  v.  §  73,  la  serte  da  sertum 
'serto'  (parlandosi  di  cipolle  o  agli  intrecciati  per  le  loro  foglie,  it. 
restd)  la  rezze  retia  la  rete  la  IJgne  *ligna  (v.  §  82)  legna  da 
ardere,  la  sk^erze  *scortea,  come  it.  scorza,  la  Igte  da  lutum  fango 
(v.  §  122,2)  sg/re  *subra  sughero,  la  vel§ezze  (v.  §  122   e  less.). 

124.  Casi.  Nominativo:  sere  soro(r)  (pl.  serire  <  *soniri 
soxoiQs)  frate'^  frater,  3.\\.. /rate,  lamhe  lampas  (ma  anche  ,lampo') 
lampada,  strüte  dispetio  (it.  strido,  AG.  VII,  529^)  pglve  polvere,  ecc. 
Accusativo:  oltre  il  solito  meggjöre  *mulierem  si  noli  ^emene 
hominem;    un    avanzo  di  accusativo  neutro  plur.  nella  espressione 


'  Ciö  succede  quando  la  tonica  h.  a,  che  non  va  soggetta  a  metafonesi, 
o  quando  nei  due  numeri  si  alternano  due  vocali  finali  che  (come  appunto 
sarebbero  -u  e  •i\  infiuiscono  su  la  voc.  tonica  in  modo  identico. 

2  V.  D'Ovidio  in  AG.  IV,  146. 

'  Per  aver  piü  esempi  in  questa  parte  basta  scorrere  il  lessico  aggiunto 
a  questo  lavoro:  in  esso,  accanto  ad  ogni  voce  noliamo  i  cambiamenti  meta- 
ionetici  del  genere  e  del  numero. 

*  Invece  y>-a/z74' indica  .confratello'  di  associazione  o  compagnia  religiosa. 

*  Si  ricordi  pure  lo  striddr  ,far  dispetto'  citato  nelle  Annotazioni 
soprasüvane,  AG.   VII,  582. 
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chiesastica   irasi) — j.ra;/r/t' =  transire    sancta,    la   cerimonia    della 
purificazione. 

125.  Articolo.  Pel  sing.  masc.  e  pel  plur.  d'arabo  i  generi 
u  i^lu):  u ppaiie  u  kavadäerc  u  »tcggjire  u  kascre,  pel  sing.  femm.  la: 
la  kape  la  n^etie  ecc.  Della  facolta,  che  ha  I'  articolo,  di  raddoppiare 
la  cons.  iniziale  della  parola  che  segue,  si  e  trattato  nel  §  114.  In 
unione  con  preposizioni:  cVu  {*de  lu)  del  de  la  della  0  [*an  <^  *a  lu) 
al  agli  alle  a  Ha  alla,i  d'o  dal  dai  dalle  da  la  dalla,  Ute  col  coi 
con  le  ke  IIa  con  la,  fu  pel  pei  per  le  pe  IIa  per  la,  ecc:  d'u 
fratere  fu  serire  0  kasere,  ecc.  Innanzi  a  parola  che  cominci  per 
voc.  seinpre  /':  l'acidde  Vacäddere,  Pake  Vakere  ecc.  (e  quindi  de  V 
—  ke  W — pe  IV —  ecc). 

Rarissima  traccia  dell'  uso  neutrale  dell'  articolo  abbiamo  nel 
le  usato  talora  invece  di  u,  ma  soltanto  in  un  linguaggio  pieno  di 
enfasi:  le  cervidde  le  cervella  le  kasere  meje  le  case  mie  /'  aggje 
falle  ke  lle  majie  meje  1'  ho  fatto  con  le  mani  mie!  (invece  di  k\i 
mane).  Ma  le  sempre,  e  non  u^  quando  segna  un  numerale  nel- 
r  indicazione  di  ore  o  di  giorni:  le  kuatte  le  dice  le  dieci  (v.  numerali 
§126)  le  cünge  de  f rebbare  le  vendekualle  de  ggiene  (iti  unione  con 
preposizione  regolarmente  d'u,  0,  ecc). 

126.  Numerali:  ßne,  di  dije  femm.  de  de  je  (forme  atone  masc. 
du  femm.  dd)^  Ire,  kuatte,  cünge,  so  söje,  satte,  j^ette,  neve^  döce  (ma 
dice  sol  quando  si  parli  di  ore:  so  lle  dice,  v.  §  125,  ed  h  forma 
civile  evideiitemente  fatta  su  dieci),  Jipiece,  diedece  trildcce  kuatt^erdece 
(piü  di  rado  kuatturdece),  kuiinece,  siidece,  ecc;  vilnde  trende  kuarande 
cenguande',  cinde  ducindc  trecände  kuattecinde;  viiille.  1  contadini 
nostri  si  valgono  tuttora  del  calcolo  vigesimale,  specialmente  nel 
computo  degli  anni:  do  vendii.ne,  tre  bbendiine,  due,  tre  ventine,  ecc. 

127.  Pronomi.  I.  Personali:  jil  ti  jildde,  {evam.  Jedde,  ni  vi 
(nije  vije,  v.  §§  20,  119)  lere,  in  prociisi  tu  nu  vu\  nei  casi  obliqui 
me  me,  tele.  Notevoli  le  forme  meke  teke  <;  mecum  tecum  gene- 
ralizzate  nel  loro  uso  anche  dopo  preposizione:  a  mmeke  ke  tteke 
pe  tteke  ecc.  (v.  §  i  ig),  e  le  forme  sincopate  risultanti  dall'  unione 
con  i  pronomi:  mu  mange  me  lo  mangio  fti  fi  tije  te  lo  fai  tu 
(invece  di  *7ne-lu,  *te-lu  ecc;  cfr.  viarange  <  *7)i[el]arange,  §  60). 

II.  Possessivi:  masc  mü  müje,  ti  tije,  si  sije  miste  vuste  lere', 
femm.  me  meje.  Ig  toje,  so  sgje,  nieste,  vfeste,  lere.  In  via  generale 
le  forme  con  -je  epitetico  (§  119)  si  usano  in  fin  di  fräse:  u  ppane 
mil  e  bbiine  la  kasa  me  sie  darasse  (la  casa  mia  sta  lontano)  ma 
kr  liste  miije!  Madonna  meje!  u  kicane  tije  u  llilbbre  sije  ecc  In 
enclisi,  dopo  i  nomi  indicanti  relazione  di  parentela  e  il  sost.  käse 
casa,  me  te:  attaneme  mio  pa,dre /rateme  s^ereme  serukeme  mio  suocero 
serfekeme  mia  suocera  n^ereme  mia  nuora  kanateme  fiiggjeme  keggiineme 
7)ieggjärde  mar  litte  fr  atte  (v.  §    113),  kaseme  kasete;   ma,  dunque,  sol 


^  Qui  il  parlare  meno  civile  suol  sostituire  r  &  l  dicendo  a  ra  käse  alla 
casa  da  ra  kas^  ecc. 
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per  la  i^  e  2^  pers.;  per  la  3^  e  taciuto  il  possessive:  la  sere  = 
la  sorella  di  lui  o  di  lei,  1'  attane  =  il  padre  di  costui  o  di  costei, 
ecc.  In  nessun  caso  il  nostro  dialelto  prepone  il  possessivo  al 
norae. 

III.  Dimostrativi':  küsse  kesse  questo  questa,  ^\.  küsse  per 
ambo  i  generi;  kiedde  kedde  quello  quella,  al  plur.  ki/dde,  oppure 
rispettivamente  kiere  kere  küre  (che  son  le  forme  piü  usate  nel 
contesto  del  discorso  e  quando  non  si  riferiscano  a  persona). 
Innanzi  a  sostantivi  di  genere  masc.  vanno  sempre  le  forme  atone 
kiisse  kiire:  küsse  kuane  kiire  ktiavadde  kessa  femmene  kera  vcvinc 
quella  parte  nan  c  kkedde  non  e  quella!  kuand''  e  bhriette  kiedde! 
quanto  e  brutto  quello  1  ecc.  Si  notino  le  espressioni  hisse  kiedde 
kure  kiedde  kessa  kedde  kera  kedde  ('questo -quello'  'quei-quello'  = 
questa  cosa,  quella  cosa)  formate  dall'  unione  di  due  pronomi 
dimostrativi,  il  secondo  dei  quali  assume  funzione  e  valore  di 
sostantivo. 

IV.  Relativi  interrogativi  indefiniti:  forma  unica  generale 
iü:  eil  jöte?  chi  e?  la  käse  eil  akkattilhhe  la  casa  che  comprai.  A 
it,  che  corrisponde  ff  «<  quid  (v.  §  114):  ce  hhul  che  vuoi?  ce  ddiavele 
fe?  che  diamine  fai?  Regolarmente  kuale  kuande  quanto,  ecc. 
Indefiniti:  one  ogni  oriine  ognuno  angine  alcuno  qualcuno  kualienge 
qualunque,  e  qualc'  altra  forma  di  sapore  piü  o  meno  letterario. 
Inoltre  nemie  nessuno,  niedde  nulla  niente. 

II.  Verbo. 

128.  Indicativo:  l.  Presente:  I.  kandeje  kande  kande  kandame 
kandate  kandene',  II.  venneje  vinne  veufie  vampne  vennilte  vennene\ 
III.  sändeje  sento  sinde  sände  sendihne  sendiite  sändene.  La  i^  snig. 
reca  seco  la  forma  atona  del  pronome,  je?-  di  cui  poi  si  e  perduta 
la  coscienza,  che  esso  persiste  anche  quando  alla  forma  verbale 
precede  il  pronome  Y>^x&ondL\e:  jü  fazzeje  jii  kandeje,  ecc.  (v.  §  119). 
La  desinenza  latina  delia  l^  p.  plur.  e  conservata  soltanto  nella 
I.  coniug.;  neue  altre  sempre  -imu  <  -ihne  sia  per  ragione  di  ana- 
logia,  sia  —  in  certa  parte  —  per  la  tendenza  dialettale  ad  evitare 
il  proparossitono.  Per  i  verbi  con  presente  incoativo  (e  son  molti) 
si  ha:  ferneseje  ferniise  fernese  fernilme  fernilte  fernes ene  da  feriiese 
*forniscere  finire  (v.  §    ii5).3 

2.  Imperfetto:  I.  -ave  -üve  -ave,  II. —  III.  -eve  -üve  -eve.  Nel 
plur.  manca  la  forma  della  1^  pers.  che  e  supplita  dalla  corrispon- 
dente    del    perfetto;    la   2^   e  -üvve  (^-üveve)  generalizzata;    la  3^   e 


1  Per  tutto  questo  §  si  confronti  Mario,  ZRPh..  XXX,  23SS. 

'  A  ritenerlo  elemento  pronominale,  e  non  ahro,  mi  persuade  il  -vc, 
d'  origine  men   dubbia,  che  si  appicca  alla  2"  p.  pl.   del  perfelto,  v.  piü  giii. 

^  Non  si  confondano  i  presenti  incoalivi  con  quelli  de'  verbi  in  *-eggmre 
('f^^^"'  -'  -'^i  ecc),  coxn^  frendeke  ce  je  frmdeküce  frendeke  ce,  •käme  'kate  -kecene 
di  fr^nd^kd  *freneticare  chiacchierare  a  sproposito. 
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-avene  (I.)  e  -evaie  (II.  III.).  Per  la  2^  p.  sing.  (cf.  tose,  mangiavi 
cantavi  ecc.)  sarä  da  notare  che  la  metafonesi  anche  nella  I.  coniug. 
si  deve  ad  analogia,  v.  §  3. 

3.  Perfello:  I.  kandübbe  kandüsfe  kandö  kandainme  kandüsteve 
kandarene;  U.  vemiübbe  vmnüsie  venntl  vennemme  vennüsteve  vennärene 
(o  -ere?ie);  III.  sendübbe  sendüste  sendil  -emme  -üsteve  -ärcne  (o  -erme). 
Nella  2^  p.  plur.  si  oscilla  tra  la  desinenza  normale  di  I.  -asteve 
e  la  analogica  metafonetica  -üsteve'^.  II  noslro  dialetto  ignora 
assolutamente  il  perfetto  forte,  ma  con  questa  sua  unica  forma 
debole  giunge  fino  a  d\xe  facübbe  {per /eci)  vediibbe  (per  vidi)  skrevübbe 
(per  scrissi),  ecc. 

4.  Futuro.  Formato  sempre  perifrasticamente  col  presente  di 
avere  e  I'  infinito  del  verbo:  aggj'  a  kkandd  a  kkandd  ava  kkandd  (e 
piü  spesso  con  le  forme  proclitiche  raccorciale  dell'  ausiliare:  e  kkandd 
nella  1*  p.  0  kkandd  nella  3=^)  via  kkandd  {^avii\7na  kk)  avüi^a  kk. 
gna  kk.  Nelle  tre  pp.  del  sing,  le  forme  atone  dell'  ausiliare  assor- 
bono  anche  la  seguente  preposiz.  a,  ma  di  questa  persiste,  per 
altro,  la  facoltä  raddoppiativa.  Nella  1=*  e  2=^  del  plur.  spesso  h 
sostituito  r  ausiliare  essere:  silme,  süte  a  kkandd. 

129.  Condizionale.  Non  ne  esiste  la  forma  organica,  ma 
se  ne  oltiene  il  valore  approssimativo  per  via  di  perifrasi,  special- 
mente  con  1'  imperfetto  di  volere,  oppure  con  le  forme  del  pres.  o 
deir  imperf.  di  potere  seguite  dall'  infinito. 

130.  Congiuntivo.  i.  Presente,  affatto  identico  a  quel  del- 
r  indicativo  (v.  §  128,  i)  preceduto  dalla  congiunz.  ka  che.  Ma 
per  lo  piü  si  usa  1' imperfetto  con  valor  di  presente.  2.  Imperfetto: 
1.  -asse  -iisse  -asse,  IL — III.  -esse  -üsse  -esse:  al  plur.  ha  le  forme 
del  perfetto  indicativo   (v.   §    128,  3). 

131.  Infinito.  Le  sollte  forme  apocopate  (v.  §  115,  e  nota): 
da  fd  std  kandd  nella  L;  nella  H.  meve  *m6vere  respgnne  venne 
vendere  sape  rede  kade  (temi  in  palatale:  fice  fugere  löce  legere 
kece  cuocere,  ecc);  nella  III.  meru  kapu  pendi'l  pentire  jr;/(r/i  sentire, 
ecc.  La  coniugaz.  incoativa  di  fase  romanza  si  estende  pure  all'  va.- 
üniio :  /eniese  finire  (v.   §    128)  addrenuncse  addormentare,  ecc. 

132.  Participio.  Su  le  forme  forti  prevalgono  di  gran  lunga 
le  deboü:  skriitte  diitte  apirfe  kutte,  ma  si  giunge  poi  a  remanite 
rimasto  sennite  sceso  mevite  mosso  pengife  punto,  e  ad  oscillazioni 
quali  rieife — rempite  rotto  askise  —  askennite  nascosto,  ecc.  Come 
si  vede  la  forma  -utu  «<  -ite  ha  avuto  il  sopravvento  su  1'  altra 
-itu   (cf.   del  resto  1'  ait.  penfuto  senhito  patuto,  ecc). 

133.  Verbi  principali. 

I.  ässe  essere:  so  sü  (e  anche  sünde  piü  enfaticamente)  jöie 
(in  procl.  e)  silme  süte  spnde;  — jöre  jire  jöre  järeme  jireve  järene;  — 


'  Anche   qui   la   forma  atona  pronominale  -ve  si  e  ormai  fusa  completa- 
menle  con  la  forma  verbale  e  si  dice  vu  fac'üsteve  vu  decusteve,  ecc.  (v.  §  I28n.), 
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fiihhe  fuste  fu    (enfaticam.    anche  fo    e  ß)  fomme  fusteve  furene  e 
fyerene. 

2.  ave  avere:  aggje  e  jave  (in  procl.  2^  ß  3*  f,  v.  §  128,  4) 
avüme  avüte  Ofie  (piü  ra.ro  Jar'ene);  —  avez'e  avüve  aveve  (v.  §  118,  2); 

—  avübbe  avüste  avu  avemme  avüsteve  avärene  (anche  -erene)  \  —  avite. 

3.  fä  fare:  fazzeje  fe  face  facüme  facilte  facpif,  —  faceve  facüve 
faceve\  —  facübhe  facüste  facil  (anche  fece,  piü  civile)  facemme 
facüsteve  facärene;  —  fatte. 

4.  dd  dare:  dgke  (v,  §  119)  de  de  dame  date  dgnf,  —  dave 
düve  dave)  —  dühhe  düsfe  dätte  dämme  (e  demme)  dUsteve  (e  disteve) 
darene  (e  därene);   —  date. 

5.  std  Stare,  come  dd  dare. 

6.  cü  *gire  andare:  vpke  (§  119)  -r  7'e  came  cate  V07te\  -ceve 
cilve  ceve ;  —  cübbe  eilst e  cü  cemme  eilst eve  (e  cisteve)  cärene  (e  ceretie) ; 

—  cite  e  ggite  [siime  cite  siamo  andati  ma  so  ggite   son  an  dato,    v. 

§   ii4°4)- 

7.  vede  vedere:  vekeje  viite  vete  ved'üme  vedüte  vetenf,  —  -eve 
-üve  -eve;  —  vedilbbe  -ilste  -ii  -emme  -üsteve  -ärene;  —  vedite  (e 
vüste). 

8.  dilce  dicere:  diikeje  dil  dilce  deciime  decilte  dilcene;  —  deceve 
-üve  -eve;  —  decübbe,  ecc;  —  diitte  e  piü  raro  decite. 

9.  sape  sapere:  sacce  se  sape  sapiime  sapilte  sapene;  —  sapeve 
-üve  ecc;  —  sapilbbe;  —  sapite. 

10.  löce  leggere:  läceje  lice  löce  lecilme  leciite  läcene;  —  leceve 
-üve  ecc;  —  lecübbe;  —  i§cite. 

1 1.  fice  fuggire:  fieceje  fice  fice  fecilme  fecilte  fiecene;  —  faceve, 
ecc. ;  —  fecilbbe ;  —  freite. 

12.  7)ieril  morire:  m^ereje  vmre  mere  -ilme  -ilte  meerene;  — 
vier  eve;  —  meriibhe;  —   miirte  e  vierite. 

13.  pete  potere:  p^ezzeje  (in  procl.  pgzze)  e  p^eteje  (che  poro 
ha  il  senso  di  'valgo  a  sostenere  un  peso')  pute  pete  petüme  petilte 
p^etene  (in  procl.  poteiie);  —  Psfr^'§\  —  Pi^iJ^^^e;  —  P^üte. 

14.  teile  tenere:    täne   tine   töne  tenilme  tenilte  tänne  {^tän(e)ne); 

—  teneve  —   teniibbe;  —  tenite. 

15.  venii  venire:  väfie  vine  ecc  ecc,  come  tene. 

10.  vele  volare:  veeggje  vu  vele  velilme  -ilte  v^elene;  —  "^'^leve 
ecc;  —  vc/ilbbe    -ilste    -ii  (in    procl.  come    verbo  servile  vglze)    ecc. 

—  velite> 


ill.   Indeclinabili. 

134.  Avverbio.  i.  Di  luogo:  dde  *illoc  qui  ddä  *illac  lä 
addove  (in  procl.  addg  ddg)  jihide  intus  dentro  fere  fuori  eil  fere 
andare  in  campagna,  detto  dei  contadini)    ddaffere  H  fuori  jise  giü 


^  Per  altri  esempi  rimandiamo  al  lessico,  in  cui  accanto  a    ciascun  verbo 
abbiamo  indicata  la  flassione. 
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(cf.  it.  giuso)    si'se-    SU    sppe  sopra    sp//c  sotto    nnandc  innanzi    drote 
dietro  akkuste  allato,  ecc. 

2.  Di  tempo:  ktianne  quando  tanne  allora  (v.  §  107)  apprüme 
prima  d^eppe  (v.  §  114)  me  rao[do]  ora  ino-me  raodo-modo  or  ora 
poco  fa  e  fra  poco,  jece  oggi  kre  (§  4)  domani  (kremmalüne  do- 
mattina  kressere  domani  sera)  ajire  ieri  neslerze  nu[diu]s-tertius 
ier  r  altro  djaicrze  il  giorno  avanti  ier  l'  altro  peskre  post-cras 
dopo  domani  peskri/dde  il  secondo  giorno  dopo  domani,  ecc. 

3.  Di  modo:  addaksü  cosi  kome  come,  depgnde  in  [punta  di] 
piedi  aW  andröte  all'  indietro  alV  ammerse  a  rovescio  alla  nife  'al- 
1'  ignuda',  malamände  solamände  (piü  comune  skütte  'schietto'  sol- 
tanto).  In  -07ii\  7iguargne  'in  testa  rasa'  {11  kuarone  e  la  testa 
co'  capelli  rasi;  cf.  carosare  e  v.  lessico)  alla  skerdine  all'  improv- 
viso,  ecc. 

135.  Interiezioni:  y«.''  ohi!  di  dolore,  e  cosi  ueme!  ohime! 
di  lamento;  jie!  oh!  di  meraviglia  o  sorpresa  o  solo  per  chiamare 
alcuno  ue  kera  femmene!  o  quella  donna!  aviar  a  nwieke!  povero 
me  nzandate  per  caritä  (v.  §71)  seddüne!  'sdegno'!  =  oh  rabbia! 
imprecativo,  ecc. 


1  E  coisi:  (Ido'^gjise  dxlossise  quaggiü  quassü  [Jd-  e  la  forma  proclitica 
di  ^(le  qui,  come  fno  di  vie  modo,  v.  piü  oltre  in  qaesto  stesso  §)  e  ääa^gj^se 
(hlassise  laggiü  lassü;  similmente  ddossope  ddossotfe  ddpjÜKiie  lä  entro,  ecc. 

(Seguiranno  i  testi  e  il  lessico.) 

Giov.  Batt.  Festa. 


Vier  altfranzösisclie  Lieder  aus  dem  Arcliiv  des  Benediktiner 
Stifts  St.  Paul  im  Lavantal. 

Die  hier  mitgeteilten  Lieder  sind  keine  Inedita.  Sie  sind 
sogar  schon  zweimal  veröffentlicht  worden:  zuerst  von  J.  B.  Kemp, 
im  28.  Jahresbericht  der  Slaatsoberrealschule  zu  Klagenfurt,  1885, 
dann  von  E(mile)  C(hastelain)  als  Hochzeitspublikation  (Per  le  Nozze 
Delaroche  Vernet-Henzey)  1889.1  Beide  Ausgaben  leiden  unter 
demselben  Nachtiril:  sie  sind  schwer  oder  gar  nicht  zugänglich. 
Eine  neue  Veröffentlichung  an  bequemerem  Orte  ist  daher  keines- 
wegs unberechtigt,  nachdem  mir  Herr  Prof.  Ludwig  (Strafsburg)  in 
freundlicher  Weise  Einbhck  in  die  Hs.  selbst  gestattet  hatte,  zumal 
die  Lieder  selbst  eine  weitere  Verbreitung  tatsächlich  wert  sind. 
Denn  zwei  davon  (N.  II  und  IV)  sind  Unica  (in  der  Bibliographie 
von  G.  Raynaud  sind  sie  nicht  verzeichnet;  auch  P.  Meyer  waren 
i8qo  die  obigen  Veröffentlichungen  noch  unbekannt);  die  beiden 
andern  finden  sich  zwar  noch  in  andern  Hss.,  weisen  aber  in  der 
vorliegenden  Version  eine  Reihe  von  eigenartigen  Lesarten  auf, 
die  Beachtung  verdienen. 

Die  Lieder  sind  auf  einem  losen  Pergamentblatt  aufgezeichnet, 
anscheinend  der  letzte  Rest  einer  Liederhandschrift  des  14.  Jahr- 
hunderts. Das  Blatt  wurde  einem  Sammelbande  von  vereinzelten 
Blättern  und  Bruchstücken  verschiedenen  Alters  und  verschiedener 
Herkunft  einverleibt,  der  sich  früher  in  St.  Blasien  im  Breisgau 
befand  und  i8og  nach  St.  Paul  im  Lavantal  (Kärnten)  gebracht 
wurde.  Im  Archiv  dieses  Benediktinerstifts  führt  er  die  Signatur 
2g.  4.  3.  Der  Liedertext  ist  in  Prosazeilen  auf  zwei  Spalten  ge- 
schrieben; die  erste  Strophe  ist  mit  der  musikaUschen  Notation  ver- 
sehen. Farbige  Initialen  bezeichnen  die  Strophenanfänge.  Die 
Verfassernamen  sind  nicht  angegeben. 


I. 

Das  erste  Lied  gehört  Thibaut  de  Navarre.  Raynaud's  Biblio- 
graphie (N.  1880)  weist  es  in  12  Hss.  nach.  Es  findet  sich  auch 
schon  gedruckt  in  den  älteren  Ausgaben  der  Lieder  dieses  Dichters 


*  Diese  letztere  Publikation  ist  mir  nur  bekannt  aus  einer  kurzen  Anzeige 
in  der  Romania   19,  374. 


164  E.  HOEPFFNER, 

von  La  Ravallierei  und  Tarb6,2  ebenso  im  Abdruck  der  Berner 
Liederhandschrift  231  von  Rochat.3  Da  eine  kritische  Ausgabe  der 
Lieder  Thibaut's  vorläufig  erst  in  Aussicht  steht,  so  läfst  sich  der  Wert 
der  Lesarten  unserer  Hs.  und  ihr  Verwandtschaftsverhältnis  zu  den 
übrigen  Liederhandschrifien  nicht  feststellen.  Um  dem  Leser  einen 
Begriff  von  der  Origiualität  der  Varianten  unseres  Textes  zu  geben, 
sind  hier  einige  der  wichtigeren  Liedersammlungen  herangezogen 
und  ihre  Abweichungen  unter  dem  Text  vermerkt  worden.  Es 
sind  dies  folgende  Hss.  (die  Sigl  nach  Schwan): 

Paris,  Bibl.Nat.    844f0ior0  =  y)/i 

„  „       „       844  fo  73  v"— 74 ro  =  y¥2  (zweite  Abschrift 

in  derselben  Hs.) 

„       „       845  f0i3r-v  =Är 

„       „       846  fo  2Q  r-v  =  O 

„       „     1591   f0  39r— 4or     =R 

Bern  231  :^  B 

I."  Costume  est  bien,  quant  l'en  tient  un  prisou, 

Qu'en  ne  le  veult  oir  ne  escouter, 

Que  nule  riens  ne  [fait]  tant  euer  felon 
4     Com  grant  pooir  qui  mal  en  veult  ussr. 

Pour  ce,  (ma)  dame,  de  moi  m'estuet  douter, 

Que  je  ne  voil  parier  de  raan^on 

N'estre  ostagez,  s'en  bele  guise  non. 
8     Parmi  tout  ce  ne  puis  ge  eschaper. 

II.  D'une  chose  ai  au  euer  grant  soupe^on, 

Et  c'est  la  riens  qui  plus  mi  fait  douter: 
Que  tant  de  gent  li  vont  tuit  environ. 
12     Je  sai  de  voir  que  c'est  pour  moi  grever. 
Ades  dient:  „Dame,  en  vous  veult  guiler. 

I.  I  quant  on  tient  NOR;  in  M^  ist  diese  Stelle  hei-ausgerissen  — 
2  oir  ni  escouter  R  —  3  Car  M^NOR]  Ne  B;  fait  ist  tiach  allen  übrigen 
Hss.  ergänzt  —  4  Que  grans  auoirs  .  .  .  ouurer  R  —  5  JNIes  ia  dame  Af^; 
nestuet  M^M^;  dame  mestuet  de  vos  douter  B;  ma  ist  nach  allen  Hss.  zu 
unterdrücken  —  6  Car  OR;  Quar  M^-^  ie  ni  os  p.  NOR;  ie  nose  gibt 
Tarbe;  voil]  veil  B  —  7  Ne  dostaige  R\  Vostre  ostages  B  [verlesen  aus 
Nestre  ostages?);  s'en]  sans  R  —  8  Apres  M'^RB;  Na  pres  tot  ce  M'^; 
Auec  N0\     nen  M^B;     ie  ent  esch.  R 

II.  IG  plus  me  puet  greuer  R;  plus  fait  a  douter  M'^;  f.  desuer  il/^ 
—  II  Car  N0\  de  genz  A'ö;  Que  tantes  gens  M'^\  denuiron  O;  tuit] 
ci  ^  —  12  Mes  ie  pans  bien  que  A/^;  z«  ü/'  liest  tnan  nur  .  .  .  our  voir; 
raser  i?     —     13  [To]us  iouis  dient  .^';     guiler]  ruser  i? 


1  Les  Poe'sies  du  Roy  de  Navarre  II  (1742),  S.  72—74. 

2  Chansons  de   Thibault  IV  .  .  .  Roi  de  Navarre  (1S51),   S.  15— 16. 

3  Jahrb.  für  roman.  u.  engl.  Literatur  X  (1865),   S.  85— 86. 

*  Das  Lied  ist  in  N  und  R  dem  Roi  de  Navarre  zugeschrieben. 
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Ja  par  amours  n'amera  richcs  hom." 
jNIes  il  mentent,  li  losengier  felon, 
16     Car  qui  plus  a,  mielx  doit  amours  garder. 

III.  Se  ma  dame  ne  veult  amer  nului, 
Moi  ne  autrui,  .V.c  mercis  Ten  rent, 
Qu'assez  i  a  d'autres  que  je  ne  sui 

20     Qui  la  prient  de  faus  euer  baudement, 

Et  baudise  fait  gaanier  souvent. 

Mes  ne  soi  riens,  quant  je  devant  lui  fui, 

Tant  oi  de  poine  et  de  mal  et  d'anui 
24     Que  ne  poi  dire:  „Dame,  a  Dieus  vous  comant." 

IV.  Vous  savez  bien  qu'en  ne  connoit  en  lui 
Ce  que  l'en  voit  en  autrui  plenement: 
Ma  grant  folie  onques  jour  ne  connui, 

28     Tant  ai  ame  de  fin  euer  loialment. 

Mes  une  riens  mi  conforte  souvent, 

Qu'en  esperance  a  un  poi  de  refui: 

Li  oiselez  se  vet  ferir  el  glui, 
32     Quant  il  ne  puet  trover  autre  garant. 

V.  Sovent  m'avient,  quant  je  pens  bien  a  lui, 

Qu'a  mes  doulours  une  douceur  me  vient 
Si  grant  au  euer  que  trestout  m'entroubli 
36     Et  m'est  avis  qu'entre  ses  braz  me  tient; 
Et  apres  ee,  quant  li  sens  me  revient 
Et  je  voi  bien  qu'a  tout  ee  ai  failli, 

14  und  15  sind  in  NO  timgestellt  —  14  Ja  faussement  namera  nus 
preudom  N;  n'amera]  naura  R  —  I5  li]  eil  R\  li  traitor  O;  li  traiteur  N 
16  Que  M'^-,     plus  uaut  TV;     mielx]  plus  iJ/2 

III.  Str.  III  steht  in  ^  an  5.  Stelle.  —  18  autre  i?  —  19  Assez  ^; 
As[sez]  J/i  —  20  Qui  li  pr.  i?;  defaint  euer  A";  euers  il/i  —  21  Es- 
baudisse  B;  Esbaudis  cuers  fait  R;  Les  esbau[  ]fait  M^  —  22  Mes  ie 
ne  sai  r.  qu.  deuant  1.  sui  R;  soi]  se  M^N;  sai  ORB\  das  Wort  steht  in 
M'^  auf  einem  Rifs  im  Pergament\  fui]  sui  in  allen  Hss.  —  23  oi]  ai 
in  allen  Hss,;  in  M^  fehlt  das  Wort  -wegen  eines  Risses  im  Fergarnent-^ 
de  mal  et  de  peinne  z«  allen  Hss.  (painne  M^R\  poinne  O)  —  24  Quant 
(Quil  J/i)  me  eouuient  dire  a  dieu  v.  e.  in  allen  Hss. 

IV.  25  quon  ne  c.  en  li  N;  bien]  fehlt  in  B  —  26  Ce  quon  (quen 
M"^)  conoist  en  a.  iJ/'J/*;  Ce  que  on  ne  connoist  R  {^  \)\  autre  NOB  — 
27  onques  ie  ne  (ni  B)  eonnui  OB;  onques  uoir  ni  c.  iV  —  29  mi  (me 
M^M'^R)  fait  alegement  in  allen  Hss.  —  30  Quen  amors  M'^;  a]  ai  in 
allen  Hss.;  un  pctit  de  r.  ü/^  —  31  Uns  ü/';  oisillon  R;  oiseillons  B; 
se]  sen  A;  vont  R;  gluz  B  —  32  Quant  ne  puent  trouer  point  de 
garant  R 

V.  Der  Schlufs  des  Liedes  (Str.  V  u.  Envoi)  fehlen  in  NO  —  33  ie 
bien  pens  a  lui  M'^;  \i  R  —  34  Quan  M"^;  A  mes  R;  dolour  B  — 
35  que  toz  mcn  cntrobli  M^;  men  oubli  RB  —  36  Quil  M"^ ,  ses]  ccs  Ä; 
teinnc  ^     —     37  li]  mes  M"^     —     38  que  a  tout  ai  f.  i/»;     ai  ie  falli  B  (+  I ) 


l66  E.  HOEPFFNER, 

Lors  me  courrouz  et  ledange  et  maudi, 
40     Car  je  sai  bien  que  il  ne  l'en  souvient. 

VI.  Bele  du  lout  et  dura  de  merci, 

Se  mi  pens6  ne  sont  par  vous  meri, 
43     Mout  vivrai  mal,  s'a  vivre  me  couvient. 

39  Lors  me  ledange  et  confont  et  lacoi  i?      —      40  ie  voi  bien  R-^      ie  pens 
b.  il/2 

Vr.  Die  Geleitstrophe  fehlt  in  7?  —  41  Bele  de  tout  Mhl/^;  Dame 
B  —  42  mi  tianeil  (sie)  £  {tinr  verlesen  aus  traueil?)  —  43  viutrai  B; 
se  viure  Al^ 


II. 

Das  zweite  Lied  ist  ein  Unicum;  sein  Verfasser  ist  unbekannt. 
Kemp  vermutete,  das  Lied  könnte  Colart  Ie  Boutiller  gehören,  weil 
de  la  Borde,  Essai  sur  la  vmsique  II  (1780),  p.  320  den  gleich- 
lautenden Anfang  eines  diesem  Dichter  zugeschriebenen  Liedes  mit- 
teilt. Der  volle  Anfang  jenes  Gedichts  lautet  aber:  „Aucune  gent 
m'ont  mout  repris"  (vgl.  Raynaud  N  16 10).  Die  Vermutung  ist 
also  nicht  bestätigt.  Der  kunstvolle  Strophenbau  sichert  dem  Lied 
einen  ehrenvollen  Platz  in  dem  Corpus  altfranzösischer  Lieder.  Ob 
in  den  Abweichungen  vom  metrischen  Schema  in  Str.  II,  V.  16 
und  20  lediglich  Textverderbnis  vorliegt  oder  ob  die  Unregel- 
mäfsigkeit  dem  Dichter  selbst  zuzuschreiben  ist,  läfst  sich  schwer 
entscheiden.  Zwar  genügt  der  Text  dem  Sinne  vollkommen,  und 
metrisch  ist  er,  abgesehen  von  den  Reimen,  einwandfrei;  doch 
mufs  in  V.  20  männlicher  statt  weiblichen  Versausgangs  auffallen, 
und  die  Abweichung  darf  kaum  auf  Kosten  des  Verfassers  selbst 
gesetzt  werden.  Trotz  des  kunstvollen  Baus  seiner  Strophe  dürfte 
man  ihn  dann  wenigstens  nicht  zu  den  sorgfältigen  Liederdichtern 
rechnen. 

I.  Aucune  gent  m'ont  blasme 

Pour  moi  chastoier, 
Car  ce  que  j'ai  tant  ame 
Deiisse  lessier. 
5  Mes  ce  m'est  trop  grief, 

Car  je  vueil  de  chief  eu  chief 
Jusqu'en  Ie  fin 
Servir  bone  amour  sanz  nul  eiigin. 
Loialment,  sanz  tricherie, 
IG     Vueil  en  gre  servir  in'amie. 

II.  Quant  je  regart  la  biautd 

De  son  simple  vis, 
Par  natura  enlumine 
De  rose  et  de  lis, 
15  N4s  droit,  bien  asis, 
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Euz  verz,  pleins  d'umilite, 
Et  bruns  sorciz, 
Bouche  vermelliete,  s'a  doz  ris; 
La  gorge  a  blanche  et  polie, 
20     Cors  bien  gent  et  bien  forme. 

III.  La  valour  et  la  bonte 

Qua  je  sai  en  li 
Et  sa  debonerete 
Mi  tient  plus  joli 
25  [^0  ™^  *^''-  chanter, 

Car  ele  se  puet  venter, 
Jel  sai  de  fi, 
Qu'ele  a  euer  loial  et  bien  garni 
De  sens  et  de  cortoisie. 
30     Nus  n'i  puet  noter  folie. 

IV.  Je  l'aing  de  fin  euer  enlier, 

Et  sanz  repentir 
Me  sui  mis  en  son  daugier; 
Tout  a  son  plesir 
35  La  vueil  obeir, 

Ne  james  n'en  quier  partir. 
Jusqu'au  morir 
Vueil  com  fins  amis  toz  jorz  servir, 
S'il  vient  a  gr6  a  m'amie. 
40     Lors  iert  ma  joie  acomplie. 

18  venmelliete     —     22  lui     —     28  Que  la  euer     —     31  De     —     36  Na 
james     —     38  con 


III. 

Das  dritte  Lied  ist  noch  in  5  Hss.  überliefert  (s.  Raynaud's 
Bibliographie  Nr.  185)  und  wird  übereinstimmend  von  Hs.  Vat.  und 
Hs.  R  Martin  le  Beguin  de  Cambrai  zugeschrieben.  Nach  der  Hs. 
Rom  Vat.  Christ.  1490  fo  100  v  wurde  es  veröflfentlicht  von  Keller 
{Romvart  1844,  S.  299)  und  Mätzner  [Alt/ranz.  Lieder,  1853,  S.  55), 
nach  der  Hs.  Bern  389  fo  79  von  Brakelmann  {Htrrig's  Archiv  43, 
1868,  S.  308).  Aufser  diesen  beiden  Hss.  [Vat.  und  C)  wurden 
noch  die  Varianten  der  Hs.  Paris,  Bibl.  Nat.  fr.  1591  fo  59  r — 60  r 
{R)  und  Paris,  Bibl.  Nat.  fr.  846  f»  104  v —  105  r  {O)  —  letztere  ent- 
hält nur  die  erste  Strophe  —  zum  Vergleich  herangezogen.  Aufser- 
dem  sind  auch  die  von  Brakelmann  (1.  c.  S.  308  Anm.)  mitgeteilten 
Varianten  aus  der  Liederhs.  Lav.  5g  (Paris,  B.  N.  24406  =  T)  mit 
aufgenommen  worden,  so  dafs  hier  die  Varianten  sämtlicher  be- 
kannter Hss.  dieses  Liedes  vereinigt  sind. 


l68  E.  HOEPFFNER, 

I.  Pour  dcmorer  en  amour  sanz  retraire 

M'otroi  du  tout  a  son  conmandement, 
Car  mes  cuers  est  a  la  plus  debonaire 
4     Qui  soit  ou  mont,  se  douz  semblant  ne  ment. 
Vraiement 
Sai  bien  qu'en  li  amer  ne  puis  meffaire, 
Car  se  jamais  mieus  ne  me  devoit  faire 
Fors  qu'esgarder  de  ses  ieus  doucement, 
9     Si  m'iert  il  bien  meri  et  hautement. 

II.  Moult  est  plaisans,  simple  et  de  bei  afaire 

Cele  a  qui  ai  mis  mon  entendement; 
Riens  ne  me  puet  ennuier  ne  despleire 
13     Qu'ele  m'envoit,  car  je  l'aing  loiaument, 
Bonement; 
Si  joie  [j'e]  de  li,  quant  plus  [me]  maire 
L'amour  de  li,  meins  me  torne  a  contraire, 
Ains  i  pens  mielx,  plus  fort  et  plus  souvent 
18     Et  la  desir  plus  amoureusement. 

III.  Tres  que  premiers  remirai  son  viaire 

Dont  la  biaute  vers  toutes  se  desfant, 
Fui  si  soupris  que  je  [ne]  nie  soi  traire 
22     A  nul  garant,  fors  que  tout  esraument 
Humblement 
Priai  merci,  don[t]  tout  li  cuers  m'esclaire, 
Dont  il  avient  que  Ten  pert  bien  par  taire 
Aucune  foiz,  et  s'avient  moult  souvent 
27     Qu'en  aquiert  joie  en  bien  fol  hardement. 

I.  4  Ke  C;  se  bels  samblans  C;  se  fine  amours  ne  m.  O  — 
5  Veraiement  0  —  6  bien  und  amer  fehlest  C\  qua  \\  T  —  7  Car 
sautrement  mieuz  ne  mi  d.  O;  men  R  —  8  F.  esgarder  Vat.\  F.  les- 
gardeir  C  —  9  il  ist  in  unserer  Hs.  tnit  schwärzerer  Tinte  über  die  Zeile 
geschrieben  wordeti;  meri  et  mont  treshautement  R  (+  2) 

II.  Diese  Strophe  und  die  übrigen  Strophen  fehleii  in  O.  — 
10  plaixans  et  de  tres  boen  afaire  C  —  11  La  bele  u  iai  (ou  ai  R)  Vat. 
RC\  mtsere  Hs.  gibt  aai  st.  ai  —  13  Unsere  Hs.  gibt  Que  le;  car]  que  C; 
m.  tant  lainge  (jou    Vat)  \.    Vat.  RT     —      i^  fehlt  C;     Nulement   Vat.      — 

15  Ergänzungen    nach    R;      [j'e]    jou     Vat.,     ieu     C    {j'e    ist   =  j'ai)     — 

16  Samours     Vat.    C,      das    Wort  fehlt  R  {—  2);     de  li]  et  point    Vat.  CR; 
torne  a]  treuve   2"    —     17  pens]  puet  R 

III.  21  Sui  R;  que  ne  men  soi  retraire  R;  ne  men  C;  taire  C;  re- 
traire T  —  24  Criai  R  Vat.  —  25  Quant  il  aimme  car  on  pert  .  .  .  C; 
Quant  il  mauint  car  on  pert  .  .  .  R  Vat.;  Quant  il  mauint  car  par  bien 
chanter  T  —  26  et]  fehlt  R;  moult]  bien  Vat.  RC;  A.  f.  souuent  si 
auient  7'  —  27  Que  on  aquiert  ioie  et  sante  ensement  par  tost  parier  en 
bien  fol  h.  R. 
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IV.  Je  ne   di  pas  por  ce,  se  j'en  ai  joic, 

C'onques  de  riens  feusse  de  li  seslis  [sie!), 
Ains  me  doin  toz  ligement  et  otroie 
31     A  li  servir,  com  eil  qui  se  rent  pris 
Com  amis 
Fins  et  loiaus,  ne  ja,  se  je  cuidoie 
Alorir  d'amer,  por  ce  ne  guerpiioie 
Ma  douce  dame  en  qui  j'ai  mon  euer  mis: 
36     Ausi  me  soit  li  Services  meriz. 

V.  S'i[l]  plait  amors,  et  ma  dame  l'otroie, 

Ainsi  vueil  bien,  tant  com  je  serai  vis, 
Vivre  en  dangier,  car  je  ne  recroiroie 
40     Pour  nul  travail  don[t]  je  soie  entrepris; 
II  m'est  vis 
Que  j'en  vail  mielx  et  que  plus  jolis  soie, 
Ne  ja  le  jour  que  je  ma  dame  voie 
Por  nul  travail  ne  serai  esbahis, 
45     Tant  est  mes  cuers  de  touz  biens  raempliz. 

VI.  J'ai  enpris 

Que  ma  chan9on  ma  douce  dame  envoie 
A  qui  je  sui,  car  onques  ne  m'anoie 
Li  douz  pensers  savoureuz  et  jolis 
50     Ou  loiaument  vueil  demorer  toz  dis. 

IV.  28  por  ceu  jeu  aie  joie  C;  se  ie  ai  ioie  R  —  29  fus  R;  saisis 
Vat,\  saissis  R;  saixis  C  —  30  liges  ou  que  je  soie  Vat.;  ligement  ou 
que  soie  R  —  33  ne  sai  se  C;  Ne  ia  se  ie  ainsi  raourir  cuidoie  R  — 
34  Dame  pour  cou  Vat.  ( —  2;  von  Mätzner  ergänzt:  Dame  falir  pour  ce); 
Damour  pour  ce  bien  sanel  g.  R;  M.  damors  C;  ne]  nes  C;  M.  damer 
certes  ne  vous  guerpiroie  T  —  35  en]  a  C  —  36  Eusi  C;  me]  men  R; 
li  guerredons    Vat. 

V.  37  Sil  nach  den  übrigen  Hss.  —  39  ne]  nen  R;  requerroie 
Vat.  RC  —  40  nul  anuit  C\  je  fuisse  (fusse  R)  Vat.  CR  —  41  auis  C 
(+  i)  —  42  vail]  mal  C;  jolis  en  soie  Vat.  (+  l;  Mätzncr  verbessert: 
et  plus  jolis  en  soie)     —     44  sera  R 

VI.  Das   Geleit  fehlt  in    Vat.    C     —     50  tout  dis  R 


IV. 

Das  letzte  Lied  ist  nur  fragmentarisch  überliefert.  Es  briclit 
in  der  4,  Strophe  mitten  im  Vers  und  im  Satze  ab.  Wie  Nr.  II, 
so  ist  auch  Nr.  IV  ein  Unicum  von  unbekanntem  Verfasser.  Nun 
aber  hat  P.  Meyer  in  den  Notices  et  Extraits  XXXIII,  i  (i8go), 
S.  3f,  Anm.,  dieses  selbe  Lied  veröiTcntlicht  nach  einer  andern, 
viel  jüngeren  Abschrift  aus  dem  Jahre  1770,  die  er  unter  den 
Papieren  Lacurne's  de  Sainte-Palaye  (Paris,  Bibl.  Nat.,  coli.  Brequigny, 
Bd.  65,  fo  177)  aufgefunden  hatte.  Es  trägt  hier  folgenden  Ver- 
merk: „Copie  d'un  fragment  d'une  ancienne  chanson  franc^oise 
envoyee    de    la   Clayette    en  Masconnois  ä  M.  de  Eoncemagne  par 
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iM.  Gobet  en  1770"  und  nennt  als  Verfasser  einen  gewissen  Eustache 
de  l'Espinasse.  Dieses  Lied  ist  aber  nichts  anderes  als  eine 
jüngere  Abschrift  unseres  Lieds  der  St.  Paul-Handschrift.  Darüber 
kann  nicht  der  geringste  Zweifel  herrschen:  Beide  brechen  genau 
an  derselben  Stelle  ab,  unser  Lied  mit  triftigem  Grunde,  weil  das 
Blatt  hier  zu  Ende  ist,  jene  Abschrift  ohne  einen  solchen  Grund; 
der  Schreiber  kannte  eben  nichts  weiter  vom  Liede;  beide  weisen 
einen  ganz  charakteristischen  gemeinsamen  Fehler  auf,  Maren  (v.  17), 
bei  P.  Meyer  Ma  reti,  für  das  gewöhnliche  Haren.  Die  Ab- 
weichungen voneinander  sind  rein  graphischer  Art  und  erklären 
sich  ohne  weiteres  als  Schreib-  und  Lesefehler  des  jüngeren  Ab- 
schreibers: so  V.  I  amour  st.  anionrs;  v.  3  parsuir  st.  persuir;  v.  6 
Sans  St.  sanz',  v,  10  bian  st.  biau  (Druckfehler?);  v.  11  Adonc  st. 
Adont\  V.  15  convient  st.  couvient\  v.  17  sans  st.  sanz;  v.  18  navre  sX. 
navrez;  v.  20  Vamonrs  st.  s^amonrs',  sonprent  st.  sonprant.  Nur  Ein 
Fall  kann  Bedenken  erregen:  v.  g  gibt  die  jüngere  Abschrift  das 
sinnlose  Diex  avant  je  renu'r,  wo  unsere  Hs.  die  ganze  korrekte  und 
sinngemäfse  Lesart  E  Diex  qnant  je  remir  bietet.  1  Doch  auch 
diese  Abweichung  läfst  sich  m.  E.  durch  ein  Versehen  des  späteren 
Abschreibers  erklären:  er  las  anant  st.  quant,  was  bei  kurzem  Ab- 
strich des  q  leicht  möglich  war;  da  der  Vers  dadurch  eine  Silbe 
zu  viel  erhielt,  so  unterdrückte  oder  übersah  er  das  Initial  E,  das 
ja  in  der  Tat  überflüssig  ist.  —  Wie  soll  man  es  dann  aber  er- 
klären, dafs  eine  Abschrift  unseres  Liedes  im  Jahre  1770  aus 
La  Clayette  stammen  kann?  Sicheres  liel'se  sich  darüber  erst  sagen, 
wenn  wir  über  die  Schicksale  der  kleinen  Handschriftensammlung 
des  INIarquis  de  La  Clayette  etwas  Genaueres  wüfsten.  Doch  war 
auch  P.  Meyer  bei  der  Abfassung  des  erwähnten  Aufsatzes  (i8go) 
nichts  darüber  bekannt.  Vielleicht  dafs  wir  gerade  durch  unser 
Lied  auf  eine  Spur  geführt  werden,  die  zu  einem  positiven  Er- 
gebnis führen  könnte.  Aus  der  von  P.  Meyer  mitgeteilten  Korre- 
spondenz erhellt,  dafs  jener  M.  Gobet  im  Auftrag  des  Herrn 
de  Foncemagne  über  die  in  La  Clayette  vorhandenen  Hss.  Nach- 
richten gab,  die  Foncemagne  selbst  an  Lacurne  de  Sainte-Palaye 
weiter  vermittelte.  Bei  derselben  Gelegenheit  wird  Gobet  auch 
jene  Abschrift  unseres  Liedes  hergestellt  haben,  die  Foncemagne 
ebenfalls  an  Lac.  de  Ste.-Palaye  weiter  beförderte.  Denn  die  Ab- 
schrift stammt  aus  demselben  Jahre  1770,  aus  dem  auch  der  erste 
erhaltene  Brief  Gobets  an  Foncemagne,  die  La  Clayette-Hss.  be- 
treffend, herrührt.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  hat  Gobet  bei 
seinen  Nachforschungen  das  vereinzelte  Pergamentblatt  vorgefunden 
und  dieses  eine  Lied  davon  abgeschrieben.  Freilich,  warum  nur 
dieses,  und  nicht  die  übrigen,  wenigstens  das  zweite,  das  ebenfalls 


^  Damit  ist  P.  Meyeis  Coniectur:  S^He'\  Dieus  quant  je  remir  glänzend 
gerechtfertigt.  —  Vergleicht  man  diese  unbedeutenden  Abweichungen  etwa  mit 
den  Varianten  zu  den  Dichtungen  I  und  III,  so  sieht  man  leicht,  dafs  es  sich 
hier  nur  um  direkte  Abschrift  nach  unserem  Pergamentblatt  handeln  kann. 
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ein  Unicum  ist  und  Lacurne  daher  auch  unbekannt  sein  raufste, 
während  er  die  beiden  andern  schon  kannte?  Vielleicht  liegt  der 
Grund  darin,  dafs  der  Abschreiber  zu  diesem  Lied  einen  Verfasser 
anzugeben  vermochte,  während  die  andern  als  anonyme  Lieder  ihm 
weniger  beachtenswert  erscheinen  mochten.  Wie  dem  auch  sei, 
die  Wahrscheinlichkeit  ist  grofs,  dafs  Gobet  im  Jahre  1770  unser 
Fragment  noch  in  La  Clayette  selbst  vorgefunden  hat  und  dafs  es 
wohl  erst  nach  diesem  Datum  aufser  Landes  geraten  ist,  als  die 
ganze  Sammlung  La  Clayette  verschleudert  wurde.  1  Wann  und  wie 
dann  das  Fragment  nach  St.  Blasien  kam,  darüber  wissen  wir  nichts. 
Bleibt  noch  die  Frage:  Wie  kommt  Gobet  zum  Namen  des 
Dichters?  Die  Hs.,  der  er  offenbar  seine  Abschrift  verdankt,  gibt 
den  Namen  nicht.  Und  doch  ist  dieser  nicht  etwa  ein  Phantasie- 
produkt des  Kopisten.  Glücklicher  als  Paul  Meyer,  konnten  wir 
nämlich  eine  historische  Persönlichkeit  dieses  Namens,  Eustache 
de  L' Espinasse,  ermitteln. 2  Eine  Urkunde  aus  dem  Jahre  1273 
erwähnt  einen  Eustache  de  l'Espinasse,  der  35  Jahre  früher  (also 
1238)  dem  Herrn  Simonin  de  Semur  für  die  „maison  forte  du 
Bois"  gehuldigt  hätte.  3  Leider  liefs  sich  sonst  darüber  nichts 
näheres  ermitteln.  Immerhin  ist  Folgendes  zu  beachten:  Es  handelt 
sich  um  Besitzungen  aus  dem  Rläconnais,  zu  dem  auch  La  Clayette 
gehört.  Ja,  noch  mehr:  der  bekannteste  Träger  des  Namens 
de  L'Espinasse  im  14.  Jahrhundert,  Philibert  de  l'Espinasse,  häufig 
in  Urkunden  erwähnt,  war  Besitzer  der  Herrschaft  La  Clayette,  und 
zwar  war  er  der  letzte  Besitzer  dieses  Namens.'*  Zwischen  den 
Namen  L'Espinasse  und  La  Clayette  existierten  demnach  im  14.  Jahrh. 
die  engsten  Beziehungen.  Die  Wahrscheinlichkeit  besteht,  dafs 
ähnliches  auch  schon  im  13.  Jahrh.  der  Fall  gewesen  sein  mag, 
dafs  zwischen  Eustache  de  l'Espinasse  und  La  Clayette  irgendwie 
ein  Zusammenhang  bestanden  haben  mag.  Wie  allerdings  Gobet 
dazu  kam,  die  Verfasserschaft  des  Lieds  dem  seigneur  Eustache 
de  l'Espinace  zuzuweisen,  ob  er  vielleicht  einer  in  La  Clayette  vor- 
handenen Tradition  folgte  oder  auf  eine  schriftliche  Überlieferung, 
etwa  den  Index  einer  Liederhandschrift,  die  verloren  gegangen  und 


1  Eine  andere  Möglichkeit,  dafs  nämlich  Gobet  1770  selbst  nur  eine  Ab- 
schrift unseres  Liedes  in  La  Clayette  vorgefunden  hätte,  während  das  Original 
seihst  schon  in  St.  Blasien  sich  befand,  hat  wenig  für  sich,  da  wenigstens  der 
Besitzer  der  Hss.  in  der  Zeit,  die  uns  hier  angeht,  kein  besonderes  Gewicht 
auf  diesen  Teil  seines  Besitzes  gelegt  zu  haben  scheint  („qaoique  ce  ne  soit 
pas  une  chose  de  grande  consequence ,  j'ea  tais  cas  pour  leur  rarele"),  also 
wohl  nicht  auf  Mehrung  der  Sammlung  durch  Herstellung  eigener  Abschriften, 
wie  etwa  Lac.  de  Ste.  Palaye,  ausgegangen  sein  wird. 

2  Es  sei  mir  gestattet,  auch  an  dieser  Stelle  meinem  Kollegen,  Herrn 
Prof.  Cartellieri  (Jena),  der  mir  in  meinen  Nachforschungen  nach  diesem 
Namen  behilflich  war,  meinen  Dank  auszusprechen. 

3  Huillard-Breholles,  Titres  de  la  maison  ducale  de  Bourbon,  1867. 
I  nOssS. 

*  Vgl.  L.  Lex,  Les  fiefs  du  Mdconnais  (1897)  in  einer  Urkunde  vom 
J.  1368  (S.  21;  s.   auch   ibid.  S.  105). 
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in  der  etwa  unser  Blatt  den  Schlufs  gebildet  hätte, '  oder  ähnliches 
sich  berufen  konnte,  das  läfst  sich  vorderhand  nicht  sagen. 
Immerhin  scheint  dieses  ziemlich  sicher,  dafs  wir  in  der  als  Ver- 
fasser des  Lieds  genannten  Persönlichkeit  eine  historische  Per- 
sönlichkeit zu  erkennen  haben  und  dafs  wir  —  mit  einigem  Vor- 
behalt —  berechtigt  sind,  den  Namen  in  die  Liste  der  ritterlichen 
Minnesänger  Frankreichs  im  13.  Jahrh.  aufzunehmen.  Vielleicht 
tragen  diese  Zeilen  dazu  bei,  dafs  bald  noch  weiteres  Licht  in 
dieser  Sache  verbreitet  wird. 

I.  Je  vueil  amours  servir 

Et  faire  son  talent, 

Et  si  vueil  persuir 
4     Tout  son  conmandement, 

Car  j'aim  bien  loiaument, 

Sanz  james  repentir, 

Cele  de  qui  desir 
8     Avoir  alegement. 

n.  E!  Dieus!  quant  je  remir 

Son  tres  biau  cors,  le  gent, 

Adont  pleur  et  soupir 
12     De  mon  euer  tendrement, 

Quant  ne  puls  mon  talent 

Envers  li  descouvrir, 

Si  me  couvient  morir, 
16     Se  pitie  ne  l'en  prent. 

III.  Haren!  sanz  deservir 

Sui  navrez  si  forment, 

Mes  bien  le  doi  soufrir, 
20     Car  s'amours  me  souprant 

Et  si  tres  doucement 

Me  fait  les  malx  sentir, 

Car  quant  je  doi  dormir, 
24     Je  la  remir  souvent. 

IV.  Amours  me  fönt  languir 

Moult  angoisseusement, 
Car  ma  dame  merir 
28     Ne  me  veult  mon  .... 

III.     17  Maren 


1  Die  grofse  La  Clayette-Hs. ,  die  P.  Meyer  1.  c.  beschreibt,  enthielt 
88  französische  Lieder,  doch  war  das  unsrige  nicht  darunter,  sonst  müfste  es 
in  der  allein  noch  erhaltenen  Abschrift,  die  Lac.  de  Ste  Palaye  davon  her- 
stellen lief-i,  ebenfalls  mit  aufgenommen  worden  sein.  Unter  den  übrigen  Hss., 
die  in  La  Clayette  vorhanden  waren,  ist  weiter  keine  Liederhandschrift  er- 
wähnt.    Obige  Hypothese  hat  also  wenig  Wahrscheinlichkeit  für  sich. 

E.  HOEPFFNER. 


Quelques  additions  au  G-lossaire  de  Pierrecourt. 

I.    Formes  correspondant  ä  certains  mots  obscurs  du 
patois  de  Pierrecourt  (Haute -Saöne). 

Pendant  mes  vacances  de  1913  je  me  suis  propose  de  chercher, 
dans  des  patois  apparentes  ä  celui  de  Pierrecourt,  des  formes 
correspondant  aux  mots  dont  je  n'ai  pu  donner  d'etymologie  plausible 
dans  mon  Glossaire  du  patois  de  PierrecouriA  J'ai  interroge  des 
personnes  appartenant  aux  treize  localites  suivantes:  Larret,  Saint- 
Andoche,  tous  deux  du  canton  de  Champlitte  (Haute- Saöne)  et 
situes  le  prämier  ä  4  km,  le  second  ä  8  km  de  Pierrecourt;  — 
Chameroy,  canton  d'Auberive,  Serqueux,  canton  de  Bourbonne-les- 
Bains,  Voisey  entre  Bourbonne  et  Vitrey,  tous  trois  situes  dans  le 
sud  de  la  Haute-Marne;  —  Nonville,  canton  de  Monthureux-sur- 
Saone,  Val  d'Ajol,  tous  deux  situes  dans  le  sud  des  Vosges;  — 
Magny-les-Jussey,  Provenchere  pres  Faverney,  Menoux,  canton 
d'Amance,  Froideconche  pres  Luxeuil,  tous  quatre  situes  dans  le 
departement  de  la  Haute -Saöne,  les  trois  premiers  dans  l'arron- 
dissement  de  Vesoul;  —  Delle  (Haut-Rhin);  —  Rougemont  (Doubs), 
chef-lieu  de  canton.  Comme  Larret  et  Saint- Andoche  ont  en 
general  les  memes  formes  qua  Pierrecourt,  je  mentionnerai  ces 
deux  villages  seulement  lorsqu'ils  ofifrent  une  prononciation  speciale. 
J'ai  trouve  aussi  quelques  indications  pour  Plancher-les-Mines  (nord- 
est de  la  Haute-Saöne)  dans  VEssai  d'un  vocalulaire  etytnohgiqiie  du 
patois  de  Plajicher-les-Mines  par  le  Dr.  Poulet  (1878),  et  pour  le 
Doubs  dans  le  Vocahulaire  etymologique  des  provincialismes  du  Doubs 
par  Ch.  Beauquier  (1881). 

Dans  les  listes  suivantes  je  mentionne,  sauf  pour  Larret  et 
Saint-Andoche,  toutes  les  formes  que  j'ai  recueillies  dans  les  diverses 
localites.  Quand  je  passe  sous  silence  certains  patois,  cela  veut 
dire  seulement  que  je  n'ai  pas  de  renseignements  ä  donner.    Cela 


51.  Beiheft  zur  Zeüschr.  f.  roman.  Phil. 
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ne  signifie  aucunement  que  des  formes  correspondantes  n'existent 
pas  dans  ces  patois.  Dans  chaque  localite  j'ai  interroge  sur  tous 
les  mots  de  ma  liste.  Mais  bien  des  hasards  ont  pu  m'empecher 
de  recueillir  toutes  les  formes  correspondantes  qui  existent  en  realite. 
Pour  dtablir  la  non-existence  d'une  forme  dans  un  patois,  il  faudrait 
des  enquetes  etendues  que  je  n'ai  pu  faire. 

Voici  les  mots  de  ma  liste  pour  lesquels  je  n'ai  rencontr6 
aucune  forme  correspondante  dans  les  localites  eitles,  sauf  Larret 
et  Saint- Andoche:  hccvaw,  eähler,  ei^tküyä,  etepe,  ev^iio,  kceryawt  (sauf 
Rougemont  kccyrdt,  cf.  Mandeure  dans  le  Doubs:  cocuillerate,  Selon 
Vautherin  Patois  de  Chaienois),  kröezbäw,  mege,  öligen,  räbäs,  rnazej, 
täläyi,  iärbäwwle,  trikäw,  vüze. 

Quant  aux  autres  mots,  je  ränge  les  formes  des  divers  patois 
dans  l'ordre  qui  vient  d'etre  suivi  pour  l'enumeration  des  localites, 
de  teile  sorte  que  cet  ordre  va  en  gros  de  l'ouest  ä  Test,  les 
formes  relevees  ä  Rougemont  ou  chez  M.  Beauquier  ou  ailleurs 
6tant  ajoutees  en  appendice.  La  forme  placee  en  tete  de  chaque 
article  est  toujours  Celle  de  Pierrecourt.  Les  autres  formes  ont, 
sauf  indication  contraire,  le  meme  sens  que  Celle  de  Pierrecourt. 

Les  correspondances  relevees  m'ont  rarement  amene  ä  confirmer 
ou  infirmer  une  hypothese  6tymologique  ou  conduit  ä  une  Solution 
etymologique  süre.  Toutefois,  en  dehors  de  cette  question  de 
l'origine  des  mots,  il  y  a  celle  de  l'extension  geographique  actuelle 
des  mots,  et  ä  cet  egard  j'espere  que  mon  enquete  ne  sera  pas 
tout  a  fait  depourvue  d'interet. 

äke  {e  n  poe  pü-)  il  ne  peut  plus  se  trainer,  il  est  epuisd: 
Chameroy  eke,  Voisey  äke. 

äbriiyf  mettre  en  mouvement:  Chameroy  ährceye,  Voisey  ähj-dy}, 
Delle  äbrüe,  Rougemont  äbrilä  {la  forme  äbrasyi  que  j'ai  donnee 
dans  le  Glossaire  est  un  barbarisme),  Beauquier  erabruer.  — 
Identique  ä  fr.  embrayer. 

ägäme  entreprendre  trop  de  besogne  ä  la  fois  et  la  mal  faire: 
Chameroy  ö^äwi?  barbouiller  de  choses  gluantes,  poisseuses;  Serqueux 
et  Voisey  ägäme  faire  deux  ou  trois  ouvrages  ä  la  fois.  Le  sens 
de  ce  mot  ä  Chameroy  est  exactement  celui  d'ägämüre  ä  Pierrecourt: 
faut-il  en  conclure  qn' ägamüre  serait  un  derive  d'ägäfue?  Pour  le 
sens  on  pourrait  comparer:  bousiller,  gächer  de  l'ouvrage. 

ägwf  communiquer  une  maladie  contagieuse:  Serqueux  äje, 
Nonville  oje,  Rougemont  mal  qui  agil,  Beauquier  s'  enguer  se  dit 
d'une  maladie  qui  s'aggrave,  dolois  (arr    de  St.  Mälo)  angoue  en- 
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dolori,  en  parlant  d'un  organe  fatigue  par  un  grand  travail  [Le 
parier  dolois  par  Ch.  Lecomte    19 10). 

äly3  (f.)  sötte,  raaladroite:  meme  forme  et  merae  sens  a  Serqueux, 
Voisey,  Nonville,  IVIenoiix,  Froideconche. 

Slcerlo  (m.)  courroie  qui  reunit  les  deux  parties  d'un  fleau: 
Provenchere  et  Rougemont  ätrccle;  Chatenois  enterli  [Pat.  de 
Chatenois  par  Vautherin). 

ät&mli  engourdi:  Provenchere  ahnt,  Froideconche  ät^mf, 
Plancher  entemit,  Rougemont  älmt,  Beauquier  entemis.  Pour 
l'elymologie  v.  A.  Thomas  Ro7nania  juillet    1913  p.  394  et  suiv. 

äväle  s'enflammer  (se  dit  d'une  plaie  qui  s'enflamme):  Pro- 
venchere et  Rougemont  ävälä  s'enflammer  (en  parlant  d'un  feu, 
d'un  incendie,  non  d'une  plaie),  Beauquier  s'envoiler  (en  parlant 
du  feu),  Chatenois  onvielai  etre  en  flammes  (envelä  Auxel). 

bök  (f.)  grosses  noix,  avec  lesquelles  les  enfants  jouent  de  pre- 
ference:  Beauquier  boque  grosse  bille  (jeu). 

hoerkäy  (f)  brindille  de  bois  sec:  Chameroy  bcerkäyi  bricoler, 
Voisey  bcerkey,  Provenchere  brälyo,  Menoux  brcekccyo,  Froideconche 
broekeyo,  'R.OMgQmoni  bräkyo,  Beauquier  brequillon.  Ces  mols  sont 
Sans  doute  derives  de  allem,  brechen,  v.  Meyer -Lübke,  Roman. 
etym.  Wb.  art.  brikan,  3. 

bzäyf,  verbe  qui  se  dit  des  vaches,  lorsque,  piquees  des  mouches, 
alles  se  sauvent  en  levant  la  queue:  Chameroy  bslye,  Serqueux 
bzöde,  Chatenois  besillie  etre  tourraente,  en  detresse,  normand 
beser  cite  par  Ch.  Lecomte  [Par /er  dolois,  art.  moucher). 

eike  jaillir  avec  force:  Chameroy  ßgle,  Voisey  j?gle,  Val  d'Ajol 
jWä,  Rougemont  felkyä;  cf.  fr.  mod.  gicler. 

eSle  sucer  son  pouce:  Chameroy  e(S/e,  Voisey  eSle,  Nonville 
e^le  sucer  son  verre,  ]\Ienoux  eSlä,  Delle  le(£le,  Rougemont  fetllä, 
Beauquier  chuler,  dolois  chuler  boire  (surtout  frdquemment,  v. 
Parier  dolois). 

dräle  trotter  a  droite  et  ä  gauche:  Chameroy  drdle  courir  tres 
vite.     Parent  de  troler? 

eeege  eclabousser:  Chameroy  egeee,  Val  d'Ajol  egise,  Godefroy 
esguissouere  eclissoire,  Chatenois  eguisser  eclabousser,  ledyisse 
clifoire. 

egen  (f.)  alise:  Rougemont  egrdf. 

s  ekaebi  s'accroupir:  Chameroy  s  ekrcebt,  Rougemont  s  ekln  ou 
s  ekcebt.  Si  le  -b-  est  emprunte,  on  peut  rapprocher  de  ces  formes 
le  lorrain  akov6  v.  Roman,  etym.   Wb.  art.  cubäre. 
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fyäfwe  s'emploie  a  Pierrecourt  non  seulement  dans  l'expression 
fär  fyäive  (v.  Glossaire) ,  mais  encore  comrae  adjectif ,  surtout  en 
parlant  de  l'etoffe  pour  dire  qu'elle  ne  se  tient  pas  raide:  Saint- 
Andoche  /ySe,  Serqueux  et  Voisey  /yöe,  Nonville  /yäe,  Delle  fiäk; 
partout  employe  comme  adjectif;  Godefroy  flac  mou.  Toutes  ces 
formes  semblent  remonter  ä  flaccum  -am,  v.  Rommi.  etym.  Wb. 
art.  flaccus. 

■flyöbi  lancer  avec  force:  Voisey  vyöbi  aller  vite  et  fort  en 
besogne. 

färie  peigner  le  chanvre:  Provenchere  frcelä.  A  Serqueux 
on  appelle /cer/ii  l'ouvrier  qui  peigne  le  chanvre,  tt  pye  d /ro  {cf. 
au  glossaire  de  Fienecourt  fiye  d  fr azv)  le  chanvre  le  plus  grossier; 
ä  Rougemont  fertä  signifie  presser  le  chanvre  sur  un  certain  In- 
strument pour  en  enlever  l'ecorce  rugueuse:  melathese  de  fr.  f rotter, 
cf.  venitien   fraton  polissoir,  v.  Roman,  eiyin.  Wb.  art.  *frictäre. 

gäsüyt  se  dit  des  enfants  qui  salissent  l'eau  en  la  remuant: 
Chameroy  gäeüye,  Serqueux  gäsüye,  Provenchere  et  Menoux  gävüyi, 
DeViQ  gäziveyf,  Rongemoni  gövwäyf,  Beauquier  gavouiller,  Chatenois 
gavoueyie  barboter  dans  l'eau  sale.  La  forme  gäeüye  semble 
derivee  de  v.  h.  allem,  waschan,  d'oü  fr.  gouache.    Yo\x  gäivivjt 

s  gäivwß  s'emplir  d'eau  la  chaussure  en  marchant  dans  une 
fiaque  d'eau:  Noisey  s  gäee,  Beauquier  ganger  se  mouiller  les  pieds 
(mains).  gäee  fait  penser  au  v.  h.  allem,  waschan;  les  autres  formes 
sont  peut-etre  le  resultat  de  contaminations. 

gäivwmc  se  dit  surtout  des  aliments  qu'on  a  laisses  trop  long- 
temps  sur  le  feu:  Chameroy  gxme,  Rougemont  güniä  faire  tremper 
les  legumes  de  teile  sorte  qu'ils  augmentent  de  poids,  Chatenois 
goumai,  etre  en  activite  latente,  en  parlant  du  feu,  d'une  maladie, 
etc.,  Beauquier  goumer  ou  gommer  cuire  ä  petit  feu.  Toutes 
formes  empruntees  de  cauma  (v.  Glossaire),  ainsi  que  le  prouvent 
le  ni9ois  caumar,  qui  se  dit  des  mets  qui,  en  se  refroidissant, 
perdent  de  leur  fraicheur  et  de  leur  saveur  naturelles  (v.  Calvino, 
Nouveau  dictionn.  Jiigois-frangais  1905)  —  et  le  dolois  chaumir 
brüler  par  la  secheresse  {Le  parier  dolois  par  Ch.  Lecomte  1910). 

geröy  (f.)  jeune  fille  d'allures  trop  libres:  Chameroy  gerdy, 
Voisey  gadüy,  Nonville  gärüy. 

göy  (f.)  Sachet  de  linge  pour  laver  la  vaisselle:  Chameroy  göy 
femme  qui  s'habille  mal  (=  en  chiffons),  Serqueux  göy,  Voisey  gwöy, 
Nonville  gö}'    chiffon,    Menoux    main   de  gwäy  c-ä-d.  main  qui  n'a 
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pas  plus  d'energie  qu'iin  chiffon,  Delle  ^ä/ chiffon,  Beauquier  goille 
ou  gaille  chiffon,  Chatenois  gaille  guenille. 

göyäwt  (f.)  bourse  en  forme  de  Sachet:  Chameroy  göyöt,  Ser- 
queux  et  Voisey  et  Nonville  göyöt,  Menoux  gwäyät,  Froideconche 
gwäyöt,  Val  d'Ajol  gweyät.     A  Voisey  goyöt  signifie  aussi  göy. 

grevöne  se  dit  des  poules  qui  grattent  le  sol  avec  leurs  pattes: 
Chameroy  grevdye,  Serqueux  grevöye,  Froideconche  grevonä.  Les 
formes  groevöye  et  grevdye  correspondent  ä  Pierrecourt  ä  grceveyt 
demanger,  picoter.     Derives  de  v.  h.  allem,  graban. 

jas  (donner  les  — ),  f.  pl.,  agacement  des  dents  qu'on  eprouve 
en  mangeant  des  fruits  non  mürs:  Larret  et  Saint- Andoche  Fe, 
Rougemont  djes,  Beauquier  jes  et  gences.  —  Serqueux  dents  äzi 
(adj.),  Nonville  äsye  les  dents  (verbe),  Val  d'Ajol  dents  äst  (adj.) 
continuent  v.  fr.  aacier>*adaciäre  et  probablement  n'ont  rien 
ä  faire  zvec  jas.  De  ce  dernier  M.  G.  Bertoni  propose  de  rapprocher 
le  limousin  jaiizi  agacement  (communique  par  M.  Chabaneau  en 
1910),  et  le  proven(^al  genzic  (v.  G.  Bertoni,  Gesellschaß  für  roman. 
Literatur  vol.  HL,  p.  65). 

lärjäiüt  (f)  laitron  des  champs:  Chameroy  lärjdet,  Serqueux  et 
Voisey  lärjöt,  Frovenchere  lärjät,  Menoux  lerjät,  Froideconche  lerjdt. 

kälieäwt  (f)  cime  d'un  arbre,  d'un  epi:  Chameroy,  Serqueux, 
Voisey  et  Val  d'Ajol  kle,  Nonville  klkröt,  Magny  keimt  ou  kälen, 
Frovenchere  et  Menoux  kälen. 

kälwe  (m.)  Sorte  de  poire:  Serqueux  kälwe,  Voisey  kälwe,  Non- 
ville kälwe. 

käbäwwl  (f.)  ampoule  aux  mains:  Frovenchere  kabol,  Menoux 
käbol  cal,  durillon.  A  Nice  cai  signifie  aussi  cal  et  ampoule  (v. 
Calvino,  Nouvean  Dict.  nigois-frangais)\  le  mot  käbäwwl  pourrait 
donc  etre  une  contamination  de  cal  -f-  ampoule  altera  d'apres 
beule. 

kaktbivel  (f.):  Chameroy,  Serqueux,  Voisey  käkibwel,  Nonville 
kaktböl,  Froideconche  kikabol. 

körpe  im.)  planche  de  l^gumes:  Serqueux  körpe.  —  Godefroy 
coupelle  mesure  de  terre? 

koto  (m.)  cöte  (de  chou,  etc.):  id.  ä  Voisey,  Frovenchere, 
Froideconche,  Rougemont,  et  chez  Beauquier. 

krcetaw  (m.)  nuque  et  creux  sur  la  nuque:  Larret  krotäw, 
Saint-Andoche  kröto,  Chameroy  krcetnä.  Ces  formes  derivent  peut- 
etre  de  crypta,  qui  a  donn6  en  v.  fr.  crote,  croton  grotte, 
crote  creux. 
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Ion  ou  löne  tres  lent  (se  dit  d'une  personne):  Larret  läwwn, 
Rougemont  lünü,  Chatenois  lodi  ou  lödie  faineant  qui  mendie. 

Icege  (m.)  purin:  Chameroy  l&ge  toute  grande  flaque  d'un  liquide 
sale,  Serqueux  et  Voisey  löß,  Magny  loje,  Provench^re  et  Menoux 
Ije,  Froideconche  Idje,  Plancher  logl. 

lUzd  (f.)  maladie  epidemique:  Saint- Andoche  /02J,  Delle  Iwejö, 
Rougemont  lüzo. 

mege  (f.)  Sorte  de  trempette:  Larret  7mge. 

7}iegüzö  (m.)  lathyrus  tuberosa:  Chameroy  et  Serqueux  megüß, 
Voisey  viegüzd. 

nek  (f.)  roupie  (du  nez):  Saint- Andoche  et  Chameroy  näk, 
Serqueux  näk,  Voisey  nek  et  näk,  Nonville  nek^,  Magny,  Provenchere 
7nk,  Delle  mty,  Rougemont  mk,  Beauquier  naque  et  niaque. 

negccläivt,  föm.  pl.,  (faire  ä  quelqu'un  ses  — )  petits  caprices: 
Voisey  faire  des  nigölöt  faire  des  fagons  agreables  pour  enjoler 
quelqu'un.     Probablement  parent  de  fr.  mignoter. 

päyes  [{.)  bille  ä  jouer:  Larret  bäyes,  Froideconche  pa\nsir, 
Rougemont  bältstr,  Beauquier  baillistes  ou  -stres,  paillistres 
ou  paliestres.      Empruntes  de  ballista. 

pe  (f)  paleron  de  porc:  Chameroy,  Serqueux  et  Voisey  pe. 

\pnätv  (m.)  =  2  cartes:  Serqueux /«o,  Voisey /«ä/ pluriel /«0 
(=  1/2  Journal),  environs  de  Rougemont  pno;  Godefroy  penal 
mesure. 

pwlfäw  (m.)  houx:  Provenchere  et  Val  d'Ajol  plfo,  Plancher 
pifeu,  Delle  p°if6. 

rakne  haleter  avec  bruit,  räler:  Chameroy  rase,  Serqueiuc  rasne, 
Voisey  rakn^,  Nonville  röene,  Rougemont  r«enä  räler  et  tousser 
avec  difficulte,  Plancher  rangoina,  Beauquier  rancoiller,  rancot 
(räle);  Godefroy  ronchier  ronfler,  ni^ois  rangoion  räle  de  l'agonie 
(v.  Calvino  Nouv.  Dict.  nigots-frati^ais). 

reglet  attraper  au  vol  un  objet  lanc6:  Chameroy  reglet,  Pro- 
venchere regdet,  Beauquier  ragaucher. 

reväte  rdhxoxxer,  deranger:  Chameroy  rl'z'J/'i?  bousculer,  d^ranger, 
Voisey  räväle  dire  des  choses  desagr6ables. 

retrt  tres  ride:  id.  a  Voisey,  Provenchere,  Menoux,  Delle. 

r^^r/f  tres  ride,  fronce:  Chameroy  ^/-(?/f  fronet,  Serqueux  ^i^r/f 
(se  dit  surtout  d'un  fruit  que  le  dessechement  a  ride),  Voisey  gcerlt 
grille  (se  dit  d'une  friture,  de  la  viande),  Delle  grele.  Ces  formes 
grel-,  grcei  ou  par  metath^se  goerl-  peuvent  deriver  de  grele. 
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rjäwwpi  rebondir:  Menoux,  Provcnchere ,  Froideconche  et 
Rougemont  rzopä. 

7-krcepe  cracher  ce  qu'on  a  mis  dans  sa  bouche  (non  la  salive): 
Voisey  et  Provenchere  tout  krcept  tout  crache  (en  parlant  de  la 
resserablance),  Val  d'Ajol  rekdepä.  Plancher  ekeupa,  Rougemont 
rekSpä. 

roß  remuer  de  place:  Voisey  roß  {p.  ex.  le  pain  dans  le  four), 
Delle  rädß,  Rougemont  rüdß. 

ra  (f.)  mine  mena^ante:  Nonville  rcxy,  Voisey  rätS  celui  qui 
fait  une  mine  mena9ante  (=  Pierrecourt  r^td). 

särgäiv  (m.)  cahot:  Chameroy,  Voisey,  Nonville,  Val  d'Ajol 
särgo,  Serqueux,  Magny,  Menoux  sergo,  Provenchere  särgo,  Froide- 
conche et  Delle  sergo,  Beauquier  sargot. 

sör^  (m.)  ciron:  Provenchere  swero,  Froideconche  et  Rouge- 
mont scVärJ,  Plancher  ^oron.  Toutes  ces  formes  correspondent  au 
fr.  ciron. 

s£m/e  (m.,  non  f6m.)  personne  lourde,  qui  a  peine  ä  se  remuer: 
Chameroy  s&mte  se  dit  d'un  enfant  ou  gösse  qui  tombe  ä  tout 
obstacle,  Voisey  scemie. 

iäke  compact  comme  un  tissu  (se  dit  du  pain),  Chameroy  täke, 
Voisey  täke,  Froideconche  tökä,  Val  d'Ajol  täkä. 

täs  (f.)  tres  grand  tas  de  gerbes,  de  foin:  Chameroy  /?j,  Ser- 
queux tts,  Provenchere  iaee,  Menoux  toes,  Plancher  teuche. 

te  (m.)  salamandre:  Chameroy,  Voisey,  Rougemont  te,  Beau- 
quier tet. 

Irak  (m.)  maladie  des  cochons  (goutte):  id.  ä  Serqueux,  Menoux, 
Provenchere. 

träj  (m.)  passage  entre  deux  maisons:  Provenchere,  Froide- 
conche trej,  Rougemont  tredj,  Beauquier  trage  ou  traige. 

väwwsi  trempe  et  sali:  Provenchere  gast,  Menoux  et  Froide- 
conche vöst,  Plancher  vauci  (salir),  Chatenois  s  vässie  se  crotter. 

vabe  brandir:  Chameroy  ävabe,  Serqueux  vabe,  Voisey  vabe, 
Menoux  vabä  se  dit  des  bras  ballants,  Beauquier  vamber  (osciller). 
Voir  Meyer-Lübke,  Roman,  elym.  Wh.  art.  bambal. 

vyöne  faire  entendre  un  bruit  sifflant:  Chameroy  vyöne  faire 
une  musique  d6sagr^able,  Voisey  vyöne,  Menoux  vyönä  (mauvaise 
musique),  Rougemont  vyünä,  dolois  vionner  bruire  (toupie  qui 
tourne,  v.  Ch.  Lecomte  Le  parier  dolois). 
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II.  Mots  patois  omis  dans  le  glossaire. 

II  s'agit  seulement  de  mots  qui  n'ont  pas  en  patois  la  m^me 
prononciation  qu'en  fran(;ais  regional.  Las  mots  qui  se  prononcent 
en  patois  comme  en  fran^ais  regional  feront  l'objet  d'une  autre 
publication  dont  tous  les  materiaux  sont  d6jä  rassembl6s,  et  oü 
nous  aurons  a  etudier  la  question  de  l'emprunt  en  patois. 


ähttäsyd:  (<)  habitation. 

s  äeärne:  (<)  s'acharner.  Change- 
ment  de  pr^verbe. 

ävi  (adv.):  faire  qq.  eh.  ävi 
malgre  soi.  Seul  eraploi.  ■< 
invitum. 

häwwyv.  regarder  fixement  et 
betement  avec  de  gros  yeux. 
Chatenois  beuiUie  regarder 
fixement;  Beauquier  rebeu- 
iller. 

hürto  (m.):  petite  bure,  oü  Ton 
met  ordinairement  de  l'huile. 
Diminutif  de  burette. 

büvräwwy:  (<)  bouvreuil. 

bzäyt:  verbe  intransitif  qui  se  dit 
des  vaches  qui,  piqu6es  des 
mouches,  se  sauvent  en  dressant 
la  queue. 

debäle:  «)  d6baller. 

duröyd:  (=)  durillon,  endroit  dur 
d'une  Stoffe. 

egvay  (f.):  balayure.  Ce  qui  con- 
firme  l'etymologie  proposee  au 
Glossaire  pour  egveyt,  dont  egväy 
est  le  substantif  verbal.  Chate- 
nois letyeville  balayure  du 
plancher. 

ekäwwy:  (<)  accueil. 

ekr^näwwl  (f.):  personne  chetive, 
enfant   chetif.     Chatenois    le- 


crignole     (adj.)     de    chetive 

apparence. 
eprüve:  (<)  approuver. 
er:  arrhes. 

eräws  (f.):  (=)  arroche. 
estälu:  (<)  statue. 
evnä,  -at\  (•<)  avenant,  -ante. 
Ikäpäby.  incapable. 
fyätri:  (=)  fl6trir. 
fmir:    fumee.    Godefroy  (=)  fu- 
rniere. 
grimöne:  grommeler. 
jwityür:  (<[)  jointure. 
kälaje:      corriger     en     fouettant. 

Emprunte    d'une    forme   meri- 

dionale  correspondant  ä  v.  fr. 

chalengier. 
kaväye:  (<)  cavalier.    Surtout  au 

bal. 
kebii  {eü-):  (<)  chou  cabus. 
köby:  (-<)  comble. 
kräsü:     crasseux.      Mais    kräsx 

avare. 
kcevaw  (m.) :  chaufferette. — D6rive 

de  couver. 
kiipäby:  (<):  coupable. 
mäeür:  (<)  mächoire. 
müUd:  (<)  molleton. 
öräiy.  (<)  Oracle,  c-a-d.  homme 

qui  a  du  babil. 
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prceie:     (=)    preter.       Compose:      rkäivwy.  (<;)  recuoil. 

äprcelc.  sevo:  (<)  savon. 

rabo  {pöm-) :  pomme  (-<)  rambour. 
rdeviri:  retourner  (actif).  Compose 

de  vtri. 


smuy:  (>)  semoule. 
sölväby:  (<)  solvable. 


rhüri  (f.):  quantite  trop  grande      ^'''-  ^"  masc.  pl.  signifie  deslinges 

qui    est    ä    Charge.      Ex.:    in  ^^  \^^^y^^. 

revüri  d  äfä. 


III.   Autres  additions  et  corrections. 

Au  lieu  du  signe  de  la  correspondance  (=)  il  faut  mettre  le 
signe  de  l'emprunt  (<<)  aux  artides  relatifs  aux  mots  suivants:  äj 
(äge),  bläimvd,  bütäy  (on  attendrait  bätöy,  qu'on  trouve  ea  effet 
aux  environs  de  Pierrecourt),  eiliy,  deside,  ebf,  epye,  elrlste,  fiyet, 
fint,  fü  „fou",  käsis,  lüvh'ü  (oü  du  moins  -ü  est  suspect),  märgület, 
tnüzle,  müyei,  öheyi,  räwe  (on  attendrait  *räwwe^  cf.  bäwwe ,  7noe 
mouche),  redün,  restrer,  ren,  säwwy,  irdväyi,  vüiy. 

A  cause  de  oe  au  lieu  de  ü,  sont  empruntes  ä  un  dialecte 
meridional:  bxr  beurre,  bräle  brüler,  ekxze  accuser,  esMze  excuser, 
mm  mür,  J  huis,  mze  user,  pS  <  *pattum  <  pütidum,  rföze 
refuser,  säst  sucer.     Sauf  d'  huis,  tous  ont  un  it  long. 

söl  seigle  est  sans  doute  emprunte  ä  un  dialecte  du  nord. 

Peuvent  etre  indigenes:    ägdele,  deräyt,  pi,  sütiri,  siltne,  stivne. 

p.  5,  lignes  7  et  6  depuis  le  bas.  M.  Bertoni  me  prie  d'in- 
serer  la  note  suivante:  „C'est  sans  doute  une  distraction  qui  m'a 
fait  dire  qu'il  existe  dans  la  France  du  sud  toute  une  aire  oii 
-ellum  a  et6  supplante  par  -ittum.  II  existe  en  efFet  une  aire  oü 
-ellum  aboutit  ä  -et,  mais  il  s'agit  exclusivement  d'une  regle  phone- 
tique  (en  gascon  et  bearnais)  -11  >  t).  Je  pense  pourtant  que 
dans  quelques  mots  -ittum  a  pu  remplacer  -ellum." 

p.  9  au  milieu:  a  -#  <<  -ellum,  ajouter  -e  <C  -ellem:  // •< 
pellem  peau. 

p.  12,  ligne  2  depuis  le  bas,  lire:  eüly  <  chute,  vüiy  <  huit. 

p.  14,  ligne   I,  lire:  -ür  <[  -oria  ou  -ätöria. 

p.  27,  ligne  17  depuis  le  bas:  südr  peut  etre  emprunte  au 
fran^ais. 
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p.  38,  ligncs  4  et  suiv.  depuis  le  bas,  biffer  la  remarque  I: 
le  cas  envisage  est  identique  au  cas  cite  plus  haut,  k  la  raeme 
page,  ligne    12  depuis  le  haut  et  suiv.:  kilyawt  dce  ro. 

p,  44,  ligne  1 1,  ajouter:  de  meme  eoji  choisir  devient  par- 
fois  sojt. 

p.  44,  ligne  17  depuis  le  bas,  ajouter:  cpyoete  est  aussi  dissi- 
mil6  d^*epydetye  <i  explicitäre,  cf.  v.  fr.  espleitier. 

art.  äpälilri:  ce  mot  est  derive  de  en  -\-  pature  entrave. 

art.  äpraetc'.  ce  mot  est  non  un  correspondant  de  fr.  em- 
prunter,  mais  un  compose  de  prceie  preter. 

art.  äinröyr.  lire:  donner  le  vertige. 

art.  hähäww.  ce  mot  semble  apparente  ä  prov.  babau,  v.  Meyer- 
Lübke,  Roman,  eiym.  Wd.,  art.  bab. 

art.  bäwk:  comparer  bouquet  dartre. 

art.  hoerlök:  ce  mot  correspond  pour  la  forme  ä  fr.  breloque, 
mais  pour  le  sens  ä  patraque,  car  il  d^signe  tout  Instrument  mal 
fait,  inutilisable,  meme  de  grandes  dimensions. 

art.  hrä:  ce  mot  evidemment  ne  peut  continuer  *berciarium, 
mais  bien  v.  fr.  bers,  oü  -ers  est  devenu  rä  comme  persica  de- 
vient präe. 

art.  ea:  lire:  cadula,  et  non  caduca.  ea  designe  surtout  des 
rillons  de  porc. 

art.  eu  grä:  lire:  rumex. 

art.  doti,  ligne  3,  lire:  *äd3tj.e. 

p.  78,   i^  colonne,  ligne  2  depuis  le  bas,  lire:  dsu,  dcesu. 

art.  elüdyf^  lire:  *exlücitäre. 

art.  hnüyt:  cf.  Chatenois  (Vautherin)  aimoueillie,  en  parlant 
des  vaches,  annoncer  une  prochaine  parturition  par  le  gonflement 
raouille  de  la  vulve;  en  parier  dolois  ameiller  se  dit  d'une  vache 
sur  le  point  de  veler  [Le  parier  dolois  par  Ch.  Lecomte   19 10). 

art.  erJgäw:  ce  mot  correspond  ä  fr.  ergot. 

art.  evei}3:  ce  mot  peut  etre  une  deformation  dielend,  que  j'ai 
trouve  4  Larret  avec  le  m^me  sens;  ce  mot  designe  ä  Pierrecourt 
et  ä  Larret  toute  espece  de  jalon;  elend  peut  donc  etre  derive 
d'aligner.  II  semble  que  le  -v-  de  Pierrecourt  soit  du  a  un 
croisement  avec  un  autre  mot,  peut-etre  avec  vion  qui  ä  Mont- 
beliard  signifie  jalon  (v.  Patois  de  Chatettois,  art.  vion). 

2a\..fyätrd\  ce  mot  semble  dissimil6  de  *fyatrd,  deriv6  de 
fiente,  cfr.  Fouvent  <  Fonvans. 
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art.y>/j/:  ä  cause  de  v.  fr.  fuissel,  il  faut  partir  de  *friscellum, 
d^rive  de  füsum,  v.  Romania  XXVIII,  186. 

art  grac/(§:  ce  inot  est  compos6  de  grand  -|-  JS  ><  dölum, 
V.  fr.  doel  deiiil. 

z.xi.  gräy  (fem.):  ce  mot  continue  gratlcla,  non  -dum. 

art.  gr^v:  ce  mot  designe  non  seulement  le  bas  de  la  jarabe, 
mais  surtout  la  saillie  que  fait  le  tibia  ä  la  partie  anterieure  de  la 
janibe;  il  est  identique  ä  v.  fr.  greve;  sur  Tetymologie  de  ce  mot 
V.  A.  Thomas,  Romania   19 13. 

art.  käwe  souche,  cf.  bas-liraousin  couse  „cep,  pied  de  vigne" 
Mais  comme  cödicem  donnerait  *käwj,  il  vaut  mieux  partir  de 
Cüdica,  derive  de  cödicem,  qui  dans  un  autre  sens  a  donne 
fr.  CO  che;  käive  est  en  effet  feminin.     Cf.  säii'e  «<  sudica. 

zxi.  koto:  ce  mot  est  derive  de  fr.  cote,  meme  sens. 

art.  kcctc:  au  sens  de  .,heurter  de  la  corne",  ce  mot  est  le 
correspondant  de  fr.  cotir  (cf.  cosser). 

art.  ise:  lire  äse,  et  non  ese. 

art.  mävä:  ce  mot  est  une  haplologie  pour  mauvais  vent, 
qu'on  emploie  aussi  dans  le  meme  sens. 

art.  mege:  lire:  lat.  gaul.  *misgo. 

art.  müro:  ce  mot  est  derive  de  lat.  matürum,  cf.  mavurons 
(meme  sens)  chez  Beauquier  Vocabulaire  etym.  des  provincialisrnes 
du  Douhs. 

art.  dd8:  ce  mot  est  derive  de  ordinem,  v.  ]\Ieyer-Lübke, 
Rovian.  etym.   Wb.  art.  ordinäre. 

art.  özären'.  cette  forme  est  un  barbarisme;  la  forme  authentique 
est  egzare^.  J'ai  rencontre  ce  mot  seulement  encore  ä  Serqueux 
(Haute-Marne),  oü  Ton  prononce  egzarin. 

dLXi.  pyäümijne:  le  signe  de  l'emprunt  est  une  faute  evidente 
d'impression;  pjäwwjne  correspond  ä  l'ital.  piovigginare,  mais 
n'en  vient  pas. 

art.  rjene:  v.  Roman,  etym.   Wb.  art.  ingannäre. 

art.  rnäz^l  grenouille  rainette:  sur  d'autres  formes  de  ce  mot 
V.  A.Thomas,  Melanges  p.  125 — 6. 

art.  rä:  ajouter:  ce  mot  designe  aussi  les  raies  ou  sillons  qu'on 
forme  en  mettant  le  fourrage  en  raie  dans  un  pr6  en  fanant.  En 
ce  sens  il  peut  etre  identique  ä  r(£  mine  mena9ante  (v.  Glossaire 
du  patois  de  Pierrecourt);  on  peut  l'expliquer  par  lat.  rüga  ride» 
fronce:    faire    la    rx    serait    en    cette    hypothese    „faire   la    fronce". 


IÖ4     C.  JURET,    QUELQUES  ADDITIONS  AU  GLOSSAIRE  DE  PIERRECOURT. 

froncer  les  sourcils  d'un  air  mena(;:ant.  En  ni(;-ois  rua  signifie  ride 
et  fronce  (v.  Calvino  Nouveau  dicL  nigois-frangais).  Dans  le  ^^Parler 
dolois'''  (arr.  de  S.  Malo)  par  Ch.  Lecomte,  je  releve  aussi:  faire  la 
reit  regarder  de  travers  (p.  228). 

rträtycete  ou  trätycete  ne  signifie  pas  „refaire  une  besogne" 
quelconque,  mais  raccommoder  vaille  que  vaille,  surtout  reparer 
une  chaine  cassee,  en  l'absence  de  tout  ouvrier  competent,  avec 
des  moyens  de  fortune. 

C.  JURET. 


Prov.  grinarf  fr.  grigtierf  vechigner,  fr.  grigue  u.  a, 

Das  prov.  grinar  , grunzen,  knurren',  auch  , grinsen'  stellte 
Diez  173  zu  di\\d.  grhicm'^  ,aus  Leidenschaft,  Unwillen  einen  Ton 
von  sich  geben',  leitete  hingegen  das  champ.  pic.  grigner  {Ics  denfs), 
it.  di-grignare  ,(im  Zorn)  das  Gesicht  verzerren,  die  Zähne  fletschen', 
com.  berg.  grignä,  mit  sbst.  churw.  grigna  , Fratze'  {fer  la  grigna 
, maulen'  =  dauph.  ngrigna  , maulen')  „von  einer  ahd.  Form 
*grmjan''-'^  ab. 

Mackel  S.  1 1 1  wollte  afr.  grignicr  ebenfalls  auf  ein  *gn'njan 
zurückführen,  das  er  aber,  wohl  nach  Weigands  Vorgang,  aus  dem 
zxahd.  St.  Vh.  grinneii^  ,vor  Zorn  und  Unmut  (mit  den  Zähnen) 
knirschen'  eben  wegen  dieser  Bedeutung  entnahm.  Doch  darf  es 
für   ausgeschlossen    gelten,    dafs    das    st.  Vb.  grhmen^    aus    *grhija}i 


1  Vgl.  noch  mhd.  grinen  st.  Vb.  , lachend  wie  weinend,  knurrend  wie 
klagend  den  Mund  verziehen',  mnd.  grinen  st.  Vb.,  an.  grina  st.  Vb.  ,den 
Mund  verziehen,  greinen',  schwed.^r?>?a,  6'-kn.grine\  n\d.  grijnen  st.Vb.  , greinen' 
weinen,  murren,  brummen'  {Suhst.  gr7jns,  auch  ^rz'«j  , Larve,  Maske'),  ostfries. 
grineti  (auch  gritien),  ein  Verb  gemischter  Konjugation  (Prät.  grtnde,  seltener 
gren,  Part,  grind),  , greinen,  leise  weinen,  weinerlich  tun  und  dabei  das  Gesicht 
verzerren  und  verziehen,  Grimassen  machen,  grinsen',  auch  , reiben,  drücken, 
kneipen'  (von  den  sich  hin  und  her  bewegenden  und  aufeinander  reibenden 
Gedärmen:  ik  heb'  so'ti  grinen  in't  lif),  und  in  obsoletem  Sinne  .mahlen' 
bez.  , reiben,  zerreibend,  reibend  zerkleinern'  (s.  ten  Doornkaat  Koolmann,  Wb. 
d.  ostfries.  Spr.  I,  688),  wie  satl.  grin,  grün  (u  =  ostfries.  e),  grünen  , mahlen', 
mit  einer  Handmühle,  far-grin  ,ver-,  zermahlen,  zermalmen',  to-grin  ,zer- 
mahlen',  wangerogisch  grine,  xnost{xie%.  gryhnett  [yh  =  t,  vgl.  whyn  =  Ttiin 
,Wein'),  mahlen'. 

2  Diez  vergleicht  dazu  ags.  grtnian,  das  ich  aber  nicht  zu  belegen  ver- 
mag; es  findet  sich  im  Ags.,  soviel  ich  sehe,  nur  (rrenm'an  [=  germ.  *granjan) 
und  gränian  (engl,  ^roaw  =  germ.  *grainon  s.  Torp,   S.  143). 

*  Vgl.  noch  mnld.  grinnen  ,fremere,  frendere,  ringere',  engl,  ^/-z«  ,die 
Zähne  krampfhaft  aufeinanderbeifsen,  durch  starkes  Aufeinanderdrücken  der 
Zähne  den  Schmerz  verbeifsen,  greinen,  grinsen'. 

*  Was  grinnen  anbelangt,  so  sagt  Torp,  S.  140,  es  scheine  zu  ags.  ^rinden 
st.Vb.  .zerreiben,  -mahlen,  -malmen'  (gr.mid  topum  ,die  Zähne  knirschen'), 
zxi^.  grind^  zu  gehören,  doch  spricht  dagegen,  dafs  im  Mnld.  ^rzVz«^«  (s.  oben 
A,  3)  und  grinden  nebeneinander  bestehen,  und  dafs  sich  ablautende  Bildungen 
wie  mhd.  grannen  , weinen,  flennen'  finden.  Das  7in  wird  aus  idg.  nii  assimiliert 
''ein  (s.  Streitberg,  Urgerm.  Gr.  S.  296),  wie  in  wintian,  bi-ginnan,  rinnan, 
limian  u.  a.  (vgl.  auch  brinnan  =  *bhrenuo  bei  Walde,  Lat.  Et.  Wb.^  S.  286). 
Grinnan  würde  sich  zu  der  Wz.  *gren  bei  Torp  S.  I40  stellen,  wie  germ. 
*gran07i  in  2^<i,  granon  , grunzen',  mhd.  granen  nad  grannen  , weinen,  flennen', 
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entstanden  sein  sollte,  wie  denn  auch  in  der  5.  Auflage  des 
Weigandschen  Wörterbuchs  diese  Ableitung  aufgegeben  ist. 

Körting  setzte  im  Et.  Wb.  d.  fr.  Spr.  für  gr?g?ier  ahd.  grinan 
als  Etymon  an,  im  Lat.  Rom.  Wb.3  aber  ahd.  grinan  und  grinjan 
sowohl  für  das  it.  di-grignare  wie  für  das  prov.  grinar  und  h.grigner, 
ohne  nähere  Bestimmung.  Meyer-Lübke  stellt  für  das  afr.  grignicr 
wie  für  das  prov.  grinar  nur  germ.  *gri?tian  auf.  Und  doch  scheint 
CS  nötig,  mit  Diez  einen  Unterschied  inbezug  auf  die  Herkunft  zu 
machen.  Das  afr.  grignier  wie  it.  di-grignarc  verlangt  eine  schwache 
Verbalbildung  ^grinjan  als  Ursprungswort.  Sie  hat  auch  sicherlich 
in  alter  Zeit  bestanden.  Darauf  deutet  die  äufsere  Form  der  rom. 
Wörter,  darauf  weist  auch  das  schw.  ostfries.  Prät.  grhide  (neben 
dem  seltenen  grai)  und  Part,  grind,  ebenso  das  dän.  Prät.  grinte 
(neben  green,  von  grine),  und  auch  unser  %ch.\\.  rihd.  Wh.  greinen, 
wenn  es  auch  zufäUig  erst  im  14.  Jhd.  belegbar  (s.  Weigand*)  ist. 
Das  prov.  grinar  hingegen  ist  auf  ein  germ,  bürg,  oder  got. 
*grman  zurückzuführen,  sonst  hätte  es  *grinhar  (prov.  7th  =  ;/) 
lauten  müssen,  wie  prov.  gazanhar,^  afr.  gaagnier,  fr.  gagner  =  germ. 
^ivaiäanjan  (ahd.  zveidenen).  Andrerseits  dürfte,  um  hier  eine 
andere  Bemerkung  anzufügen,  afr.  re(s)chig7iier,  fr.  rechigner  ,ein 
verdriefsliches  Gesicht  schneiden',  wie  das  prov.  re(s}chinhar  nun- 
mehr im  Gegensatz  zu  prov.  grinar  (=  grinan)  beweist,  nicht  auf 
andfränk.  *kinan  (s.  Körting  und  Meyer-Lübke  4701),  sondern  auf 
einem  schw.  Vb.  *kinjan  beruhen,  dessen  Spuren  in  dem  afries. 
kinia  (bei  Hettema,  Idiot.  Frisicum),  ags.  cinean  (neben  dnan,  siehe 
Grimm,  D.  Wb.  V,  454.  55)  und  dem  schw.  ostfries.  Prät.  khide  (neben 
st.  ken)  und  Part,  kind  zutage  liegen.  2 

Es  lohnt,  auf  die  zu  ahd.  grman  und  amhd.  grintien  gehörigen 
Bildungen  noch  weiter  einzugehen,  da  eine  Reihe  von  fr.  Wörtern 
gleichen  Stamms  zu  sein  scheinen,  wie  grinan.  So  sind  nach 
Körting  (s.  Et.  Wb.  d.  fr.  Spr.)  aus  grigner  (=  *grtnjan)  abgeleitet 
fr.  grigne,    das   lautlich    dem    chw.  grigna    , Fratze'    entspricht,    aber 


und  germ.  *granjan,  ^granjon  in  norw.  mdartl.  grenja  ,das  Gesicht  verdrehen, 
hohnlachen',  an.  gretija  adj-  , einen  gräfslichen  Laut  ausstofsen',  ags.  g renmatt 
.greinen',  ahd.  greiinan,  mhd.  grennen  , einen  angrinsen',  und  weiter 
mnd.  St.  \h.  grinen  ,den  ^lund  verziehen  zum  Knurren,  Winseln,  Heulen, 
Lachen,  grinsen,  fletschen',  nd.  grhien  [neben  grünen  =  hd.  gremen),  ostfries. 
grinen  (neben  grinen  s.  S.  185  A.  i),  mn\6.  grynen  [neben  grenen  =  *granjan) 
,renidere,  rubridere,  ialse  ridere,  plorare,  gemerc'.  Über  die  Grundbed.  dieser 
'Wz.^gren,  der  Torp  die  Bed.  , grinsen,  die  Zähne  fletschen'  gibt,  vergleiche 
das  weiterhin  oben  Gesagte. 

*  Vgl.  zur  Form  noch  prov.  gilhar  =  germ.  *gtljan\  prov.  gjnnhar, 
fr.  guigner  =  germ.  *wingjan  (s.  S.  490  des  XXXVI.  Bandes  der  Zeit- 
schrift); ^xo\.  ginhos  =  \d.\.  ingeniostis;  prov.  engetthar,  ah.  engig7iier\  prov. 
bronha,  afr.  hronie,  broigne  =  andfränk.  *brunnja  [goi.  brunjo,  ahd.  brunja); 
prov.  se  lanhar,  afr.  soi  lagnier  =  lat.  laniare;  prov.  lazanho,  it.  lasagna 
=  *lasania;  prov.  lenhar,  altit.  legnäre  =  lignare  u.  a. 

2  Das  got.  keinan  gehört  ebenfalls  der  gemischten  Konjugation  an,  hat 
aber  ein  schw.  Prät.  keinoda  nach  der  cJ-Konjugation. 
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,  Falte,  Bausch,  Borste,  Spalte  im  Brote  {pain  ä  grigne),  fehlerhaftes 
Korn  im  Filzhut,  miette,  raenue  parcelle'  (so  in  Berry)  bedeutet, 
ferner  grignon  (norm,  grigne)  , Kruste,  Ränftchen  des  Brotes  (pic. 
grignetles  de  pain  15.  Jhd.,  bei  Littre),  Schiffszwieback,  Öltrestcr 
{grignon  d'olives),  eine  Art  Birne',  grignard  , Sandstein  [sorie  de 
^rh  fort  dur  qiion  emploie  ä  la  bdtisse,  s.  Littre),  bauschiges  Ge- 
stein, Gipsspat*  und  endlich  grignot(t)cr  , knabbern,  aufknabbern, 
knuppern,  benagen,  kleinen  (meist)  unerlaubten  Gewinn  machen, 
rupfen',  auch  ,wie  der  Affe  schreien,  punktieren'.  Diez  wollte 
grigne,  grignon,  nprov.  grignoun  ,Kern  der  Traubenbeere,  der  Birne' 
von  lat.  granum  ableiten,  doch  spricht  der  Vokal  dagegen.  Körting 
bezeichnet  grigtie  als  Verbalsubstantiv  zu  grigner  und  leitet  die 
übrigen  Bildungen  teils  auf  jenes,  teils  auf  grigner  selbst  zurück, 
ohne  aber  eine  weitere  Begründung,  bezw.  Erklärung  für  die  Be- 
deutungswandlung zu  geben.  Die  Wörter  dürften  aber  in  der  Tat 
nicht  blofs  der  äufseren  Form,  sondern  auch  der  Grundbedeutung 
nach  zueinander  gehören. 

Das  germ.  *grinan  mufs  noch  andere  Bedeutungen  gehabt 
haben  wie  die,  welche  uns  in  den  Hauptdialekten  vorliegen.  Heyne 
nannte  grinan,  hd.  greinen,  wohl  im  Anschlufs  an  Wackernagel, 
Voces  var.  anim.  S.  63,  ein  „dem  Ursprünge  nach  malendes 
Wort,  mit  weiterem  Sinne  (als  jetzt),  das  das  Verziehen  des 
Maules  und  das  Zeigen  der  zusammengebissenen  Zähne  mit  ent- 
sprechendem Laut  bezeichne''  und  „daher  früher  viel  von  Tieren"' i 
(vgl.  oben  ix.  grignoter  in  der  Bed.  ,wie  ein  Affe  schreien'!)  ge- 
braucht sei.  Heyne  stellte  damit  das  Verziehen  des  Maules  in  den 
Vordergrund,  während  dies,  wie  das  ostfries.  grinen  und  grillen 
zeigt,  das  in  obsoletem  Sinne  , mahlen,  bezw.  reiben,  zerreibend, 
reibend  zerkleinern'  bedeutet,  wie  satl.  grin,  wangerogisch  grine 
und  mostfries.  ghrynen  , mahlen'  (s.  S.  185  A.  i),  nur  die  Begleit- 
erscheinung des  knirschenden  Geräusches  ist,  das  durch  krampf- 
haftes der  Stimmung  Ausdruck  gebendes  Aufeinanderreiben  der 
Zähne  hervorgerufen  wird. 

Die  Grundbedeutung  der  germ.  Bildungen  mit  i  und  i  ist 
überhaupt   ,ein    dem  Guttural    und   dem  Reibelaut  r"^  entsprechen- 


1  Vgl.  Sanders  s.v.  greinen:  „Veraltet  mundartlich  auch  Tonwort,  von 
Tierstimmen,  von  Säuen,  Schweinen,  Hund,  Wolf".  Es  wird  nach  Wackernagel, 
Voc.  var.  anim.  S.  65,  68,  auch  vom  Pferde  (vgl.  sbst.  mhd.  grin  .Gewieher' 
\Ta\A.  grin7iiken  und  greniken  ,fremere,  wiehern'],  ,clamor'  [s.  Grimm,  D.  Gr. 
1,66]  und  , Rachen')  und  Bären  gebraucht.  Vgl.  auch  Grimm,  D.  Gr.  II,  985 : 
„Das  mhd.  grinen  gilt  vom  Knurren  des  Hundes,  des  Pferdes  und  anderer 
Tiere,  scheint  aber  mehr  das  anhebende  geringere,  als  das  laute  Schreien  zu 
bedeuten."  An  Belegen  aus  alter  Zeit  vergleiche:  si  grinent  sam  die  hunde; 
da  lit  min  hunt  der  heizet  Grtn  (Wackernagel,  ebd.  S.  136);  der  hunt,  der 
in  sich  grinet  (im  Renner  15972);  das  ors  erhuop  einen  so  höhen  grin  (Parz. 
155,30)  u.a. 

2  Ahnliche  Grundbedeutung  liegt  nach  meiner  Ansicht  auch  in  den 
germ.  Wz.  wie  *gri,  *gra,  *grend,  *grem  vor,  von  denen  Torp  den  beiden 
ersten  zwei  andere  Bedeutungen  gibt,  die  er  aber  doch  alle  als  Weiterbildungen 
zu   der  idg.  Wz.  *gher  [in  ikx.  ghdrsati  .reibt',  gr.  '/^tQaöoq  , Kiesel')  ansieht. 
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des  knirschendes  Geräusch  machen',  wie  es  z.  B.  erschallt,  wenn 
körnige  Gegenstände  zermalmt  werden,  dann  ,mit  knirschendem 
Klange  zermalmen',  insbesondere  ,die  Zähne  krampfhaft  knirschend 
aneinander  reiben*  (vgl.  S.  185  A.  3  ei\g\.  grin)  und  dabei  wie  die 
Tiere  (s.  S.  187  A.  l)  und  der  Naturmensch  seinen  Gefühlen  unter 
Verziehen  des  Gesichts  oder  Maules  lebhaft  Ausdruck  geben,  so  dem 
Schmerze  (vgl.  S.  185  A.  3  engl,  grifi) ,  dem  Unmut  (vgl.  S.  1 85 
amhd.  grittnen)  und  anderen  Stimmungen.  So  erklärt  es  sich,  wie 
im  Mhd.  das  st.  Vb.  grinen  „lachend  (selbstzufrieden  oder  schaden- 
froh [vgl.  hd.,  eigtl.  nd.  grieneti^,  wie  weinend,  knurrend  (zankend), 
wie  klagend  (vgl.  das  hd.  greinen),  den  Mund  verziehen  und  die 
Zähne  fletschen",  , grinsen'  und  , knurren'  bedeuten  konnte. 

Wenn  wir  die  Bedeutung  der  hierher  gehörigen  Bildungen  so 
fassen,  dann  läfst  sich  erst  verstehen,  wie  die  oben  genannten 
fr.  Wörter  zu  ihrer  Bedeutung  kommen.  Bei  grignard  im  Sinne  von 
, Sandstein,  Gipsspat',  grignon  im  Sinne  von  ,Öltrester,  eine  Art 
Birne,  Kruste,  Schiffszwieback',  grigne  ,miette,  menue  parcelle'  ist 
ebenso  wie  bei  grigner  ,dem  Pfluge  widerstehen'  (vom  schweren, 
beim  Pflügen  knirschenden  Boden!)  und  h&'i  grig?iot(t)er  , knabbern' 
von  derBed.  .knirschen'  und, knirschend  zermalmen'  auszu- 
gehen. Aus  der  weiteren  Bed.  der  germanischen  Wurzel  , unter 
Knirschen  mit  den  Zähnen  den  Mund,  das  Gesicht  verziehen'  ergab 
sich  für  ein  ■sh's.t.  c\\\^.  grigtia  die  Bed.  , Fratze'  und  für  ir.  grigne 
(=  germ.  oder  andfränk.  *grhijd^)  über  die  Bed.  ,* Runzel'  (vgl.  vb.  se 
regrigner  »zusammenschrumpfen',  sbst.  regrignes  , Grieben')  die  Bed. 
, Falte,  Bausch,  Spalte  im  Brot'.  Da  grman,  wie  wir  sahen,  vielfach 
von  Tieren  (s.  S.  187  A.  i)  gebraucht  wird,  könnten  auch  fr.  grignet 
,eine  (Art)  Grasmücke'  und  grignotcr  in  der  Bedeutung  ,wie  der 
Affe  schreien'  in  unserer  Wz.  ihre  Erklärung  finden. 


Afr.  graigne  u.  granioyer,  it.  gramez^a,  fr.  griniacer, 
it.  grafnaccio,  afr.  gramenter. 

Von  den  Wörtern,  die  man  zu  germ.  *gram'^  stellt,  wie  afr. 
gram,  graini,  grain,  ^xow.  grafn  , betrübt',  itgramo,  sind  lautlich 
bisher  nicht  recht  erklärt  das  shst  Tiix.  graig7ie  , Betrübnis'  und  vb. 
2S.X.  gramoier,  gramoyer,  gremoier  , betrüben'. 

Was  das  erstere  anbelangt,  so  sagt  zwar  Mackel,  es  sei  einem 
aus    germ.  *grami  (=  ahd.  grann,  gremi  F.  , Erbitterung',    an.  gremi 


^  Bei  dem  stammbetonten  grigne  gibt  Sachs  keine  Quantitätsbezeichnung 
für  den  Vokal  an,  nimmt  also  wohl  eher  Länge  als  Kürze  des  Vokals  an,  ent- 
sprechend der  Herkunft.  Das  i  der  anderen  hier  behandelten  Wörter  in  der 
unbetonten  Silbe  wird  als  kurz  bezeichnet. 

2  Vgl.  adj.  ahd.  mhd.  gram  .zornig,  unmutig,  erzürnt,  feindselig,  auf- 
geregt', as.  gram  .zornig'  und  .betrübt'  (wie  im  Romanischen),  ags.  gram 
.zornig,  wütend,  feindlich',  an.  gramr  .zornig,  erbittert',  sbst.  mhd.  ^^am 
.feindselige  Stimmung',  mnd.  gram  , Grimm,  Erbitterung,  Zorn',  hd.  Gram. 
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F.  ,Zürn')  gebildeten  vulgärlat.  *grainia  entsprungen,  doch  könnte 
ein  vulgärlat.,  übrigens  nicht  zu  belegendes  *gramia  wohl  nicht  die 
Grundform  der  rom.  Bildung,  sondern  nur  die  Wiedergabe  des 
germ.,  bezw.  rom.  Wortes  sein.  Graigne  wird  vielmehr  dem 
Umstände  seine  äufsere  Form  verdanken,  dafs  im  Germa- 
nischen bei  den  starken  Femininen  der  Schwundstufen- 
form des  Suffixes  -il  (s.  Streitberg,  Urgerm.  Gramm.  23g flf.)  das 
thematische  /  in  allen  Kasus  aufser  im  Nom.  Sg.,  w^ie  wir  noch 
im  Gotischen  sehen,  vor  der  Endung  erschien  (vgl.  got.  \nv-i,^iii- 
jös,  -jai,  -Ja,  Pl.y^i- usw.),  so  dafs  diese  Substantiva  leicht  mit 
den  starken  Femininen  der  Vollstufenform  des  Suffixes 
-ie,  die  schon  im  Nom.  Sg.  -ja  zeigten,  verwechselt^  werden 
konnten.  Auch  bei  einigen  rom.  Adjektiven  scheint  ja  das 
thematische  /,  weil  es  sich  vielfach  bei  der  Deklination  vor  der 
Endung  zeigte,  so  im  Got,  Ahd.  und  As.,  für  die  äufsere  Ge- 
staltung bestimmend  gewesen  zu  sein,  so  beim  fr.  riche  =  germ. 
*rih'  (vgl.  got.  rei'ks,  flektiert  reik-is,  reik-jis,  -jamma  usw.;  ahd.  rieht, 
flektiert  rik-jer,  -jes,  -jemu  usw.;  as.  rik-i,  -eas[Jes],  -juviu  usw.),  — 
fr.  gauche  =  andfränk.  *walki  =  ahd.  ivelk,  —  it.  liscio  (>■  fr.  lisse) 
=  germ.  *lisi  =  ahd.  *lisi,  mhd.  lise,  —  und  schUefslich  beim  it. 
grigio  =  germ.  *grui  =  mhd.  adj.  (s.  Müller,  Mhd.  Wb.)  und 
shst.  grise,  während  it.  ^mö,  fr.  prov.  ^r/j  (>>  sp.  pg.  ^m)  auf 
germ.  *gris  =  ahd.  mhd.  gns,  hd.  greis,  zurückzuführen  sind.  Auch 
für  diese  Adjektiva  werden  wir  ebensowenig  wie  für  graigne  auf 
*gramia  auf  vulgärlat.  Bildungen,  wie  rikeiis,  *ivalkeus,  *liseus  und 
griseus,  zurückzugehen  brauchen. 

Was  afr.  gramoier  anbelangt,  so  unterliegt  es  zwar  keinem  Be- 
denken, es  wie  it.  gramare  (=  got.  *gram-an ,  ahd.  *gra7n-en}  »be- 
trüben', afr.  a-gramtr,  en-gramir  {=  germ.  *gram-Ja7iY  »erzürnen, 
sich  ereifern',  se  gr amier,  se  gremier  {=  andfränk.  *gramjan  und  schon 
umgelautetem  *gre7nja?i),  zu  germ.  *gram^  zu  stellen,  doch  verlangt 
die  Endung  eine  Erklärung.  Gehen  wir  von  Flexionsformen  aus 
wie  gramoie  (Li  suens  maris  Ventent,  mout  se  gramoie,  Bartsch,  Rom. 
u.  Fast.  I,  60,   19),    so    werden    wir   auf  einen  Weg    der    Erklärung 


^  Bei  einzelnen  st.  Fem.  läfst  sich  überhaupt  nicht  sicher  entscheiden, 
z.  B.  im  Gotischen,  ob  der  Nom.  Sg.  auf  -:'  oder  -Ja  ausgelautet  hat,  s.  Grimm, 
D.  Gr.  I,  604. 

*  Vgl.  got.  in-gramjan  ,in  Zorn  setzen,  erzürnen,  erbittern',  ?i}aA.  gremian, 
gremman,  mhd.  er-gremen  .zornig,  unmutig  machen,  aufregen',  im  Mhd.  auch 
intrans.,  wie  afr.  en-gramir  .zornig  sein,  sich  härmen',  mhd.  er-gremeit 
.zornig,  wütend,  erbittert  machen',  veraltet  mundartl.  er- grämen  ,in  Wut 
bringen',  ags.  gre?ma7i,  gremman  .erzürnen',  z.n.  gremja  desgl.,  mnd.  gremmen, 
hd.  grämen. 

'  Vgl.  ahd.  gris-cramon,  mhd.  gris-gram{m)en  ,vor  Grimm,  Wut,  Schmerz 
mit  den  Zähnen  knirschen'  (von  germ.  Wz.  *grem  [idg.  ghrem  etwa  , knirschen, 
grollen'  nach  Walde],  , zerreiben,  knirschen,  erzürnt  sein'  nach  Torp  S.  141 — 42), 
mnd.  gris-  gramen,  bei  Schmeller  I.  995  gramen  ,die  Zähne  hörbar  überein- 
anderreiben.  knirren,  knirschen',  mhd.  er-gramen  .zornig  werden,  in  Zorn 
geraten'. 
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hingewiesen.  Betontes  oi  ist  aus  germ.  i  hervorgegangen.  Dadurch 
werden  wir  aber,  wenn  wir  an  deutschem  Ursprung  der  Bildung 
festhalten,  auf  eine  der  Intensivbildungen  mit  ableitendem  -//  ge- 
führt, wie  sie  gerade  zur  Wz.  *grem  (vgl.  zur  Bedeutung  S.  1 8g  A.  2) 
mehrfach  in  den  germ.  Sprachen  bezeugt  sind:  kg%.  gremettan  (da- 
neben §ryinettan,^  vgl.  nnoxv!.  grymta  , grunzen')  , brüllen,  grunzen, 
wüten',  ahd.  gra?mzzdn,  cramizzöii,  gremizzön,  crefnizzori"^  , brüllen, 
brummen,  murren,  zornig  sein*,  auch  ,expostulare'  (nach  Schade) 
und  ,exacerbare',  also  in  trans.  Sinne  (nach  Grimm,  D.  Gr.  II,  ggs), 
wie  mhd.  er-grevizen  und  md.  ir-gremezen  ,in  Zorn  oder  Wut  ver- 
setzen', und  bair.  grartiezen  ,die  Zähne  hörbar  aneinander  reiben, 
knirschen'.  Dafs  dies  gebräuchlichere  Bildungen  waren,  darauf 
deutet  auch,  dafs  im  Ostfriesischen  sich  sogar  eine  Frequentativ- 
bildung  zu  diesen  Intensiven  erhalten  hat,  gra7nmiter(e)n  (auch 
gremitern)  »seinen  Gram  oder  Zorn  und  Unmut  anhaltend  äufsern, 
anhaltend  schelten  und  murren',  mit  adj.  grammiter(i)g  , grämlich 
und  verdriefslich,  böse  und  unfreundlich'.  Auf  Grund  der  ags., 
ahd.  und  mhd.  Bildungen  stellt  Torp  S.  142  germ.  *gramitjan  und 
*gramitdn  .knirschen,  murren'  auf.  Auf  ein  germ.  * gramitjan 
(=  z.g%.  gremettmi)  lassen  sich  nun,  wie  mir  scheint,  die  be- 
tonten Formen  wie  gra?noie  ohne  Zwang  zurückführen, 
aber  auch  beim  Infinitiv  konnte  sich,  zumal  in  Anlehnung 
an  jene,  da  /  im  Nebenton  e  ergab,  über  * gram-e-ier  ein 
*grameier  und  schliefslich  gramoier ,  gramoyer  entwickeln. 
Was  gremoier  anbelangt,  so  könnten  wir  in  ihm  ein  schon  um- 
gelautetes  andfränk.  *  gr  ^viitjaii  sehen;  es  würde  dann 
frühestens  dem  6.  Jahrhundert  entstammen,  wo  im  Ndfränk.,  früher 
als  im  Rhein-  und  Oslfränk.  oder  gar  Ahd.  (s.  Mackel  S.  4  u.  5), 
der  Umlaut  begann.  Das  sbst.  it.  gramezza  , Kummer,  Gram,  Be- 
trübnis' liefse  sich  auf  ein  dem  ahd.  grpnizza  (s.  unten  A.  2)  ent- 
sprechendes langob..  *gramizza  zurückführen. 

Die  germ.  Sprachen  waren  reich  an  solchen  Intensiven  auf 
-itjan  {-itön)  und  -atjan  {-atofi).  Im  ahd.  und  mhd.  Sprachschatz 
sind  uns  deren  eine  Menge  bezeugt  (s.  Grimm,  D.  Spr.  II,  217 — ig), 
es  mögen  aber  noch  weit  mehr  bestanden  haben.  Dafür  spricht 
wenigstens  der  Reichtum  der  Volkssprachen  an  solchen,  besonders 
der  bair.  und  Österreich.  Mundarten.  Auch  im  An.  und  Ags.  finden 
sich  eine  ganze  Reihe  solcher  Bildungen.  So  kennt  das  Ags. 
aufser  dem  oben  angeführten  gre?nettan  noch  ein  gleichbedeutendes 
grimetjan  (Prät.  griinctode,  „offenbar  nach  zweiter  Konj."  s.  Grimm, 
ebd.  S.  217  A.  2)  und  grimetan  (ebd.  S.  218).  Dem  letztgenannten 
Verbum  würde  im  Ahd.  *grmazan,  *crimazan,  *cr'emazan  entsprochen 
haben,    auf   das    schon    Grimm  (ebd.  S.  217)    riet,    obwohl    er    nur 


*  Vgl.  gr.  yQi[xi'C,tt),  ;j(>e,afr/^cü  .Geräusch  machen,  wiehern,  '/Qo^iaöoq 
, knirschendes,  knarrendes  Geräusch'  (neben  XQOfXt]  und  '/^QÖßOq). 

*  Vgl.  auch  adj.  ahd.  gremizi  ,tristis,  perturbatus',  sbst.  gremezt  ,ira' 
bei  Grimm,  D.  Gr.  11,996,  bei  Schade  ^rf>w/s(z)z  und  ^r^wz(3)2a  .finsteres,  un- 
mutiges Gesicht,  Unmut,  Zorn',  creniizunga   ,rugitus'  bei  Grimm,  ebd.  217. 
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cr^mizön,  i^remizon  (s.  ob.  vS.  190)  nachweisen  konnte.  Die  Existenz 
eines  ahd.  *grimazan  im  Ahd.  wird  uns  aber  auch  nahe  gelegt 
durch  eine  roman.  Bildung,  h.  grimacer  ,  Grimassen  machen,  Falten 
werfen',  mit  ^%\..  grimace,  s^.  grimazo,  deren  rechte  Erklärung  noch 
aussteht.  Diez  war  nicht  abgeneigt,  sie  voii  s^.  cdt-t.  gri/na  , Grausen, 
Schauder'  (im  pg.  »Abneigung,  Widerwille')  von  einem  Worte  wie 
2Lgs.  gr?ma  , Larve,  Gespenst'  abzuleiten.  Körting  stellt  sie  im 
Et.  Wb.  d.  fr.  Spr.  zu  germ.  *grim  , grimmig,  wild'.  Doch  erregt 
die  Erhaltung  des  /  bei  so  früher  Aufnahme  Bedenken.  Andere 
sehen  in  %^.  grimazo  (>  ix.  grimace),  wie  in  ^x.  grimar  , betrüben', 
grima  .Betrübnis',  sp.  cat.  grima,  eine  Ableitung  aus  prov.  grim, 
dessen  Herkunft  aus  ahd.  grim"^  , grimmig,  zornig,  unfreundlich,  wild, 
schmerzlich',  ebenfalls  schweren  Bedenken  (s.  I\Ieyer-Lübke  3867) 
unterliegt.  Keine  dieser  Etymologieen  gibt  eine  Erklärung  für  die 
eigentümliche  Endung  der  rom.  Wörter,  die  geradezu  herausfordert, 
auf  ein  ahd.  Wort  zu  fahnden.  So  führte  denn  auch  Körting  an 
anderer  Stelle,  im  Lat.-Rom.  Wb.  4355  (s.  auch  Weigand^  I,  769), 
grimacer  auf  ein  von  ihm  angenommenes  ahd.  *grimmiz6n'^  zurück. 
Es  springt  aber  in  die  Augen,  dafs  die  Herleitung  aus  einem  auf 
Grund  des  zg?,.  gri?)ietcm  angenommenen  ahd.  *grrmazfzj an  den 
Vorzug  verdient.  Das  sbst.  fr.  griviace  liefse  ein  ahd.  sbst. 
*gri7naz(z)a  vermuten,  das  sp.  grimazo  wäre  dann  als  Ent- 
lehnung aus  dem  Frz.  aufzufassen.  Das  Italienische  kennt  ein 
sbst.  gramaccio  .Grimasse',  das  auf  ein  sbst.  germ.  oder  got. 
*gramatjö  zurückgeführt  werden  könnte,  das  gleichen  Namens  und 
gleicher  Herkunft  wäre  wie  das  bair.  gramezen  (^  ^gram-atjari)  ,die 
Zähne  hörbar  aneinander  reiben,  knirschen'. 

Dafs  die  zu  der  germ.  Wz.  *gre?)i  gehörigen  Bildungen  aus 
der  Grundbedeutung  (s.  S.  189  A.  3)  , knirschen,  mit  den  Zähnen 
knirschen'  die  Bedeutungen  ,den  Mund,  das  Gesicht  verziehen* 
entwickeln  konnten,  zeigt  einmal  die  Analogie  der  zu  der  ver- 
wandten Wz.  *grett  und  *gr?n  gehörigen  Wörter,  das  zeigt  aber 
auch  das  ebenso  wie  ags.  grimetan  zu  der  Wz.  *grem  gehörige 
mnld.  grimnien,^  das  nicht  blofs  ,frendere,  fremere,  hinire,  furere', 
sondern  auch  ,ducere  vultus,    contrahere  rugas  (also  wie  grimacer). 


*  Vgl.  noch  as.  grim  , zornig',  afries.  grim  , grimmig,  schlimm',  ags.  grimm 
.grausam,  wild,  fürchterlich',  an.  grtmr  .grimmig,  böse',  ahd.  auch  grt'mmt, 
mhd.  grimme  neben  grim. 

*  Körting  läfst  *grimmizun  im  Lat. -rom.  Wb.  4357  irrtümlich  aus *g r am i't/' an 
entstehen  und  bemerkt  dort,  belegt  sei  das  Sbst.  grimmiza.  Diese  Angaben 
beruhen,  wie  es  scheint,  auf  einer  Bemerkung  bei  Macke],  S.  100,  wo  es  heilst: 
„Ahd.  *grimmiizon  (belegt  '\s\.  grimmiza  f.;  gremmizza  :  gremizzon  [aus*^rawz'/- 

jan\  =■  grimmizza  :  *grimmizzoti)  —  -dir.  grincer'-^ .  Doch  ist  einmal  grimmiza 
selbst  nicht  zu  belegen,  sodann  stellt  Mackel  nicht  *grimmizzon,  sondern  gre- 
mizzon einem  älteren  *gramitjan  (es  müfste  aber  wohl  *gramiton  lauten)  gleich. 
'  Vgl.  noch  ags.  st.  Vb.  grimman  .wüten,  ungestüm  eilen',  as.  st.  Vb. 
grimman  .schnauben,  schnaufen,  wüten,  toben',  mhd.  st.  Vb.  grimmen  .in 
heftiger  leidenschaftlicher  Erregung  laut  sein',  mnd.  grimmen  , zornig  werden' 
und  ahd.  zano  gagrim  , Zähneknirschen'. 
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ringere*  bedeutete,  wie  engl,  gn'm  .die  Zähne  zeigen,  fletschen',  so 
dafs  gegen  die  Herleitung  des  fr.  grimacer  aus  ahd.  *grimaz(z)an 
(^  ags,  grimetan)  auch  begrifflich  nichts  einzuwenden  wäre. 

Es  sei  mir  gestattet,  noch  auf  eine  andere  roman.  Bildung 
hinzuweisen,  die  augenscheinlich  mit  den  oben  besprochenen  ver- 
wandt und  gleichen  Ursprungs  ist,  auf  das  afr.  gramenter  ,se 
plaindre,  Stre  mecontent'  {,ce  li  gramente  et  si  le  plaint^  bei  DC.  im 
Index).  Sie  scheint  ein  altes  *gra7nantdn  vorauszusetzen.  Solcher 
Ableitungen  auf  germ.  *-nt  lassen  sich  in  urkundlichen  ahd.  Eigen- 
namen, in  ags.  und  ahd.  Substantiven  und  besonders  in  ahd.  Verben 
auf  -enzön  nachweisen,  und  dafs  solcher  Verben  noch  mehr  be- 
standen haben,  zeigen  die  Dialekte,  in  denen  solche  Ab- 
leitungen auf  -enzen  (s.  Grimm,  D.  Gr.  II,  341)  üblich  sind.  Bei 
Schmeller  I,  995  (s.  auch  Grimm,  D.  Wb.  V,  1993)  wird  auch  eine 
sbst.  Bildung  noch  angeführt,  die  gleichen  Ursprungs  sein  könnte, 
in  der  Wendung  ^Grama7izen  machen''  , unnötige  Zeremonien  oder 
Umstände  machen'.  1  Ob  das  pg.  engrimango  , verwirrtes  Geschwätz, 
Betrug'  als  eine  Entstellung  aus  fr.  grimace,  sp.  grimazo  aufzufassen 
ist  oder  ihm  ebenfalls  eine  ähnliche  ahd.  Weiterbildung,  aber  aus 
grim,  mit  ableitendem  -nt  zugrunde  liegt,  läfst  sich,  da  Zwischen- 
glieder auf  dem  Ahd.  näher  liegendem  Boden  nicht  nachweisbar 
sind,  nicht  entscheiden. 


1  Man  vgl.  auch  kramanz,  kramanzen  (bei  Grimm  V)  .übermäfsig  höf- 
liches Gebahren,  Komplimente,  Umstände,  Possen,  närrisches  Tun',  das  Hilde- 
brand daselbst  geneigt  ist  als  Entlehnung  aus  dem  höfischen  Gebrauch  (=  grand 
merci)  aufzufassen,  von  dem  er  aber  nicht  umhin  kann  zu  sagen,  es  müsse 
bei  ihm  eine  Vermischung  mit  einem  anderen  naheliegenden  Worte  mit- 
gewirkt haben. 

Theodor  Braune. 


Die  Alliteration  in  der  altprovenzalischen  Lyrik. 

(S.  Zeitschr.  XXXVH,  385.) 

Liste  der  Verbindungen  mit  verschiedenen  Vokalen. 

(Zu  Zs.  37,  387-)^ 
A— E. 
&brassar — Qstrenher :  G.  Azemar  I,  48,  Prov.  Ined. 
a,correr — escatidir:  R.  Jordan,   II,  19,  Pr.  Ined. 
Skcolhir — esgardar:  F.  Rom.  2,  35. 
&cort — emenda:  B.  Calv.,  A.Chr.  38,90. 
Adam  —  'E^va:  Extr.  1,868/69. 
&fan  —  enfern:  M.  Mont.  5,47. 
Bfluxar — Qstrenher:  Serv.  Ger.,  Kleinert  2,  48. 

A.gnes—'^loitz:  R.  Vaq.  IL,  B.  Chr.  Sp.  130,6. 

a,gusar — esmolre:  B.  Born  28,  9. 

&lbir — escien:  J.  Rud.  3,31/32. 

Klmaria —'EiSpaig7ia:  Isn.  d'Antrav.,  s.  Blacatz,  9b,  18, 

B^legrar — esjauzir:  P.  Vid.  6,44;   8,  I. 

a,mar — s^entendre:  G.  Espanha  IV,  38,  Pr.  Ined. 

Bitnassar — Qspendre:  B.  Zorz.  2,34/35. 

awor — enj'an:  P.  Vid.  39,  31.  P.  Capd.,  Anh.  VI,  30. 
&mor — Qntendemen:  L.  Cig.,  Trov.  Min.  Gen.  X,  27/28. 
9.mor — Brgtielh:  Bereng.  Trobel,  II,  25,  Dem.  Troub. 

&>mia  —  enemia:  B.  Zorz.  6,  9. 

a,mic  —  e«^/«zir:  B.  Born.  4,  23;    29,32.     P.  Vid.  14,  35/36;    23,23/24.     G.  Fig. 
5,  21.     P.  Card.,  M.  W.  20,  7;  42,  34/35.     B.  Zorz.  18,  29. 

awar — esiar:  Sordel,  22,  16.    Aim.  Jordan  32,  P.  pr.  ined.    D.  Pradas  IV,  9/10, 
Pr.  Ined.  P.  del  Vern  14,  ib. 

&nel—Qscut:  R.  Vaq.,  M.  W.  3,  17. 


*  Die  Worte  der  Verbindung  können  natürlich  auch  in  der  umgekehrten 
Reihenfolge  stehen;  ich  führe  sie  stets  in  der  häufiger  vorkommenden  Art  an. 
Nomina  führe  ich  im  Obliquus,  Verba  im  Infinitiv  an,  aufser  wo  Gründe,  z.  B. 
des  Akzents,  dagegen  vorliegen  oder  die  Allit.  dadurch  aufgehoben  wird. 
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Antigoiia — 'Esmeiia( — Ysei/fJ:  Arn.  Mar.  II,  B.  Chr.  Sp.  97,  37. 

a,nta  —  encombrür:  L.  Cig.,  M.W.  6,  34. 
Skplanar — entoscar:  Marc.  18,  57. 

Siprendre — Qnseiihar:  Arn.  Mar.  I,  86.    K.  Vaq.  M.  W.  14,  48.    B.  Trobel  I,  55, 
Dem.  Tr.  Prov. 

a,prendre  —  Bntendre:  Luqu.  Gat.,  Trov.  Min.  Gen.  XIV,  7/8. 
Siprendre  —  Qspiar:  B.  Trobel  I,  42,  Dem.  Tr. 

Arago — "Engles:  B.  Rouv.  3,  10. 

Krago — '^spanha:  Cerc.  7,  52,     G.  Calanso  38,  Trov.  Esp.  S.  124. 

a.rdimett  —  essai:  G.  Bergd.  XV,  13. 

ardre — Qstenher:  D.  Pradas  I,  46,  Prov,  Ined. 

a;/ — Qiigenh:  P.  Doria,  Stud.  e  Ric.  Trov.  Min.  Gen.  I,  24. 

SiSpre  —  estrett:  G.  Riqu.  21,  30. 

e^ssaut — envaztmen:  G.  Bergd.  18,  lo/ii. 

&tendensa  —  esper:  G.  Born.  6,  4. 

&tendre  —  Bsglandar:  Guir.  d'Esp.  III,  48/49,  Prov.  Ined. 
&ucir—Qmpoizonar:  P.  Card.,  M.  W.  30,  30. 
e.ucir — Qnferjiar:  Am.  Dan.  10,  35. 

a,imir — escarnir:  P.  Vid.  4,  28/29. 

aur — esiank:    B.  Born  d.  Jiiag.,    s.  B.  Born,    Anh.  I,  45.     G.  Born.  47,  86/87. 

Sordel  23,  44.     Serv.  Ger.  15,  15,  Trov.  Esp. 
&usherc  —  Qntrestnh:  Ham.  d.  1.  Broqu.  25,  Prov.  Ined. 
se  &utreiar — esseiar:  G.  d'Esp.  11,30/31,  Prov.  Ined. 

Siuztr — entendre:  Serv.  Ger.  9,  47,  Trov.  Esp.     F.  Mars.  28,  47. 
awziV — escoutar:    P.  Vid.  4,  40;     25,  54.     Marc.  4,29.     Daspol.  1,62,    Dem. 
Troub. 

Biiizzr — esgardar:  A.  Dan.  15,9» 

Suver — escudar:  G.  Born.  68,  2. 

Siver —  esperar:  Uc  Brun.  6,  38. 

&ver—estar:  P.  Capd.  Anh.  II,  17/18.     Anon.  Kanz.  17/18,  Dern.  Troub. 

SiVinens  —  entejidens:  Arn.  Mar.  8,6/7. 

A-0. 

almosnas  —  orar:  Extr.  201 1. 

&mar — "honrar:  G.  Born.  6,  l.  D.  Pradas  IV,  1/2,    Prov.  Ined.     G.  Tor,    Chig. 
Nr.  134,  Sp.  43,  unten,  V.  21.     B.  Calv.  11,  55/56. 

a.mic — oncle:  A.  Dan.,  A.  Chr.  26,  18.     B.  Zorz.  II,  5   (Nachahmg.  v.  A.Dan.!). 
amor — Qidzaiit  —  Onor:  P.  Capd.  18,25. 

amoros — or^olhos:  P.  Vid.  23,  23/24. 
&nta—'honor:  P.  Card.,  M.  W.  22,  37.     G.  Fig.  3,  6. 
&>uta  —  des'ho?ior:  Aim.  Peg.,  s.  G.  Fig.  9,  17. 
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a.um'r — \\Onrar:  P.  Card.,  M.  W.  34,48.     R.  pr.  ined..  Tenzoni  I,  31. 
a,unit  —  dcshonrat:  P.  Card.,  x\I.  "SV.  49,  3. 
au/  —  onrat:  B.  Calv.  17,9. 


A— U. 


B,mor — VLfana:  G.  Born.  20,  2; 
9.V0I — Ufanitr:  Sordel  6,  14. 


E— A. 

'S^bles—Knfos:  G.  de  Cabreira,  B.  Chr.  Sp.  85,  10  (Trov,  Esp.,  S.  269,  V.  30). 

ehn  —  &usberc:  B.  Born.  20,36;  23,  5  (+  s.lcoto).  R.  Vaqu.,  M.  \V.  17,32. 
Paul  Mars.  8,  III/12.  Pedro  de  Bergerac  18,  Fr.  Esp.  S.  140.  Bonif.  de 
Castellana  I,  40,  Pr.  Ined.    Lo  Trob.  de  Villarn.  ib.  23/24  (+  escut)  u.  a. 

vos  eissa  —  B,mor:  Aim.  Peg.,  Chig.  Nr.  75,  Sp.  23,  unt.,  V.  4. 

enueg  —  afan:  G.  Riq.  63,  34/36.     G.  lo  Ros,  s.  P.  Vid.  Anh.  I,  30. 

entendre  —  se  Ktiirar;  Aim.  Bei.  36,  Trov.  Esp.,   S.  195. 

ergueüh  —  Ovaria:  B.  Alam,  3,49. 

esbaudir — obelir:  G.  Puycibot  II,  32/33,   P.  ined.  troubb.  Perigord. 

%scar — 2iVar:  Gav.  7,  37. 

escar — &venturos:  Bern,  del  Poget,  Chig.  Nr.  152,  Sp.  51,  ob.,  V.  4. 

esfortz — &rTnas:  B.  Zorz.  11,  12. 

Qsparvier — &ussella:  G.  Berg.  13,47. 

Qsparvier — a,nstor:  P.  Card.,  M.  W.  32,30. 

esser — azorar:  Ponson  II,  20,  Dem.  Tr.  Prov. 

estar — &ngoissar:  Peire  Duran  I,  20,  Prov.  Ined. 

Qstribot  —  a,rlotes:  B.  Marti  III,  23,  Pr.  Ined. 

E  — O. 

etiansar — hononar:  G.  Faid.,  Chig.  Nr.  26,  Sp.  9,  ob.,  V.  15/16. 

Qngan  —  Ofior:  G.  Born.  36,30/32. 

Qngan  —  or^oill;  B.  Vent.,  Chig.  Nr.  47,  Sp.  15,  u.,  V.  6. 

ew?c — orgolhos:  B.  Zorz.  15,  12. 

^nueg — oltratge:  R.  Vaq.,  s.  P.  Reg.,  Anh.  VII,  27. 

hermitan — genz  Tdospitaleira:  Bonaf.,  s.  Blacatz,  6,  17. 
exauzir — obeztr;  G.  Riqu.  67,  24/25. 
Qscoutar — obezir:  B.  Zorz.  10,  118. 

I— A. 

icu  —  Butäref—elha):  P.  Rog.  3,  34/35- 

ilh  —  &ntor:  G.  Riq.  6,41. 

ira — SLfati:  Arn.  Mar.  I,  17/18.     Uc   St.  Circ,  B.  Gr.  12. 

ira  —  gjegrier:  R.  Castelnou,  IV,  I,  Prov.  Ined. 

iratz  —  '&legres:  Alph.  II,  Kön.  v.  Arag.,  B.  Chr.  Sp.  88,  7.     B.  Zorz.  16,  2. 

m'en  irasc  —  ni'en  Q,pay:  P.  Card.,  M.W.  36,  10. 
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I— E. 

il—el:  P.  R.  Tholoza  II,  34,  Prov.  Ined. 
ilh—eu:  P.  Vid,  i,  72;  35,  6. 
inirar  —  eissir:  B.  Zorz.  11,23. 
ira  —  Qncombrier:  Albert,  A.  Chr.  90,  42. 
ira  —  esglais:  R,  Aur.,  M.  G.  Nr.  620,  Str.  i. 
iratz  —  encolpatzf — onratz):  G.  Born.  36,  98 — 100. 
\ratz  —  &nics:  R.  Vaqu.,  M.  W.  13,26. 
Vxretge — li  essabatatz:  P.  Card.,  M.  W.  40,  30. 

ivern  —  estiu:  Marc.  13,  21.  Gav.  7,  78.  P.  Card.,  M.  W.  31,  17/18.  G.  Riqu. 
32,  1/2  u.  a. 

I— O. 

ira  —  Orgoill:  Extr.  1768  u.  2019. 

O— A. 

Obedir — a,tendre:  Extr.  2612  u.  2757. 

olhs—a,tnor:  P.  Vid.  2,27. 

how  —  &mtc:   B.  Vent.,    Chig.  Nr.  44,    Sp.  14,    u.,    V.  15.     G.  Faid.,    ib.  29,  9, 

o.,   14. 
onor — Siculhir:  Arn.  Mar.  3,  44.     Bieiris  Rom.  3. 

Onor  —  &plazer :  G.  Born.  36,  28/29. 

Oiior — Situr:  Gav.  4,  38. 

onor — Siver:  G.  Born.  6,  44.     B.  Calv.  3,  20. 

onrar — ^colhir:  B.  Vent.,  M.  W,  11,41.  P.  Vid.  36,  13.  Aim.  Bei.  13,  Pr. 
Ined.  B.  Calv.  7,  20.  P.  G.  Lus.  2,  41.  F.  Lunel  3,  Trov.  Esp.  S.  216  u.  a, 

onratz  —  Orders:  Anon.  II,  10,  Pr.  Ined. 
Yi.onratz  —  owenturos:  Blacatz  9  a,  37/38. 

oscur — Silumatz:  Extr.  3622. 

O— E. 

m'oblida  —  s'esfera:  G.  Fig.,  Anli.  III,  33. 

how  —  enemic:  B.  Calv.  12,2. 

•omba Om esta:  B.Born  29,44  (^^"  "^"  ^'"^  tnais  .  .  ,,  d.  h.  Reim- 
wörter!). 

onrar — enantir:  P.  Vid.,  Anh.  VI,  43.  F.  Mars.  14,  45.  Aim.  Bei.  43,  Trov. 
Esp.  S.  195. 

onratz — enveyos:  F.  Mars.  19,  55. 

orgoill — ensegnamen:  Aim.  Peg.,  Chig.  Nr.  75,  Sp.  23,  o.,   V.  9. 

orgoill — enveya:  P.  G.  Lus.  3,  2. 

orgoill — Qspaven:  Arn.  Mar.  i,  19. 

otratge  —  error — estranhatge:  G.  Aug.  Nov.  3,  11  — 13. 

O— U. 

Obezir — hVLmiliar:  G.  Born.  6,  2. 

orgolh — Vifana:  P.  Vid.  18,  6. 

orifolh  —  humeli/atz:  P.  Capd.,  Anh.  VII,  6,     G.  Aug.  Nov.  3,  45. 
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ü— A. 

rf'u  — <;'a/i;  G.  Riqu.  64,  37. 

hVLmi7 — &Lordan:  Sord.  39,  32. 

hUw»7 — a^gradan:  B.  Carb.  III,  17,  Prov.  Ined. 

"hVitnil — a,moros:    P.  Capd.  14,  3.     Blacassetz  I,  41,    Rim.  prov.  iucd.     B.  Zorz. 

6,  36.     Extr.  2264. 
Ymmil—a.rdit:  P.  Vid.  25,  36. 
e?itr\\.n  et  a,ls:  G.  Riq.  12,  26. 
a/s  US  —  als  &utres:  G.  Faid.,  A.  Chr.  82,  18. 
MS  —  9krt:  B.  Calv.  3,29/30. 

U— E— I. 

huwi/ — esqiäva  —  jsnelha:  G.  Riqu.  27,  11/ 12. 

U— O. 

h.\Xtnil — Obedien:  B.  Zorz.  3,  7.     Alberiatz,  R.  pr.  ined.,  Tenz.  IX,  617. 
YiMmil — Orgoillos:  R.  Vaq.,  M.  W.  8,  1.    Sord.  39,48.    weibl.  Anon.  (Schultz), 
II,  36.     G.  St.  Leidier  II,  16,  R.  pr.  ined.     N'Am.  d'Auluc,  23,  ib. 


Verzeichnis  der  allit.  Verbindungen  mit  verschiedenen 
Konsonanten. 

(Zu  Zs.  37,  387.) 

B— P. 

\iacon  —  T^ouzi:  P.  Card.,  M.  W.  8,  5. 

bazzar  —  p/azer;  Blacatz  14,  Rim.  prov.  ined. 

haladas  —  Tprozels :  P.  Card.,  M.  W.  40,  20. 

hallazor  —  -glus — -grezada:  R.  Aur.,  M.  W.  II,  II,  12. 

ahatutz  —  mes^res:  B.  Zorz.  14,  13. 

b# — -paria:  El.  Barj.  3,  37/38. 

he — -gatz:  B.  de  Venzac  II,  63,  Prov.  Ined.     G.  Born.  52,  19/20  (+  -pretz). 

hem'era — -glazia-m:  G.  Born.  46,  1/2. 

bi? — es^eransa:  G.  Born.  23,  36. 

b/  —  -plazer:    F.  Rom.  4,  16.     Extr.  2659/60;    2767.     G.  Riq.,    s.  G.  de  Mur 

III,  13,  Trov.  Esp. 
\>e  —  -goder :  G.  Anel.  Toul.  4,  14. 

he  —  igretz:  B.  Born  45,  3.     P.  Vid.  5.  62.     P.  Card.,  M.  W.  31,  32. 
he  —  T^ro:  R.  Aur.,  III,  3,  P.  pr.  ined.    P.  Rog.  3,  54;  5, 18.     El.  Barj.  10,  1/2. 

G.  Fig.  i6,  30.     Mateo  de  Quercy,  2,  Trov.  Esp.,  S.  192,  u.  a. 
'Bearn  —  Paw;  B.  Born  35,  27. 
hei — -plazen:  F.  Mars.  2,  25.     P.  Vid.  17,  27.    P.  Capd.  17,  24;   18,  27;   20,  27; 

25,  6;    23,  22;    14,  20  (+  hon).     R.  Vaq.,  M.  W.  II,  124.     F.  Lun.  7,  I 

(+  hon)  u.  V.  a. 
hei — -glazentier:    Albertet,    Chig.  Nr.  135,    Sp.  43,  u.,  V.  28.     G.  Riqu.  57,  8. 

G.  Mont.  4,  23. 
hel—-plagut:  G.  Riqu.  13,  37. 
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hei — ^en  |  -garlni  (s.  Text  S.  49/50):    P.  Capd.  17,  20;    23,  23. 
hei — -grezan:  P.  Capd.  11,  25.  G.  I'ig.,  Anh.  11,45.  G.  Puycib.  111,47,  troubb. 
P^rigord. 

hei — -grezat:  Aim.  Bei.  48,  Prov.  Ined.     Arn.  Mar.  8,  37, 

hei  —  non-'par :  Anon.  IT,  4,  Prov.  Ined. 

hei — com-glit:  F.  Mars.  28,  15. 

helvezer  —  -gla7ser  —  helris:  Lomharda   5 — 7. 

hei — 'pnm:  B.  Zorz.  13,49. 

hei— -pro:    R.  Vaq.,    M.  W.  8,  12;     11,123.     M.  Mont.  13,  31.     B.  Calv.  6,  2. 

P.  Vid.  38,  25.     R.  Aur.  hs.  A,    Nr.  92,  Str.  4;    M.  G.  Nr.  621,    Str.  4. 

B.  Carb.  IX,  10,  Pr.  Ined.  u.  v.  a. 
helag rat — "glazer:  G.  Born.  72,  34. 

hellaire — p«or :  R.  Aur.  M.  W.  II.  8/9. 

ahelir  —  pamer.-  P.  Vid.  8,  16. 

ahelir—plazer:    P.  Vid.  35,  27;     34,  36.     P.  Capd.,    Anh.  VIII,  I.     R.  Vaqu., 

M.  W,  2,  46.     B.  Civ.  7,  26.     G.  Fig.  I,  2,    Rim.  pr.  ined.     G.  lo  Res,  s. 

P.  Vid.,  Anh.  1,  34  u.  a. 

ähelimen  —  "plazer:  G.  Born.  24,  21/22. 

b.?«— pro.-    P.  Milon.  II,  7,    Pr.  Ined.     Uc  St.-Circ,  B.  Gr.  12.     Blacass.  6,  31. 

heutat  —  "glazensa:  L.  Cig.  Stud.  &  Rcc.  Trov.  min.  Gen.  III,  13. 

heutat— plazer:  P.  Vid.  5,  9.     B.  Calv.  1,415  (^  pretz). 

hlandir  —  prezar:  G.  Born.  60,  15. 

hlanc — "grezat:  G.  Born.  40,  69. 

hlanc — pwr;  Marc.  37,  30. 

semhlansa — "parer:  G.  Born.  6,  41. 

semhlan  —  par:  G.  Born.  35,  91. 

semhlan  —  paria:  B.  Zorz.  6,36/37. 

hlasnie — ptiurier:  N'Af.  Mons  6.  30. 

hlasme  —  paor:  P.  Capd.,  Anh.  VI,  34. 

hlasme  —  perdo:  F.  Mars.  12,  14. 

hlat — pa«  —  pasta  —  hacon;  Anon.  XI,  lo/l I,  Prov.  Ined. 

ausherc — perponta :  R.  Vaq.,  M.  W.  9,  123. 

hon — -glazen:  Aim.  Peg.  III,  C.  Chr.,  Sp.  162,  28.     B.  Alam.  15,  35. 

hon — -grezan:  M.  Mont.  14,41. 
ho  pretz  —  halansa:  G.  Born.  77,  17. 
hon — pro:  Puiol,  V.  9,  R.  pr.  ined. 
hon  —  -profechos:  B.  Carb.  IX,  20,  Pr.  Ined. 
l'es  hon  —  platz:  P.  Rog.  6,  12. 

sia  hon — plassat  Arn.  Mar.  3,  127/28.     G.  Faid.,  M.  W.  16,  22. 
hontat — poder:  G.  Riq.  43,  II. 

hontAt — proeza:    Alph.  II.  v.  Arag.,  V.  29,    Trov.  Esp.     B.  Chr.  Sp.  87,  lo/ii 
(^  heutat). 

hose  —  pla:  B.  Venzac  II,  23,  Prov,  Ined. 
hose  —  plaissat:  Daude  Pr.  III,  5^6,  Pr.  Ined, 
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hose  -  prai:  G.  Born.  73,  4.     P.  Miloii  I,  1/2,  P.  pr.  incd. 

hosc  —  ^rea:  P.  Mil.  II,  8.  P.  pr.  in^d. 

hois  —  -graC  G.  Born.  8,  15  16. 

hoissos  —  plas:  B.  Born  40,  9. 

hrac  —  glanca:  Gav.  1.47/48. 

\iranca  —  gtsansa:  Marc.  13.37/38. 

hramar  —  glorar:  Gav.  8,28. 

ahrics — -gorti:  Sordel,  Nuove  Rinie,  II,  23. 

dbril — -gascor:  J.  Rud.  4,  50. 

tra\>ucar — gerir:  Cerc.  6,  48. 
trahucar  —  gesar :  B.  Carb.  V,  I,  Fr.  Ined. 
huf-loaf — sagiensa:  B.  Venz.  II,  16,  Pr.  Ined. 

C  — G. 

Camj'ar  —  desguiar:  Bereng.  Trobel  I,  6,  Dern.  Troub. 
Oap  —  guzt:  El.  Barj.  5,  53.     Gormonda,  s.  G.  Fig.,  Anh.  V,  13. 
capdel — guit:    G.  Born.  56,  29;     64,14.     G.  Faid.,    M.W.  18,  43.     Aim.  Bei., 
V.  40,  Pr.  Ined.     Paul.  Mars.  6,  40.     G.  Calanso  21,   Trov,  Esp.,  S.  124. 
Qapdel  —  guarentia:  P.  Capd.  I,  I. 
Gapdellar  —  govemar :  A.  Dan.  16,  34. 

carestia — gauzimen:  R.  Aiir.  hs.  A,  94,  Tom. 

Catdlans — Crascos:  G.  Bergud.  17,  21,  Trov.  Esp.    P.  Bremen  17/18,  Springer, 

Ahprov.  Klagelied  (+  Caste/ans). 
Cavals  —  garnimenz:  Aim.  Jordan   17,  p.  pr.  ined. 
Cavakar  —  garnier:    B.  Vent.,  M.  W.  27,  10.     G.  Faid.,  Chig.  Nr.  29,  Sp.  10, 

u.,  V.  9. 
sui  hen  endavalgdtz  —  ai  hellas  garmzos:  B.  Calv.  15,  11/12. 

anc  ülergnavis  ni  gramavis:  G.  Bergd.  21,  69/70. 

aclinar  —  grazir:  G.  Born,  i,  14. 

a  Compas  —  a  guaran:  G.  Puycib.  IV,  50,  P.  ined.  troub.  Perig. 

a  comte — a  garanda:  B.  Born,  A.  Chr.  67,  lo. 

Qoblas  —  Cordas  —  guan:  Uc  Br.  6,34. 

coinde  —  gac:  Guill.  IX.,  II,  29.  J.  Rud.  4,  7.  R.  Vaqu.,  M.W.  11,23. 
A.  Mar.  II,  B.  Chr.  Sp.  96,  13.  G.Born.  22,  14;  29,40;  52,10;  70,74/75 
(+  claman).  P.  Reg.  5,  12.  B.  Vent.,  M.  W.  12,40.  B.  Born  37,  13 
(-f-  mesC^^Xin)  u.  v.  a. 

Coindeta  —  gai'a:  B.  Dia  I,  4. 

conoisser  —  grazir:  P.  Vid.  23,19.  G.  Faid,,  M.W.  15,18.  B.  Zorz.  9,26. 
Extr.  2558. 

Conort — guizerdo:  Extr.  2551, 
Consirier  —  guiren:G.  Born.  4,  50. 
Conven  —  gazardo:  G.  Born.  17,  30. 

cor  —  grat:  R.  Vaqu.,  M.  W.  15,  12. 

qorn  —  graile:  B.  Barn  35,  6.     R.  Vaq.  M,  W.  17,  37. 
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Cori  —  guetra:    B.  Born  i,li;    il,  i;    42,43.     P.  Capd.  2,  30;    23,6;  27,44; 
G.  Aug.  Nov.  2,  6. 

Cortezia  —  gaieza :  A.  Mar.  8,  l. 
Cridar  —  glatir:  R.  Aur.  M.  W.  9,  32. 
Ci/rar:  gardar:  B.  Zorz.  16,21. 

D— T. 

dan  —  martire :  P.  Milon  II,  28,  Prov.  Ined. 

da« — tort:  P.  Rog.  5,  23.    Aim.  lo  Negre  29,   Prov.  Ined.    Guill.  d'Anduza  12, 

ib.  (+  dolor), 
dan  —  türmen:  Rost.  Bereng.  Mars.  I,  10,  Dem.  Troub. 
dan  —  inaltrach:  G.Faid.,  M.  W.  12,41.    G.Puycib.  II,  5,  Troub. Pevig.  B.Zorzi 

3,  12.     P.  Milon  II,  2/3,  Pr.  Ined.  (+  dol—trebaiU—destrei^). 
Dafnasi-  —  Tabarm:  P.  Vid.  19,40. 

dar  —  tener:  Ugiers  de  St.  Donat,  Chig.  Nr.  176,  Sp.  60,  o.,  V.  18/19. 

dar  —  to/re:  P.  Card.,  M.  W.  23,  29;  41,  16. 

dar  —  autreiar:  P.  Card.,  M.  W.  20,  26. 

deman — \jenemen:  El.  Cairel,  V.  30,  Tr.  Perig. 

deg  olada — e  stencha:  F.Mars.  16,  2. 

chapdef  e  mante:  P,  Daran  II,  26,  Prov.  Ined. 

deport — trehalh  —desconort :  Gav.  8,  51/52. 

dezir  —  talan:    B.  Vent.,    M.W.  11,  11.     A.Dan.   13,33.     P.  Capd.  3,  iS.     id. 

Anh.  VII,  35.     Cl.  d'And.  12.     El.  Barj.  5,  42.     G.  los  Ros,    s.  P.  Vid., 

Anh.  I,  31  u.  a. 
dezirier  —  talan:  P.  Rog.  6,  10.     N'Esperdut,  V.  I,  Prov.  Ined. 
dezir  —  sobretalan:  Donna  H.,  V.  23. 
dezir  —  temensa:  Blacasset,  s.  M.  Mont.,  Anh.  Nr.  7,  V.  7. 
dezir  —  türmen:  P.  Espanhol  II,  51,  Prov.  Ined. 
dezirer  —  tenercar :    B.  B.    Sohn,    s.    B.  Born,    Anh.  I.  41.      P.   Capd.   13,  2. 

P.  R.  Thol.  I,  14,  Pr.  Ined. 
destreig  —  tenen:  G.  Mont.,  Stud.  e  Ric.  trov.  min.  Gen.  V,  59. 
destreriher — tabornar:  G.  Riq.  7,  7. 

dieu  —  tort:  P.  Card.,  M.  W.  20,  7. 

dieus  e.  h  tietis  (Reim!)  e  te:  B.  Carb.  XI,  32,  Prov.  Ined. 

d?>- — retraire:   G.  Faid.,    V.  4,    Springer,   Apr.    Klagelied.      P.  Vidal    26,  6. 
P.  Card.,  M.  W.  5,  3.    P.  Capd.,  Anh.  V,  40.    El.  Barj.  6,  47;   12,  42  u.  a. 
dir  —  tener:  P.  Vid.  6,  17. 
dir — rete7ier:  P.  Vid.   29,6. 
dol — maltraire :  B.  Zorz.    10,  10. 
dolent  — trist:  B.  Born  41,9.     G.  Berg.  XV,  33,  Trov.  Esp. 

dolor  —  trabail:  Extr.  1465. 

do/or  — tz/rw^wz";  P.  Card.,  M.  W.   3,  35  36.     Sord.  23,  17.     Extr.  1816.     Peire 
de  Mont  Albsrt,  R.  pr.  ined.,  Tenz.  VII,  23. 
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donar  —  temer:  B.  Born  38,  25. 

donar  —  tenur :  B.  Zorz.   2,34/35.     G.Born.  67,22. 

donar  —  aittreiar:  G.  Bergu.   3,4.     R.  Jord.  II,  13,  Pr.  Ined. 

dos — tres:  P.  Vid.  27,38.  G.  Born.  7,13;  50,69.  Marc.  15,27;  39,14; 
M.  Mont.  11,52  u.  65.  B.  Calv.  11,50/51.  Raim.  Mir.  3/4,  Trov.  Esp. 
S.  115  u-  a. 

dos  —  tertz:  G.  Born.  73,  71/72. 

drech— temer:  R.  Aur.,  M.  G.  IO32,  Str.  6. 

drech  —  tor/.-  B.  Born,  20,  50;  42,  6.     Marc.  4,  43;    n,  53/54;  34,  34-     P.  Vid. 

23i  7;    37.  26.     Anh.  4,  17.     P.  Rog.  3,  55.     F.  Mars.   15,  61.     F.  Rom. 

9,41.    M.Mont.5,23;  12,  13/14;  13,  12.    P.  Card.,  MW.  25,  12  u.  23/24; 

28,  3/4  u.  V.  a. 
drut—entendedor:  R.  V.,  M.  W.  3,  I. 
condug — tresca:  Marc.  11,59. 

F-V. 
tag — parvensa:  P.  Vid.  15,  8.     G.  Riqu.  lO,  35. 
faillimen  —  vilania:  B.  Vent.,  Chig.  Nr.  45,  Sp.  14  u.  V.  23/24. 
defaillenza  —  vergogna:  Aim.  Peg.,  Chig.  Nr.  76,  Sp.  23  u.  V.  7. 

iah  —  Mair:  R.  Aur.,  V.  62,  Prov.  Ined.     G.  Aug.  Nov.  4,  16. 

ials  —  van:  B.  Vent.,  M.  W.  13,  14. 

ials  —  -fer:  B.  Zorz.  7,  95. 

fals — verai:  G.  Faid.  III,  27,  Prov.  Ined. 

ials—enveyos:  B.  Vent.  I,  38,  Pr.  Ined. 

i.als — ■volpill:  R.  Aur.  I,  16,   P.  prov.  ined.  Sord.  7,  3. 

falsedat  — vertat:  P.  Card.,  M.W.  II,  1/3. 

afar  —  viltenensa:  F.Mars.  13,41/42. 

fau — Vern:  Serv.  Ger.  12,  15,  Trov.  Esp. 

te — salvamen:  Gormonda,  s.  G.  Fig.,  Anh.  V,  6. 

bona  te  —  vertat:  G.  Born.  46,95. 

fe— vertat:  P.  Card.,   M.  W.  34,  27. 

£r  —  veraij:or:  Arn.  Mar.  I,  lO. 

iehrier  —  ivern:  P.  Vid.  31,  3/4. 

lellon  —  salvatge:  B.  Vent.,  M.  W.  25,  36. 

fer  —  salvatge:  P.  Vid.,  Rec.  13,  6.     Aim.  Rocaficha  1,8,  Prov.  Ined. 

ierm  —  Verai:  Sord.   27,  2  (+  ihi). 

iermj:or  —  voler:  Extr.  1051. 

iin  —  vaire:  Sordel  34,  2. 

iln—Valen:  P.  Capd.  2,6.     Sord.  25,  7.     G.  Figu.,   Anh.  I,  58. 

f?« — ver:  B.  Calv.  ii,  31.     F.  Lun.  7,2. 

tinj:or — voluntat:  Arn.  Mar.  2,  29. 

tin— verai:   P,  Alv.,    Anh.,    unbek.  Verf.,    Kanz.  V.  28.     P.  Vid.  8,7;    Anh. 

111,28.     B.  Born  9,  19.     G.  Born.  6, 40    u.    52;    14,30;    17,33;    29,31; 

31.  75;  35.33;  39.  54;  50.  50;  52,  32.     Gav.  2,  I.     F.  Rom.  2,8.    Sord. 

24,  36  und  sehr  viel  sonst  noch. 
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fin  —  vergonhes :  G.  Born.  2,  13. 

tin — vertadier:    P.  Vid.    12,43.      G.Born.   56,25.      Sord.   25,9.      R.  Vaqu., 
M.  W.  II,  58  u.  a. 

ilac — van:  B.  Born  32,  18.     B.  Rouv.  4,29.     R.  Novas  8,  R.  pr.  ined. 

flac — malvais:  B.  Carb.  de  Mars.  1,2,  Dem.  Tr. 

flac — vtvan:  N'Amoros  d'Auluc  36,  R.  pr.  ined. 

flac  —  voc:  G.  Born.  17,46. 

flac — volpill:   Granet,    Chig.  Nr.  2,    Sp.  2,  o.,    V.  20.     Sord.  6,  14    (4-  a\ol — 

ufanier). 
flac  —  vontüz:  'S.  Zorz.   10,61. 

flaquesa — \olpilatge:  B.  AI  am.  12,40. 

floc  —  Molatge:  B.  Born  fils,  33,  Rim.  prov.  ined. 

flor—verdor:  Serv.  Ger.  VII,  46;  VIII,  9,  Trov.  Esp.  P.  Vid.  i,  54/55  (+  frag). 

flors  —  Vergers:  G.  Born.  16,  30. 

flors — V er  Jans:  G.  Born.  46,  5. 

florir  —  verdoiar:  Extr.  2809. 

foilla  —  "Verdor:  Marc.  36,  4. 

toilla  —  verdura:  L.  Cig.  II,  4,  Pr.  Ined. 

no7i  fo  ni  no-l  vi:  G.  Faid,  V.  11.  Springer,   Apr.  Klagelied. 

fol — van:  Gorm.,  s.  G,  Fig,,  Anh.  V,  62. 

fol — avar:  G.  Born.  74,  15. 

fol  —  savai:  G.  Born.  43,  89. 

fol—savi:  Marc.  39,  58,  I.  R.  Vaqu.,  MW.  8,  1.  G.  d'Apch.  od.  Torcafol  IX,  10, 

P.  prov. ined. 
fol — vüan:  Gorm.,  s.  G.  Fig.,  Ah.  V,  65. 
fol — volatge:  Weibl.  Anon.  II,  11. 
forsa — Valor:  G.Born.  14,42;  32,50;  59,44. 
forsa — vigor:    R.  Vaqu.,    V.   51,    R.   pr.  ined.      F.  Mars.  29,  64.      G.  Faid., 

M.  W.  16,42  u.  a. 

fort  —  verai:  Aim.  Bei.,  Lowinsky,  Geistl.  Kunstlied,  Anh.  I,  6. 

fort — vielh:  Sord.  39,  30. 

franc  —  valen:  G.  Born.  77,  16.     B.  Calv.  13,  19.     F.  Rom.  12,  15    (+  servire). 

tranc— verai:  B.  Vent.,  Zingarelli  V,  30.     R.  Aur.,  M.  G.  320,  Str.  11. 

franc — Verai — fin:  A.  Dan.  13,  13.     B.  Born  19,  17. 

franc  —  vertadier:  P.Card.,  M.  W.  41,  27/28. 
franc  —  henvolen:  R.  Casteln.  II,  II,  Pr.  Ined. 

fragil— van:  G.  Born.  28,  27. 

freg—ven:  P.  Card.,  M.W.  38,35. 

freg — ivern:  Bern.  Marti,  V.  2,  R.  prov.  ined. 

fresc — «ov^/.-  Marc.  32,  83.     B.  Born  34,  18.     R.  Vaq.  55,    Pr.  Ined.,    B.  Marti, 

III,  73,  ib. 
fresc — Vermelh:  Granet  30,  Prov.  Ined.  Hamens  d.  1.  Broqueira  23,  ib. 
fresc — vert:  Grimoartz,  V.  9,  s.  J.  Rud.,  Anhang. 
fresc — avinen:  Arn.  Mar.  19,  P.  in6d.  tr.  Perigord. 
frescor  —  Verdor:  Anon.  Pastourelle,  V.  47/48,  Dern.  Tr.  Prov. 
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iug  —  desVai:  P.  Vid.  28,47. 

itig  —  desvoül:  L.  Cig.,  M.W.  10,  12. 

G  — C. 

gaz  —  daiitador:  B.  Vent.,  M.  W.  2,  6.  B.  Born.  11,  3. 
ga?  —  dar:  B.  Vent.,  Chig.  Nr.  44,  Sp.  14  u.  V.  9/10. 
%ai—Cortes:    B.  Vent.,    M.W.    23,30.      P.  Vid.    1,95;     23.22;     Anh.    IV,  2. 

G.   Born.   35,  24.     R.  Vaq.,    M.  W.    11,  98.     M.  Mont.    13,  52;     15,9. 

P.  Capd.  23,  3;     Anh.  VII,  10.       Sord.  8,  3;    24,  5.       El.  Earj.  9,  25. 

B.  Alam.   19,  2.     Reimonz   Rascas    (+  Quende)   I,  29,    R.  pr.  ined.  und 

sehr  viel  andere, 
ga/ — Qovinen:  M.  Mont.,  Unechte  Gedichte  VI,  31. 
galhart  —  oortes :  G.  Poru.  75,  19. 
gallinas  —  capos:  P.  Vid.  33,  20. 

gtialiars — adomortz:  G.  Born.  46,  79/80. 

giialiotz  —  crida:  Enveyos  {=  Sordel?),  s.  G.  Riqu.  87,  16. 

%amacha  —  Capa:  B.  Born  36,  33. 

gambai's  —  Carcais  (Reim!):   R.  Vaq.  II,  B.  Chr.   Sp.  131,  15/16. 

ga«  —  capmalh:  Gav.  7,  54. 

enguan  —  coratge:  J.  Card.,  M.  W.  15,  32. 

gan^lars  —  cridars :  G.  Faid.  II,  77/78,  P.  pr.  ined.,  S.  57. 

ganglos  —  Contrartos :  G.  Faid.  11,  73/74,  P.  pr.  in^d.,  S.  57. 

gap—drit:  Gav,  10,  5. 

gardar — Car^tener:  Izarn  Rizols,  V.  6,  Prov.  Ined. 
gardar  —  aaulhir:  B.  Carb.  VI,  15,  Pr.  Ined. 
garnirs  —  donres  —  dortezia:  G.  Born.  71,  27. 

esgart — daptenemen:  Sord.  26,  28. 

gang — donort:  B.  Zorz.   17,  29. 

gazaing  —  daptal:  Reforsat  d.  Forcalquier,  V.  27,  Pr.  Ined.  Rostanh  Berengu. 

de  Mars.  I,  70,  Dern.  Troub. 
gazanhar — donquerer:  B.  Born  10,  38.     G.  Fig.  7,  7.    P.  Vid.  27,  52.     G.  Berg. 

19,18. 

guerra  —  davalairia:  R.  Vaq.  15,  Trov.  Esp.,  S.  88. 

guerra  —  mesdlanha:  R.  Vaq.  I,  B.  Chr.,  Sp.  128,  V.  7. 

guerra  —  doyta:  R.  Vaq.,  M.  W.,    13,44. 

guerra  —  donten:  P.  Alv,  11,32.     B.  Born  18,  39. 

guerra — dontrafar:  R.  Vaq.,  M.  W.,  9,  1/4. 

guidas — damins:  Extr.  2002. 

guidar — dapdelar{ — daptener):   (G.Born.  50,90).     B.  Calv.   12,15.     B.  Zorz. 

1,70;  6,29.     Uc  St.  Circ,  Chig.  Nr.  82,  Sp.  25,  o.,  V.  21. 
guidar — donduire :  F.  Rom.  12,  13. 
guit — dapdellam:  G.  Anel.  Toul.  3,  4. 
guisa — doven:  Peirol,  Chig.  Nr,  105,  Sp.  32,  o.,  V.  26. 
glat—drit:  G.  Bergd.  III,  28. 
Piioig  —  Qtuilhems  e  Ciarens  e  Ocranhol:  B.  Born  33,  9. 
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Grloriet'  e  Caslar:  Azal.  Pore.  43. 
orgoill — cauzimen:  P.  Card.,  M.  W.  15,  28. 
orgoill  —  Cortezia:  P,  Capd.  6,23. 
gonella — camtza:  Marc.  11,67. 

graila — esCafida:   B.  Vent.,    Zingarelli,    V,  29.     G.  Raimon  de  Gironela,  I,  26, 

Prov.  Ined. 
^rat  —  comanda:  G.  Fig.,  Anh.  I,  37. 
grat — Qonoisstnsa :  G.  Riq.  20,  50. 

^rat  —  cortexia:  G.  Riq.  12,  Trov.  Esp.,  S.  190;  Plaff,  54,  12. 
grazissen  —  elantan:  G.  Born.  51,  15. 
greuj'atz — coronatz:  Sord.  29,  68/69. 
griipir — fnescreire:  P.  Card.,  M.  W,,  21,  50. 

P  — B. 

■garatge  —  honjiire:  G.  de  St.-Gregcri,  s.  Blacatz  7,  3. 
•garatge — hon^sen:  G.  Born.  64,  13. 
■parJan  —  henestaft:  G.  Puycib.  III,  49/50,  Tr.  Perig. 
■garlers — ga\>aire:  Guill.  Peire  25,  P.  pr.  ined. 
garlar  —  hejiir:  G.  Born.  6,  10. 

gart — \>aüia:  Extr.  1073. 

gastor  —  \iovier:   G.  Riq.,   Tenz.  m.  G.  de  Mur,   II,  34,    Trov.  Esp.  Bernaulz 

Darnaut  de  Moncuc,  Chig.  Nr.  175,   Sp.  59,  u.,  V.  17. 
trasgassar  —  hercar:  Gav.  6,  48. 
geccat — \iauzia:  G.  Faid.,  M.  W.  9,  34. 
geccat — harat:  P.  Card.,  M.  W.  II,  I1/12. 
genas — hobans:  Arn.  Mar.  I,  17/18. 
gena  —  trebaül:  Extr.  1337. 
geneden- — ohran:  G.  Riqu.  26,  32. 
gerdo  —  hotitatz:  P.  Capd.  22,  59/60. 
geril — trehaill:  R.  Aur.  M.  G.  628,  Str.  4. 
gers — "blanc:  G.  de  Durfort  26,  Prov.  Ined. 
ges — m^alhir:  Arn.  Mar.  II,  66.     G.  Mont.  8,  34. 
gessar — harguanhar:  B.  Venzac  II,  11,  Pr.  Ined. 
gez — halanz:  Luqu.  Gate!.,  Stud.  &  Ric.  Trov.  min.  Gen.  X,  38. 
m?'  gergens  mi  m'alhire:  Aim.  Bei.,  Lowinsky,  Geistl.  Kunstlied,  Anh.  I,  i. 
p^J — \iraz:  Garin  lo  Brun,  B.  Chr.  Sp.  90,  29. 
St.  Teire—St.  'Bartholomeu :  Extr.  2873. 
"Peitau  —  "Beirtu:  Marc.  22,  55. 
gier''o  hrieu:  G.  Bergued.  III,  30,  Trov.  Esp. 
glazen  —  de\tonaire:  El.  Barj.  4,  18. 
glanher — hadalhar :  Gav.  7,  43. 
glazen  —  heftestai/ :  G.  Faid,  Chig.  Nr.  30,  Sp.  11,  o.,   V.  3.    M.  Mont,  Unechte 

Gedd.  VI,  57.     B.  Carbon.  III,  11,  Prov.  Ined. 
glazer  —  hontat:  Extr.  928/29. 

glazer—hauxia:  P.  Milon.  VII,  13/14,  P.  prov.  ined. 
goder — haülta:  L.  Cig.,  M.W.  II,  31/32.     Extr.  1498;  2659. 
goder — \)enanansa:  G.  Born.  22,  51. 
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■goestat — haro:  B.  Born  23,  20.     F.  Rom.  8,  10. 

■gort  —  rihatge:  R.  Vaqu.,  s.  P.  Rog.,  Anh.  VII,  45;  M.W.  18.29. 

gortals  —  hestors:  B.  Born  3S,  48. 

■gon — harretra:  G.  Bergd.  XIII,  29,  Trov.  Esp. 

em-gost — henestan:  G.  Born.  46,  57, 

grecs  —  becs  (Reim!):  G.  Fig.  2,  18/19. 

grecs — hona^fe:  P,  Vid.  2,  36. 

regrendre  —  hlasmar:  B.  Zorz.  12,  36;  ib.,  47.    Serv.  Ger.  VIII,  12,  Trov.  Esp. 

G.  Riq.  20,  12;  45,  7. 
gretz — harnatz:  G.  Born.  73,9;  id.  A.  Chr.  83,  57. 
gretz — henfaich:  B.  Zorz.  15,  11. 
gretz  —  b<f«a«a«Ja.'  Sordel,   19,36. 
gretz — henvolensa:  F.  Mars.  13,  40. 
gretz— heutat:  R.  Vaq.,  M.  W.  8,  46;  Chig.  Nr.  loi,  Sp.  31,  o.,  V.  7.    G.  Born. 

4.37;  32,23.     M.  Mont.  13,47.     B.  Calv.  4,  17/18.    Sord.  21,  32;  26,  37; 

39,54.     B.  Dia   11,30/31    (+  garatge);   id.    B.  Chr.   Sp.  71,  5.      Bieiris 

Rom.  1/2.      Carenza   10.      B.  Alaman,   19,   17/18.      G.  d.  1.  Tor,    Chig. 

Nr.  133,  Sp.  43,  u.,  V.  16  (+  gietat)   u.  a.  m. 
gretz — hobans:  G.  Born.  41,44;  44,  22;  46,  17;  48,59;  68,  18 — 20  (+  hoiijx- 

mor  —  resgech).     G.  Puycib.  III,  46,  Troub.  Perigord. 
gretz — hon^rat:  G.  Riqu.  14,  50. 
gretz  —  hontat:  G.  Mont.  8,  15. 

greveire  —  ahat:  Marc.  40,  30. 

grior — ahat:  G.  Bergu.  22,  14,  Trov.  Esp.  Ramon  Lull,  30,  ib.,  S.  470 

grim  —  sohrier:  B.  Zorz.  6,  23. 

gro  —  cahal:  P.  Vid.  45,  38. 

gro — hlasman:  P.  Card.,  M.  W.  22,  33. 

groeza — gretz  —  he:  weibl.  Anon.  IV,  1/2. 

groesa — heutat:  F.  Mars.  21,  29/30. 

gur — ho:  P.  Sant.  de  Tholoza,  s.  G.  Montanhag.,  Append.,  II,  17. 

gutta  —  hocarta:  Marc.  44,29/31. 

S  (stimmlos)  —  Z  (stimmhaft)  und  umgekehrt. 
üen  —  razo:  Gui  d'Uisel,  Chig.  Nr.  25,  Sp.  9,  0.,    V.  I.     Simon  Doria,  Trov. 

Min.  Gen.  V,  27. 
Ben  —  mezura:  B.  Vent.  M.  W.  12,  24.      A.  Dan.  15,  17.      L.  Cig.,    M.  W.  5,  38. 

Aim.  Peg.,    Chig.,    Nr.  69,    Sp.  21,    u..    V.l.     B.  Zorz.  7,  12.     F.  Lunel 

4,  44.     P.  Br.  ric.  nov.  48,  Pr.  Ined.  u.  a. 
rezenüo  —  Bepulcre:  Oliv,  del  Temple,  Lewent,  Kreuzlied,  IV,  9. 
8^r  e  prec  et  azor:  Bernart  (?),  s.  G.  Faid.,  M.  W.  13,  22. 
prezi'c — aermo:  Gav.  3,  64. 
Cim(a)  —  razitz:  F.  Mars.  3,  8.    P.  Mars.  6,  43.    B.  Zorz.  7,  54.    G.  Riqu.  17,  36. 

Austorc  de  Segret,  V.  30,  Prov.  Ined. 
razis  —  aemen^a:  Sim.  Dor.,  Stud.  &  Ric.  Trov.  Min.  Gen.  111,65. 
razo  —  conoia^ensa:  G.  Riq.  51,  II;  94,4;  98,9. 
Boplei — azor:  Aim.  Peg.,  B.  Gr.  32. 
mezura  —  aiensa:  B.  Zorz.  18,24. 
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T  — D. 

taulas — Aatz  —  domnas:  M.  Mont.  5,  42. 

taulter  —  das:  Torcafol  IV,  23,  P,  prov.  in^d. 

teigna  —  deigna  (Reim!):  Marc.  24,  5. 

ttmensa  —  desconort:  B.  Zorz.  17,58. 

temer  —  duptar:  B.  Calv.  12,  34. 

tevioros  —  duptan:  Guir.  lo  Ros,  s.  P.  Vid.,  Anh.  1,7. 

si  ten  —  si  defen:  R.  Bistortz  d'Arle,  Chig.  Nr.  141,  Sp.  46  u.  V.  i. 

atendre— dezirar:  G.  d'Esp.  111,49/50,  Pr.  Ined.  Ric.  Nov.  11,40,  ib. 

tolre  —  dort:  P.  Card.,  M.  W.  15,29. 

tolre—donar:   B.  Born  3,  35;  22,  18.     B.  Vent.,  M.  W.  26,  63.     P.  Rog.  8,  27. 

Gav.  5,  29.      M.  Mont.  13,  35.      P.Card.,    M.  W.  15,  15/16.      B.  Alam. 

5,  27  u.  a.  m. 
tornar  —  dechazer:  Luqu.  Gat.,  Stud.  e  Ric.  trov.  min.  Gen.  IX,  51. 
torsen  —  dressan:  R.  d.  Casteln.  IV,  9,  Prov.  Ined. 
tort  —  dever:  P.  Card.,  M.  W.  26,  36. 
tort—dreitura:   R.  Aur.,  M.  G.  1031,  Str.  i.    G.  Faid.,  M.  W.  4,  44.    P.  Card., 

M.  W.  39,  40.     Bon.  Calv.,  Trov.  Min.  Gen.  XII,  64.     Extr.  2690  u.  a. 
trahir — dechazer :  Rubaut,  Stud.  e  Ric.  trov.  min.  Gen.  VII,  12. 
trauaar — desgarm'r:    G.    de    St. -Gregori,     B.    Chr.,     Sp.    165,  2    (B.    Born, 

Anh.  II.  32). 
trasctidati  —  despers:  G.  Born.  30,39. 
se  autreiar  —  se  defendre:  Blacassetz   10,7. 
trehalh  — dolor :  P.  Vid.  31,  17. 
trebalh  —  douzor:  B.  Calv.  i,  22. 
triar  —  devezir :  R.  Aur.,  V.  25/26,  Prov.  Ined. 
tron — dominacion:  Extr.  2887. 
per  trussar  ni  per  divendres:  G.  Born.  3,  41. 

V— F. 

valer  — faire:  P.  Card.,  M.  W.  41,  21/22. 

valer—far  ben:  B.  Calv.  8,  13/14. 

valer — talhir:  Serv.  Ger.  I,  i,  Trov.  Esp. 

si  "Valh  —  m'esfortz:  G.  Born.  46,  29. 

valor  —  sutrensa:  Gav.  10,  54. 

■vanada — feimcha:  F.  Mars.  16,  3. 

■var — aurfres:  P.  Card.,  M.  W.  17,46. 

Veg  —  fuS:  P.  Vid.  31,  3/4. 

Ve7it  —  ianc:  R.  Aur.,  M.  W.  18,  l. 

Venz  —  forsa:   Arn.  Mar.  4,  8.     R.  Bist.  d'Arle,    Chig.  Nr.  141,    Sp.  46  u.  V.  3. 

Venir  —  fugir:  D.  Pradas,  IV,  9/10,  Prov.  Ined. 

\er  —  fizel:  Gav.  8,  4. 

per  Yerai — fermatnen:  Blacacet   i,  Dem.  Troub. 

verai — fizel:  A.  Dan.  5,  16. 

Vert—foillat:  Torcafol  V,  6,  P.  prov.  ined. 

Vert—foillut:  P.  Milon  I,  1/2,  P.  pr.  in6d, 

vergier  —  forest:  R.  Aur.,  M.  W.  13,3. 
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Vergonhos — suffren:  G.  Mont.  13,41. 

enveya  —  feuma:  Sordel  29,  72, 

Vezer  —  faire:  P.  Vid.  lO,  14. 

Vezi—iraire:  P.  Card.,  M.  W.  39,  16. 

vi — fronten:  G.  Mont.  II,  15. 

sasri — fat:  B.  Carb.  Mars.  III  a,  1/2,  Dern.  Troub.  Prov, 

"Vielhs  —  enfatis:  Bereng.  Trobel,  I,  55,  Dern.  Troub.  Prov. 

Vielhs  —  sofraitos:  P.  Vid.  15,29.     Torcafol,   11,30,   P.  prov.  ined. 

vilhs  —  felhs  —  savais:  Bern.  Alanhan   12,  Anglade,  2  troub.  narb. 

avinen — joven  —  ben  facha:  B.  Born  22,46. 

vilans  —  "velhs  —  fronitz:  G.  Born.  65,  17. 

vila?ts  —  fellons:  P.  Vid,  4,78.     Extr.  2267. 

Vilania  —  iellonia:  G.  Fig.  2,  92,93. 

Vilania  —  foudat:  B.  Vent.,  M.  W,  13,23. 

voler  —  faire:  G.  Riqu.  37,  54. 

voler  —  falhir:  N'At  de  M.  6,40. 

voler  —  refudar:  Aim.  1,  Negre  31,  Pr.  Ined. 

avol—felon:  L.  Cig.,  Stud  &  Ric.  Trov.  Min.  Gen.  IV,  60. 

avol — fol:  A.  Mar.  6,  30. 

Volpilh  —  fenhedor:  Sord.  8,  17. 

Volver  —  refranher:  J.  Rud.  2,  5. 

no's  Volf  ni's  defui:     G.  Born  42,  91. 

Votz  —  refraitz:  El.  Cairel,  V.  4,  P.  ined.  troub.  Perig. 

dz  —  ts  und  umgekehrt. 
chant^/laujol:  P.  Card.,  M,  W.  46,9. 
oilantar  —  esser  joyos:  B.  Calv.  8,  10. 
no  cliant  ni-m  do  \oy:  M.  Mont.  14,2. 
eslaitzir  —  chantar:  G.  Born.  36,  108;  40,  12;  4I,  15;  60,5. 
Chaut — ge/ada:  Marc.  5,53. 
chazer — gibrar:  R.Jordan  II,  i,  Prov.  Ined. 
gen  —  dhausit:  M.  Mont.,  Unechte  Ged,  VI,  59. 
joz  —  Chan:    G.  Born.  42,  14;    47,1;    68,26;    70,5;    72,31.      P.  Capd.  23, 46; 

24,43;    25.41/42.      G.  Faid.,    M.  W.   14,  i.      B.  Vent.,    M.  W.  6, 8. 

G.  Fig.,    Anh.  I,  i.      Sord.  16,  38.      G.  Mont.  i,  27/28.      Uc  Brun.  6,  19, 

B.  Alam.  6,  56.     G.  Riq.  13,  12 ;  28,  38  u.  v.  a. 

ioi — chanso:  G.  St.  Leidier,  11,2,  R.  prov.  ined. 

ioi—Qhantar:  P.  Vid.  6,  7.    G.  Born.  63,  i.    G.  d'Esp.  IV,  5;  V,  5,  Prov.  Ined. 

peiurar  —  cTaazer:  G.Born.  11,39. 

Liste  der  allit.  Verbindungen  mit  apostrophierten  Wörtchen. 

(Zu  Zs.  37,  393/94-) 
D. 
A'aculhir  —  di'onrar:  F.  Lunel  2,  3.    G.  Born.  68,  21,    L,  Cig.  III,  12,  Pr.  Ined. 
d'a/a«  —  df  Aestric:  Castelloza  1,36. 
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d'amic  —  d'oncle:  A.  Dan.,  A.  Chr.  26,  18. 

d'amon  —  desotz:  P,  Alv.  16,  12. 

d'amor — d'onor:  Gr.  Faid.,  M.  W.  16,  29/30. 

d^amor  —  d^armas  —  de  domnei — de  dan  —  de  doler:  Sord.  31,6 — 8. 

d'amor  —  d'ensetthamen:  El.  Barj.  5,  53. 

de  dan  —  d'ira:  C.  Riqu.  8,  52. 

d'afiz  —  derürs:  B.  Zorz.  6,  61. 

d'anta  —  de  deso?tor:  Aim.  Peg.,  s.  G.  Fig.  9,  17. 

d'auzir  —  d^entendre:  G.  Fig.  2,  I18. 

d'art — de  divinitat:  P.  Card.,  M.  W.,  40,  2. 

d'aVarictas  —  d'enveia:  Extr.  2144. 

d'aver — d^esser:  G.  Fig.  2,  54.     B.  Calv.  10,  26. 

d'arts  —  d'estronomia:  G.  Fig.  7,  35. 

dV/zw  —  d^ausherc:  R.  V.,  A.  Chr.  101,33. 

d'emrabe  —  d'insolensa:  J.  Mote  d'Arles,  V.  5,  Dem.  Troub.  Prov. 

d!enantir — d'onrar:  G.  Riq.  19,46. 

d^enj'an  —  d^amor:  G.  Fahre  1,3/4,  Anglade,   2  troub.  narb. 

d^enjan — d'onta  —  de  deshonor:  G.  Fig.  2,  122/23. 

d^erijan  —  dhisura:  B.  Born  27,  34. 

d'etigienh  —  d'ari:  Nisnart,  R.  pr.  ined.,  Ten/.  III,  9. 

d'enveta — d^  destr:  P.  Capd.  11,40. 

d'enueztz  —  d'antas:  P.  Card..  M.  W.  34,  2. 

d'erguelh  —  de  desmezura:  B,  Born  27,  35, 

d^escoiitar — d^auzir:  P.  Vid.  25,  54. 

öüinvern  —  d'abril:  R.  Vid.  d.  Bezaud.  18,  Prov.  lued.    L.  Cig.,  A.  Chr.  32,  11. 

d'mvern  —  d'estiu:  P.  Vid.  14,  l.     F.  Rom.  4,  6.     Sord.  21,  2.     L.  Cig.,  M.  W. 

7,10.     P.Mars.  8,  15. 
d'ira — d^afan:  G.  Born.  42,  72. 

dHra  —  d'esmai:  P.  Capd.  6,  8;    17,  36.     R.  Jord.  V,  25,  Prov.  Ined. 
d^  dol — d'/ra.-  Cl.  d'Anduza  8. 
d^  domp}ias — d'atm'a:  Sord.  19,  i. 
d'ofior  —  d'amics:  G.  Aug.  Nov.  2,  16.    Ug.  d.  St.-Donat,  Chig.  Nr.  176,  Sp.  60, 

u.,  V.  4. 
d'orgoill — d'avareza:  Daspol  II,  53,  Dern.  Troub. 
d'orgoill — d'error:  Extr.  1407. 
d*M«  —  d'als:  G.  Riqu.  46,  20. 
de  duptaiisa  —  d'esmai:  P.  Vid.  29,  la. 

li. 

Vam  —  la  \an:  P.  Capd.,  Anh.  11,34.     Anon.  Kanz.,  V.  26,  Dern.  Troub.  Prov. 
Vamic  —  Venemic:  G.  de  Lobevier,  III,  7/8,  Dern.  Troub. 
Vapaia  —  V enebria:  Ber.  Trobel,  1,38,  Dem.  Troub. 

Varda — Vescenda:  Rostanli  de  Merguas,  V.  64,  Pr,  Ined. 
Vart — Yespesa — Veisorba:  G.  Aug.  Nov.  9,  16. 

\o  \as  —  Yafina:  Grimoartz  61,  s.  J.  Rud.,  Anhg. 
\aus  —  \ost:  Marc.  I2bis,  8. 
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Vaiisberc  —  \ansa  —  Vescut:  R.  Aur,,  M.  W.  4,  18. 

li  \auzengter  —  V enuj os:  M.  Mont.  6,  15.  , 

Venans  —  Valegransa:  P.  Milon,  11,6,  Prov.  Ined. 

Vespera — Vaten:  G.  Born.  77,  26. 

Vestiu  —  Vyvern:   Gormonda,    s.  G.  Fig.,  Anh.  V,  57.     Arn.  d.  Tintiahac,  V.  7, 

Prov.  Ined.     R.  pr.  ined.,  Tenz.  VI,  36. 
Vescut  —  \a  \ansa:  B.  Zorz,  3,  11 6/ 17. 
Vira  —  Vafan:  G.Born.  36,9;  44,38/39. 
Vira  —  Vetiguani;  —  Vertuet:  Extr.  2519. 
Vira  —  Vesmai:  G.  Born.  14,  20. 
Voblit  —  Vair:  G.  Born.  17,  19. 
Vongl'o  Va/a:  Marc.  11,28. 
Vonor  —  Vaver:  Marc.  22,  30. 
Vonres  —  Vacolhis:  G.  Born.  50,  5. 
Vottt — Vamic:  Arn.  Mar.  II,  3. 
Vun  —  Vautre:   P.  Rog.  8,  41.      P.  Card.,    M.  W.  36,  44.      G.  Riqu.  92,  35  u.a. 

M. 
vn'ajud'  e  XD!enibria:  G.  Born.  5,  53. 
tu' alegre  —  VcVesbaudet:  G.  Born,  45,  15. 
XCValegra — Tai'esjati:  P.  Vid.  6,44. 
rcüalegr'  e  VCÜirais:  P.  Alv.  8,4. 

ort  qtie  TDÜan  ni  vc^estey:  G.  Aug.  Nov.  5,  59. 
rejnanc  —  va.' espleg:  Folq.  Lun.  4,  45. 
xalanei — TcVesterc:  G.  Born.  66,42. 
vae  rexaarth — XCVatur:  G.  Born.  11,36. 
cm  va.a?tten  o  VD^atura:  G.  Riq.  7,  2. 

TH^aparet — m'ec:  G.  Born.  30,6. 
nVasic  —  m'estau:  P,  Alv.  3,38. 
Vd'atrais — m^essecha:  G.  Born.  29,59/60. 
VCVazaut  —  Ta!ente?t:  G.  Born.  49,  23/23. 

que-TO.  raen'  e  XDÜatrai:  G.  Born.  23,  94. 

rcVenansa  —  VCVatrai:  G.  Born.  22,4. 

xm'ensenha  e'va  VHanda:  B.  Zorz.  3,  37. 

xsüescalf'  e  xoüabranda:  G.  Azemar  III,  17,  Prov.  Ined. 

vcüesiac  —  eu  laialtrai:  B.  Vent.,  Zingarelli  IV,  43. 

xaÜrais — xa.agrisc :  Rieh,  de  Berbez.,  B.  Chr.,  Sp.  169,7/8. 

XDÜohlit — vti' esper c:  G.  Born.  66,  34. 

moj  olhs  —  va.'äva.or:  P.  Vid.  2,  27. 

Tai  Tüostre  —  XCVaitcia:  El.  Barj.  2,4. 

xai  xsxostra — nVenseigna:  M.  Mont.  16,  21. 

N. 
n^ Agnes — v^ Ermessen:  Guill.  IX,  A.  Chr.  60,31  u.  73. 
V^dbran  —  n'essenda:  B.  Rouv.  1,28. 
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WAriaiti  —  'N'U^o:  G.  Bergd,  VII,  21/22,  Trov.  Esp. 
jüazir  —  n'estey:  G.  P.  Caz.,  V.  36,  P.  prov.  inhA. 
Tv'esfors'  e  n'assava:  G.  Faid.,  M.  W.  15,  33. 
n'esj'ate — n'aztr:  G.  Puycib.  II,  II,  P.  tr.  Perig. 
n' esper  —  n'aien:  Marc.  11,31. 
n'Oc  e  TSon:  B.  Born  29,  2. 


B^abais  —  ß'umü:  G.  Born.  16,51. 

B'abHva  —  s^enansa:  G.  Faid.,  M.  W.  5,  23. 

8'aferma  —  s^empren:  G.  Fahre  2,  12,  Anglade,  2  troub.  narb. 

B^aira — Bospira:  G.  Born.  25,  105/6. 

f^alegr'  e  B'esbaudem:  B.  Vent.,  M.  W,  25,7. 

B'alegr''  e  B'esjau:  P.  Vid.  8,  I.     G.  d.  Puycib.  I,  3,  P.  tr.  P^rig. 

B^amor  —  Bon  eBper:  Morgue  de  Foyssan  1,3,  Pr.  Ined. 

B'amor — Bon  Bervir:  Arn.  Mar.,  V.  25,  P.  tr.  P^rig. 

B^arma  —  B'esmaia:  Sord.  7,  15. 

B'azire  —  B^eBpaven:  P.  Capd.  27,49/50. 

B'enclau  —  Bagella:  G.  Berg.  111,23,  Trov.  Esp. 

S'en  intra  —  s'enpren:  M.  Mont.  11.  17. 

B'enBelha  —  a'aizina:  Grimoartz  15/16,  s.  J.  Rud.,  Anh. 

B'eriz  —  B'aBenia:  B.  Zorz.  6,  64. 

B^eBtui — no'B  Berra:  G.  Born.  73,  103/4. 

B'irais  —  B'umelia:  Folq.  Mars.  XI,  16. 

Bi  Boj'oxn  —  ^engrais:  B.  Born  2,  32. 

B'onor — B'abria:  B.  Born  39,42. 

T. 

ten  —  Venansa:  F.  Mars.  14,  46. 

gut  temps  a  e  Veiten::  Serv,  Ger.,  Kleiner!   i,  53. 

(Schlufs  folgt.) 

Martin  Scholz, 


VERMISCHTES. 


I.  Zur  Wortgescliichte. 

I.   Französisch  epaule. 

„Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  bemerken,  das  neufrz.  epaule 
noch  immer  nicht  erklärt  ist.  Die  alte  Erklärung  aus  dem  Anfang 
der  70er  Jahre,  dafs  hier  merkwürdigerweise  -//-  gerade  so  be- 
handelt ist  wie  ein  anderes  /  -f-  Kons.,  finde  ich  allerdings  noch  in 
Meyer-Lübke  I,  450,  nach  ihm  bei  Schwan-Behrens  S.  65.  Dafs 
ein  sekundäres  -//-,  entstanden  aus  Dental  +  /,  mithin  =  vorderes 
Zungenspitzen-/  -f-  ebensolchem  /,  wie  Meyer-Lübke  will,  auf  einmal 
hinteres  i  -\-  l  werden  sollte,  ist  ausgeschlossen.  Die  älteren  Hss. 
schreiben  zuerst  espalle,  dann  espak,  wie  denn  das  Wort  heute  in 
vielen  Mundarten  epal,  spal  lautet.  Nur  im  Osten  ist  heute  cpol, 
was  auch  für  die  östlichen  altfrz.  Mundarten  (hier  ist  espaule  regel- 
recht entwickelt)  gilt.  Aber  warum  soll  diese  östliche  Form  in  das 
Französische  und  obendrein  schon  so  früh  eingedrungen  sein?" 
So  W.  Foerster,  ZRPh.  XXII,  513.  Trotz  dieses  Einspruchs  ist 
diese,  auf  G.  Paris,  M61.  lingu.  170  zurückgehende  Erklärung  des 
ul  aus  //  von  Suchier,  Afrz.  Gramm.  50  und  von  mir  Frz.  Gramm. 
§  175  beibehalten  worden,  während  allerdings  Behrens  in  der 
10.  Aufl.  (und  schon  früher)  vorsichtig  sagt:  „eine  auffallende  Ent- 
wicklung zeigen  espaule  {spalula),  vioiile  {tnodulus)  und  auch  ?netde 
(Schober),  wenn  es,  wie  angenommen  wird,  auf  vietula  zurückgeht.i 
Eine  zuverlässige  Deutung  fehlt".  —  Anders  G.  Paris,  R.  XXVIII, 
S.  145:  rex]3lication  courante  (<// >  // >  ul)  „parait  physiologiquement 
inadmissible,  et  on  ne  voit  pas  pourquoi  le  fran^ais  aurait  admis 
la  forme  Orientale  espaule,  tpole  .  .  .  vietula,  rotulat  sont  dans  le  meme 
cas  et  ont  donne  meule,  roule,  probablement  par  la  chute  du  d  <C^t 
et  la  conservation  de  1'«"  und  darauf  bezieht  sich  wohl  auch  die 
Bemerkung  „le  fr.  espaule  remonte  ä  spadula'-'-  (Mel.  lingu.  348,  4). 
Endlich  Ch.  Drouhet  sieht  in  espaule  eine  Kreuzung  von  westfranz. 
espaude  und  zentralfranzösisch  espale  (R.  XXXV,  105),  was  aber  ebenso 


*  Dafs  die  Gleichung  metula  :  tneule  noch  festgehalten  wird,    überrascht; 
vgl.  ZRPh.  XXI,  97;  XXVII,  150,  XXVI,  314;  XXIX,  450;  R.  XXIV,  310. 
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unwahrscheinlich  ist,  wie  die  Annahme,  dafs  cpaide  aus  dem  Osten 
stamme. 

Die  Form  espaude  ist  in  den  Büchern  der  Könige,  im  Oxforder 
Psalter  und  in  einer  ebenfalls  von  einem  Anglonormannen  her- 
rührenden Handschrift  von  Amadas  und  Ydoine  überliefert  (die 
genauen  Belege  gibt  Drouhet  a.  a.  O.),  man  darf  sie  aber  wohl  als 
westfranzösisch  bezeichnen,  wenn  sie  auch  bis  jetzt  weder  in  alter 
Zeit  noch  heute  auf  dem  Festlande  zu  belegen  ist.  Nun  gibt  es 
ein  Wort,  das  genau  wie  die  Vertreter  von  spatula  im  Westen  auf 
ol,  im  Zentrum  /  auslautet,  nämlich  saule  „Weide".  Die  Formen  sind 
im  Atl.  lingu.  1196  zu  sehen:  saod(r)  findet  sich  in  den  D6p.  lUe-et- 
Vilaine,  Loire-Inf(6rieure,  Morbihan  und  C6tes-du-Nord,  sonst  sol. 
Mehr  im  Süden  steht  sodr  versprengt  in  Charente  (Punkt  517,  518), 
sod,  saodo  in  Creuze  (601,  704)  sodr,  sod  in  Allier  (go2 — 904)  und 
Loire  (Q05),  umgeben  von  vermutlich  sekundären  sol-  und  sos- 
Formen.  Ganz  vereinzelt  scheint  horsöl  für  marsaide  in  Oise.  Das 
germanische  Etymon  lautet  bekanntlich  goth.  *salh6,  ahd.  salaha,  fränk. 
salha.  Leider  fehlt  ein  weiteres  Beispiel,  das  über  die  Entwicklung 
von  germ.  ///  Auskunft  geben  könnte;  wenn  man  aber  espaude 
epaule  und  saude  saule  nebeneinanderhält,  so  bietet  sich  folgende 
Erklärung, 

Während  altes  //  kein  Doppelkonsonant,  sondern  ein  von  / 
zunächst  durch  die  Artikulalionsart  verschiedener  Laut  ist,  hat  sich 
durch  die  Assimilation  von  //  zu  //  ein  wirklicher  Doppellaut  ent- 
wickelt, dessen  erster  Bestandteil,  obschon  aus  einem  dentalen  / 
entstanden,  doch  zu  /  wurde,  weil  jedes  andere  /  vor  Konsonant  / 
war.  Der  Nexus  //  wurde  nun  im  Westen  zu  id  dissimiliert,  im 
Zentrum  blieb  er  zunächst  bestehen,  wurde  dann  zu  /^/ wie  in  allen 
anderen  Fällen,  wo  /  vor  Kons,  stand.  Im  Nordosten  wo  a  +  Kons, 
zu  a  wird,  entsteht  natürlich  aus  espaila  entsprechend  (e)spal.  Daraus 
folgt  nun  weiter,  dafs  salha  ebenfalls  zunächst  zu  *saila  geworden 
ist.  Leider  fehlt,  wie  gesagt,  ein  weiterer  Fall  für  //  aus  Ih,  anderer- 
seits darf  man  frz.  jualle  aus  malha  nicht  als  Gegenbeispiel  anführen, 
da  es  ja  jünger  sein  kann.  Zu  espaude  gesellte  sich  dagegen  noch 
vioude  aus  modulus  in  den  Büchern  der  Könige,  worauf  schon 
Foerster  hingewiesen  hat.  Auf  der  anderen  Seite  wird  das  au  in 
saule  im  Dict.  gen.  durch  Einflufs  von  sauz  aus  salice  erklärt,  was 
an  sich  nicht  unmöglich  ist,  aber  was  macht  man  mit  sod(r)'i 

Auffällig  ist,  dafs,  wie  schon  hervorgehoben  wurde,  auf  dem 
Festlande  weder  in  alter  Zeit  espaude  noch  in  neuer  epod  zu  finden 
ist.  Man  wird  aber  nicht  fehlgehen  mit  der  Annahme,  dafs  die 
Entwicklung  von  espaile  zu  espalde  sich  nicht  erst  auf  englischem 
Boden  vollzogen,  sondern  dafs  frühzeitig  auf  dem  Festlande  epaule 
um  sich  gegriffen  hat,  wie  ja  auch  die  späteren  agn.  Texte  nicht 
mehr  espaude  sondern  espaule  zeigen. 

Noch  sei  bemerkt,  dafs  die  Erklärung  von  espaude  sich  von  der 
Foersters,  der  sie  scheinbar  gleich  ist,  wesentlich  unterscheidet. 
ZRPh.  XXII,  264  heifst  es:   ^,mh  aus  h  beruht  auf  einem  Sprachfehler, 
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indem,  während  der  Lippenverschlufs  des  h  gebildet  wird,  durch 
INIuskelschwäche  oder  sonst  einen  Vorgang  das  Gaumensegel  herab- 
fällt und  sich  vom  Pharynx  ablöst  .  .  .  und  so  ein  Teil  des  Luft- 
stromes durch  die  Choanen  und  die  Nase  entweichend  den  Nasal 
in  bildet  .  .  .  Genau  derselbe  Vorgang  findet  sich  bei  dentalem  n 
vor  /  .  .  .  Im  Grunde  genommen  ist  der  Wandel  von  mm  zu  mb 
und  von  nn  zu  nd  etwas  Ähnliches,  indem  hier  das  Gaumensegel 
durch  einen  entgegengesetzten  Fehler  im  Verlauf  der  Artikulation 
zu  früh  hinaufgezogen  und  angedrückt  wird,  daher  das  anfangs 
richtig  artikulierte  711  («)  plötzlich  als  h  (d)  ausklingt  .  .  .  Analog 
ist  zu  erklären  der  Wandel  des  //  zu  Id  oder  dl  u.  a."  S.  518 
nimmt  Foerster  allerdings  diese  Erklärung  von  dl  wieder  zurück 
und  ersetzt  sie  durch  eine,  die  sich  von  der  von  ihm  S.  265  Anm.  i 
als  Erfindung  bezeichneten  sehr  wenig,  im  Prinzip  gar  nicht  unter- 
scheidet, scheint  aber  für  /d  bei  seiner  Auffassung  zu  bleiben.  Sie 
ist  allerdings  nicht  recht  verständlich.  Um  „Muskelschwäche"  kann 
es  sich  hier  nicht  handeln,  was  aber  der  „entgegengesetzte  Fehler" 
sein  soll,  bedürfte  doch  einer  deutlicheren  Auseinandersetzung. 
Stärkere  Muskelspannung,  die  durch  die  längere,  dadurch  ener- 
gischere Artikulation  des  gedehnten  Konsonanten  bedingt  ist? 
Wenn  ich  von  „Dissimilation"  spreche,  so  ist  das  jedenfalls  etwas 
ganz  anderes,  nämlich  das  mehr  oder  weniger  bewufste  Bestreben, 
zwei  Laute,  die  in  einen  zusammenzufliefsen  drohen,  schärfer  von- 
einander zu  unterscheiden. 

W.  Meyer-Lübke. 


2.   Noterelle  etimologiche. 

San  Stino  (Veneto):   compdra   „con,  insieme". 

Accanto  a  compdra  si  ha  anche  copära  e  copera  (p.  es.  coplra 
vii,  con  me).  In  para  pera  non  avremo  altro  che  la  base  paria, 
la  quäle  si  ha  in  friul.  parle  insieme,  ^  irev.  pera,  insieme.  II 
Cavassico  ha  pera  e  apera  (adpariu,  p.  384).  La  forma  sestinese 
e  interessante  in  quanto  ci  mostra  che,  perdutosi  il  valore  ideale 
di  pera  para,  si  ricorse  al  lat.  cic?n  e  si  ebbe,  per  tal  modo,  il  nostro 
composto.2 

Tose,  cuf^ra   „formica  rossa". 
Intorno    al    tose,  ciäera    (!'  ho    anche    da    S.  Croce    suU'  Arno), 
sono     ora     da    vedersi    le    acute    osservazioni    dello    Schuchardt, 


1  Sarä,  anche  questo,  uno  dei  tratti  lessicali  friulani  nell'  odierno  dialetto 
di  San  Stino ,  che  ha  emolo ,  emol^r  (venez.  ämolo) ,  codopa  tartarur;a  (friul. 
codope,  cope),  kotnat  (friul.  komat)^  ecc.  Ha  poi  ancora  ben  fermo  1'  -evo  di 
imperf.  ind.,  oltre  a  qaalche  altio  fenomeno  caratteristico  del  ladino  e,  in 
ispecial  modo,  del  friulano. 

^  Sulla  base  pariu,  si  veda  Arch,  gl.  IX,  449. 
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Zeitschr.  XXXI,  664.  Le  quali  ricevon  lume  dalla  forma  ciditesa 
che  si  ha  a  Vallo  della  Lucania  (Salerno). 

A  Taranto,  la  „formica  rossa"  e  detta  formeica  paccc  e  a  Stilo 
(Calabria)  malitügna.  Ma  il  vocabolo  piü  diffuso,  a  designarla,  e, 
neir  Italia  raeridionale,  furmicöne  frummicöne.  A  Cefalü,  una  speciale 
formica  con  1'  ali  rossicce  e  chiamata  scialücaA  A  Eboli  (Salerno) 
dicesi  formicola,  ovvero  cigliarola. 

Ascona:  gezött  „luccio". 

Uno  dei  nomi  del  „luccio"  ad  Ascona  e  gezötl  (oltre  a  lus, 
viaresaly  avocät).  Risaliremo  a  gez  „ramarro"  per  una  rassomigli- 
anza  che  il  volgo  avra  scoita  fra  questi  due  aniinali.    Ricordo  che 

10  stesso  radicale  di  gremelhetta  „lezard  gris"  (Bridel)  nella  Svizzera 
romanda  si  trova  in  gre?noilloii,  grcmoUon  (Bridel),  nome  d'  un 
pesce  del  lago  Lemano.  Vedasi:  Jud,  Noms  des  poissons  du  lac 
Lhnan,  p.  14.  Che  cosa  sia  questo  gremelhetta,  e  difficile  dire. 
Che  si  connetta  alla  nota  forma  lacriymisa  (Thomas,  Romania, 
XXXV,  181)  e  possibile,  ma  poco  probabile.  E  altrettanto  si  puö 
dire  per  la  forma  pur  franco-provenzale  gremö  (franc.  grumeau) ,  su 
cui  vedi  Oudin,^  Gloss.  du  patois  de  Blo7iay,  p.  233.2  L'  origine  ne 
resta  oscura.  E  purtroppo  il  caso  di  gez,  perche  la  basa  aegytiu- 
non  sodisfa  del  tutto. 

Paräbita  (Lecce):  strafica  „lucertola". 

Questa  voce  non  puo  disgiungersi  dalla  denominazione  che 
si  ha  per  la  „lucertola"  a  Casarano,  e  cioe:  sarvica.  E  con 
strafica  e  sarvica  andrä  il  termine  di  Castrignano  sarica.  Alla 
base  di  queste  forme  sta  il  greco  öavQOq,.,  che  pur  si  trova,  salvo 
naturalmente  i  suffissi,  nel  zafrate  „lucertola"  di  Gerace  supe- 
riore  (Reggio  Calabro)  e  nei  vocaboli  elencati  giä  dal  Morosi, 
Arch.  glott.  XII,  83.  Da  sarvica,  attraverso  a  *sravica  (dOnde  per 
ragioni    analogiche   stra-),    si  arriva  alla  forma  strafica  di  Paräbita. 

A  Casarano  la  lucertola  verde,  o  ramarro,  e  detta  sarmemda, 
da  cui  non  so  proprio  se  staccare  del  tutto  il  termine  fiiirtanengula 
che  mi  viene  da  Castrignano,  per  quanto  non  veda  donde  provenga 
r  iramistione  o    1'  azione    analogica    che    ha  deformato  il  vocabolo. 

11  nostro  sarmenula  si  collega  all'  alb.  tsamii  „Eidechse"  con  alte- 
razione  di  lucertula  (Lecce,  Nardö,  ecc). 

Canosino:  stüacene  „tartaraga,  testuggine". 

Non  si  poträ  staccare  questa  voce  dalle  seguenti  fonne  meri- 
dionali:  Abr.  cestütne,  napol.  cestüniä  (L.  L.  Bonaparte),  Vallo  (da- 
lerno)    cistünja,    Bovine    (Foggia)    sistücine    e    infine    a    Ferrandina 


*  Aggiungo  che  a  Dignano  si  dice  püsula.  K  püzzota  a  Montieri  (Grosseto). 
2  Oudin  cita  anche  a  gremoto  „pelotonne,  ramass^  en  boule". 
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(Potenza)  sartüsena.  Si  risale  alla  medesima  base  che  ha  1'  ital. 
„testuggine".!  Notevole  e  la  voce  strocorra  a  Bova  (Calabria).  11 
INIorosi,  Arch.  glott.,  XII,  83  cita  strakozzdrra  e  stracozza.  Avremo 
neir  una  e  nell'  altra  voce  un  incrocio  dal  gr.  oOxQaxov  con  la 
voce  scuzzarra  (tartaruga)  che  e  raolto  diffusa  in  Calabria  e  in 
Sicilia.  A  Rosarno  scuzzarra,  a  Gerace  Sup.  scozzarra,  ecc,  a 
Caltanisetta  scuzzara  ovvero  tartuna  di  mari,  ecc.  Interessante  assai 
e  la  voce  siragalona  a  Roccella  jonica,  dove  si  ha  incrocio  di 
öörgaxov  con  altra  forma  ga/-öna  (cfr.  emil.  galdna,  galäna,  venez. 
gagandra,    friul.  gajandre),    gr.  y^sXcovT],    Castrignano  a7ona,    tar.  cäön. 

Apricena  (Foggia):  vermartiscio  „lombrico". 
La  seconda  parte  del  composto  {rfer(m)-mariiscio)  e  assai  in- 
teressante, 2  perche  risulta  d'  una  radice  mar-  (studiata  giä  dallo 
Schuchardt,  Zeitschr.  XXVIII,  322),  che  si  trova  con  diverso  suffisso 
in  voci  come  cal.  nap.  maruzza,  sie.  marozzu  „insetto  simile  alla 
lumaca",  port.  e  spagn.  marisco  „Seeschnecke"  ecc.  Si  tratta  forse 
d'una  radice  preromanza.  II  calabr.  ha  cozzamaruca  „Schnecke" 
(Schuchardt,  Rom.  Et.,  II,  193)  e,  ciö  che  a  noi  piü  importa,  il 
lucch.  ha  lammarica  „Schnecke"  in  cui  la  voce  „lombrico"  entra 
per  qualcosa  (Schuchardt,  Zeitschr.  cit,  p.  322,  n.  i).  Nel  dial. 
andriese  (Bari)    la    „chiocciola"    e    detta   camaräol^  e  nel   canosino 

camaräuh.  3  ^  ,, 

GiuLio  Bertoni. 


II.   Zur  Literaturgeschichte. 

I.    Zur  Charakteristik  des  neuen  Lothringer 
Bruchstücks  (Z12). 

Das    neue    Bruchstück    (Z'^)    der    Lothringer- Geste,    welches 
G.  Bertoni   hier  XXXVII,  708 — 17    abdruckte*    und    welches    nun- 


1  A  Bisignano  (Cosenza)  si  ha  ristüjina. 

2  Quanto  alla  prima,  si  tratta  di  „verme"  difFusissimo  per  indicare  il 
„lombrico",  non  soltanto  nel  Sud,  ma  anche  nel  Nord  d'  Italia. 

3  Dimin.  camar3k'iedd3,  camarahjedds.  Non  so  se  possa  andar  qui 
anche  la  voce    carmarelle  (libellula)  che  ho  da  Lanciano  (Abruzzi). 

*  Bertoni  hatte  die  Freundlichkeit  mir  nicht  nur  einen  Korrekturabzug, 
sondern  auch  das  Original  selbst  zu  übersenden.  Eine  genaue  Nachprüfung 
des  Reindruckes  mit  dem  Original  ergab  folgende  geringfügigen  Besserungen: 

7  besser:  „«o^/re"  —  21  besser:  „voj"  wie  ja  immer  ausgeschrieben 
wird;  vgl.  24,  35  usw.  und  wie  46  auch  B.  aufgelöst  hat,  ebenso:  28,  66,  88, 
lOi,  105,  117,  118,  228,  229,  240,  241,  248,  260,  272.  —  83  deutlich: 
„iarleins",  B._^  hat  den  i-Strich  als  diakritisches  Zeichen  gedeutet,  keine  nach- 
trägliche Änderung.  —  86  ,.chz,fr"  —  102  „fortign/,?r"  —  I18  „treinchzifr" 
nicht:  „treinchiei"  —  124  „Hardre*,  ebenso  134,  152,  331;  vgl.  192,  256, 
278  —  141  „aidzif/-"  —  164  „pattenz>rj"  —  183  „vne"  —  190  „volontzVrs" 
—  223  „Lon"  —  255  „charuier"  —  312  „nulli"  —  316  „■€•"  —  321  zu 
„Pa/-  mi"  vgl.  218,  314  „Per  mi"  —  326  „pere  -h^rui'". 
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mehr  in  der  Universitätsbibliothek  in  Freiburg  i.  Seh.  aufbewahrt 
wird,  zeigt  sehr  starke  Abweichungen  von  allen  anderen  Hand- 
schriften. Von  den  36  mehr  oder  weniger  vollständigen  oder  nur 
bruchstückweise  erhaltenen  bisher  bekannten  Handschriften  ent- 
halten ig  diesellie  Stelle  wie  Z^"^.  Zwei  dieser  Handschriften 
nämlich  R  (U)  und  W,  beide  in  Cheltenham,  konnte  ich  nicht 
vergleichen.  Die  17  übrigen  bezeichne  ich  mit  den  üblichen 
Sigeln  (vgl.  dazu  die  jüngste  Arbeit  von  Otto  Raetz:  „Über  die 
Stellung  der  Hs.  V  in  der  Überlieferang  der  Geste  des  Loherains"), 
Greifswalder  Dissertation  1909  und  meinen  Abdruck  des  Colmarer 
Bruchstücks  (Z^')  in  der  Vietor- Festschrift,  Ergänzungsband  zu 
den  „Neueren  Sprachen",  Marburg  19 10,  S.  14 — 18).  Die  Stelle 
beginnt  in  A  19c,  B  6e,  C  I2d,  D  1  d,  E  105c,  F  I3d,  G  i6a, 
I  2d,  J  i7d,  M  i8c,  N  53b,  0  8d,  P  17c,  Q  10a,  S  8e,  T  195b, 
V  15b.  Für  Zeile  60 — 94.  teilte  Vietor  (Die  Hss.  der  Geste  des 
Loherains,  Halle  1876,  S.  ^^ — 35)  bereits  die  Varianten  der  Hand- 
schriften zur  Parisschen  Ausgabe  I,  124,  16 — 129,7  mit. 

2]  Als  Resultat  meiner  Vergleichung  ergeben  sich  von  den 
336  Zeilen  von  Z^^  i)  als  Pluszeilen  gegenüber  allen  anderen  Hss.: 
45,  nämlich:  19.  49.  50.  66.  68.  84.  86.  87.  88,  126.  128.  140. 
141.  153.  157.  158.  160.  167.  170.  i88.  193.  194.  200.  201. 
212.  218.  219.  228.  2^y.  239.  240.  241.  265.  277.  280.  286. 
291.  292.  294.  297.  298.  316.  329.  332.  333. 

3]  2)  als  Ersatzzeilen  für  völlig  abweichende  der  anderen  Hss.: 
29,  nämlich:  9  — 12.   62.  63.    108  — 116.   171.   243 — 255. 

4]  Hierher  gehören  auch  5  Zeilen,  denen  nur  eine  völlig  ver- 
schiedene Zeile  einer  anderen  Hs.  gegenübersteht,  während  in  den 
übrigen  Hss.  eine  Zeile  gänzlich  fehlt,  nämlich:  32.  124,  welche 
eine  Pluszeile  von  A,  45  eine  von  0,  190  eine  von  T  und  306 
eine  von  N  ersetzen. 

5]  3)  als  Zeilen,  deren  Lesarten,  soweit  sie  nicht  mit  denen 
aller  oder  der  meisten  Hss.  übereinstimmen,  völlig  isoliert  sind:  102, 
nämlich:  i.  5.  15.  21.  22.  23.  29.  30.  37.  47.  56.  58.  95.96.97, 
98.  99.  loö.  107.  117.  118.  120.  121.  123.  125.  130,  132.  133 
134.  137.  138.  142.  143.  148.  154.  156.  159.  162.  163.  1Ö4 
i6g.  172.  173.  176.  177.  178.  179.  180.  182.  184.  186.  187 
189.  197.  198.  203.  204.  206.  211.  213.  216.  217.  226.  229 
230.  232.  234.  235.  242.  256.  257.  258.  260.  262.  263.  266 
267.  268.  269.  272.  275.  276.  281.  282.  288.  289.  296.  300, 
304.  309.  313.  314.  317.  319.  321.  324.  326.  327.  330.  331 
334- 

6]  4)  als  Zeilen,  die  mit  denen  aller  oder  der  meisten  anderen 
Hss.  völlig  übereinstimmen,  39,  nämlich:  2  ( — TV;  fehlt  B).  14  ( — F, 
EP,  N,  B;  fehlt  S).  25  (— DGIEMP,  Q).  27  (— CDI,  G).  28  (— MEP). 
31  (-A;  fehlt  G).  35  (—0,  S,  B).  30  (-V,  BQ)-  38  (— DF,  VI.  MN). 
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40  (-DG).  41  (— BDV  43  (— D,  F,  J,  M,  N,  P;  fehlt  AEPO)-  51  (-G, 
A,  B;  fehlt  COJEMP).  57-  (— ANQ).  60.  71.  73.  74.  76.  79-  9i- 
103  (— DEI,  EMP).  104  (—AD,  BV  105  (-T,  CO,  D,  B).  135 
(—AT,  D,  N,  B;  fehlt  GS).  136  (—ANS).  183  (— B,  AF,  JEMP,  ST, 
N).  208  (—BN,  T,  A,  D).  220  (—Gl.  DST).  222  (—0,  NEMP).  i^i 
(—EP,  S,  D;  fehlt  M).  201  (— DFGVIS,  N,  A,  Q).  279  (-NS). 
283  (—ST,  P,  G;  fehlt  D).  284  (—EMP,  VT,  Q).  293  (— ACF,  Q, 
T).  320  ( — Q,  NT).  322  ( — EMP,  I,  T).  325.  Im  ganzen  kommen 
also  für  die  Vergleichung  220  Zeilen  anfser  Betracht. 

7]  Weiterhin  zeigen  alle  oder  die  meisten  Hss.  gegenüber  Z'"'^ 
an  Pluszeilen  82,  und  eine  ganze  Pkistirade,  nämlich:  2a  ( — A), 
22a,  33 ab,  34a,  53abc,  55a  (—AB),  59^  (— ABNQS),  74a,  77» 
(_S),  93a,  94ab,  Tirade  XXXVI,  looa  (— A),  104a  (—NT),  ii8a 
(—AB),  ii8b  (— A),  ii8c  (— JT),  137  (-Ä),  149a  (— DFGINQS), 
151a,  162a  (—IV),  162b,  162c  (— JEMPNT),  164a  (— T),  iö8a, 
169a,  i8oa  (— SNT),  182a  (— A).  185a  (— Q),  185b  (— BV), 
205a  (—EMP),  2i6a,  220a  (— ABCDO),  224a,  224b  (— S),  225a 
(— B),  226c  (-D),  257a  (—T),  257b,  257c  (—S),  257def,  258a, 
258c  (— N),  270a  (— DN),  270b  (— S),  270c  (—ANS),  288a 
(—ABCGVS),  288b  (— G),  289a,  298a  f— E),  299b  (— E),  299c 
(— BDN),  302a  (— DF6NQS),  3073.  307bcd  (— N),  308a  (— N), 
308b,  3o8c-i  (— A),  308J  (— ABN),  308.K  (— N),  310b  (—NT), 
314a  (— BEMPNS),  314b  (—BS),  314c  (—AB),  318a  (—B),  320a, 
326a  (—BON),  327d,  3276  (— G). 

8]  Mit  nur  einer  Hs.  stimmt  Z^^  entweder  vollkommen  über- 
ein oder  zeigt  wenigstens  nächste  Verwandtschaft  in  folgenden 
42  Fällen  und  zwar   i)  mit  A: 

48.  Garins  l'oit  =  A  <  Adont  parla  <  Voir  (Et  M)  dist 
Ga.  EPM   <   Puis  reparla  T  —  fehlt  BCOJ. 

59.  Que  venions*  moi  et  vos*  chevauchant  ■<  Quant  v.* 
(estions  S,  nos  venismes  0)  m.  et  v.*  eh.  ASO  <<  Quant  m.  et  v. 
venions  (venimes  EMP)  eh.   <  fehlt  BQ. 

igr5.  Dois  ci  es  deiiz  li  fit  le  fer  glacier  <C  -Des  ques  espaules 
11  fait  couler  Vacier  A   <!   fehlt  sonst. 

215,  Voit  le  Fromons  <  =  A  <  Mais  en  F.  <  En  F.  n'ot 
S  —  n'i  ot  que  correcier  <  =  AP  <  n'en  ot  (n'avoit  T,  adont 
S)   q.  c. 

224.  Et  il  i  monte  <  =  A  <  Fr.  i  m.  <  F.  monta  N  < 
F.  comande  0  —  par  son  senestre  estrier  <<  =  AEMPQT  <  p. 
s.  dore  e.  S  <  qui  molt  fist  a  proisier  (fu  coreciez  V)  COIV  <  u  il 
n'ot  qu'a'irier  B  <!  dolanz  et  correciez  DG  <!  confors  n'i  a  mestier 
J   «<   a  loi  de  Chevalier  F   <[   dex  li  doint  encombrier  N. 

225.  De  Laon  ist  n'i  vost  plus  delaier*  <  De  la  vile  i.  sans 
plus  de  l'atargier*  (onques  n'i  prist  congie  B,  et  pense  de  coitier  S) 
ABS   <   fehlt  sonst. 

295.  Et  il  i  vindrent  garniz  et  aprestez  <  Et  il  i  sont 
venu  sanz  demorer  A   <C  fehlt  sonst. 
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308.  Ccnscigne  s.  Denis*  <  le  penon  s.  D.*  A,  le  (li  OQ) 
penoncel  (les  penonciaus  Gl)  Pepin  (de  pris  6,  partiz  I)  <  fehlt  N. 

336.  Por  ce  la  pren  et  si  m'en  suis  saisiz  <;  =  A  <<  P.  ce 
la  (le  C)  p.  (tieng  CD6)  por  ce  en  (CFJS,  qu'avant  en  D,  avant  en 
6)  sui  (fu  6;  c'en  vel  estre  E)  saisis  (et  si  m'en  voil  saisir  0,  et 
por  ce  la  [l'ai  T,  m'en  I]  saisi  VTI)  <!  Et  s'il  vos  piaist  que  le 
voillies  tenir  B. 

9]   2)  mit    B:    150.    II    le    saisit   <   =  B   <   H    le    esrache    0 

<  Li  dus  (bar)  le  prent  AT  ■<  Garins  le  tolt  T  <  Prent  (Prist 
JEWPQ)  la  (l'en  GEMP,  le  DFG)  II  (Ci,  ses  NQ,  sa  EMP,  as  DG, 
au   FV)  poinz   (poing  FV,  mains  Q,  main  EMP). 

25  g.  por  deu*  Ic  droiturier   <  feit  il  'I'  poi  m'  (f.  il  por  deu* 

B,  f.  il  et  car  m'  F,  f.  il  a  moi  V,  fetes  pes  si  ra'  DGN)  oics  — 
fehlt  ST. 

318.  Les  gardes  trove  que  Fromons  i  ot  rais*  <  L.  g.  prent 
q.  F.  i  (^7  ra.  B   <!  L,  g.  trovent  (trove  GJM)  au  (qu'au  FNT)  mangier 

sont  assis)  <   fehlt  ACDO. 

328.  Ce  dist  li  roix   <  =  B    <   Et  d.  li  r. 

10]  3)  mit  E. 

131.  Et  tant  mantel  desrompre  et  descirier  <  Tant  mantel 
rout  et  destraire  et  sachter  E  (vor   130)    <[   fehlt  sonst. 

11]  4)  mit  F: 

3.  Les  •niL  roix  avons  conquis  en  champ  <;  =  F  <C  L. 
•Ilir  r.  a.  vaincus  (ochis  EGNQS)  en  (el  MNO)  eh.  (sont  mort  et 
recreant  T). 

12]  5)  mit  6: 

145.  Vindrent  es  huis  si  les  fönt  verroillier  <  =  G  <  V. 
(Vienent  ADJIT)  as  (es  IQ)  h.  (A  l'uis  coururent  S)  ses  ont  fait 
(s.  corent  AQ,  ses  firent  D,  tantost  pour  S)  v.  (FIDAQS,  ses  ont 
bien  [B,  si  les  ont  T,    ses  trueveut  CJVEMP]  verroillies  BTCJVEMP). 

315.  Droit  a  chasteal  <  D.  ou  eh.  G  <  Ou  eh.  d.  Q  < 
Enz  ou  eh.  AT  <  El  (Au  FVNS)  ehastelet  (castelain  S)  —  s'en  va 
li  dux  Garins  ■<  en  va  (T,  s'en  vint  M,  en  vint  BNS,  en  vient 
FJV,  se  met  A,  se  mit  EP)  li  dus  (en  est  montez  G)  G.  (li  Loherens 
en  vint  Q). 

13]  6)  mit  I: 

152.  Hardrez  le  presse  <  =^-  I  <  H,  l'apresse  (l'en  presse 
CO,  l'aproche  BQ,  l'enchace  AJT)  —  qui  tient  le  brant  d'acier  < 
q.  tmt  (ot  JM)    le  b.   (al  [del  C]   b.  qu'il  tint  [ot  0,  a  A]   COA)  d'a. 

302.     Li    roix    en   jure  <  =  IQ   <  Li  r.  deu  j.  (j.  deu)  SF 

<  Li  r.  de  France  —  le  roi  de  maeste  <  Jhesu  de  m.  I  <  diu 
qui  tout  puet  saner  Q  <  qui  tout  a  a  sauver  FS  <  qui  ne  le 
puet  amer  VT,  qui  le  doivent  garder  D  <  le  vorra  molt  (bien  P) 
grever  (pener  E)  MPE- 
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14]  7)  mit  N: 

26.  Si  com  jo  voi  <  Si  c.  je  (jel  GOS,  le  EP,  la  M;  Si 
comme  N)  v.  —  et  tesmoigne  ma  gent  <;  =  N  <  et  tesmoignent 
(tesmoigne  FVPS,  le  dient  A)   la  (ma  6;  et  la  tesmoignent  M)  gent. 

273.     Et  a  Garin  <[  Et    sui    cousins  DGEPS   <   Et    si    sui  je 

<  Sire  et  si  sui  A  —  suis  je  germaiiis  cosins  <  Garin  g.  c.   N  < 
g.  au  duc  G.  DEPS   <  g.  le  fil  Hervi  G   <   cosins  g.  G. 

15]  8)  mit  0: 

10 1.  De  traison  vos  piiis  bien*  laidmgier  <[  De  t.  ne  v.  p. 
(t.  V.  p.  bien*  0)  blastengicr  (ne  me  p.  aproismier  G,  ne  v.  poez 
gaitier  A). 

13g.  A  Loheroein  m  fu  gxanz  li  meschi/j-  <  Li  Loherenc 
i  sont  a  gran/  meschi^y^  0    <[   Et  Bordelois  pensent  de  chaploier  A 

<  fehlt  sonst. 

185.  Si  qua  par  force*  le  firent  trebuchier  <  Si  q.  la  barre 
fönt  a  force*  brisier  0  <  Si  q.  la  b.  (les  barres  ANT,  la  porte  G) 
fönt  parmi  (en  firent)  pegoier  (fönt  parmi  l'uis  [tot  oltre  F,  par  milieu 
G;  de  milieu  fönt  A,  firent  parmi  NS]  brisier  CFGANS)  <  •  .  .  parmi 
si  le  brisie  I. 

igi.  Et  Hernais  tint  Pcspee  d'acier  -<  Herneis  t.  le  brant 
forbi  d'a.  0  <  Ja  leur  parra  comme  il  ont  esploitie  T  < 
fehlt  sonst. 

i6]  q)  mit  P: 

i8.  Tote  sa  terre  <  =  PEMQST  <  T.  la  t.  <  Et  la  grant 
t.  N  —  niotroia  quittement  <<  me  dona  anciment  P  <I  et  quan  (et 
90    AB)    qu'il  i  (qu'a    lui    CGJV,    que  i  F;    et    l'onor    qu'i  N)    apant. 

102.  Garlain  vostre  aive  ne  deve*  forlignier*  <  G.  v.  (ton  E) 
a.  (oncle  BEST,  Que  v.  aiol  A)  en  aves  (n'avez  pas  JON,  n'en  as 
M)  forlignie  (mie  ne  forlignies  B,  nen  voleis*  forlignier*  P,  n'en  as 
pas  blastangie  E,  en  fu  bien  costamier  A). 

301.  Or  gart  Fromons  que  il  ne  soit  trovez  <  Gart  s'en 
(Bien  g.  D)  F.  q.  (se  ADGJEMPT)  s'en  (l'en  AD;  an  GJEMT)  le  puet 
trover  (ce  il  i  est  troveis  P). 

17]   10)  mit  Q: 

4.  saichiez  zvraiement  <  s.  le  zTaiement  Q  <  a  ce  (cel  S, 
lor  F;  tot  au  V)  commencement  <<   •]!•  en  avons  vivant  T. 

iig.  Fromons  l'entent  n'i  ot  que  corrocier  <;  =  Q  <^  F. 
l'e.  (l'oi  BTNEMP)  le  sens  cuide  cangier  (n'i  ot  que  corrocier  T). 

18]   II)  mit  S: 

6.  Et  j'ocis  l'autre  a  mon  espie  trainchant  <^  =  S  <!  Et 
j'o.  (Et  Begues  T,  Jou  o.  Q)  Tau.  sire  (ancor  DIG)  ne  m'en  repent 
(a  m.  e.  [l'espee]  t.  QA,  sacies  certainement  T)    <   fehlt  NV. 

272.  Je  tieng  de  vos  ma  terre  et  mon  pais  -<  Ma  terre  t. 
de   V.    et    m.  p.  S   <  Montagu    t.    (ai   P)    de  v.  et    (en    DINT)    m. 
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290.  Et  dist  li  rois:  Tot  ensi  sara  il  <  Et  d.  li  r.:  Par  raa 
foi  je  l'otri  S   <   fehlt  sonst. 

312.     Qu'il    doigent    estre    de  nulli  assailliz   <   =rr  S    <    Que 

d.  e.  de  n.  a.  Q  <C  Qu'e.  deüssent  (Qu'il  deussent  e.  F,  E.  deüssent 
DOV)  de  nul  horae  (de  nului  A)  a.  (sorpris  D,  assis  J)  <  Que  de 
nul  horae  deussent  estre  assis  EMP  <  Cil  ne  dotoient  nul  home 
qui  fust  vis  G. 

19]   12)  mit  T: 

13.  Descojifiz  sont  Sarrazin  et  Persant  <  Que  ioiit  s.  mon 
S.  et  P.  T  <  Que  tout  sont  (Qu'il  s.  tuit  F,  Paien  s.  V)  niort  de- 
tranchie  (et  navre  N)  et  sanglant  (d.  li  Persant  EP,  et  livre  a  tor- 
ment  AQ)  <  Que  apres  nous  furent  li  champ  sanglant  G  < 
fehlt  BM, 

129.     grant  estor  <  :=  T   <   "P  (fier  B)  e. 

199.  Le  col  li  trenche  comme  un  raim  d'olivier  «<  Parfui  le 
cope  (trence  T;  Parmi  la  crope  DOG)  c.  'P  r.  d'o.  (de  pomier  DI; 
n'i  remest  que  trenchier  G,  en  a  fait  -lI-  moitiez  0,  de  ci  en  qu'el 
braier  C)   <  Mort  le  rabat  contreval  le  plansier  B  <  fehlt  ANS- 

214.  Des  Bordelois  <  =  T  <  Les  B.  S  <  Tout  lor  ont 
fait  A  <  Le  palais  fönt  —  le  firent  hien  vuidier  <  fönt  le  palais 
V.  T  <  fönt  V.  le  planchier  S  <  de  (des  BOVIMQ,  as  E)  Bordelois 
V.   «<  le  grant  palais  v.  A. 

20]   13)  mit  V: 

53.  Onques*  vers  vos  ne  inespris  de  neant  <  Qu'en  (Que  F, 
S'en  T,  En  DN,  A  AG,  S'a  C,  Et  IJ)  moi  et  (en  N,  o  C,  n'a  A)  vos 
(n'avrez  G;  Qu'entre  nos  II'  Q)  nW  onques*  (V,  c'ainz  n'i  ot  N, 
n'en  [n'i  I]  ot  -p  [nul  DF]  DFI,  n'avint  [venoit  J,  venist  C]  un  AJC, 
movoit  or  T,  ire  [guerre]  ne  GO;  Que  ainc  n'en  ot  entre  nos  S) 
maltalent  <   fehlt  BEMP. 

146.  Et  de  granz  barres  <  Et  as  g.  b.  V  <  Et  a  fors  b. 
ABCEP  <  As  (A)  bones  b.  FOS  <  Et  as  (des  G;  Et  les  DO) 
esparres  (fenestres  0)  GJIMDO  —  fermer  et  estachier  <  f.  (et  corre 
D)  et  atachier  FGQD  <  fermement  e,  I  -<  fermes  et  (les  ont  bien 
S)  atachies   <   ont  serrees  mok  bien  Q  —  fehlt  NT. 

161.      Ciz    estoit*    nies   <   Icil    fu    (11    e.*    V)    n.   <   D'Orliens 

e.  A  ■<  Qui  fu  Cousin  T,  Cousin  germain  N  —  Garin  0  le  vis  fier 
<    G.  le  droiturier  (guerroier  AEMPN,    duc  proisiet  T)  —  fehlt  IQ. 

227.  Vers  S.-Quentin  <  V.  (A  AD,  Droit  a  E)  S.-Q.  —  se 
prist*  a  adrecier  <  se  prist*  a  chevauchier  V  <C  a  pris  a  esploi- 
tier  T  <C  fait  (fist  S,  fönt  I)  sa  resne  (lor  resnes  |,  son  oire  MEP, 
sa  voie  B)  adrecier  (drecier  Fl)   >   acoillent  lor  sentier  A. 

21]  Bei  manchen  dieser  Fälle  mag  zwar  Z^^  nur  durch  Zufall 
dieselbe  Lesart  eingeführt,  kaum  je  aber  die  ursprüngliche  Lesart 
bewahrt  haben.  Etwa  nur  9]  318.  Die  übrigen  zeigen  deutlich, 
dafs  das  Quellen  Verhältnis  von  Z  ^^  rettungslos  verworren  ist.  Noch 
deutlicher  ergeben  dasselbe  Resultat  die  folgenden  Fälle,  in  v.elchen 
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Z^-  in  seinen  Lesarten  mit  zwei  oder  mehr  Hss.  gemeinsam  denen 
der  anderen  Hss.  entgegentritt,  und  zwar 

22]   i)  mit  AD: 

209.  Se  dex  m'aist  heü  m'avez  mestier  <  =  AD  <  Si  m'aist 
dex  eü  m'a.  (j'en  avoie  BCO)  m. 

2;^]  2)  mit  AF: 

144.  A  remanant  -<  AI  r.  AF  <  Le  r.  —  fönt  le  palais 
vuidier   <   =   <    f.  la  salle  v.  P  —  A  autres  firent  tot  le  p.  v.   D. 

24]  3)  mit  A6: 

264.     Por  son  lignaige  est  orgoillox  et  fiers   <  P.  s.  1.  quert 

0.  et  f.  AG   <  P.  s.  1.  qui  est  crueus  (avous  E,  et  fors  B)  et  f.  < 
fehlt  MS. 

25]  4)  mit  AO: 

307.  A  granz  compaignes  de  Chevaliers  de  pris  <[  =  AO  << 
A  grant  compagne  (Les  granz  compaignes  N)  de  eh.  gentix  (de  p. 
BCDGIT)  <  fehlt  EP. 

26]  5)  mit  AS: 

223.  L'on  li  amoinne  -<  =r  AF  ■<  On  l'i  a.  —  senz*  phis 
de  l'atargier*  <  ?//oä  tos  sanz*  delaier  A  <  ke  n'i  ot  ke  targier*  S 
<  molt  bien  aparillie  F  <C   confors  n'i  a  mestier. 

27]  6)  mit  AT: 

151.     La    [se]   deffent  a  loi  de  chevalier  <^   Si  se  (s'en)  d.  a 

1.  de  eh.  AT   <  La  se  d.  comme  bon  (li  gentis  E)  eh. 

igö.  Dessus  le  marhre  •<  Qiie  la  cervele  —  le  fit*  mort  ire- 
buchier  <  fist*  voler  a  ses  pies  T  <  li  fait  voler  dou  chief  A  < 
en  (li  GV)  espant  (abat  BCDO)  a  ses  piez. 

28]  7)  mit  AV: 

7.  Dous  en  preismes  par  nostre  enforcement  <;  Des  autres  'II- 
en  ce  palais  vos  (Vez  ci  -IL  vis  qua  je  mes  cors  vos)  rent  AV  < 
fehlt  sonst. 

29]  8)  mit  ABT: 

16.  II  me  manda  a  son  deffinement  -<  =  ABT  <i  H  nae 
(nos  EMI)  m.  a  s.  deviement. 

30]  9)  mit  ACOT: 

287.  Alons  apres  emperere  gentis  <  =  ACOT  <  Alez  (Alons 
B)  a.  (enpres  F)  e.  g.  (hardis  DFV,  fait  il  B). 

31]   10)  mit  ADN: 

34.  Quant  a  Begon  donastes*  chasement  <  Q.  a  B.  donas 
son  eh.    <    Q.  vos   donastes*  B.   son  eh.  (a  B.  le  vaillant  A)   DNA. 

32]    11)  mit  AEMP: 

335.  Mais  //  miens  per  es  <  M.  mes  ancestres  —  ain^es  de  li 
la  tint  <  =  AEMP  <  le  t.  ai.  que  il  B  <  avant  de  lui  la  t.  < 
avant  lui  la  maintint  F  —  fehlt  GN. 
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2,i\   12)  mit  AQV: 

i8i.  Jusqu'a  palais  <  Jus  (Dus  N,  Tres  BCF)  qu'au  (qu'en 
DG)  p.  (la  sale  DG)  —  ne  se  vostrent  targier  <^  =  A  <<  ne  v. 
atargier  QV  <  n'ont  soig  de  l'atargier  BCDFJIM  <  n'i  ot  k'a 
atargier  S  <  n'ont  eure  de  tarchier  G  —  Kt  eil  monterent  con- 
tremont  le  plainchier  P,  Quant  aprochierent  del  grant  palais  planier 
T   <!   Dus  Hernais  au  grant  palais  en  vient  0   <   fehlt  E. 

34]  13)  mit  BF: 

127.  Cele  part  corent  por  lor  seignor  aidier  <  =  BF  <C  C. 
p.  vienent  (vindrent  CMS)   p.  1.  s.  a. 

35]    14)  mit  BDG: 

305.  Des  or  chevauche  <  =  BDG  <  Adonc  (Donques  NT, 
Ferment  V)  eh.   <   Or  chevaucha  AI. 

36]    15)  mit  BD6E0QS: 

271.     Droiz  emperere   ce  dist  li  cuens  Henris  ■<  =  BDGEOQS 

<  D.  e.  ce  d.  \\  dus  (bers  F)   H. 

37]   16)  mit  BEMPG: 

24.  Et  vos  croistra  <  =  B  <  Ains  (Sei  T,  Je  S)  vos  (Si 
la  N)  c.  <  En  ceste  terre  0  —  vostre  fie  voirement  <  le  (vo  G) 
fie  (vos  fies  EMP,  l'onour  S)  molt  hautement  (durement  P)  <;  se  je 
vif  longement  T  <  se  diex  le  me  consent  N  <  resont  mi  bon 
parent  Q. 

38]   17)  mit  BPQ: 

52.     Compaignons    d'armes    avons    este  lonc  tens   <  =  BPQ 

<  C.  d'a.  a.  e.  VII  ans. 

39]  18)  mit  BCOIN: 

207.  Voit  Hernais  <  =  BCOIN  <  Vit  H.  <  Hernais  voit 
EMP  <I  Vint  a  Hernaut  QS  —  so  prent  a  araignier  <<  si  Pen  a 
araisnie  <  si  Ten  a  mere'ie  DEMPINT  <  si  Ten  va  meriier  G  < 
si  le  cort  embraeier  A. 

40]   19)  mit  BQS: 

274.  Sa  tante  [fu]  <  Sa  tante  (Sue  ante  QS,  Car  s'ante  BV, 
Sa  mere  A)  fu   <;  Et   sa  seror  G  —  ma  mere  Beautrix  <]  ■=^  BQS 

<  ma  m.  Heluis   <  ma  tante  Aelis  A  —  fehlt  T. 

41  [  20)  mit  DG: 

168.  En  mi  sa  voie  encontre  un  messagier  «<  :=  DG  <C  En 
mi  sa  (la  A)  v.  e.  un  escuier. 

42]  21)  mit  DI: 

221.  A  son  hostel  s'en  est  venuz  a  pi6  <;  =  DI  -<  A  s.  o. 
en  est  (sont  C)  v.  (est  v.  tout  S)  a  p.   <   fehlt  JEMP. 

43]  22)  mit  DT: 

192.  Hardre  le  confe  <  H.  feri  (consient)  DT  <  Hernais  fiert 
G  <  Et  (Lors  B,  11  ACQ)  fiert  H.  —  encontra  tot  preraier  <  qu'il 
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encontra  p.  D   <   un  grant  cop  et  plenier  MP  <<  en  som  le  hane- 
pier  E   <   parmi  la  crois  (le  gros  J)  del  chief. 

44]  23)  mit  DGNT: 

238.  Le  cheval  laisse  <  Plus  tost  qtiil  (qua  DT)  pot  —  s'est 
ou  palais  poiez  <  est  el  p.  (el  p.  est  T)  p.  DGNT  <  s'e.  ou  p. 
fichiez  I  <  estoit  (s'estoit  B)  la  (est  vers  lui  EMP)  adveciez  <  sus 
(ans  V)  el  p.  en  (s'en  Q;  amont  el  p.  S)  vient  FVQS. 

45]  24)  mit  D6INV: 

100.  Sire  Fromons  par  le  cors  s.  Richter  <  S.  F.  di'st  Garhis 
par  7non  chief  DGINV   <  S.  F.  ce  dist  Garins  li  fiers. 

46]  25)  mit  DGFEMQ: 

165.  En  sa  compaigne  <  En  sa  c.  <  O  lui  avoit  A  <  Ains 
ot  o  lui  T  —  ot  -VII-XX-  Chevaliers  <  =  DGFEMQ  <  ot  (sont  S, 
bien  Ol  NT)  -Vir  (-VIII-  T)  XX-  (C-  CON,  -IM"  JVP)  eh.  (haubergi6 
0)  <  -VII-C-  de  (-Iin-XX-)  eh.  AB. 

47]   20)  mit  DGOQT: 

278.  Si  comme  fit  Hardrez  a  poil  flori  <  =  DGOQT  <  Si 
c,  f.  H.  li  vieus  floris  <   Com  H.  f.  qui  ores  est  fenis(t)  A- 

48]  27)  mit  DFIQS: 

17.  Si  me  dona  sa  fiUe  o  le  cors  gent  <  t=  DFIQS  <  Si 
(Sil)  me  d.  (donoit)  sa  f.  o  (au)  c.  vaillant  NG  <  Et  me  d.  sa  f. 
o  le  c.  g.  ABT   <   Si  me  d.  sa  f.  voirement. 

49]  28)  mit  EP: 

310.  Que  enz  ou  val  de  Soisson  se  sont  mis  <[  Ains  vans 
ien  entrent  en  (Dedens  les  portes  de)  S.  se  s.  m.  EP  <  Es  vax 
(0  val  ABDT)  en  (s'en  OQS)  entrent  (v.  entrerent  ADTV)  de  S.  ce 
m'est  vis  (la  grant  cit  V)   <   fehlt  N. 

50]  29)  mit  EMP: 

33.  Ja  fu  -r  jors  que  m'eüstes  covent  <  =  EMP  <  Ja  fu 
tes  (uns  FS)  j.  vos  (que  DQS)  m'e.   (m'eüssies  S,  m'aviez   D)   c. 

270.  Ne  les  teindra  <  Ne  le  t.  EMP  <  Mar  (AJal  F)  le  (Ja 
nel  B)    t.   (garra   I)    <<   Assallons    le  N   —  ne    chasteaus    ne  rochier 

<  fermetez  ne  plaissii  A   <    chabteaus  tant  soit  pleniers  (entiers  S, 
cries  Q)  <^  eh.  qui    tant  soit  fier  T  <[   tour  tant  soit  fort  et  fier  G 

<  eh.  ne  soit  perci^s  P    <   en  ses  eh.  pleniers  N. 

51]  30)  mit  ENS: 

166.  A  bones  armes  <  As  (A  N)  b.  a.  ENS  <  A  (As  GJMPQT) 

beles  (cleres  A)  a. 

52]  31)  mit  FO: 

55.     Nos    cÄ-guerpistes    <     Vos    me     guerpistes     (faillistes    AO) 

<  Me    guerpesistes  Q    —    et    tuit    vostre    parent   <   =  FO    <   et 
vous  et  vostre  gent  QT    <   vous  et  (et  li  S)   v,  p. 
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53]  32)  mit  FQS: 

175.  Mors  est  li  bers  se  dex  n'en  ha  pitie  <  M.  e.  li  dux 
(11  iert  ocis)  S)  se  d.  n'en  a  p.  FQS  <  Bien  croi  c'or  l'aient  ocis 
et  detrenchie  T  <  Ferment  Ten  pressent  as  branz  qu'il  ont  sachiez 
A   <   fehlt  sonst. 

54]  33)  mit  QS: 

54.  Mais  l'autre  jor  vers  la  paiene  gent  <  =  QS  <  Et 
miez  feistes  l'autre  jor  o  grant  champ  A  <C  ^^-  en  l'estor  vos  pro- 
vastes  vilment  B   «<   fehlt  sonst. 

149.  Devant  lui  garde  <;  D.  lui  a  A  <I  Pardevant  (De- 
devant  FQS,  Et  devant  EMP)  lui  —  si  vit  un  eschaquier  <  trova 
(trove  A)  i"  escuier  (eschequier  FQS,  grant  levier  N)  <  a  trove  un 
espid  DGI. 

233.     A  court  venoit  por  kii  esbaloier  <  =:  QS  (nach  234  a) 

<  Et  vint  a  cort  p.  soi  esbanoier  A   <   fehlt  sonst. 

311.     Ciz  de  la  vile   <   Cil  de  &/.yö«.y  QS    <   Dedcnz  Soissons 

<  Dedens  entrerent  N  <  En  Soissons  entrent  B  —  ne  se  sont 
garde  pris  <:^  ne  se  (ne  s'en  EJ,  que  n'en  N)  s.  g.  p.  <;  se  sont 
en  garde  mis  G   <   se  sont  par  force  mis  T. 

55]  34)  mit  FV: 

122.  Grant  cop  li  done  de  plein  cop  ou  templier*  >  G.  (Tel 
V)  c.  li  d.  del  poing  lez  le  t.  FV  <<  G.  c.  li  d.  p'ng  l'oncle  c'nier 
S,  d.  p.  qu'il  ot  plenier  A,  de  son  p.  sor  le  chief  D,  de  s.  p.  se- 
nestriers  6,  deles  le  glandelier  Q,  amont  desor  [en  son  J,  parmi  M] 
le  Chief  COJEMP   <   fehlt  BNT- 

56]  35)  mit  FSV: 

44.  Ne  la  puet  perdre  <  Ne  le  (la  GM)  p.  (doyt  Q)  p. 
(prendre  A)  —  par  droit  de  jugement  •<  =  FSV  -<  p.  d.  (loy  Q) 
de  (en  T)  j.  QT  <  p.  nesun  j,  EMPN  <  p.  droit  (nul  B)  devisement 
ACDOIJB   <  a  jor  de  son  vivant  G. 

57]  36)  mit  GINPQ: 

147.  Garins  remest  <  =  GCDJV  <  G.  remaint  <  G.  de- 
meure  T  <C  G.  i  ert  A  <<  G.  fu  molt  B  —  dolanz  et  corrociez  << 
=  GINPQ  <  correciez  et  iriez  (marriz  F)  <  o  n'ot  que  corrocier 
<<  o  il  n'ot  qu'airier  T. 

58]  37)  mit  GS: 

205.  Desoz  les  tables  les  veissez  mucier  «<  =  GS  ■<  D.  1. 
(ces  ADINTQ)  t.  1.  V.  (veistes  B)  m.  (fichier  COF)  <  D.  1.  t.  mais  ne 
lor  a  mestiers  EMP. 

59]  38)  mit  NS: 

210.  Se  ne  fussez  je  fusse  detrenchiez  <  =  NS  <  Se  ne 
f,  mors  f.  et  d.  (a  mort  f,  [ere  GQ]  jugiez  VGQ). 

60]  39)  mit  NT: 

42.  Et  li  affie  <  Et  li  asiet  G  <  Et  l'asiet  0  <  Et  si  l'afie 
T  >   Et  il  faffie  S   <  Et  il  l'assiet  CDJIEMP   <  Et  il  li  siet  A  < 
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Et  il  i  siet  V  Et  il  asne  B  <  Cui  il  afie  N  —  et  doiic  a  son 
vivant  <  =  <  et  d.  a  s.  enfant  (talant  0)  BCSVO  —  Et  a  son 
oir  en  fait  assenement  Q   ■<  fehlt  F. 

6i]  40)  mit  ST: 

202.  Et  bien  i  fierent*  sui  baron*  Chevalier  <  Bien  i  ferirent 
(Molt  b.  le  firent  [i  fierent*  T]  FQST,  B.  le  refirent  DGJ,  B.  i  re- 
fierent  VE)  li  (eil  EP)  autre  (baron*  S)  eh. 

62]  42)  mit  STJO: 

299.  De  Laon  issent  <  De  Monloon  (Isnelement  JO  —  s'ont 
le  tertre  avale  <  ont  (s'ont  S)  le  t.  a.  (monte  S)  JOTS  <  fönt 
(vont  D)   le  t.  avaler  —  fehlt  ABEG. 

63]  42)  mit  SV: 

285.  Et  mort  l'eüssent  <  =  SV  <  Tot  m.  l'e.  BCO  <  M. 
1.  l'e.  DFGIJMP  <  M.  l'i  e.  EQT  <  II  l'e.  m.  A  —  j^  ne  fust  Hernais 
<  de  (par  GIMSV,  por  D)  verte  le  im  (veritee  le  S)  di  <  bien  le 
saves  de  fi  ST  —  fehlt  N. 

64]  Schliefslich  begegnen  noch  9  Zeilen  in  Z^^,  deren  Les- 
arten teils  mit  einer  teils  mit  einer  anderen  Hs.  oder  Hss.-Gruppe 
gegenüber  den  übrigen  Hss  übereinstimmen  und  zwar 

65]  I): 

8.  Si  en  ferez*  vostre  commandement*  <C  Fetes  en*  sire  v. 
c.  A   <   Des  aulres  'IT  feres*  vostre*  talent  B  —  fehlt  sonst. 

66]  2)  mit  (AB  und)  N: 

155.  Mais  cui  dex  vuet*  <  M.  d.  «<?  vot*  AB  <  M.  d.  ne 
plot  <  M.  ne  plot  den  T  —  garandir  et  aidier*  <  car  il  li  vot 
aidier*  N  <  ne  (par  A)  la  soie  pitie  <  le  pere  droiturier  (eter- 
nel)  TQ. 

67]  3)  mit  AQ  (und  T). 

303.     Qua    s'il    le    puet  <  =  T   <  S'il   le  p.  (Se  peuent  D) 

prendre   ■<  S'il  prent  Fromont  S   <!  Et  on  le  prant  N  —  ne  bailiier 

ne    cobrer  <   ==  AQ   <  ne    b.    ne  trover  <  ne    il  le  puist  (n'en 

bataille)  trover  SP  -<  n'au  venir  n'a  l'aler  D  <  mal  li  ert  encontr6 
N  —  fehlt  GOT. 

68]  4)  mit  B  und  N: 

20.  Je  la  (la)  re9us  <  =  B  <  Je  la  pris  sire  <  Et  je  le 
pris  T  <C  Et  je  le  pris  sire  N  —  par  itel  covenent  <;  ^  N  ■<  p- 
tel  devisement  —  fehlt  G. 

39.  Geste  me  plait  <  =  N  <  C.  me*  siet  <  Avoir  le  veul 
ST  —  je  la  voil  voirement  <  =  B  <  si  la  vuel  (je  l'avre  DI) 
v.   <  et  (car)  me  vient  a  talent  NT   <   cesti  a  mon  talent  S. 

69]  5)  mit  0  (und  DGS). 

46.  S'autre  m'eschiet  <  =  0  <  S'a.  eschiet  (i  eh.  G)  MG  < 
Se  a.  chiet  S   <  S'il  e.  a.  T  <  Se  il  siet  a.  N  <  S'a.  reschiet  <  S'a. 

Zeiuchr.  f.  rora.  Phil.  XXXVIIl.  15 
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(A.)    querres    CA   <    Or    qucrr^s    a.    B    —    vos    l'avrez    bonement  < 
si  (vos  D6S)  l'a.  voireincnt  (vraieraent  A)  <  coment  l'a.  comment  N- 

70]  6)  mit  (EMPS  und)  N: 

236.  Comment  Garins  <  =  EMPS  <  Si  com  G.  (il  ont  G). 
—  ot  est6*  laidengie*  <  fii  a  cort  1.*  N  <1  avoit  este*  traitie  T 
<  i  fu  (estoit  0,  Garins  G)  estoutoi6s. 

71]  7)  mit  (QS  und)  V: 

174.  Li  dus  Garins  <  =  <  Garins  i  est  A  —  i  est  molt* 
a  meschief*  <  est  forment  a  m.*  V  <i  i  est*  molt  entrepies 
(empiri^s)  QS  <  est  forment  entrepiez  (empiries  BCOEMP)  <  mariz 
et  correciez  A. 

72]  8)  mit  QV  und  T: 

323.  Que  /'avoir  fit  <  Q.  les  avoirs  QV  <  Q.  (Qui  ABCDOPIT) 
les  viandes  (la  viande  BT)  —  as  borgois  garantir  <  as  b.  garanti 
T  <  fist  (fuit  JVMNS,  fönt  CF)  garir  (garnir  0)  <  as  b.  garir  fist 
E   <   as  b.  nul  ne  pr(e)ist  G. 

73]  In  den  letzten  g  Zeilen  sind  allerdings  nicht  durchweg 
die  beiderseitigen  Übereinstimmungen  derart,  dafs  sie  auf  2  Vor- 
lagen für  Z'-  hindeuten.  Doch  erweisen  die  zahlreichen  sich 
widersprechenden  Übereinstimmungen,  welche  in  Absatz  8] ff.  fest- 
gestellt sind,  ly^  schon  hinlänglich  als  eine  Mischhandschrift. 
Immerhin  sind  nähere  Beziehungen  besonders  zu  S,  A,  P  und  T  er- 
kennbar. Überdies  ist  der  Text  von  Z^^  wie  Abs.  2] — 5]  ergeben, 
stark  überarbeitet  und  verjüngt. 

E.  Stengel. 


2.    Tervagant. 

Mit  Muhammed  und  Apollo  zusammen  bildet  Tervagant  im 
Rolandsepos  die  heidnische  Göttertrinität.  Er  ist  doch  ein  un- 
bekannter Gott  geblieben,  obschon  sein  Name  in  erdrückender 
Häufigkeit  durch  die  chansons  de  geste  geht  und,  in  Shakespeares 
Hamlet  aufbewahrt,^  Ewigkeiten  durchdauern  wird. 

Nach  allen  Richtungen  hin  sind  die  Erklärungsversuche  geirrt, 
aber  vergebens  hat  man  das  Arabische2,  das  Nordische  {Öku-ThörrY, 
das   klassische  Altertum  {Hermes  Trismegistus)^    bemüht.     Immerhin 


1  Termagant,  Act.  III,  Sc.  2. 

^  Graevell;  vgl.  das  ablehnende  Urteil  eines  der  zuständigsten  Arabisten 
Zs.  f.  franz.  Sprache  u.  Literatur  XXVIP,   1904,  S.  17. 

^  C.  Rosenberg,  Rolandskvadet,  et  normannisk  Heltedi^t^  Kj0benhavn 
1860,  S.  144  f. 

*  „Tervagant,  verstümmelt  aus  ter  magnus  .  .  .,  einem  Beinamen  des 
Hermes  aus  römischer  Zeit  (griech.  Trismegistus)"  {Das  Rolandslied,  übers,  von 
Ernst  Müller,  Hamburg  1891,  S.  163,  Anm.  zu  Tir.  i). 
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hatte  die  letztgenannte  Vermutung  noch  am  meisten  innere  Be- 
rechtigung. 

Denn  um  einen  griechischen  oder  römischen  Gottesnamen 
mufs  es  sich  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  handeln.  Dafür  spricht 
der  neben  Tervagant  zur  heidnischen  Dreieinigkeit  gehörende  Apollo; 
auch  der  sonst  (1392)  gelegentlich  vorkommende  Jupiter. 

Wie  wir  an  andrer  Stelle  zeigen  wollen,  hat  der  Rolanddichter 
des  Ermoldus  Nigellus  Gedicht  zu  Ehren  Ludwigs  des  Frommen 
gekannt  und  verwertet.  Wo  Erraold  von  dem  finsteren  Heidentum 
der  Normannen  spricht,  nennt  er  als  ihre  Götter  Jupiter  und 
Neptun. 1  —  In  Adso's  Epistola  de  ortii  Antichristi  werden  Hercules, 
Apollo,  Jupiter  und  INIercur  als  Götter  noch  der  mittelalterlichen  Heiden 
aufgezählt.2  —  Näher  dem  Ziel  führt  eine  Stelle  bei  Gregor  von  Tours: 
die  Königin  Chrotechildis  möchte  ihren  Gemahl  Chlodwig  bekehren 
und  hält  ihm  die  Ohnmacht  seiner  Götter  vor.  Danach  verehren 
die  heidnischen  Franken  Saturn,  Jupiter,  Mars  und  Mercur.3 

In  ähnlichem  Zusammenhang  verbirgt  sich  auch  hinter  Tervagant 
ein  römischer  Gottesname.  Zur  Erklärung  ist  auszugehen  vom 
Nominativ,  der  nach  2712  CV"  StengeH  ursprünglich  Tervagans 
lautet,  in  latinisierender  Fassung 5,  wie  denn  die  Obliqui  Tervagant^ 
und  Apollin  dem  Lateinischen  nachgebildet  sind.  TtTva^ans  aber 
ist  nichts  anderes  als  ein  Anagramm  aus  Saturn.'  Ein  , unreines' 
Anagraram,  d.  h.  3  Buchstaben  in  Tervagans  bleiben  überschüssig.^ 


1  Ermoldus  Nigellus,  In  honoretn  Hludo-wici  ele^iacum  carmen, 
IV,  9  f.,  69  f.,  99  f.,  in  Poetae  latini  aevi  carolini,  rec.  Ernestus  Duemmler,  II, 
Berolini  1S84. 

*  Ernst  Sackur,  Sibyllinische  Texte  und  Forschungen,  Halle  1898,  S.  in. 
^  „...   praedicabat   assiduae   viro,    dicens:    'Nihil   sunt    dii  quos  Colitis, 

qui  neque  sibi  neque  aliis  potuerunt  subvenire  .  .  .  Nomina  vero  quae  eis 
indedistis  homines  fuere  non  dii,  ut  Saturnus,  qui  filio,  ne  a  regno  de- 
pelleretur,  per  fugara  elapsus  adseritur,  ut  ipse  lovis  omnium  stuprorum  spur- 
cissimus  perpetratur  .  ,  .  Quid  Mars  Mercuriusque  potuere?  Qui  potius  sunt 
magicis  artibus  praediti,  quam  divini  nominis  potentiam  habuere"  (Gregorius 
Turonensis,  Historia  Franconan,  ed.  Wilhelmus  Arndt,  Lib.  II,  29;  S.  90  in 
Scriptores  rerum  merovingicarum,  I,  Hannoverae  1885). 

*  Vgl.  dessen  Verbesserung  zu  2712  auf  S.  404.  Dafs  in  O  hier  wie  so 
oft  das  s  des  Nominativs  fehlt,  ist  ohne  Belang. 

5  Der  Deckname  hat  einen  Schimmer  von  Bedeutung;  klassischem  ter 
felix,  ter  gravis,  ter  beatus  usw.,  vielleicht  auch  Hermes  Trismegistus  nach- 
gebildet, soll  er  die  geringe  Solidität,  das  Vage  dieser  vermeintlichen  Gottheit 
symbolisieren:  „der  dreimal  Unstäte". 

®  Diese  Form  ist  durch  die  varia  lectio  auch  für  61 1  usw.  als  die  ur- 
sprüngliche bezeugt;    Stengel  hätte  auf  Grund  von  2468  O  ausgleichen  sollen. 

^  Mit  Nichtberücksichtigung  der  lateinischen  Endung;  vgl.  dazu  das 
Folgende. 

^  Nach  Ausweis  der  übrigen  Anagramme  im  Rolandepos  dürfte  es  wohl 
nicht  der  Absicht  des  Dichters  entsprechen,  wenn  man  die  verbleibenden  drei 
Buchstaben  als  den  Imperativ  age  („auf")  deutet  oder  als  Anklang  an  den 
Stamm  von  uyiog  (vereinzelte  griechische  Wörter  in  der  Dichtung  anzubringen, 
war  zu  Turolds  Zeit  allerdings  Mode). 

15* 
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Aber    ihe    knoiim  Latm    cxamples   of  ivords  of  more  than  one  syllable 
are  nearly  all  imperfeclA 

Dafs  unsere  Erklärung  die  einzig  berechtigte  ist,  beweist,  neben 
den  obigen  Parallelen  und  besonders  der  Gregorstelle,  die  Tatsache, 
dafs  Turold  auch  sonst  Anagramme  in  seiner  Dichtung  angebracht 
hat.  Alle  sind  sie  gebildet  wie  Ter7<agans:  nur  der  Stamm,  nicht 
die  Endung  des  lateinischen  Grundworts  ist  berücksichtigt.  Und 
alle2  haben  sie  symbolische  Bedeutung,  zumeist  in  doppeltem  Sinn 
Anagramme.  Der  vergilische  Dranct-v  kehrt  auch  dem  Namen,  nicht 
nur  der  Rolle  nach  in  Blancandrin  wieder.'  In  Singlurel  steckt  der 
klassische  z'ales  Vergil,  den  bezeichnenderweise  der  christliche  Erz- 
bischof überwindet  (1390  ff.):  Christentum  über  Antike.  Das  bedeut- 
samste Anagramm  endlich  ist  Aide  aus  AdelaA  Es  gibt  den  letzten 
Schlüssel  zur  ganzen  Dichtung.  Turold  huldigt  ,.in,  mit  und  unter" 
dieser    schönen    und   hebevollen  Frauengestalt    der  schönen  Adele, 


1  Anagram,  in  T/ie  encyclopaediabritannicay  ll.  ed.,  I,  Cambridge  1910, 
S.  910. 

2  Nur  bei  Siglorel  ist  sie  nicht  leicht  zu  verstehen.  Hat  der  Dichter  bei 
dem  Zauberer  an  sigillitm  gedacht.''  Oder  hat  ihm  Vergils  meerdurchrauschtes 
Epos  den  Stamm  von  sigler  nahegelegt?  Schwerlich.  Wir  glauben  vielmehr, 
dafs  gegenüber  O,  n,  dR  die  Hss.  V''  CV  im  Recht  sind,  die  vor  dem  g  noch 
ein  n  haben ,  und  das  Singlurel  das  Ursprüngliche  ist.  Der  Kürzungsstrich 
für  n  (über  dem  i)  war  bei  einem  solchen  Phantasienamen  vom  Abschreiber 
leicht  übersehen.  Singlu;v/  ist  bedeutsames  (unvollkommenes)  Anagramm 
aus  singulare,  wie  Tervagans  aus  ter  vagans,  Blanea«dr/«  aus  blancard. 
Vergil  „der  Einzige" !  So  huldigt  ein  Dichter  seinem  grofsen  Vorgänger,  be- 
kennt er  sich  zu  seinem  Meister  und  Vorbild.  —  Den  neuerdings  so  beliebten 
»Pilgern  und  Jongleurs'  dagegen  hatte  ein  Turold  nichts  zu  danken. 

3  Vgl.  Zs.f.frattz.  Sprache  u.  Lit.  XXXVI^,  1910,  S.  75;  oben  S.  lor, 
Anm.  4.  Blancandrin ,  an  blanchard  als  Appellativ  oder  Eigennamen  [Blati- 
chardum  z.  B.  in  Lettres  d'' Ives  de  Chartres  et  d'autres  fersoniiages  de  son 
temps,  1087 — II30,  publ.  par  Lucien  Merlet,  in  Bibliotheque  de  V Ecole  des 
Charles,  XVI  (=  4.  serie,  I),  1855,  S.  468)  angelehnt,  ja  selbst  wieder  Anagramm 
aus  normannischem  Blancard,  läfst  an  greise  Haare  denken. 

"  Vgl.  Zs.  f.  franz.  Sprache  u.  Lit.  XLI*,  1913,  S.  90,  Anm.  132; 
S.  97.  —  Adela  akzentuiert  Baudri,  der  auch  zu  den  Bewunderern  der  edlen 
Gräfin  gehört. 

„Adela  me  videas  aliquando  fronte  serena; 
Si  me  respicies,  id  michi  sufficiet" 

(Poeme  adresse  ä  Adele,  publ.  par  Leopold  Delisle,  Caen   1871,   1361  f.). 

Bezeichnend  für  das  sinnsuchende,  um  nicht  zu  sagen  sinnsüchtige  Spiel, 
das  Turolds  Zeit  (noch  mehr  später  die  Renaissance)  überhaupt  mit  Namen 
trieb,  sind  jene  andern  Verse  Baudri's  {Rotnania  I,   1872,  S.  41): 

„Si  vis,  in  thalamos  illius  te  comitissae 
Inducam  verbis  quae  toti  praeminet  orbi. 
Cujus  ab  antiquo  nomen  demittitur  aevo, 
Ut  si  verba  notes  vel  Adela  fiat  ab  Adam."  — 

Adela  heifst  die  Gräfin  auch  im  Nekrolog  von  Notre-Dame  in  Chartres  {Car- 
tulaire  de  Notre-Dame  de  Chartres^  publ.  par  E.  de  Lepinois  et  Lucien  Merlet, 
III,  Chartres   1865,  S.  58). 
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der  Tochter  des  Eroberers.  Nicht  unwert  ihres  grofsen  Vaters  hat 
sie  sich  statt  Länder  die  Herzen  der  Besten,  der  Dichter,  und  was 
das  Höchste,  eines  Turolds  Herz  erobert.  Dieser  herrlichen  Frau 
zuliebe  hat  der  Baron  seine  Festdichtung  verfafst.i  das  können  wir 
in  künftigen  Arbeiten  mit  guten  Gründen  beweisen,  wie  wir  es  vor 
Jahresfrist  erst  angedeutet  haben. 

Noch  andre  Lichter  fallen  von  den  Anagrammen  her  auf 
wichtige  Fragen  der  Rolandforschung.  Siglurel  in  O  und  ent- 
sprechende Formen  in  andern  Handschriften  und  Übersetzungen 
beweisen  frühe  Umänderung  eines  ursprünglichen  ii  in  o.  Und  die 
Anagramme  aus  Drances  und  Vergil  werden  hoffentlich  auch  die 
letzten  Zweifler  an  dem  klassischen  Vorbild  der  Äneide  bekehren.2 

Wilhelm  Taveknier. 


3.   Zur  Sage  vom  dankbaren  Toten. 

(s,  Zs.  37,  S.  57  ff.  u.    129  ff.) 3 

Beim  Abfassen  meiner  Abhandlung  über  den  Hervis  von  Metz 
und  Verwandtes   ist   mir    das    Buch    von  Gordon  H.  Gerould,    The 


1  Oder  doch  zum  Abschlufs  gebracht. 

*  In  Bedier's  Legeiides  epiqiies,  die  (nach  Aqvc\  Literaturblatt  f.  germ. 
u,  rom.  Philologie  XXXIV,  1913,  S.  375)  ,,auf  dem  Gebiet  der  altfranzösischen 
Epenforschung  die  Führung  wieder  auf  Jahrzehnte  hinaus  den  Franzosen 
sichern"  sollen,  findet  sich  kein  Wort  über  die  Abhängigkeit  des  Rolandsepos 
von  Vergil.  Um  so  dankbarer  sind  wir  dafür,  dafs  nach  anderen  auch  Heinrich 
Schneegans  das  vergilische  Vorbild  unbedingt  anerkannt  hat  [Die  neuen 
Theorien  über  Entstehung  der  altfranzösischen  Heldendichtung,  in  Inter- 
nationale Monatsschrift  für  Wissenschaft,  Kunst  und  Technik,  VIII,  1913/14, 
S.  187). 

Wenn  man  neuerdings  wohl  einen  Kleriker  als  Verfasser  des  Rolands- 
epos konzediert,  so  sollte  man  auch  die  Folgerungen  für  des  Dichters  literarische 
Vorbilder  ziehen;  keiner  schafft  in  jener  Zeit  ohne  handgreifliche  Muster  und 
Vorlagen.  Statt  des  allzu  vorsichtigen  Schweigens  Bedier's  auch  in  diesem 
Punkt  mufs  vielmehr  das  Anerkenntnis  gefordert  werden,  dafs  es  sich  beim 
Rolanddichter  nicht  einmal  um  einen  beliebigen  Kleriker  handelt,  sondern  um 
einen  Ausnahmemenschen  mit  einem  Ausnahmeschicksal,  einen  Mann  von  aller- 
höchster, klassischer  Bildung  und  feinstem  Kunstgefühl,  einen  der  grofsen 
Dichter  aller  Zeiten. 

In  einer  trefflichen  Abhandlung  Four  chansons  de  geste:  a  study  in  Old 
French  epic  versification,  in  The  modern  language  review,  VIII,  1913,  S.  365 
ist  K.  Mildred  Pope  von  einer  Teilfrage  aus  zu  Sätzen  gekommen,  die  von 
uns  nun  oft  Wiederholtes  erfreulich  bekräftigen;  Turold  must  have  been  a 
man  versed  in  all  the  culture  of  his  day.  .  .  .  His  poem  is  a  work  of  con- 
scious  art.     .  .  .   The  Chanson  de  Roland  ...    is    of  the  type  of  ,court'  epic. 

^  Die  Gelegenheit  benützend  berichtige  ich  einen  störenden  Druck- 
fehler Zeitschr.  36,  S.  663.  Dort  spricht  der  Conde  Fortunio  die  Verse 
91,  12 — 14,  die  folgenden  aber  natürlich  der  König.  Die  entsprechende  Zeile 
mit  dem  Wort  Rey  ist  nur  im  Druck  ausgelassen  und  es  liegt  nicht  etwa,  wie 
man  meinen  könnte,  eine  (albern-)getreue  Wiedergabe  der  Hs.  vor. 
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grateful  dead,  London  1907  (Publ.  of  the  folklore-society)  entgangen. 
Durch  Prof.  Bolte  bin  ich,  leider  zu  spät,  darauf  aufmerksam  ge- 
macht worden.  Das  Buch  ist  weder  im  gennanischen  Jahresbericht 
noch  neuerdings  von  Stiefel  im  romanischen  (XII,  Heft  2  u.  3) 
angezeigt  worden.  Dagegen  hat  es  Bolte,  Zs.  f.  Volkskunde  20 
(19 10),  S.  91  besprochen,  unter  Hinzufügung  verschiedener  von  G. 
nicht  benutzter  Quellen.  ^ 

Die  für  meinen  Aufsatz  in  Frage  kommende  Variante  ist  von 
Gerould  in  einem  besonderen  Kapitel  (V)  behandelt  worden,  das 
er  „die  losgekaufte  Braut"  (the  ransomed  woman)  benannt  hat. 
Von  den  von  ihm  da  zusammengestellten  Erzählungen  kommen  zu 
den  von  mir  aufgeführten  nur  noch  hinzu: 

Trancoso,  Contos  e  historias  de  proveito  e  exemplo,  Parte  2, 
Conto  IL —  1575 (?)  und  später  oft  gedruckt.  Ausführliche  bibliogr. 
Angaben  bei  Menendez  y  Pelayo,  Origenes  de  Ja  Novela  (Nueva 
Bibl.  de  autores  esp.  t.  VH)  II,  p.  LXXXVIIff.  —  Inhalt  s.  Gerould 
p.  8 1  f.  An  die  Stelle  des  Toten  sind  hier  zwei  Heilige  getreten, 
deren  Reliquien  (Knochen)  der  Held  gekauft  und  heimgebracht 
hat.  Wir  haben  also  devoten  Einschlag  wie  in  der  Nicolauslegende. 
Im  weiteren  Verlauf  lehnt  sich  diese  Geschichte  übrigens  an  die 
zu  einer  andern  Gruppe  gehörende  des  Romans  von  Olivier  de 
Castille  (Oliveros  de  Castilla)  an. 

Ive,  Novelline  popolari  rovignesi  (1877)  p.  ig.  —  Inhalt  siehe 
Gerould  p.  85  nach  Crane,  Italian  pop.  tales  (1885)   p.  131  ff. 

A.  Ritterhaus,  Die  neilisländischen  Volks?närchen  (1902)  Nr.  57  — 
s.  Gerould  p.  8g. 

W.  Webster,  Basque  Legends  (1877)  p.  146  — 150,  151  —  54, 
182 — 87  —  s.  Gerould  p.  100  u.  105. 

The  fadors  garland  —  s.  Ger.  p.  24  u.    1 10. 

Unter  den  von  Gerould  nicht  erwähnten  Quellen  kann  ich 
für  die  einschlägige  Variante  noch  weitere  vier  anführen.^  Es 
sind  dies: 

Ulr.  Jahn,  Volksmärchen  ans  Pommern  und  Rügen  (l8gi),  No.  34 
u.  35.  —  Im  ersteren  drei  Mädchen  in  einem  Turm  auf  See. 


1  Prof.  Bolte  gedenkt  demnächst  über  die  deutschen  Fassungen  aus- 
führlich zu  handeln. 

2  Leider  habe  ich  nicht  alle  andern  der  von  Bolte  aufgezählten  Bücher 
einsehen  können.  —  Besonders  hingewiesen  sei  auf  das  M.  bei  F.  Macler, 
Contes  armeniens  (1905)  p.  l49flF.,  das  sich  eng  verwandt  zeigt  einerseits  mit 
dem  armenischen,  das  von  Haxthausen,  Travskaukasia  zuerst  gebracht  hat, 
andrerseits  mit  der  Tobiasgeschichte,  nur  dafs  die  Stelle  des  Toten  ein  frei- 
gelassener Wunderfisch  einnimmt.  —  Ferner  mache  ich  auf  eine  Geschichte  in 
der  Kathä  Sarit  Sägara  aufmerksam  (edt.  Tawney,  Bibl.  Indica  1880  ff.,  I, 
p.  138  ff.),  welche  man  bei  Gerould  p.  45  vermilst.  Ein  Räkshasa  (Dämon) 
tötet  stets  den  Bräutigam  der  Königstochter  in  der  Hochzeitsnacht.  Der 
König  verschafft  der  Tochter  immer  wieder  neue  Männer.  Der  Held  als 
Bräutigam  haut  dem  Dämon  einen  Arm  ab  und  vertreibt  ihn  so.  Ebendort 
folgt  ein  Abenteuer  auf  See.  Das  Schiff  wird  von  einem  Meerungetüm  fest- 
gehalten;   während  der  Held  dies  bekämpft,  fährt  der  Kapitän  ohne  ihn  fort. 
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Paul  Behrend,  Märchenschatz.  Volkstn,  in  Westpreufsen  ge- 
sammelt (1908).  No.  25.  —  Der  Tote  fehlt.  Mädchen  befreit  (unter 
der  Erde  hausenden  Räubern  abgenommen).  Kapitän  Nebenbuhler. 
Held  malt  die  Geschichte.^ 

Besonders  interessieren  dürfte  folgende  molukkische  Ge- 
schichte, die  bei  T.  J.  Bezemer,  Volksdichtimg  aus  Indonesien  {Haag 
1904)  p.  321 — 332  unter  dem  wenig  passenden  Titel  „Die  goldenen 
Armbänder"  zu  finden  ist  und  deren  Inhalt  ich  doch  einigermafsen 
ausführlich  angeben  möchte: 

Ein  gewisser  Olongia  (Häuptling,  kleiner  Fürst)  hiefs  eines  Tages  einen 
Goldschmied  zwei  goldene  Armbänder  anfertigen.  Beim  Spalten  des  ihm  über- 
gebenen  Goldes  fand  dieser  einen  Stein  und  in  diesem  eine  kleine  Schlange. 
Er  brachte  alles  dem  Olongia,  der  ihm  aber  nicht  glaubte.  "Wieder  heim- 
gekehrt fand  er   bald  darnach  in  seinem  Hause  drei  mit  Gold  gefüllte  Krüge. 

Der  Sohn  des  Goldschmieds  zieht  bald  darnach  auf  Handelsreisen  aus. 
Sein  frommer  Vater  gibt  ihm  folgenden  Rat  mit  auf  den  Weg:  „Wenn  du 
einem,  der  im  Unglück  ist,  begegnest,  so  leiste  ihm  Hilfe;  betrage  dich  auf 
ähnliche  Weise  denen  gegenüber,  die  belästigt  werden  wegen  des  Nicht- 
bezablens  ihrer  Schulden;  und  gedenke  auch  derjenigen,  die  ohne  Totentuch 
bestattet  werden."  Er  handelt  dementsprechend,  und  der  Vater  freut  sich  bei 
seiner  Rückkehr  darüber.  Nach  drei  Monaten  reist  er  zum  zweiten  Male; 
er  verliilft  wiederum  Leuten,  die  verschuldet  gestorben  waren,  zur  Bestattung, 
indem  er  die  Gläubiger  befriedigt. 

Eines  Tages  bescheidet  ihn  der  Olongia  des  Landes,  das  er  diesmal 
aufgesucht  hatte,  zu  sich.  Er  klagt  ihm,  dals  seine  Tochter,  mit  der  er  kürzlich, 
in  getrennten  Booten,  gesegelt  sei,  durch  einen  Sturm  von  ihm  fortgetriebeu 
sei  und  seither  verschollen  bliebe;  er  bittet  den  Jüngling,  sie  zu  suchen.  — 
Die  Fürstentochter  aber  war  von  Seeräubern  aufgegriffen  worden.  Diesen  be- 
gegnet zufällig  der  Goldschmiedsohn.  Da  er  freundlich  zu  ihnen  ist,  denken 
sie  nicht  an  Raub,  sondern  wollen  ihm  gefällig  sein  und  schenken  ihm  die 
Fürstentochter.  Der  Jüngling  denkt  aber  nicht  daran,  dafs  diese  die  Ge- 
suchte sein  könne  und  vergifst  auch  seinen  Auftrag.  Nach  der  Heimkehr 
nimmt  er  sie  auf  Rat  seines  Vaters  zur  Schwester  (sie !)  und  hält  sie  in  Ehren. 

Nach  einem  Monat  will  er  aufs  neue  fortziehen.  Da  bittet  die  „Schwester" 
ihn  um  Seidengarn  von  verschiedenen  Farben  und  verwendet  das  Erhaltene 
zum  Anfertigen  von  Jacken,  Hosen  und  „Sarong"  (Unterleibskleider).  Auf 
jedes  Stück  aber  stickt  sie  ihren  Namen  und  die  ihrer  Eltern.  Als  der 
Jüngling  mit  seinen  Waren  und  den  gewebten  Stoffen  ins  Land  des  ge- 
nannten Olongia  kommt,  stellt  sich  die  Verwandtschaft  der  „Schwester"  heraus. 
Der  Jüngling  wird  zurückgeschickt  die  Prinzessin  zu  holen.  Mit  ihm  ziehen 
aber  ihr  „Verlobter"  und  (!)  die  Bobate  (die  Reichsgrofsen). 

Die  Prinzessin  mag  ihren  Bräutigam  nicht  leiden;  sie  erklärt  nur  dann 
zu  ihren  Eltern  heimfahren    zu  wollen,    wenn  ihr  „Bruder"  mitreise.     Das  ge- 


1  Nr.  13  derselben  Sammlung  gehört  zur  „Giftmädchen"-Variante:  Hexen- 
haftigkeit  der  Braut.  Ein  Drache  kommt  um  Mitternacht  in  die  Stube.  Der 
Kamerad  bekämpft  ihn  (vgl.  die  eben  genannte  indische  Erzählung). 
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geschieht.  Unterwegs  jedoch  benutzt  der  Bräutigam  ein  Unwetter,  um  den 
Jüngling  über  Bord  zu  werfen.  Dieser  rettet  sich  auf  eine  Insel.  Am  Morgen 
kommen  zwei  (!)  Fischer  zu  ihm  und  versprechen  ihm  zu  helfen,  er  müsse 
aber  alles  mit  ihnen  teilen,  was  er  je  bekommen  werde.  Sie  bringen  ihn 
wieder  auf  das  Schiff;  und,  wunderbar!  dieses  war,  seitdem  er  ins  Meer  ge- 
stürzt, weder  vorwärts  noch  rückwärts  gegangen,  nun  aber  lief  es  wieder. 

Nach  der  Ankunft  nötigt  die  Fürstentochter  den  Jüngling,  mit  ihr  einen 
Tragsessel  zu  besteigen  und  so  erscheinen  sie  vor  dem  Olongia;  der  Bräutigam 
aber  mufs  zu  Fufs  gehen.  Das  Mädchen  erzählt  nun  ihrem  Vater  alles  und 
bittet,  den  Goldschmiedssohn  heiraten  zu  dürfen.  Das  geschieht;  der  Böse- 
wicht aber  wird  getötet. 

Als  dem  inzwischen  Regent  gewordenen  Jüngling  seine  Gattin  ein 
Kind  geschenkt,  melden  sich  eines  Tages  die  beiden  Fischer  bei  ihm  und 
erinnern  ihn  an  sein  Versprechen.  Der  gute  Jüngling  spricht  darauf:  „Ihr 
habt  ganz  recht;  aber  seit  ihr  mich  von  der  Insel  mitgelührt  habt,  ist  mir 
nur  ein  Kind  geboren  worden;  also,  lafst  uns  dies  unter  einander  teilen." 
Und  er  zog  sein  Schwert  und  spaltete  sein  Kind  in  zwei  Teile  {!).  Die  beiden 
Leute  aber  waren  plötzlich  verschwunden. 

Man  sieht,  diese  Geschichte  verläuft  im  allgemeinen  nicht 
anders  als  die  meisten  der  von  mir  a.  a.  O.  angeführten  Fassungen. 
Dafs  sie  in  manchen  Punkten  abweicht,  darf  nicht  Wunder  nehmen. 
Man  wird  auch  einige  Entstellungen  leicht  herauskennen.  So  ist 
der  Schlufs  sonderbar:  die  Teilung  wird  wirklich  vollzogen  und 
zwar  des  Kindes,  nicht  der  Frau,  aber  von  Wiedererwecken  ver- 
lautet nichts.  Es  fehlt  die  Trennung  des  Helden  von  der  Prinzessin 
und  die  Erkennung  durch  den  Ring  am  Hochzeitstage;  das  hängt 
wohl  damit  zusammen,  dafs  hier  das  Mädchen  nur  als  „Schwester" 
angenommen  wird  und  von  Verlobung  keine  Rede  ist.  Merkwürdig 
ist  die  Einleitung,  die  vom  Vater,  von  der  Befreiung  (?)  der  Schlange 
und  dem  goldenen  Lohne  handelt. 

Erst  wenn  noch  mehr  Fassungen  aus  dem  Orient  bekannt 
geworden  sind,  wird  man  solche  wie  die  hier  zuletzt  erwähnte 
richtig  zu  beurteilen  in  der  Lage  sein. 

Walter  Benary, 


// 
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Petri  Alfonsi  Disciplina  clericalis,  hgg,  von  Alfons  Hilka  und  Werner 
Söderhjelm.  I.  Latein.  Text.  II.  Französ.  Prosatext.  Acta  Societatis 
Scientiarum  Fennicae.  XXXVIII,  4  und  5.  Helsingfors  191 1.  1912. 
4».  XXXVII  +  77  S.;  XV  +  56  S. 

Von  der  geplanten  grofsen  Ausgabe  der  Disciplina  clericalis  sind  bis 
jetzt  die  zwei  ersten  Teile  erschienen:  der  lateinische  und  der  französische 
Prosatext.  Der  dritte  Teil  wird  die  kritische  Bearbeitung  der  franz.  Vers- 
redaktionen, der  vierte  eine  literarhistorische  Untersuchung  bringen.  Erst  nach 
dem  Erscheinen  dieser  noch  fehlenden  Teile  wird  sich  ein  Gesamturteil  fällen 
lassen;  aber  schon  die  vorliegenden  Bände  lassen,  wie  von  vornherein  zu  er- 
warten war,  das  Urteil  zu,  dafs  uns  hier  eine  sorgfältige,  gründliche,  fast  allen 
Anforderungen  gerecht  werdende  Ausgabe  dieser  wichtigen  Schrift  geboten  wird. 

I.  Mehr  und  mehr  dringt  die  Erkenntnis  durch,  dafs  das  Studium  der 
altfranz.  Literatur  nicht  ohne  genaue  Kenntnis  der  zeitgenössischen  lateinischen 
Literatur  möglich  ist,  deren  ganz  gewaltige  Einwirkung  auf  die  Uterarische 
Tätigkeit  in  der  Volkssprache  wir  heute  noch  nicht  einmal  ganz  zu  übersehen 
vermögen.  Zuverlässige  kritische  lateinische  Textausgaben  sind  deshalb  zunächst 
eines  der  ersten  und  wichtigsten  Erfordernisse.  In  dieser  richtigen  Erkenntnis 
haben  die  Herausgeber  denn  zuerst  eine  kritische  Ausgabe  des  latein.  Originals 
der  Disciplina  herzustellen  unternommen.  Nicht  weniger  als  63  Hss.  wurden 
ihnen  bekannt  und  sind  mehr  oder  minder  ausgiebig  herangezogen  worden, 
denn  bei  dieser  Fülle  war  die  Verwertung  sämtlicher  Hss.  fast  ausgeschlossen 
und  in  der  Tat  auch  überflüssig.  Es  ergibt  sich  gleich  von  vornherein,  dafs 
nur  etwa  die  Hälfte  der  Hss.  den  vollständigen  Text  in  der  älteren  Rezension 
bietet,  die  übrigen  Handschriften  dagegen  entweder  eine  jüngere  Rezension 
oder  einen  unvollständigen  Text  enthalten.  Für  die  kritische  Ausgabe  kommt 
demnach  vor  allem  jene  erste  Gruppe  in  Betracht.  Hier  wurde  dann  diejenige 
Hs.,  die  beim  Vergleich  sich  als  die  beste  erwies,  nämlich  eine  Oxforder  Hs., 
Corp.  Christi  Coli.  86,  zugrunde  gelegt,  die  andern  Hss.  derselben  Gruppe 
zu  etwaiger  Verbesserung  und  Ergänzung  herangezogen,  und  im  übrigen  nur 
die  wichtigeren  Lesungen  der  bedeutenderen  Handschriften  in  der  Varia  lectio 
mitgeteilt.  Man  wird  dies  Verfahren  als  das  zweckmäfsigste  nur  billigen  können, 
zumal  die  ausführliche  Einleitung  über  die  Eigenart  der  einzelnen  Hss.  hin- 
reichend Aufschlufs  gibt  und  bei  den  Herausgebern  Gewissenhaftigkeit  und 
Sorgfalt  bei  der  Handschriftenvergleichung  bekundet.    Nur  hätten  diese  vielleicht 
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Eines  bedenken  können:  aus  der  Anlage  des  Ganzen  geht  hervor,  dafs  die 
Herstellung  des  kritischen  latein.  Textes  nicht  so  sehr  Selbstzweck  war  als 
dafs  man  vielmehr  damit  die  Unterlage  der  franz.  Bearbeitungen  geben  wollte. 
Nun  beruhen  aber  die  franz.  Prosabearbeitungen  auf  der  jüngeren  Textrezension 
(hier  zusammenfassend  mit  Lab  bezeichnet  nach  dem  ersten  Herausgeber 
Labouderie,  1824).  Diese  letztere  ist  somit  für  die  Geschichte  des  Textes  in 
der  franz.  Literatur  von  gröfster  Bedeutung.  Wäre  es  da  nicht  möglich  ge- 
wesen, etwa  durch  ein  System  von  Klammern  oder  sonstige  typographische 
Unterscheidungsmerkmale  dem  Rechnung  zu  tragen  und  diese,  allerdings  weniger 
gute  Version,  zur  Bequemlichkeit  des  Lesers  gleich  im  Texte  selbst  kenntlich 
zu  machen  ?  Auch  scheint  die  Varia  lectio  nicht  überall  auf  den  franz.  Text 
die  gebührende  Rücksicht  genommen  zu  haben.  Wenigstens  sind  mir  einige 
Fälle  begegnet,  in  denen  die  Anmerkungen  zum  franz.  Prosatext  Varianten 
zum  latein.  Text  angeben,  die  in  der  latein.  Ausgabe  selbst  nicht  verzeichnet 
sind.  Z.  B.  gibt  der  franz.  Text  l,  9  abweichend  vom  Lateinischen;  four 
estudier  .  .  .  es  samtts  propheties;  in  der  Anm.  dazu  heifst  es:  ^^propheties  ist 
zurückzuführen  auf  die  Verwechslung  vieler  lat.  Hss.  von  philosophia  und 
prophetia,  die  auf  falscher  Auflösung  der  Abbreviatur  beruht".  Der  lat.  Text 
aber  bietet  nur:  in  sanctae  studeat  exercitatione  philo sophiae ,  ohne  dafs 
Varianten  dazu  angeführt  wären.  Oder  der  Exkurs  über  die  siebente  der  freien 
Künste  (lat.  Text  lO,  19 — 22),  der  in  den  franz.  Texten  fehlt,  soll,  nach  der  Anm. 
zu  diesem  letzleren,  auch  im  latein.  Text  der  Hss.  Ch.  H^.  W^  fehlen;  das  stimmt 
nun  wieder  nicht  zu  den  Varianten,  die  in  der  latein.  Ausgabe  zu  dieser  Stelle 
angegeben  sind.  —  Im  franz.  Text  18,  9  geben  zwei  Hss.  a  aucun  komme, 
die  dritte  a  aucun  freudhomme.  Der  lat.  Text  (21,  25)  gibt  dazu  alicui  bono 
(oder  probo)  homini.  Erst  die  Anm.  zur  franz.  Ausgabe  teilt  uns  mit,  dafs 
Lab,  d.  h.  die  gewöhnliche  Vorlage,  in  der  Tat  alicui  homini  bietet,  wovon 
in  der  lat.  Ausgabe  nichts  vermerkt  ist.  Dafs  diese  Bemängelung  nicht  ganz 
unberechtigt  ist,  kann  gerade  dieser  letztere  Fall  zeigen:  auf  Grund  der  latein. 
Ausgabe  müfsten  wir  die  Lesart  preudhomme  (=  bono  oder  probo  homini), 
obwohl  sie  nur  von  einer  Hs.  gegeben  ist,  in  den  Text  aufnehmen,  in  der 
Erwägung,  dafs  diese  Hs.  offenbar  allein  die  ursprüngliche  oder  die  beste 
Übersetzung  bewahrt  hat  und  die  beiden  andern  versehentlich  oder  willkürlich 
den  Text  ungenau  überliefert  haben.  Das  ändert  sich  aber,  sobald  wir  hören, 
dafs  Lab  in  der  Tat  alicui  homini  liest.  Dann  geben  zweifellos  die  beiden 
Hss.  gemeinsam  die  ursprüngliche  Übersetzung,  da  diese  fast  durchweg  auf 
Lab  beruht,  und  es  bleibt  die  Frage,  wie  die  andere  Hs.,  die  sonst  auch  auf 
Lab  zurückgeht,  zu  seinem  der  besseren  Rezension  entsprechenden  preudhomme 
kommt.  Das  Problem  wird  also  durch  die  Angabe  dieser  Variante  ein  ganz 
anderes.  Wir  dürfen  aber  versichert  sein,  dafs  derartige  Versehen  nicht  zahlreich 
sind  und  dafs  der  Text  in  der  vorliegenden  Ausgabe  ein  zuverlässiges  Arbeits- 
mittel bietet.  Zum  Druckfehlerverzeichnis  sei  hier  ein  Fall  beigetragen,  der 
nicht  gleich  als  Druckfehler  ersichtlich  ist:  25,  9  1.  iudicaret  st.  indicaret. 
Ibid.  zur  Var.  23  ist  das  zweimalige  .Sr^  einmal  zu  ändern  [Br^  o6.tx  Br^}). 

IL  Der  französische  Prosatext  beruht  in  der  Hauptsache  auf  der  Kopen- 
hagener Hs.  K,  während  die  Lesarten  der  Brüsseler  Hs.  B,  die  bisher  allein 
herausgegeben  war,  in  den  Varianten  mitgeteilt  sind  und  ebenso  wie  die 
gaskognische  Bearbeitung  [g),    die  nur  selten  angeführt  wird,  nur  gelegentlich 
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zur  Verbesserung  und  Ausfüllung  vorhandener  Lücken  in  den  Text  aufgenommen 
wurden.  Man  kann  sich  fragen,  ob  dies  Verfahren  ganz  das  richtige  war. 
A.  Hilka  hat  im  IV.  Kap.  der  Einleitung  recht  wahrscheinlich  gemacht,  dafs 
„die  drei  Versionen  auf  eine  französ.  Vorlage  zurückweisen ,  (die)  ursprünglich 
gemeinsam  für  alle  drei  gewesen  ist".  Nun  ist  K  zwar  die  älteste  der  drei 
Versionen  und  im  grofsen  und  ganzen  auch  die  zuverlässigste,  aber  doch  nur  eine 
Abschrift,  und  keineswegs  eine  fehlerfreie.  Es  gibt  sogar  recht  zahlreiche 
Stellen,  an  denen  B  zweifellos  die  bessere,  der  latein.  Vorlage  näher  kommende 
Überlieferung  bietet,  vielfach  durch  g  gestützt.  Z.  T.  mufsten  die  Herausgeber 
selbst  sie  in  ihren  Text  aufnehmen.  Dazu  kommt  nun  noch,  dafs  auch  die 
latein.  Vorlage  sich  sicher  hat  ermitteln  lassen ,  besonders  auf  Grund  gemein- 
samer Lücken  und  sinnentstellender  Verlesungen,  zwar  nicht  die  latein.  Hs. 
selbst,'  aber  doch  die  Gruppe,  nämlich  die  schlechtere  Rezension  Lab.  So 
liegen  die  Chancen  günstig  wie  selten,  die  es  möglich  machen,  das  franz. 
Original,  wenn  auch  nicht  mehr  ganz  dem  Dialekt  nach,  so  doch  textlich  und 
inhaltlich  wieder  herzustellen.  Nicht  nur  theoretische  Erwägungen  mufsten 
dazu  führen,  diesen  Versuch  zu  wagen;  sondern  an  zahlreichen  Stellen  hätte 
sich  bestimmt  dadurch  ein  besserer  Sinn  und  annehmbarerer  Text  ergeben,  als 
■wie  er  nun  vorliegt.  Ein  typischer  Fall  mag  dies  erweisen:  Wie  soll  man 
S.  17,2  den  Text  in  K  verstehen:  Le  boine  femme  faü  le  maison}  Auch  B 
genügt  nicht  ganz:  Femme  fait  bonne  maison.  Erst  die  Kombination:  Le 
boine  femine  fait  le  boine  maison,  also  Einschieben  von  boiite  (st.  bonne)  aus 
B  in  K,  gibt  den  latein.  Text  wieder  (S.  20,  17 — 18:  Bona  mulier  .  .  est  .  . 
bona  domus).  Derartige  Fälle  begegnen  aber  fast  auf  allen  Seiten.  Doppelt 
auffallig  ist  es  daher,  wenn  bisweilen  K,  wie  mir  scheinen  will,  ganz  grundlos 
geändert  worden  ist,  z.B.  S.  5,  15,  wo  die  Lesart  K  Si  dist  durch  Et  dist 
ersetzt  worden  ist,  oder  15,31  wo  man  nach  B  qiie  ele  tant  amoit  liest,  wo 
K  que  ele  amoit  ausreichen  könnte  (das  Latein,  gibt  adamato).  Eine  glückliche 
Verbesserung  ist  z.  B.  16,  11  die  Einführung  von  a  crier  in  den  hier  lücken- 
haften Text  von  ^  (lat.  clamans),  wo  B  und  g  gemeinsam  prier  bieten,  also 
anzunehmen  ist,  dafs  auch  die  allen  drei  Versionen  zugrunde  liegende  Vorlage 
den  Fehler  schon  enthielt.  Wenn  aber  hier  —  mit  Recht  —  so  kühn  ge- 
ändert worden  ist,  warum  an  so  vielen  anderen  Stellen  jene  zu  weit  gehende 
Zurückhaltung?  —  Auf  S.  I — IX  sind  die  wichtigsten  sprachlichen  Merkmale 
von  K  sorgfältig  zusammengestellt  (auffallig  mag  es  erscheinen,  dafs  ors  (aurum) 
neben  Wörtern  wie  peres  sires  kons  erwähnt  wird  als  Subst.,  das  „spätere 
analogische  Gestaltung  mit  j"  angenommen  hat;  zu  grande ,  der  einzigen 
Femininform  statt  sonstigem  grant,  liefs  sich  bemerken,  dafs  es  sich  um  ein 
Prädikatsadjektiv  handelt,  wo  diese  Bildung  schon  früh  vorkommt,  bekanntlich 
schon  Alexius  122  e). 

Dafs  die  Vorlage  in  einer  Mundart,  die  dem  Norden  des  franz.  Sprach- 
gebiets angehört,  abgefafst  war,  ist  nicht  zu  bezweifeln.  Ich  meine,  man  kann 
hier   sogar   noch  zu  etwas  präziseren  Resultaten  gelangen,   wenn  man  gewisse 


'  Auffällig  ist,  worauf  hier  kurz  hingewiesen  sein  möge,  die  häufige 
Übereinstimmung  des  franz.  Textes  mit  der  latein.  Version  der  Hs.  H^  (vgl. 
frz.  Ausg.  12,18;  13,16;  13,20;  14,2;  14,25;  23,17  u.a.),  freiHch  auch  Ab- 
weichungen (19,8.   10,  15.   14,  15.  32,  II  u.  a.). 
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offenkundige  Lesefehler  der  Kopisten  berücksichtigt:  Latein,  suscepit  ist  in 
.^zweimal  durch  falsches  retint  wiedergegeben  (3,28;  19,15),  wo  die  andern 
Versionen  {B  g  und  eine  im  Anhang  I  mitgeteilte  Version)  richtig  re^ut  lesen. 
Also  hatte  das  Original  sicher  die  richtige  Lesung,  aber  offenbar  in  der  Form 
reciut,  die  bei  flüchtigem  Lesen,  wie  es  bei  Ä' der  Fall  ist,  leicht  mit  retint 
verwechselt  werden  konnte.  Das  bestätigt  auch  B,  das  ebenfalls  retint  für 
regut  liest,  aber  an  andern  Stellen  als  ^  (7,  13  und  7,  20);  auch  hier  gab  die 
gemeinsame  Vorlage  offenbar  dasselbe  reciut  (vgl.  auch  38,  4  deceura  B  für 
detenra  K,  lat.  retinebit).  Dadurch  scheint  die  Perfektform  reciut  für  das 
Original  gesichert.  Die  entsprechende  Form  kommt  bei  anderen  Verben  nicht 
mehr  vor,  da  die  Abschreiber  dafür  ihre  eigenen  Sprachformen  eingesetzt 
haben;  hat  doch  auch  nur  diese  Möglichkeit  der  Verwechslung  von  reciut  xa\\. 
retint  hier  die  Spuren  jener  Perfektformen  noch  bewahrt.  Damit  aber  würde  das 
Original  eher  dem  wallonischen  als  dem  pikard.  Dialekte  zuzuweisen  sein,  dem 
-^««-Gebiet,  nach  Suchiers  bekannter  Untersuchung  (Zeitschr.  II,  273  ff.).  Und 
dies  scheint  nun  durch  einen  weiteren  Fehler  in  Ä"  bestätigt  zu  werden,  nämlich 
durch  das  den  Herausgebern  mit  Recht  verdächtig  erscheinende  tierche  (für 
terram)  6,  30.  Wie  mag  der  Schreiber  zu  dieser  sonderbaren  Entstellung  ge- 
kommen sein?  Er  mufs  in  der  Vorlage  tierre  vorgefunden  haben;  das  Wort 
hat  er  mifsverstanden  und  mit  dem  graphisch  fast  gleichen  zentralfranz.  tierce 
verwechselt,  woraus  pik.  tierche,  hier  zwar  sinnlos,  doch  dies  kümmerte  den 
Kopisten  auch  sonst  nicht.^  Auch  hier  also  noch  eine  letzte  Spur  der  ur- 
sprünglichen Lautung,  die  lediglich  durch  ein  Mifsverständnis  sich  fortgepflanzt 
hat,  während  sonst  die  entsprechenden  Fälle  durch  die  normale  gemeinfranz. 
Lautung  ersetzt  worden  sind.^  Die  gründliche  Ausmerzung  der  ursprünglichen 
Sprachformen  wird  weniger  auffällig,  wenn  man  sieht,  dafs  zwischen  Ä"  und 
dem  Original  mindestens  eine  Abschrift  bestanden  haben  mufs  (s.  S.  XIV), 
und  zwar  entweder  eine  franc,  wenn  der  letzte  Abschreiber  ein  Pikarde  war, 
oder  eine  pik.,  wenn  der  Kopist  von  K  selbst  Franzose  war.  Auch  dafür 
glaube  ich  aus  unserer  Überlieferung  gewisse  Anhaltspunkte  liefern  zu  können. 
An  den  Stellen  nämlich ,  wo  B  reciut  als  retint  gelesen ,  gibt  K  die  Form 
rechtd,  die  ein  pikard.  Schreiber  eingesetzt  haben  mufs.  Derselbe  Schreiber 
wird  aber  schwerlich  zugleich  auch  die  zahlreichen  zentralfranz.  Lautungen  und 
Schreibungen  eingeführt  haben;  das,  nehmen  die  Herausgeber  an  (S.  VII),  ist 
die  Zutat  des  letzten  Kopisten.  Wäre  nicht  auch  das  Umgekehrte  möglich? 
Der  erste  Abschreiber  schrieb  den  Text  ins  Franz.  um,  ein  zweiter  brachte 
wieder  pikard.  Formen  hinein  —  zu  denen ,  die  schon  aus  dem  Original  in 
die  erste  Abschrift  aufgenommen  worden  waren.  Dafür  scheint  mir  nämlich 
folgender  Fall  zu  sprechen:  6,  10  gibt  K  nienre  für  lat.  melior  [B  meilleur), 
also  gerade  das  Umgekehrte  dessen,  was  der  Sinn  verlangt.  Das  Original  las 
jedenfalls  mieudre  oder  meudre.  Am  ehesten  konnte  ein  franc.  Kopist  daraus 
das  sinnwidrige  mendre  herstellen,  und  daraus  erst  wieder  entstand  die  pik, 
Schreibung  menre.  Ebenso  wird  auch  wohl  zuerst  ein  Franzose  tierce  für 
tierre   gelesen   haben,   worauf  der  Pikarde    daraus    tierche  bildete.     Zwingend 


1  Ob    auch  B   dieselbe   Form   bietet,   wird   nicht   gesagt;    eine  Var.    ist 
dazu  nicht  angeführt. 

2  Dazu  stimmt  auch  die  häufige  Schreibung  w  für  g  im  Anlaut. 
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ist  ja  das  nicht;  auch  ein  Pikarde  konnte  direkt  meudre,  als  mendre  gelesen, 
zu  menre,  tierre,  als  tierce  gelesen,  zu  tierche  umschreiben.  Sicher  ist  aber 
die  Annahme  von  mindestens  zwei  Kopisten,  eines  pikardischen  und  eines 
franzischen,  denn  nur  so  erklärt  sich  das  Nebeneinander  von  rein  pikard. 
und  rein  franc.  Formen  und  Schreibungen,  das  ja  hier  anders  aufzufassen  ist 
als  eine  äufserlich  ähnliche,  aber  doch  im  Grunde  ganz  verschiedene  Dialekt- 
mischung in  der  zeitgenössischen  literarischen  Dichtersprache.  Bei  solcher 
Überarbeitung  konnten  die  besonderen  dialektischen  Merkmale  des  Originals, 
die  man  sich  wohl  von  vornherein  nicht  ganz  rein  zu  denken  hat,  fast  spurlos 
untergehen.  —  Der  Text  selbst  ist  mit  grofser  Sorgfalt  und  Umsicht  heraus- 
gegeben. Dafs  verbesserungsbedürfiige  Stellen,  z.  T.  wohl  nur  Druckfehler, 
vorkommen,  läfst  sich  nun  einmal  nicht  ganz  vermeiden.  Im  einzelnen  ist 
folgendes  zu  bemerken:  1,3  ist  wohl  ehest  livre  statt  ches  livre  zu  lesen. 
Abfall  des  /,  wie  S.  VI  mit  einigem  Bedenken  auch  für  acompUs  i,  2  an- 
genommen wird,  scheint  mir  hier  wie  dort  ausgeschlossen.  Die  Stelle  in  i,  12 
lautet  wohl  richtiger:  dont  \a\  il  acomplis  (man  beachte,  dafs  Inversion  nach 
satzeinleitendem  dont  wohl  notwendig  ist,  s.  5, 13  ;  10, 30  und  so  überall)  —  1,17 
li  statt  lel  —  3,  I  steht  sei  für  se  li  nur  hier;  man  wird  also  se  U  zu  lesen 
haben.  —  3,  28  reciut  st.  retint  (s.  o.).  —  5,  20  wahrscheinlich  les  st.  ses  (leicht 
zu  verlesen)  —  5,  28  ton  st.  son.  —  6,  10  rneudre  st.  tnenre  (s.  o.)  —  6,  20  tttes 
pars,  wohl  me  pars  —  7,  36  par  sa  proesche  entspricht  nicht  dem  latein.  pro 
inertia  sua;  daher  wohl  par  sa peresche.  Der  Fehler  scheint  schon  im  Original 
gestanden  zu  haben ;  Varianten  oder  eine  diesbezügliche  Anmerkung  fehlen.  — 
8,23.  24  Die  Ausgabe  gibt:  Je  vaurroie  que  tu  le  m'escontaisses  .  .  .  Je  le 
t'esnommerai.  Auffällig  ist  das  zweimalige  le ,  auf  einen  Plural  bezogen,  und 
das  zweimalige  Vorkommen  der  Zusammensetzung  mit  es  {escofiter  gibt  Godefroy, 
esnommer  aber  nicht).  Es  ist  der  Fall,  den  Scheler  bei  Jean  de  Conde  (II,  14, 
442  und  444)  und  Ehering  bei  Froissart  [Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  5,  329)  fest- 
gestellt haben:  le  mes  ==  les  me.  So  auch  hier:  le  mes  contaisses  und  le  tes 
nommerai.  Wir  haben  hier  demnach  eine  kleine  Bereicherung  der  Belege  für 
diesen  nicht  häufigen  Fall.  Da  dies  bisher  nur  bei  Schriftstellern  aus  dem 
nördlichsten  Teil  des  franz.  Sprachgebiets  nachgewiesen  ist,  so  ist  hiermit  ein 
weiterer  Anhaltspunkt  für  die  Bestimmung  der  Heimat  des  Textes  gegeben.  — 
8,  24  li  que  ist  ofifenbar  Schreibfehler  für  li  quel  (s.  S.  VI) ,  das  eingesetzt 
werden  durfte.  —  9,  18  griement.  —  9,  24  Für  En  1.  Enne  oder  En'  (s.  Nach- 
träge 33,  12).  —  10,6  deniers  st.  derniers  (Druckf.  ?).  —  12,23  Statt  desous 
1.  desus\  ton  st.  so?i.  —  i5i  13  di[s]t  li  maistres.  —  15,  16  möchte  ich  que 
[B)  vor  car  den  Vorzug  geben.  —  16^22  Das  Präsens  depars  (B)  ist,  wegen 
vas,  dem  Perf.  departist  vorzuziehen.  —  17,  7  St.  i  ist  wohl  il  zu  lesen  (in 
den  Hss.  häufig  verwechseil),  da  das  Ortsadv,  durch  das  folgende  en  le  region 
überflüssig  wird  —  17,16  vaurrent.  —  17,30  serueures  („Schlofs'-)  ist  eine 
merkwürdige  Graphic ;  ueu  hat  sonst  nicht  diesen  Lautwert  im  Text  (3,  8  en- 
fueuches;  6,  t^O plueue ;  II,  6  chueute)\  also  entweder  ser(u)eures  oder  serreures. 
—  18,3  mi  statt  moi  kann  im  (pikardischen)  Texte  bleiben.  —  18,29 — 30  ist 
in  der  Lesart  Ä' unverständlich ;  das  Richtige  geben  B  und  g.  —  19,3  il  ne 
voloit  scheint  mir  syntaktisch  bedenklich.  Besser:  si  ne  -voloit.  —  19,  5  reciut 
st.  retint  (s.  o.).  —  20,  5  claire  st.  clere  ist  graphisch  recht  auffällig.  — 
20,  18   commencha    st.    commenche.   —    21,  19   et  dist  ist   zwar    möglich;    das 
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Original  gab  wahrscheinlich  si  dist  (oder  ü  dist})  —  22,9  Der  Nebensatz  mit 
quant  gehört,  nach  dem  latein.  Text,  zum  voraufgehenden  Satz.  —  25,  25  asaier 
{le  corage  du  couvoitex)  entspricht  nicht  dem  lat.  [cupido]  satisfacere  (am'mo); 
es  lag  wohl  aaisier  vor,  das  ich  in  den  Hss.  sehr  häufig  mit  asaier  verwechselt 
gefunden  habe.  —  26,18/19  Beneois  soit  de  Dieu;  Dieu  ist  das  Subjekt;  also 
wohl  B.  soit  Dieus.  —  28,33  St.  bien  ist  zu  lesen  bienfait ,  wie  sowohl  der 
Sinn  als  auch  die  latein.  Vorlage  es  verlangen,  —  31,  1/2  sont  iteles  soll 
latein.  erunt  utilia  wiedergeben.  Ich  denke  iteles  ist  Verschreibung  für  utiles 
(so  g\  allenfalls  auch  helles  wie  B.  Statt  sont  wohl  seront ,  doch  dürfte  der 
Fehler  schon  im  Original  gestanden  haben.  —  33,5  ^mz  .AT  konnte  bleiben; 
es  steht  für  ctii.  —  33,33/34  ^os  sires  n'est  mie  sires\  lat.  Non  est  vester 
dominus  meus  dominus.  Also  ist  entweder  mie  verlesen  für  mes  (mis?)  oder 
dieses  Possessivum  ist  wegen  mie  übersprungen  worden.  Da  keine  Varianten 
angegeben  sind,  müfste  das  Versehen  schon  im  Original  gestanden  haben.  — 
35,  3  a  tes  St.  as  tes.  —  35,  12  Das  w  in  wida  ist  wohl  in  vu  [vuida)  auf- 
zulösen. —  35.21  ^z«?  ist  begründende  Konjunktion  nach  dem  lat.  Text;  daher, 
der  Deutlichkeit  wegen,  Komma  vor  dem  Wort.  —  36,27  et  chis  jours  usw. 
gibt  keinen  Sinn;  es  wäre  etwa  zu  lesen:  et  ehest  jour  ...  il  perdent.  — 
37,  14  Statt  list  darf  man  mit  B  und  der  latein.  Vorlage  dist  in  den  Text  auf- 
nehmen. —  37,  26  In  K'entrues  ist  k'  zu  streichen.  —  37,  28  rosel  (=  rotulum) 
ist  wohl  nur  Verschreibung  oder  eigenartige  Graphic  für  rosle.  Ibid.  ist  statt 
as  zu  lesen  aras^  wie  im  folgenden.  —  38,  5  recorde  st.  recordes.  —  38,  13  vos 
cors  St.  vo  cors,  wie  vos  ames. 

Es  soll  hier  nicht  behauptet  werden,  dafs  alle  vorgeschlagenen  Änderungen 
in  dem  Text  hätten  Aufnahme  finden  sollen;  bei  dem  Prinzip  der  Herausgeber 
war  dies  nicht  zu  erwarten.  Aber  es  hätte  dann  in  den  Anmerkungen  unter- 
gebracht werden  müssen,  in  denen  vor  allem  das  Verhältnis  des  franz.  Textes 
zum  lateinischen  angegeben  worden  ist,  die  aber  auch  Änderungsvorschläge 
enthalten.  Eine  gewisse  Ungleichheit  in  der  Behandlung  der  einzelnen  Punkte 
ist  in  diesem  Abschnitt  zu  konstatieren:  bald  sind  die  geringfügigsten  Ab- 
weichungen angegeben,  bald  sind  ganz  auffällige  nicht  vermerkt.  Verf.  be- 
gnügten sich  nicht  einfach  mit  der  Konstatierung  der  Abweichungen  und  Un- 
genauigkeiten,  sondern  sie  bemühten  sich  auch  in  dankenswerter  Weise,  z.  T. 
mit  scharfsinnigen  Gründen,  eine  plausible  Erklärung  dafür  zu  geben.  Dafs 
man  bei  solchen  subjektiven  Erwägungen  hier  und  da  verschiedener  Ansicht 
sein  kann,  liegt  auf  der  Hand;  meistens  wird  man  ihren  Ausführungen  bei- 
pflichten. Ein  Irrtum  aber  liegt  z.  B.  vor,  wenn  zu  9,  12  bemerkt  wird,  in  der 
Übersetzung  des  lat.  ut  melior  sis  mala  sei  in  BKg  tneudre  mit  mendre  ver- 
wechselt worden;  die  franz.  Übersetzung  sagt  ganz  richtig  que  tu  ne  soies 
TTienres  des  mauvais,  gibt  also  nur  den  lat.  Satz  in  negativer  Form  und  schärferer 
Fassung  wieder.  B  wäre  übrigens  hier  nicht  anzuführen,  da  die  ganze  Stelle, 
nach  der  Angabe  der  Varia  lectio,  in  B  fehlt.  Ibid.,  zu  Z.  17,  scheint  mir 
kein  Fehler  vorzuliegen:  quant  li serpens  le  caurre  .  .  senti  ist  die  etwas  um- 
ständliche Wiedergabe  des  latein.  calefactus  serpens.  Am  Original  ist  also 
nichts  zu  ändern.  Es  könnte  so  noch  manche  Einwendung  gemacht  werden;  doch 
bleibt  der  Wert  dieses  Abschnitts  im  gro/sen  und  ganzen  dadurch  unangetastet. 
Dagegen  läfst  das  Wortverzeichnis  insofern  zu  wünschen  übrig,  als  es  unbedingt 
reichhaltiger   sein    sollte.     Man   kann    darüber   streiten,    ob    das   Glossar  jedes 
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Wort  enthalten  soll  —  es  ist  dies  jedenfalls  der  sicherste  Weg,  um  nichts  un- 
beachtet zu  lassen,  und  wird  auch  in  dieser  Reichhaltigkeit  die  besten  Dienste 
leisten  können  — ,  aber  zum  mindesten  die  rein  altfranz.  Wolter,  besonders 
wenn  sie  in  charakteristischer  Dialektform  auftreten,  und  ferner  solche,  die  im 
Texte  einen  ganz  anderen  Sinn  haben  als  beute,  müfsten  verzeichnet  werden; 
gerade  hier,  wo  meistens  das  franz.  Wort  den  entsprechenden  lat.  Ausdruck 
neben  sich  hat,  konnte  man  kaum  Gefahr  laufen,  zu  viel  zu  geben.  Es  ist 
dies,  wenn  man  über  das  Prinzip  der  Textherstellung  mit  den  Herausgebern 
nicht  rechten  will,  der  einzige  schwerere  Vorwurf,  den  man  ihnen  machen  darf. 
Der  Wert  der  Ausgabe  selbst  wird  dadurch  nicht  beeinträchtigt.  Diese  be- 
rechtigt uns  vielmehr  zu  den  besten  Erwartungen  fiir  den  noch  ausstehenden 
Teil    des    Gesamtwerkes,    namentlich    die    kritische  Ausgabe    der   franz.  Reim- 

^■^'■^'°"^"-  E.   HOEPFFNER. 


Textes  patois  recueillis  en  Lorraine  par  L.  Zeliqzon  et  G.  Thiriot. 
[Ergänzungsheft  IV  zum  Jahrbuch  der  Gesellschaft  lür  lothringische  Ge- 
schichte und  Altertumskunde.]     Metz  1912.     XII  +  477  S. 

Ein  stattlicher  Band,  den  uns  die  HH.  Z.  und  T.  schenken,  und  an  dem 
der  Patoisforscher  nicht  achtlos  vorbeigehen  wird.  A'.ärchen  und  Erzählungen, 
folkloristische  Angaben,  Lieder,  „rondeaux",  Episteln  und  Evangelien,  „tri- 
mazos",  „däy'mants",  kleinere  Sachen  wie  Wiegenlieder,  Rätsel,  Wortspiele 
etc.  .  .  .,  das  ist  doch  sicherlich  eine  schöne  Garbe.  Allerdings  bieten  uns 
die  Verfasser  nicht  lauter  Neues.  Von  den  Liedern  und  „trimazos",  die  sie 
bringen,  ist  bereits  ein  grofser  Teil  veröffentlicht  worden,  doch  wird  ihnen 
der  Patoisforscher  dafür  Dank  wissen,  dafs  sie  in  ihrem  Buche  eine  Heimstätte 
geboten  haben  all  den  Liedern,  die  in  oft  schwer  erreichbaren  Zeitschriften 
und  Handschriften  geborgen  sind,  Varianten  zu  gewissen  Erzählungen  der 
Herren  T.  und  Z.  haben  ebenfalls  schon  in  lothringischen  Patoisalmanachen 
Aufnahme  gefunden,  doch  da  sie  in  einem  abweichenden  Patois  verfafst  sind 
—  ausgenommen  eine  Erzählung  — ,  heifsen  wir  sie  gleichfalls  willkommen. 
Was  nun  das  Neue  betrifft,  das  uns  hier  geboten  wird,  hören  wir,  was  die 
Sammler  uns  davon  in  der  Einleitung  sagen :  „Les  textes  que  nous  publions 
ont  ete  pour  la  plupart  ecrits  sous  la  dictee,  ou  nous  ont  ete  communiques 
par  ecrit,  par  des  personnes  connaissant  tids  bien  leur  langue,  et  qui,  d'ordi- 
naire,  les  ont  revus.  II  nous  a  ete  materiellement  impossible  d'aller  dans 
chaque  village  controler  les  documents  qui  nous  etaient  envoyes.  La  oü  nous 
avons  pu  le  faire,  nous  l'avons  fait.  Dans  les  autres  cas,  nous  avons  du  nous 
fier  ä  nos  correspondants,  et  transcrire  scrupuleusement  les  textes  qu'ils  ont 
bien  voulu  nous  envoyer".  Zweifelsohne  ist  diese  Arbeitsmethode,  sich  mehrere 
Mitarbeiter  zu  sichern,  zu  empfehlen,  besonders  wenn  es  sich  um  gröfsere 
Sammelarbeiten  handelt,  doch  ist  sie  manchmal  zu  verwerfen  gerade  wegen 
der  Anzahl  von  Mitarbeitern.  Denn  die  Art  und  Weise  zu  arbeiten  ist  bei 
den  einzelnen  verschieden,  die  Ähren  werden  nicht  gleichmälsig  gesammelt 
und  geordnet,  und  die  Garbe  fällt  anders  aus,  als  man  es  sich  geträumt  hatte. 
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Was  ist  aber  die  Ursache  davon?  Kein  Zweifel,  die  Schuld  trifft  den  Herrn, 
der  es  unterlassen  hat,  vor  der  Einte  seine  Arbeiter  genügend  zu  unterrichten. 
Es  ist  uns  nun  nicht  bekannt,  in  welchem  Mafse  die  Verfasser  ihre  Mitarbeiter 
belehrt  haben,  aber  eins  wurde  uns  bei  der  ersten  Lektüre  des  Buches  klar, 
dafs  der  Orthographie  die  nötige  Aufmerksamkeit  nicht  geschenkt  worden  war. 
Die  Verschiedenheit  in  der  Schreibweise  derselben  Wörter  und  desselben 
Lautes  in  demselben  Stücke  zwingt  uns  zu  der  Annahme,  dafs  die  Herausgeber 
auf  diesen  so  wichtigen  Punkt  nicht  die  erforderliche  Sorgfalt  verwendet 
haben.  Wenn  es  ihnen  materiell  unmöglich  war,  in  jedem  Dorfe  die  Bei- 
träge, die  ihnen  geliefert  wurden,  zu  prüfen,  war  es  ihnen  leicht,  nicht  zu 
kargen  mit  Fingerzeigen,  deren  gelegentliche,  ungeschulte  Mitarbeiter  so  sehr 
bedürfen.  Diese  Einheitlichkeit  in  der  Rechtschreibung  zu  erzielen,  ist  kein 
Ding  der  Unmöglichkeit,  wofern  man  sein  Patois  gründlich  kennt. 

Eine  zweite  Gefahr,  die  die  Herausgeber  hätten  vermeiden  können,  zeigen 
uns  die  ersten  Zeilen  der  Einleitung:  „les  textes  que  nous  publions  ont  dte 
pour  la  plupart  Berits  sous  la  diclee".  Es  läfst  sich  nicht  leugnen,  dafs  diese 
Arbeitsmethode  die  Originalität  der  Redewendungen  und  der  Ausdrücke  vor 
allem  beeinträchtigt,  sobald  man  den  Erzähler  zwingt,  halt  zu  machen,  damit 
man  im  Schreiben  nachkomme.  Man  darf  dem  Erzähler  keine  Zeit  lassen,  seine 
Ausdrücke  zu  suchen,  denn  dann  kommt  ein  vom  Französischen  sehr  be- 
einflufstes  Patois  heraus.  Aufserdem  ist  diese  Arbeitsweise  geeignet,  die 
Sprache  mit  allerlei  Stützvokalen  zu  bereichern,  die  sie  entstellen,  sie,  die 
Abscheu  hat  vor  diesen  Stelzen,  wenn  es  gilt  von  einem  Konsonant  zum 
andern  herüber  zu  springen.  Freilich  findet  man  diese  Vokale  in  Monographien, 
dort  sind  sie  zu  Hause,  weil  das  Wort  dort  allein  lebt,  aber  in  Gesellschaft 
der  rauhen  Brüder,  verschmäht  es  diese  Brücken.  Wir  werden  im  Laufe  der 
Besprechung  diese  beiden  Punkte  durch  Beispiele  näher  beleuchten. 

Im  einzelnen  sei  folgendes  bemerkt,  bzw,  berichtigt.  Einleitung:  Choix 
de  Vorthographe.  Die  Herausgeber  haben  sich  bemüht,  in  den  Märchen  und 
Erzählungen  Proben  der  in  Lothringen  gesprochenen  Mundarten  zu  geben. 
Die  verschiedenen  Dialekte  sind  dabei  sehr  ungleichmäfsig  bedacht  worden. 
So  nehmen  z.  B.  das  Saunois  und  das  Vosgien  fast  die  Hälfte  der  Märchen 
ein.  Am  stiefmütterlichsten  sind  die  Patois  links  der  Mosel  behandelt  worden. 
Inwieweit  die  Rechtschreibung  der  hier  angeführten  Societe  liegeoise  de  la 
litterature  wallonne  befolgt  ist,  darüber  werden  uns  die  Zeilen  unter  dem 
Artikel  „Contes  et  r^cits"  belehren. 

Systeme  de  transcription.  Wenn  die  Herausgeber  nicht  der  Ansicht 
waren,  das  breite  offene  ä  der  Seillegegend  vom  hellen,  sich  dem  1  nähernden 
ä  der  Niedgegend  zu  unterscheiden,  so  hätten  sie  uns  doch  in  der  Einleitung 
verraten  können,  in  welchen  Gegenden  bzw.  Dörfern  des  a  zum  e  oder  zum  o 
neigt.  Mit  solchen  Angaben  wäre  dem  Philologen ,  für  den  die  Herausgeber 
auch  dieses  Buch  bestimmt  wissen  wollen,  sehr  geholfen,  und  das  gröfsere 
Publikum,  das  sich  um  Einleitungen  kaum  kümmert,  hätte  auch  diese  Angaben 
mit  in  den  Kauf  genommen.  —  Über  die  Laute  /,  oTi,  r  wird  weiter  unten 
Näheres  gesagt  werden,  ebenso  über  die  wörtliche  Übersetzung  des  Mitgeteilten. 

Contes  et  recits.  Manchen  Erzählungen  haben  die  Herausgeber  einige  An- 
gaben über  verwandte  Stoffe  beigefügt,  ungefähr  in  der  Art,  wie  es  de  Puymaigre 
bei    seinen    lothringischen    Liedern    getan    hat.    —    Es   liegt   nicht    in    unserer 
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Absicht,  jedes  Stück  zu  analysieren,  wir  werden  ims  beschränken,  die  Er- 
zählungen: Uespiegue  et  lo  diäle ,  p.  3 — 13  und  Le  chesse  aus  bekesses ,  p.  82 
— 87  eingehender  zu  besprechen.  Wie  schon  bemerkt,  hat  uns  bei  der  ersten 
Durchsicht  der  Märchen  die  Orthographie  besonders  befremdet,  und  zwar  ist 
uns  die  Verschiedenheit  der  Schreibweise  für  den  Laut  5«  in  den  verschiedenen 
Stücken  und  sogar  in  demselben  Stücke  vor  allem  aufgefallen.  Dieser  Laut 
ö"  kommt  vom  freien  und  gedeckten  betonten  au  oder  vom  gedeckten  betonten 
<^  und  wird  am  Ende  des  Wortes  in  Pausa  zu  qw.  Dafür  finden  wir  nun 
nicht  weniger  als  fünf  verschiedene  Schreibweisen:  i.  ö'.oy  33  (die  Ziffern 
zeigen  Seite  und  Zeile  an),  oyi  37,  8g,  hoye  8510,  i  pose  849,  royeu  lOm,  /aw- 
pote  I0j2;  2.  au  :  paure  passim;  3.  öw  :  öwyi  862,3,  ^  pö"^  pres  813,  i  pöw 
pus  Ion  85g,  i  pöw  fowrt  S^,  pöwre  86j,,  dwre  (von  hora)  861,13,15,  I2i,  o-wr 
[aurum]  40;  4,  ow '.  epres  cowp  lOg,  lli,  owre  [hora)  llg,  i  grows  tn'hau  lOg, 
tot  dH  cowp  llg.  IO3;  5.  oü-.ouye  85e,  s'hoüyeTit  8213,  833,  hoüyent  52, 
hoüyeu  73,  hoüteu  48,  poüreüt  714,  voüreüs  69,  auss'toüt  849,  joüye  8316, 
roubate  843.  Diese  Beispiele,  deren  Anzahl  zu  vergröfsern  ein  leichtes  wäre, 
mögen  genügen.  Von  diesen  fünf  verschiedenen  Orthographien  für  den  einen 
Laut  5»  sind  völlig  zu  verwerfen  oTi  und  ow,  öw.  oü  nach  Seite  IX  der  Ein- 
leitung steht  für  ü  (phonetische  Umschrift),  und  ow,  öw  (ebenfalls  phonetische 
Umschrift)  sind  andere  Laute  als  5".  Wohl  begegnen  uns  in  lothringischen 
Patois  die  erwähnten  Laute  in  den  angeführten  Wörtern,  aber  nicht  im  Dialekt 
von  Herny.  Das  ü  tritt  weiter  nord-westlich  von  dort  auf  und  ist  ein 
Charakteristikum  für  die  nördliche  Gruppe  der  zwei  im  Kanton  Pange  (Kreis 
Metz)  gesprochenen  Patois.  ow,  Öw  erinnern  uns  an  die  Patois  links  der 
Mosel,  besonders  im  Norden.  Die  Schwierigkeit,  diesen  Laut  graphisch  richtig 
wiederzugeben,  war  auch  für  die  von  Z.  und  T.  gewählte  Orthographie  nicht 
zu  grofs,  die  Schreibweise  oü  des  Herrn  Abbe  Vion  in  der  Gazette  de  Lorraine 
hätte  genügt.  Die  Behandlung  des  ö«  erinnert  uns  an  die  des  e  aus  lat.  ge- 
deckten betonten  f,  das  analog  zu  qw  in  Pausa  zu  f'  wird.  Diese  Erscheinung 
haben  die  Herausgeber  in  der  Einleitung  zwar  erwähnt  (warum  dann  auch 
nicht  konsequenterweise  die  des  fw?),  aber  in  den  besprochenen  Stücken  ist 
sie  so  gut  wie  ignoriert,  sec  devei  fand  ich  86,2  neben  sec  d've  851,  das  auch 
d''vei  heifsen  müfsle,  und  doch  hätten  sich  zahlreiche  Beispiele  geboten,  diese 
Spracherscheinung  zu  zeigen.  4I3  befindet  sich  le pei  duhhe,  wo  ein  z-Nachklang 
nicht  aultritt  nach  dem  Gesetze.  Diese  vielen  fehlerhaften  Aufzeichnungen  zeigen 
zur  Genüge,  wie  wenig  sicher  die  Mitarbeiter  sich  in  der  Fixierung  der  Laute 
gefühlt  haben.  Aber  noch  einen  andern  Schlufs  gestatten  diese  tastenden 
Versuche  in  der  Orthographie;  sie  beweisen,  wie  wenig  der  Schreiber  der 
Stücke  mit  der  Mundart  von  Herny  vertraut  war,  und  welch  geringe  Ansprüche 
die  Herausgeber  an  die  Leute  stellen,  die,  wie  die  Einleitung  besagt,  „ihre 
Sprache  gründlich  kennen".  Für  diese  letzteren  Behauptungen  lassen  sich 
noch  andere  wichtigere  Zeugen  anführen.  Es  kommen  nämlich  nach  dem 
Verfasser  in  dem  Patois  von  Herny  Formen  vor,  die  andern  lothringischen 
Patois  gehören,  diesem  aber  vollständig  fremd  sind  z.  B.:  treuhinne  845  {trähen, 
die  Form  in  Klammern  ist  die  richtige),  aleusse  iijo  {al^s),  lu  134  {li),  ele  iije, 
lOio  (^/),  e  5,3,  1O5,  lOg  (^),  s're  7i,  (jV^),  vyinre  1O14  {^yer^),  dire  lOig 
{dlrq^,  si  i  wegrCre  3a  [s'i  wenj'ra)  fan-n-es  i2io  {tän  a).  Neben  ähnlichen 
Formen  mit  richtigen  Endungen  stellen  die  hier  angeführten  Wörter  ein 
Zeiuchr.  f.  rom.  Phil.  XXXVIII.  lö 
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wundersames  Gemisch  von  Patois  aus  Herny  und  Patois  aus  den  nördlichen 
Gegenden  rechts  der  Mosel  dar,  das  keineswegs  als  Dialektprobe  aus  Herny 
gelten  kann. 

Dieselbe  Mundart  wie  Herny  spricht  auch  das  kaum  3  km  davon  ent- 
fernte Arriance,  aus  welchem  le  mowte  p.  23 — 34  und  fiauves  de  Pühieus 
p.  132 — 143  stammen.  Diese  beiden  Stücke  scheinen  unter  denselben  Be- 
dingungen geschrieben  zu  sein,  wie  die  Erzählungen  aus  Herny.  Auch  da 
finden  wir  verschiedene  Orthographieen  für  denselben  Laut,  so  gleich  im  Titel 
und  passim:  mö-wte  neben  vtdte  2']^^,  29,;  öwr  [aurum)  242,14,  ecowle  2415, 
growsse  252,  in  pow  pus  lo?t  2511,  öwre  (liord)  3O9,  tröw  303,  313  neben  troji 
260,  259,  Jörts  28c,  Vampotent  293,  pose  293,  paure  passim.  Wir  wollen  die 
Liste  nicht  verlängern,  sondern  nur  einige  angebliche  „Doublets"  anrühren,  die 
kein  Dorf  der  Umgegend  braucht:  Vanmwene  72  und  amniwinneu  875,  pwene 
24,0,  264  und  pwintie  332,  räwes  34e  und  fotowe,  peudöwe  3O12.  Dem  Patois 
von  Arriance  ganz  fremde  Formen  finden  sich  noch  zahlreicher  wie  in  dem 
Patois  von  Herny:  couche  teu  263  {kuf^  die  eingeklammerte  Form  ist  die  richtige), 
läje  27i(,  {läy),  prijon  3I3  [pri^ho),  tneureusse  249  {m^rfs},  aleusse  27«  [al^s), 
peyeusse  3311  {pfjfs),  touweu  3010,14  {tuwg),  ele  lijg,  249  [qil).  Dafs  solche 
Fehler  nicht  geeignet  sind,  diese  Stücke  als  Dialektproben  erscheinen  zu  lassen, 
liegt  auf  der  Hand. 

Wir  kommen  auf  die  in  der  Einleitung  nur  kurz  gestreifte  Frage  der 
sog.  Stützvokale  und  der  damit  eng  zusammenhängenden  Synkope  zu  sprechen. 
Es  ist,  möchte  ich  sagen,  eins  der  Hauptcharakteristika  der  lothringischen 
Patois,  jedes  dumpfe  f  abzustreifen,  wenn  es  nur  irgend  wie  möglich  ist. 
Voraussetzung  dazu  ist  das  bekannte  Aufeinanderfolgen  von  v.  -|-  k.  +  zu 
synkopierender  v.  +  k,  +  v.,  z.  B. :  d^  r(f)  pär  de  reprendre,  niQ  r(f)t^i  mon 
rdteau,  dagegen  df  vlär  r^pär  de  vouloir  reprendre,  zut  rftfi  leur  rateau. 
Wir  wollen  hier  nicht  alle  Fälle  untersuchen,  bei  denen  Synkope  stattfindet; 
es  genüge  zu  sagen,  dafs  sie  auch  vorkommt  bei  dem  männlichen  Artikel  Iq: 
s  a  l(q)  m^rsö,  c'est  le  marechal,  bei  dem  pron.  pers.  tf^J,  nt(^J,  s(<^)  (vor 
vokalisch  anlautendem  Wort  m(g)n,  tfg)n,  s(g)n :  j  a  t(gj  kräjd  c'est  ton  crayon^ 
aber  s  n  a  m  tg  kräjo  ce  n'est  pas  ton  crayon,  bei  tg,  mg,  sg  beim  verbum 
reflexivum:  ifdsmatüfautsemeitre.  Auch  bei  u  vor  folgendem,  ihm 
verwandten  Laute  w  beobachten  wir  eine  ähnliche  Erscheinung:  vnä  x(u)7vg 
viens  essuyer,  aber  i  n  Jö  m  tuwg  ü  ne  faiit  pas  tuer.  Wegen  der  verwandten 
Aussprache  der  Laute  u  und  w  hört  man  öfters  kaum  ein  richtiges  u  heraus, 
so  sehr  fliefsen  die  beiden  Laute  ineinander.  Dieses  Gesetz  der  Synkope  wird 
so  lebhaft  empfunden,  dafs  der  Patoissprechende  an  ihrem  Nichtbefolgen  den- 
jenigen erkennt,  der  das  Patois  nicht  beherrscht,  und  seinem  Spott  über  den- 
selben gibt  er  dadurch  Ausdruck,  dafs  er  im  Gespräch  mit  ihm  seine  eigene 
Sprache  voll  Fehler  gegen  die  Beachtung  der  Synkope  spickt.  In  den  textes 
patois  sind  manche  Fehler  gegen  diese  Regel  zu  verzeichnen,  so  que  s'hoUyeUt 
l(o)  Chan  FiTirant  8213  (der  eingeklammerte  Vokal,  der  in  den  Texten  steht, 
sollte  wegfallen),  dagegen  richtig  r''J-ä.t  VFiärant  839;  et  qu(e)  repteüt  s(o) 
See  832;  hoüyeüt  l(o)  grand  Jäqiun  833;  et  pu  t(eu)  vyinres  8314;  U  l(o) 
latid'min  8310;  r'comancieu  dfejpits  bete  8514;  ryin  nfe)  chinjeüt  (^2^;  et  d(e) 
füre  92j5;  treuveüt  l(o)  tarnps  923;  que  du  l(o)  gröws  I33ie  neben  richtigem 
dit  V^röws   I35i;    Pühieus   s(o)  dlhent  1329;    et  l(o)  tnäre  13710)    phhon  n(e) 
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veucreu  1379;  dagegen  miifste  es  heifsen  tatnpete  so  leuve  statt  s  leuve  13726? 
et  d(e)  tojos  142^7;  poveüt  s(o)  bete  l^^,  eva  s(o)  grand  4g,  retrepWä  g(o)le 
4iQ,  ou  qufef  lan-n-ateüt  345,  Soweit  einige  Beispiele,  die  sich  bedeutend  ver- 
mehren lassen  können.  Wie  entstehen  solche  Fehler?  Der  Erzähler  diktiert 
langsam  einige  Worte  zusammen,  so  dafs  die  zum  Ausstofsen  der  Vokale 
nötigen  Bedingungen  nicht  mehr  erfüllt  sind,  oder  der  Schreiber  hat  dies  oder 
jenes  Wort  nicht  richtig  gehört,  er  läfst  es  wiederholen.  Das  Wort  wieder- 
holt der  Diktierende  aber  allein  für  sich,  so  dafs  es  wie  in  der  Monographie 
für  sich  steht  und  alle  seine  Stützvokale  behält.  —  Was  die  p.  XI  angekündigte 
wörtliche  Übersetzung  angeht,  so  sind  uns  bei  einer  oberflächlichen  Lektüre 
derselben  folgende  Ungenauigkeiten  aufgefallen:  n'on  repondeüt  m'  927  =  ne 
ha  repondait  pas;  f  d'vyinreüs  9211  =  je  devtendrais ,  nicht  deviendrai, 
streut  13211  =  serait,  nicht  sera;  we  g'  que  7  ateüt  13315  =  oü  est  ce  qu^il 
etait,  nicht  oü  ce  .  .  .;  come  qu'i d^heüt  1436  =  comme  qiHl  disait,  nicht  comme 
il  (wahrscheinlich  soll  es  heifsen:  come  i  dlieüt  ohne  qu')\  veus  le pouss'reüz 
2610  =  vous  la  pousserez,  nicht  poserez, 

Chansons,  rondeaux,  epitres  et  evangiles.  Einem  kleinen  Bruchteil 
der  Lieder  und  der  trimazos  (von  denen  auch  einige  in  französischer  Sprache  ab- 
gefafst  sind)  ist  die  Melodie  beigegeben.  Von  den  44  aufgenommenen  trimazos 
ist  bereits  über  die  Hälfte  an  anderer  Stelle  gedruckt  worden.  Noch  un- 
gedruckt waren  bis  jetzt  6pitres  und  evangiles.  Die  epitres  sind,  wie  p.  335 
erklärt  wird,  gewöhnlich  Erzählungen  von  einem  Wolf,  der  andere  Tiere,  meist 
eine  Ziege  oder  eine  Gans,  erwürgt  und  auffrifst.  Die  evangiles  sind  Auf- 
zählungen der  Dorfnamen  mit  ihren  Spitznamen.  Diese  hauptsächlich  im 
Seillegebiet  gebräuchlichen  Lieder  sind,  was  den  Vortrag  betrifft,  den  beim 
Gottesdienst  gesungenen  epitres  und  evangiles  nachgeahmt.  Zu  erwähnen  ist 
noch,  dafs  manche  Lieder,  angeblich  in  der  ausgestorbenen  Metzer  Mundart 
verfafst,  aus  der  Handschrift  Lecouteux  stammen,  über  die  eine  kurze  Notiz 
nicht  überflüfsig  gewesen  wäre.  AVas  nun  den  sprachlichen  Wert  dieser  Lieder 
für  den  Philologen  angeht,  so  können  sie  noch  weniger  als  die  oben  be- 
sprochenen Stücke  als  zuverläfsige  Quellen  für  das  Patois  eines  Ortes  betrachtet 
werden.  Dies  gilt  wenigstens  für  die  Lieder,  die  wir  einer  diesbezüglichen 
Durchsicht  unterzogen  haben.  So  weist  z.B.  trimazo  VH,  p.  365 ff.  Formen 
auf,  die  dem  Patois  von  Remilly,  aus  welchem  Ort  das  Lied  stammen  soll, 
ganz  fremd  sind:  awin,nes  Str.  I3  für  awen,  auhreupetines  I4  für  öbrfp^n, 
fereune  33  für  f^r^n,  p'irates  73  für  p\(rat.  Das  Patois  von  Ay  können  un- 
möglich gleichwertig  die  zwei  rondeaux  XXVH  und  XXVIII  vertreten,  die 
eine  so  verschiedene  Behandlung  des  -iure  Infinitiv  aufweisen:  beyie  2,  und 
faucht  6i,  minje  23  und  merche  $4.  Nicht  aus  dem  Patois  von  Attilloncourt 
stammen  im  Liede  XIX  Formen  wie:  ampiayäyes  l^,  epaules  le,  d'^tnaii  ig; 
nieuf  3i,  tambourieu  31,  pieud  32,  l  aute  43,  veür  61,  treuv'reTis  63,  ateüt  64, 
anvieii  ().^,  freüs  94.  Das  Patois  von  Vic  p.  308if.  ist  ebenfalls  weit  davon, 
rein  zu  sein  mit  Formen  wie:  haut''  iq,  haut  2^,  ettnt  2^  und  atdt  34,  qu'est 
27  und  at  28,  przye  32;  statt  at  bwin  cwefeye  2^  erwaitet  man  wenigstens  bin 
als  Adverb,  cf.  54,  ebenfalls  bei  34  statt  byin  cwefeye.  Übrigens  ist  die 
Mehrzahl  der  Lieder  stark  vom  Französischen  beeinflufst. 

Däy'mants  et  petits  textes.  Eine  Anzahl  von  Patois-  und  franzö- 
sischen däy'mants  (Neckereien  in  Reimen)  eröffnet  den  letzten  Teil  des  Buches. 

16* 
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Nur  bei  wenigen  leider  ist  die  Herkunft  beigefügt.  Sodann  folgen  "Wiegen- 
lieder. Zu  dem  ersten  sei  bemerkt,  dafs  bonsoir  in  der  Mundart  von  Failly 
höchstens  durch  bwes(pi  wiedergegeben  sein  kann,  dudu  (p.  461),  das  gleich 
dodo  gesetzt  wird,  ziehe  ich  zu  y^sus,  wofür  die  Kindersprache  düdü,  dedü 
sagt.  Bringt  die  Mutter  ihr  Kindlein  zu  Bett,  dann  fordert  sie  es  auf,  in  die 
Hände  zu  klatschen  und  dabei  zu  sagen:  dedü  pour  le  p'pa,  dedü  pour  la 
irCman  usw.  Rätsel,  ein  Festgedichtchen,  eine  Formel  gegen  das  Fieber, 
Kinderreime,  Wortwitze    und    dergleichen  kleinere  Texte  schliefsen  das  Buch. 

Wie  man  sieht,  enthält  das  Buch  vielerlei.  Mit  grofsem  Interesse  wird 
es  derjenige  lesen,  der  sich  mit  lothringischer  Volkskunde  beschäftigt.  Der 
Dialektforscher  wird  es  nicht  ohne  die  nötige  Vorsicht  in  die  Hand  nehmen, 
da  es  manches  Unzuverlässige  und  Falsche  bringt. 

An  Fehlern  sind  mir  noch  autgefallen:  creyeut  93  [creyeüt,  die  ein- 
geklammerte Form  ist  die  richtige),  Vätreye  255  (ätrei),  que  3O11  {qtte),  selnt 
30,5  isevtnt),  s'reüz  30,5  (s'rinz),  ve  ou  3I10  {vä  ou),  eveut  Hn  [eveüt),  ebenso 
323,  13614,  4O7,  seveut  82i6  [seveüt),  e  332  (<?«),  tout  gole  3314  {tout''  gole),  sec 
83.2  passim  {sec^),  Jäquin  8311,  843  {Jäguht),  s'feyeut)  855  {s'/eyeTit),  bec  869 
{bec')^  les  869  {les),  andreuts  8719  [andreüts),  toürä  9I7  [touwra),  des  936  [d'les], 
toqiiäye  132g  [taquäye),  que  Järe  1368  [que  füre),  beteu  1369  {beteüt),  ateut 
13615  (ateüi),  co77iant  is  13915  [comant  qn'zs),  fowt  14O5  [fowrt),  comant  i  1424 
[comant  qu^t),  po  qu'an  rievtnt  m'b^san  1421s  [po  qit'an  n'evinssent  meu  b^san), 
n'tächeur  meu  14212  [n'tächer  mtu),  ce  s're  39io  {s'reu),  qua  V  at  etu  401 
[qua  r  eu  etu,  cf.  auch  eti  4O3),  veuneuz  4O4  (veuneüz),  que  fät-ele  57,2 
[qu'eule  fät),  Vann-e  etu  Sfg  {Van-n-e  etu),  i  rü seveüt  me  823  {iii^sevint  me), 
Vere  toche  824  [Vereüt  tbche),  d''beteüt  873  [so  d''beteut),  taon  1437,  9  [tawon), 
feusant  14311  (französische  Form  für  feyatit],  qu'at  2438  {qid  est,  nicht  = 
qui  d),  des  pieds  an  quete  3142  wird  übersetzt  mit  des  pieds  en  quatre.  quatre 
heifst  aber  qwete  in  Niederhof.  Ist  padus  34I15  =  perdusP;  Sotzeling  sagt  für 
letzteres  p^dzü,  Attilloncourt  pqdü.  padu  könnte  par  dieu  sein,  entsprechend 
dem  Worte  padi,  das  Spitzname  eines  Dorfes  im  Niedtale  ist.  Wie  erklären  die 
Herausgeber  das  j'  vor  manchen  Verben  auf  Seite  246,  247,  249  e  s^päle  de 
conquete,  i  s' sauve  et  s''nos  monteur  lo  Q,  etc.  .  .  ?  Die  Apostrophierung  läfst 
manchmal  zu  wünschen  übrig,  besonders  bei  der  Negation  nCeJ  .  ,  me.  Für 
den  Laut  Jod  steht  manchmal  i  z.  B.  in  keuniat  iig,  manchmal  g  in  keugnat 
574,  und  y.  youte  1273  (cf.  iäque  387,  das  ebenfalls  satzphonetische  Form  ist 
und  mit  i  geschrieben  worden  ist).  2  ist  teils  mit  en,  teils  mit  an  {am)  wieder- 
gegeben: ensane  8O14,  anle  8ln.  Über  den  Wert  des  e  auch  im  Verse  wäre 
eine  kurze  Angabe  erwünscht  gewesen.  329  soll  es  heifsen  va  t^  sauveu  =  vas  tu 
te  sauver.  3211  soll  cetes  ses  f  geschrieben  werden  und  bedeutet  sais-tu,  mit 
certes  hat  es  gar  nichts  zu  tun. 

F.  DOSDAT. 


Revue  de  Philologie  fraiKjaiße  et  de  litterature.    Tome  XXIV— XXVI. 
(1910— 1912). 

XXVI,  H.  1.     S.  I,  ferner  H.  2,  S.  81.     J.-P.  Jacobsen,   La  comedü 
en    France   au  tnoyen  äge    (Schlufs).     Kam  schon  in  dem  frühem  Teil  (s.  In- 
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lialtsangabe  in  dieser  Z.  XXXVI,  129)  für  die  Entstehung  der  Komödie  das 
Milieu  der  geistlichen  Kulturwelt  in  zweifacher  Hinsicht  in  Betracht,  so  geht 
nun  J.  jenen  Beziehungen  nach,  die  schon  lange  bekannt  sind,  den  Beziehungen 
zum  religiösen  Drama  selbst,  und  zeigt,  wie  die  Farce  allmähhch  aus  dem 
liturgischen  Drama  hervorgegangen  ist.  Eine  andere  Wurzel  der  Komödie 
ist  in  den  Maifesten  mit  ihren  heidnischen  Überresten  zu  suchen.  Dann  wird 
eine  Übersicht  über  die  Pflege  der  Komödie  durch  die  Puys  und  Korporationen 
gegeben.  —  S.  18  u.  H.  3,  S.  l6l.  A.  Gu^rinot,  Notes  sur  le  parier  de 
Messon,  Aube  (Schlufs)  gibt  ein  kleines  Glossar  dieser  Mundart.  Das  Material 
ist  sehr  willkommen;  die  Etymologie  und  Worterklärung  ist  durchaus  dilet- 
tantisch. Erstaunlich  ist  z.  B.,  dafs  der  Verf.  nicht  den  Zusammenhang  von 
emidrille  mit  amadouer,  fa  mit  fouet,  qde  mit  afrz.  hode^  pnp  {fenne  +  ALE 
oder  OTTU)  mit  penne  erkennt.  Die  Angabe  des  Geschlechtes  der  Substantiva 
fehlt  fast  durchwegs,  sie  wäre  manchmal  recht  erwünscht  gewesen,  z.B.  bei 
k'el  „couverture  d'un  livre".  —  S.  39.  J.  Gillieron  und  M.  Roques.  XI. 
di,  Jour,  et  leurs  compos6s.  Die  Chronologie  der  Verdrängung  von  die  durch 
diurnii,  die  die  Verf.  zur  Erklärung  der  Verschiedenheit  der  Wochentagsnamen 
in  den  verschiedenen  Teilen  Frankreichs  aufgestellt  haben,  bestätigt  sich  durch 
die  geographische  Ausbreitung  von  di—jour  selbst  und  von  toiidis — toujours. 
Auch  die  Verteilung  von  midi — mij'our  läf^t  sich  damit  in  Einklang  bringen. 
Unklar  ist  mir,  warum  Formen  wir  trejours,  torjours,  die  jedenfalls  nur  da- 
durch entstehen  konnten,  dafs  man  den  ursprünglichen  Sinn  der  Komposition 
von  einem  gegebenen  Zeitpunkt  an  nicht  mehr  fühlte,  deshalb  schon  als  „nicht 
autochthon"  angesehen  werden  müssen.  —  S.  51.  M.  Clair,  Essai  sur  les 
particularites  de  la  langue  de  Montaigne.  Aus  dem  Vergleich  der  Hs.  von 
Bordeaux  mit  der  Ausgabe  von  1595,  die  jene  Hs.  benützt  hat,  ergeben  sich 
manche  interessante  Züge  der  Sprache  Montaigne«,  die  Cl.,  was  recht  dankens- 
wert ist,  zusammenstellt.  Leider  ist  diese  Zusammenstellung  ohne  Kritik 
und  Sachkenntnis  gemacht:  so  ist  nach  CI.  in  geole  das  o  aus  au  entstanden; 
soupfon  fem.  und  descire  für  dechire  sind  ihm  Gasconismen.  Zwischen 
Lautung  und  Schreibung  weifs  er  nicht  zu  unterscheiden  und  erkennt  z.  B. 
nicht,  dafs  eunuche,  monarche  wahrscheinlich  nur  andere  Schreibungen  für 
•qiiey  jedenfalls  keine  Gasconismen  sind.  —  Besprechungen:  P.  Forteau, 
Zeitschr.f.  rem.  Phil.  XXXIII,  H,  i  u.  2.  —  P.  H.,  A.  Marasca,  Le  origini 
del  Romanticismo  italiano;  Einwendungen  gegen  die  Anlage.  —  F.  B., 
H.  Car rington  Lancaster,  The  French  Tragicomedy.  —  F.  Baldensperger, 
G,  Lanson,  Manuel  bibliographique,  I.  Detailkritik.  —  G.  Marinet,  E.  Lan- 
glois,  Nouvelles  frc.  inedites  du  XV«  s.  —  Kurze  Bücheranzeigen. 
Nekrolog  (Abt  Devaux). 

H.  2.  S.  81,  s.o.  —  S.  98.  P.  Porteau,  mais.  Knüpft  an  einen 
Artikel  von  E.  Richter  in  dieser  Z.,  1908,  an  und  weist  nach,  dafs  der  Sinn 
von  m.  =  valde  im  Französischen  nicht  erhalten  ist.  Die  angenommene  Be- 
deutungsentwicklung der  Konjunktion  7nais  lasse  sich  im  Frz.  nicht  nach- 
weisen, weil  die  betreffenden  Etappen  sich  alle  schon  in  den  ältesten  Texten 
auffinden  lassen.  —  S.  106,  F.  Baldensperger,  Notes  lexicologiques.  Schrift- 
stellerzeugnisse über  amuseur,  ascendant,  attraction,  bon  goüt,  canuler,  combe, 
complications,  concept,  cosmopolitisme,  coupe  (in  carrosse  coupe),  culotte  de 
peau,  dandiner,  se  degonfler,  goutte  („Branntwein"),  hamac,  lampions  (Ausruf), 
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maladie  du  pays,  mettre  en  quatre^  miroholant,  no?i-sens,  peinturer,  poulet, 
risque  (Geschlecht),  sensible,  seriosit^,  sinistre,  snob,  soudain  (von  Lebewesen), 
spectralement,  taper,  tintom'n,  traiter  de,  tranquilliser.  —  S.  118  u.  H.  3, 
S.  175,  H.  4,  S.  241.  E.  rirkal,  Grammaire  historique  du  patois  picard  de 
Dentuin.  H.  hat  hier  eine  Studie,  die  in  einem  Kremser  Jahresbericht  er- 
schienen war  und  sich  auf  Ledieus  Glossar  von  D6muin  gründet,  erweitert  und 
korrigiert,  indem  er  sich  auf  die  von  L.  edierten  pikardischen  Texte,  eine 
handschriftliche  Grammatik  und  schriftliche  Mitteilungen  des  Autors  stützt. 
Die  Arbeit,  wie  sie  jetzt  vorliegt,  ist,  wenn  auch  noch  ölter  verbesserungsfähig 
und  verbesserungsbedürftig,'  doch  sehr  verdienstlich  und  gibt  eine  sehr  klare, 
und,  wie  es  scheint,  auch  ziemlich  vollständige  Übersicht^  über  die  Laut-  und 
Formenlehre  dieses  pikardischen  Dialekts.  Nur  berücksichtigt  H.  das  ältere 
Pikardisch  und  die  historische  Gesamtentwicklung  zu  wenig  und  ist  infolge- 
dessen zu  leicht  geneigt,  den  modernen  pikardischen  Dialekt  direkt  mit  dem 
Lateinischen  in  Zusammenhang  zu  bringen;  er  stellt  z.  B.  quement  zu  qua 
niente,  chan  (ce)  zu  quantmn;  CLA(v)u  zu  eleu  wird  gleichartig  erachtet  mit 
sonstigem  a  zu  <?;  für  assir,  vir,  ker  hätte  auf  die  altpikardischen  Formen 
asseir,  ve'ir,  cair  zurückgegangen  werden  sollen.  —  S.  141.  L.  Cledat,  Futur 
dans  le  passi  et  conditionnel  untersucht  die  verschiedenen  Gebrauchsarten  des 
aus  dem  Infinitiv  des  Zeitwortes  und  dem  Imperfekt  von  habere  zusammen- 
gesetzten Tempus  des  Neufrz.  und  bucht  sie  wohl  eingehender  und  voll- 
ständiger als  bisher  geschehen  ist,  aber  geht  nicht  auf  die  historische  Ent- 
wicklung dieser  Gebrauchsarten  und  ihre  Entstehung  ein.  —  S.  150. 
L.  Daville,  Note  siir  le  mot  patriote,  das  in  der  Bedeutung  „vaterlands- 
liebend" bereits  für  das  16.  Jh.  nachgewiesen  wird.  —  Besprechung: 
H.  Yvon,  F.  Brunot,  Histoire  de  la  langue  frc.\\\,l.  —  Nekrologe 
(A.  Tobler,  J.  Mongin).     Kurze  Bücheranzeigen. 

H.3.     S.  161   u.  S.  175  s.  o.    —    S.  205.    E.  G.  Wahlgren,    Quelques 
remarques    sur    la  forme  creinent  dans  Vepitre  de  Saint-Etienne  liest  im 


1  Z.  B.  s?  (sang)  gehört  nicht  in  §  9  (Influence  palatale),  aufser  wenn  es 
von  saigner  ausgeht,  also  das  Umgekehrte  von  dem  in  §  69  angenommenen 
Vorgang  stattgefunden  hat.  pö,  so  (=  pouce,  saule)  §  53,2:  hier  handelt  es 
sich  nicht  um  sekundären  Schwund  von  frz.  -ce,  sondern  die  Formen  geben 
offenbar  afrz.  pouz,  sauz  wieder.  Weshalb  soll  poison  §  54  nicht  pikardisch 
sein?  Blofs  wegen  //  zu  iz?  Dann  wären  auch  atisier  und  agiiisier  nicht 
pikardisch.  eparde  §  62  ist  natürlich  nicht  =  epandre,  sondern  SP  ärgere. 
§  71  traniger,  d.  h.  träne  für  träte  ist  keine  reziproke,  sondern  eine  pro- 
gressive Assimilation.  §  75  de  che  rnoite  für  d'eche  moite  ist  die  historische 
Schreibung,  es  ist  also  nicht  richtig,  dafs  „on  peut  tolerer  cette  fa^on  d'ecrire" 
nur  „parce  qu'elle  facilite  la  lecture" ;  ebenso  ist  sz  aveines  (=  ches  aveines) 
historisch,  ^a'j  aveines  analogisch  (§  82),  §  88  li  als  Dativ  ist  einfach  das 
afrz.  li\  li  für  le  li,  lö  für  le  leur  der  afrz.  Gebrauch.  §  89  «  in  in'o  (il  y  a) 
ist  nicht  INDE,  sondern  die  unverstandene  Negation.  §  95.  Die  Etymologie 
aveindre  [aven)  von  ABEMERE  sollte  doch  endlich  nicht  mehr  wiederholt 
werden.  Das  ö  in  coeusse,  Gleute  braucht  nicht  nach  dem  Muster  der  andern 
Entsprechungen  ö  für  au  eingeführt  zu  sein,  sondern  die  beiden  Wörter  werden 
in  der  Mundart  schon  existiert  haben,  als  man  noch  au  sprach.  Das  y  in  yö 
(=  eu)  erklärt  sich  wohl  aus  der  Verbindung  j'ai  eu  (§  95). 

2  Verhältnismäfsig  wenig  ausführlich  ist  die  Verbalkonjugation  behandelt. 
Wir  erfahren  z.  B.  nicht,  wie  für  7ious  sommes,  vous  etes  gesagt  wird.  Die 
Mitteilung  eines  vollständigen  Paradigmas  wäre  angebracht  gewesen. 


REVUE   DE   PHILOLOGIE   FRAN^AISE    ET   DE    LITTER ATURE.       247 

Vers  7  dieser  epitre  cre'irent  statt  creinent:  sehr  wahrscheinlich.  —  S.  210. 
J.  Desormaux,  Alelanges  Savoisiens  VII:  Discours  de  deiix  Savoyards 
(1604).  Neudruck  einer  scherzhaften  Dialektdichtung  von  92  Versen  samt 
Übersetzung  und  Anmerkungen,  welch  letztere  man  viel  reichlicher  wünschte. 
Anhangsweise  eine  Übersicht  über  die  Formen  der  Hilfszeitwörter  avoir  und 
etre\xi  derartigen  alten  sav.  Dialektdrucken.  —  Besprechungen:  G.  Marinet, 
Ant.  de  Stefano,  La  noble  Legon  des  Vaudois,  einige  wenige  textkritische  Be- 
merkungen. —  G.  Marinet,  Ars.  Darmesteter,  Les  Gloses  francaises  de 
Raschi.  —  Kurze  Bücher  anzeigen.  —  Chronik:  L.  C,  Versißcation 
frangaise.  Gegen  die  antiquierte  auf  das  Auge  berechnete  Metrik,  anläfslich 
H.  Batailles,  Le  Songe  d'un  soir  d'amour. 

EL.  4.  S.  241  s.o.  —  S.  278.  J.  Gi  liier  on  u.  M.  Roques,  Etudes 
de  geografkie  linguistiqtie.  XII.  Mots  en  collisioti.  A.  Le  coq  et  le  chat. 
In  der  Gascogne  sollte  gallus  und  cattus  unter  gat  zusammenfallen.  Das 
konnte  die  Sprache  nach  den  Verf.  nicht  dulden.  Im  Osten  war  ohnehin 
(schon  vor  dem  Wandel  von  //  zu  t)  pullus,  ursprünglich  „Huhn",  als  Be- 
zeichnung des  Hahnes  eingetreten,  ebenso  wie  in  den  benachbarten  provenza- 
lischen  Mundarten.  Im  übrigen  Teil  finden  wir  im  Norden  VICARIU,  im  Süden 
FASIAN0.  Diese  sind  nach  G.  u.  R.  gewählt  worden,  um  die  Homonymität 
zu  vermeiden.  Die  Sache  ist  für  mich  in  der  Form  möglich,  dafs  nach  dem 
Zusammenfall  von  gallus  und  cattus  die  Sprechenden  der  Deutlichkeit  wegen 
schon  vorher  vorhandene  Synonyme  von  gallus  vorzogen,  nicht  erst  Bedeutungen 
neuschufen,  um  der  Homonymität  abzuhelfen,  —  möglich,  keineswegs  notwendig. 
Wären  die  beiden  Grenzen  -1 1  und  gallus  —  vicarius  etc.  die  einzigen  zu- 
sammenfallenden in  einem  sonst  ziemlich  homogenen  Sprachgebiet,  dann  wäre 
die  Hypothese  viel  einleuchtender.  Die  Südgrenze  von  gallus  fällt  aber  mit 
so  vielen  andern  lautlichen,  formellen,  lexikographischen  Grenzen  zusammen, 
dafs  es  mir  gewagt  erscheint,  eine  einzelne  lexikalische  Verschiedenheit  auf 
diese  ganz  spezielle  Art  erklären  zu  wollen.  In  der  Frage,  ob  im  pullus- 
Gebiet  pullus  ebenfalls  ein  ursprüngliches  gallus  ersetzt  oder  nicht,  entscheiden 
sich  die  Verf.  für  die  erste  Eventualität.  Es  wäre  jedenfalls  darauf  hinzuweisen 
gewesen,  dafs  pullus  =^  gallus  schon  lateinisch  ist  und  in  der  380  verfafsten 
Peregrinatio  Silviae  vorkommt,  vgl.  P.  Geyer  im  ALL.  XV,  252.  —  B.  dpi  et 
epine.  Noch  weniger  überzeugt  die  These  dieses  Artikels,  der  sich  mit  den 
Schicksalen  von  SPiCA  (-u)  und  SPINA  im  Gase,  beschäftigt.  Beide  Wörter 
sind  in  einem  Teil  des  Gebietes  durch  homonyme  Ausdrücke  verdrängt,  nach 
den  Verf.  wieder  deshalb,  weil  sie  lautlich  zusammengefallen  sden.  Zunächst 
ist  es  fraglich,  ob  die  Sprechenden  wirklich  das  Bedürfnis  gehabt  haben,  diese 
zwei  Begriffe  auseinander  zu  halten  —  bei  Hahn  und  Katze  leuchtet  ein  der- 
artiges Bedürfnis  viel  eher  ein  als  bei  Dorn  und  Ähre  —  dann  ist  es  fraglich, 
ob  diese  Wörter  wirklich  lautlich  zusammengefallen  wären.  SPiCü  hätte  als 
alleinstehendes  Wort  in  dem  genannten  Gebiet  wohl  durchwegs  espik  geben 
müssen ;  allerdings  mag  in  engen  Verbindungen  wie  espic  de  blat  der  Ausfall, 
oder  richtiger  die  Assimilation  des  k  eingetreten  sein;  aber  solche  enge  Ver- 
bindungen sind  eben  durch  die  Verbindung  selbst  nicht  mehr  homonym  mit 
SPINA.  Die  Formen,  die  auf  eine  Vermischung  hinweisen,  wie  espi  für  espic, 
espink ,  espig  für  epine,  sind  eben  dadurch  entstanden,  dafs  man  die  zwei 
Wörter  miteinander  kontaminierte,   weil  man  die  Begriffe  nicht  scharf  schied. 
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Es  scheinen  also  im  Gegenteil  die  sprachgeographischen  Verhältnisse  zu  be- 
weisen, dafs  man  kein  Bedürfnis  danach  hatte,  die  Begriffe  zu  scheiden. 
Wer  die  Frage  beantworten  wollte,  warum  die  Ausdrücke  durch  Homonyma 
ersetzt  wurden,  müfste  wohl  zunächst  die  pflanzengeographischen  und  land- 
wirtschaftlichen Verhältnisse  genau  kennen,  um  sich  darüber  Rechenschaft  zu 
geben,  was  die  Ersatzausdrücke  eigentlich  bedeuten  und  in  welchem  Verhältnis 
sie  zueinander  stehen,  kabel,  das  die  Verf.  richtig  als  „Köpfchen"  erklären, 
ist  das  Wort,  das  SPic-  zumeist  verdrängt  hat  (für  epi  de  mais  verwendet  man 
vielfach  ^?;^«i?  „Fichtenzapfen",  vgl.  x\xxa..  cucnrüz,  Millardet,  pet.  Atl.lingu.  206). 
Ein  solcher  Ausdruck  wird  also  von  Pflanzen  ausgehen,  deren  Frucht  wirklich 
köpfchenartig  wächst,  vgl.  Mohnkopf;  um  ab3r  zu  verstehen,  wie  ein  solcher 
Ausdruck  sich  allmählich  ausbreiten  und  Konkurrenten  aus  dem  Feld  schlagen 
konnte,  genügt  nicht  das  Studium  der  linguistischen  Verhältnisse  von  heut- 
zutage. —  S.  308.  L.  C16dat,  ü Imparfait  du  siibjonctif^  temps  defectif, 
nämlich  nur  mehr  in  der  3.  Sing,  wirklich  gebraucht.  Beispiele  für  den  Ersatz 
durch  den  Konj.  des  Präs.  aus  der  neuesten  Literatur.  Vgl.  dazu  nachträg- 
liche Äufserungen  in  Bd.  XXV.  77,  160.  —  Besprechung:  P.  Porteau, 
A.  Gornay,  Französisch  zur  schnellsten  Aneignung  sehr  lobend.  —  Chronik: 
L.  Cledat  berichtet  über  den  Erlafs  des  frz.  Unterrichtsministeriums  bezüghch 
der  grammatischen  Neubenennung  und  fügt  ergänzende  Bemerkungen  und  Vor- 
schläge hinzu.  —  Kurze  Bücheranzeigen. 

XXV.  H.  1.  S.  1 .  D.  Z  e  V  a  c  o ,  Vhonnete  komme  au  XVII«  s.,  be- 
stimmt nach  Wörterbüchern  und  Autoren  die  Bedeutung,  die  der  Ausdruck 
im  17.  Jh.  angenommen  hat,  als  die  desjenigen  idealen  Typus,  der  sämtliche 
soziale  Tugenden  in  sich  vereinigt.  —  S.  9  u.  H.  2,  S.  102.  G.  Gaillard, 
De  quelques  formations  neologiques  recentes  gibt  zahlreiche  Beispiele  von 
modernen  Neubildungen  aus  der  Korrespondenz  von  Stendhal,  Balzac,  Flaubert, 
Barbey  d'Aurevilly,  den  Übersetzungen  von  Nietzsche,  R.  Wagner,  Carlyle  etc., 
den  Philosophen,  der  wissenschaftlichen  Literatur,  der  ästhetischen  und 
politischen  Journalistik  und  stellt  tiefsinnige  Betrachtungen  über  den  Zusammen- 
hang dieser  Neubildungen  mit  den  „Modifications  de  la  pensee  et  des  mceurs" 
an,  die  in  eine  Jeremiade  über  die  Dekadenz  der  frz.  Sprache  ausklingen; 
vgl.  dazu  noch  Fuchs  S.  238  f.  und  die  Erwiderung  Gaillards  S.  317,  —  S.  31 
und  H.  2,  S.  80.  A.  D6resse,  Vocahulaire  du  patois  de  Villefranche-sur- 
Saone,  interessante  Wöttersammlung  eines  lyonesischen  Dialekts,  angeordnet 
nach  den  schriftfrz.  Entsprechungen.  Die  Transkription  ist  zwar  nicht  phonetisch, 
aber  doch  zumeist  unzweideutig  (vgl.  absin,  accepto,  coivo  =  kudvoP,  be-yi  ^ 
hsyi,  tsene-ye  =  ts^nsyp).  Aus  dem  reichen  Material  sei  hier  nur  die  Er- 
haltung der  Nominative  ef^  neben  ^fe  (enfes)  und  tüi  hervorgehoben.  —  Be- 
sprechungen: L.  Clödat,  F.  Boillot,  Le  patois  de  la  commune  de  Grand' 
Combe,  mannigfache  Verbesserungen  und  Ausstellungen  zur  grammatischen 
Einleitung.  —  F.  Baldensperger,  A.  Frangois,  Romantique,  le  mot  et  le 
sentiment  en  France,  au  XVIII«  s.  —  F.  B.,  G.  Wissler,  Das  schweizerische 
Volksfranzösisch,  —  Y.,  E.  Lavisse,  Histoire  de  France,  t.  IX.  —  G. Marinet, 
Ger aud- Laver gne,  Le  parier  bourbonnais.  —  H.  Yvon,  Brunot,  Histoire 
de  la  langue  frg.  111,2.  —  P.  Porteau,  Zeitschr.f.rom.Phü.yiyi'Xlll, 
H.  3  (Eingehende  Besprechung  von  Speichs  Aufsatz  über  das  Verbaladjektiv, 
mit  manchen  sehr  begründeten  Ausstellungen).  —  Kurze  Bücheranzeigen. 
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—  Chronik :  La  Chanson  d'Ulysse,  dans  le  „Mariage  de  Tölemaque",  verglichen 
mit  Volivsliedern. 

H.  2.  S.  80  u.  102  s.  o.  - —  S.  132  u.  n.  3,  S.  161,  Ch.  Guerlin  de 
Guer,  MateriaiiX  pour  un  lexiqiie  du  parier  populaire  de  Mons-la-lour. 
Ein  kleines  Lexikon  dieser  provenzalischen  Mundart  (Velay)  mit  Beispielsätzen 
für  die  einzelnen  Wörter,  in  der  Umschrift  des  Atlas,  aufserdem  werden 
3  Volkslieder  mit  den  Melodien  und  in  der  Gegend  übliche  Spottreden  auf 
die  Bewohner  der  Nachbarorte  mitgeteilt.  —  Besprechungen:  P.  Porteau, 
Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  XXXIII,  H.  4  u.  5.  —  G.  Raphael,  M.  Cornicelius, 
Claude  Tillier.  —  Vermischtes:  L.  Cledat  gibt  eine  rhythmische  Über- 
setzung der  Chanson  de  Magali.  —  Kurze  Bücheranzeigen. 

H.  3.  S.  161  s.  o.  —  S.  181  u.  H.  4,  S.  286.  A.  Dauzat,  Les  em- 
prunts  dans  Var^ot  ist  eine  eingehende  Kritik  der  Ableitungen  Saineans,  in 
der  Verf.  versucht,  den  Anteil  der  Sprachen,  die  die  Argot- Ausdrücke  geliefert 
haben,  richtig  zu  bestimmen  und  genauer  festzustellen.  Besonders  das  Italienische 
zeigt  sich  als  eine  viel  ergiebigere  Quelle.  Die  Eigenart  des  Argots  besteht 
eben  darin,  dafs  die  Ausdrücke  dem  Uneingeweihten  möglichst  unverständlich 
sind  und  dieser  Umstand  hält  stets  das  Gefühl  in  uns  wach,  dafs  wir  uns  bei 
derartigen  Etymologien  auf  sehr  unsicherm  Boden  bewegen;  dennoch  macht 
die  Mehrzahl  der  von  Dauz.  vorgeschlagenen  Ableitungen  den  Eindruck  der 
Richtigkeit  oder  wenigstens  der  Wahrscheinlichkeit,  wenn  auch  Sain.  in  einem 
jüngst  erschienenen  Artikel  derselben  Zeitschr.  (B.  XXVII,  48,  vgl.  aber  dazu 
Dauzat,  ebenda  S.  66 f.)  manches  davon  bekämpft  und  darunter  wohl  auch 
einiges  mit  Recht.  Jedenfalls  dürfte  die  Geographie  der  Argotbewegung,  wie 
sie  D.  in  grofsen  Zügen  S.  302  zusammenstellt,  im  ganzen  zutreffen.  Bemerkens- 
wert ist  auch  der  Versuch,  die  Entlehnungen  aus  den  süd-  und  nordfrz. 
Mundarten  nach  der  Herkunft  zu  scheiden,  S.  293  f.,  298  f.,  wenn  auch  D. 
selbst  sich  nicht  verhehlt,  dafs  er  nur  provisorischen  Wert  hat.^  —  S.  198, 
ferner  S.  241  und  B.  XXVI,  S.  l,  A.  Schinz,  Les  accents  dans  Vecriture 
frangaise,  gibt  eine  Geschichte  der  Akzentsetzung  in  der  frz.  Orthographie 
hauptsächlich  nach  Hillmanns  Angaben  in  dessen  „Geschichte  der  frz.  Akzent- 
setzung seit  der  Erfindung  der  Buchdruckerkunsi",  die  er  gelegentlich  ergänzt, 
auch  dadurch,  dafs  er  von  weiter  ausholt  und  eine  sehr  lückenhafte  Übersicht 
über  die  Akzentsetzung  in  den  klassischen  Sprachen  und  im  Mittelalter  hinzu- 
fügt. Es  kommt  ihm  hauptsächhch  darauf  an  zu  zeigen,  dafs  sich  die  Akzent- 
setzung im  Frz.  stets  im  Zeichen  der  gröfsten  Verwirrung  befand:  nur  sehr 
selten  bedeutet  der  Akzent  wirklich  eine  Intensitätsverslärkung,  dagegen  ist  er 
sehr  häufig  diakritisches  Zeichen  zur  Unterscheidung  von  Homonymen  oder 
hat  orthoepischen  Zweck,  und  bezeichnet  die  Vokalqualität.  Diese  Prinzipien 
gehen  fortwährend  durcheinander  und  finden  sich  bald  vereinigt  bald  getrennt. 
Darauf  sich  stützend,  möchte  Seh.  seine  Orthographiereform  an  den  Mann 
bringen:    am    liebsten    möchte    er   alle   Akzentzeichen   hinauswerfen,   höchstens 


*  Einige  Bemerkungen  speziell  zu  den  deutschen  Entlehnungen:  chouflique 
ist  natürlich  nicht  eine  transformation  argotique  von  choumaque ,  sondern  das 
deutsche  Schuhflicker.  stibl  für  Stiefel  ist  in  der  Tat  weitverbreitet,  ebenso 
fristik.  Eine  Deklination:  Der  Jude,  ein  Jiider  gibt  es  nirgends,  die  An- 
nahme des  r  in  youtre  ist  eine  rein  frz.  Analogiebildung,  vgl.  hist.  Sprach!, 
des  Neufrz.  §  314  f. 
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könnte  man  noch  den  Akut  auf  auslautendem  e  und  in  Fällen  wie  tenu,  pe'rir 
belassen,  weil  er  eine  gewisse  praktische  Berechtigung  hat  und  sehr  eingebürgert 
ist.  Dafür  soll  in  gewissen  Fällen  die  Konsonantenverdoppelung,  die  er  ein- 
führen will,  Kürze  des  Vokals  ausdrücken  [piratte,  itegosse  für  -ce,  aber  clace 
für  classe).  Wenn  irgend  eine  Gefahr  vorhanden  wäre,  dafs  die  von  Seh.  vor- 
geschlagenen Änderungen  wirklich  durchdringen,  so  wäre  es  am  Platz  zu  zeigen, 
warum  sie  praktisch  und  wissenschaftlich  vollkommen  verfehlt  sind.  Da  dies 
aber  gewifs  nicht  der  Fall  ist,  so  seien  nur  einige  Behauptungen  hervorgehoben, 
um  den  Mangel  an  der  nötigen  Sachkenntnis,  sowohl  was  die  historische  Ent- 
wicklung als  was  die  gegenwärtige  Aussprache  des  Frz.  betrifft,  zu  zeigen: 
au  ist  1531  „un  seul  son"  (S.  266);  dafs  zwischen  deconfiture  einerseits,  cirüre, 
brtsüre  andrerseits  ein  Ausspracheunterschied  bestand,  der  mit  einiger  Be- 
rechtigung im  zweiten  Fall  mit  dem  Zirkumflex  bezeichnet  wurde,  ist  Seh. 
unbekannt  (S.  271);  hebeter  wird  etymologisch  zu  bete  gestellt  (S.  278);  der 
Qualitätsunterschied  der  beiden  0  wird  geleugnet  (S.  268);  mit  der  Auffassung 
aller  namhaften  Phonetiker  in  Widerspruch  stehen  Angaben  wie  guepe,  brüler 
mit  kurzem  Vokal  (S.  277),  caleche,  fidele  mit  langem  offenem  e  (S.  3),  offenes 
e  in  ecrire,  querir  usw.  Am  bezeichnendsten  für  das  wissenschaftliche  Niveau 
des  Verf.  ist  vielleicht  die  Meinung,  dafs  die  Erhaltung  der  Stellung  ü  noiis 
donne  (st.  iL  d.  ä  nous)  oder  die  Existenz  eines  dumpfen  e  im  heutigen  Frz. 
der  Sprachregulierung  durch  die  Grammatiker  zu  verdanken  ist.  —  Be- 
sprechungen: P.  Porteau,  Zeitschr.  für  rom.  Phil.  XXXIII,  H.  6  und 
XXXIV,  H.  I.  Ergänzungen  zu  Skoks  Artikel  über  fabrica  in  Ortsnamen.  — 
P.  Porteau,  F.  Mainone,  Laut-  und  Formenlehre  in  der  Berliner franko-ven. 
Chanson  de  geste  von  Huon  d'' Auvergne  I.  tadelt  die  mangelhafte  Unter- 
scheidung der  Lautung  und  Schreibung.  —  J.  Anglade,  L.  Beszard,  Etüde 
sur  les  noms  de  lieux  habites  du  Maine  und  Le  latin  des  Formules  de  Sens.  — 
G.  Millardet,  A.  Rochette,  üalexandrin  chez  Victor  Hugo,  erhebt  viele 
Widersprüche.  Der  Rez.  hat  unrecht  ein  etymologisierendes  Akzentuierungs- 
prinzip für  das  heutige  Frz.  völlig  abzuleugnen.  —  Kurze  Bücher- 
anzeigen. 

H.  4.  S.  241  u.  286  s.  o.  —  F.  Baldensperger,  Notes  lexicologiques, 
Schriftstellerzeugnisse  über  antiquisant,  bravo  (Applaus),  chahut^j:),  citoyenne, 
demoralise,  erudit,  fldner,  s^entleman,  houssard,  intrepide,  jeune  (in  jeune 
ferveur),  de  legere  (=  ä  la  l.),  maboul,  montre  {semblant),  nagueres,  parolier, 
ravine,  ravissant,  troupier,  —  Besprechung:  G.  Marinet,  M.  Schiff,  La 
fille  d'alliance  de  Montaigne ,  Marie  de  Gournay.  Der  Rez.  zieht  einige 
interessante  Beispiele  für  sprachliche  Erneuerung  und  den  Eiuflufs  der  sprach- 
lichen Reformen  bei  M.  d.  G.  aus. 

XXVI.  H.  1.  S.  I  s.  o.  —  S.  26,  ferner  H.  2,  S.  Ißr,  H.  3,  S.  186, 
H.  4,  S.  269.  R.  Michalias,  Glossaire  .  .  .  du  dialecte  d'oc  de  la  commune 
d'Ambert  {Puy -de- Dome),  ein  recht  reichhaltiges  und  interessantes  Wörter- 
verzeichnis eines  Dialekts  der  Auvergne.  Dem  Frz.  entsprechende  Wörter 
sind  nur  aufgenommen,  wenn  entweder  besondere  Redensarten  damit  gebildet 
werden  {erbo,  chami,  coue),  oder  wenn  sie  besondere  Bedeutungsentwicklungen 
und  Gebrauchsarten  aufweisen  (flours,  gravo,  cas,  crentieu)  oder  wenn  sie 
Veranlassung  zu  besonderen  Ableitungen  gegeben  haben  {sanna).  Die  Mit- 
teilung  der   Lautgestalt    derjenigen    Wörter,    die   auch   im    Frz.    zuhause   sind, 
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wäre  aber  gerade  zur  phonetischen  und  lexikographischen  Beurteilung  des  ge- 
botenen INIaterials  recht  erwünscht.  Etymologische  Bemerkungen  finden  sich 
nur  gelegentlich.  Die  Formen  der  unregelmässigen  Verba  werden  öfter  an- 
gegeben z.  B.  für  seubre,  sentre  (spr.  /-),  souli,  aber  offenbar  ist  keine  Voll- 
ständigkeit angestrebt.  Die  Aussprache  wird  durch  phonetische  Umschrift 
klargemacht,  leider  nicht  konsequent,  auch  ist  die  Umschrift  nicht  in  allen 
Punkten  klar.  ■ —  Besprechungen:  Zeitschriften  [interessante  Bemerkungen 
Porte  aus  über  die  Ausführungen  Haberls  betreffend  die  sekundäre  Ent- 
wicklung eines  «  und  andere  Punkte  der  bist.  frz.  Grammatik.  Bemerkung 
über  einen  Bedeutungsübergang  von  beche  (dreizinkige  Gabel  der  Gärtner  in 
Lons-le-Saunier)].  —  P.  Porteau,  Z.  Roudet,  Elements  de phonetique  generale. 
Zahlreiche  Detailbemerkungen  und  Verbesserungen.  —  J.  Anglade,  E.  Vey, 
Le  dialecte  de  Saint-Etienne  au  XVI le  s.  und  Le  Ballet  foresien  de  1605, 
lobend.  —  A.  Dauzat,  W.  Meyer-Lübke,  Roman,  etym.  Wörterbuch  H.  I — 4 
bringt  Ergänzungen,  besonders  aus  der  Auvergne  und  gibt  der  Meinungs- 
verschiedenheit in  manchen  Punkten  Ausdruck. 

H.  2.  S.  77.  J.  D6sormaux,  Melanges  savoisiens  VIII,  Le  faria. 
Dieser  Rauchfangkehver-Argot  stellt  sich  an  die  Seite  mancher  andrer  Pro- 
fessionisten -Sprachen,  die  bisher  im  franko -provenz.  Sprachgebiet  beobachtet 
wurden.  Er  scheint  im  Aussterben  begriffen  zu  sein.  Die  Wörter,  die  D. 
gesammelt  hat,  stammen  aus  Annecy  und  Serraval.  Er  hat  durch  Vergleiche 
mit  Mundarten  und  andern  Argots  einiges  zur  Aufhellung  beigetragen;  inter- 
essant ist  das  Vorhandensein  italienischer  und  deutscher  Wörter  [aquavüa; 
berodin,  beda{}),  trink,  wagha,  snar  i^)\. —  S.  92.  F.  Baldensperger,  Notes 
lexicologiques.  Schrifistellerzeugnisse  über  armee,  avantageux  (anmafsend), 
hon  ton,  bousin,  caracteristique,  cauchemar,  char-ä-bancs,  charivari,  chuffer, 
Corps  {esprit  de  <;.),  dimoralise,  desappointe,  deboise,  douloureux,  encapuchon7te, 
espece  (Bezeichnung  für  FQrsontr\),faiseur,  goule,  maraude,  par  contre,  rouille, 
signe ,  sous  le  charme ,  tentatif,  truismes.  —  S.  100.  Ph.  Marti non,  La 
prononcmtion  de  Ve  muet.  Ausgehend  von  der  Dreikonsonantenregel  Grammont's, 
die  als  ungenügend  und  unrichtig  befunden  wird,  untersucht  M.  die  Frage 
nach  den  Bedingungen  des  völligen  Schwundes  des  neutralen  e  in  sehr  ein- 
gehender, detaillierter  Weise  vom  neuen.  Die  Normen,  die  M.  aufstellt,  stimmen 
im  allgemeinen  sehr  gut  überein  mit  dem,  was  mir  aus  dem  theoretischen  und 
praktischen  Studium  in  diesem  Punkt  bekannt  ist  und  was  in  meiner  bist. 
Sprachlehre  des  Neufrz.  (S.  200  ff.)  zusammengefafst  ist,^  wenn  auch  hier  natürlich 
nicht  so  genau  auf  alle  Details  eingegangen  werden  konnte.  Trotz  der  grofsen 
Detaillierung  bei  M.  fehlen  aber  noch  immer  manche  interessante  Fälle,  z.  B. 
une  haine,  enorme  hetre.  Ferner  würden  wir  wünschen,  über  die  verschiedenen 
Abstufungen  der  Schallfülle  belehrt  zu  werden,  die  bei  der  Aussprache  des 
dumpfen  e  möglich  sind.  —  S.  131  s.  o.  —  Besprechung:  G.  Marinet, 
M.  Fuchs,  Lexique  du  Journal  des  Goncourt.  Mit  zahlreichen  Nachträgen 
und  sehr  berechtigten  Ausstellungen. 

H.  3.  S.  161.  E.Portier,  Essai  de  Semantique:  conf andre ,  coiifus, 
confusion,    confusement    studiert    die    Bedeutungsentwicklung    der    genannten 


'  Dort  lies  S.  202,  Z.  10  v.  u.  (It^di. 
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Wörter  mit  genauer  Beachtung  der  in  den  Beispielen  zutage  tretenden  Be- 
deutungsnuanzen  und  Erklärung  der  Übergänge,  sich  im  ganzen  blofs  auf  das 
Material  der  bekannten  Wörterbücher  stützend.  Warum  voir  —  Vision,  con- 
fondre  —  confusion  durch  eine  engere  Verwandtschaft  miteinander  verbunden 
sein  sollen  &\s  feindre — fiction  (S.  i6i),  leuchtet  mir  nicht  ein.  —  S.  l86  s.  o. 
—  S.  225.  L.  Cl^dat,  Notes  sur  les  images  datis  les  noms  de  plantes.  Die 
bildlichen  Pflanzennamen  werden  danach  eingeteilt,  ob  das  Bild  mehr  oder 
weniger  fühlbar  ist,  ohne  weitere  Untersuchungen  über  den  Grund,  die  Ge- 
schichte usw.  der  Benennungen.  Wie  bei  päquerette  oder  pensee  von  einer 
„image"  gesprochen  werden  kann,  leuchtet  nicht  recht  ein.  —  Besprechungen: 
A.  Dauzat,  G.  Gillieron,  Vaire  clavellus  sehr  lobend.  —  L.  C,  y.-M.  Meunier, 
Monographie  phonetique  du  parier  de  Chaulgnes,  Nievre  und  Etüde  .  .  .  sur 
les  pronoms  pers.  .  .  .  du  Nivernais.  —  Kurze  Bücheranzeigen.  — 
Chronik:  L.  C.  plädiert  für  die  Einführung  der  antiken  Lateinaussprache 
(Fortsetzung  S.  317).     Wenn  man  sie  nur  kennte! 

H.  4.  S.  241.  L.  Clddat,  Za  famille  du  verbe  ^^battre'-'-  gibt  eine 
genaue  Übersicht  über  die  Bedeutungen  und  Verwendungsarten  von  battre, 
seiner  Ableitungen  und  Zusammensetzungen,  soweit  sie  neufrz.  sind  (die  blofs 
altfrz.  Wörter  wie  batail,  bäteis,  sorbatre  usw.  hätten  vielleicht  manches  Licht 
auf  die  neufrz.  Vorgänge  geworfen)  und  versucht,  sie  zu  erklären,  wobei  manche 
scharfsinnige  Deutung  anzuerkennen  ist  (z.  B.  für  se  battre  contre  gu.).  Chrono- 
logische Fragen  werden  nur  ausnahmsweise  gestreift.  —  A.  Jourjon,  Ee- 
marques  lexicographiques ,  Beispiele  für  interessante  Wortbedeutungen  und 
Wortverwendungen,  auch  seltene  Wortbildungen:  abandonnement,  abracadabra, 
absoluite,  absolument,  academiste,  s'academiser,  acarus,  adoration,  adrienne, 
affectionner,  agojtir,  aides,  alete,  alfanet,  alitement,  {y)  aller,  alterquer, 
aludele,  amaigrir,  amatrice,  ambubaies,  amitie,  (j')  amuir,  amuissetnent,  amulette, 
anapte,  ancestral,  ancre,  anonyme,  -at,anspessade,  antennal,  anthropolithique, 
anticiper,  antiqiie,  (j')  apdlir,  apedeute,  ardillon,  argyraspe,  arriere  de  (<?«), 
ase'ite,  assistances  [rendre  des),  assister  ä,  assommade,  assouvissance,  atkanor, 
attenter,  atterrer,  aumönieux,  autopsie,  avarie,  avouer.  —  S.  269,  s.  o.  — 
G.  Esnault,  colibri,  sieht  diesen  Vogelnamen  nicht,  wie  bisher  geschehen  ist, 
als  indigen-karaibisch  an,  sondern  erblickt  darin  eine  Ableitung  von  colubra, 
die  man  südfranzösischer  oder  katalanischer  Schiffsmannschaft  verdanke.  Die 
Abweisung  der  indigenen  Ableitung  erscheint  nach  den  Ausiührungen  des 
Verf.  überzeugend,  die  Bedenken  gegen  die  Bedeutungsentwicklung  bei  der 
eigenen  Etymologie  scheinen  mir  aber  nicht  aus  dem  Weg  geräumt.  —  Kurze 
Bücheranzeigen. 

E.  Herzog. 
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Neuerscheinungen. 

(Vorläufige  Anzeige;  eingehendere  Besprechung  bleibt  vorbehalten.) 

Andresen,  Hugo,  Aus  einem  altfranz.  Tractat  über  das  Schachspiel. 
Halle  (Niemeyer).  1913.  8".  12  S.  [Aus  einem  Traktat  über  eschies,  taules 
und  mereles,  Paris  B.  N.  1173,  verfafst  von  „Nicholes  de  S.  Nicholai,  demourans 
en  Lombardie"  teilt  A.  die  Einleitung  und  zwei  Schachpartien  [partures)  mit, 
die  er  mit  erklärenden  Anmerkungen  versieht.  Der  Text  bietet  vorwiegend 
ein  lexikographisches  Interesse,  aber  auch  hier  ist  die  Ausbeute  bei  der  stetigen 
"Wiederholung  gering,  s.  dort  S.  12.  Mit  der  Einleitung  ist  wohl  der  wichtigste 
Teil  der  Handschrift  mitgeteilt.] 

Austin,  Herbert  Douglas,  Accredited  citations  in  Ristoro  d" Arezzoi's 
Composizione  del  mondo.  A  Study  of  Sources.  (Diss.  der  J.  Hopkins-Univ.) 
8".    191 1.    50  S. 

Ginsberg,  Dr.  Fritz,  Die  Privatkanzlei  der  Metzer  Patrizierfamilie 
de  Heu  (1350 — 1550)  [S.  A.  aus  dem  Jahrbuch  d.  Gesellsch.  f.  lothring.  Geschichte 
u.  Altertumskunde,  Jahrg.  1914,  B.  XXVI].  Berlin  ("W.  Neumann)  1913.  8". 
215  S.  u.  13  Lichtdrucktafeln.  [Das  Werk  bietet  in  erster  Linie  ein  agrar- 
geschichtliches  und  palaeographisches  Interesse;  die  Mitteilung  einer  Anzahl 
datierter  lothring.  Urkunden  macht  es  auch  dem  Romanisten  nützlich.] 

Glossaire  des  patois  de  la  Suisse  romande  (Etrennes  helvetiennes 
offertes  ä  M.  Hugo  Schuchardt).  Zürich  [1913].  [Zusammengestellt  aus 
den  Jahrgängen  X — XH  (191 1  — 13)  des  Bulletin  du  Glossaire  des  patois  de  la 
Suisse  romande,  enthält  das  Werk  folgende  Beiträge:  l — 16  L.  Gauchat,  La 
Trilogie  de  la  vie  (suite);  17 — 38  E.  Tappolet,  Le  regain  et  la  päture  d'au- 
tomne  dans  les  patois  romands;  38 — 43  J.  Reichlen,  Deux  chansons  populaires 
fribourgeoises;  44 — 48  L.  Gauchat,  Les  noms  des  vents  dans  la  Suisse  romande 
(suite);  49 — 79  K.  Jaberg,  Notes  sur  Vs  final  libre  dans  les  patois  franco- 
proven9aux  et  proven9aux  du  Pi^mout.  —  i — 48  J.  Jud,  Les  noms  des  poissons 
du  lac  L6man;  49 — 83  E.  Muret,  Effets  de  la  liaison  de  consonnes  initiales 
avec  s  finale,  observes  dans  quelques  noms  de  lieu  valaisans;  84  L.  Gauchat: 
neuch.  6ö?r«ä  „heureux";  xom.  desuvi  „contrefaire";  neuch. //ö///«?/- „jacinthe" ; 
85 — 106  J.  Jeanjaquet,  Les  cris  de  Geneve.  —  i — 32  H.  Urtel,  Autour  du 
rhume;  33 — 39  G.  Bertoni,  Servädzo;  40 — 53  J.  Cornu,  Une  langue  qui  s'en 
va  .(quelques  observations  sur  un  recueil  de  morceaux  en  patois  vaudois); 
54—68  J.  Jeanjaquet,  Le  placard  de  J.  Gruet.  —  Die  Namen  der  Verfasser 
allein  bürgen  schon  schon  dafür,  dafs  die  Festgabe  des  verdienten  Nestors  der 
roman.  Philologie  würdig  ist.] 

Hoffmann,  Arthur,  Voltaire' s  Stellutig  zu  Pope  (Diss.  Königsberg). 
8°    1913.    95  S. 

Johannes  Monachus,  Liber  de  Miraculis.  Ein  neuer  Beitrag  zur 
mittelalterlichen  Mönchsliteratur  von  P.  Michael  Huber  S.  B,  (Sammlung 
mittellat.  Texte,  hg.  v.  A.  Hilka.  7).  Heidelberg  (Winter)  1913.  8".  XXXI 
+  144  S.  [Erstmalige  Ausgabe  einer  Sammlung  von  Mönchslegenden,  die  im 
lo. —  II.  Jahrh.  ein  Mönch  Johannes  aus  Amalfi  während  eines  Aufenthalts  in 
der  Nähe  von  Konstantinopel  aus  griech.  Quellen  ins  Latein,  übersetzte.  Ein 
glücklicher  Fund  und  eingehende  Kenntnis  der  einschlägigen  Literatur  setzten 
den  Herausgeber   in    die  Lage,   über    den  Verf.  und  seine  Quellen  viel  Neues 
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zu  bringen  uhd  weit  über  die  Ergebnisse,  die  einst  Hoferer  (Johannis  Monachi 
Liber  de  Miraculis,  1884)  erzielt  hatte,  hinauszugelangen.  Ob  und  wieviel 
die  roman.  Literatur  des  Mittelalters  dieser  Samnalung  verdankt,  wird  sich  erst 
bestimmen  lassen,  wenn  ihre  Bedeutung  für  die  spätere  mittellatein.  Literatur 
festgestellt  sein  wird.  Dazu  wird  es  aber  noch  mancher  ähnlicher  Vorarbeit 
wie  der  vorliegenden  bedürfen.] 

Lerch,  Eugen,  Das  invariable  Participium  praesentis  des  Französ. 
[une  femme  aimant  la  vertu].  Ursprung  und  Konsequenz  eines  alten  Irrtums. 
Habilitationsschrift  München.  Erlangen  1913.  S.-A.  aus  „Roman.  Forsch." 
XXXIII,  2,  S.  369 — 488.  [Die  treffliche  Arbeit  wird  noch  eingehender  be- 
sprochen.] 

Liffert,  Karl,  Der  Einflufs  der  Quellen  auf  das  dramatische  Schaffen 
Pierre  Corneilles  in  den  ältesten  Römertragödien  (Diss.  Jena.)  8".  1913. 
VI  +  132  S. 

Lommatzsch,  Erhard,  Ein  italienisches  Novellenbuch  des  Quattro- 
cento. Giovanni  Sabadino  degli  ArientVs  ,.,Porrettane^.  Halle  (Niemeyer). 
12°.  1913.  52  S.  [Ergänzt  und  erweitert  in  einigen  Punkten  die  gute 
Arbeit  Siegfried  von  Aix',  Rom.  Forsch.  XXVI,  671 — 824,  1909,  namentlich 
in  bezug  auf  Parallelen  zu  einzelnen  der  Novellen,  und  gibt  einen  hübschen 
Einblick  in  das  Werk  des  lange  vergessenen  bescheidenen  Nachahmers 
Boccaccios.] 

Lot-Borodine,  Myrrha,  Le  roman  idyllique  au  fnoyefi  age.  Paris 
(Picard)  1913.  8°.  271  S.  [Man  kann  streiten  über  die  Berechtigung  des 
Titels  und  des  Versuchs  überhaupt,  die  fünf  „Abenteuerromane"  Floire  et 
Blancheflor ,  Aucassin  et  Nicolette,  Galeran,  VEscouße  und  Guillaume 
de  Pälerne  als  eigene  Gruppe  für  sich  zusammenzufassen.  An  ein  „public 
lettr^"  gerichtet,  orientiert  das  Werk  sehr  hübsch  über  den  Inhalt  und  den 
Stand  unserer  Kenntnisse  von  den  einzelnen  Dichtungen  mit  Einschlufs  auch 
der  neuesten  Arbeiten  und  versucht  aufserdem  eine  vorwiegend  ästhetische 
Würdigung  davon  zu  geben,  dabei  viele,  z.T.  sehr  gute  neue  Bemerkungen. 
Nur  fürchte  ich,  dafs  das  Buch  den  Lesern,  die  nicht  vom  Fach  sind,  keinen 
ganz  richtigen  Begriff  von  diesen  mittelalterlichen  Romanen  und  von  der 
mittelalterlichen  Dichtung  überhaupt  geben  wird,  da  die  Romane  bei  ihrer 
Beurteilung  zu  sehr  aus  ihrer  Zeit  und  ihrem  Milieu  losgelöst  sind  und  mehr 
individuell  für  sich  als  im  Zusammenhang  mit  der  ganzen  literarischen  Be- 
wegung jener  Zeit  betrachtet  werden.  Das  führte  Verfasserin  gelegentlich  zu 
mindestens  schiefen  Urteilen,  die  weder  den  Dichtungen  selbst  noch  den  Ab- 
sichten ihrer  Verfasser  ganz  gerecht  werden.  Immerhin  bleibt  es  ein  lobens- 
wertes Streben,  durch  derartige  Darstellungen  auch  das  Interesse  weiterer 
Kreise  auf  diese  mittelalterliche  Literatur  hinzulenken  und  da  aufklärend 
zu  wirken.] 

Nostredame,  Jehan  de,  Les  vies  des  plus  celebres  et  aficiens  poetes 
provengaux.  Nouv.  6dit.  accomp.  d'extraits  d'ceuvres  inedites  du  meme  auteur 
preparde  par  C.  Chabaneau  et  publiee  avec  iulroduction  et  commentaire  par 
J.  Anglade.  Paris  (Champion)  191 3.  8".  176  +  406  S.  [Wird  eingehender 
besprochen.] 

Schoeppcrle,  Gertrude,  Tristan  and  Isolt.  A  study  of  the  Sources 
of  the  Romance.     Frankf.  (Baer)    und  London  (Nutt).     2  Bde.     1913.     XV  4- 
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590  S.  (New  York  Univ.,  Ottendorfer  Memorial  Series  of  Germanic  Mono- 
graphs  3).  [Da  das  Werk  noch  eingehender  besprochen  wird,  sei  hier  nur 
darauf  hingewiesen,  dafs  es  sich  im  wesentlichen  mit  folgenden  Problemen  be- 
fafst:  die  Estoire,  besonders  auf  Eühart  begründet,  die  volkstümlichen  (folklo- 
ristischen) Elemente  und  besonders  die  keltischen  Elemente  darin;  dies  letztere 
Kapitel  nimmt  fast  den  ganzen  zweiten  Band  ein.  Verf.  wird  oft  den  "Wider- 
spruch herausfordern,  es  hängt  eben  hier  so  sehr  viel  vom  rein  subjektiven 
Ermessen  ab.  Auch  kann  man  ihr  vorhalten ,  dafs  sie  vieles  zu  breit  und 
umständlich  vorgetragen  hat,  ohne  deswegen  überzeugender  zu  sein.  Das  Er- 
gebnis steht  nicht  immer  im  Verhältnis  zur  aufgewandten  Mühe.  Aber  man 
wird  auch  nicht  verkennen,  dafs  manch  neuer  Gesichtspunkt  hier  aufgestellt 
worden  ist,  der  Beachtung  verdient.  Am  ehesten  werden  freilich  die  Keltisten 
sich  dazu  äufsern  müssen.] 

Schuwerack,  Josef,  Charakteristik  der  Personell  in  der  altfratiz, 
Chan(un  de  Giällelme,  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  der  poetischen  Technik  der 
ältesten  Chansons  de  geste  (Romanislische  Arbeiten  von  C.  Voretzsch,  I). 
Halle  (Niemeyer)  1913.  8".  XVIII  +  138  S.  [Wie  das  Rolandslied, 
Aliscans  u.  a,  verdiente  in  der  Tat  auch  das  alte  Wilhelmslied  eine  Unter- 
suchung, wie  sie  hier  vorliegt.  Zuerst  werden  die  einzelnen  Charaktere  ge- 
schildert, dann,  was  den  Untertitel  rechtfertigt,  die  „poetische  Technik"  (An- 
lage, Schilderung,  Stil,  Charakterzeichnung)  dargestellt  mit  dem  Ergebnis,  dafs 
Verf.  in  der  Chancun  de  Guillelme  zwei  von  verschiedenen  Dichtern  her- 
rührende Dichtungen  glaubt  feststellen  zu  können,  eine  selbständige  verlorene 
Chanson  de  Vivien  und  eine  um  das  Wilhelmslied  erweiterte  starke  Über- 
arbeitung derselben,  ein  Ergebnis,  das  jedenfalls  viel  für  sich  hat  und  auch 
aus  andern  Gründen  recht  annehmbar  erscheinen  will.  Die  Arbeit  ist  flott 
geschrieben,  mit  jugendlicher  Begeisterung  und  liebevoller  Versenkung  in  den 
Stoff.  Dies  ist  freilich  auch  ein  Grund,  warum  die  Urteile  des  Verf.,  z.  B. 
beim  Vergleich  zwischen  Roland  und  Vivien,  manchmal  etwas  einseitig  aus- 
gefallen sind  und  wohl  nicht  allgemeine  Anerkennung  finden  werden.  Verf. 
hat  auch  bisweilen  zu  sehr  nach  modernem  Empfinden  geurteilt  und  mit 
den  Mafsstäben  heutiger  ästhetischer  Bewertung  gemessen,  so  dafs  er  nicht 
überall  dem  Texte  gerecht  wurde,  und  in  manchen  Fällen  wurde  dem,  was 
zweifellos  nur  literarische  Formel  und  Tradition  ist,  ein  positiver  individueller 
Wert  gegeben.  Diese  kleinen  Mängel  verringern  aber  nicht  den  günstigen 
Eindruck,  den  das  Werk  im  allgemeinen  macht,  das  vor  allem  durch  die  Selb- 
ständigkeit und  Bestimmtheit  des  Urteils  recht  erfreulich  wirkt.] 

Wiegand,  Joseph,  Jean  de  Conde,  Uterarhistor.  Studie  (Diss.  Jena). 
8".  1914.  VIII  +  102  S.  [Gibt  ein  ausführliches  und  anschauliches  Bild 
von  der  Hterarischen  Tätigkeit  dieses  Hauptverlreters  des  vorwiegend  morali- 
sierenden Dichterkreises  an  den  kleinen  flandrischen  Fürstenhöfen  im  Anfang 
des  14.  Jahrhunderts  und  bietet  so  einen  guten  Beitrag  zur  Kenntnis  dieses 
noch  wenig  durchforschten  Gebiets.] 

Zanders,  Josef,  Die  altprovenzalische  Prosanovelle.  Eine  literarhistor. 
Kritik  der  Trobador-Biographien  (Romanist.  Arbeiten  .  .  .  von  C.  Voretzsch  II). 
Halle  (Niemeyer)  1913.  8°.  136  S.  [Etwas  zu  breit  angelegt  und  zu  weit 
ausholend  —  ein  bekannter  Fehler  der  Erstlingsarbeiten  —  macht  das  Buch 
den  berechtigten  und  nicht  übel  gelungenen  Versuch,  die  Trobador-Biographien 
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im  Zusammenhang  auf  ihren  novellistischen  Charakter  hin  zu  untersuchen  und 
sie  besonders  künstlerisch -ästhetisch  zu  würdigen.  Der  Nachweis,  dafs  auch 
auf  dem  Gebiet  der  Psosanovelle  die  Provenzalen  den  übrigen  romanischen 
Volkern  vorangegangen  sind,  ist  geglückt,  wenn  man  sich  lediglich  auf  die 
Chronologie  beschränkt.  Die  Selbständigkeit  und  Bedeutung  der  italienischen 
Novellistik  wird  aber  davon  nicht  berührt.] 

Schinz,  Albert,  Les  accents  dans  V icriture  frangaise.  Etüde  critique 
de  leurs  diverses  fonctions  dans  le  passe  et  dans  le  present.  Paris  (Champion), 
19 12.  8°.  83  S.  [In  Einzelartikeln  in  der  Revue  de  philol.  franc.  et  de 
Litterature  erschienen.     Besprechung,  s.  o.  S.  249  f.]  E.  H. 


Nachtrag  zu  Zeitschr.  XXXVII,  109. 

Ich  hatte  G.Paris'  Bemerkung,  dafs  im  Amadas  nichts  an  Kristian  er- 
innere, mechanisch  nachgeschrieben  und  blofs  durch  den  Hinweis  auf  Ivains 
Liebeswahnsinn  eingeschränkt.  Bald  jedoch  fiel  mir  ein,  dafs  den  Amadas 
viele  Einzelheiten  an  den  Cliges  binden,  wie  Cliges^  S.  LXX  zu  lesen  ist; 
s.  Warrea,  Mod.  Lang.  Notes  XIII  (1898),  S.  339  f..  Idoine  heiratet  einen  un- 
geliebten Standesgenossen,  der  Ehevollzug  wird  (anders)  verhindert.  Der 
Liebende  wird  vor  Schmerz  wahnsinnig  und  ein  Gespött  des  Volkes,  Schein- 
tod durch  einen  Zauberring  u.  a.  Das  Liebespaar  wird  im  Berol  bereits  ge- 
nannt, aber  der  Roman  selbst  ist  sicher  nach  Cliges  verfafst  und  von  diesem 
abhängig.  "W.  FOERSTER. 


%y^. 


II  dialetto  di  Matera. 

(Vgl.  Zeitschr.  XXXVIII,  129  ff.) 

Testi  in  dialetto  materano. 

Versione  della  novella  del  Boccaccio. 1 

'2Vg'  öre  na  v§eie  kuanne  ka  refiave  u  prüme  rro  de  C'üpre, 
doppe  ka  Keffrete  Mbeggjgne  se  peggJQ  la  Terra  Sande,  seccedü  ka  na 
senire  de  la  Uask^ene  vplze  cü  mbellejerenagge  0  Sebbielke.  Kuanne 
kera  povrädde  se  nne  veneve  k\irrev6  a  C'cüpre  akkjp  certe  'mbesak- 
kjine  d'  umene  ka  la  minartrattarene  bena  bene.  Kera  povrädde  mg 
nan  ze  peteve  da  pace  de  küre  vaslasine,  e  se  kuenzö  de  cü  rrekgrre 
prgpete  0  Rrö.  U  krestjane  llu  decevene:  „CV  «  ggü  ffd  0  Rröf  te 
puie  sparanä  u  pite  e  u  ff  jäte!  Nan  ze  ka  küsse  rrö  ka  tenüme 
■nije  e  mminze  siudekue  e  vunange  töne  u  feteke  de  fd  ggestüzje  de  cgkK  u 
facene  ad  üddef  Ka  ne  lii  facevene  de  taii'Je  manöre  e  kure  cetrule 
mange  se  melteve  a  sebbrevune  d'  ässe  peggjate  pe  ffässe.  Addaksü 
kuanne  angune  krestjane  teneve  anguna  rabbje  da  sfekiid  siebbete  se 
la  peggjave  ku  rrö.  Ma  kera  senire,  ka  teneve  la  kapa  t^este,  ke 
iiitte  ka  mange  teneve  kkji'i  speranze  d''  ave  ggestüzje,  se  völze  peggjä 
K  jieste  de  menä  na  breite  a  kkiire  mengjone  de  rrö  abbarabbilse. 
Peggjg  cce  ffece?  Kjangänne  kjangänne  se  nne  cü  mbacce  0  rrö  e 
V  akkemenzg  a  ddüce  küsse  parele:  ,^Senpre  mü,  jü  nan  zg  bbenite 
^nnand'  a  ssenerüje  ke  IIa  speranze  ka  nH  a  ffä  ggestüzje  de  V  affese 
ka  in  gne  falte  a  mmeke;  jü  vgggje  sape  skütte  kgme  fe  ti  a  nnan  de 
ne  'ngarekd  de  tutte  cg  kke  facene  a  tteke.  Ti  ni  a  mmezzä  pure  a 
mmeke  a  tene  tptta  kessa  pacänze  ka  tine  assenerilje  pe  mbararme  a 
sse/frü  e  a  stä  cütte  ..."  Kuanne  ka  sendü  addaksil  tanne  se  reveggjö 
d'  0  sujine  kure  stiidekugne  de  rrö  e  s'  akkemenzg  a  ffä  kgm'  a  nne 
kuane  arraggate  ke  tutte  küre  ka  u  facevene  anguna  kgsa  bbriette  e 
ffece  cü  ngarcarate  küre  mmale  krestjane  ka  järene  ggemendate  la 
siiiire. 


*  E  la  r.ovell.i  che  il  Papanii  scelse  per  il  suo  libro  ben  noto;  nel 
quäle  sono  date  due  versioni  in  dial.  di  Mateia.  Ma  poich^  delle  due 
n^  l'una  ne  1' altra  mi  soddisfa,  mi  permetto  di  presentarne  qui  un  mio 
rifacimento. 
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La  stedde. 


Stedda  meja  lecände 

ka  /'  alze  a  rmnaitelüne 
deskurre  ke  Ggjangelüne 
kuanne  sie  gguard'  a  tte. 

Kgtne  tu  lice  ngi/e 
e  llice  sola  sole 
kedd'  ukkje-de-zcnnargle 
lice  addaksü  pe  vime. 

Prüme  ka  face  aüje 
prüme  ka  tie   retüre 
dülle  ka  jü  sespüre 
dülle  ka  m  a  spesd; 

dülle  ka  jü  nan  d^erme 
dülle  ka  jü  V  adgre 
dülle  U  e  pprüin  amgre, 
n'  0  pgzzje  vid  skerdä: 

dülle  ka  jü  Tine  m^ereje 
dülle  ka  jü  nge  skuaggje 
dülle  ka  kgvie  la  paggje 
jü  VI   ardejc  du  pe  ddü. 


15 


Ka  CM  alV  amgre  miste 
u  eile  e  kkendrarjise 
nu  iiitt'  e  ddi  ddassise 
appriss'  a  tte  m'  a  bbenü. 

Stedda  meja  lecände,  25 

/'  alhe  mo  ve  spendanne 
a  tteke  ?«'  arrakkpnajme 
jü  me  kembülje  a  tte. 

Aspittele  n  azzükc 

k'  ahhässe  se  ste  hhäsie       30 
e  cü  nam  böne  präste 
pd  tanne  te  nni  ve : 

a  tteke  ii{  arrakkemanne 
kgme  appöne  ka  vöiie, 
diille  ka  kllsse  pöne  35 

nam  pgzzje  kkji'i  seff'rü, 

ka  cü  all'  amore  nuste 
u  eile  e  kkmdrarjise 
nu  tuli'  e  ddi  ddassise 
viibi   a  tteke  vi   a  bbenil     40 


11. 

Ne   serale   e  IIa   M^erte. 

Meierte.      Venipne  a  nni,  facilme  u  kiende  miste 

k'e  kkiende  nziike  hine  e  mbreggjelise: 
tutf  u  penere  d'  gre  addg  r  a  puste, 
e  IIa  rame  e  //'  arginde  ddg  stgn'  akjise? 
Serale.     Z'  gre  e  IV  arginde  u  täfie  a  kkusse  kusie 
sott'o  kesüne;  a  nna  kambra  ddgssise 
stpne  la  ravie  e  llu  panne,  e  sgnde  u  vuste, 
a  povridde  de  Mat'ora  pjatise!  .  .  . 

M^erte.     E  IIa  sire  ka  facüste  a  kkjilne  a  kkjilne 
fi)T  a  kkedd^  ata  dii,  fine  ad  ojire 
kgvie  se  restetuüse,  kgme  se  kembünef 
Serale.      7}»'  u  falcgne,  M^erte,  ka  küsse  penzire 
e  kkjü  tterrilbbele  de  lu'  inbirne  stässe ! 
C'ettate  kilre  tertiüse  e  kkusse  kesiine ! 


*  Trascrivo  questo  e  i  seguenti  saggi   dal  citato  volumetto  Nuove  Poesie 
e  prose  in  dialetto  materano  per  Francesco  Festa,  Matera,  Conti,  1883. 
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in. 

Ktiatte  mmale  pareie   a   G' geiianne  Passannande. 

I. 

Respinne  mo  nzük'  a  m?iie,  kemba  G'geiiatme, 

ce  kkgsa  lela  n  gape  t'ire  fekkate? 

n  djavele  ke  IV  anJenne  cüve  akkjanne, 

0  propef  ahbässe  la  m^erte  /'  Ire  sennate? 
Da  na  skgce  ka  sünde  i'  avü  ffd  jeranyie  5 

e  bbenge  ic  terne  a  ra  bbona/ecate, 

0  u  ternüse  avüve  a  ggü  cdlanne 

k'  u  panne  füne  e  IIa  vändre  abbengjate  ? 
Kemba  G' gmanne  mü,  cü  kuke  7iasüsfe 

u  kuke  avüv'  a  ffd  k'  u  fro7ide  pelüte  10 

none  ke  IIa  mviaV  azzigne  ka  facihte. 
Mo  inhra  de  lande  f  a  cekuate  la  vüle 

e  ccü  a  ppele  kainhä  jünd''  0  kangädde 

propeie  t'  0  bbele  bböne  la  Mamine  de  Kruste! 

2. 

Daksü  s'  accüde  ne  rrö?  ■  ■  •  pe  kkr ekannädde !     15 
lassame  ka  kpme  krestjane  e  nne  pekkate 
e  pd  pecce  ka  u  velüve  levd  la  pädde? 
pe  ffd  na  iiapparü,  na  spakkenaie  ? 

iiorsü  ka  cü  ienüme  na  kiiasädde 

nan  abbaste  />'  u  lasse  ka  nn  one  skreja/e,        20 

ma  jöt^  u  rrö  0  sgnd'  u  ssarnmerjädde 

ka  nne  türme  v!  ndrame  ke  ttande  niesale? 

0  spnde  küsse  menüstre  e  ddsbbetarre 
ka  nan  zapene  koni  öle  u  ppane  Inste 
e  ddg  cecerkje  t^este  e  nzilke  de  ffarre,  25 

ma  Vfelen'  u  mesatine  pe  ffd  sprepuste 
u  bbreve  jerasse  ke  IIa  pasta  meniie 
ti  platte  dglge  e  .  .  ppirc  u  katamarre  ?  .  .  . 

3- 

E  ttl  0  vnire  povridde  0  innre  kernite 

pecce  k!  0  llmhe  ka  stamc  ttan  e  ddg  fice:  30 

/'  angre  e  IIa  kesänze  se  sg  pperdlte, 

tutte  sg  Hasse  e  kkjande  e  kkeerne  e  kkrice! 

Ma  li,  kemba  G  gmanne,  ggd  f  ire  kredlte 
ka  luW  u  mmale  persme  s"  avmn  a  fice 
e  lull''  a  lleke  avenn'  a  ccerkd  ajite  35 

e  tu  pd"  avüve  a  sparte  u  füke  e  rre  nice  .  .  . 

A  stetekugne!  .  .  .  nge  ste  Ddü  ddasslse: 
a  kkiere  att^ekke  de  fd  la  vennette 
a  kkiere  aspätte  de  strekkjeld  In  fise  .  .  . 
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E  au,  pe  G' geseuüle!  nge  se  mcite 
küsse  ka  vio  7ine  trattene  da  ciedde 
te  r  a  hhede  de  fice  e  ffice  a  kkape  nilsel 

4- 

^a  lere  so  ggjernsse  e  ggjerasse  e  nnan  zg  nniedde 
so  tterre  koin   a  nni,  Iota  krejate 
7}i^erene  kgrn  a  ntii  e  k'  u   rretiedde  45 

vänne  ad  af flügge  la  krestjanetate. 

Certe  so  ffafe  lale,  certe  so  ffafiedde 
certe  scjuV  erve  appöna  ketigrejafe 
e  inmettene  sott''  0  pite  a  kkiesse  e  kkiedde 
sättza  nase,  sänza  kere,  sänza  piatat el  '^o 

Ma  kgm^  a  tteke  e  mmeke  gn  a  fferncse 
e  ppiir''  a  Ihre  g  kkemmeggjeld  la  terre 
ed  gn  a  fföte  kgine  f'öte  u  pese. 

Ma  ti  ce  a  kengjise  ke  kkera  s/erre? 

me  kuänze  ka  cü  te  V  a  ddütte  e  kkenzeggjate     55 
a  tteke  e  nnon  a  kkiedde  faceve  la  uerre, 

studekue,  studekugne,  pacce  sfrenatel  .  .  . 


IV. 

Versione   de  IIa  poesia 

„II  Creatore  e  il  suo  mondo" 
(attribuita  a  G.  Giusti). 

U  Palraterne  dgppe  janne  ed  anne, 

sendänne  ka  la  ggände  se  ceve  lananne 
u  fenestridde  du  eile  skarrassö 

e  ffece  pg-pg! 

E  kke  7ina  teniV  a  mmände  ammartenate  5 

uardö  da  pgnd''  a  ppgnde  u  viimne  ngjerate 
se  fece  u  krice  e  tutte  stremmesise 
d'üss'  0   Tefiise: 

y^Ue  Pite!  0  jil  nan  zg  kkjü  jüje 

0  so  ssakkuate  le  cervidde  viüje:  10 

nam  hüte  kgme  u  mienne  ve  aW  ainmerse? 
0  tinihe  perse!''- 

E  Ppite  arrepmdine  tenänne  münde 

addpnmannö :  „  C'ü  jö  kkure  presedände 
ka  jünd'  a  Rrgme  ste  tutte  tmaurate  1 5 

e  ndrekkjelatef^'- 


IL    DIALETTO    DI    MATERA.  26 1 

E  rrcdännc  respönne  u  vekkjaridde: 
,^E  ggjine  de  küre  tale  luparidde; 
V  pn'  attakkate  u  pite  e  'n  gape  e'  n  gannc 

u  lliepe  jeranne,  20 

e  kU  u  füle  teranne  a  sseketöre 

/'  u  facene  retelä  kg  tue  na  bbannöre 
e  Uli,  iinerande  tiäte  mhrakele  krete 
cpkke  diavele  vetef 

ed  üdde,  u  siedekuüne!  se  ndese  la  panze  25 

ke  ttande  platte  dielge  e  ppjatanze: 
ce  hbälia  devezzigne  ka  sene  e  kkande 
pgvere  sande!  ..." 

E  Ppite  arrespennij:   ^,Addg  sg  ggite 

u  ti/nbe  de  na  v^ete,  sg  pperdite?  30 

la  feta  jeranne  e  ppire  la  karetate 
se  sg  kkangate!'-'- 

yE  kkere  U  e  ppöce  —   respmnü  pd'  Ddüje  — 
ka  facene  mmaP  azzjine  a  nngme  7nüje 
e  mbrfeggjene  a  cell  nase  e  a  ccii  viere  35 

a  mmiide  lere! 

Facene  la  kamorr''  a  kkjüne  a  kkjüne, 

a  mmesse  a  rrespenz^erje  ed  a  ccenguilne, 
dücene  ka  nan  ze  trase  mbaravüse 

senza  fernüse.  40 

Sinde  küre  kervakkje  üerekuate 

ka  vgne  sämbe  decänne:  *Sg  II e  pekkatc!'' 
e  ffacene  spaurakkje  e  mmallezzjine 
prgpe  da  patritie. 

Ed  aggj'e  u  llgse  jü  senza  fä  niedde  45 

jü  ka  jaggje  penzire  pure  du  ciedde; 
ma  la  väkkje  kgine  düsse?  —  Pirdc  e  inbare  —   .  .  . 
\e  Ppite:  'Dar er) 

E  kküsse  renande  ke  IIa  krena  d^  gre 

ka  dücene:  ' Nne  manne  lu  Sengre\  50 

ma  jü  ie  r  e  ffd  bballd  po  senza  siine 

[E  Ppite:  'Bbuner)  .  .  . 

S'aferrene  tutte  kgse,  0  bbiine  0  male, 
mende  ka  jü  faciibbe  parzjine  aguale; 
e  ttande  sg  rrö  ka  /'  ate  sg  mmessöre,  55 

a  Pite,  e  bböre'^ 
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Siit'fe,  Pile,  jij  van  zq  gguanoncy 
ma  cü  nzüke  vie  skal/e  lu  fallaiie 
re  ffazzje  fä  lu  vunale  a  lluna  kjene  .  .  . 

{E   °Ppiie:  'Menef)  60 

Dunge  mo  tu  smV  a  mme,  PW  u   Tenise, 
tu  narde  kome  se  tiarde  mg  ddossise 
ka  cü  nne  irase  angine  ka  Jü  nC  endänne 
ie  pute  mhännel  ..." 

E  küsse  pareh  decänne  propete  Jüd(ie  65 

akjedüje  e  mmenö  u  ferzelidde 
e  nzise  se  nne  cü  darasse  darasse 
a  ddd  du  passe. 


V. 

Ne  pgvre  väkkje. 

Aggje  kuatte  vendüne,  sp^id''  akkerkuate 

kkjü  nan  c''  akkuakkje,  ggd  stgke  vialate; 

lüdde  daksü  bhele  e  ssüja  daksü, 

pg  hcanne  n  piace  in  g  ffä  merü. 

Ma  vi,  hiatrarre,  pecce  rediife  5 

kuanne  attantine  pe  hbu'  me  vedüte 
kuanne  u  hhastgne  me  vedüte  skappä 
kuanne  kjangeje  e  ccerkeje  la  karetä? 

Pure  Jü  na  Vfefe  kuanne  jöre  tiafipne 

kome  ceve  tüse,  kgme  jöre  uappgne!  10 

Ferveve  u  sane,  avüvv'  a  bhedi!  .  .  . 

Ma  mo  sg  bbäkkje,  ce  bbelüte  da  me? 

Eilige  ad  ajire  ke  la  zzappa  'iiwiane 

m'  e  fatte  u  pizze  »;'  e  fatte  u  ppanc 

mg  daksü  bbele  e  ssüja  daksii  15 

c  kuanne  u  place  ;«'  g  ffa  merü. 

U  pozzje  düce,  nan  täfle  pekkate 

nan  agg/'e  accüse,  nan  e  rrebbate, 

ke  küre  dg  serpele  sapeve  fd 

e  u  ppane  assiette  sapeve  mangd!  20 

Ma  vi,  kuatrarre,  eil  v"  a  mmezzate 
ka  velüte  la  fiaske  velüte  kecenate, 
amate  u  bballe,  la  tiapparü, 
u  fi?ne,  u  karte  ed  ate  perkuarü? 

U  attanere  nuste  pure  ärene  devete  25 

ärene  ate  timhe  ate  cacardete, 
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Via  mg  alV  ieteme  —  me  kuänze  jü  — 
la  kjäsje  g  sserve  pure  pe  ddermü  /  .  .  . 
VgV  ässe  la  kose,  ma  lande  hiande, 

sg  bbene  u  prädeke,  sg  bbime  u  sa7ide,  30 

ma  a  pperde  timbe  säinbe  a  rreleld 

ti  vigske  mviane  z/  gne  a  rresld. 

Ä^an  e  kka  piacene  u  preggessjine 

e  kka  ve  place  de  fd  u  bbellrlne 

se  ne  ve  u  llmbe,  la  rr^ebbe  se  ne  ve  35 

e  cce  ve  ri  akkjatef  .  .  .  Sendüte  a  mme, 

VW  ve  ne  precale,  vie  dale  la  bbaje 

da  dde  a  ccind^  anne  ne  vü  a  pparlaje; 

jü  vgke  vestite,  ma  v'  u  düK  ü 

senza  kammihe  avüte  a  ggül  40 

Ferniltele  di'enge,  nan  gjü  redüte 
kuanne  attaiidine  pg  vie  vedüte 
kuanne  u  bbastgne  vie  fazze  skappd 
kuanne  cerkeje  0  rriikke  la  karetä. 

Aggje  knalle  vendüne  nd  7/  u  skerdale  45 

kkjü  nan  g'  affülleje  e  stgke  malale, 

Ddü  daksü  bbele  e  ssüja  daksü 

e  kkuanne  u  place  vü  g  ffd  vierii. 


VI. 

/;/   viorte   dl   Garibaldi. 

U  Tedüske  u  Frangüse  V  Amerekane 
küre  d'  Anelelerre  e  dde  la  Spane 
renande  Helle  de  fere  e  ppajesane 
«'  gne  dütle  bböne  Helle  senza  spar  all  e: 

da  june  püzze  alV  ate  'ngjande  de  mave 
V  gne  lenlle  Helle,  ka  jöra  mane, 
jünd^  0  rrene  stranlre  e  llaljane 
e  mmg  k'  e  vimurle  nan  ge  sie  u  ketnbanc/ 

C  ü  skulle  ti  g  ddülle  male?  küsse  bbellrlne 
de  privete  illre  da  jünd^  e  illre  da  fere 
ka  skulle  sg  bbune  a  ggü  kandanne  kanzlne! 

E  ff  jäte  perdlle!  .  .  .  Nge  v^elene  ale  ka  lere 
pe  mmelle  la  Iota  vibacce  a  ccerte  perslne 
ka  ke  IIa  jeleerje  sg  gglte  a  kkere  a  kkeref  . 
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Note  ai  testi. 

I.  V.  7.  zennarole  zingarella;  v.  22:  kentrarjise  contrario,  non 
propizio. 

II.  Un  usti?-aw  e  la  Morte;  v.  7:  la  rame  \  insieme  degli  Utensil! 
di  rame;  v.  g  la  sire  V  usura;  a  kkjijne  a  kkjüne  'a  pieno  a  pieno' 
a  piene  mani,  in  modo  straordinario. 

III.  Quattro  '■male parole  (ingiurie,  biasimi)  a  Giovanni  Passannante 
(autore  del  noto  attentato  al  re  Umberto  I);  v.  i.  keinha  e  la  forma 
atona  proclilica  di  kcmlare  corapare;  v.  3.  'il  diavolo  con  la  lan- 
terna  andavi  tu  cercando?'  andavi  cercando  col  lumicino  la  tua 
disgrazia?;  v.  5.  skgcc  corpuscolo,  qui  'nullitä';  v.  6.  hcnafecaie  'bene- 
ficiata'  e  il  giuoco  de!  lotto;  v.  13.  kangädde  le  inferriate  o  cancelli 
della  prigione;  per  rassomiglianza  chiamansi  cosi  anche  delle  ciam- 
belle  d'  una  certa  forma;  v.  21.  sammärje  e  1'  abito  nero  a  coda; 
qui  vale  come  se  dicessimo  in  it.  'le  marsine';  v.  27.  pasta  vienite 
pastina  da  brodo  della  miglior  qualitä;  v.  28.  kataniarre  grosso  in- 
volto  di  carne  ripieno  di  interiora  d'  agnello;  v.  36.  'spartire  i  fichi 
e  le  noci'  cioe  amministrare,  governare;  v.  40  ,per  Giosuele!' 
esclamaz.  comune;  v.  44.  Iota  k.  'fango  creato,  schietto';  v.  45. 
repiedde  rampolli,    discendenti;    v.  47.  fafe  late  fave  larghe,  grandi, 

fafiedde    fave    piccoline;    v.   54    s/erre    coltellaccio    di    cucina    usato 
come  arma. 

IV.  V.  4.  fa  po-pg  equivale  a  'far  capolino';  pg-po  e  la  voce 
usata  dai  ragazzi  che  giocano  a  rimpiatiino  o  a  mosca-cieca;  v.  5. 
'con  una  guardata  in  giro  da  maestro'  v.  ammartenate  nel  less.; 
V.  7.  stramnesise  sbalordito  (v.  less.);  v.  8.  u  Tenise  'il  tignoso'  e 
San  Pietro;  v.  10.  sakkuate  .  .  .  'e  invaso  dall'  acqua  il  mio  cervello'; 
V.  16  7idrekkjdate  'ravvolto'  cioe  in  manti,  vesti  preziose;  v.  21. 
a  sseket'öre  ad-sicut-erat  reiteratamente  riprendendo  sempre  da 
principio;  v.  25.  ndese  la  panze  rende  tesa  la  p.  gonfiandola  di  cibo; 
V.  38.  'all'  ora  della  messa  a  responsorio  e  a  cinquina'  termini  di 
chiesa;  v.  45.  'e  ne  ho  io  la  colpa'  v.  Igse  nel  less.;  v.  47  'disse 
la  vecchia:  perdi  e  impara  {a  tue  spese)'  modo  proverbiale;  v.  48. 
Dave  'dalli!';  v.  55.  messöre  sciocchi:  passd  pe  mrnessöre  passare  per 
uno  sciocco;  curiosa  evoluzione  della  parola  vussere;  v.  58.  'rai  si 
riscalda  la  testa  (chiamata  scherzosam.  fallgne  v.  nel  less.);  v.  64 
•puoi  pure  impiccarti!';  v.  65.  Jijdde  'Lui'  Dio;  v.  67.  'andö  lontano 
lontano   {darasse  v.  less.)  a  far  due  passi'. 

V.  Un  povero  vecchio.  v.  i.  akkerkuaie  incurvato,  da  kurke  v- 
less.;  V.  3.  Jildde  'lui'  Dio;  v.  5.  kuafrarre  ragazzi,  v.  kiiairare  nel 
less.;  pe  bbü  per  via,  per  la  strada;  v.  10.  cn'e  Mise  'andavo  teso' 
cioe  impettito,  superbo;  v.  it,  finge,  come  fi/Ie,  fino;  v.  14.  vi'  e  falte 
u  pizze  'mi  son  fatta  (guadagnata)  la  pagnotta'  (v.  pizze  nel  less.); 
v.  22.  velilte  kecenaie  volete  roba  cucinata,  non  vi  adattate  a  mangiare 
alla  buona;  v.  2g  vgV  ässe  la  kgse  ...  sia  pure,  ma  .  .  .;  v.  41. 
natt  gjü  non  piü;  v.  46.  7ian  gaff  litt  je  non  ci  vedo  piü. 

VI.  v.  5.    ngjande  de  mane  'in  pianta  di  mano'. 
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Lessico. 


abbakkd    'intendersela    fra  due  a 

danno  di  terzi'  [G.].- 
a  hharabhUse  per  scherzo.  per  celia. 
ablasse  forse,  puö  darsi  che  .  .  .^ 
abbeggjdä  {-/eceje,  -lüce,  -lece)  co- 

prire. 
abbendd  cessare,    riposare;    *ad- 

ventare. 

abbengjd    {-pigj'0'§    '^"gi§    'P'SJ§) 

riempire,  rimpinzare;    *ab-in- 

flare  (cfr.  cal.  unchiare  e  ujjare, 

.sie.  unchiari;  v.  Salvion i,  Spig. 

Sic.  117). 
abbetüne  scapolare. 
abbeskuä  {abbieskeje  2.  ^.  abbieske) 

buscare,    guadagnare;    ricever 

busse,  percosse. 
abbettd  {-ott^je  -utfe  -otte)  abbottare, 

gonfiare,  satollarsi. 
abbinde  sosta,  riposo,  ozio ;  std  aW- 

oziare;  adventus,  v.  abbendd. 
abbrekuaie  divenuto  roco. 
acce  sedano;  apju. 
accenekuate  inteuto  a  far  una  cosa 

con  tutta  r  attenzione. 
acidde  (pl.  acäddere)   uccello. 
acilte  aceto. 

adaccd  tagliare,  tritare  con  1'  accia. 
adänze  ascolto  relta;  *audientia 

(v.  invece  audjänze  parola  lelte- 

raria). 
addpnd  {-iemeje  2.  3.  -iftie)  'allu- 

mare'  accendere  il  fuoco. 


addenarse  {-oneje,  -iine  -oiie)  ac- 
corgersi,  avvedersi*  (et",  sie. 
addimarisi,  cal.  addiaiarsi,  ecc). 

addcrd  [-greje,  -ure,  -ore)  odorare, 
aver  odore. 

addore  odore. 

'W§ggj^  {-ijggm   2.   3-  -ijgm) 

affibbiare,  abbottonare. 

afferteknd  {-eceje  -ijce  -ece)  rim- 
boccare  (i  pantaloni  o  le  raa- 
niche  della  giacca;  *affulti- 
care  freq.  di  *affulcio  sup. 
*-fultum).5 

aggjattd  scagnare. 

ajatd  {-ateje  e  -eceje,  -aie  e  -iice, 

-ate)  soffiare. 
ajetd    {-iefej'e,    2.  3.  -ife)    aiutare; 

sbrigarsi. 
ajieste  agosto. 
ajire  ieri. 
ake  (akere)  ago. 

akji/e  {-ideje  2.  3.  -He)  chiudere. 
akkapeccd  (ece  solo  in   3=*  p.)  riu- 

nirsi,  accalcarsi 
akkattd  comprare. 
akkekkjd    {-okkjeje 


ntorno  a  q.  c. 

•ukkje    -gkkje) 
connettere; 


accoppiare,  unire; 
*ad-cop'lare. 

akkemenzä  {-änzeje,  -inze,  -änze) 
cominciare  (cf.  ^ix.  accommencier , 
Godefroy  s.  v.). 

akkjd  ( jekkjeje  ikkje  ekkje)  trovare 
{ZRPh.XlX,  15,  XX,  535). 


1  Per  la  ristrettezza  dello  spazio  concessomi  dalla  cortesia  del  Direttore 
di  questa  Rivista,  offro  qui  non  altro  che  degli  appunti  lessicali;  ma  spero 
di  pubblicare  presto  un  ampio  lessico  etimologico. 

-  Con  [G.]  mi  riferisco  al  Dizionarietto  del  Giaculli  (v.  Introduz.  §  4) 
al  quäle  allesto  pubblicamente  la  mia  gratiludine  per  1'  aiuto  datomi  in  questa 
parte  lessicale. 

^  II  Salvioni  in  Note  Lomh.-Sic.  cita  il  piazz.  pess"  ch  che  „sta  certa- 
mente  per  po  ess  che  =  puö  essere  che  (cfr.  lomb.  pueg,  ir.  peut-etre)".  Nel 
mater.  abbiamo — parmi — -una  forma  simile  con  la  solita  prostesi  di  a  e  con  la 
rlduzione  -/-  <^  -bb,  per  cui  v.  §  96. 

*  V.  Merlo,  Bricciche  romanze  [Atti  Acad.  Scienze  di  Torino,  XLIII 
(1908),  p.  II. 

*  II  velletr.  affocd  e  dunque  inesattamente  derivato  da  fauces  dal 
Crocioni. 
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akkcule  {-oricjc  -tmc  -onc)  raggiun- 

gere  correndo. 
akkuaggje  rugiada. 
akhiakkjä    (i.    2.   3.   -ß-)   vedere, 

scernere;  evidentemente  colle- 

gato  a  *capulum  fiine,  laccio 

(Ca ix,  Studi  di  Etim.  n.  ig)  da 

cui  kuakkje,  v. 
akktiakuaggjd     {-eceje     -iice    -fce) 

accoccolarsi,  rannicchiarsi. 
aktmnne   quest'  anno    (sie.  a7'amiii. 

cal.  aguannu  ecc,  v.   §  30). 
ald  sbadigliare. 
alV  a7idrasatte  all'  improvviso,  im- 

pensatamente. 
allärje  allegro. 
alüje  olivo  e  oliva. 
arnele  recipiente  di  latta  per  olio. 
ammarrä  (-d-)  socchiudere. 
ammartenafe  ben  falto,  ben  propor- 

zionato,    specialm.  di   persona. 
ammasend    {-gne/'c   -une  -gne)    ap- 

pollaiare   (v.  a?n)?iasone). 
ammasgne  pollaio  stia;  sie.  avima- 

siinu,  nel  eos.  masune  =  casetta 

di  campagna  (fr.  maisoii). 
ajnmd^eppe    busta    da   lettera;    a 

CanJstro   vialgppio,   fr.  enveloppe. 
anwienazzd  minaeeiare. 
ammenazze  minaeeia. 
ammerse  rovescio;  a/T-  a  rovescio; 

inversus. 
anwiüdje  invidia. 
angeh  angelo. 
angine  aleuno,  qualcuno. 
aniddc  (andddere)  anello. 
annezzd  {-ece,  solo  in  3^)  far  nodo, 

groppo  alla  gola. 
annice  {-iecg'e,  2.  T)-  -'Cf)  portare; 

indueere. 
annükkje     vitello     di    iin    anno; 

*annieulus. 
a7tore  onore. 
anüte  (femm.)  aneto. 
appänne  {^-änneje  -inne  -änne)   ap- 

pendere. 
appeccd  {jlcceje  2.  3.  •Ucee)  aeeen- 

dere,  infuocare. 


appeseld  {-ccej'c  -iice  -ece)  spenzo- 

lare  sporgersi  in  fuori  da  bal- 

cone  o  finestra  (cf.  tose,  appi- 

solarsi  con  diversa  accezione, 

Caix  n.  158). 
appiise  (femm.  -ese)  appeso. 
arefece  orefiee. 
arine    origano,    regano    (v.   Sal- 

vioni  Ähte  Lomb.-Sic.  143). 
arnale  orinale. 
arrappd  lessare,  far  bollire  in  ae- 

qua. 
arrassesilje  Dio  ne  guardi!  (propr. 

'lontano  sia',  v.  darasse). 
arrekkiid    {-^ekkeje    -ukke    -^ekke) 

metter  da  parte,  porre  in  dis- 

parte   (in  relazione  con  it.  ar- 

roccare  ?). 
arrend  {-eneje  -iiie  -eile)   disporre 

ordinalamente,  allineare  (prov. 

araigar  fr.  ranger). 
arreiielafe  ranniechiato. 
arrepd    {-ijpg'e  2.  3.  iipe)    metter 

da  parte,  conservare  intascare 

e  sim.;  *ad-ripare, 
arreserjd   {-ärje    -irje  -ärje)    ras- 

settare    porre    in    ordine;    cf. 

abr.  arresedjd. 
arreskire  oscuro  buio;  alV  —  al 

buio,  face  —  e  buio  (v.  §  108). 
arröte  di  nuovo;    eerign.  ar reite; 

*ad-retro. 
assaljd    (3^  s.    -ece   3^  pl.    -ecece) 

si  dice  delle  doghe  quando  si 

restringono  per  secchezza. 
ässe  essere. 
asse  assai   (v.  §  4). 
assekud  (assiekeje  -ike  -ike)  aseiu- 

gare. 
asser emmd  {in'asscrommeje,  t'-umine 

s'  -gmme)  aver  paura;  cf.  sp.  e 

Y>oxi.asomhra'r  sombrar  sombrear, 

sie.    assiumnirarisi;    *ad-sub- 

umbrare. 
asserumme  (deverb.  dal  precedente) 

paura  spavento. 
assineke     'arsenieo'      veleno      in 

genere. 
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assü    (Jässeje  jisse  Jässe)    uscire, 

andare  a  spasso;  exire. 
assuzzd  {-^ezze/e  -uzze  -^ezze)  pa- 

reggiare    uguagliare,    v.   suzzf, 

sie.    assuzzari     v.     Salvioni, 

Spig.Sk.  32. 
atatine  v.  ate. 
ate  altro  (v.  §  52  n.  5) ;  «'  atatine  un 

altro  un'  altra  (assai  poco  civile) ; 

tu  n'  ate  =  '  tu  un  altro '  anche 

tu,  tu  pure:  vattünne  tu  n   atel 

vattene,  tu  pure! 
attane  padre. 
atteppd    {-^e-    -Qppeje    -tippe    -fe- 

-gppe)     impacciarsi    impigliarsi 

in  q.  c. 
attrassd  indugiare,   ritardare;    cf. 

sp.  atrasar    sie.  attrassari  cal. 

attrassare  ecc. 
audjänze  udienza  di  tribunale. 
avetd  abitare. 
azzare  acciaio. 
azzarite  forte,  svelto,  arzillo    (da 

azzare  v.) 
azzekkd  {-ekheje  -ikke  -ekke)  attac- 

care,  applicare;  andare  a  genio; 

na  vi'  azzekke  non  mi  va,  non 

ho  voglia. 
azzeppd     [-f'e-    -oppeje    -uppe    -§e- 

-gppe)  balter  contro,  urtare. 
azzüke  poco  (v.  züke) ;  «'  af  azzüke 

=  un  altro  po'. 


bbammüne    barabino    [Gesü];     na 
facce  de  bbanwiiine  =  una  faccia 

d'  angelo. 
bbanne,  u  —  bando;  la  —  banda 

musicale. 
bbaselate  lastricato,  v.  bbase/e. 
bbasele  lastra  di  pietra  per  strada. 
bbasüleke  basilico;  ßnOihxug,   da 

cui  anche  la  storpiatura  ?/iase- 

nekele  (v.). 
bbeffätte    {Ja)    tavola    da    inensa 

(cf.  fr.  bnffet,  che  pero  e  masc.) 
bbeffettüne  tavolino. 
bbelzmätte     pitcola    caldaia;     cf. 


canistr.     biirzimtto     e     velletr. 

pozzonetto. 
bbettüle  bottiglia. 

bbjange  bianco  (meno  civile  7'Jange). 
bbjave  biada. 

bbgmbatte!  'ben  fatto',  ben  ti  sta! 
bbommenite  benvenuto. 
bbonnii  bon  di,  buon  giorno. 

cacardete  sacerdote  (v.  §  70). 
cacettele   spola    per    tessere;    sa- 

gittula. 
caUädde  pane  bagnato  e  condito 

con  olio  e  origano,  panzanella. 
cambekd  {-eceje  -üce  -ece)  inciam- 

pare. 
cändre  chiodo;  cf.  ctntre  nel  Cod. 

Cavense',  xevTQOP. 
cavarre    pecora    di    pochi    mesi; 

V.  Salvioni,  Spig.  Sic.  80. 
ce  che. 

cecere  (pl.  ciicere)  cece. 
ceddare  'celliere'  cantina;    cillaro 

nel  Cod.  Cav. 
ceggjd  pungere  (detto  di  insetti); 

ceggjate  si  dice  per  es.  la  patata 

quando  ha  gli  'occhi',  v.  äjggje. 
ceggjatgre  puntura  d'  inselto. 
cekua   i-§ekeje  -uke  -eke)    giocare. 
celatire  brina. 
celibre    cervello ,     mente ;     c  e  r  e  - 

brum. 
cevimände    giumella    e    giumenta 
°  (v.  §  36  n.  i). 
cemmerite  gobbo  (cf.  prov.  gebend, 

cat.  geperut,      lecc.   summutti); 

*gibberutus,  v.  Körting  s.v. 
cennare  gennaio. 
cenijce  cinice, 
cepgdde  cipolla. 
cerase  ciliegia. 
cere  cera. 
cernate  giornata. 
cernükkje    passatojo     per     far    la 

conserva. 
cerse  quercia. 
cetid    [-ätteje    -ifte    -ätte)    gettare, 

buttar  via. 
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ccdtch  risciacquatura,  brodaglia.^ 
ciedde,  femm.  cpddc,  asino  somaro. 
tkPP^    (P^-  t'^PP^^i)    corpctto    da 

contadina. 
äh  cielo. 
cinere  genero. 
cirre  ciocca  di  capelli. 
cflla-cgle    la    taccola    (voce    ono- 

matopeica?) 
cgnde  giunta,  aggiunta. 
cöre  ciera,  aspetto. 
cgrge  (pl.  cierge)  topo;    *sorice. 
cü  chi;  se. 
cüggje      (pl.      ceggjere)      puntura; 

'occhio'    neue    patate    e   sira. ; 

estro,  Capriccio. 
Ü'Sgj'i  loglio;  giglio  (forma  meno 

civile  di  ggülje). 
cuke  giuoco, 
cimge  cinque. 
cimge  chiunque. 

ddd  lä. 

ddahbase  laggiü. 

ddaggjise  laggiü. 

daksü  cosi;  rora.  akktisl  bar.  aks), 

ecc. 
dände  (pl.  dinde)  dente. 
darasse  lontano. 
dde  qui,  qua. 
dehbete  debito. 
decine  digiuno. 
d§ekkjeke  piega,  piegatura  di  pantii, 

di  lenzuola;  *duplica. 
dekkjekud  {-eceje  -uce -c'ce)  piegare; 

duplicare. 
d^eppe  dopo. 
demeneke  domenica. 
depgnde  in   piedi,  v.  ponde. 
deskud.  (3.  dieske)  bruciare,  prurire. 
destale  ditale. 
devakä  vuotare. 
devamekä  vendicare. 
di  dl  je  (femm.  de  deje)  due. 
döce  dieci. 


dote  dote. 

drepd  (derriepeje  2.  3.  -ipe)  diru- 

pare,  precipitare  dall'  alto. 
düccfe  (pl.  deSiere)  dito. 
düttemhaite  'detlo   fatto',  subito. 

fernen e  (pl.  twiene)  uomo;  homine. 

ene  agnello  (v.   §  4). 

ere  aia   (v.   §  4). 

ervavinde  'erba-vento'    parietaria. 

erve  erba. 


fd  [fazzeje  fe  Jace)  fare. 

facce  faccia. 

facenädde     carruba;     vaginella 

YlNIerVo,  ZÜPh.  XXX,  21). 
facüdde  favilla,  scintilla  (v.  §  76). 
fädde  fetta;  nap.,  Q.hr.fella,  velletr. 

sfella. 
fafe  fava. 
fallgtie   formaggio    fresco;    fronte 

calva. 
farnare  crivello;  farinarium. 
farre  farro. 
fasatire  fasciatojo. 
fatejd  fatigare,  lavorare. 
fazzatgre  madia. 
feccelatidde     pana     a    forma     di 

ciambella  (v,  §  101). 
feggätte  buca  scavata  dai  ragazzi 

per     giocare     a     pallina;     da 

*fovja  fovea. 
feggjd  partorire;  *filiare. 
feggjule  figlio,  piccolo  nato,  sol- 

tanto  degli  animali  e  specialm. 

degli  uccelli. 
fekkgiie  {^\.  fekkme)  boccone. 
fellate  salame  fettato. 
feltire  tappo. 

felüce  felice  (anche  nome  proprio). 
fanmene  femmina,  donna. 
fenäste  finestra. 
/f/r'fuori',  in  campagna;  ddaffcre 

lä  fuori. 


1  Secondo  il  Ca  ix  {St.  547)    dal  ted.  schotte  schotten,    da  cf.  ,,col  lucch. 
dotta  escremento  e  col  merid.  sciotta^^. 
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ferese    {^\.  ferüse)     forese,     coii- 

tadino. 
fernese  {-eSe/e  -üse  -ese)  finire. 
ferrare  fabbro;  si  ricordi  \\  fcrra- 

riim  del    Cod.  Cav. 
ferse  parte,    banda   [de  larde,  de 

tele  ecc). 
ferve  {-erveje  -ir're  -erve)  bollirc. 
ferzile  'ferricciuolo'  del  salisccndi, 

catenaccio. 
feskd  {-üskeje  2.  t,.  -üske)  fischiare. 
feie    fede,    fiducia;    aggje  la  fete 

a  Ddu  ka  =  ho  fede  in  Dio, 

spero   che  .  .  .  (neue  impreca- 

zioni). 
fice    {-ieceje     2.    3.  -i'ce)     fuggire, 

correre. 
Her j de  razzo;    sie.  furgaru  (Sal- 

vioni  Spig.  Sic.  170). 
fine  fieno. 

iirre  ferro;  firre  fehlte  fil  di  ferro. 
fise  {^\.  fasere)   fuso. 
fizze  puzzo,   cattivo  odore;    lecc. 

fiezzu  AG.  IV,  125  n.  e  135. 
fjafe  fiato. 

fiere  fiore;  fior  di  farina. 
üatene   giorno    feriale,    di  lavoro 

(giorno  in  cui  si  'fila'?). 
fgdde   folla   calca;    anclie    fretta, 

come  nel  lecc.    (AG.  IV,  134). 
fglce    {-glceje    -idce   -glce)    tappare 

*fulcio. 
före  fiera;  baccano. 
fracöre  [la)  braciere. 
fraggese   {-es^je  -üse  -ese)    'forag- 

giare'  rubare. 
frajaggje    miscuglio   di  pesciolini 

d'  ogni    razza,    frittura;    *fri- 

galia?     Panareo  §  57,  e  cf. 

^G.  XIII,  133. 
frale  fratello. 
frawle  fragola. 
frebbare  febbraio. 


frendekd  {-eceje  -üce  -ece)   farneti- 

care,    fantasticare ;    *freneti- 

care. 
frenniteke  pensiero,  agitazione  e 

sira. 
freslire  forestiero. 
frieuele  foruncolo. 
frieske/e    ,fruscolo'    vezzegg.    per 

animali  doraesüci    (spec.  cane 

e   gatto).! 
frgnne  (^\.  frienne)  fogiia. 
fronze  {p\.frtenze)  fogiia  *  f  ro  n  d  e  a 

/(v.°§38)/ 
fröre  febbre. 

früdde  {ieram.  fr edde)  freddo. 
friitfe  fritto. 

fijggje  figlio,  figlia  {^^\.  füle). 
fiike  fuoco. 
füle  filo. 
furceue  forbici  (§  62). 


ggajande  gigante. 

ggände  gente. 

ggarle  piccola  brocca  per  acqua; 
cf.  ix.  jarle\  raa  it.  gerla  = 
'corba  da  portare'  Caix   180. 

ggenüse  genere,  genia. 

ggiende  giunta  comunale. 

ggiilje  giglio   (v.  cijggje). 

ggilsse  gesso. 

gguwedü  giovedi. 

ierse  orso. 
ieteme  ultimo. 
ü'c  uva. 

jalandeemene  (pl.  -umene)  'galan- 
tuomo'  nel  senso  merid.  di 
*signore'. 

jalätte  secchia  di  legno. 

jamme  gamba. 


^  Cf.  it.  brtiscolo  pagliuzza  fuscello.  Avremmo  un  curioso  raffronto  ideo- 
logico  col  genov.  pestümtmi  (pestumen)  „che  un  tempo  valeva  'frantume'  ed 
ora  h  vocabolo  o  carezzevole  o  ironico:  u  mae  pestümin  dice  una  mamma  al 
suo  bambino"  Paiodi,  in  StR.  V,  120. 
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Jane    dente    molare;    sie.   \igna, 

Salvioni,  Spig.  Sic.  49. 
japele  uovo  col  panno.^ 
jarfcffle  (pl.  -uffle)  garofano. 
jarramme  stagno  d'  acqua. 
jaslemd  \-emeje  -ime  -cmc)  bestem- 

miare. 
jasteme  besteramia. 
jaite  [lii)  gatto. 
jätte  treccia  di  capelli  o  d'  altro; 

flecta  (v.  Ducange  s.  v.)   di 

cui  il  Cod.  Cav.  ci  da  il  dimin. 

flectola. 
jazze  giaccio,  ovile. 
jece  oggi  (v.  §  38). 
jpekkele  biocca,  chioccia. 
jelfcrje  gloria. 
jerane  grano. 
jeranne   grande;  papa-,    viamma- 

il  nonno,  la  nonna. 
jerangne  granlurco. 
jeraste  vaso  da  fiori. 
jerattarole  grattugia. 
jeravande    grasso    obeso;     *gra- 

vante. 
jeravüne  n.  loc.  'Gravhia''    (basso 

lat.   gravena    greto,    v.   AG. 

Suppl.  VI,  less.). 
jerazje  grazie,  grazia. 
jereffld   {-eceje   -üce  -ece)    russare 

(cf.  sp.  grußar). 
jereiie covone ;  cremiav. Körting 

s.  V.,    e  Caix  347     (cf.  velletr. 

greno). 
jerglte  grotta. 

jeruffle  il  russare,  v.  jerefßd. 
jete  bieta. 
jiemete  umido. 

jierje  n.  loc.  'Gorgo^  (torrente). 
ßeste  gustc;  ce  ggjieste!  che  gusto! 
jievete   gomito:    *gubitu  =  cu- 
°bitu. 


jirte  {itmm.jerte)  erto,  alto. 
Jose  burla;  fä  o  da  la  —  mettere 

in  berlina,  burlare. 
jürmece  embrice,  tegola;  tetto. 

kaggole     gabbia;      *cavjola  < 

cavea. 
kallacüne  caldo  afoso,  caldura. 
kallare  caldaia. 
kalk  caldo. 
kamaste    catena    del    camin o   per 

sospendervi  la  caldaia    (v.  /«- 

Iroduz.);  pel  calabr.  v.  Scerbo 

Blal.  cal  p.  88. 
kmnhre  camera. 

kammarire  (femm.  -öre)  cameriere. 
kammelä  (3.  -ece)   tarlare. 
kammüsc  camicia. 
kaneggjgle  forfora. 
kailecä  'aver  ritegno  a  mangiare 

o    bere   cosa  toccata  da  altri' 

[G.].  schifare. 
kannarüle     gola;      cf.     rom.-otr. 

kannaliri    {AG.   Suppl.  II  less.), 

vell.  kannarile?- 
kanne  gola,  ghiottoneria;  kannarite 

ghiotto. 
kangse  {-gseje  -tcse  -ose)  conoscere. 
kanüggje  crusca  (anche  a  Maglie).^ 
kapä  scegliere,  mondare. 
kapase  recipiente  grande  di  terra- 

colta  per  acqua,  olio  ece,  v.  §  76. 
kape  {la)  capo,  testa. 
kapesele  nastro  di  cotone. 
kapikßcfe  capello. 
karise  puledro  di  due  anni. 
karrasse  fessura,  fenditura. 
karrxd  {-eceje  -ice  -ece)  carreggiare, 

trasportare. 
kasaddiiggje     salumaio,     pizzica- 

gnolo. 
käse  (pl.  kasere)  casa. 


*  Per  i  corrispondenti  %\c.vapulu,  papulu-paru  v.  Salvioni,  Spi£-.  Sic. 
2a  Serie  n.  79,  che  pone  la  base  apälu.     Cf.  anche  velletr.  päpero. 

2  V.  Mussafia  nel  noto  Beitrag  p.  41. 

8  II  Panareo  rinvia  ad  AG.  XIII,  406.  II  vocabolo  h  certo  connesso 
con  canicae  forfora,  che  nel  nostro  dial.  k,  infatti,  tianeggjol^  (v.),  e  d' al- 
tronde  fra  le  due  cose  la  somiglianza  k  profonda. 
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kase  cassa. 

kastejd  (-Ü-)  castigare,  punire. 
katakiamne'^  uomo  basso,  nano. 
kataratte    „quell'  apertura    che  si 

fa  nel  pavimento  di  una  casa 

superiore  onde  discenderenella 

inferiore   ...    da  ■x.axa  in  giü 

e     ()aööfo     rompo"     [Volpe, 

Düucidazioni,  58]. 
katarre  chitarra. 
katene  catena. 
kattüve  vedovo,  -a."- 
kazzä     schiacciare;      7iase-kazzate 

camuso. 
kecädde  grosso  ago  da  sacchi, 
k§efcne  conca  grande  da  bucato. 
k^ekele  palla;  kekhkkje  pallina  con 

cui    i     ragazzi     giocano     nella 

Mgätte  (v.). 
k§erde  corda, 
k§erle  collera,  broncio;  peggjd  — 

impermalirsi,  mettere  il  broncio. 
k§esse  coscia. 
kfezze,  -de/erre  chiocciola;  de  mar e 

tellina;  *cottia  =  *coccja. 
kekkevädde    civetta    (ma    all'  ait. 

coccoveggia    piü    si    avvicina    il 

lecc.  cucciiala  AG.V<[,  141). 
kekiiä    {-gkeje  -uke  -oke)  coricarsi 

andaraletto;*colcare(v.  §52). 
kel§enne  colonna. 
keliemme    (pl.  -ieminere)    fico    pri- 

maticcio. 
kelgre  colore. 
kembetajgjie  trasformazione  popo- 

lare  di  'confiteor'. 
kemmeggjeld  {-eceje  -iice  -ece)  coprire 

°  {AG.  n,  20).'°  ° 

kenunüle  convito,  banchetto. 
kemgne  cassettone  (fr.  conimode). 


kengkkje  conocchia. 

kentrievek    torbido,     intorbidato; 

*conturbulu. 
keniä  condire,  'conciare'. 
keppiie  concüMo; piatfe  —  scodella. 
keppüne  ramaiolo. 
kernükkje  lucciola;  cornicula. 
kerreje  correggia. 
kerrire     (femm.     -ore)      corriere, 

relatore,  mezzano. 
kerrüve      dispiacere,       rincresci- 

mento,     rimorso;      ine     sände 

kerrüve  ka  .  .  .  mi  pento  di  .  .  . 
kesprUne  cugino;  *consobrinu. 
kesfgrc  sarto,  nap.  coseiore;   e  cosi- 

iorc  e  giä  nel  Sydrac  otrantino. 
keteld    {-eceje  -üce  -ece)    scuotere, 

tentennare. 
kezzälle  occipite;  diinin.  di  kozze 

{AG.  IV,  127)  che  noi  abbiamo 

solo     nel     composto     kozzela- 

liemme  (v.). 
kiedde     (femm.  kedde,    pl.  kijdde) 

quello. 
k/'ere  (femm.  kere,  pl.  küre)  quello. 
kiesse  (femm.  kesse,  pl.  k/isse)  questo. 
ki7e  culo. 

kj'a/ie  {Id)  pialla;  *plana. 
kjavge  piangere. 
kjange    lastra     di     pietra     (cf.  fr. 

planche). 
kjapparüne  capperi. 
kjäsje  chiesa, 

kjatrd  freddare,  ghiacciare. 
kjatrgne  ghiaccio. 
kjcje  chiave  (§  4). 
kjike  piega;  plica. 
kjeril  prurire,    dar    prurito,    biu- 

ciare. 
kjeve  (3.  kjeve)  piovere. 


*  Sarä  da  ravvicinare  al  piazz.  guni'  tegghi  citato  dal  Salvioni  [Note 
Lomb.-Sic.)  'ripetendo  la  base  incubu'?  In  tal  caso  avremmo  h  <^mm  come 
in  *gth&x\i\.\i  <^cemmerite  (v.). 

*  Mi  piace  ricordare  qui  il  seguente  passo  di  Boncompagno:  „Uxor 
Calabritani  defuncti  remoto  velamine  non  parvam  capiliorum  quantitatem  evellit 
et  quicumque  venit  ad  plangendum  semel  aperta  manu  percutit  illam  capitis 
particulam  de  qua  uxor  ipsa  quasi  ex  toto  capillos  evulsit  et  dicit  percutiens: 
o  captivaV-     [In  Rockinger,  Briefstelltr  ...  I,  142.] 
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kjicmvic  piombo;  plumbu. 
kjuve  chiodo;  *clövu  (v.  §  5). 
kokkje  coppia,  paio;  *cop'la. 
kose  {-gseje  -use  -ose)  cucirt?. 
kgie  coda. 
kozzelatianme    capriola,    capitom- 

bolo.i 
kranele  ciocche  di  capelli. 
krape  capra. 
krapjate  miscuglio  di  grano  e  di 

legumi  lessati  che  si  distribuisce 

ai  poveri  nel  giorno  dei  morli. 
^r/domani;  *crai  <C  cras   (§4). 
krene  Corona. 
kressiije  liscivia. 
kroce    (pl.  kn'ce)     croce;     gnaio, 

tormento. 
kiiaggjd  coagulare,  cagliare. 
kuaggje  caglio. 

kiiakkje  cappio,  nodo;  *capulu. 
kiiakkjile  trappola  a  nodo  scorsoio 

(v.  kiiakkje). 
kiiambanare  campanile;  campanaro 

e    nel    Cod.   Cav.    e    nel    Cod. 

Cajet.  (^Ö.XVI). 
kuanale    (feram.  kanafe)    cognato. 
kuane  (pl.  kane)  cane, 
kuanlire     'candeliere'     lume     in 

genere. 
kuannapidde  fune,  corda. 
kuamie  quando. 
kuapane     pesante     cappotto     da 

contadino.2 
kuarpne  testa  rasa;  cii  n  giiargne 

=  andare    (essere)    col    capo 

raso.3 
kuaröre  querela. 


knarre  carro,  su  cui  nel  giorno 
della  festa  (2  liiglio)  e  porlala 
in  processione  la  statua  della 
Madonna  della  Briina. 

kuarüzze  (u)  pl.  karezze,  carezza 
(v-  §43,   122);  *caritium. 

kuarvietle    buco;     *cavutulum? 

V.    §    HO. 

kuastidde  castello;  fuoco  pirotec- 

nico  °(cf.  AG.  Suppl.  m,  65). 
kiiatrare  (voce  antiquata)  ragazzo.-* 
kiiatte  quattro. 

kuavadde    (pl.  kavaddere)    cavallo. 
kucetä     impensierire,     affliggere : 

kuande  me  kpcete!    qiianto    mi 

rincresce!  cogitare.^ 
kuejöte  quieto,  tranquillo. 
kimzeo.on'&woXo,  ■xhx.konzcle,  velletr. 

reconsido  {AG.  Suppl  III). 
kuppe  cartoccio. 
kiipre  percosse,   battiture,    *col- 

pora. 
kiirke  bastone  terminante  ad  un- 

cino.6 
kusle   lato  fianco   (cf.  it.  a-ccos/o). 
kiizzele  baccello. 

lajanare    matterello   per  spianare 

la  pasta. 
laje    alone    della    luna    (anche  a 

Subiaco);  lacu. 
lainhacone     (pl.  -ine)     bulbo     del 

cipollaccio. 
Idvije  volta  deUe  stanze. 
Iami7ide  laraento. 
lantfnarde    lombardo    n.    loc. 

'«  Llammarde\ 


1  Per  la  prima  parte  dl  questa  voce  composta  v.  s.  kezzätte\  la  seconda 
parle  ci  richiami  1'  ait.  tomo  (ancor  vivo  nel  lomb.)  che  dev'  essere  una  ridu- 
zione  di  tommo  da  tomb-  cfr.  it.  capüombolo,  fr.  tomber,  ecc. 

2  „Cabanus:  tunicae  laxioris  et  talaris  species  quae  ceteris  vestibus 
superadditur"   Ducange  s.  v.;  cf.  it.  gabbano. 

ä  La  base  sarä.  nel  gr.  xsiQa  tosare,  xuQxö^  tosato  (cf.  nap.  caruso, 
carusare  ecc.)  piii  che  da  xägu,  v.  AG.  IV,  404  e  ZRPh.  XXX,  20. 

*  E' 11  famoso  quatraro  citato  da  Dante  nel  De  vulg.  eloq  -^  v.  V  In- 
trodiizione. 

^  Ideologicamente   kucetd:    cogitare  =  prov.  consirar:    oonsiderare. 

^  A  proposito  di  calabr.  cruoccu  lo  Sc  erbe,  0.  f.  p.  88  cita  i  riscontri  fr. 
croc,  crochet,  ingl.  crook,  it.  crocco. 
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lambe,  u  —  lampo,  la  —  lampada. 
laniegg^/e  budellame,  cf.  sie.  migghia 

in  Salvioni,  Spig.  Sic.  62. 
lape  ape. 

lapone  pecchia,  vespa. 
lapüdde  lapillo,    sasso    in  genere. 
lattike  lattuga. 
latire  lauro,  alloro. 
lazze  laccio. 
l^egge  loggia,  terrazza. 
legge  terapia. 

lejgne  legna  da  ardere   (v.   §  82). 
lekkeld    {-eceje  -nee  -ece)    gridare, 

vociare. 
lele  brutto,  deforme ;  *1  a  i  d  u  (v.  §  4). 
lengue  lingua. 
lep^emhe  lupo  manaro, 
lesarüje  moine,  scipitaggini,  sraor- 

fie;  con  afr.  lecher ie  (v.  Gode- 

froy  s.  V.)? 
lessüje  lisciva. 
levate  lievito;  cf.  cal.  Itvalu  e  quel 

che   ne  dice  Scerbo    p.  100; 

V.  anche  AG.  II,  22  ss. 
lice  luce;  lume  ad  olio. 
liembre  le  more. 
ligge  (femm.  lägge)  leggiero. 
line  luna. 
lipe  lupo. 

litte  (pl.  lall  er  e)  letto. 
Igpe    fame    da    lupo;    gancio    di 

ferro  per  ripescare  oggetti  ca- 

duti  nel  pozzo.i 
lose    colpa;    sie.  lausu    e  allasare 

(Salvioni,    Spig.  Sic.  61),    v. 

§  22i  n-  2. 
Igte  {la)  fango. 
luke  luogo. 
hiiie  (femm.  l^ene)  lungo. 

mace  maggio  (chi  parla  civile  dice 


macejare  chi  opera  magia,  strega, 
maga. 


macenele  arcolaio;  *macinula. 
7nammare  levatrice,  mammana. 
mangatgre  mangiatoia. 
mangose  a  bacio,  opaco. 
vianiekkje  idiscio,  manipolo;  *ma- 

nuplu  =  manipulu    v.  AG. 

IV,  155- 
manniile  asciugamano. 
?nappünec&nc\o  di  cucina;  schiaffo, 

cefione. 
marange  arancia,  da  *m[el]arancia. 
viarav^ette  (pl.  -litte)  ranocchia. 
maraveggje  rneraviglia. 
masenekele  basilico,  v.  bbasilleke. 
maskele  maschio. 
inmaste  basto,  imbasto. 
vi'Jtassare    naspo    per    ravvolgere 

il  filo  in  matassa. 
viatreje     madrigua,     cf.     velletr. 

viatrea    e    v.  Monaci,    Cre^t. 

125. 
mattane  'mattana'  irrequietezza. 
mattfoaggje  pipistrello. 
mhacce  di  faccia,  dirimpetto. 
mhirne  inferno. 
mhgnne    aiutare    a    caricare    solle 

spalle   o   sul  capo  un  qualche 

peso;  imponere. 
mbrakele    'miracolo'    smorfia    (di- 

verso  da  merakele  v.) 
mbränne    {-änne  -itine  -änne)    liti- 

gare;     std     mbrüse     tenere     il 

broncio  a  qualcuno. 
vibrevildde  morbillo. 
mbrüse  (femm.  mbrese)  v.  mbränne. 
mbiise     (femm.     mbese)     'impeso' 

cattivo  soggetto. 
meddiikke  moUica. 
meddiikele  briciole,  minuzzoli. 
meggjöre    (pl.  -ire)   moglie;    mu- 

liere. 
melename   melanzana    (cf.    velletr. 

maraüao). 
vimeltä  ravvoltolarsi  per  terra. 


1  V.  Ca  ix  n.  389  a  proposito  di  lopporo;    „.  .  .  da  lupu.s  -ulus,    che 

valeva    anche    uncino    e    particolarmente   quello,    il    quäle  'si    quid    in    puteuna 
decidit,  rapit  et  extrahit'  come  afferma  Isidoro". 

Zeitschr.  f.  rom,  PhU.  XXXVIIL  ig 


274 


GIOV.    HATT.    Fi'.SI'A, 


VI  du  Fl  e  (femm.-^^//^)  bisliingo ;  platte 

—  piatto  ovale. 
menacädde  'monachella'  chiocciola. 
mengjarüle     'minchiarolo'      min- 

chione,  da  mentula. 
mennd  mondare,  pulire. 
mennezze  imraondizia,  sporcizia. 
viersidde   piccola   quantita  di  a!- 

cun    che;    cf.    ait.  morsello  afr. 

morcel  m.  morceau. 
Diese  (pl.  viüse)  mese. 
mestazze  baffi. 
7neste  maestro  (d'  arte,  di  mesliere) ; 

-iV  ase  falegname,  -la  kape  petti- 

natrice. 
metidde  imbuto  (per  m-  da  *otw- 

V.  §  102). 
mmevese    rinvenire,  rivivere;  *in- 

V  i  V  e  s  c  e  r  e. 
7)iezzekud  mordere;  moccecare  e  gia 
°ne°l  Sydrac  otrant.    {AG.  XVI). 
viieslie  (pl.  wö//;|?;-^)spaila,  grappolo 

di  uva;  *musculu. 
miesse  muso. 
mile  [u,  la)  raulo,  mula. 
viire  muro. 

mmh-e  vino  (v.  §  i  13  n.). 
mgddekuy   ka  —  da  non    si   dire 

(*mo  dich'  io'). 
mmoggjaddü  non  voglia  Dio! 
viöle  miele. 
m'ö7H  meno;  minor. 
viorre   gruppo  numeroso  di  per- 
sona   e    di   bestie;    cf.  canistr. 

mgrra  e  v.  AG.  XIV,  399. 
viurvel§  moccio  (cf.  afr.  morve). 

nake  culla;  na(vi)ca?  (v.  ZRPh. 

XXII,  557,  aproposito  di  tarant. 

nazzeyare\ 
ndalejd  ritardare,  tardare. 
ndänne    incominciare   a  fare  una 

cosa,  attendere;  intendere. 
luh-ame  {u  pl.)  le  budella. 
ndrekkjeld  {-edeje  -üce  -ece)   avvol- 

gere. 
n^ette  (pl.  nlette)  notte. 
Jieggje  nebbia. 


nevimerldde  (pl.  -äddere)  'gomito- 
letti',  involtini  fatti  con  1'  in- 
teriora  dell'  agnello;  \.  Hummer e 
<  *in-glomeru. 

ilerekud  annerire,  diventar  nero 
V.  Tiire. 

fiesme  nessuno. 

ncve  nove. 

7ie7'e  [la)  neve. 

jiginze  incenso. 

nledde  nulla,  niente. 

iilre  (femm.  Höre)  nero,  v.  §81. 

iigappd  acchiappare;  u  ngappakane 
accalappiacani. 

ngand  incroccare,  indovinare. 

ngehd  inaugurare,  indossare  la 
prima  volta  (di  vestiti,  scarpe 
ecc.)  cf.  it.  Incignare  da  *en- 
caeniare  (encaeniae  feste  di 
inaugurazione)  v,  Caix  n.  35g. 

ngenaggje  inguine,    *inguinalia 

°(v.   §  Ö5). 

ngjakkä  insudiciare;  lecc.  nghiaccate, 
nguacchiate  AG.  IV,  181. 

ngjand  salire;  *in-planare. 

ngjastre  impiastro;  pasticcio,  im- 
broglio. 

?igjeravattd  il  battezzare  li  per  li, 
per  opera  deUa  levatrice,  un 
neonato  non  vitale.  Sembra 
da  riporlare  alla  stessa  base 
del  rom.-otr.  krovattaki  *XQa- 
ßarräxi  letticello  (cf.  it.  cara- 
battoli)  AG.  Suppl.  HI,  less. 

ngreppätte  i.  'in  corpetto',  in 
maniche  di  camicia;  2.  'in 
groppa'  (al  cavallo,  all'  asino). 

nguejatd  inquietare. 

ngumde  unguento. 

ngusle  circa,  quasi,  spec.  nell'  in- 
dicazione  di  ore;  *ln-costo  = 
it.  a-ccostol 

nlezze  (pl.  nozzere)  nöcciolo. 

ngtte  {-gtte/e  -utte  -otte)  inghiottire. 

nüggje  nibbio. 

mimmere  (pl.  -gmmere)  gomitolo; 
*in-glomeru. 

nilte  (pl.  netere)  nido. 
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nuve  (femra.  na'e)  niiovo. 
nzandate   per    carita!    *in-öani- 

tate°(v.  §  71). 
7izeinmeld  meltere  insieme  raggra- 

nellare;  *in-simul-are. 
nzenalc  segno,  segnale. 
nzerd ammogliare ;  *in(u)xorare. 
nzerrd    chiudere  a  chiave;    *ia- 

serrare. 
tizerrag^'e   serratura;    lecc.  jizar- 

ragghia,  AG,  IV,  137. 
?izevä  inseghire;    *in-sebare  da 

*sebu. 
nzm7nd\  non  sia  mai! 
nzone  sugna;  *in-sunia. 
nziike  un  poco  (v.  zilke). 

gne  unghia;  ce  f  aggje  add'  oile  . .  . 

=  se  ti  ho  fra  le  mani  .  .  . 
p/ige  {oiigeje  ttfige  onge)  ungere. 
ofiine  ogniino. 
gnze  oncia;  dote  (uncia  nel  senso 

giuridico  romano). 
ore  oro. 
orüne  orina. 

padde  \.2i'&c?i^  (voce  contadinesca). 
pädde  pelle;  sbornia  solenne. 

pajd  pagare. 

pajüse  {\)\.  pajesere)  paese;  da  un 

*paeso,  V.  §  II   n,  3. 
päkre  pecora. 
palemmädde  farfalla. 
paliemme  (femm.  palgmme,   anche 

n.  loc.)  piccione. 
paliecene  muffa.2 
panare  (pl.  panarre)  paniere. 
panarüzze     patereccio     (v.     AG. 

n,  360). 

pandecd  ansare,  respirare  a  fatica 
{^xov .  pantejar\ 


pannöre  banderuola  di  carta  con 

immagini  di  santi  (diverso  da 

bhandire  bandiera). 
pappiedde  tonchio  delle  civaie. 
paravüse  paradiso. 
päske    pietra,     sasso;     *pestula 

(v.  §  73). 
patane  patata   (abr.  palane  canistr. 

panata  per  metat.). 
palrine  (fenam.  pairgne)  padrone, 
pecce  perche. 
pece  pece. 
peceiele  ciglia. 
peddekkje    pellicola    di    castagna, 

noce,  ecc. 
peddulre  poUedro. 
p^eseme    amido,     cf.     it.   hozzima, 

P^MF     {P^ggjm     2.     3.    püggje) 

pigliare,  prendere. 
pejine  {^\.  pejgnere)  pugno. 
penate  pentola,  penatidcie  pentolino. 
perkje  macchie  di  lentiggine. 
pertise  (pl.  -gsere)  pertugio,  buco. 
pesatire  pestello. 
pesatire  orina. 
pese  pesce. 
peskgdde    piccola  pietra;    zolla  di 

zucchero,  v.  päske. 
peteje  bottega. 
peiresipie  prezzemolo. 
pdtele  frittella;   (cf.  romaico  pilta 

{jiTJrra)  AG.  Sup.  III,  less.) 
pezzite  agiizzo,  appuntato. 
piatise  (femm.  -ose)  pietoso. 
piattidde  pialtino. 
pielze  [pglzere)  polso. 
piezze  pozzo. 
pitte  petto. 
pizze   I.  pagnotta  grossa  di  pane 

2.  petardo. 
pöce  peggio. 


*  Da  ravvicinare  al  bar.  pdlde  (su  cui  v.  anche  Salvioni,  StR.  vj,  42) 
e  forse  pure  a  it.  balla  (a.  ted.  balia], 

^  La  base  h  evidenlemente  un  composto  di  pilus,  ciofe  *pilugine ,  con 
suff.  diverso  da  quel  di  *piluceuni  (Körting,  s.  v.)  da  cui  \\.  pehiccio, 
fr,  peluche,  i!i  siguiticato   diverso. 
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podece  (pl.  pieJece)  pulce.' 
ponde  punta,  v.  det>onde. 
pole  (pl.  pite)  piede. 
preca  rallegrarsi,  v.  price. 
precüne  pulcino;  precenädde  pulci- 

nella. 
prekend    far   le    pubblicazioni    di 

matrimonio;  *praeconare,  v, 

Körting  s.  v. 
prekud  seppellire  i  raorti. 
price  allegria,  giubilo;  *pregio. 
prizze  prezzo;  *pretju. 
püccele  bastoncello  appuntito  per 

il  giuoco  della  lippa,  v.  anche 

stacädde. 
püiie  (pl.  periere)  pegno. 
purke     (femm.  p^erke     pl.  purce) 

porco. 

racgne  ragione. 

ragge  rabbia. 

ragggne  piü  civile  di   racgne. 

rasile  \ii  rr-)  rasoio   (v.  rasole). 

raskä  raschiare. 

rasgle   radimadia    (e  il  femm,  di 

rasile  come  rezzg/e  :  rezzile,  v.). 
rehhusate   uomo  vizioso,    corrotto 

(fr.  debauche). 
recendd     risciacquare     il    bucato 

(v.  AG.ll,2t^     e    Körting    s. 

*recentare). 
riesele  gelone. 
reggit/e  quiete,  riposo,    sosta  (cf. 

it.  ricettd). 
rekkje  orecchia;  *oricla. 
remaie  letame  (v.  §  62). 
renzule  lenzuolo. 
rere  (antiquato)  figlio,  it.  reJo. 
reskud  rosicare,  rosicchiare. 
restgcce  stoppia. 
reiekkkje  fusaiuolo. 
rewädde  cantuccio  di  pane.2 
retvane    recipiente    di    cucina    in 

genere;  v.  §  61. 


rezze  rete;  retia. 

rezzeld  {-eceje  -üce  -de)  ruzzolare. 

rezzile    orciuolo    da    vino    e    da 

olio. 
rezzgle  anfora  per  acqua. 
riecete  [la)  ruggito? 
riekkele  focaccia  rotonda  condita 

con    olio    ed    origano    (cf.  it. 

rocchid). 
riezzene  ruggine. 
rite  ruta. 
rgdde  porcile,  da  hara,  cf.  vell. 

rolla  e  altri  riscontri  in  St.  R. 

V,  81. 
rgkkje    (femm.)     gruppo,     circolo 

di  persona. 
rgüe     i.   scabbia;     2.    astragalo; 

3.  incastro  da  maniscalco. 
rpsa-mariije    'rosa -Maria',     ros- 

marino. 
rüse  {la)  il  ridere. 
rrilse  [u)  riso,  legume. 
7-ute  rotolo,  misura  di  peso. 

sakrefezze  segretezza. 

sakröte  segreto. 

sahne    carico    (d'  una    bestia   da 

soma). 
sahd  cavar  sangue;  vaccinare. 
saue  sangue. 

sarcene  fardello,    fascio  di  legna. 
sartaccne  padella  per  friggere. 
satte  satte. 
sba/ande  spavaldo. 
sebbielke  sepolcro. 
secate  trascurato  sciattone. 
secce  seppia. 

seddekd  {-eceje  -üce  -ece)  inseguire. 
Sterte  sorte,  fortuna;  sorta. 
seggjiette  singhiozzo. 
sekire  sicuro. 

selaile  aprico,  solatio;  *soIaneu. 
sellate    (meno     civile    di    seldate) 

soldato. 


1  II  Salvioni,  StR.  vj.  p.41  muove  da  *porce'ven\x\.o'm  scguxio  a.*porice; 
quindi  il  fenomeno  d  <^r  e  viceversa  r  <Cd  avrebbero  agito  sulIa  voce. 
*  Poüii  aver  qualco.sa  di  comune  con  moden.  riidel,  AG.  11,  375.? 
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semele  seraola. 

semendd  (3.  semonde  e  semendece) 

stingere,    smontare    dei   colori 

(v.  §  88  n.  5  e  nota). 
senielä    mescolare,     *sdmitare  <C 

*miscitare  (v.  Körting  s.  v.) 

per    metatesi    (cf.  it.  tnescidare, 

inescUä). 
semmardüte    'smarrito',     sbiadito, 

slavato;    si    dice  specialm.  del 

biondo  chiaro. 
send  {-^eneje  -une  -ene)  sonare. 
senah  grembiale. 
senore     (femm,  senire,     pl.  senire) 

signore. 
seppenä  {-eceje  -ijce  -ece)  strappare 

svellere. 
serale    (pl.  seralle    v.   §  6  e    108) 

usuraio. 
serdellüne  sonaglio,  bubbolo. 
sere  sera. 

sere  (pl.  serire)  sorella. 
sereke  (pl.  serike)  suocera. 
scrpele    coserelle,    vesti    e    arnesi 

di  poco  valore,  carabattole. 
serrakkje    saracco,    sega    corta  e 

lunga  *serraculu. 
serte  resta,  di  cipolle,  d'  agli  ecc. ; 

*serta  v.  §  123. 
säe  seta;  il  frutto  del  inelagrano. 
säe  (agg.)  quieto,  ferrao;  statte  — ! 

sta'    fermo!      da      *sodu   < 

sol'dus,  V.  AG.  IV,  134. 
seruke  suocero. 

sferrä  (-f-  -/-  -c-)  sfuggir  di  mano. 
sfrange     spicciolar     moneta     (v. 

(§  83). 
sfrecenddrse  [-ä-  -i-  -ä-)  afitaticarsi, 

strapazzarsi  (*ex-frecento  <^ 

*exfrequento        'consumare 

logorare'?). 
sfüle  desiderio,  voglia. 
ssieg^'e  subbia,  lesina. 


sielze    acqua   sporca,    broda    (cf. 

ted.   Sulzc    e    v.    Körting    s. 

sulza). 
siestele  noia;  tme  la  —  essere  an- 

noiato. 
silc  (femm.  sole)  solo. 
skdfalitte  scaldaletto  („'scarfaletto 

de  rarae'  da  scarfare  nap.  'ri- 

scaldare'"   m  Archiv.  St.  Napol. 

i8g6,  p.  626  SS.). 
skafareje    grosso    catino  di  terra 

('scalarea  de  creta'  [1478]  in 

Archiv.  St.  Napol.  ibid.). 
skaffd  {-affeje  2.   3.  -äffe)  schiaf- 

fare. 
skaffe  schiaffo,  ceffone. 
sk'ikkd    {-d-)    -V  ukkj'e    spalancar 

gli  occhi. 
skakkaridde  iti)  pomelli  coloriti. 
skalangd  (3.  -ece)  crollare. 
skalecd    {-eceje    -üce  -ece)    -u  fuke 

allargare   le   brace,    sbraciare; 

*excaletiare? 
skalld  (-«-)  Scottare;  lessare. 
skamd  gridare,  di  animali  e  spec. 

di  gatti  e  cani;  exclamare. 
skamhd  (3.  skambe)  cessar  di  pio- 

vere. 
skamhand     (-rt-)     spalancare     (di 

finestre  e  porte). 
skame  dev.  da  skamd  (v.). 
skaiigd  (-a-)  cambiare,  scambiare. 
skapdd    {-eceje   -üce   -ece)    cessare 

di  lavorare. 
skapecd  {-eceje  -ijce -ece)  calpestare. 
sliapece   Salsa   con  aceto  ed  erbe 

aromatiche.i 
skarde  scheggia  (cf.  afr.  esquarde). 
skarrassd    {-a-)  schludere,    aprire 

(v.  karrasse). 
skattd  {-a-)  schiattare,  crepare. 
skattargle    {la)     fiore     del    roso- 

laccio. 


*  „Evidentemente  [.'' !]  1'  etimologia  della  parola  dialettale  scitpece  sta  in 
queste  due  voci  latine  esca  Apicii,  vivanda,  piatto  di  Apicio  .  .  .  il  quäle 
inventö  questa  specie  di  salsa  all' aceto".  V.  Gran  ata,  Saggio  di  poesie  in 
dial.  rionerese,  p.  13  n. 
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skaUeca  -eceje  -ice  -cce)  scoppiettare, 

scoppiare. 
skecelinde  sporco,  sporcaccione. 
sk^erze      corteccia ;       *  s  c  o  r  t  e  a 

(v.°§  14)- 
skef/elä    [-eceje    -nee   -ece)    cader 

crollando. 
skekkjande  sconnesso    (iielle  idee 

e    nelle    parole;    contrario    di 

akkekkjd      unire,      connettere) 

uomo  frivole,  sciocco. 
skelükkje  (pl.  skehkkjere)  frammenti 

di  vasi,    cocci  (v,  §111,  e  cf. 

AG.m,l\o). 
skenafe  sdentato;    *ex-cuneatu. 
skeppä  (skgppeje,  skuppe  -^e-  skgppe) 

'scoppiare'  cader  pesantemeiite 

a  terra,  stramazzare. 
skeppälte  {la)  schioppo,  fucile. 
skercä  {-orceje  -urce  -grce)  scorti- 

care  {diA&(iC.scurca  AG.V^ ,  161); 

*ex-corteare. 
sketä    {-ieteje    2.    3.  -ite)    sputare 

°(v.  §  73)- 
sketate  senza  pensiero,  trascurato; 
°*ex-cogitatu     (cf.    romaic, 

skiicetao). 
skeleld  {-eceje,    ecc.)    scuotere    (v. 

keteld). 
sketire  sputo,  saliva. 
skoce  corpuscolo,  bruscolo. 
skrafand  {-eceje  ecc.)  schiacciare. 
skrecakkje  {u)  la  frusta. 
skrejd  distruggere  (v.  C  aix  n.  300), 

*ex-creare. 
skr  Urne  scrimi  natura. 
skuanate  {u)    'spianato'    pagnotta 

di  pane  (cf.  it.  ,spianare'). 
skuande    7'ek§etta   —   ricotta    fer- 

mentata  (v.  §  73). 
skuarfiedde  salvadanaio. 
skurze  corteccia,  crosta. 
skütte    'schietto'    soltanto ,    sola- 

mente. 
shiücce  schizzo  d'  acqua,  spruzzo. 
sgfre  sughero;  subra  (v.  §  123). 
spandd  {-a-)  spaventarsi. 


spanne    {-a-)     steudere     al     soU; 

sciorinare. 
sparneje  panno  per  infasciare  (v. 

§  24)- 
spedekd  {eceje  ecc.)  ravviare,  spic- 

ciare  i  capelli. 
spenza    {-onzeje    -uuze    -gnze)     in- 

zuppare    (quasi   'spugnare'   da 

spgnze,  v.). 
spgtize  spugna. 

sprakamiirle  becchino  {\.  prekiid). 
spuke  spiga. 

spünapicdcce    pugnitopo,     cf    sie. 
' spinapuUci    AG.   Suppl.  VI,  84). 
Spünde  spillo,  spilla. 
spute  spiedo. 
stacddde  tavoletta  di  legno   (spec. 

quella    coa    cui    si    batte    sul 

bastoncello  appuntilo  [iipüccele, 

V.]    nel    giuoco    della    lippa); 

*asticella  (afr.  estache). 
stdddMe  stallio,  Stallone  (cavallo 

o  mulo), 
staffädde    {Id)    pantofola    (cf.    it. 

staffd). 
staggje   segno  che  si  pone  come 

meta  di  un  Javoro  e  d'  un'  opera 

manuale  (cf.  rum.  astaVu). 
stamhale  calcio,  pedata. 
statene  stadera  (v.  §  62). 
stalüje  estate;  *aestativa. 
stedde  e  stelle  Stella. 
sf^ereje  'storia'  novella,  fiaba. 
sfend  [-^eneje  -nne  -ene)    stordire; 
°*extonare  v.  Körting  s.  v., 

e  cf.  afr.  estomier. 
stenaie  stordito,  intontito, 
stetä  spegnere. 
stiecene  testuggine;  sbornia. 
strefelate  ridotto  a  brandelli. 
slrekelä    {-eceje    ecc.)    sfregare    o 

sbattere    i    panni     insaponati 

sullo  strekelatire  v. 
strekelatire    asse     di     legno    con 

scannellature  orizzontali  su  cui 

la    lavandaia    sfrega    i    panni 

insaponati. 
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stremmde  {-esc je  -üse  -ese)  stordire, 

sbalordirc. 
stremmcsite  stordito,  sbaloidito. 
strena    (solo    infin.)     far   chiasso, 

ruzzare  (v.  strihle). 
striemmele  trottola  (v.  Caix  608). 
strünc  al  legria  smo  derata  (v.  strena). 
Sir  Ute  dispetto  (v.  §  124). 
strütte  (femrn.  streife). 
siudekue  stupide,  sciocco  (v.  §  97). 
stünge    frutti     del    lentisco;     sie. 

'  lislncu,  V.  AG.  Siippl.  VI,  81. 
siüpe  armadio  (nap.  stipo). 
stuzze  pezzo,  tozzo ;  cf.  lecc.  slozza 

e  stuezzu    (e    ted.  Stutz),    AG. 
^   1,36,  IV,  135. 
südde  (Ja)  ala  (nap.  asce/Ia). 
süne  scimmia. 
süve  sego;  sebu. 
suzze  (femm.  s§ezze)  uguale,  pari; 

sociu. 


tanne  allora  (correlat.  di  kiianne). 
tavite    bara    (cf.    abr.  taviite    sie. 

tahlmtu  canistr.  tatcto  ecc). 
teddekd  {-eccje  ecc.)  solleticare. 
tejälle  tegame  piccolo. 
iejane  tegame. 
temaggje  enforbia. 
tevihane  coperchio. 
tezzeld  battere,  bussare  (v.  tuzze). 
tieviene  tomolo,   misura  di  capa- 

citä  (v.  §  49). 
tietpe   massa    di    capelli    ravvolti 

\aG.  I,  36  n.  2). 
tietere  (pl.  totere)  pannocchia  del 

granturco;   cartoccio   di  soldi; 

(cf.  vell.  tut  uro), 
iinibe  tempo. 
liste  untume,  sudiciume  suUa  pelle 

e  SU  vesti. 
Iraggjd    trebbiare,     trasportar    le 

messi  sull'  aia. 
trajenire  carrettiere  (v.  traj'üne). 
trajüne  carro,  carretto. 
trasu  entrare;  trasu-ssaiide. 
Irfetidele  altalena. 


tranha  irapastare  il  pane,  lecc 
trumpare ;  t e m  {. e r a r e  (cf.  prov, 
trempar  ammollare  inzuppare, 
fr.  treinpe  molle  d'  acqua  ecc.) 

trestidde  cavalletto  che  fa  da  sO' 
stegno  alle  tavo'.e  del  letto  (cf. 
lecc.  trestieddu  e  v.  AG.  Suppl. 
III  Icss.). 

trune  tuono,  petardo. 

tuzze  colpo,  urto  (spec.  di  testa 
con  testa). 


tiadde   gallo. 

uaddenacce  tacchino, 

jiandire  (ta)   'guantiera'  vassoio. 

luinädde  ragazza 

tiangne  (pl.  iianine)  ragazzo. 

nappc  spaccone,  rodomonte. 

uardd  guardare  [ii  gguardä  §  85). 

uardidde   {p\.  Jardädtfere)  galletto, 

poUo. 
iiarweggjone  'gorgoglione'  gorgo, 

n.  loc. 
uatiatte   scodella    di    legno   o   di 

terra  cotta;  *gabata  (v.  Du- 

cange  s.  v.).  Dimin.  uauattidde. 
iierce   (la)  'la  qnercia'  n.  loc. 
uerre  guerra. 
ukkje   occhio. 
urze  orzo. 

usse  (pl.  fessere)  osso. 
uücce  [la)  la  femmina  del  tacchino. 
uve  (pl.  eve)  uovo. 


vajarde   barella  dei  contadini. 
vakandilje     donna     nubile,     lecc. 
rtm«//(^;;  vacantiva(v.Körting 

s.  V.). 
väkkje  (masc.  e  femm.,  pl.  vikkje) 

vecchio. 
vambiegt)je  trucioli  di  legno. 
vammace  bambace. 
vanne  parte,  banda. 
vände  {la)  ventre  pancia  (v.  §  122). 
varleliJiJe   nottolino  di  legno  o  di 

ferro. 
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varriUe   barile  (v.  §  63). 

varvire  barbiere. 

vasä   baciare    {bamre    e    giä    nel 

Cod.  Cav). 
vase   basso  (v.  ddahhase  laggiü). 
väspe  vespa. 
väspre  vespro,  ora  tarda  dal  po- 

raeriggio. 
vastase  facchino 

vatiecä  battezzare  (*b  a  1 1  e  g  g  i  a  r  e). 
veccire  beccaio,  macellaio. 
vecülje  vigilia. 

veddüke  'bellico'  ombellico. 
Vfete   volta. 
vel^ezze  tuorlo  delF  uovo  (cf.  nap. 

veluzzolo      vell.     velocca      oviilo 

(fungo)  tuorlo   dell'  uovo,  abr. 

vellocce). 
7'elienne    (femm.  velonne)  biondo. 
velÖ7ie  veleno. 
vemehcä    {-eceje,   ecc.)    rovesciare, 

vomitare. 
venüMe     (fenam.    7'enädde)      bello, 

grazioso  (v.  §  120). 
vmnemd  {-eceje,  ecc.)  vendeininiare. 
vennene  vendemmia. 
vennette   Vendetta, 
verme  (pl.  virme)  verme. 
vernek^ekke  albicocca. 
verriekele  cavalletta;    *bruchulu. 
verrukkele    gambo  dei  cavoü   (cf. 

it.  h'occo  hroccolo  ecc). 
vervelä  {-eceje   ecc.)    frugare,    ro- 

vistare. 


veselä    (3.   -ece)  gocciolare,    gron- 

dare. 
vjange  bianbo  (piü  civile  hhjange). 
vjangecd  imbiancarc  con  la  calce. 
rinde   vento. 
virne  inverno. 
voce  (pl.  vice)  voce. 
vgkke  bocca. 

vgzze  pianta  bulbosa,  asfodelo. 
vrazze  braccio. 
vriese  infiorescenza  edule  dell'  as- 

fodelina. 
viiffele  acqua,  o  altro  liquido,  che 

si  caccia  dalla  bocca  soffiando 

con    forza     (cf.    fr.  boufler,     it. 

sbriiffare  ecc). 
villi e   vitla. 
viirie  vigna. 
vilsele    canale  d'  acqua,  grondaia 

(v.  vesela). 
viele  vita. 
viltre  vetro. 
viizje   vizio. 
vuzze  bernoccolo  (cf.  afr.  boce). 

zann'öre  ragazza  di  strada,  monella. 
Zfekkele  topo  grosso  delle  chiaviche. 
zejarädde  nastro;  sie.  zaredda  che 

r  Avolio     deriva     dall'  arab. 

za  reda. 
zeppe  rete  che  ravvolge  i  visceri. 
züke  poco,  a  zziike  a  zzilke  a  poco 

a  poco. 
zilppere    (pl.  zeppere)    stecco,    fu- 

scello;  *cippulu. 


Giov.  Batt.  Festa. 


25  bisher  unedierte  provenzalische  Anonyma. 

Die  in  Bartschs  Grundrifs  zur  Geschichte  der  provenzalischen 
Literatur  S.  197 — 203  unter  Nr.  461  verzeichneten  Anonyma  sind 
bis  jetzt  nur  teilweise  ediert.  Aufser  den  wenigen,  die  Bartsch 
bereits  als  veröffentlicht  vermerken  konnte,  sind  besonders  von 
C.  Appel  eine  Anzahl  anonymer  lyrischer  Stücke  herausgegeben 
worden  und  zwar  in  den  Prov.  Inediia  S.  315 — 335,  in  den  Poi'sies 
prov.  ined.  S.  125  — 128  und  in  seiner  Prov.  Chrestomathie  (s.  das 
Verzeichnis  S.  344).  Vereinzelt  finden  sich  hier  und  da  noch 
einige  Nummern  in  kritischer  Bearbeitung,  andere  der  von  Bartsch 
aufgeführten  anonymen  cob/as  esparsas  sind,  weil  sie  mit  Strophen 
ganzer  Lieder  identisch  sind  (vgl.  dazu  Lewent  im  Archiv 
130,  333  f),  unter  Nr.  461  zu  streichen,  der  gröfste  Teil  der 
selbständigen  anonymen  Stücke  harrt  jedoch  noch  der  Herausgabe. 
Mit  vielen  dieser  Texte  ist  es  freilich  erst  möglich  geworden  sich 
näher  zu  beschäftigen,  seitdem  auch  die  Hss.  GJQ  in  diplo- 
matischem Abdruck  vorliegen.  So  habe  ich  es  mir  denn  zur  Auf- 
gabe gemacht,  die  Zahl  der  unedierten  Anonyma  meinerseits 
einigermafsen  zu  vermindern,  und  bin  nun  in  der  Lage,  25  solcher 
Stücke  rekonstruiert  zur  Veröffentlichung  zu  bringen,  neben  einer 
Kanzone  2  doppelstrophige  cohlas  esparsas  und  22  einstrophige, 
danmter  eine  (St.  9)  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  von  einer  tro- 
hairitz  herrührende. 


a)  Canzone. 

St.  I   {Gr.  461,  111). 

Hs.  Z   10 1    {Arch.  34,  433). 

I.  En  tal  ai  mes  mo  cor  e  mo  conssir 

Qi"m  fai  scemblant  orguoillos  e  salvage 

3     Et  ai  pechat  qu'ieu  Ih'ai  fach  honienage, 
E  son  en  lei  assis  tut  mei  deszir, 
E  no  l'er  gen,  si  aissi-m  vol  loignar 

6     Del  sieu  bei  cors  complit,  honrad  e  car, 
Cui  soi  aclis  tant  q'a  la  mia  fei 
leu  no  sai  qal  am  plus,  ma  donn'o  mei. 
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II.       9     A  lei  soplci  e  vas  autra  no'm  vir 

Ne  no  entend  en  autre  seignorage 

Mas  sol  el  sieu  qi-m  ten  en  son  ostage. 
12     Be  fora  dreich  q'ela-m  degnhes  au^ir 

E  sol  d'aitan  degra  me  be  onrar 

D'acuillimen  e  de  gen  acoindar 
15      Qant  ieu  li  soi  denant  ni"l  qer  mercei; 

Tot  nie  conort  adoncx  de  mos  oillz  vei. 

III.  Be  sai  q' Amors  m'a  fach  a  dreich  chausir 
18     En  la  genchor,  q'anc  fos  de  nul  lignage, 

E  coind'  e  ^'■ai'e  de  tot  bon  estage, 

E  sa  valor  vei  totz  jorns  enantir. 
21     AI  mieu  scemblan  no  a  egal  ne  par; 

Ab  tot  aicho  ieu  no  m'cn  puosc  lauszar, 

Mais  qal  qe-m  fach',  a  lei'm  don  e  m'autrei 
24     Qe  ja  per  re  no'm  partira  de  sei. 

IV.  Be'm  dew,  si"lh  platz,  ma  donna  retenir 
E  de?<  laissar  alqes  de  son  ollrage 

27     Vas  me,  a  cui  anc  no  fe  dar  visage. 

Dieus,  per  qe-1  fai?     Ja  no'm  degr'  avenir! 

Be  Ieu  o  fai,  qar  il  me  vol  provar 
30     S'ieu  soi  leials  o  faill  vas  lei  amar; 

E  non  penria  q'ieu  fos  en  luoch  de  rei, 

Q'ieu  no  agues  s'amor  e  son  donnei. 

V.     33     Per  chcn  fui  pres,  qar  fai  a  totz  graszir 

Ma  donn'en  cui  truob'om  tot  bei  usage, 

E  tut  sei  fach  son  avinen  e  sage, 
36     En  so  jovent  pojar  e  reverdir; 

Q'anc  no  fo  res  q'om  li  pogues  blasmar, 

Sol  pietat  pogues  ab  lei  trobar, 
39     Aicel  qi  fesz  son  gent  cors  en  sa  lei, 

Me  don  sa  joi'en  chambr'o  en  «rnei. 

VI.  Donna,  en  vos  truob'om  trop  bei  estar 

42     Qe  no-i  pod  om  nuilla  ren  esmendar. 
Per  q'ieu  soi  mes  en  la  vostra  mercei: 
Qan  vos  plaira,  vos  membrara  de  mei! 

I.   I  hai  mess     —     3  Efai     —     4  totz     —     6  bels  c.  comphtz 

III.  19  Coind  e  qai     —     22  totz 

IV.  25,  26  dei     —     30  ou 

V.  35  tutz     —     36  sa     —     40  o  en  dornei 
VI.  43  mess     —     44  Qanc 
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I.  Einer  solchen  habe  ich  mein  Herz  und  mein  Sinnen  ge- 
weiht, die  mir  gegenüber  eine  hochmütige  und  unfrcimdliche  Miene 
zur  Schau  trägt,  und  ich  habe  darin  gefehlt,  dafs  ich  ihr  gehuldigt 
habe,  und  doch  sind  alle  meine  Wünsche  auf  sie  gerichtet,  und 
es  wird  nicht  hübsch  von  ihr  sein,  mich  so  fernhalten  zu  wollen 
von  ihrer  schönen,  vollkommenen,  geschätzten  und  lieben  Person, 
der  ich  so  ergeben  bin,  dafs  ich  wahrhaftig  nicht  weifs,  wen  ich 
mehr  liebe,  meine  Dame  oder  mich. 

II.  Sie  verehre  ich  und  einer  anderen  wende  ich  mich  nicht 
zu  und  richte  meinen  Sinn  auf  keine  andere  Herrschaft  als  nur 
auf  die  von  ihr,  die  mich  als  Geisel  festhält  („in  ihrer  Geiselschaft 
hält").  Recht  wäre  es  wohl,  dafs  sie  mich  anzuhören  geruhte,  und 
wenigstens  so  lange  sollte  sie  mich  wohl  mit  Liebenswürdigkeit  und 
nettem  Entgegenkommen  ehren  wie  ich  vor  ihr  stehe  und  sie  um 
Gnade  bitte;  dann  sehe  ich  meine  ganze  Freude  mit  meinen  Augen. 

III.  Ich  weifs  wohl,  dafs  Minne  meine  Wahl  gerade  auf  die 
Schönste  gelenkt  hat,  die  je  einem  vornehmen  Geschlechte  an- 
gehörte, die  sowohl  anmutig  als  auch  lustig  ist  und  von  jeder 
guten  Art,  und  ihren  Wert  sehe  ich  tägHch  steigen.  Nach  meiner 
Meiimag  hat  sie  nicht  ihresgleichen;  trotz  alledem  kann  ich  mich 
ihrer  nicht  rühmen,  aber  was  sie  auch  aus  mir  mache,  ihr  weihe 
und  ergebe  ich  mich,  so  dafs  sie  mich  unter  keinen  Umständen 
von  sich  stofsen  soll. 

IV.  Wohl  soll  mich  meine  Dame,  wenn  es  ihr  beliebt,  bei 
sich  behalten,  und  aufgeben  sollte  sie  ein  gut  Teil  ihrer  Kränkung 
mir  gegenüber,  dem  sie  nie  ein  heiteres  Gesicht  zeigte.  Gott, 
warum  tut  sie  das?  Nie  sollte  mir  das  zustofsen!  Vielleicht  tut 
sie  es,  weil  sie  mich  erproben  will,  ob  ich  treu  bin  oder  in  der 
Liebe  zu  ihr  fehle;  und  doch  würde  ich  nicht  an  der  Steile  eines 
Königs  sein  wollen,  ohne  ihre  Liebe  zu  besitzen  und  den  Frauen- 
dienst bei  ihr  zu  versehen. 

V.  Weil  sich  meine  Dame,  bei  der  man  jede  schöne  Sitte 
findet  —  und  ihre  Taten  sind  sämtlich  angemessen  und  verständig  — , 
überall  beliebt  macht,  deshalb  liefs  ich  mich  von  ihr  einnehmen, 
als  sie  an  Wert  und  Schönheit  immer  mehr  zunahm;  denn  niemals 
konnte  man  an  ihr  etwas  tadeln,  wofern  ich  als  der,  der  sein  Ver- 
trauen in  ihre  hübsche  Person  gesetzt  hat,  nur  Mitleid  bei  ihr 
fände,  ob  sie  mir  nun  die  Freude  an  ihr  in  der  Kammer  gewährt 
oder  im  Putz(?)  (d.  h.  ob  sie  zu  mir  nun  freundlich  ist  im  ver- 
traulichen Beisammensein  oder  im  Festsaal,  in  Gesellschaft  anderer). 

VI.  Herrin,  bei  euch  findet  man  sehr  gutes  Ergehen,  so  dafs 
daran  nichts  zu  bessern  ist,  weshalb  ich  eurer  Gnade  anheim  ge- 
geben bin:  Wenn  es  euch  beliebt,  so  denkt  an  mich! 
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b)  Doppelcoblen. 

St.  2    {Gr.  461,  86). 

Benutzte  Hss.:  6^  129  {Arch.  35,  108,  Bertoni  430),  /  13 
[Studj  9,  577,  Nr.  17  und  18),  L  144  {Arch.  34,  438),  P  bi 
{Arch.  50,  276,  Nr.  106  und  107),  Q  107  (Hertoni  206),  a  {Azai's 
V.  30538—45   "Tid  V.  30557—64). 

Nicht  benutzt:  /  36  (Daude  de  Pradas  attribuiert)  und  JV. 

I.  D'ome  fol  ni  desconoissen 

Non  deu  ja  om  voler  s'amor, 
3     Que"l  fols  fai  plus  de  dezonor 
A  selui  qui  plus  li  consen; 
Quar  SOS  blasmamens  es  lauszar 
6     E  sa  lauszors  grans  blasmes  par 
E  qui  fa'l  fol  privat  de  se 
Mais  ama  penre  mal  que  be. 

II.       9     Mas  qui  vol  aver  pretz  valea 

Ni  ama  veraia  lauszor, 

Non  pot  ges  faire  trop  d'onor 
12     Az  ome  savi  conoissen; 

Quel  savis  conois  qu'es  onrar, 

Per  que  deu  esser  tengutz  car 
15     Qui  lausza  tot  so  que  cove 

E  sap  triar  lo  mal  del  be. 

I.  I  De  hom  F  fols  Q  ni]  e  yZ  —  2  deia  o.  v,  GQ,  deui  o.  v.  F, 
deu  o.  V.  y,  deu  v.  nuls  homs  a  —  3  Que-1]  Qe  Z,  Car  lo  F  fol  GLPQ 
de  fehlt  /■  —  4  quel  J  p.]  mais  P  lo  c.  GLFQ  —  5  Qe  Z  son  JF, 
seu  GQ  blasmanien  JQ,  blasmairi  G,  lauxamtn  Z  es  blasmars  Z  — 
6  sas  ß,  SOS  Z,  seu  P  lau^or  GQ,  laus  P,  blasmes  Z  grant  GQy  fehlt 
LPa  blasme  p.  PQ,  blasmamen  p.  f,  es  laiixars  Z  —  7  Donc  qui  ß, 
Per  o  ql  P     fa  fols  P,     fai  f.   Ja     dese   GL     —     8  a.  p.]  uol  apandre  Z 

II.  9  M.]  Cels  P  V.  entera  (enterra)  lausor  GJPQa  —  10  Ni  (E  «) 
uol  auer  (Auer  e  F,  Cama  uer  G,  Clamar  uer  0  bon  (hom  u)  prez  ualen 
(ualens  F]  GJFQa  —  11  Ne  p.  g.  G,  Jes  non  p.  P  far  GLPQ  — 
12  om  yPQ  s.]  saui  e  J,  sauis  e  GQ,  sauis  ni  P,  franch  e  Z  conoisenz  P 
—  13  saui  y  honrars  Z,  laudar  GJFQa  —  14  cars  Z,  quar  J  — 
15  u.  16  umgestellt  i?i  GJFQa  —  1 5  fehlt  a  in  den  Hss.  A  u.  B.  des 
Breviari  Q.  1.]  E  conois  GJPQa  t.  s.]  aisso  GJQa,  en  so  F  ques  GJQ, 
qe  se  F  conues  F  —  16  Oui  s.  JF,  Quar  s.  a  los  P  dal  F,  de  Q 
bes  P 

I.  Eines  törichten  und  unvernünftigen  Mannes  Liebe  soll  man 
nie  wünschen,  denn  der  Tor  tut  einena  um  so  mehr  Schmach  an, 
je  mehr  man  ihm  gestattet;  ist  doch  sein  Tadel  Lob  und  sein 
Lob  erscheint  als  grofser  Tadel,  und  wer  den  Toren  zu  seinem 
Vertrauten  macht,  zieht  das  Schlechte  dem  Guten  vor. 

II.  Wer  aber  echte  Wertschätzung  und  wahres  Lob  gern 
hat,  der  kann  einem  verständigen,  erfahrenen  Menschen  gar  nicht 
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ZU  viel  Ehre  erweisen;  denn  der  Verständige  weifs,  was  Ehren 
heifst,  weshalb  derjenige  wertgehalten  werden  soll,  der  alles  Ge- 
ziemende lobt  und  das  Schlechte  vom  Guten  zu  unterscheiden 
versteht. 


St.  3  [Gr.  461,  214). 

Hss.:  G  129  {Arch.  35,  107),  /  13  {Studj  q,  577),  P66  {Arch. 
50,  283),  Q  107  (Bertoni  205). 

I.  Qui  vol  conquerer  pretz  verais, 

Deu  aver  cor  e  desire 
3  De  servir  ades  en  patz 

E  de  far  totz  faitz  onratz 
Ab  jauzentas  volontatz, 
6     Se  vol  en  pretz  alsor  asendre, 
E  gart  se  de  foldatz 
E  ves  totz  sia  plasenz 
9  E  de  bos  acuillimenz, 

De  son  aver  despendenz, 
Humils  merceiaire 
12  E  de  Deu  amaire, 

E  no  sia  biais 
De  retener  ab  se 
15  Aizo  que  sap  de  be. 

II.  Un  en  conosc  que  assatz  mais 

Es  de  fin  pretz  cap^  e  sire 
18  D'omtf  del  mon  c'anc  fos  natz, 

Castelan,  qu^  a  poiatz 
Sobre  totas  las  bontalz 
21     Soi-  Castelas,  sfwes  contendre. 
Que  largesa  e  beutatz 
E  proesa  eisamenz 
24  E  lo  be!^  captenimenz 

Lo  fan  que  sobre  valenz 

Plus  que  l'emperaire, 
27  Cel  que  venquet  Daire; 

Tan  es  gens  er  e  gais, 
Que  totz  bos  aips  mante, 
30  Don  iis  pretz  crezs  e  ve. 

I.  I  conquerir  P,  conquene  Bartsch,  Gr.,  auer  y  uerai  J  —  2  De 
G  aner  Q  —  3  a.  fehlt  P  —  4  luich  GQ  orraz  P  —  5  iausenta 
GQ,  ci  ausenla  P  —  6  E  sei  v.  /"  a.]  lausor  GQ  —  7  'S.  fehlt  P  — 
8  uai9  Q,  uos  P  tot  P,  tut  Q  plazen  P  —  q  buon  P,  bei  GQ  acu- 
ülimen  /*  —  10  seu  a.  despendent  P  —  11  Humeis  Q,  As  buon  P 
m.]  e  m.  GJPQ  —  12  E]  Sia  GJQ,  E  sia  P  —  13  E  non  s.  bias  J, 
E  sia  de  deu  P     —     15  Aiquo  P,     Tot  so  J    qe  es  de  be  JQ,     qe  es  be   G 
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n.  fehlt  yp  i6  q.  m.  GQ  —  17  cap  GQ  —  18  Dom  canc  GQ 
—  19  Castalan  Q  capoiaz  G,  conpa9a^  Q  —  20  Sohra  tota  Q  la  Q, 
fehlt  G  —  21  Son  GQ  raste)9  Q,  castel  G  ses  GQ  —  23  'S.  fehlt 
GQ  —  24  fehlt  Q  E  bei  6^  —  25  f.  s.  G,  f.  sohra  (?  —  26  leperaire 
6^     —     27  uencit  Q     —     29    Luiz  G,    lin^  (7     —     30  fin  G,    fui  (?    eres  GQ 

I.  Wer  wirklichen  Wert  erwerben  will,  der  mufs  Lust  und 
Verlangen  haben,  immer  geduldig  Dienste  zu  leisten  und,  wenn 
er  zu  höherem  Ruhme  emporsteigen  will,  mit  freudigem  Willen 
lauter  ehrenhafte  Taten  zu  vollbringen,  und  er  hüte  sich  vor  Tor- 
heiten, sei  gegen  alle  gefällig  und  gastlich,  freigebig  mit  seiner 
Habe,  gütig  und  freundlich,  er  habe  Gott  lieb  und  lasse  es  sich 
nicht  verdriefsen,  festzuhalten,  was  er  Gutes  weifs. 

II.  Einen  solchen  kenne  ich,  der  (viel)  mehr  als  irgend  einer 
in  der  Welt  echten  Wert  besitzt,  den  Kastilier,  der  seine  Kastilier 
in  der  Tat  über  alles  Gute  erhoben  hat;  denn  Freigebigkeit, 
Schönheit,  ebenso  Trefflichkeit  und  schönes  Benehmen  bewirken, 
dafs  er  Treffliche  übertrifft  mehr  als  der  Kaiser,  der  Darius  über- 
wand. So  trefflich  und  frisch  ist  er  jetzt,  denn  er  bewahrt  sich 
alle  guten  Eigenschaften,  aus  denen  echter  Wert  erwächst  und 
entsteht. 


c)    Einzelstrophen. 

St.  4  (6^^.461,32). 

Benutzte  Hss.:  G  129  {Arch.  35,  107,  Bertoni  428),  J  13  (Studj 
Q,  576,  Nr.  15),  P  65  {Arch.  50,283),  Q  52  (Bertoni  105),  Q^  107 
(Bertoni  205),  a  (Azais,  v.  32533 — 38).     Nicht  benutzt:  N. 

Atretan  leu  pot  hom  ab  cortesia 

Regnar  qui  sap  et  ab  faiz  avinenz 
3     Qom  ab  foldat  ni  ab  far  vilania 

Et  atretan  pot  hom  esser  plaisenz 

Qom  enoios,  per  q'eu  soi  malvolenz 
6     Aicel  qe  tot  conois  e  lo  pelz  tria, 

E  aicel  qe*l  meilz  pren  obedienz. 

I  h.]  h,  regnar  P  a  c.  GPQ »,  accortesia  ^  —  2  R.  fehlt  hier  P 
qil  P,  qi  o  ^  sap?  Q^  et  a  f.  6^,  affar  P,  afai?  QQ^  auinen  P  — 
3  a  i.  P,  ab  foudatz  J,  a  fol  diz  GQQ^  ni  a  f.  GPQQ^  —  4  Et  atreci  «, 
Catretan  leu  Q^,  Eiretan  leu  G  puez  P  plazen  JP  —  5  enuios  jfa, 
enuos  a,  Brev.  C  p.  com  den  esser  mal  uolient  P  —  6  A  cel  «,  Ha  cel  y 
peis  P,  pe9  Q  —  -j  fehlt  Pa  E  acel  Q,  Et  ha  sei  y  qe-1  fehlt  f 
hobediens  y 

Ebenso  leicht  kann  jemand,  der  es  versteht,  sich  höflich  und 
anständig  benehmen  wie  töricht  und  gemein,  und  ebenso  gut  kann 
man  gefällig  sein  wie  unfreundlich,  weshalb  ich  dem  übelgesinnt 
bin,  der  alles  kennt,  aber  das  Schlechtere  wählt,  und  dem  geneigt, 
der  sich  für  das  Bessere  entscheidet. 
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St.  5  (G^/-.  461,48). 

Hss.:  P 02  (Arch.  50,  276), /20  (Meyer,  Les  dem.  troub.  517, 
Extr.  iio),  «226  (Meyer,  ibid.  518  bezw.  1 10,  Azais,  v.  33579, 
Germania  II,  517). 

Ben  es  nescis  e  desaventuros 

Qi  per  aver  jetta  Deu  a  son  dan 
3     Ni  laissa  prez  ni-n  fai  re  malestan; 

C  Alexandres,  qi  fu  reis  poderos, 

Non  portet  anc  mai  sol  un  veslimen, 
6     E  Tolomeus  det  un  bei  jutgamen, 

Qe  teng  per  seu  so  c'  avia  donat 

E  per  perdut  so  c'  avia  laissat. 

I  neci  f  —  3  Ni(])  a  {Meyer)  Nim  pert  son  pres  f  nim  f,  ni  a, 
e  a  {Azais)  re]  nul  P  —  4  Alixandres  a  Aleysandre  f  rei  Pa  —  5  a.] 
nac  P  un  sol  a,  Hs.  C,  sol  \o  P  —  6  lolomeu  Pf  iuiemen  P  — 
7  tec  a     so  q'il  a.  jP     —     8  1.]  jostat  P 

Sehr  töricht  und  unglückHch  ist,  wer  um  der  Habe  willen  zu 
seinem  Schaden  (jOtt  verwirft,  Wertschätzung  verschmäht  und  in- 
folgedessen Ungebührliches  tut;  denn  Alexander,  der  ein  mächtiger 
König  war,  trug  immer  nur  ein  Kleid,  und  Ptolemäus  urteilte 
schön,  indem  er  für  das  Seinige  hielt,  was  er  verschenkt  hatte,  und 
für  verloren,  was  er  hinterliefs. 


St.  6  {Gr.  461,54)- 
Hss.:    /  14    (Studj    g,  583,    Nr.  47),    Q   112    [Zeitschr.  4,520, 
Bertoni  215). 

Bella  dompn',  a  Deu  vos  coman 

Et  anc  no  dis  maior  follor; 
3     Quar  aquest  comjatz  m' a  sabor 

De  dol,  de  sospir  e  d'  afan 

C  aurai,  cant  hieu  serai  ses  vos. 
6     Ai  Dieus,  quar  fos  aventuros 

Que  camge  pogues  avenir 

D'  aquest  anar  per  un  venir! 

I  Bona  domna  Q  —  2  d.  tan  gran  L  Q  —  3  con9at  Q  —  4  dol  s.  Q 
—     5  Qe  uaurai   qan  fcrai  les  w   Q     —     7  .  .   en  chanbii  p.  deuenir  Q 

Liebe  Dame,  lebt  wohl,  doch  nie  sagte  ich  Törichteres;  denn 
dieser  Abschied  bedeutet  für  mich  Schmerz,  Seufzer  und  Kummer, 
die  eintreten  werden,  sobald  ich  ohne  euch  bin.  Ach  Gott,  wäre 
ich  doch  so  glücklich,  dafs  ich  jetzt,  statt  zu  gehen,  kommen  könnte 
(eigentlich:  dafs  ein  Wechsel  dieser  Reise  einträte  zum  Vorteil 
eines  Kommens)! 
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St.  7    (ör.  461,74). 
Hss.:  J  14  (Studj  g,  587,  Nr.  Ö7),  Pb\  {Arch.  50,  281). 

De  bien  aut  pot  hom  bas  cazer 

E  de  bas  poiar  contramon, 
3  Ab  c'  om  nou  met^  a  noncaler 

AictXs  que  fisf/  amic  son. 

Qu'  ieu  ai  vist  comensar  un  pon 
6  Ab  una  peira  solamen 

E  pois  venir  a  complimen 

E  mantenen         Anar  caigen 
9     E  vinc  en  bas,  qant  plus  aut  tb  poiatz. 
Aissi  chai  pretz,   qant  es  mal  apoiatz. 

I  poit  h.  bais  P     quazer  y    —     2  de  bais  P,     de  ben  bas  J    poizar  P 

—  3  Aisso  que  non  oblit  J  mecta  ab  /*  —  4  Cel  qi  son  fins  amics  P, 
Silh    que   fait  a.  s.  y      —      5  Ieu  ja  vi  Rayn.,  Lex.  r.  4,  572  a      un  fehlt  J 

—  6  Duna  J  —  7  E  lui  v.  J,  Que  pois  venc  Rayn.  ibid.,  Tro  qe  uai 
poi  P  —  8  m.]  ai  la  uist  P  A.  c.  fehlt  J  —  9  uin  gen  b.  q.  p.  a.  fui 
poizaz  P    Si  com  fo  aut  p.  sec  bas  f    —     10  apiatz  P,     comensatz  f 

Aus  grofser  Höhe  kann  man  herabstürzen  und  aus  der  Tiefe 
emporsteigen,  wobei  man  die  treuen  Freunde  nicht  vernachlässigen 
soll.  Sah  ich  doch,  wie  eine  Brücke  nur  mit  einem  Steine  be- 
gonnen, dann  beendigt  wurde  und  alsbald  einstürzte,  und  sie  stürzte 
um  so  tiefer,  je  höher  sie  angebracht  war.  Ebenso  fällt  Wert, 
wenn  er  schlecht  gestützt  ist. 


St.  8  {Gr.  461,79). 

Hss.:  G  130  [Arch.  35,  109,  Bertoni  435),  Q  108  (Bertoni  208), 
f  (Meyer,  Les  dem.  troub.  475  bezw.  67).  In  f  Peire  Cardenal  zu- 
geschrieben; in   T,  das  Bartsch  auch  anführt,  nicht  vorhanden. 

De  tant  tenc  per  nesci  Andreu, 

Car  mori  de  zo  don  viurai; 
3     Q'el  mond  non  a  donna  senz  Deu 

Qe"m  traises  mal  s'  ela  ncm  trai. 

Mais  s'  il  m'  ama  senz  ochaison, 
6     Amarai  la  una  sazon; 

Mas  ja  toz  temps  no  la  tenrai. 

I  E  t.  y  —  2  Diar  m.  de  son  d.  mueu  f  —  3  Qal  GQ  sos  (=  sotz 
Meyer)  D.  /  —  4  Quieu  t.  f  selaliom  G  non  i,  f  —  5  sella  niama  f 
—     7  non  li  o  t.  / 

Insofern  halte  ich  Andrieu  für  töricht,  als  er  daran  starb,  wo- 
durch ich  leben  werde;  denn  es  gibt  in  der  Welt  keine  leichtfertige 
Dame,  die  mich  übel  verriete,  wenn  sie  mich  nicht  verrät.  Liebt 
sie  mich  aber  in  rechter  Weise,  so  werde  ich  sie  eine  Zeitlang 
lieb  haben;  indessen  werde  ich  sie  nicht  dauernd  behalten. 
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St.  9   {Gr.  461,81). 
Hs.//(Sludj  5,  500,  Nr.  148).  —  Verfafst  von  einer  Dichterin. 

Dieus  sal  la  terra  e'l  pa/i' 

On  mo%  amics  es  ui  estai ! 
3     On  qu'  eu  sia,  mos  cors  es  lai, 

Que  sai  no  n'  es  om  poderos. 

Aissi  volgr' eu  que-1  cor  lai  fos, 
6     Qui  que  sai  s'  en  fezes  parliers; 

Mais  n'  am  un  joi  que  fos  entiers 

Qu'  el  que  sen^  fai  tan  enueios. 

I  pa  .  .     —     2  On  uos  es     —     8  sen  f. 

Gott  beschütze  den  Boden  und  das  Land,  wo  mein  Freund 
sich  befindet!  Wo  ich  auch  sei,  mein  Herz  ist  dort,  denn  hier  be- 
sitzt es  keiner.  Ich  wünschte  sehr,  dafs  das  Herz  dort  sei,  wer 
auch  hier  darüber  reden  mag;  lieber  habe  ich  eine  solche  Liebe 
(Freude,  Liebesfreude),  die  sich  zu  einer  vollkommenen  gestaltet, 
als  die,  welche  der  Verstand  zu  einer  ganz  widerlichen  macht. 


St.  10  {Gr.  461,87). 

Benutzte    Hss.:     G    129    {Ar eh.  35,  108,    Bertoni  431),  /    13 
(Studj  9,575,  Nr.  10),  Q  108  (Bertoni  207),  a  (Azais,  v.  31460). 
Nicht  benutzt   T. 

Dona,  Dieus  sal  vos  e  vostra  valor, 

Vostre  pretz  e  vostra  ricor 
3  E  sal  Dieus  tot  can  vos  amatz! 

No  sai  s' ieu  m' i  soi  saludatz; 

Mas  ben  sai  saludatz  i  fos, 
6  S'  ieu  saludes  sels  qu'  aman  vos, 

I  deu  s.  (?  —  2  E  V.  p.  e  la  V.  y  —  3  salf  G,  salt  Q  deu  GQ 
—  4  N.  sa  G,  Mas  no  sai  «  sieu  ne  s.  «,  Hs.  B,  sieu  m  s.  a,  Hs.  C, 
sieu  soi  a  Az.     —     5  sal,  mi  f.  J,     que  sal  \.  a     —     6  sei  Q,     eil   G 

Herrin,  Gott  beschütze  euch  und  eure  Trefflichkeit,  euren  Wert 
und  eure  Vornehmheit,  und  Gott  behüte  alles,  was  ihr  liebet!  Ich 
weifs  nicht,  ob  ich  hier  gern  gesehen  bin,  aber  ich  weifs  wohl,  dafs 
ich  hier  willkommen  geheifsen  würde,  wenn  ich  denen  Verehrung 
bewiese,  die  euch  lieben. 


St.  II   {Gr.  461,90). 

Hss.:    G  130  {Arch.  35,110,   Bertoni  437),  ^42  (Bertoni  84). 

Domna,  mesatg'  eu  sui, 
Ben  sap9a9,  de  celui 
3     Que  vos  ama,  Soletta, 
Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  XXXVIIX.  in 
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E  non  avez  paretta! 

E  manda  vos  salu9 
6     Qe  Deus  per  sas  vertu^ 

Vos  mantegn'  en  tal  guisa 

Tot  com  vos  a  assisa; 
9     Car  de  meilloramen 

No'il  fal  mot  de  nien, 

Q'  en  vos  es  tota  rej 
12     Com  sap  pensar  de  be^, 

3  soleia  GQ  —  4  parea  Q,  donna  pareia  G  —  5  salue9  Q  — 
6  sa  uertue9  Q  —  8  T.  aissi  c.  v.  (cous  Q)  a  GQ  —  9  meioram  G  — 
10  fai?  Q     —     II  ren   GQ     —     12  ben   GQ 

Herrin,  wiaset  wohl,  ich  bin  der  Bote  dessen,  der  euch,  Sonne, 
liebt,  und  ihr  habt  wirklich  nicht  euresgleichen!  Und  er  sendet 
euch  Grüfse,  auf  dafs  Gott  euch  durch  seine  Wunderkraft  ganz  so 
erhalte  wie  er  euch  geschaffen  hat;  denn  zu  bessern  braucht  ihr 
euch  kaum  noch  (eigentlich:  denn  was  Besserung  betrifft,  so  ist  ihr 
—  der  Besserung  —  in  nichts  viel  nötig);  besitzt  ihr  doch  alles 
erdenkliche  Gute. 


St.  12   {Gr.  461,95). 

Benutzte  Hss.:  J  12   (Studj  9,  574,  Nr.  2),  P  64  {Arch.  50,  280), 
Q  36  {Zeitschr.  4,  508,  Bertoni   ']-^. 
Nicht  benutzt  iV,i  T. 

Dona  que  de  conhat  fai  drut 

E  de  marit  sap  far  conhat 
3     A  ben  Damidieu  renegat 

E'l  cors  e  1' arma  tot  perdut. 

Quar  ilh  no  sap  ni  hom  per  lui 
6     Cui  son  li  filh  ni'l  maritz  cui, 

Per  qu'eu'ls  apel  deslinhatz  totz, 

Filhs  e  filhastres  e  nebotz. 

I  Denna  Q  que  sap  far  de  c.  dr.  P  —  2  sa  P  —  3.  u.  4  um- 
gestellt in  P  --  3  E  ai  ben  deu  P  renegar  Q  —  i^  fehlt  Q  Alma  e 
cors  a  t.  /*  --  5  Car  aisi  hom  saber  non  pot  P  —  6  Cuil  son  f.  Q, 
Qi  son  sui  fiU  P  ni  marit  Q  —  7  Peiquiels  y,  Per  qeu  los  Q,  Per  qeu  P 
los  a.  mescla^  Q,  mesclat  apel  tot  f  —  8  F.  e  f.  fehlt  Q  FiU  filastre 
e  nebot  P 

Eine  Frau,  die  ihren  Schwager  zum  Liebhaber  nimmt  und  aus 
ihrem  Gatten  einen  Schwager  machen  kann,  hat  fürwahr  Gott  den 
Herrn  verleugnet  und  Leib  und  Seele  gänzlich  zu  Grunde  gerichtet; 
denn  sie  weifs  nicht,  und  niemand  weifs  durch  sie  (?),  von  wem  die 


^  In  iV,    das    Bartsch  nicht  erwähnt,  steht   die  cobla  gemäfs  Herrn  Prof. 
Pille ts  freundlicher  Mitteilung  gleichfalls. 
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Kinder   sind    und    wem    der  Gatte   angehört,    weshalb    ich   sie  alle 
entartet  nenne,  die  Kinder,  die  Stiefkinder  und  die  Enkel. 


St.  13  {Gr.  461,98). 

Hss.:  G  12g  {Arch.  35,  1 10,  Bertoni  437),  /  12  (Studj  9,574, 
Nr.  5),  P  bi  {Arch.  50,  276),  Q  36  {Zeitschr.  4,  508,  Bertoni  73),  a 
(Azais,  V.  32000). 

Dos  gratz  conquer  hom  ab  ua  do 
Qui  ben  lo  sap  far  per  raszo, 
3     L'un  per  aver,  l'autre  car  fai 
Asemblan  que*l  donars  11  plai. 
Mas  .sei  que  promet  et  alonha 
6     E  fai  semblar  sos  diz  men9onlia, 
Fai  semblan  qu'  en  sia  forsatz, 
Per  qu'es  perdutz  lo  dons  e*l  gratz. 

I  Dons  Q,  Bos  G,  Tos  [G  Bert.),  Gran?  Q  —  2  bei  s.  f.  P 
r.]  sazon  GP,  fa9on  Q  —  3  p,  lauer  P,  p.  lautre  a  can  LP  — 
4  Asemblanssa  J,  E[n]  semblan  a,  Senblant  PQ,  AI  se  plane  Q  quelh  a 
donar  GPQ  —  5  Car  cel  P,  O  cel  G  p.  calongna  PQ  —  6  fehlt  Ja 
Fai  s.  s.  d.  P,  Son  don  uai  disent  GQ  —  -J  'E  fai  JP  semblä?  Q, 
senbar  P  qel  P,  que  JQ  forsat  P  —  8  P.  qe  er  G,  Ond  es  P  perdut  P 
grat  P 

Zweifachen  Dank  erntet  man  mit  einem  Geschenke,  wenn  man 
es  in  rechter  Weise  zu  machen  versteht,  den  einen  durch  die 
Spende,  den  andern,  weil  man  zu  erkennen  gibt,  dafs  einem  das 
Geben  gefällt.  Wer  aber  verspricht  und  aufschiebt  und  seine  Ver- 
sprechungen als  Lüge  erscheinen  läfst,  der  tut  so,  als  sei  er  dazu 
gezwungen,  weshalb  das  Geschenk  wertlos  wird,  aber  auch  der 
Dank  verloren  geht. 

St.  14  {Gr.  461,  129). 

Benutzte  Hss.:  G  129  {Arck.  35,  109,  Bertoni  433),  Q  108 
(Bertoni  207). 

Nicht  benutzt:  NT. 

Ges  eu  no  tenc  toz  los  larcs  per  fort  pros, 
Car  no  sabon  chausir  on  s'es  bes  mes, 

3     Per  q'  eu  prez  mais  escars  sabi  cortes, 
E  mais  mi  plaz  de  lui  us  petiz  dos 
Qe  s'  US  larcs  fols  mi  donava  dos  tanz. 

6     Qe"l  sabis  m' es  ades  gent  compagnanz, 
E  s'  un  larg  fol  blasme  de  sa  folor, 
El  me  tenra  per  mortal  enemic 

9     E  pois  honra  mais  lo  croi  qe-l  meillor. 

I  lars  GQ  for  G,  fols  Q  —  2  saubon  Q  o  G  ben  GQ^  — 
3  uscars   G      sabis   GQ     —     4  Omai   mi  plais  Q     un  pitez   G     —     5  seiis  Q 
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larg  G     folcs  Q     —     6  companna9  Q    —    7  seü  Q,     su  G    lart  Q     s.]  la  Q 

—  8  inimic  Q     —     9  peis   G 

Durchaus  nicht  alle  Freigebigen  halte  ich  für  sehr  wacker, 
weil  sie  nicht  (alle)  ermessen  können,  wo  das  (jute  angebracht  ist, 
weshalb  ich  einen  sparsamen,  edlen  Weisen  mehr  schätze,  und  eine 
kleine  Gabe  von  ihm  gefällt  mir  mehr,  als  wenn  mir  ein  freigebiger 
Tor  zweimal  soviel  gäbe.  Denn  der  Weise  ist  mir  immer  ein 
freundlicher  Gefährte  („freundlich  Begleitender"),  wenn  ich  aber 
einen  freigebigen  Narren  wegen  seiner  Torheit  tadele,  wird  er  mich 
für  einen  Todfeind  halten,  und  er  zeichnet  alsdann  den  Schlechten 
mehr  aus  als  den  Besseren  (als  mich). 

St.  15    {Gr.  461,  130). 

Benutzte  Hss.:  G  12g  [Anh.  35,  107,  Bertoni  428),  /  13 
(Studj  9,576,  Nr.  14),  P  bl  {Ärch.  50,275),  <2  52  (Bertoni  105), 
^1  107  (Bertoni  205),  f  20  (Meyer,  Les  dern.  troub.  516  bezw.  iio), 
/'  8  (ib.). 

Ges  11  podsr  no  •  s  parton  per  engal 
En  aquest  mon,  segon  lo  mieu  albir; 
3     Car  tals  es  ricx  a  cui  degra  falhir 
Et  a  tal  failh  en  cui  fora  ben  sal. 
Et  a  per  pauc  non  o  blasmi  a  Dieu 
6     Quar  el  dona  manentia  ni  fieu 
A  cors  malvatz  ni  a  desconoissen 
E  fai  sofrait'  al  bon  ni  al  valen. 

I  Les  QQ^    li  poders  P,     de  p.  /    uos  Q.,     non  f    port  hom  f    ingual  P 

—  2  E  en  (pi  aiqes  P  —  3  Qua  J  tal  son  ric  GQQ^  a  qui  //'  — 
4  en  qul  ff  —  5  a]  am  /,  e  Q,  zes  P  no  lo  GQ'^,  noUo  Q,  non  a  /', 
ieu  non  y,  qeu  non  P  blasme  a  (?(?',  blaxemo  eu  ^  —  6  11  GPQQ^ 
manencla  Q^,  manancla  Q  ni  fen  Q^,  inseu  G  —  7  A  cor  m,  P,  Ad  a[u]l 
home  ff  a  fehlt  JP  desconoiscenz  P  —  8  E  f.  sofrenza  G,  E  fain 
sofraz  P,  Ni  f.  s.  GQQ^,  Que  sofrainha  //'  al  bons  P,  a  bon  /  ni]  e  P 
al  uailenz  P,     a  v.  y 

Die  Güter  sind  in  dieser  Welt  meines  Erachtens  nicht  gerecht 
verteilt;  denn  mancher  ist  reich,  dem  es  fehlen  sollte,  und  manchem 
fehlt  es,  bei  dem  es  gut  angebracht  (,.geborgen")  wäre.  Und  beinahe 
mache  ich  das  Gott  zum  Vorwurf,  dafs  er  einem  Schlechten  und 
Unverständigen  Reichtum  und  Lehen  gibt  und  den  Guten  und 
Tüchtigen  darben  läfst. 

St.  16  (6^^.461,135). 
Benutzte   Hss.:    G   129    {Arch.  35,  log,    Bertoni  433),    Q  108 
(Bertoni  207). 

Nicht  benutzt  N. 

Granj  gauchs  m' ave  la  noit,  quan  sui  colgatz; 
Qu'  en  dormen  vei  la  ren  que  plus  volria, 
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3     Que  m'  acoill  gen  en  ?a  bella  paria, 

E  bais  sas  mans,  don  me  teng  per  pagatz, 
E  ai  grand  gaug,  car  m'  a  tan  bei  solatz, 

6     E  quan  resit,  sui  alegres  e  sors 

E  prec  a  Den  qu'  ar  en  veillan  m'  avegna, 
Per  que  li  prec  que  de  me  li  sovegua; 

9     Que  quan  la  vei,  no'ill  aus  querre  secors. 

I  Grant  GQ  g.  mo  ne  ^  —  2  uorria  Q  —  3  mal  coil  g.  Q  c  G 
ma  b.  GQ  —  4  bas  G  s.  mens  d.  Q  —  5  Cai  Q  —  7  deu  en  ^  — 
9  qerere   Q 

Grofse  Freude  wird  mir  nachts  zu  teil,  wenn  ich  im  Bett  liege; 
denn  schlafend  sehe  ich  das  Wesen,  das  ich  am  liebsten  besitzen 
würde,  das  mich  freundlich  in  seine  schöne  Gesellschaft  aufnimmt, 
und  ich  küsse  ihre  Hände,  was  mich  befriedigt,  und  habe  grofse 
Freude,  weil  sich  mir  so  angenehme  Unterhaltung  bietet,  und  wenn 
ich  erwache,  bin  ich  in  lustiger  und  gehobener  Stimmung  und  bete 
zu  Gott,  dafs  mir  das  jetzt  im  Wachen  zu  teil  werde,  weshalb  ich 
sie  bitte,  sich  meiner  zu  erinnern;  denn  wenn  ich  sie  sehe,  wage 
ich  nicht,  sie  um  Hilfe  anzugehen. 


St.  17   {Gr.  461,  149). 

Benutzte  Hss.:.  G  129  {Arch.  35,  109,  Bertoni  432),  /  13 
(Studj   9,  576,    Nr.   12),    Q   108    (Bertoni  207),    a,    v.  i — 4    (Azais 

V.  31445)- 

Nicht  benutzt  N. 

Luecx  es  c'  om  chan  e  c'  om  s'  en  lais 

E  luecx  de  rir  e  de  parlar, 
3     E  de  tot  deu  hom  luec  gardar 

Qui  es  savis,  cortes  ni  gais. 

Per  o  Amors  ho  jutj'  aissi 
6     Com  raszos  e  meszur' o  di: 

C  om  del  tot  gart  luec  e  sazo 

Que  tostems  es  et  er  e  fo; 
9     Com  no  pot  far  tot  quan  fai  be, 

Que  no'i  failha  d'  alcuna  re. 

I  com  se  lais  Q,  que  sen  1.  a  —  2  loc  d.  r.  e  d.  plorar  u  —  3  de 
hom  \.  Q  —  4  cortese  m  Q  —  5  Pos  a.  J  amois  Q  —  6  ra^on  GQ 
—     9  fora  ben   GQ     —     10  noill    G,     ni   Q 

Es  gibt  Grund  zu  singen  und  es  zu  unterlassen,  Grund  zu 
lachen  und  zu  reden,  und  bei  allem  soll  man  die  Veranlassung 
berücksichtigen,  wenn  man  klug,  gesittet  und  lustig  ist.  Deshalb 
urteilt  Minne  so,  wie  Vernunft  und  Mafs  es  vorschreibt:  Man  be- 
achte den  Anlafs  und  den  rechten  Zeitpunkt,  der  stets  da  ist,  da 
sein  wird  und  da  war;  denn  nicht  alles,  was  man  macht,  kann 
man  gut  machen,  ohne  darin  irgend  einen  Fehler  zu  begehen. 
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St.  l8    {Gr.  461,  154). 

Benutzte  Hss.:  /  12  (Studj  9,  574,  Nr.  4),  P  61  [Arch.  50,  276), 
Q  36   {Zciischr.  4,  504,  Bertoni  73). 

Nicht  benutzt  NT;  ist  in  a,  das  Bartsch  mit  anführt,  nicht 
vorhanden. 

Lo  sen  volgra  de  Salamo 
E  de  Rotlan  lo  ben-ferir 
3  El'  astre  de  sei  que  pres  Tir 

E  la  gran  forssa  de  Samso 
E  que  sembles  Tristan  d'  amia 
6  E  Galvanh  de  cavalaria 

E'l  bon  saber  de  Merlin  volgra  mai 

Qu'  ieu  feira  dret  dal  tort  que  vei  c'  om  fai, 

I  salomon  Q  —  2  rolan  PQ  lo  bei  servir  Birch-  Hirschfeld,  Ep. 
Stoffe  S.  57  —  3  astier  de  pres  P  —  4  sanson  PQ  —  5  damier  Q  — 
6  De  prez  e  de  c.  P  —  7  E  lo  b.  sen  J  mais  P  —  8  Qen  faria  P 
drei9  del  tor  Q^     si  de  totz  los  tortz  J     qeu  vei  Q,     qen  ueng  P     qom  fais  P 

Den  Verstand  Salomos  hätte  ich  gern  und  Rolands  Tapfer- 
keit („gutes  Schlagen"),  das  Glück  des  Eroberers  von  Tyros  und 
die  grofse  Kraft  Simsons,  und  ich  wollte,  ich  gliche  Tristan  betreffs 
seiner  Freundin  und  Gawein  an  Ritterlichkeit,  und  ferner  wünschte 
ich  die  Weisheit  Merlins,  so  dafs  ich  aus  dem  Unrecht,  das  ich 
tun  sehe,  Recht  machen  würde. 


St.  19  [Gr.  461,  155). 

Benutzte  Hss.:  G  130  {Arch.  35,  109,  Bertoni  435),  Q  108 
(Bertoni  208),  a  (Azais  v.  34210). 

Nicht  benutzt:  f  (Peire  Cardenal  attribuiert)  und  T. 

Ma  domn'  am  de  bona  guisa, 
Mas  non  ges  tant  qu'  en  sia  fols 
3     Ne  no  voil  ges  que*m  cost  .V.  sols, 
C  a  totz  Jörns  1'  aia  conquisa. 
Que  ja  Deus  no  m' ajut  ni'm  sal, 
6     S' eu  ja  li  vaill,  s' ela  no*m  val; 
C  atretant  li  cuit  far  d'  onor 
Com  il  a  mi,  se"l  don  m' amor. 

I  M.  d.  ain  G,    Madöna  Q,    Ieu  am  mi  don  «     —     2  E  n.  «     semble  f.  a 

—  3  Que  ieu  no  a     uoi  z-  G,     v.  a     —     4  iorn  GQ     Per  tal  quien  1' aia  a 

—  5  Qa   6^     d.  ni    ^      a.  nimel   s.  Q     Quar  be  vos  die,    si  Dieus  mi  sal  « 

—  6  Qu'  aitan  li  cuh  valer  cum  v.  a     —     7  E  tretant   Q     E  cuh  li  f.  aitan 
d'  o.  «     —     8  el'  a  a     silh  do  a,     se  d.  Q 

Meine  Dame  liebe  ich  in  guter  Weise,  aber  keineswegs  so, 
dafs  ich  davon  rasend  wäre,  und  dafs  ich  sie  für  immer  besäfse 
(„gewonnen  habe"),  das  dürfte  mich  keine  5  Sous  kosten.  Denn 
Gott  möge  mich  nimmer  unterstützen  und  retten,  wenn  ich  ihr  je 
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beistehe,    falls    sie    mir   nicht   hilft;    denke   ich    doch,  wenn  ich  ihr 
meine  Liebe  schenke,  ihr  ebenso  viel  Ehre  zu  erweisen  wie  sie  mir. 


St.  20  {Gr.  461,  212). 

Hss.:   G  129  {Arch.  35,  108,  Bertoni  431),  Q  107  (Bertoni  207). 

Tota  beutat  e  tota  cortesia, 
Tota  valor  e  tot  qan  hom  gracis, 

3     Tot  bei  solaz,  tota  bella  paria 
E  qan  apres  agrad'  e  abelis, 
Tot  bei  parlar,  tot  bei  captenemen, 

6     Tot  prez,  tot  laus  e  qan  qe-us  estei  gen 
Avez  aissi,  bona  dona,  con  mi, 
E  m'i  trop  meils  qua  nuillj  hom  non  aissi. 

I  Tuta  beutatz  GQ  —  3  sora?  Q  —  4  e  a.]  cabalis  Q  —  5  captene- 
menz  GQ  —  6  esta  Q  genz  GQ  —  7  Auei9  Q  comi  ^  —  8  nuill  GQ 
isi  Q 

Jede  Schönheit  und  jede  Artigkeit,  jeden  Wert  und  alles,  was 
man  gutheifst,  jede  schöne  Kurzweil,  jede  schöne  Geselligkeit  und 
was  ferner  zusagt  und  gefällt,  jedes  schöne  Reden,  jedes  schöne 
Benehmen,  jede  Tüchtigkeit,  jedes  Lob  und  alles,  was  euch  gut 
anstehen  mag,  das,  gute  Herrin,  besitzet  ihr  in  demselben  Mafse 
wie  mich,  und  ich  befinde  mich  dabei  besser  als  irgend  einer  hier. 


St.  21    [Gr.  461,  242). 
^64  [Arch.  50,  280). 

Una  genz  es  d'  un  enoios  talan, 

Qe  vivon  gras  den  deurian  morir, 
3     Q'  en  1'  autrui  oill  sabon  pel  descobrir 

E  non  senton  la  trau  q'  en  lor  oill  an 

E  dono's  joi  de  1' autrui  fallimen 
6     E  an  consir,  qan  vezon  hom  jauzen, 

E  si  sawbran  zo  q'  om  pot  dir  de  lor, 

Fovan  savi,  non  dirian  mal  d'  aillor. 

I   de  molt  en.     —     5   donons     —     7  sabran     —     8  Si  foron  sauis 

Gewisse  Leute  sind  von  einer  ärgerlichen  Sinnesart;  manche 
leben  im  Überflufs,  woran  sie  sterben  sollten,  manche  wieder  können 
im  Auge  des  andern  ein  Haar  entdecken,  merken  aber  den 
Balken  im  eigenen  Auge  nicht  und  empfinden  Freude  über  den 
Verlust  anderer  und  sind  betrübt,  wenn  sie  jemand  fröhlich  sehen, 
und  wüfsten  sie,  was  man  etwa  von  ihnen  sagt,  so  wären  sie  ver- 
ständig und  sagten   nicht  Übles  von  anderen. 
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St.  22  {Gr.  461,  243). 
P  64  {Arch.  50,  280). 

Una  gens  es  q'  es  d'  aitan  fort  poder 

Qe  zo  qe  fan  ohs  es  qe  tengut  sia 
3     Raiso^r  o  tortz  o  Areiiz,  senj  o  follia. 

Mais  de  lor  faiz  no  puesc  nuls  benj  aver; 

Sabes  per  qe?     Per  q'  eu  non  sui  manewz 
6     D'  aur  e  d'  argen  e  ricx  de  bonj  parenz. 

Mas  s'  eu  fos  ricx  e  ben  enpar^ntaz, 

Zo  q'  eu  deman  fora  tot  acabaz. 

2  ob     —      3  Raison   ou    t.  o  drutz    sen     —     4  ben     —     5  manez     — 

6  bon     —     7  b.  en  parontaz 

Es  gibt  Leute,  die  eine  so  grofse  Macht  besitzen,  dafs,  was 
sie  tun,  notgedrungen  für  vernünftig  gehalten  werden  mufs,  sei  es 
Unrecht  oder  Recht,  Sinn  oder  Unsinn.  Von  ihrem  Reichtum  kann 
ich  aber  nichts  Gutes  haben;  wifst  ihr,  warum?  Weil  ich  nicht 
reich  bin  an  Gold  und  Silber  und  vornehm  durch  gute  Ahnen. 
Wäre  ich  aber  reich  und  hätte  ich  angesehene  Verwandte,  so  würde 
alles,  was  ich  wünsche,  erreicht  werden. 

St.  23  {Gr.  461,  245). 
Q  40  {Zeitschr.  4,509,  Bertoni  81). 

Un  cavaler  conosc  qe  1'  altrer  vi 

Una  domna  bei'  e  preczbs'  a  fi, 
3     E  plac  li  ben,  qan  lo  mantel  1'  obri 

E  vi  son  cors,  sa  cara  e  sa  cri, 

E  senget  la  la  noit,  can  el  dormi. 
6     E  dirai  vos  com  del  somni  gari? 

Ab  un'  altra  q'  estava  pres  de  si. 

I    conos      —      2  eps9GS  afi      —     3  pla^     —     5    E  son  gel;     cä  d.     — 

7  qe  staua 

Ich  kenne  einen  Ritter,  der  kürzlich  eine  schöne  und  äufserst 
prächtige  Dame  sah,  und  sie  gefiel  ihm  gut,  als  er  ihre  Hülle 
öffnete  und  ihren  Körper,  ihr  Antlitz  und  ihr  Haar  erblickte,  und 
er  träumte  nachts  im  Schlafe  von  ihr.  Und  soll  ich  euch  sagen, 
wie  er  von  dem  Traume  genas?  Mit  einer  anderen,  die  sich  in 
seiner  Nähe  befand. 


St.  24    {Gr.  461,  248). 

P  60  {Arch.  50,  273). 

Vengud'  Ar  es  la  sazos, 
Qe  jois  e  chanz  es  perdutz 
3     E  Ullis  homs  non  es  tenguU 
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Per  bon,  pois  aveij  li  faill; 
Q'  uns  crois  vilans  d'  avol  taill 
6     Sera  trop  meillz  acuillitz 
Per  dompnas  ab  son  aver 
Q'  uns  avinens  ses  poder. 
I   Venguda  es     —     4  auer 

Jetzt  ist  die  Zeit  gekommen,  da  Lust  und  Gesang  verschwunden 
ist  und  niemand  für  gut  gehalten  wird,  wenn  Besitz  ihm  fehlt; 
denn  ein  schlechter,  gemeiner  Mann  von  niedriger  Art  wird  mit 
seinem  Reichtum  von  den  Damen  viel  besser  aufgenommen  werden 
als  ein  gesitteter  Mensch  ohne  Vermögen. 

St.  25    {Gr.  461,250). 

Benutzte  Hss.:  G  130  {Arch.  35,  iio,  Bertoni  436),  J  12 
{Studj  9,  574,  Nr.  3),  P  60  {Arch.  50,  272),  Q  36  {Zeitschr.  4,  508, 
Bertoni  73). 

Nicht  benutzt   T. 

Vilans  die  qu'  es  de  sen  issitz, 
Quan  si  cuida  desvolopar 
3  De  la  pel  en  qu'  el  es  noiritz 

Ni  la  vol  per  antra  camjar; 
Qu'  ieu  sai  e  totz  lo  mons  ho  ditz 
6     Qu'  ades  retra  hom  lai  don  es  issitz, 
E  quan  vilas  se  cuida  cortes  far, 
Per  plus  fol  r  ai  que  s'  anava  tuitar. 

I  Uilan  GQ  insiz  G,  issuz  P  —  2  deuolupar  GQ  —  3  qe  es  JP 
noriz  G  —  4  Si  i  la  v.  6^,  Ni  lauor  Q  autre  P  canja  G  —  5  e  fehlt  G 
le  P  mond  GQ  ho]  el  6^  —  6  retrai  al  luoc  don  P,  retrai  don  GQ 
issuti  P  —  7  uilan  GQ  Perqe  v.  qan  si  eres  c.  f.  P  —  8  se  anaua 
(amaua  Q)  urtar   GQ     Lai  per  pl.  f.  qe  nana  uitar  P 

Ich  behaupte,  dafs  ein  Bauer  nicht  recht  gescheit  ist,  wenn  er 
die  Haut  ablegen  möchte,  in  der  er  grofs  geworden  ist,  und  sie 
mit  einer  anderen  vertauschen  will;  denn  ich  weifs  und  jeder  sagt 
es,  dafs  man  sich  immer  zu  seinem  Ursprung  zurückwendet,  und 
wenn  ein  Bauer  höfisch  zu  werden  beabsichtigt,  halte  ich  ihn  für 
törichter  als  wenn  er  raufen  ginge. 


Anmerkungen. 

St.  I.     5  Strophen,   i  Tornada;  cohlas  iinisonans. 

Schema:  10a  lob^  lob^  ^o^  II  "oc  lOc  |  lod  lod;  vgl. 
Maus,  Peire  Cardenals  Strophenbau  Nr.  535,  20.  a  ist — ir,  b — age, 
c — ar,  d  —  ei.  Betreffs  der  dZ-Reime  vgl.  zuletzt  Stimming,  B.  Born"^, 
1913,  S.  157   zu  3,  8   und  Jeanroy,   Guillaume  IX,    1913,  S.  X. 

3.  Das  handschriftliche  Efai  hielt  ich  für  angemessener  in 
Et  ai  zu  bessern  als  in  E  faz,  das  auch  denkbar  w^äre. 
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4.  E  „und  doch"  mit  Inversion,  s.  Schultz-Gora,  Allprov. 
Elementarhuch,  §  213c. 

7.  A  la  inia  fe  lautet  die  Beteuerung  auch  am  Anfang  von 
B.   Gr.  240,  I   und  Giraut  de  Bornelh,  Nr.  z"^  der  Ausg.,  v.  56. 

8.  qal  steht  hier,  obgleich  es  sich  um  die  Wahl  zwischen 
mehreren  handelt,  ohne  Artikel,  ebenso  vi'ie  in  Appels  ChresL, 
St.  gS,  if.:  chatizeiz  de  tres  baros  quäl  prezatz  mais.  Bezüglich  der 
Geliebten  heifst  es  bei  G.  de  Bornelh,  Nr.  2Ty  der  Ausg.,  v.  8 
ähnlich:   QiCeu  am  mais  que  re;  Neis  me  Non  am  tan. 

13.  sol,  wie  auch  oft  nfz.  seiilement,  „wenigstens,  zum  wenigsten". 

14.  acuillimen  ist  nicht  nur  „Empfang,  Aufnahme",  sondern 
wie  subst.  acuillir  bei  Pistoleta  (ed.  Niestroy)  S.  Z2,  36  „Gast- 
lichkeit" und  dann,  wie  auch  Stück  3,  g  „Leutseligkeit,  Liebens- 
würdigkeit". 

17.  18.  caiizir  en  „seine  Wahl  richten  auf",  Levy,  Sw. 
1,231,2.  —  lignage  „Adel",  äü.  IV,  404,  3,  ist  hier  „vornehmes 
Geschlecht". 

24.  partira.  Über  die  Verwendung  des  Fut.  zum  Ausdrucke 
des  Wunsches  oder  Befehls  s.  Diez,  Gramm.'G^.,2Z\. 

26.  alques  „ein  gut  Teil,  ein  beträchtliches",  s.  Zeitschr. 
2>l^  500. 

30.  falhir  i'as  findet  sich  auch  bei  B.  de  Ventadorn,  M.  W. 
I,  31:  Mas  tant  es  vas  mi  fallida. 

3 1 .  non  pcnria  q'teu  fos  en  luoch  de  rei.  Dafs  penre  mit  folg. 
que  vorkommt,  zeigt  pj enden  que,  Levy,  Siv.  VI,  515,31.  Hier  hat 
penre  allerdings  eine  andere  Bedeutung  und  zwar  die  bei  Levy, 
Äü.  VI,  510,  g  vermerkte  von  „annehmen  (e.  Einladung,  e.  Ver- 
trag etc.)",  so  dafs  eigentlich  zu  übersetzen  wäre  „ich  würde  es 
nicht  annehmen,  König  zu  sein".  —  Man  beacnte  die  weib- 
liche Zäsur. 

})2i-  grazir  ist  hier  wohl  intransitiv  und  bedeutet  dann,  wie 
ital.  vnXr.  gradire,   „gefallen,  sich  beliebt  machen"; /ö»' ^.  =  grazis. 

35.  sage,  hier  durch  den  Reim  gesichert,  ist  in  Levys  Pet. 
Dkl.  unter  savi  als  Nebenform  aufgeführt. 

36.  sa  war  in  so  zu  ändern,  da  jovent  männlich  ist.  So  jovent 
dient  auch  hier  (cf.  Levy,  Sw.V^,  278,5  mit  „?")  wie  in  Appels 
Chrcst.  (^b,  II  (Gloss.  S.  264  b)  zur  Umschreibung  der  Personen- 
bezeichnung, weshalb  es,  genitivisch  gebraucht,  hier  dem  regierenden 
Worte  vorangeht  (vgl.   Tobler,    Ver??i.  Beilr.  I,  60). 

37 — 40  zitiert  Levy  im  Siv.  II,  2QO  unter  „dornei?",  indem 
er  mit  Unrecht  hinter  v.  38  einen  Punkt  setzt. 

3g.  qui  fesz  son  gent  cors  en  sa  lei  (cf.  griech.  noitXv  xi 
iic  TL  „etw.  für  etw.  bereiten,  zu  etw.  machen")  ist  eigentlich :  der 
ihre  hübsche  Person  zu  seinem  Glauben  gemacht,  der  Vertrauen 
in  sie  gesetzt  hat. 

40.  dornei,  das  nirgends  belegt  ist,  habe  ich  durch  arnei  er- 
setzen zu  müssen  geglaubt.  Arnei  findet  sich  statt  arnes  im  Reime 
auch  bei  Giraut  de  Bornelh  (Nr.  70,  36  der  Ausg.)  und  würde  hier, 
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wie  in  Raynouards  Lex.  rovi.W,  124  in  dem  Beispiel  aus  der 
Biogr.  des  Älagret  Anc  mais  7wn  and  en  arncs  und  in  dem  aus  der 
Tenzone  des  Alb.  de  Sestaro  mit  dem  Mönche  Quainples  vestirs 
porton  e  bels  arnes,  „Putz,  Schmuck"  bedeuten,  so  dafs  der  Sinn 
von  cn  chamhr'o  en  arnei  wäre:  in  der  Kammer  (im  vertraulichen 
Umgang)  oder  im  Putz  (in  Gesellschaft);  vgl.  auch  La  comtessa 
de  Dia,  Crescini,  Mmi.  Nr.  10,  8  en  lieig  e  qiiand  sid  vestida. 

44.    vos  memhrara,    das  Fut.  sta^tt  des  Imperativs  wie  in  v.  24. 

St.  2.     Zwei  achtzeilige  cohlas  unisonans. 

Schema:  8a8b8b8al|8c8c|8d8d;  vgl.  Maus  535,  21. 
a  ist  — en,  b  —  gr,  c  —  ar,  d  —  e.  be  in  8  und  16  ist  Refrainwort. 
Zum  Inhalt  vgl.  den  2.  Teil  der  Inschrift  im  Berliner  Ratskeller: 
„Verachte  der  Narren  Grimm  und  Spott;  Vor  Narrenlob  bewahr' 
dich  Gott!" 

2.  Über  den  pleonastischen  Gebrauch  des  Possessivums  siehe 
Stronski,  Elias  de  Barjols  S.  71. 

7.  Statt  de  se  schreiben  die  Hss.  GL  dese.  Letzteres  würde 
in  den  Text  von  Niestroy,  Pistoleta  S.  31  v.  36  für  de  se  (Über- 
setzung „von  hier"?)  zu  setzen  sein,  so  dafs  die  Stelle  lautete:  AI 
valen  rey  .  .  .  fen  vai,  chansos,  dese  (sofort)  en  Aragon,  wie  es  bei 
Gaucelm  Faidit  im  Geleit  von  Gr.  167,56  heifst:  Cansos,  vai  fe7t 
Tost  e  corren. 

g.  valen  von  valer  „Wert  haben"  ist  hier  „wertvoll,  echt"; 
s.  auch  bei  Levy,  Pet.  Dict.,  s.  v.,  die  Bedeutung  ,qui  a  de  la 
valeur'. 

9.  und  10.  haben  nur  in  L  die  der  i.  Strophe  entsprechende 
richtige  Reimfolge. 

12.  savi  conoissen  sind  als  Synonyma  asyndetisch  neben- 
einander gestellt  (s.  Schultz-Gora,  Ekmentarhiich  §  174);  sie  stehen 
im  Gegensatz  zu  fol  ni  dcsconoissen  des  v.  i  und  bilden  ein  Wort- 
spiel mit  Que'l  savis  conois  im  v.  13. 

14.  In  tener  car  ist  car  Adv.;  cf.  Appel,  Chrest.  Gloss., 
s.  v.  tener. 

15.  und  16.  haben  wieder  wie  g.  und  10.  in  L  allein  die 
richtige  Stellung,  da  das  Refrainwort  be  bezw.  das  dem  jual  gue  be 
am  Schlufs  der  i.  Strophe  entsprechende  ?}ial  del  be  auch  hier  ans 
Ende  der  Strophe  gehört. 


St.  3.     Zwei  fünfzehnzeilige  coblas  unisonans. 

Das  Schema  8a  7b^  7c  7c  7c  8d^  6c  7e  7e  7e  5fv_.5fw 
6  a  6  g  6g  ist  bei  Maus  hinter  Nr.  761  einzuschieben.  Der  Form 
nach  ist  diese  cobla  ein  Unikum,  ebenso  wie  St.  24,  während  doch 
sonst  die  coblas  esparsas  zumeist  auf  bekannte  Liedweisen  ge- 
dichtet werden  (s.  Bartsch,  Lbl.  I,  145  und  Lewent,  Archiv 
130,334^)- 
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I.  Wegen  der  Form  verais  braucht  man  prdz  noch  nicht  als 
acc.  plur.  aufzufassen,  was  zur  Not  ja  auch  anginge  ;i  es  wird  viel- 
mehr, wie  im  v.  6  und  sonst  meist,  auch  hier  Sing.  sein.  Verais 
<C  veracem  hat  dann  nämlich  stammhaftes  s  wie  urspr.  afz.  verais, 
vrais  (s.  Körting,  Lat.'rovi.  Whch.  s.  v.  verax).  Das  Fem.  dazu 
ist  auch  verais  (s.  Zeitschr.  33,  499  aus  Girant  de  Bornelh  Nr.  72, 
83)  oder  verai%a  (s.  Appel,  Chrest.  XI  Anm.  i  und  vgl.  Adjektiva 
wie  valen,  jauzen  mit  Fem.  auf  -en  oder  -enta).  Die  üblicheren 
Formen  sind  allerdings  verai,  veraia. 

5.  Jaiizenta  ist  also  in  diesem  Falle  nicht,  wie  in  den  von 
Stronski,  Elias  de  Barjols  S.  46  angeführten  Fällen,  für  jauzens 
des  Reimes  wegen  eingeführt. 

9.  aciiillimeji  findet  sich  im  Plur.  auch  in  Appels  CJireslA 
75,  19;  über  die  Bedeutung  s.  oben  die  Anm.  zu   1,  14. 

I I.  Dieser  Vers  ist  an  Länge  dem  v.  26  gleich  und  wahr- 
scheinlich auch  den  vv.  12  und  27;  daher  ist  das  ^  sämtlicher  Hss. 
nach  humils  zu  streichen;  vgl.  2,  12  das  Asyndeton  savi  conoisseyi 
und  die  Anm.  dazu. 

16  mufs  an  Länge  dem  v.  i  entsprechen;  deshalb  wurde 
assatz  vor  mais  eingeschoben,  das  auch  Appels  Chrest.  St.  109a,  4 
in  assatz  vielhs  zur  Verstärkung  des  Komparativs  dient. 

18.  Zur  Herstellung  der  erforderlichen  Silbenzahl  ist  Dom  in 
Uome  del  vi07i  (s.  Appel,   Chrest.,   Gloss.  s.  v.  vioii)  geändert. 

19.  Welche  Fürsten  von  Kaslilien  die  Trobadors  vornehmlich 
besungen  haben,  darüber  s.  Diez,  L.  u.  W.-  S.  499  unter  Castilien. 
—  Das  Partiz.  poiatz  kongruiert  hier,  wie  häufig,  mit  dem  nach- 
folgenden Objekt;  vgl.  Schultz-Gora,  Eltmeniarhiich  %  188. 

25.  Zu  lo  fan  que  vgl.  it.  fare  che  m.  Conj.  „bewirken,  dafs", 
Vockeradt,  Lehrbuch  §  244,  l,  19. 

26.  27.  Trobadorstellen  über  Alixandre  qui  venqiiet  Daire  findet 
man  bei  Birch-Hirschfeld,  "Ep.  Stoffe  S.  19  und  bei  Springer, 
Klagelied  S.  95,  Anm.  zu    14 — 16. 


St.  4. 
Schema:    10  a^    10  b    10  Ev^    10  b     10  b    10  a^   10  b.     Das  Ge- 
dicht ist  bei  Maus  unter  Nr.  283,  2   hinzuzufügen. 

6.  e  „aber,  und  doch";  Levy,  äc.  II,  312,  6. 

7.  Auch  nfz.  prendre  ist  oft  „wählen,  sich  für  etw.  entscheiden" 
(s.  Sachs-Villatte,  Encycl.  Whch.  s.  v.  Nr.  24).  —  Für  die  Be- 
deutung von  ohedienz  „geneigt"  cfr.  ohezir  Levy,  Äf^  V,  443  f., 
2  u.  3.  —  V.  6  u.  7  erinnern  an  G.  de  Bornelh,  Nr.  14,  viu:  de 
colors    Son  li  drap,    c  qiti-ls  sap  triar,    Falh,   si  compra  los  sordeiors. 


1  Allerdings    ist    in    Appels    Chrest.*    bos    preiz    St.  3,  577    Sing,    und 
nicht  Plur.,  wie  im   Glossar  S.  292  unter  pr<:tz  zu  der  Stelle  bemerkt  ist. 
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St.  5. 

Schema:  loa  lOb  lOb  loa  lOC  lOc  lod  lod.  Das  Ge- 
dicht ist  bei  Maus  unter  Nr.  535,  20  nachzutragen. 

4.  5.  Ponz  de  Capduoil,  ed.  von  Napolski,  S.  50  v.  30 
rühmt  gleichlalls  die  Anspruchslosigkeit  Alexanders  des  Grofsen: 
QiiAlixandres,  qi  tot  lo  mond  avia,  Non  portet  reti  vias  im  drap 
sola  tuen. 

6.  Mit  Ptolomäus  ist  hier  wohl  der  Feldherr  Alexanders 
des  Grofsen  geraeint,  der  seit  305  v.  Chr.  als  Ptolomäus  I.  König 
von  Ägypten  und  Libyen  war,  vielleicht  aber  auch  Ptolomäus  III, 
mit  dem  Beinamen   „der  Wohltäter-. 

8.  so  cavia  laissat.  Von  dem  ersten  Plusquamperf.,  gebraucht 
im  Hinblick  auf  eine  werdende  Vergangenheit,  in  welcher  die 
Tätigkeit  vollendet  gedacht  wird,  handelt  Maetzner,  Franz. 
Gramm.  §  102  a. 

St.  6. 

Schema:  8  a  8  b  8  b  8  a  8  c  8  c  8d  8d,  wie  St.  2,  vgl. 
Maus  535,  21. 

I.  Bartsch  schreibt  im  Gr.  S.  198  Nr.  54:  Bo7ia  doinna,  den 
vos  coman. 

3.  aver  sahor  de  „avoir  l'apparence  de",  Levy,  Pet.  Dict.\ 
hier  ..etwas  (im  jem.)  bedeuten". 

6.  car  mit  dem  Konj.,  einen  Wunsch  einleitend,  s.  Diez, 
Gramrn.  919  u.  Anm.,  sowie  Appel,  Chrest.,   Glossar. 

8.  venir  als  Subst.  im  Afz.  s.  Godefroy,  Lex.;  im  Nfz.  vgl. 
Valier  et  le  venir. 

St.  7. 

Schema:  8a  8b  8a  8b  8b  8c  8c  8c  (=  4c  +  4c)  lod  lod; 
cf.  Maus  S.  88  Nr.  21,  S.  43f.  und  Nr.  316.  Dem  Dichter  hat 
für  Versmafs  und  Reimendungen  wahrscheinlich  die  Kanzone 
Gaucelm  Faidits  S'o?a  pogues  partir  soft  voler  zum  Vorbild  ge- 
dient, mit  deren  Str.  IV 1  unsere  cobla  auch  inhaltlich  übereinstimmt. 


^  Die  betr.  Strophe  des,  wie  es  scheint,  noch  nicht  edierten  Gedichtes 
Gr.  167,  56,  die  ich  nach  den  vorhandenen  diplomatischen  Abdrücken  zurecht- 
gemacht habe,  lautet: 

Tuich  trop  sod  mal;  qu'ieu  sai  en  ver 

Que'l  trop  poiars,  den  qu£.scus  gron, 
3  Qu'ieu  fezi,  m'a  fag  bas  cazer. 

Mas  per  so  pugei  tant  amon 

Que  panre  cugei  l'aurion, 
6  Qu'om  no  pot  penr'ab  re  viven; 

De  tan  fort  raaneira-s  defen. 

Per  o  temen         Et  humilmen 
9     O  comensiei  cum  hom  d'amor  forsatz, 
Don  DO  mer  mal,  si  n'er'a  dreg  jutgatz. 
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Gaucelms  Gedicht  ist  auch  anderweit  nachgeahmt  worden,  von 
Uc  de  St.  Circ  (Ausg.  Nr.  32,  vgl.  da  S.  208),  von  B.  Carbonel 
in  den  cohlas  Nr.  11  u.  57  ed.  Jeanroy  und  von  Peire  Cardenal 
in  (7r.  335,  51  (M.  G.  1251/2).!  Maus  verlegt  S.  43  den  Binnen- 
reim fälschlich  aus  der  8.  in  die  g.  Zeile  und  vermifst  ihn  ganz 
in  der  hier  edierten  cohla.  Obwohl  dieser  nun  aber  bei  der 
Rekonstruktion  der  cohla  wieder  zum  Vorschein  gekommen  ist, 
mufs  man  doch  des  Inhalts  wegen  darauf  verzichten,  diese  Maus' 
Vorschlag  geraäfs  mit  Uc  de  St.  Circs  cohla  Gr.  457,  29  (Ausg. 
Nr.  32)  zu   „kombinieren". 

I.  Vgl.  Tobler,  Prov.  an  vilain  Nr.  21  u.  Anm.:  Cil  qui  haut 
monte,  de  haut  chiet.  —  Über  d''aut  has  chazer  und  de  has  aut  pojar 
s.  Stimming,  B.  Born,  i.  Ausg.  zu  6,  3Ö  und  über  ersteres  auch 
Uc  de  St.  Circ,  Anm.  zu  X,  ig.  Vgl.  ferner  Les  cohlas  de 
B.  Carbonel  (ed.  Jeanroy),  S.  18  Nr.  20,2  v.  8:  Car  vians  nay 
vistz  e-n  vey  d'atit  bas  cazer. 

3.  Das  ohlidar  der  Hs.  J  entspricht  dem  Sinne  nach  un- 
gefähr dem  vietre  a  noncaler  des  Textes. 

4.  Beispiele  zu  son,  der  Form  mit  festem  w,  gibt  Appel, 
ehrest.  S.  XL. 

5 — 7.  So  heifst  es  auch  bei  G.  de  Bornelh,  Nr.  40,  51: 
Queu  ai  vist  acomensar  tor  D'una  sola  peir'al  hastir  E  cada  pauc 
levar  alsor.  —  v.  5 — 7  zitiert  Raynouard  in  Lex.  rom.  (s.  d.  Var.), 
indem  er  das  oben  als  wahrscheinliche  Vorlage  erwähnte  Gedicht 
des  G.  Faidit  Si''om  pogues  als  Quelle  anführt,  und  übersetzt:  Je 
vis  incessamment  (?)  commencer  un  pont. 

8.  9.  Ein  ähnlicher  Vergleich  findet  sich  bei  B.  Carbonel 
in  der  cohla  31   (ed.  Jeanroy),    v.  6 — 8,  wo  es  vom  Reichen  heifst: 


1  Str.  I   des  Gedichtes  von  P.  Cardenal  lautet  nach  Hs.  6*287  u.  R  72: 

Si  tot  non  ay  joi  ni  plazer 

Ni  delieg  dels  bes  d'aquest  mon, 
3     La  razon  m'en  viro-1  volar 

De  chantar;  per  o  non  sai  don 

Poirai  penre  qua  mi  aon 
6     A  far  sirventes  entenden 

Tal  que  non  dasplass'a  la  gen, 

S'ieu  los  repren         De  faliimen 
9  On  tug  fallen),  e  ncus  gardam  de  latz 

On  quascus  as  pras  segon  sos  peccatz. 

"^  Die  nach  Bartsch  und  Jeanroy  (s.  d.  Anmerkungen  S.  46,  20)  in 
B.  Carboneis  cobla  BGr.  82,  91  vorhandenen  Schwierigkeiten  fallen  fort, 
wenn  man  mit  P  {AR)  liest: 

Totz  trops  es  mals         e  qui  lo  trop  non  peza, 
Non  es  cabals;         per  c'om  deu  totas  ves 
Esser  lials.  E  masur'en  tot  meza 

So  non  es  als  ... 

In  der  ersten  Zeile  würde  ich  dann  auch  anders  als  Jeanroy  verstehen:   und 
wer  das  Übertriebene  nicht  abwägt,  nicht  prüft,  wer  dennoch  übertreibt. 
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cafressi  poiria  Venir  d'aut  bas,  co'l  gratis  viurs  pot  cazer,  Cant  no'l 
soste  so  qiic'l  den  sostener.  —  Zur  Form  caigen  vgl.  cagatz  <  cadatis 
Bartsch-Koschwitz,  Chrest.  253,40. 

Q.  Dafs  im  demonstr.  Satzgliede  der  Komp.  fehlen  darf, 
darüber  s.  Stimming,  B.  Boni^,  g,  42. 

St.  8. 

Schema:  8a  8b|  8a  8b||8c  Sc  8  b.  Vgl.  Maus,  Nr.  337, 
ferner  S.  38  und  S.  88,26,  Coulet,  Montanhagol  S.  97  und  Uc  de 
St.  Giro,  Ausgabe  S.  197,  18. 

1.  Andrieus,  der  Held  einer  verloren  gegangenen  Dichtung, 
der  eine  Königin  von  Frankreich  lieble  und  selbst  den  Tod  suchte; 
s.  Birch-Hirschfeld,  Ep.  Stoffe  S.  82  ff. 

2.  de  so  viurai  d.  h.  durch  die  Liebe.  Der  Dichter  will  sagen, 
er  sei  nicht  so  dumm,  dafs  er  sich  etwa  einer  unglücklichen  Liebe 
wegen  das  Leben  nehmen  würde.  —  Auf  das  Bedenkliche  von 
P.  Meyers  Vorschlag,  die  2.  Zeile  gemäfs  der  Hs.  f  auf  -eii  aus- 
gehen zu  lassen,  hat  schon  Maus  S.  38  hingewiesen. 

3.  P.  Meyer  will  sotz  den  für  sos  den  der  Hs.  /  einführen; 
eher  ist  wohl  dafür  ses  Den  zu  lesen.  Ses  Den  wäre  „gottlos, 
leichtfertig";  so  spricht  G.  de  Bornelh,  Nr.  60,  64  von  den 
falschen  Mestizen,  que  Den  .  .  .  noii  an;  zu  vergleichen  ist  auch 
perdre  Den   „von  Gott  abfallen". 

4.  ela  bezeichnet  die  gegenwärtige  Geliebte  des  Dichters. 

5.  ochaizon  „Anlafs  (feindseligen  Vorgehens),  Schuld",  s.  Appel, 
Chrest.^  Glossar;  ses  0.  „ohne  Feindseligkeit,  ohne  Schuld,  in  rechter 
Weise". 

6.  ainarai  la;  la  steht  nach  dem  Verb  wie  häufig  im  nicht 
eingeleiteten  Nachsatz;  s.  Schultz-Gora,  Eleinentarbtich  §  208.  —  una 
sazo  „eine  Zeitlang",  cf.  nfrz.  ponr  nn  temps  „eine  Zeitlang"  und 
cela  11a  qunn  temps  „das  währt  nur  eine  Zeitlang". 

St.  9. 

Schema:  8a8b  |  8b8c  ||  8c8d  |  8d8c.  Maus  ver- 
zeichnet das  Gedicht  unter  Nr.  665  mit  einem  Fragezeichen,  das 
sich  wohl  auf  den  schon  von  Bartsch  im  Grnndrifs  hergestellten 
Reim  a  und  die  Länge  des  verstümmelten  Verses  2  bezieht. 

Die  Vermutung,  dafs  die  cohla  von  einer  Dichterin  herrühre, 
wird  schon  in  den  Stndj  di  fil.  rom.  V,  560  zu  Nr.  148  ausgesprochen. 
Grund  für  diese  Annahme  biete  sowohl  das  Vorhandensein  einer 
Miniaturmalerei,  wie  sie  sich  in  H  nur  neben  den  von  Frauen 
gedichteten  Liedern  finde,  als  auch  der  Inhalt.  Was  letzteren  be- 
trifft, so  zeigt  der  v.  5 — 6  angedeutete  Sieg  der  Liebessehnsucht 
über  die  Angst  vor  dem  Gerede  der  Leute,  dafs  es  sich  hier  um 
eine  trobairitz  handelt.  Man  braucht  also  gar  nicht  in  v.  4  om  no 
durch  „kein  Mann"  zu  übersetzen  statt  durch  „kein  Mensch,  niemand". 


304  A.  KOLSEN, 

2.  Die  Besserung  des  nos  in  mos  ainics  pafst  gut  zu  der  An- 
nahme eines  weiblichen  Autors. 

5.  aissi  „in  hohem  Mafse",  wenn  es  ohne  bestimmten  Hinweia 
steht;  Appel,  Chrest.,  Glossar.  —  Hätte  cor  wie  in  v.  3,  wo  auch 
nwn  cor  geschrieben  werden  könnte  (s.  Appel,  Inedita  S.  XV  f.), 
ein  s,  so  könnte  es  hier  ,. Körper"  bedeuten,  und  der  Sinn  des 
Verses  wäre:  Ebenso  wünschte  ich,  dafs  der  Körper,  d.  h.  ich  in 
Person  dort  wäre. 

8.  enueios  für  enoios  vermerkt  auch  Raynouard,  Lex.  rom. 
IV,  344- 

St.  10. 

Schema:  loa  8a  8b  8b  8c  8c;  Maus  Nr.  150,4.  — B.  Gr. 
461,82  (ed.  Appel,  Poes.  mal.  S.  125;  bei  Maus  Nr.  150,3)  hat 
bei  gleicher  Reimfolge  umgekehrt  in  der  ersten  Zeile  8  Silben  und 
in  den  übrigen  10.  —  Die  diese  cobla  einleitenden  Verse  im  Breviari 
d'amor  (ed.  Azais,  v.  31455 — 59)  heifsen:  E  cant  er  sazos,  deu  venir 
Denan  leis  e  demantenen  (besser  de  vianteneri)  Salude  Id  morozamen 
(lies  /'  amorozameii)  E  sia  hen  aperceubutz   E  pot  Uli  dir  aitals  salutz. 

6.  saludar  ist  hier  wie  mitunter  nfrz.  saluer  „seine  Ehrfurcht 
bezeigen". 

St.  II. 

Schema :  6a6a6b^6b^6c6c6d^6d^6e6e6f6f.  Das 
Gedicht  fehlt  bei  Maus  unter  Nr.  164. 

I.  sid  reimt  auch  sonst  mit  Wörtern  auf  -ui,  s.  Erdmanns- 
dörffer,  Reivnvh.  S.  36. 

3.  solelha   „soleil";  Levy,  Pef.  Dict.  S.  350. 

4.  e  wie  oft  lat.  et   „und  in  der  Tat,  und  wirklich". 

ö.    verfiit  „Wunderkraft  (Gottes)";  Appel,   Chrest.,   Glossar. 

8.  Durch  das  en  tal  guisa  des  v.  7  wird  hier  das  aissi  der 
Hss.,  das  auch  den  Vers  unnütz  um  zwei  Silben  zu  lang  macht, 
überflüssig.  —  Zur  Bedeutung  von  assezer  „bilden,  schallten",  vgl. 
Ai,  caiiiu,  mal  assis,  Bartsch-Koschwitz,  Chrest.  159,9  "^^  ^'^ 
Übersetzung  mal  tourne. 

9.  Die  Form  melhoramen  führt  Levy,  Siv.  V,  175  als  erst 
einmal  belegt  an. 

10.  de  nien  „in  nichts,  nach  keiner  Seite  hin"  wie  afrz.  de 
noient  „en  rien"   bei  Godefroy. 

St.  12. 
Schema:  Sa  8b  8b  8a  ||  8c  8c  |  8d  8d;  vgl.  Maus  535,  21. 

5.  lui  statt  lei,  s.  Appel,   Chrest.  125,34. 

6.  li  filh   „die  Kinder",  was   auch   lat. /,?/  zuweilen   bedeutet. 

7.  deslinhar  für  bekanntes  delinhar  (=  afrz.  deslignier)  fehlt 
noch    in    den  Wörterbüchern.    —   Die  Variante   mesclat   entspräche 
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dem  nfrz.  viele  (z.  B.  in  sociäi  inelee  „gemischte  (»esellschafl"),  „ge- 
mischt, unrein,  unecht,  geringwertig''  und  dem  giiech.  öVjM^MfXTOg 
„Mischling". 

St.  13. 

Das  Schema  8a  8a  |  8b  8b  ||  8c^8c^8d8d  hat  auch 
Daude  de  Pradas  in  B.  Gr.  124,  i6  (Appel,  Ined.  S.  gi)  zu  Grunde 
gelegt;  s.  Maus  159,  2. 

3.  raver  „die  Habe,  das  Geld'',  hier  das  gespendete  Geld, 
„die  Spende''. 

8.   perduiz  „eitel,  leer,  nichtig";  Levy,  Siv.  VI,  241,  11. 

St.  14. 

Das  Schema  loa  lob  lob  loa  lOc  loc  lod  loe  lod  (s. 
Maus  559)  und  die  Reimendungen  stimmen  überein  mit  Ponz  de 
Capduoil,  B.  Gr.  375,  3,  ed.  v.  Napolski,  Nr.  23,  S.  84. 

3.    escars  „sparsam";  Levy,  &£'.  III,  158,  2. 

St.  15. 

Schema  wie  bei  St.  5. 

5.  blasmar  alc.  re  a  alcu,  hier  konstruiert  wie  das  synonyme 
repropcfiar  in  dem  Beispiel  bei  Levy,  Äf.  VII,  251  und  wie  die 
von  Diez,   Gramm.  858  verzeichneten  Verben. 

6  —  9.  )ü  steht  hier  für  et  wegen  der  Negation  71011  im  Haupt- 
satze oder  auch,  weil  qtiar  zunächst  als  Fragewort  „warum"  1  und 
der  Satz  eigentlich  als  indirekter  Fragesatz  aufzufassen  ist;  vgl. 
Diez,   Gramm.  1082  f. 

St.  16. 

Schema:  loa  lob^  lob^  lOa  loa  lOc  lOd^  lod^  lOc  (lOc?). 
Die  cohla  gehört  in  ihrer  gegenwärtigen  Fassung  bei  Maus 
zu  Nr.  481,3;  sie  steht  da  aber  S.  89  unter  Nr.  39  und  wird 
S.  44  unter  den  Gedichten  genannt,  denen  Form  und  Reimendungen 
von  Gaucelm  Faidits  wohl  1202  entstandenem  Gedichte  15  zu 
Grunde  liegen,  obgleich  doch  hier,  wenigstens  in  GQ,  die  bei  jenem 
vorhandene  10.  Zeile  fehlt.  Nach  Maus  handelt  es  sich  dabei 
wahrscheinlich  um  den  Anfang  eines  Gedichtes,  dessen  übrige 
Strophen  verloren  gegangen  seien.  Für  den  Anfang  der  cobla  zieht 
er  zum  Vergleich  die  5.  Strophe  von  Arn.  de  Maruelh,  MW.  I,  165 
Soven  inaven  la  mieg  quan  sui  colgatz   heran;   diese  weist  aber,  was 


*  Auch  bei  Jeanroy,  Les  coblas  de  B.  Carbonel  Nr.  43  v.  4  {BGr.  82,  28) 
scheint  es  sich  um  eine  Frage  mit  cur  zu  handeln,  v.  3  und  4  würden  zu 
lauten  haben :  E,  st  sabe(n)s  tu  non  yest  pas  doctors,  Car  m'  as  repres  non 
pas  amtgalmens}  und  zu  verstehen  sein:  Und  wenn  du  (zwar  ein  Icluger  Mann, 
vgl.  V.  1  hotn  entendens)  aber  kein  weiser  Gelehrter  bist,  warum  hast  du 
mich  (dann)  unfreundschaftlich  getadelt? 
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den  Inhalt  betrifft,  auch  sonst  mit  unserm  Gedichte  grofse  Ähnlich- 
keit auf. 

6.    sgrs   „gehoben",  M61,  Chabaneau  491   zu  42. 

9.  secgrs.  Welcher  Art  die  Hilfe  seitens  der  Geliebten  sein 
kann,  zeigt  die  Anm.  G.  de  Bornelh  (Berlin  1894),  S.  122  zu  v.  11. 

St.   17. 

Schema:  8a  8b  8b  8a  8c  8c  8d  8d  8e  8e.  Aufser  Maus  549,4 
vgl.  Sordello  (ed.  De  LoUis)  S.  133  XXIV  und  Bertoni,  Ramb. 
Buvalelli,  S.  7 1  V. 

Im  Breviari  d'amor  {Aza'fs)  wird  die  cobla  eingeleitet  durch 
die  Verse:  D'aquest  hon  cocelh,  ses  mentir,   Us  trobaires  enaissi'm  pais. 

St.   18. 

Schema:  8a  8b  8b  8a  8c^8c^iod  lod;  vgl.  Maus  535, 19. 
Bau  und  Reimendungen  sind  dieselben  wie  in  Gaucelm  Faidit, 
B.  Gr.  167,  3I  und  Elias  de  Barjos,  B.  Gr.  132,  8  (ed.  Stroiiski  Nr.  14). 

I.  Vgl.  Pistoletas  Ar  agues  ieu,  St.  II:  Et  ieu  agjies  autretan 
de  hon  sen  E  de  mezura  com  ac  Salainos,  Savj-Lopez,  Hs.  J  S.  571, 
wo  das  Gedicht  als  orat  (Wunsch)  bezeichnet  ist.  Dieses  Gedicht 
Pistoletas 2  zitiert  denn  auch  Birch-Hirschfeld,  Ep.  Stoffe,  S.  41, 
49,   55  und  57   irrtümlich  als  Quelle  von  Versen  aus  unserer  cobla. 


^  Von   dem  wohl  noch   nicht  bearbeiteten  Gedicht  des  G.  Faidit  seien 
hier  nach  Hs.  /,  194  (MG.  301)  3  Strophen  wiedergegeben: 

I.  Ab  nou  cor  et  ab  novel  so 

Voill  un  nou  sirventes  bastir 
3  E  pel  douz  temps,  que  vei  venir, 

E  per  la  cuindeta  sazo 
E  cai  Amorj  ab  joi  me  lia, 
6  No'i  dei  far  de  joi  carestia; 

Car  rix  ditz  hom  que  sui  e  que  he-m  vai; 
C  Amors  mi  te  cuind'  e  cortes  e  gai. 

II.       9  Gaij  sui  eu  plus  qu'  anc  hom  no  fo, 

Car  cilh  qu'  eu  el  mond  plus  desir, 
Fai  mon  gang  entier  reverdir, 
12  E  can  remire  sa  faiso 

Ni'm  membra'l  joij  qu'  ab  leis  avia, 
Naisson  orgoilU  e  gaillardia, 
15     E  car  ancse  autz  dir  qu'  orgoillz  dechai, 
No  m'aus  pensar  nuill  otracuidat  plai. 

V.     33  Ja  Dieus  no'l  gar  ni  be  no'ill  do 

Qui  per  amar  ni  per  servir, 
Per  hondrar  ni  per  obezir 
36  Fai  vas  son  amic  tractio. 

Tractio  fa,  pos  lo  galia, 
Galiat  1'  a,  poz  lo  cambia 
39     Si  cum  eu  iui;  ja  plus  ncus  en  dirai; 
S'  ill  es  folla,  ja  eu  non  o  serai. 

2  Neuerdings    auch    nach    P.  Meyers    Bearbeitung    wiedergegeben    in 
E.  Niestroys  Pistoleta-Ausgabe,  Beihefte  zu  dieser  Zeitschrift,  Heft  52,  S.  60. 
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3.  Tyros,  Hafenstadt  Phonikiens,  wurde  im  Jahre  332  von 
Alexander  dem  Grofsen  nach  sieben  Monate  langer  Belagerung 
erobert. 

5.  Der  Sinn  ist:  „ich  wünschte,  ich  hätte  gleich  Tristan  eine 
so  treue  Freundin  wie  Isolde  es  war''. 

St.  19. 

Das  Schema  7a^8b8b  7a^8c8c8d8d  gehört  bei  Maus 
zu  Nr.  535,6,  nicht  zu   535,21,  wo  es  genannt  ist. 

5.  Zu  der  bedingten  Selbstverwünschung  im  Sinne  einer  Be- 
teuerung s.  Tobler,    Ver/n.  Beitr.  IV,  1 1 5  ff. 

St.  20. 

Schema:  loa^iob  loa^iob  lOc  lOc  lod  lod;  vgl.  Maus 
359.4. 

8.  Refl.  trobar  hat  hier  übertragene  Bedeutung;  vgl.  auch  nfrz. 
se  trouver  bien  „sich  wohl  befinden"  und  it.  j^  ne  trovato  male  „es 
ist  ihm  schlecht  bekommen".  —  Über  die  Negation  in  Vergleichungs- 
sätzen mit  che  ohne  Verbum  im  Italienischen  s.  Vockeradt,  Lehrbuch 
§  452,  10,  der  als  Beispiel  anführt:  //  modesto  e  piü  securo  di  se  che 
non  Vorgoglioso. 

St.  21. 
Schema  wie  in  St.  5. 

1.  una.  un  (übertragen)  als  indefinites  Pron.  erwähnt  Diez, 
Gramm.  822. 

2,  3.  qiie  distributiv  s.  Appel,  Chrest.  S.  2943.  —  vivon  gras; 
viure  grassament  =  nfrz.  vivre  grassement  „gut,  im  Überflufs  leben" 
steht  bei  Raynouard,  Lex.  rom.  III,  500,  während  viure  gras  (vgl. 
nfrz.  manger  gras)    sich    in    den  Wörterbüchern    noch   nicht   findet. 

4.  Ähnlich  das  Zitat  im  Brev.  d^amor  {Aza'i's),  v.  32556:  Tals 
conois  husca  en  altriii  uelh   Qti  en  lo  steu  trau  no  sap  vezer. 

5.  se  donar  „sich  machen,  empfinden  (Kummer,  Sorge  usw.)", 
Levy,  Sw.  II,  283,  15. 

5,  6.  falUmen  bedeutet  hier  wohl  wie  falhensa  [Sw.  IE,  400,  2) 
„Verlust".  —  hom  als  Obl.  s.  Appel,  Chrest.  S.  VII,  Anm.  3.  Zum 
Sinne  vgl.  Zeitschr.  33,501  Gui  d'Uissels  Bemerkung  de  Ve^ioiosa 
gen,    C' aurion  dol,  si' m  vezion  jauzen. 

8.  dirian  zweisilbig,  s.  Appel,  Chrest.  S.  XXIII,  6.  —  aillor, 
auf  Personen  bezogen;  Stimming,  BBorn."^,  S.  202  zu  2^}^,  13. 

St.    22. 

Schema:   loa  lob ^  lob^  loa  ||   lOc  lOc  lod  lod;  vgl.  St.  i. 
4.   faiz   „Besitz,  Vermögen";  Levy,  Äf.  Ill,  368,  4. 
8.    acabaz.      Ein    prädikatives    Partizipium,    das    sich    auf   ein 
neutrales   Pronomen    als    Subj.   bezieht,    sollte   im   Neutrum    stehen, 

20* 
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nicht  im  Masc;  frühe  abweichende  afrz.  Beispiele  für  diese  Er- 
scheinung gibt  Meyer-Lübke,   Gramm.  III,  §  401. 

St.  21. 
Schema:   loa  loa  loa  loa  loa  loa  loa;  Maus,  S.97,  Nr.  15,  2. 

2.  a  fi;  vgl.  afrz.  par  fin   „tout  a  fait"   bei  Godefroy. 

3.  lo  mantel.  Es  handelt  sich  hier  um  einen  über  den  Kopf 
zu  ziehenden  Mantel  mit  Kapuze;  s.  Alwin  Schultz,  Das  höfische 
Leben  I,  272  f.  und  ib.  S.  282,  Anm.  8  aus  Guill.  de  Palerne  1279: 
Son  chief  cuevre  de  sott  mantel. 

5.  somjar  trans.  auch  in  Levys  Pet.  Dict.;  vgl.  bei  Meyer- 
Lübke,   Gramm.  UI,  §  359,  S.  382  it.  sognare  la  polenta. 

7.  estava  pres  de  si.  Über  afrz.  soi  statt  des  geschlechtigen 
Personale  handelt  Tobler,    Verm.  Beitr.\\V\  138  f. 

St.  24. 

Schema:  7a  7b  7b  7c  7c  7d  76  7e;  vgl.  Maus  683,  wo  unsere 
cobla  als  einziges  Beispiel"  dieser  Form  angeführt  ist. 

4.  avers  ist  hier  und  in  v.  7  „Habe,  Reichtum,  Geld".  Ebenso 
bei  B.  Carbonel,  ed.  Jeanroy  Nr,  39,  8  ff.:  Per  qiC  es  foh  qui  son 
aver  Despen  en  lui  ni  en  re,  Si  no  «'  a  profiech  0  be,  wo  der  Heraus- 
geber in  der  Übersetzung  hinter  son  avoir  ein  Fragezeichen  setzt 
und  ferner  he  („Gutes")  durch  amclioration  wiedergibt,  in  der  irrigen 
Meinung,  unter  dem  tnai'slre  am  Anfang  der  cobla  sei  ein  Arzt  zu 
verstehen.  1 

St.  25. 
Schema:  8a8b8a8b8a  10  a  10  b  10  b;  Maus  Nr.  206. 
I.    Zum  Inhalt  vgl.  Tobler,  Prov.  aji  vilain  Nr.  262  und  Anm. 

—  issir  de  sen  „von  Sinnen  kommen"  entspricht  dem  russ.  cxo;piTB 
et  y.Ma. 

ö.    retraire   intr.   „sich  zurückwenden",  Appel,  Chrest.,   Glossar. 

—  Issitz,  dasselbe  Reimwort  wie  v.  i,  hat  an  beiden  Stellen  ver- 
schiedene Bedeutung;  es  ist  dort  eigentlich  „herausgegangen",  hier 
„entstanden".  —  Dem  Sinne  nach  deckt  sich  dieser  Vers  mit  dem 
Horazischen  Naturam  expellas  furca,  tarnen  usqiie  reciirret  (Episteln, 
Buch  I,  Nr.  10,  24). 


1  V.  I  —  3,  derfin  Sinn  dem  Herausgeber  gemäfs  der  Anm.  nicht  klar 
war,  lauten  bei  ihm:  Totz  maistres  deu  estar  Qu'  ensemh  sa  porta  huherta 
Et  ab  sabens  disputar.  Im  v.  1  ist  estar  (=  lat.  instare)  „beharren,  nicht  ab- 
lassen" (s.  Levy,  Sw.  III,  309),  v.  2  lese  ich,  auf  Grund  von  R,  a  statt  sa  und 
verstehe:  Jeder  Magister  (Lehrer)  soll  stets  bei  offener  Tür  lehren  (eigentlich: 
„soll  nicht  unterlassen  ...  zu  lehren")  und  soll  mit  weisen  Leuten  disputieren. 
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Anhang. 

a)    Verzeichnis   der   hier  edierten  Anonyma. 


7/-.461,      32  =:St 

4 

dies. 

Ausg. 

BGr 

.46 

,i30  =  St.i5 

dies.  Ausg. 

48=,, 

5 

» 

„ 

135=  „   16 

„      ,, 

54=  „ 

6 

„ 

,, 

149=  „   17 

„      „ 

74=  „ 

7 

„ 

), 

154=  „   18 

„      „ 

79=,, 

8 

„ 

„ 

155=  „   19 

„      „ 

81=  „ 

9 

!, 

„ 

214=,,     3 

„      „ 

86=  „ 

2 

„ 

„ 

232=  „  20 

5,           „ 

87=,, 

lO 

„ 

„ 

242=   ,,    21 

„           „ 

90=  „ 

II 

„ 

„ 

243=   „    22 

„           „ 

95=,, 

12 

„ 

„ 

245=   „    23 

„           „ 

98=,, 

13 

„ 

„ 

248=   „    24 

„           „ 

111=  „ 

I 

J, 

„ 

250=   „    25 

„           » 

129=,, 

H 

„ 

„ 

b)    Liste    der    in    den   Anmerkungen  edierten    oder 
emendierten   Texte. 

BGr.     82,28  B.  Carbonel  in   der  Anm.  zu  St.  15,6 — 9  (era.) 

91      „  r  "         "  »  r  T!        7»   I  „ 

167,    3  I,  II,  V  G.  Faidit  „      „         „  „  „18  (ed.) 

5  ^  ■'■  *  5,        »       »      „        „  „  „      /  „ 

335,51   I  P.  Cardenal  „       „         „  „  „      7 

372,    2  V  Pistoleta  „      „         „  „  „      2,7  (em.) 

Brev.  iVam.,  Azais,  v.  31455  ff.       ,.       „         „  „  „10  „ 


c)    Lexik 

Acuillimen  Gastlichkeit;  Leutselig- 
keit,  Liebenswürdigkeit   i,  14; 

3.  9  (plur-) 
alqties  ein  gut  Teil,  ein  beträcht- 
liches  I,  26 
arnei  {arnes)  Putz,  Schmuck  1,40 
assezer  bilden,  schaffen    11,8 
aver  (Subst),  Habe,  Geld   24,4; 

Spende  13,3 
hlasrnar  alc.  re  a  alcu  jera.  etwas 

vorwerfen    15,  5 
cauzir  en  seine  Wahl  richten  auf 

1,17 

deslinhar    aus    der    Art    schlagen 

12,7 
Deu\  ses  Den  gottlos,  leichtfertig 

8,3 


alisches. 

se  donar  sich  machen,  empfinden 

(Kummer,   Sorge)   21,5 
dornen    1,40   Var. 
e   und   in  der  Tat,   und  wirklich 

11,4;  aber,  und  doch  4,6 
eniieios  =  enoios  9,  8 
escars  sparsam   14,  3 
estar    beharren,     nicht    ablassen 

S.  308,  Anm. 
faire  alcu  en  sa  lei  in  jem.  sein 
Vertrauen  setzen   1,39;   faire 
que  m.  Konj.  bewirken,  dafs  3, 25 
fait  Besitz,  Vermögen   22,4 
fallimen  Verlust   21,5 
fallir  vas   i,  30 
a  fi  völlig;  äufserst  23,  2 
filh  (Plur.)  Kinder   12,5 
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gras;  viure  gras  im  Überflufs 
leben  21,  2 

grazir  intr.  gefallen   i,  '^'>^. 

jauzen,  fem.  jauzenta  (nicht  im 
Reim)  3,5 

jovent;  so  j.  (zur  Umschreibung 
der  Personenbezeichnung)  1,36 

//^«ß^^  vornehmes  Geschlecht  1,18 

mantel  Mantel  mit  Kapuze  23,  3 

melhoramen   (mit  6)    11,9 

viesclat  gemischt,  unecht,  minder- 
wertig  12,  7  Var.  (Anm.). 

nien;  de  nien  in  nichts,  nach 
keiner  Seite  hin   11,  10 

ohedienz  geneigt  4,  7 

ochaizon ;  ses  0.  ohne  Schuld,  in 
rechter  Weise  8,  5. 

penre  wählen,  sich  für  etw.  ent- 
scheiden 4,  7 ;  /.  que  m.  Konj. 
annehmen  (eine  Aufforderung 
usw.)   1,31 

perdut  eitel,  leer,  nichtig  13,8 


qal  statt  lo  qal   i,  8 

que  (distributiv)   21,2.3 

sahor;  aver  s.  de    etwas   für  jera. 

bedeuten  6,  3 
sage  für  sain    I,  35 
saludar  seine  Ehrfurcht  bezeigen 

10,  ö 
sazo ;  tina  s.  eine  Zeitlang  8,  6 
sol   wenigstens,    zum    wenigsten 

solelha  Sonne    1 1,  3 

somjar  (trans.)   23,  5 

sgrs  gehoben    1 6,  6 

se  irobar  (übertr.)  sich  befinden 
20,8 

un  (indefin.)  irgend  ein,  ein  ge- 
wisser  21,  I 

%'alen  wertvoll,  echt   2,  9 

venir  (Subst.)  6,  8 

verais  (mit  stammh.  >r),  fem.  verais 
und  Veraisa  3,  i 

z'<?r/z^/ Wunderkraft  (Gottes)  11,6 


Alexandre  5,  4 

Andreu  8,  i 

Castellan  3,  ig  und  21 

Daire  i,  2-j 

Galvanh   18,6 

MerHn   18,7 

Rotlan   18,2 


d)    Namenregister. 

Salamo   18,  i. 
Samso   18,4 
Solelha   11,3 
Tir   18,3 
Tolomeu  5,  6 
Tristan   18,5. 


Adolf  Kolsen. 


Die  Alliteration  in  der  altprovenzalischen  Lyrik, 

(S.  Zeitschr.  XXXVIII,  193.) 

Alphabetisches  Verzeichnis  der  allit.  Verbindungen. 
A. 

^jbat  —  &vesgue:  Ramon  Lull  30/31,  Trov.  Esp.,  S.  470. 
aielir  —  a,§-ensar:  P.  Vid.  12,  13. 

ZJbrassar  —  a,colar:  J.  Rud.  2,  50. 

dJjrassar  —  dicolhir:  B.  Born  37,  50. 

iJbrivat — &rdit:  G.  Riqu.  22,  5. 

dubreviar  —  &iiztr:  G.  Bergd.  4,  55;  id.  VI,  35,  Trov.  Esp. 

&clin  —  &moros:  R.Jordan  IV,  7,  Prov.  Ined. 

Sicordar  —  asautar:  A.  Dan.  8,  8/9. 

acorre  —  aucir:  Rost.  Bev.  Mars.  III,  38,   Dem.  Troub.  Prov. 

acostar — 2^pondre :  Izarn  Rizols,  V.  45,  Prov,  Ined. 

a,culhir  —  &,niar:  G.  lo  Brun,  B.  Chr.,  Sp.  92,  26.     B.  Carb.  VI,  15,  Prov.  Ined. 

B.  Born  8,  lo/ii. 
BbCulhir  —  Bovinen jeoindia:  G.  Faid.,  M.  W.  14,  22. 
Adam  —  hbram:  F.  Mars.  29,  1/2, 
B.dermdud&  —  a,rsa,—  Sibra,sa,da:  B.  Born  36,  18/19. 
adrett — alinhat:  B.  Born  16,  20. 
Bidreit — &moros:     Marc.,    Dejeanne,     Notes,     S.  219,    unten,    V.  3.     P.  Capd. 

14,  2/3  (+  a/^^r<?);  id.,    Anh.  VII,  45;    B.  Calv.  1 1,  30.     Uc  Cat.,  B.  Chr. 

Sp.55,12. 
Sidrech  —  avinen:  G.  Born.  35,  23.     P.  Capd.  20,  i ;  23,  24. 
aAuire  —  Sidioussar:  F.  Mars.  8,  3/4. 
&6.uire  —  aXraire:  R.  de  Castelnou,  III,  7,  Prov.  Ined. 
a/aw  —  &nguoyssa:  Morgue  d.  Foyssan  I,  24,  Pr.  Ined. 
&far — a,mar:  Serv.  Geron.,  V,  56/57,  Trov.  Esp. 
afar—amor:  G.  Berg.  VI,  12,  Trov.  Esp.  (=  IV,  17,  Keller). 
afenir — abaisar:  Gavaud.  2,  37. 
Sufortit — aturat:  Blacass.  I,  32,  R.  pr.  ined. 
se  afichar — se  aturar:  G.  Fig.,  Anh.  II,  52. 
J/  afichar  —  se  alegrar :  G.  Born.  30,  I1/12. 
si  afinar  —  se  adoussir:  P.  Card.,  M.  W.  7,  21. 
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Sißamar  —  &braniiar :  A.  Dan.  7,  27. 

&flamar  —  a,lucar:  G.  P.  Cazals,  M.  W.  II:  CXXVII,  I,  V.  7,  S.  313. 

Sigradar  —  &belir:  F.  Mars.  23,  9. 

ß^gradar  —  &traire:  G.  Born.  14,63. 

Aynes  —  Klazais:  B.  Carb.  de  Mars.,  V.  18,  Dem.  Troub. 

n' Agnes  —  n^ Arsen:  Guill.  IX.,  A.  Chr.  59,  24. 

Sbirc — Q.le:  P.  Vid.  5,  60;  A.  Chr.  23,  i. 

&qui—&illors:  L.  Cig.,  M.  W.  III,  16. 

Ala^s  —  Arans:  B.  Born  3,  28. 

^Ibirar  —  &rrannr:  P.  Card.,  M.W.  27,44/45. 

Silcats  —&lmassor:   P.  Card.,    A,  Chr.  76,  50.     R.  Vaq.  (+  &miraü),    V.  53/54, 

R.  pr.  ined. 
a,legrage — Sigradage:  G.  Aug.  Nov.  6,  1/2. 
Silegrer  —  &mor :  G.  Born.  50,  19. 
Aires  —  Avinhos:  P.  Card.,  M.  W.  41,  31. 
&ma — es  aziros:  B.  Vent.,  M.  W.  5,  26. 
Amalric  —  Aymeric:  G.  Riq.  52,2/3. 
Amhlart — Azemar:  B.  Born,  20,  II. 
aw^r — 3uclinar:  B.  Dia  II,  26. 
&mar  —  &dorar:  G.  Faid.  II,  16,  Prov.  Ined. 
Simar  —  a^.-  G.  Riqu.  33,30/31. 
awar — azirar:    R.  Aur.,    M.  W.  3,  7.      Arn.  Mar.  8,44.      F.  Mars.  17,  50/51. 

P.  Card.,  M.W.  27,  9;  28,3/4;  36,13/14. 
Sitnar  —  a,zorar:  R.  d.  Casteln.  I,  26,  Pr.  Ined. 
&mar — se  Sizautar:  Marc.  15,  6. 
&7nat — en&morat:  Blacatz  9a,  4/5. 
Bitnassar — assenar:  G.  Born.  3,  3/4. 
&mia  —  autnador:  G.  R.  57,  33/34. 

Sitnic  —  &bric:  P.  Alv.  14,  40/41.     P.  Card.,  M.  W.  25,  6/7. 
aw/c  —  a,mador:  P.  Milon  I,  23/24,  P.  prov.  in6d.  Marc.  13,  9. 
Q,mic  —  Simta:     F.    Rom.     5,  33.       G.    Fig.    7,  59.      Sord.    17,  i.      El.    Barj. 

II,  32  u.  a. 
Sitnic  —  Sifuoros:  P.  Vid.  19,  38. 

&mic  —  dirgen:  B.  d'Alam.  21,  19.     Anon.  Chig.  Nr.  155,  Sp.  52,  o.,  V.  24. 
&,mistat — Q^iut:  Extr.  2405. 
a,mon  —  &val:  Marc.  19,  18;  33,  13;  38,39- 
Sitnor  —  3iC07tdansa:  P.  Milon  II,  38,  Prov.  Ined. 
afnor  —  a^cordafisa:   P.  Card.,  M.  G.  IV.,  S.  87,  Nr.  MCCXLI,  30. 
&mor  —  &cort:  Extr.  2135. 
&tnor  —  Sulzaut:  P.  Capd.  18,  25. 
&tnor  —  2ifaire:  B.  Zorz.  10,  122,  23. 
a,mor  —  &,tr:  Sord.  34,  10. 
per  amor  ni  fer  a/;  P.  Vid.  35,  i. 
cant  e  d''&.vior  e  d'&ls:  B.  Alam.  2,  3. 
a>mor — &legrier:  Sord.  6,  i. 
&mor  —  &mar:  Marc.  31,79. 
ditnor  —  a,mia:  Sord.  II,  5. 
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Q.tnor—  &mü':  G.  Born.  27,  27.     L.  Cig.  II,  26,  Prov.  Ined. 

ei,tnor  —  Simisiat:     G.  Fig.  4,41,42.      Extr.   2638.      G.  Trabustal,  V.  3,    Dem. 

Troub. 
Q,mor — &stre:  R.  Castn.  II,  30,  Prov.  Ined. 
a,tnoros — Sivinen:  El.  Barj.  8,  3/4. 

Ana  —  Alena:  Extr.  1087,  2882. 
a,nar  —  a,mar:  Sord.  26,  23. 

awar  —  Sipaisar :  Anon.,  s.  P.  Alv.,  Anh.  Kanz.  v.  unbek.  Verf.,  V.  59. 
QXicse — ancarai-.-  Marc.  8,  34/35. 
Andolozitz — Krabitz:  Gav.  9,  8. 
a,nels  —  dMrfre:  G.  P.  Caz.  48,  P.  pr.  ined. 
Mangels  —  &rcha.ngels:  Extr.  204O. 
Engels  — &utors:  G.  Berg.  XV,  17,  Trov.  Esp. 
Anguila  —  &neduelk:  P.  Card.,  M.W.  28,  35. 
&ftta  —  Sufafi:  B.  Zorz.  10,  49.     G.  Berg.  3,  6. 
s"&pil  —  s'acolt:  R.  Aur.,  hs.  A.  Nr.  93,  Str.  6. 

Apimpar—aco/kir:  G.  P.  Caz.,  M.W.  II,  CXXVII.  I,  V.  8,  S.  313. 
se  a.pzpar  —  se  ap^anhar:  Uc  Br.  5,  37. 
a.'planar — apayar:  G.  Gasmar,  A.  Chr.  96,  41. 
aprendre  —  auzir :  F.  Mars.  28,  31/32. 
se  Skprochar  —  se  &fermar:  P.  Alv.  i,  38. 
ardimen  —  amor:  B.  B.  d.  Jung.,  s.  B.  Born,  Anh.  I,  3. 
&rdü — Silegre  —  aman:  P.  Card.,  M.W.  41,26. 
ardit  —  amoros:  Cerc.  6,  56. 
ardit  —  d^armas  apres:  P.  Vid.  41,  2. 
ardre  —  airandar:  G.  Huc  d'Albi  50,  Pr.  Ined. 
ardre  —  aflamar :  Arn.  Mar.  I,  95.     Peirol  I,  P.Chr.,   Sp.  140,  19. 
arrestatz  —  aers  —  aders:  Anon.  II,  9/10,  Pr.  Ined. 
arts  —  astronomia:  G.  Fig.  7,35. 
armas  —  amor:  B.  Born  37,  43.     Sord.  31,  6. 
anc  al  temps  d' Artus  ni  d'ara:  Sord.  2,  i. 

aspirar  —  alucar:  G.  P.  Caz.,  M.  W.  II,  S.  313,  CXXVII,  I,  V.  6. 
assai — amor:  G.  Faid.,  M.W.  16,38/39. 
assetiar — arandar :  B.  Born,  A.  Chr.  67,  28. 
astre — ardimen:  B.  Alaaian.  8,  44. 
atraire — aisir;  Sord.  17,  46. 
atraire  —  amassar :  B.  Born  33,  23. 
se  atraire  —  se  aturar:  P.  Card.,  M.  W.  33,  39/40. 
atras — avan:  P.  Card.,  M.  W.  13,  3. 
aXxasag — aXxetal:  G.  Fig.,  Anh.  III  (Anon.),  38/39. 
a\,reiar  —  atendre:  Extr.  2219. 
i'aturs  ni  fapils:  G.  Born.  19,44. 
aucz'r  —  aMzir:  R.  Aur.,  hs.  A,  Nr.  92,  Str.  3. 
auctor  —  agiir:  Marc.  20bis.  11/ 12. 

aunit—apoderat — azirat:  R.  Vaq.,  M.  W.  14,  25 — 27. 

aur — argen:  P.  Vid.  19,  43;  29,  13.    B.  Born  5,  5.    P.  Capd.  23,  38.    F.  Rom. 
9,15.     Peire  Card.,  M.  W.  30,  5/6  {-\-  ationa).     Sord.  16,24.     B.  Alam, 
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8,9.     G.  Mont.  Ii,i6.     G.  Aug.  Nov.  2,  5.     P.  Base,  V.  83,    Pr.  Ined. 

und  sehr  viel  andere. 
&ur — Birena:  B.  Born  9.  21. 
9.ur — SLcier:  G.  de  Durfort,  V.  33,  Pr.  Ined. 
aur — a.^/an:  Gav.  I,  19. 
a,ur — Sizur:  P.  Alv.  2,  61.     B.  Born  32,  43. 
a.usberc  —  alcoto:  B.Born  23,5. 

atisberc  —  arso:  Pedro  d.  Bergerac,  V.  2,  Trov.  Esp.,  S.  140. 
atisberc — auherzos:  N'Am,  d'Auluc,  V.  30,  Rim.  prov.  ined. 
SLustor — aranh:  P.  Vid.  27,  9, 
SLUzir — aculhir:  B.  Vent.,  M.  W.  6,  35. 
auzir—afortir:  G.  Faid.,  M.  W.  18,  69/70. 
auzir — Q.mor:  Pistoleta,  I,  I,  M.  W.  III,  S.  190. 
&val—&mon:  P.  Card.,  A.  Chr.  111,28;  M.W.  36,44. 
&ver — amz's:  B.  Calvo   14,  14. 
aver — amar:  G.  Faid.,  M.  W.  4,  1/2. 
aver — acoindansa:  R.  Vaqu.,  M.  W.  7,  16. 

aver — argen:  Sord.  15,28.     En  Calega  Panza,  V.  67,  Rim.  prov.  ined. 
aver — arney:  P.  Card.,  M.W.  12,43. 
averar — afortir:  G.  Anel.,  Toul.  3,  19/20. 
d'averas  0  per  assay:  Marc.  31,  25. 
avescat — abadia:  P.  Card.,  M.W.  26,  30,31. 
avineit  —  avar:  B.  B.  21,  46/47. 
avinen — gen  aconhdan:  G.  Born.  7,64. 
avo/ — avar:  R.  Aur.,  M.  W.  6,  19.     B.  Born  45,  24. 

B. 

\iadoc—hel:  G.  St.-Leidier  II,  3,  R.  prov.  ined. 

ba/ — \irun — hlanc:  P.  Card.,  M.W.  27,42. 

"Balbares  —  "Blieii :  Bonifaci  de  Castellana  11,31,  Prov.  Ined. 

\>aldü — \)d)aoui:  Marc.  12—28. 

Baja«  —  Vertäu:  Marc.  19,72. 

\iat  —  t)ut:  G.  IX.,  A.  Chr.  60,  26. 

\>aut — htnigne:  R.  V.  Bezaud.  19,  Pr.  Ined. 

'Beders  —  "Burlas:  Torcafol  IV,  15,  P.  prov.  ined. 

hei — henestan:     G.  Born.  19,45;     65,  50.       B.  Alam.  19,15.       G.  Mont.  9,  9. 

G.  d'Esp.  III,  42;    V,  34,  Pr.  Ined.  R.  Rist.  d'Arle,  Chig.  Nr.  142  u.  144, 

Sp.  47  (48).  o.,  V.  25  (do.). 
hel—henfait:  El.  Barj.  i,  35. 
hel—hlanc:    B.  Vent.,    I.,    B.  Chr.,    Sp,  59,  19.      Cerc.  i,  37.     G.  Faid.  II,  51, 

P.  pr.  indd.,    S.  57.     G.  Cabestanh,   B.  Chr.,  Sp.  75,  15.     Anon.,  A.  Chr. 

49,  3  u-  a. 
hei — hlau:  En  Pel  Estort,  Rim.  prov.  ined.,  Tenz.  III,  3. 
hel—hloi:  B.  Born   17,  26.     B.  Vent.,  M.  W.  10,  3. 
hel—hlond:   G.Born.,    A.  Chr.  91,  18.      F.  Lun.  l,2l.     Encadenet  25,    R.  pr. 

ined. 
hei — hon:    P.  Vid.  1,1;    2,21;    5,10;    10,20;    18,2;    23,63.      A.  Dan.  5,  18 

15,  18.    M.  Mont.  4b,  12.    R.  Vaq.,  M.  W.  13,  37    P.  Card.,  M.W.  13,4; 
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18,31.     G.  Faid.,  M.  W.  17,  25.     EI.  Barj.  i,  3.     B.  Alam.  15,  30,  35,  36. 

Uc  Er.  6,  24.     B.  Zorz.  15,  16.     G.  Riq.  48,  31   u.  v.  a. 
hei — de  hon  aire:  R.  Vaq.  25,  R.  prov.  ined. 
hei — hurden:  Marc.  17,26. 
heleza  —  he:  G.  Gäbest.,  B.  Chr.  Sp.  78,3/4. 
heltat—he:  G.  Faid.,  B.  Chr.  Sp.  150,  7. 
m'ab^/w — wVj  hei:  P.  Alv.  3,31. 

ahellida  —  ohlida  (Reim!):  P.  Vid.,  Anh.  (anon.)  VII,  40/41. 
he7i—hel:   Cerc.  8,  52.     B.  Vent.,    Chig.,    Nr.  44,    Sp.  14,   u.,  V.  16.     B.  Calv. 

15,  I1/12.     Anon.  XXIV,  12,  Prov.  Ined.  u.  a. 
hen  —  hon:  F.  Rog.  8,  42. 

hen  —  hontat:  Rost.  Bereng.  Mars.  I,  51,  Dem.  Troub. 
hen-dir — hlasmar:  M.  Toyssan  II,  3.  Pr.  Ined. 
hentgne  —  hon:  G.  Born.  70,  28. 
ausherc — hran:  Isn.  d'Antrav.,  s.  Blacatz  9  d,  23. 
"Berrautz  —  "Baudüis:  B.  Born  45,  28. 
'Berta  —  'Bastarda:  R.  Vaq.  II,  B.  Chr.,  Sp.  130,  V.  20. 
his — hric  —  bar  —  hlos:  P.  Fabre  d'Uzes  29,  Prov.  Ined. 
hlanc — hai:  P.  d'AIv.  9,  56;  8,  36  (+  hriin). 
h\anc  —  h\au:  A.  Dan.  13,  i.     P.  Base.  82,  Prov.  Ined. 
hlanc  — h\oi:  B.  Vent.  III.  B.  Chr.  Sp.  62,  25. 
hlanc — hriin:     P.  Alv.  19,65.      G.  Born.  18,10.      Am.    d.  Sescas,    A.   Chr. 

IOC,  94. 
hlanc — ses  hrunor:  Marc.  24,  5. 

hlasmar  —  ahilir:  Aim.  Peg.,  Chig.  Nr.  75,  Sp.  23,  u..  V.  I. 
hlasmar — huzinar:  Marc.  31,81. 

hlastne — hruich:  Anon.  Kanz.  54/55,  s.  Anh.  P,  Alv. 
hlatz  —  hacos:  B.Born  7,34. 
hlond — hon:  G.  Riq.  9,  2. 

hoca  —  hec:  Bern.  Vent.  II,  28,  s.  P.  Alv.,  Anhg. 
hon  — he:  Uc  Br.  6,  24.     G.  Riq.  36,  13. 

hon  —  hetiestan:  Arn.  Mar.  II,  B.  Chr.  Sp.  97,8.     G.  Born.  25,  119. 
hon  — hlos:  B.Born   18,29. 
hon  —  hrieu:  R.  Casteln.  I,  7,  Pr.  Ined. 
hon  —  sohiran:  P.  Duran  1,13,  Pr.  Ined. 
"Bordel — "Blaia:  G.  Bergd.  19,  22. 
hose — hoisso:  P.  Vid.  9,  45. 

huous — hocxs:  B.  Alam.  12,  5.     G.  Aug.  Nov.  9,  2. 
hraia  —  ahai:  Marc.  32,  50/51. 
hrancx  —  hvotz:  S.  Riqu.  9,  19. 
hvancar  —  hvolhar:  P.  Alv.  6,  3. 
ahrassar — hazsar:  P.  Rog.  9,  5.     G.  Born.  35,  89. 
emhrassar — haisar :  B.  Vent.,  M.  W.  22,  34. 
hxau  —  hvazdiu:  Marc.  8,  29. 
hruTa  —  sohreira:  G.  P.  Caz.  5,  P.  pr.  ined. 
arhre—hranca:  P.  Vid.  18,  9. 
Breto— Baivier:  P.  Card.,  M.  W.  47,  I. 
d'En  Brian  —  d' En  Bertran;  El.  Barj.  1,23/24. 
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ahric  —  heiitat:  B.  Zorz.  17,  79. 

hrotar — hvolhar:  P.  Alv.  5,16. 

\)rtin  —  hag:  Marc,  A.  Chr.  S5,  39.    P.  Vid.  25,  15.    G.  d.  Lobevier  II,  6,  Dem. 

Troub. 
hrun—hlau:  P.  Vid.  6,  4.     P.  F.  d'Uzes  8,  Prov.  Ined. 
hrnyt — harnat^e:  B.  Alam,  i,  17. 

C  (+  Q). 

cahdelar — Captener:  G.  Born.  50,  90. 

Qairel  —  coutel:  P.  Vid.  11,  18/1Q. 

no'l  dal  ni  ti'es  clamaire:  P.  Duran  II,  4,  Pr.  Ined. 

Qalfar — alarifiar :  P.  Card.,  M.W.  17,  17. 

Qalendas  —  dortz:  P.  Card.,  M.  W.  5,  25/26. 

Qalor — ooratge:  Gav.  10,  10. 

camp  —  caral:  G.  Bergd.  17,67. 

canijat — covidada:  Serv.  Ger.,  Kleinert,  2,  33/34. 

qua«  —  qViora:   G.  Born.  39,35.     Azem.  lo  Negre,    Chig.  Nr.  125,    Sp.  38,  o.» 

V.  22. 
Camis  —  oordas :  Torcaf.  od.  Gar.  d'Apch.  VIII,  14/15,  P.  prov.  ined. 
Cant—dritz:  G.  Faid.,  M.  W.  18,  I. 
Qantar — crt'dar:  D.  Pradas  11,40,  Pr.  Ined. 
Canlar — oompassar  —  e  sCairar :  R.  Aur.,  M.W.  10,2/3. 
Qanet — Castelnou  —  Cortz — Qabrens  —  Carma:  Serv.  Ger.,  Kleinert  4,  il  — 13. 
Caortz — Caiarc:  B.  Born  29,  27. 

Qap  —  color:  Extr.  2000. 

cap  —  oomensaman:  Aim.  Peg.  III,  B.  Chr.,  Sp.  163,9. 

cap  —  Corona:  P.  Card.,  M.  W.  30,  25. 

cap  —  cors:  G.  Born,  44,  40;  61,38  u.  41.    Extr.  1713.    Caden.,  Chig.  Nr.  127, 

Sp.  39,  u.,  V.  19. 
Capelh  —  capa:  Gorm.,  s.  G.  Fig.,  Anh.  V,  104. 
Capel — escarlat — cordos:  P.  Vid.  33,  12. 
capel — crossa:  P.  Card.,  M.  W.  26,  34. 
Capdellat — Colt:  G.  Born.  77,  24/25. 
capdoil — cap:  Arn.  Mar.  5,  20. 
Capteing  —  corfezia:  B.  Calv.  12,42. 
Captenemen  —  coratge:  Guigo,  s.  B.  Alam.  12,  35/36. 
Captenemen  —  capteing  —  conoyssenza:  G.  Riq.  10,6/7. 

Car  —  clar:  lo  Bore  del  rei  d'Aragon,  s.  Rost.  Bev.  Mars.  II c,  12,  Dern.  Troub. 

dieser  selbst,  ib.,  IV,  9/10. 
car—coral:  R.  Aur.,  M.W.  6,38/40. 
car — coralmen:  F.  Rom.  6,  58. 
cara  —  cors:  Sord.  26,25;  34»  ^5 — '^  (+  eof). 
cara  —  cuendansa:   Bieirio  d.  Rom.  5    (vielm.  Alberics,  cf.  krit.  Jahresber.  III, 

S.  216). 
carboncle — colp:  Blacatz  1,38/39. 
Carestia  —  cortezia:  P.  Vid.  44,  16  — 18. 
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Carn  —  dolor:  Torcafol  11,47,  P-  pr.  in^d. 

Carn — Cors :  Extr.  2169. 

<\\xart — quz«/;;  Marc.  24,  20.     A.  Dan.  13,  31. 

Carais  —  Coras — Cans :  B.  Born  3,  56 — 58. 

Carpentras — Caivallos:  P.  Card,,  M.W.  41,33. 

carzü  sac  e  Correi:  B.  Born  31,  25. 

Ca^^^lan  —  Ca/alan;  Peire  Bremon  17,18,  Springer,  Apr.  Klagelied. 

Gaste l — Claiizura:  Daspol  II,  29,  Dern.  Tr. 

Castiar — cobrir:  Cerc.  6,  37. 

castiadors  —  Consentidors :  Ponce  Barba  14/15,  Trov.  Esp. 

Caiiz  —  Caire :  B.Born   38,49. 

caval — colp:  R.  Vaqu.,  M.W.  1,4/5. 
Caval — Corster :  P.  Vid.,  Rec.  13,25. 
Qavalairia  —  Cortezia:  B.  Alam.  6,  6/7. 
Cavaüers— cavals:  B.Born,  Anh.  II,  10.    B.  Alam.  8,  21.    G.  St.  Greg.,  B.  Chr., 

Sp.  163,25.     Blacassetz  VI,  26  u.a. 
Qavaliers  —  compans:  Serv.  Ger.  XV,  1/2  u.  49,  Tr.  Esp. 
Cavalier  —  domtor :  P.  Vid.  12,  15. 
cavah'er  —  acuillen:  M.  Mont.  6,  2r. 

per  qu^  ni  per  qUaZr;  Cadenet  111,9,  M.W.  III,  S.  61. 

de  qu^  —  üan:  G.  Born.  9,  77. 

qVLerre  —  donfondre :  Marc.  (.?)   12,  bis^^. 

qu^r/-«?  (cosseil)  —  creire:  M.  Mont.,  V.  i.,  R.  prov.  ined. 

esqviiroh  —  cabirols  (-{-  Reini):  R.  Aur.,  M.W.  13,7/8. 

Conq\ies  e  mes  a  sos  comans:  Sord.  39,  60. 

vaufiMet — dar:  G.  Born.  4,  13. 

Clac  —  Crit:  G.  Berg.  XIII,  28,  Trov.  Esp. 

dam  —  c^Uerelha:  F.  Mars.  29,  120. 

dmn  —  randura:  G.  Born.  72,  18.     B.  Zorz.  7,  81. 

dlamar — sodorre:  P.  Vid.  44,27. 

dlamar — randurar :  G.  Born.  11,35-     ß-  Vent.,  M.W.  7,7. 

dlamar — Qontrastar :  G.  Berg.  4,25/26. 

esdlata  —  doven:  G.  Fig.  2,  34/35. 

d\ar — diatis:  Raim.  de  Mirav.,  B.  Chr.,  Sp.  149,  17. 

dlar — osdur:  P.  Rog.  9,  34. 

d\ar — d\us:  P.  Alv.  19,48. 

Qoa  —  dap:  G.  Azemar  III,  51/52,  Prov.  Ined. 

dobeitos  —  doytos:  P.  Card.,  M.W.  27,24/25. 

doblas — dansos:  M.  Mont.,  A.  Chr.  93,  26. 

doblas  —  dordas :  U.  Brun.  6,  34. 

dobrar — doindejar:  ß.  Calv.  13,  13/14. 

dochar  —  dorrer:  P.  Espanhol  11,  27,  Pr.  Ined. 

dochar  —  donsegrar :  G.  1.  Brun  44,  P.  pr.  ined. 

CO«:  —  dOguastro:  G.  IX,  A.  Chr.  60,  45. 

doinde  —  dortes:  Arn.  Mar.,  Chig.  Nr.  16,  Sp.  6,  o.,  V.  16. 
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col—cais:  A.  Dan.  i,  25.     R.  Vaqu.,  M.  W.  20,  8.     F.  Mars.  15,  23.     B.  Venz. 

11,31,  Pr.  Ined, 
col — capel:  B.  Born  29,  16. 

del  col  tro  al  Quill  [cillP):  R.  Aur.  II,  21,  P.  pr.  in6d. 
adolhir — avinen  —  coindia:  P.  Vid.,  Chig.  Nr.  32,  Sp.  11,  o.,  V.  25. 
Qolor  —  Qara;  Marc,  A.  Chr.  61,  32.     G.  1.  Brun,  B.  Chr.,  Sp.  89,  28. 
dolor  —  cor:    L.  Cig.,    Chig.    Nr.  l6i,    Sp,  54,   o.,    V.  12.     R.  Castn.  1,34/35, 

Pr.  Ined. 
dolor  —  cabelh:  P.  Vid.  29,37. 
Colp  —  cairel:  R.  Aur.,  M.  G.  1031,  Str.  3. 
Colps  —  Calor:  Sord.  19,22. 
Colp  —  canha:  B.  Venzac  11,34,  Pr.  Ined. 
Colps  —  oridanz:  B.  Calv.  15,  7. 
eolps  —  critz:  G.  Anel.  Toul.  3,  38. 

com — de  q\le:  F.  Mar=.,  Lewent,  Apr.  Kreuzlied,  11,4. 

teu  no  sai  lo  com  ni  per  qu^.-  G.  P.  Cazals,  V.  6,  P.  prov.  in6d. 

COmensar — COnoyssensa:  P.  Card.,  M.  \V.  32,  9. 

Compa7tha  —  caritat :  P.  Card.,  M.W.  30,  1920. 

Coms  0  reis  Coronatz:  P.  Capd.  22,  32. 

comtat  —  comte:  B.  Born  45,  18. 

Comte  —  comtor:  P.  Card.,  A.  Chr.  76,  14. 

Comte  —  vescointe:  B.  Born  38,31.     G.  Bergd.  19,  12  (+  Comtor). 

confano  —  caval — c^uirel — Colp:    L.    Trob.    d.    Villarn.,    V.  23,    24,    25,   28, 

Pr.  Ined. 
Cöwqu^j  —  cochat:  P,  Card.,  M.W.  20,6. 
Cono^itz  —  riCors:  R.  Vaq.,  M.W.  13,73. 
conogut — escoutat:  B.  Zorz.  3,  loyjg. 
Cofioisser  —  creire:   R.  Aur.,   M.  G.  1028,  Str.  7  u.  Str.  8.     F.  Mars.  20,36/37. 

Extr.  1300. 
coiioisser — Cossirar:  N'AiM.  1,456. 
conoissensa  —  Coindia:  G.  Riq.  54,  16. 
Conortar  —  desConortar:  Anon.,  A.  Chr.  42,  6. 
Consegre  —  encaussar  —  Cosseguir:  G.  Berg.  V,  33/34,  Trov.  Esp. 
Conselh  — Castles:  P.  Vid.  29,  21. 
aconselhar — Conoysser:  G,  Born.  52,  3SI39. 
conselhar — descreire:  Sord.  38,  8. 

cor  —  caire:  R.  Aur.,  hs.  A,  Nr.  89,  Str.  2. 

cor — color:  L.  Cig.,  M.W.  4,  12. 

cor — consir:  G.  Faid.,  A.  Chr.  82,  53.     B.  Calv.  12,  37.     Extr.  2611. 

Cor  —  cura:  G.  Fig.,  Anh.  II,  6. 

cor — costat:  Peire  de  Cols  d'Aorlac  22,  Prov.  Ined. 

coratgos — Coni^jderen:  Aim.  Peg.  III,  B.  Chr.,  Sp.  163,  5. 

coredors  —  cavals:  Bonif.  d.  Castellana  I,  20,  Prov.  Ined. 

com  —  Cuirada:  B.  Born  36,  30. 

cornz  —  Capairon:  G.  Berg.  XVIII,  21, 

Cornz — critz:  Uc  St.  Circ,  s.  Anglade,  2  troub.  narb.,  p.  21. 
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corntit  —  Conin:  Marc.  lajl'is  33. 

Cornut  —  Cogat — copat:  Marc.  5,  22/23. 

cors  —  cas:  N'At  M.  1,239. 

Oors — color:  B.  Vent.,  M.  W.  10,  59.    P.  Capd.,  Anh.  VI,  14  u.  a. 

cors — Castel:  Cobl.  esparsas  VI,  4,  Dem.  Troub. 

cors — cor:  R,  Aur.,  M.  G.  320,  Str.  3.  P.  Vid.  44,  13.  F.  Mars.  3,  53;  5,  19/20 
und  30/31.  F.  Rom.  2,3.  Blacatz,  s.  F.  Rom.  10,25.  M-  Mont.,  Un- 
echt. Ged.  VI,  41.  B.  Calv.  14,  14  (+  cuidat).  B.  Zorz.  8,  51.  G.  Riq. 
6,  42  und  sehr  viel  andere. 

cors — cossirier:  B.  Matis  8,  R.  prov.  ined. 

Cors—Cri:  P.  Card.,  M.  W.  8,  23. 

Cortes  —  coinde:  B,  Veiit..  M.  W.  7,  17.     Extr.  2260. 

Cortes  —  conoissen:  P.  Vid.  19,63;  25,35/36.     R.  Vaq.,  M.  W.  11,  114. 

Corteza  —  conha:  P.  Alv.  8,  22. 

cortezia  —  covit:  El.  Barj.  i,  25/28. 

Cortz  —  conres:  Ham.  Broqu.  28,  Prov.  Ined. 

cosselho  —  cosselhiers:  P.  Base.  53,  Pr.  Ined. 
costal — Ciimba:  G.  de  Durfort  28,  Pr.  Ined, 
iws  Cove  ni  s'escat:  R.  Vaq.  4,  58. 
Cozen  —  cossiros:  G.  Riq.  63,4/6. 

Crebaoor — Compenha:  P.  Vid.  29,64. 

Creire  —  consentir:  G.  Faid.,  Chig.  Nr.  27,  Sp.  9,  u.  V.  4. 

Cretsser — Cuchar :  G.  R.  Gironela,  II,  16,  Prov.  Ined. 

CYiXist — Conoissensa  —  QXotz  —  CVezetisa:  G.  Fig.  6,38  —  40. 

cru  — cozen:  R.  Aur.,  M.  W.  9,  l, 

CVu  —  CTuzel:  R.  Vid.  d.  Bezd,  4,  Prov.  Ined. 

Crtizel — Qozen[ — Galen):  Marc.  21,33/34);  44,  llll2. 

Cubert — qo?/;  P.  Rog.  3,  28. 

Cubert — clors:  F.  Mars,  29,  113. 

Cubert — clus:  Gav.  10, 2.  .  • 

Ctienda — Corteza:  Peirols  29,  Prov.  Ined. 

euer — esCarlata:  R.  Aur.,  M.  W,  9,  40. 

ctn—qvial:  G.  Born,  i,  30.     F,  Mars,  29,  20. 

a  Cid— Cum  —  qU(? — per  qu^.-  G.  Riqu.  22,39/40. 

Cuida  —  Cruz:  Marc.  19,  35. 

Cuidar — Creire:  P.  Reg.  4,  31.    B.  Vent.,  M.  W.  22,  26.    Gav,  i,  10.    G.  Faid., 

B.  Chr.  Sp.  148,36.     G.  Fig.  2,  150.     Peirol  26,  Pr.  Ined.  u.  a. 
s'escuda  —  cuiz:  Cobl,  esp.  (anon.),  Chig.  Nr.  183,  Sp.  62,  u.,  V.  13/14. 
m'acuelh  e-m  col:  G.  P,  Caz.,  M.  W,  II,  S,  313,  CXXVII,  I,  6, 
acuillir  —  coindia:  G.  Faid.,  M.  W.  14,22, 

aCuillir  —  covidar:  Bern.  d'Auriac,  s.  Anglade,  2  troub.  narb.,  p.  14. 
oscur — dar:  P.  Alv.  17,  57.     G.  Born,  li,  71,     G,  Riq.  45,  59  u,  a, 
rancura  —  encombrier:  G.  Faid.,  M.  \V.  3,  53  54. 
rancurar — encolpar:  R.  Aur.,  M.  W.  14,  i  —  3. 
rancurar — complanher:  P.  Vid.  15,20. 
rancurar — corelhar :  B.  Vent.,  Zingarelli,  IV,  25. 
acuzar  —  Correr:  B.  d'Alam.  1,26. 
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D. 

A.am.pnar — Aestrenher:  F.  Mars.  29,  144. 

da«  —  Aamnatge:  G.  Born.  42,8/9. 

Aan  —  Aatz:  Gar.  lo  Brun  32/33,  P.  pr.  ined. 

Aan  —  ^esco7iort :  Daspol  I,  9,  Dern.  Troub.  Prov. 

Aan  —  Aesonor:  F.  Mars.  8,  14.    Serv.  Ger.  X,  13,  Trov.  Esp.    P.  Capd.  12,  9.  u.a. 

da«  —  Aesmezura:  G.  Born.,  A.  Chr.  63,  9. 

da«  —  Aestorbür:  P.  Alv.  i,  15.     G.  Born.  65,  10.    B.  Carb,  2,  39  (Prov.  Ined.). 

dan  —  Aestric:  R.  Aur.,  M.  G.  320,  Str.  lo.     P.  Capd.,  Anh.  111,26.     G.  Born. 

18,  15.     B.  Calv.  10,4. 
da«  —  Aestruzijjien:  P,  Card.,  M.  W.  15,20. 
Aan  —  Aol:  B.  Born  3,  62/63;  22,  3;  40,  5/6;  41,  1/2  (+  Aolor).    G.  Born.  77,  22. 

Gaue.  Faid.,  V.  1/2,  Springer,  Apr.  Klagelied.     P.  Card.,  M.  W.  12,  20. 

P.  Capd.  24,  7.    Sord.  39,  23/24.    B.  Zorz.  18,  14;   10,  71/72  (+  Aesconort). 

G.  Riq.  18,  2/3.     P.  Milon  II,  2/3,  Pr.  Ined.  u.  v.  a. 
Aan  —  Aolor:  B.  Vent.,  M.  W.  2,  17.    Alf.  IL,  Kön.  v.  Ar.,  B.  Chr.,   Sp.  87,13. 

Sord.  31,  6/7.     Guilh.  d'Anduza  12,  Pr.  Ined. 
Aar  —  esser  Aesonratz:  B.  Calv.  3,  18. 
da^z — Aomnas:  M.  Mont.  5,  42.     G.  Bergd.  V,  14,  Trov.  Esp. 
Aaureires  —  Aauriveliers:  Peire  Base  46/47,  Prov.  Ined. 

Aecazer — Aerrei:  B.  Calv.  11,20/21. 

Aecazer — Aeissendre:  P.  Card.,  M.  W.  33,49/50.     Weibl.  Anon.  11,46. 

Aefürs—{Ae)Ains:  P.  Alv.   12,32;    13,  7/8.     R.  Aur.,  M.  W.  15,  lO.     G.  Born. 

22,  9;  62,  27.     F.  Mars.  29,  68.     G.  Berg.  20,  13;  id.  X,  27,  Tr.  Esp. 
Aeissazegar — Aire  mal:  G.  Born.,  A.  Chr.  87,41. 
Aejü  —  Aisnat:  Marc.  18,  54.     Alb.  de  Sisteron,  A.  Chr.  97,  18. 
Aelit — Aieport:  P.  Capd.  24,  19. 
Aemanes — Aelano:  Ber.  Trobel  I,  31,  Dern.  Troub. 
Aemandar — Aezirar:  P.  Card.,  M.  W.  20,  24. 
Aenier—Arap:  Vesc.  d.  Torena,  Tenz.  m.  Uc  St.  Circ,  II,  14,  P.  pr.  in^d. 

Aeport — Aesconort:  Gav.  8,  51/52.  G.  Fig.  8,  5/6. 
Aieport — AesAng:  G.  Born.  8,  13.  A.  Dan.  5,  31. 
Aeport — Aompney:    P.  Vid.,  Chig.  Nr.  32,    Sp.  II.  oben,    Anfang   des   Liedes. 

P.  Capd.  25,  41/42.     B.  Zorz.  17,  18.     G.  Faid.,  M.  W.  14,  i. 
Aesportar — AesAuire:  G.  Born.  42,6. 
ab  qiie-s  Aeport  e-s  Aojsolatz:  G.  Born.  40,  60.     ' 
Aerrier — Aenan:  Marc.  22.  35.     Uc  Brun.  6,  18. 
Aerompre  —  Aegolar :  Marc.  38,3. 

Aeacadenat — Aeseiibofonat:  P.  Base.  40/41,  Pr.  Ined. 
Aescort — Aansa:  R.  Vaqu.,  A.  Chr.  95,  50. 
Aeseretat — Aealeial:  R.  Vaq.   A.  Chr.  90,62. 
Aeagrazit — Aes/ionrat:  B.  Alam.  2,  9. 
Aesßlar — Aeatenher:  G.  Born.  3,36/37. 
Aesinezura  —  Areytura:  P.  Card.,  M.  W.  II,  I/3. 
Aeameziira — Aesrez:  G.  Born.  70,64, 
AeBobre  —  Aeaotz:  P.  Alv.  12,  80, 
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des//-?!;  —  desconorf:  Sord.,  Nuove  Rime  11,40. 

destric  —  dampnatge :  B.  Alatn.  I,  33. 

d%Qtrapar — de^'^endre :  B.  Born  5,  6. 

destrenher — decazer :  G.  Born.  23,69/70. 

destrigar — dejnorar :  Rost.  Ber.  Mars.  III,  14,  Dern.  Troub. 

destruire  —  desbruelhar:  G.  Azemar  II,  32,  Prov.  Ined. 

destruire  —  desferinar:  Aim.  Peg.,  Chig.   Nr.  74,  Sp.  22,  u.,  V.  24. 

destruüz — dolens:  P.  Vid.,  Anh.  V,  12. 

de^us  —  de^otz:  R.  Vaq.,  B.  Chr.  Sp.  126,  24.     F.  Rom.  6,  34. 

detorn  —  deviro:  G.  Born.     A.  Chr.  40,  19. 

detrao  —  denan:  Marc.  44,  18.     G.  Riq.  37,  24. 

dezanador — desrefiigent :  P.  Alv.  17,45/46. 

dezir — dolor:  El.  Barj.  13,19/20. 

dezirier — destorhier:  B.  Vent.,  M.  W.  5,  22/23. 

D?a  —  e-l  "Dromos:  P.  Card.,  M.  W.  4T,  34/35. 

Hieii  —  SOS  devetz:  G.  Fig.  2,96. 

dSjeus  —  dldbles:  Austorc  de  Segret  6,  Pr.  Ined. 

d\eu  —  d\ahlia:  P.  Card.,  M.  W.  2,  28. 

dieu  —  dona:  R.  Aur.  II,  2,  P,  pr.  indd. 

dig — djeman:  B.  Born  40,  33. 

dieits  —  dreitz:  B.  Zorz.  18,  24.     G.  Aur.  17,  Dern.  Tr.   u.  a. 

dz,rÄj— doj;  G.  Born.  9,  47.     P.  Milon  III,  28,  P.  pr.  ined. 

tnaudig  —  deg :  R.  Aur.,  M.  G.  354,  Str.  6. 

dig  —  adlig:  A.  Daniel  5,  24. 

dHuns  —  dimartz:  B.  Born  20,  25. 

dir — demandar:  B.  Vent.,   M.  W.  i,  44.     L.  Cig.,   s.  M.  Mont.,  S.  102,  V,  17. 

dir — comdar:  B.  Calv.  13,  4. 

dol — dolor:  R.  Aur.,  hs.  A,  Nr.  89,  Str.  3.     Rieh.  Berbez.,  A.  Chr.  29,  19. 

qui-m  fa\doler  e-m  desesper:  S.  Doria,  Trov.  Min.  Gen.  V,  42/43. 

dolor — desconort:  B.  Born  41,32.     Sord.,  Nuove  Rime  II,  8. 

dolor — desirier:  P.  Vid.  42,28/29. 

domna  —  drut :  Cerc.  5,  35.     R.  Aur.  I,  19/20,  P.  pr.  ined.,  id.,  M.  G.  Nr.  523 

Sir.  4.     P.  Vid.  28,  17;    45,22.     G.  Faidit,    M.W.  14,  11.     Gav.  10,  46. 

Maria  Ventad.  6  u.  23.     Raim.  Mirav.  II,  B.  Chr.  Sp.  151,  22.  u.  a. 
domna  —  donzella:  Blacatz  7,  44.     P.  Base  48,  Pr.  Ined. 
dotnnei — drudaria:  P.  Vid.  19,  10;  45,  50. 
domnejador — drut:  Cerc.  5,  17. 

domnejar — dar:  B.  Born  45,  32  (Konjektur  von  Stimming). 
domnejar—don :  G.  Anel.  Toi.  2,  35. 
den  —  capdel:  A.  Dan.  5,  II. 
don  —  dema7i:  F.  Lunel  2,  15. 

don  —  domnei:  G.  Born.,  A.  Chr.  83,  43.     R.  Vaqu.,  M.  W.  17,  75. 
midons  —  dompna:  F.  Lunel  6,  11. 
don  —  condug:  Marc.  22,  11.     P.  Rog.  8,  21.     G.  Born.  71,48.     M.  Mont.  6,9. 

Uc  Br.  6,  19.    Guigo,  s.  B.  AI.  12,  25.    G.  Riq.  45,  10.    B.  Venzac  I,  15, 

Prov.  Ined.  (+  deport). 
donar — deport — desdui:  Hameus  de  la  Broqueira  27,  Prov.  Ined. 
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Aonar — despendre:  P.  Vid.  42,  42.     G.  Born.  75,  74. 

Aonar — dever:  P.  Card.,  M.  W.  24,  24. 

Aonar — d^ezirar :  G.  Riqu.  35,  32/33. 

donar — doler:  G.  Figu.  3,  23. 

donar — dompnei:  B.  Born  20,  40.     G.  Born.  64,  10. 

doncel — do«ce//a;GuJllem  Peire  30/31,  P.  pr.  ined. 

dormir — depast:  G.  Born.  56,43. 

dous  —  dur:  R.  V.  Bezaud.  16,  Prov.  Ined. 

dougor — dolor:  Serv.  Ger.,  Kleinert,   1,29/30. 

drett — delgat:  Uc  de  Penna  39,  Rim.  pr.  ined. 

drett  —  deman:  Raim.  Jordan  11,12,  Pr.  Ined, 

driit — dompneyador :  D.  Pradas  III,  34,   Pr.  Ined. 

drtitz  sui — dompnei:  P.  Rog.  3,  27. 

condug  —  donar:  G.  Godi  24,  Prov.  Ined, 

dur  —  adomesjat:  Gav.  3,77. 

diir — dreiturür:  N'At  de  Mons  6,37. 

endurmü  —  desconortat:  B.  Calv.  15,25/27. 

E. 

ebriaic  —  escogossat:   Marc.  40,29. 

Blas  e  elh:  G.  Mont.  10,41. 

"Elena — "Ector:  R.  Jordan  II,  28,  Prov.  Ined. 

d^elh  e  del  sieu  etiperiar:  G.  Fig.  3,  14. 

E// — E«o<r;  G.  Aug.  Nov.  7,  18.  (=:  Augier  de  Viena.?),  Chig.  Nr.  T37,  Sp.  44, 

u.,  V.  7. 
emplir — Qscarnir:  Marc.  2obis,  22/23. 

emjponkar — enxprezonar:  Jacme  Mote  d'Arles  6/7,  Dem.  Troub. 
se  em-prendre  —  es'geronar :  P.  Card.,  M.  W.  30,21/22. 

&a.a7itimen  —  dezenans:  B.  Calv.  15,44. 

Gnansar — esmerar:  G.  Born.  41,25. 

enansar — enantzr:  G.  Born.  22,45. 

encaussar — enserrar:  Gormonda,  s.  G.  Figu.,  Anh.  V,  10. 

enckaussar — Qsferar :  G.  Born.  41,41. 

enclaure — enserrar:  B.  Alam.  3,  19. 

enclaure  —  escrignar :  R.  Aur.,  M.  G.  628,  Str.  4. 

engres  —  envers  —  estrait :  P.  Alv.  13,33. 

engoüsos  —  estramk:  Plainte  d'un  lepreux,  V.  10,  Dem.  Troub.  Prov. 

em'c  —  ergolhos:  B.  Zorz.  5,  35/36. 

enj'an — enueg:  B.  Vent.,  M.  W.  i,  12.    A.  Dan.  5,  22.    P.  Vid.  10,  4.    G.  Fig. 

9,  15/16.     Extr.  25,  19. 
•enpezng — m'esperc:  R.  Aur.,  M.  G.  626,  Sir.  5. 
S'enpren — S^enongla:  A.  Dan.     A.  Chr.  26,  31. 
enqtcerer — Qsper:  R.  Vaq.,  M.  W.  8,  15/ 16. 
Qnriquitz — essaussatz  —  Qnantitz:  P.  Alv.  15,  54/55. 
enueg  —  ensenhamen  —  enguan:  P.  Card.,  M.  W.  15,31/32. 
Ih'es  enueg  e  Vestnaia:  P.  Capd.  18,37. 
erxnios  —  engres:  A.  Mar.  3,  13. 
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enter — Qntendable  —  esctir:  G.  Born.  68,  11/13. 

Erff  —  iSlnida:  R.  Vaq.,    A.  Chr.   52,  67.     G.  Raim.  d.  Gironela  I,  48/49,    Pr. 

Ined.     Ib.  Anon.  IX,  9. 
Qrguelh  —  enguati:  P.  Card.,  M.  W.  34,  lo/ll. 
evgiielh  —  evetgia:  Gorm.,  s.  G.  Fig.,  Anh.  ¥,94. 
ergolh  —  error:  L.  Cig.,  Stud.  e  Ric.  Trov.  Min.  Gen.  111,58, 
en  error — esbaüz:  J.  Rud.  4,  43/44. 
error — estranhatge :  G.  Aug.  Nov.  3,  12/13. 

escassetat — enjan:  Marc.  34,  10. 

se  eadarzir — se  esjauztr:  Marc.  12,  bis  1/3, 

escotitar — entendre:  F.  Mars.  28,  32. 

e^Qurzir — e^clarzir:  G.  Born.  48,8/10. 

esciä — elm:  B.  Born  22,  28;  A.  Chr.  68,  II;   Anh.  II,  31/32.    Blacassetz  VI,  18. 

Lo  Trobaire  de  Villarnaud  23,  Prov.  Ined.  u.  a. 
eBdevenir — e^cazer:  G.  Born.  22,28. 
esduire  —  empe?iher:  G.  Born.  33,  24. 
se  esdiiire  —  se  eatorser:  A.  Dan.  15,4. 
ea/orsar — easaiar:  G.  Faid.,  Chig.  Nr.  29,  Sp.  10,  u.,  V.  7. 
ealü  —  eatablä:  G.  Born.  64,  2/3. 
esmai — error:  P.  Capd.  18,34. 
eatjiai — eaglai  (Reim!):  Serv,  Ger.  V,  9/10  u.  122/23,   Trov.  Esp.  Torcafol  od. 

G.  d'Apchier  IX,  5/6,  P.  prov.  ined. 
m'eswöz — ra.'eatrai  (Reim!):  P.  G.  Lus.,  Append.,  Anon.  36/37. 
s'eamaja — m'eQchnja  (Reim!):  P.  Capd.  4,  42/43. 
se  eamam'r — se'  eaXAaiar:  G.  Berg.  XIX,  13. 
eamansa  —  eaguatisa  (Reim!):   B.  Vent.,  M.  \V.  4,  53/54. 
eamenda  —  eaperansa:  P.  Vid.  44,  54. 
esmendar — enderzer:  F.  Faidit  I,  8,  Prov.  Ined, 
eapaza  —  eacut:  P.  Alv.  11,  38. 
ea-perar — se  ea^erdre:  G.  Born.  28,62/63. 
espesar — eisorbar:  G.  Aug.  Nov.  9,  16. 

qiie  s'eaparga  —  7ii  qii'eisforc  —  ni  qiCeisbranc:  A.  Dan.  17,25/26. 
easenhat — easernit:  R.  Vaqu.,  M.  W.  13,86, 
eissernitz  —  esperz:  B.  Alam.  2,  14. 

se  essmetre  —  se  embargar :  G.  d.  Durfort  4I,   Prov.  Ined. 
estar — endurar:  P.  Espanhol  II,  36,  Pr.  Ined. 
esterzer — enantir:  G.  Born.  66,42/43. 
estort — enqueren:  M.  Mont.  15,23, 
eatraingj:ossire  —  eamai:  R.  Vaq.  4,  85/86. 
eavarat — eabait:  Sord.  20,  21, 
eternal — enferfial:  B.  Zorz.  5,  löjij. 

F. 

faire  —  formar:  P.  Card.,  M.  W.  14,  3. 

far — folleiar:  Azal.  Pore.  20. 

iar — desiaire:  Sord.  30,37. 

fais  —  aian:  R,  Aur.,  M.  G.  358,  Str.  2.     G.  Born.  73,  70. 


524  MARTIN    SCHOIZ 

faisso  —  fazetnen:  N'At  d.  M.  i,  1723. 

faitilhamens  —  taüileiras :  Marc.  40,  26/27. 

fa^  —  desfa^  —  fondut:  B.  Born  34,  28. 

fattz  —  a^ortimen:  Rost.  Bereng.  Mars.  I,  44,   Dcrn.  Troub. 

falhir — faire  paor:  Sord.  27,42. 

ialhir:  entreforcar :  Gav.  6,  59. 

falhir  —  forsar:  N'At  de  M.  6,  27. 

falhir — franker:  Marc.  18,7. 

falhir— fugir :  G.  Riqu.  73,  8. 

defaillens — fenida:  Rost.  Ber.  Mars.  I,  40,  Dern.  Troub. 

fal—iola:  R.  Aur.,  M.  G.  1030,  Str.  4. 

falhimen — falsura:  M.  Mont.  3,  25/26. 

fals  —  falhit:  Gav.  8,8. 

fals  —  trafan:  G.  Born.  35,  84.     G.  Fig.  2,  20. 

fals  —  ufanier:  Sord.  6,  31. 

fals  e  fat  filh  —  felo  —  fait:  P.  Alv.  13,34/35. 

fah  —  fello:  P.  Vid.  18,  27.  R.  Vaq.,  M.  W.  12.  47.  P.Card.,  M.W.  11,43; 
22,4.  P.  Capd.  26,20.  L.  Cig.,  s.  M.  Mont.,  Anh.  S.  102,  V.  21. 
Gav.  9,45.     G.  Born.  70,  12  (+  fenh). 

fals  —  fenhen:  G.  Puycib.  II,  51,  P.  ined.  troub.  Perig.     Sord.  7,40. 

fals  —  fenhedor:  G.  Faid.,  M.  W.  6,  29.     B.  Born  28,  46.     P.  Vid.  14,  13. 

fals—fer:  L.  Cig.,  Stud.  &  Ric.  Trov.  min.  Gen.  VII,  21.  P.  F.  d'Uzes  14, 
Pr.  Ined. 

fals  —  ferm:  G.  Anel.  Toi  4,  35.     P.  F.  d'Uzes  29,  Pr.  Ined. 

fals  —  de  mala  fe:  Arn.  Catalans  11,20,  Trov,  Esp. 

fals  —  no-fezat:  G.  Bergdu.  XXII,  26,  Trov.  Esp. 

fals  —  fi:    B.  Born  8,28.     P,   Card.,    M.  W.  2,  5.     Serv.   Ger.  X,  11;    XI,  15; 
Trov.  Esp.     D.  Pradas  111,40,    Prov.   Ined.     R.  Casteln.    IV,  15,    ib. 
R.  V.  Bez.  42,  ib.  u.  a. 
fals  —  fol:  AnoD.  XXI,  38,  Prov.  Ined. 
fals —  forbit :  G.  Anel.  Toul.  3,  5. 
fals  —  fradel:  B.  Born  34,  12. 
fals—fragz:  P.  Card.,  M.  W.  24,  22. 
fals — frevol:  G.  Riqu.  92,  26. 

'fals  —  tafur:  Marc.  13,9,  37(48.     G.  Figu.  2,73. 
fam  —  freig:   Marc.  7,7,      P.  Alv.  18,  24/25.     P.  Card.,    M.W.  19,  14.     Sordel 

19,  22.     Pelizier,  A,  Chr,  99,  14  u,  a. 
afan  —  folia:  M.  Mont.  15,  26. 
fardel — fais :  G.  Born.,  A.  Chr.  63,46/47. 
faitn  —  felo:  Kreuzlied  (anon.),  V.  12.  s.  Anh.  v.  P.  d'Alv. 
favell — faz  parer:  R.  Aur.,  M.  G.  326  (354),  Str.  3. 
fat  —  fola:  R,  Aur.,  M.  G.  1030,  Str.  5. 
fe  —  fermansa:  B.  Vent.,  M.  W.  14,  48. 
fe  —  forfag:  B.  Rouv.  4,  18. 
fehle — fort:  G.  Born.  74,  26. 
fehle— fat:  P.  Alv.  16,  II. 
fehlezir  —  far  tremblar  e  fondre;  Izarn  Rizols,  V.  40,  Pr.  Ined, 
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iel—fer:  G.  Born.  69,  35. 

fei  — fort:  Estr.  2664. 

fei— f Ol— frag:  P.  F.  d'üzes  25,  Prov.  Ined. 

felnejar  —  follejar:  G.  Born.  70,  78/79. 

iemnas  —  enfans:  Marc.  19,53. 

fen  —  fuelh:  G.  Riqu.  1,40. 

fenh—iat:  P.  Alv.  2,68. 

fenhen  —  afacha?i:  Sord.  8,25. 

fenhen  —  fradel:  A.  Dan.  5,  37. 

ieni—fort  —  fertn:  P.  F.  d'Uzes  35/36,  Pr.  Ined. 

fer—frevoluc:  B.  Venz.  II,  I,  Pr.  Ined. 

de  cafer'' e  de  tifeigno:  M.  Mont.,  Unechte  Gedd.,   II,  16. 

fer—fusf.  Guilh.  IX,  A.  Chr.  60,  27.     R.  Vaqu.,  ib.  27,  13. 

fera  (v.  far) — fora  fv.  esser):  Rost.  Ber.  Mars.  IV,  59/60,  Dem.  Troubb. 

ferir  —  franher:  P.  Card.,  M.  W.  32,  20.     Rost.  Ber.  Mars.  III,  6,  Dern.  Tr. 

ferm  —  fizel:  Blacass.  11,9,  Rim-  prov.  ined. 

ferrn — afortit:  B.  Zorz.  10,62. 

ferm  —  franc:  P.  Alv.  18,  1 6. 

enferm —frag :  P.  F.  d'Uz.  24,  Pr.  lued. 

desfermar  —  confermar:  G.  Anel.  Toi.  4,  37/38. 

fetge—fiel:  R.  Aur.,  M.  W.  22,  6.     R  .  .  .  (?),  V.  46,  Pr.  Ined. 

feuneya — trefana:  Marc.  21,25. 

j'z  fia—iai  folia:  P.  Vid.  19,  25/26. 

fiansa — fe:  G.  Born.  50,  9. 

fiansa  —  fermansa  (Reim);  R.  Vaqu.,  s.  P.  Rog.,  Anh.  VII,  32^33. 

filh  —  filha:  Marc.  11,26. 

füh  —  fraire:  L.  Cig.,  M.W.  i,  13.     Mont.  Sartre  31,  Troub.  Perigord. 

fin  —  fals:  Raim.  Mir.  I,  B.  Chr.,  Sp.  149,  21. 

fin  —  ferm:   F.  Mars.  23,  25.      P.  Mars.  2,  40.      A.  Dan.  8,  16.      G.  Born.  52,  62. 

G.  Faid.,  II,  2,    P.  pr.  ined.,  S.  57.     P.  Capd.  25,  i.     Sord.  27,  2;  39,  78. 

B.  Zorz.  6,  96.      G,  Riq.  29,  7.      Rost.    Ber.    Mars.    (+    fermat),    1,42, 

Dern.  Tr.  u.  a. 
fin  —  franc:   G.  Born.  30,  50;    45,48.      A.  Dan.  17,  2.     R.  Vaq.,    M.  W.  6,  l. 

P.  Capd.  15,1;    25,35.     P.  Raim.  Toul.,    B.  Chr.,    Sp.  88,  25.     Weibl. 

Anon.  11,47.     El-  Barj.  7,  22.     Uc    Brun.  5,11.     Aim.   Sari.  5 ,    R.  pr. 

ined.  u.  a. 
fin  —  suffren:   G.  Riqu.  10,33.     G.  Evesque,   joglar  d'albi,  V.  21,  Pr.  Ined. 
fin  —  fresc:  B.  Born  37,  12  u.    18.     Paul.  Mars.  i,22;  4,21.    P.  Bremon  34/35, 

Pr,  Ined.     G.  Riq.  11,  31. 
iinj:oratge — falsura:  G.  Faid.,  M.W.  4,  1/2. 

flac — ferm:  G.  Born.  28,  30. 

flac — frevol:  Paul,  de  Mars.  7,  19. 

flacs  —  fraig  —  tafurs:  ß.  d'Alam.  2,33. 

flairor  —  feror:  P.  Alv.  17,  21/23. 

flama — fais:  G.  Born.  17,  78. 

enfla  (zweimal)  —  refon:  Marc.  2,  37. 

flor  —  freidura:  B.  Vent.,  M.  W.  10,3/4. 
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tlorir  --  ioillar:  P.  Capd.  18,  5.     P.  G.  Lus.  5,  20. 

ilorit — toillat:  B.  Calv.  15,  1/2.     Paul.  Mars.  4,  2. 

florir — 'airuchar :  G.  Raim.  d.  Gironela  II,  14,  Prov.  Ined. 

ilum  —  fon:  G.  d'Autpol,  A.  Chr.  58,  2. 

ioc — farga:  G.  d.  Durfort  33,  Prov.  Ined. 

foc  —  fer:  P.  Vid.  3,  20. 

foc  —  flamal  Marc.  11,  21. 

toc  —  tum:    Marc.  31,  56/57.     R.  Vaqu.  II,    B.  Chr.   Sp.  129,  13  (+  poNereira). 

fol— fallen:  P.  Espanhol  I,  25,   Prov.  Ined. 

fol—tals  —  trcia7i:  D.  Pradas  II,  36,  Pr.  Ined. 

fol — enfan:  R.  Aur.  III,  38,  P.  pr.  ined.     Gar.  1.  Brun  33,  ib. 

fol  —  fat:  P,  Reg.  8,  37. 

fol—fello:  P.  Card.,  M.  W.  21,  8. 

tol—ütfernal:  P.  Alv.  18,  II. 

fol—fin:  Aim.  Peg.,  B.  Chr.  162,  5. 

fol— fragil:  F.  Lunel  6,  28. 

foldat  —  fahtira:  B.  Zorz  7,  72. 

folha  —  flor  —  fruch  oder  je  zwei  davon:  Marc.  3,  13;  13,37/38.  B.  Vent., 
M.W.  1,1/2;  2,3;  3,6.  P.Alv.  1,2;  2,1;  13,2.  P.Vid.  1,3/4, 
54/55;  34i  2.  P.  Rog.  1,1/2.  B.  Born  38,1.  G.  Born.  9,  7;  29,2; 
32,2.  A.  Dan.  5,  l;  13,  6.  R.  Vaq.,  M.  W.  11,  85.  F.  Mars.  8,  28/29; 
29,  130.     P.  Card.,  M,  W.  22,  59.     G.  Riq.  10,28;   11,  29  u.  sehr  oft. 

folh  —  fraisse:  R.  Aur.,  M.  W.  4,  i. 

folhar  —  florir  —  fruchar :  P.  Alv.  6,  4.     A.  Dan.  5,  5. 

folia — ufana:  L.  Cig.,  A.  Chr.  102,  71. 

fern  —  formorer :  Blacatz  5,  30. 

forsa — folia:  G.  Born,  34,  24. 

forsa  —  fin:  G.  Figu.  6,  4. 

fort—ferm:  P.  Alv.  19,  55.     P.  F.  d'Uz.  22,  Pr.  Ined. 

fort  —  frevol:    R.  Vaq.,    M.  W.  5,  8.      F.  Rom.  8,  12  ;  9,  37.     El.  Barj.  5,  35/36. 

Sord.,  Nuov.  Rim.  11,  31/32.     Daspoi  I,  64,  Dem.  Tr.  Prov. 
fort—fizel:  B.  Zorz.  3,  3. 

fotre  —  folet:  Anon.,  s.  F.  Mars.,  S.  47,  V.  2. 
fracÄ — fraw — fin:  G.  Born.  33,  17. 
fiach — fvevol:  Gav,  I,  13. 
deftach — fvonit:  G.  Born.  71,  17. 

frachura  —  falhimen:  Luqu.  Gatel.,  Stud.  e  Ric.  trov.  min.  Gen.  IX,  13/14. 
franc  —  ferm:  P.  Alv.  2,  54. 

franc  —ferm  —  fi —fizel—fermat—iorf.   P.  F.  d'Uzes,  V.  3/4,   Pr.  Ined. 
franc  — fizel— fin:    P.  Vid.  42,  19.       Ram.    Bist.    d'Arle,     Chig.    Nr.    144, 

Sp.  48,  o.,  V.  6. 
franc  —  fol:  Sord.  8,  3. 

fvanc  —  suffven:  P.  Capd.  20,  10.    Peirol,  Chig.  Nr.  105,  Sp.  32,  o.,  V.  24. 
franher—fendre:  G.  Faid.,  A.  Chr.  28,  53.    Rost.  d.  Merguas,  V.  91,  Pr.  Ined. 
franher  —  fenher:  B.  Vent.,  Zingarelli,  111,8/9. 
fvanher  —  ftuscar;  Marc.  II,  li. 


DIE    ALLITERATION    IN    DER    ALTPRO V.    LYRIK.  327 

Üevol  — fragil:  F.  Lun.  6,  27. 

qtii  que-n  fvt'ma  nvn  fvagel:  P.  Alv.  3,  19, 

frorJ—faiz:  B.  Vent.,  M.W,  12,42. 

frusi — teira:  G.  Aug.  Nov.  9,  33. 

fugir — desfaire:  El.  Barj.  3,  14. 

iugir  —  franher:  Cerc.  5,  II. 

fum  —  ilayna:  R.  Vaq.,  A.  Chr.  lOI,  39. 

fast — iestuja:  Marc.  18,  15. 

G. 

gai — pausen:  F.  Rom.  4,  4. 

gß/ — prallet:  A.  Dan.  10,  20. 

ga« — ale^ramen:  B.  Alam.  20,2. 

gaj'essa — alegransa:  Biciiis  Rom.  23. 

gualtans — agradans:  G.  d.  Lobevier  1,6/7,  Dern.  Troub. 

gualiansar  —  guespilhar:  Marc.  21,  31/32. 

gualiar — gardar:  P.  Card.,  M.W.  21,  57/58. 

Qcan  —  Gcuisan:  B.Born  26,69/70. 

engan  —  galiamen:  P.  Vid.  25,  26. 

gandir  —  garnir:  Torcafol  III,  31/32,  P.  pro.  ined. 

guantas  —  aigros:  B.  Vent.,  s.  P.  Reg.,  Anh.  III,  8. 

gardar  —  guignar:  Marc.  18,20. 

gardar  —  goleiar :  Exlr.  2664. 

ga,rir  — gandir:  G.  Born.  25,  67/68. 

garnir — largueza:  B.Born   1,8. 

gat — garida:  Sord.  20,  24. 

gaug — erguelh:  R.  Vaq.,  M.  W.  6,  16. 

gauzion — gai:  B.  Born  32,  2. 

gauszif — ganzen:  P.  Alv.  18,91. 

Gaueseranda  —  Qcuilhem:  Blacass.  I,  lo/ll. 

gazardo—grat:    P.  Vid.  39,  15.      G.Born.  13,  3;     16,68;    70,16,      G.  Faid., 

Chig.  Nr.  28,   Sp.  10,   o.,    V.  18.     P.  Capd.  25,  17.     B.  Alam.  2,  8    u.  a. 
guidar— gardar:    Rost.   Berengu.   d.   Mars.  1,77,    Dem.   Troub.   Olivier    del 

Temple,  s.  Lewent,  Apr.  Kreuzlied,  IV,  16. 
guidar  —  garir :  G.  Born.  22,38. 
Gruillem  —  Gcuiraut:  En  Enrics,  s.  G.  Riqu.  96,  57. 
orgoill — gaillardia:  Torcafol  111,44,  P.  prov.  ined. 
orgoill — ganda:  G.  Azemar  III,  20,  Prov.  Ined. 
gossas  —  manga^iels:  R.  Vag.,  M.  W.  9,  109. 
anguoissos  —  guerrier :  Weibl.  Anon.  1,24. 
gra,cias  —  gra/;  G.  P.  Cazals  32,  P.  prov.  in^d. 
agradiu  —  gai:  G.  Riq.  91. 

graile  —  gras:  Bern.  Marti  1,37,  Prov.  Ined.     G.  Godi  32,  ib. 
gran  —  greu:    F.   Mars.   25,  30.      B.   Calv.   6,  13.      G.   Riq.   99>  27.      Weibl. 

Anon.  I,  1/2. 
gvan  —  gros:  R.  Vaq.  I,  20,  Pr.  Ined. 
gras  —  gai:  B.  Carb.  d.  Mars.  I,  7,  Dern.  Troub. 
gras  —  delgat  (<?  de  hei  gran:  Sord.  23,  29):  J.  Rud.  I,  12.     G,  Born.  3,  43. 
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gras  —  graüe:  R.  Castelnou  1,36,  Pr.  Ined. 
grazir — gMherdo:  Sord.  39,  10. 
Guian  —  Grasco:  B.Born  26,63. 
augur — segur:  B.Born  32,6j-j. 

I  (+  Y). 
ieu  —  yl/i:  G.  Riqu.  25,  15/ 16;   61,  13. 
intrar  —  iscir:  Sord.  4,  24. 
invern — iror:  Marc.  36,2. 

J  (+  G). 
iauzen — ^oyos:  J.  Rud.  I,  3.     P.  Alv.  2,  15.     G.  Born.  17,  92.    M.  Moni.  12,  10. 

Gav,  3,22.     Uc  Brun.  3,7/8  (+  gen^parlan). 
lauzimen — ^ai:  G.  Born.  35,  18. 
'^azer — ^auzir:  G.  Riqu.  63,  25/27. 

ilh  lass'e-s  banh  e  gense  sas  colors:  G.  Born.  47,  105/6. 
gel — giscle  —  gibre:  R.  Aur.,  M.  W.  18,  1/2. 
gen — ^oios:  El.  Barj.  8,  26. 
gen  —  joven:  B.  Born   19,  17. 
gen  Jener — jöz'.-  G.  Faid.,  M.  W.  6,  6. 
gentil — ^oyos:  Dalf.  d'Alv.,  A.  Chr.  95,  20. 
gentü — '^oveii  —  gen^parlan:  R.  Vaq.,  M.  W.  7,  23. 
regina  —  vergen — engeneritz:  Extr.  2382. 
]oc — joz;  P.  Alv.  92,  24.     P.  Rog.  7,  25.     G.  Born.  47,  8. 
joj  —  jauzimen:  G.  Born.  8,  24. 
jot — jauzir:  G.  Born.  6,  27. 
joz" — jazer:  Serv.  Geron.,  Kleinert,  i,  56/57. 
jot  —  gen^farlar :  Biciris  Rom.  21/22. 
joz' — gien:  R.  Aur.,  M.W.  10,4. 
jo?' — '^oven:  Marc.  II,  19  u.  23;  19,  70/71;  22,  4/5;  29,  17;  44,  1/2.    J,  Rud.  2,  62. 

P.  Alv.  3,  32.     G.Born.  71,  53.     R.  Vaq.,  M.  W.  4,  32;  8,  33.    G.  Faid., 

M.  W.  14,  34.    M.  Mont.  II,  62.    B.  Born  38,  43.    P.  Capd.  20,  7.    B.  Dia 

IV,  18  u.  V.  a. 
^oyos  —  ioveri:  R.  Vaq.,  M.  W.  q,  I15/16. 
ioyos — loven  —  gen:  B.Born  9,39/40. 
mas  jointas  et  a  genolhos:  Maria  Ventad.  36. 
lotigs — jozj.-  P.  Capd.,  Anh.  VIT,  7. 
sojornar — jazer:    Marc.    31,  60.      B.  Vent.,    M.    W.   9,  49.      P.   Vid.   28,  15. 

F.  Mars.  6,  24. 
joven  —  geni^parlan:  Uc  Brun.  6,  50. 
jurar — jogar:  P.  Card.,  A.  Chr.  79,  32. 

L. 

lazre  —  \auzengier — \aira:  R.  Aur.,  M.  G.  626,  Str.  4. 
\aire  —  \ial:  P.  Card.,  M.  W.  2,  6. 
\aire  —  \oheira:  Bonafe,  s.  Blacatz  6,  14. 
\anzas — \anzos :  Blacass.  I,  14,  Rim.  prov.  ined. 
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larc  —  hal:  Dalfin  d'Alv.,   A.  Chr.  95,6. 

Ztarogu^  e  l^avaur :  P.  Vid.  29,49. 

\assar — Mar:    Marc.   25,  84.       P.  Vid.  19,  56.      B.   Marti  III,  75,    Pr.  Ined. 

P,  d.  Cols  d'Aorlac  18,  ib. 
\aur — olivier:  Marc.  3,40. 

\auzar  —  \aidir  (—foWeiar):  M.  Mont.,  Unechte  Gedd.  III,  lO/li. 
Xauzengier — \engut:  P,  d'Alv.  2,  26. 
\auzeta  —  \anda:  G.  Azem.  III,  4,  Prov.  Ined. 
\ebre  —  \eissa:  Blacatz  5,  37. 
\eire — \eon:  B.  Born  40,  8. 
de\e§-  —  \egor:  B.  Zorz.  I,  9/ 10. 

alegre  —  larc:  P.  Capd.  14,  2,  3.     P.  Card.,  M.  W.  41,  26. 
leopart ~\eon :  G.  Berg.  XVII,  27,  Tr.  Esp.    P.  Duran  I,  26,  Pr.  Ined,    G.  Huc 

d'Albi  9/10,  ib. 
\etras  —  \esos:  P.  Capd.  13,33. 
L?«  —  \ei(gereta:  G.  Berg.  XII,  1/2,  Tr.  Esp. 
reXinquir — \aissar :  P.  Capd.  13,  3. 
"Liivernos  —  Tsautresc:  G.  Riq.,  s.  P.  Mars.  9,  1/2. 
\oc—\ezer:  G.  Born.  22,  48.     P.  Card.,  M.  W.  18,  35. 
\oc — \inatge:  Serv.  Ger.  VIII,  22,  Trov.  Esp. 

Iiombartz — Alamans:  P.  Bremon,  V.  4,  Springer,  Apr.  Klagelied. 
des\oing — \anza:  Peire  de   Valeira  I,  3,  P.  pr.  indd. 
\op — \airon:  R.  d'Aur.,  s.  M.  Mont.,  S.  95,  V.  15. 
\utn  —  \ampa:  A.  Dan.  12,32. 
\um  —  \anterna:  B.  Zorz.  1,90. 


M. 


VHadiirar  —  VUeülurar:  Extr.  270O. 


esva.ai — vaarrimen:  G.  Puycibot  II,  7,   P.  indd.  troubb.  Perig. 

■maiestat — vuerce:  Extr.  1399. 

Tllaire  —  amia  —  amor — TCXerce:  P.  Card.,  M.W.  17,5/6. 

mais  —  raater:  Monge  {?),  V.  9,  Trov.  Esp.,  S.  164. 

mais — THeins:  P.  Rog.  8,  13.  G.  Born.  39,  42.  R.  Vaq.  3,  R.  pr.  ined.  B.  Vent., 
M.W.  12,44.  P-  Card.,  M.W.  15,26—32  (jede  Zeile).  P.  Cap.  7,28/29 
(+  Tanj'or).  Sord.  26,  39.  B.  Calv.  11,  2.  B.  d'Al.  19,  20.  G.  Mont.  9.  16; 
II,  18  u.  a. 

vüais — m.ielhs:  P.  Alv.  2,  lo.  B.  Vent.,  M.  W.  22,  8.  G.  Born.  6,  31 ;  11,  60. 
G.  Faid.,  M.  W.  16,  35/36.  P.  Vid.  29,  60.  El.  Barj.  3,  16.  G.  P.  Cazals, 
M.W.II,  S.  313,  1,25.  P.  Capd.  11,44.  G.  Riqu.  16,  18;  31,32; 
36,  14;  92,48  u.  V.  a, 

raaisjssper  —  Tdercei:  G.  Born.  44,  59. 

mal — nxartire:  Aim.  d.  Sari.,  Chig.  Nr.  123,  Sp.  38,  o.,  V.  7. 

HXXal — vaedecina:  Extr.  1877. 

Tdal — vaeschap:  G.  Born.  33,  13. 

mala  et  eneVUia:  R.  Bist.  d'Arle,  Chig.  Nr.  141,  Sp.  46,  u.,  V.  24. 

vcxaldir  —  vaenassar:  P.  Card.,  A.  Chr.  111,21. 
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vaaldir  —  vuentir:  P.  Capd.,  Anh.  (unecht.  Gedd.),  VII,  13. 

xaaltraitz  —  xaazan:  B.  Born  22,  26. 

malvais  —  malaurej's:  Seiv.  Ger.  16,8,  Trov.  Esp. 

jüSklvatz — ma«^«;   B.  Born  27,  2.     P.  Card.,  M.  W.  7,  24  u.  45.     Sord.  16,  17. 

G.Riq.  35,55. 
vaalvatz — rOjeUlor:  Marc.  36,  14. 

vaalvatz  —  va.endic:  Paul.  Mars.  7,  23.     B.  d.  Tot-lo-Mon.  IIT,  25,  Prov.  Ined. 
Tdaivatz — raescrezen :  Serv.  Ger.  I,  29,  Tr.  Esp. 
los  fins  aidans  e  XOe:  G.  Mont.  8,  4. 
ama« — va.erceiaire:  B.  Calv.,  A.  Chr.  38,  36. 
setTa.anas  —  xa.es:    B.  Born  20,  26.      Arn.  Catal.  I,  38,    Tr.  Esp.      Peirol,    Chig. 

Nr.  112,  Sp.  34,  u.,  V.  5.     Cadenet,  Chig.  126,39,  o.  8. 
va.andamen  —  colca.an:  Peirol  3,  Prov.  Ined. 
VHandat — Vdogut:  B.  Born  23,  I. 
vaandat — soTa.os:  G.  Born.  14,47. 
VXanen — TO^ndic:  P.  Alv.  6,  19.     P.  Vid.  4,  22. 
vaanna  —  m.el:  P.  Alv.  18,62. 
"SILanta — Murois:  B.  Born  3,  21,  22. 
axnar — Tcxantener:  G.  Anal.  Toul.  4,  35/36. 
aVUar  —  vaestier:  G.  d.  Puycib.,  II,  41,  Tr.  Perigord. 
raar — raontanha:  M.  Mont.,  A.  Chr.  93,  5. 
'm.arc  —  'SS.atheu:  L.  Cig.,  M.  W.  2,  3. 
raarcha  —  vaarques:  B.  Born  45,9. 
es  vaarüz  —  s'esvaaya:  G.  Berg.  VIII,  13,  Trov.  Esp. 
'M.aroquenas  —  TÜtLarabetis :  Gav.  9,21. 
"iHarselha  —  'M.tUan:  Sord.,  Reo.  19,27. 
vaarrhnen — vaala^sabensa:  P.  Mars.  7,  1. 
Carles  Martel—M.arsüü:  P.  Card.,  M.W.  12,  33/34. 
M-osmutz  —  "ULaurs:  Gav.  9,  XI. 
ISlauri — JO-iro:  P.  Alv.  3,  15. 

m.e  —  vaon  —  ra£ssatge:  B.  Vent.,  M.  W.  25,  24. 

per  VOe  roeteis  o  per  xoessatge:  Arn.  Mar.  II,  B.  Chr.,  Sp.  94,  19. 

per  vae  ni  per  Amor:  G.  Born.  1,28. 

vaeillor  —  vaaisjvalen:  Arn.  Mar.  7,  30. 

vaeülur  —  esxoeri:  A.  Dan.  10,  8. 

se  TOeillur''  e  val  vaais:  G.  Born.  14,  24. 

vaeühs—xaais  —  raajor:  F.  Mars.  8,  33—36. 

xaeilhs —  vaais  —  vaei^is:  P.  Card.,  M.W.  12,  IG — 13. 

vaeilhs — vaajor:  G.  Born.  69,  22. 

vaeilhs  —  vaeillor:  Alais.  Is.  3. 

vaeilhs  —  vaeins:  P.  Alv.  7,  8.     F.  Rom.  2,  II. 

vaeins — vaajor:  P.  Card.,  M.  W.  15,  25. 

vaejan — VOajor :  G.  Born.  73,  68. 

VOel — vaielhs:  R.  Aur.  25/26,  Prov.  Ined. 

vaenor — vaitjan  — vaajor :  R.  Lull  37,  Trov.  Esp.,  S.  478. 
vaenor — covaunal:  Ponce  Barba  3,  Tr.  Esp. 
VOensonia  —  vaespreizo:  R.  Vaqu.,  A.  Chr.  lOl,  58. 
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ra.ensongiers  —  mals:  M.  Mont.  6,22. 
VCl.etisovgiers  —  VHanens:  Serv.  Ger.  1,31,  Trov.  Esp. 
VCle?ttit  —  va.espres:  G.  Berg.  XV,  21,  Tr.  Esp. 
menut  —  TClestitz:  G.Born  60,63. 

merce  —  mal:  P.  Rog.  2,  43  44. 

merce  —  TQ.anentia:  G.  lo  Ros,  s.  P.  Vid.,  Anh.  1,24. 

vaerce — voezura:  B.  Calv.,  Slud.  e  Ric.  trov.  min.  Gen,  IX,  21. 

merce — desmezura:  G.  Born.  50,  36. 

merce  —  ccmor:  P.  Vid.  35,  30.    B.  Carb.  IV,  27,  Prov.  Ined.    R.  Casteln.  III,  36, 

ib.  R.  Rascas  I,  i,  Rim.  prov.  ined. 
•merceiaire — am.aire:  G.  Aug.  Nov.  6,84/85.     G.  d.  1.  Tor  32,  R.  pr.  ined. 
mermar — VSXorir:  Bareng.  Trobel  I,  46,  Dern.  Troub.  Prov. 
■mescrezen — VHalvatz:  B.  Zorz.  16,  li. 
va.essa  —  sermon:  G.  Berg.  XXII,  19,  Trov.  Esp. 
mes^f-'  e  laeaclar:  Serv.  Ger.  III,  57,  Trov.  Esp. 
trametre — mandar:  G.  Azem.  III,  9,  Pr.  Ined. 
mezura  —  TOe stier :  A.  Dan.  15,  17. 
metge — maistre:  Aim.  Peg.,  B.  Chr.,  Sp.  164,  14. 
mt  —  vnidons:  P.  Rog.  5,  42.     A.  Mar.  4,  6.     Gav.  2,  8. 
am^tcs  —  mantenedors:  P.  Vid.  5,44. 
TOidons  —  "marqueza:  Peirol  4,  Prov.  Ined. 
midons  —  amor:  G.  Riqu.  i,  27. 

htiva.il — merceiaire:  Peirol,  Chig.  Nr.  105,  Sp.  32,  o.,  V.  24. 
huva.il — vaerceia7i:  G.  Born.  7,  81.    R.  Bist.  d'Arle,  Chig.  Nr.  141,  Sp.  46,  u., 

V.  17. 
hiim.il — mol:  A.  Dan.  6,  24. 
humil  —  avaoros:  P.  Capd.  14,3. 

humilitat  —  m.erce:  Aen.  Mar.  7,  44/45.     G.  Berg.  I,  22. 
ava.istat — messatge:  B.  Vent.,  M.W.  12,3/4. 
erm.ita  —  xnonge:  A.  Dan.  14,  26. 
'M.oysen  —  mescrezen:  P.  Card.,  M.W.  35,  77/79. 

m.oiller — va.arit:  Cerc.  5,  27.     Marc.  8,  30.     Torcafol  II,  41/42,  P.  pr.  ined. 
molier  —  ara.ia:  P.  Trabustal  5,  Dern.  Tr.  Prov. 
mo«  —  mar.-  Anon.  Cobl.  esp.,  Chig.  Nr.  184,  Sp.  63,  o.,  V.  5. 
soxa.onre  —  m^tre:  P.  Card.,  M.W.  30,  17/18. 
m.ontar — melhurar :  B.  Vent.,  M.W.  10,7/8. 
M-onferratz  —  M-ilas:  P.  Vid.  41,  17. 
am.or  —xaaris :  R.  Mir.,  Chig.  Nr.  92,  Sp.  28,  o.,  V.  6. 
ccmor — m^rce:  F.  Mars.  8,  40.     P.  Vid.  27,  30  (+  mezura). 
amor — merceiar:  Aim.  Bei.,  s.  P.  Rog.,  Unechte  Gedd.  I,  12. 
canaor  —  m.idons:  F.  Mars.  8,  21/22;  20,  25. 
almornes  —  m.orsels:  Marcoatz  (ed.  Dejeanne),  I,  34. 
mort — dam.natge:  L.  Cigal.,  M.W.  5,  19. 

N. 
naisser  —  noirir:  G.  Fig.  6,  12. 
nasc  ni  nais:  P.  Alv.  i,  öo. 
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nat — noirit:  F.  Mars.  29,45.     G.  Calanso  31,  Trov.  Esp.,  S.  124. 

no-re — nesciatge:  G.  Born.  64,  31/32. 

noM  —  ia.ec — novel:  Blacass.  11,6,  Rim.  prov.  ined. 

nuaiUos — nonchalen:  B.  Calv.  10,  18/19. 

eXiueitz — nauza:  B.  Vent..  M.  W.  20,  41. 

O. 

Onclas — Ors:  Blacass.  8,9. 

ongla  —  oncle:  A.  Dan.,  A.  Chr.  26,  37. 

onor  —  obesir:  A.  Mar.  3,  50/51. 

07irar — Obezir :    P.  Vid.  35,50.       R.  Vaqu.,    M.  W.  14,36.       El.  Barj.  12,3. 

L.  Cig.,  s.  M.  Mont.,  S.  loa,  V.  15.     R.  Lull  6,  Trov.  Esp.,  p.  470, 
onta — deshonor:  G.  Fig.  3,  122/23. 
Orgoill — Outratge:  G.Berg.  17,43. 
Orien  —  Occiden:  P.  Card.,  M.  W.  18,  4/5. 

P. 

"Paians  —  "Persans:    R.  Vaq.  37,    R.  pr.  ined.      G.  Faid.  30,    Springer,    Apr. 

Klagelied. 
■gaiat — ^rezan:  G.  Born.  70,  73/74. 
pa/j  —  ^gicx:  P.  Card.,  M.  W.  6,  54/55. 
^alaitz  —  -pradel:  P.  Vid.  29,  50. 
pa« — pasta:  Anon.  XI,  10,  Prov.  Ined. 
Tpan  —  -perponk:  B.  Born  26,22. 
■paar — s-gaven:  Sord.  10,24. 
paor — pro:  G.  Figu.,  Anh.  II,  42. 
companh — par sanier:  G.  Puycib.  11,  19,  Tr.  P^rig. 
par — companho:  P.  Vid.  13,  56.     Moter  3,  Dem.  Troub. 
am-parar — parer:  G.  d'Espanha  III,  3/4,  Prov.  Ined. 
pareisser  —  plazer:  Uc  Brc.  4,  24. 
paren — pro.-  P.  Card.,  M.W.  3,8. 
par  —  parsonier:  Guilhem  (?),  34,  Dern,  Tr. 
par/a/-  — par?'a.-    G.  Riq.  14,    Trov.  Esp.,    S.  190.     P.  Vid.    (+ p/*/s),    Chig. 

Nr.  32,  Sp.  II,  o.,  V.  26.     G.  Faid.  (dto.),  M.W.  14,23. 
parlar — peccat:  R.  Aur.,  M.  W.  6,  54/55. 
parlar — plazer:  P.  Vid.  28,  29. 
parlar  —  plazen^respos :  P.  Vid.,  Anh.  V,  3. 
parlar  —  respos:  G.  Faid.,  M.W.  17,  12. 
parlier — plaideyan:  G.  Azem.  111,32,  Pr.  Ined. 
partir — desamparar :  Rost.  Ber.  Mars.  III,  29,  Dern.  Trb. 
partir — parer:  G.  Born.  51,  9. 
partir  —  plazer:  P.  Rog.  4,  47. 

se  partir  —  plorar:  B.  Vent.,  s,  P.  Rog.,  Unecht.  Ged.  III,  1/2, 
partir — prendre:   Guigo,  s.  B.  Alam.  12,30.     Aim.  Rocfich.  III,  32,  Pr.  Ined. 
partit — pres:  G.  Faid.,  M.W.  18,  56/57. 
partit — propdan:  G.  Born.  68,65. 
part — respeg — poder:  El.  Cairel  31,   troub.  Perig. 
pas  —  pezansa:  ß.  Carb.  Mars.  JI,  43,  dern.  Troub. 
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"gassar  —  genre:  Gav.  9,  15. 

passar  —  -gloitre:  M.  Mont.  8  b,  48. 

pasior — gastorela:  Serv.  Ger.,  Kleinen  I,  34. 

gastor  —  -gresicador:  Anon.  VIII,  1/2,  Pr.  Ined. 

■gatz  —  -gascor:  Sord.  8,  18. 

gatz  —  gerdo:  P.  Mars.  8,  73/74.     G.  Riq.  51,  43. 

gatz  —  gretz:  G.  Born.  52,  19/20. 

gatz  —  groesa:  B.Born  31,15. 

gaubre — gacien:  P.  Card.,  M.  W.  7,  22. 

"gaubre — goderos :  B.  Rouv.  i,  8. 

gaiibre  —  grezen:  M.  Mont.  6,  7. 

gaubra  —  gura  —  gia:  P.  Card.,  M.W,  IJ,  22122. 

gatcc  —  glus:  P.  Alv.  17,4. 

gaiicx  —  gluzor:  Gav.  10,3031. 

gauc  —  pro;   P.  Rog.  6,  47.      G.  Born.  67,  22.      Sord.  29,  80.     B.  d'Alam.  8,  57. 

G.  Aug.  Nov.  5,  8.     G.  de  Lobevier  III,  8,  Dern.  Troub. 
regaus  —  gatz:  G.  Born.  77,  73. 
gausar — gesar:  Marc.  41,  3. 
ge  —  gonh:  G.  Boin.  75,  17. 
gec — malagres:  P.  G.  Lus.  4,  13. 
geccador — geccairis:  F.  Lunel  7,6. 
geccaire  —  genedensa:  G.  Riq.  6,  34. 
geccar  —  gerdre:  Bertran,  A.  Chr.  86,  34. 
geccat — genedensa:  P.  Vid.  13,  10.    F.  Mars.  13,  27.   Gav.  9,  40/41.  Sord.  10,  7. 

P.  Card.,  M.W.  35,  71. 
geccat  —  desesgeransa:  P.  Vid.  44,81. 
geccat — gerdo:  R.  Vaqu.  46,  R.  pr.  ined.     Extr.  2737. 
geiras  —  gä:  G.  Card.,   M.  W.  8,  3. 
Sans  "Peires — gortiers:  P.  Card.,  M.  W.  14,  18/19. 
gelar  —  glumar :  B.  Venzac  11,46,  Anh.  v.  P.  Alv. 

gena  —  ga?itais:  P.  Card.,  M.  W.  7,  27. 

genas  — glorars:  R.  Aur.,  M.W.  6,  46. 

genas  —  glors:  P.  Card.,  M.W.  39,31. 

genedensa  —  gerdo:  Marc.  32,  17/18. 

voll  agenre  —  ai  gaor:  Simon  Doria  V,  3,  Trov.  Min.  Gen. 

se  genher — se  aglanhdr :  Bertr.  Carb.  d.  Mars.  III  b,  5,  Dern.  Troub. 

gensar  —  regaus:  A.  Dan.  11,41. 

gensar  —  sosgezsso:  G.  Riqu.  66,  65  66. 

gensar — genar:  G.  R.  d.  Gironela  II,  11,  Prov.  Ined. 

gens  e  regens  e  gois  sosgir:  Arn.  Mar.,  B.  Chr.,  Sp.  96,  43. 

gens — glanh  —  sosgir — jn'agai:  B.  Vent.,  Ziugarelli,  IV,  41/42. 

no-m  gens  nrm  guesc  ni-m  glai:  D.  Pradas  I,  8,  Pr.  Ined. 

esger  —  genedensa:  G.  Riqu.  44,  19. 

esgeransa  —  gaor:  F.Mars.  14,25. 

gerdigals  —  getitzjiuselhos:  B.  Born.  40,  16. 

gerdon — gelegrinatge :  G.  Figu.  2,47/48. 

gerdon—ygocrizia:  P.Card.,  M.  W.  2,  25. 


331  MARTIN    SCHOLZ, 

■perdonar  —  "gonhar :  Extr.  1707/8. 

e-tn  tt'es'gert  em  -Qes:  R,  Aur.  47,  48,  Pr.  Ined. 

"gervelhar — "glazer — "pauzar:  G.  Riq.  63,  23 — 26. 

■gesar  —  -gonher:  B.  Venzac  II,  8,  Anh.  zu  P.  Alv. 

gessitis  —  sosgiran:  G.  Riq.  66,  5/6. 

gessatz  —  glazer  —  glorar:  P.  Card.,  M.W.  29,  15/16. 

geza  —  gan:  Sord.  16,  34. 

gezansa — glazer:  G.  Born.  51,  13. 

gezar — gagar:  Blacassetz  4,  9/10. 

getü — gro:  Cerc.  3,23.     Marc.  15,  12.     P.  Card.,  M.  W.  2,  3i. 

gieitz  —  glus:  B.  Vent.,  M.  W.  21,  24.     P.  Card.,  M.  W.  28,  lo/ii. 

gietat  —  gatz:   Psalm  129,  4,13/14,  Rev,  d.  Igues.  rom.  1881,209  (Chabaneau). 

gietat  —  geccat:  F.  Mars.  28,  24/25. 

sosgirar — gausar  —  genre:  B.  Vent.,  Zingarelli,  V,  26 — 28. 

sosgirs — glaigners  —  glorars:  Aim.  Bei.,  s.  P.  Rog.,  Unecht.  Ged.  I,  2. 

glag  — genas — sosgir:  G.  Puycb.  11,55,  P.  in6d.  tr.  Perig. 

glag — gretz:  G.  Born.  73,  27/28. 

glati — grim:   G.  Born.  25,  5/6.      A.  Dan.  2,  i.     R.  Aur.,   M.  G.  326    (od.    354), 

Str.  I. 
glanhs — glors  —  sosgin    oder   je    2    davon:    J.  Rud.  3,51.      P.  Vid.  34,35. 

F.  Mars.  29,  129.    D.  Pradas,  Chig.  Nr.  150,  Sp.  50,  o.,  V.  27.    G.  Aug. 
Nov.  5,  44.     El.  Barj.  11,  11.     P.  G.  Lus.  4,  25  u.  a. 

glanh  —  iti'agais:  P.  Rog.  i,  32. 

glatiker — glorar  —  sosgirar  od.  je  2  davon.  Cerc.  4,  13.  B.  Vent.,  M.  W.  21,  7. 

P.  Vid.  6,  77;    7,31;    8,14;    42,6.     G.  Born.  21,  24;    40,32.     R.  Vaq., 

M.  W.  7,  2.       G.  Faid.,    M.  W.   8,  15/16;     17,  15.       F.  Mars.   25,16. 

P.  Capd.  10,7;   17,34;  24,49  'iD'i  sehr  viel  andere. 
glans — galus:  B.  Born  6,  72. 
g\ans — glais:  A.  Dan.  13,  2. 

g\anta — g\atssa:  Bern.  Alanhan  32,  Anglade,  2  troubb,  narb. 
Flassa  —  Valertna:  R.  Vaqu.,  A.  Chr.  101,22. 
glazen — de  loelha  comganha:  U.  Brun.  5,40. 
glazen — grivat:  G.  Riqu.  49,  12;  26,  11. 
glazen  —  gro:  Aim.  Peg.,  Trov,  Esp.,  S.  137,  unt.  d.  Strich,  16.  Zeile.  B.  Zorz. 

14,  50.     P.  Card.  13 — 15,  Pr.  Ined.  (+  greza7t). 
glazensa — garvensa:  R.  Casteln.  III,  ;i'/l3S,  Pr.  Ined. 
glazentier — gro:  B.  Calv.  11,  54/55. 
glazer— garia:  B.  Calv.  9,  23/24. 
glazer  —  esger:  G.  Riq.  32,  10. 
glazer — gerdonar :  G.  Faid.,  M.  W.  18,  13. 
glazer— gezar :  B.  Vent.I,  B.  Chr.,  Sp.  59,  26;  id.,  Rl.  W.  13,  55.    P.  Rog.  5,  32, 

G.  Born,  39,  29.  R,  Vaq.  I,  B.  Chr.,  Sp.  127,  18.   P.  Vid,  24,  3.   P.  Card,, 
M.  W.  36,  9;  40,  26.     Sord.  IG,  1/2.     B.  Alam.  1 5,  44.  u.  v,  a. 

desglazer — gezar:  Luqu.  Gatel.,  Stud.  e  Ric.  trov.  min.  Gen.  X,  4. 
glazer— gezansa:  P.  Card.,  M.  G.  IV,  S,  87,  Nr.  MCCXLI,  V.  32. 
glazer — gro:  G.  Riq.  21,20;   67,  1/2,    B.  Zorz,  2,  1/2.    Iz.  Rizols  31,  Pr.  Ined, 

glen — gagut:  Marc.  4,  14. 
gles — grens:  Marc.  16,  50, 
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^glevir — -grofnetre:  Marc,  A.  Chr.  64,  65. 

■glocgna  —  -gXovel:  A,  Dan.  4,  51/52. 

■glor — -gantais:  P.  Vid.  10,  23. 

-glors — gietat:  Aim.  Bei.,  Lewent,  Kreuzlied  I,  3. 

■glorar—-gensar :   P.  Vid.  46,  26/27.     Ponson  I,  28/29,    Dem.  troub.    R.  Vaq., 

M.  W.  II,  107/8  (+  glanher). 
gloran — genan — "gensan  —  "baisan:  Serv.  Ger.  V,  41 — 44,  Trov.  Esp. 
glus — pro;  R.  Casteln.  I,  29,  Pr.  Ined. 
goderos  —  gayre:  Daspol  I,  15,  Dem.  Troub. 
goiar — geiurar:  P.  Milon  II,  33,  P.  prov.  ined. 
goiar — gerdre:  Perceval  Doria  I,  3,  Stud.  e  Ric.  trov.  min.  Gen. 
goiar — gergenre:  G.  Puycib.  II,  47,  Tr.  Perig. 
goiida  —  garleira:  Guillem  (?),  s.  G.  Aug.  Nov.  8,22. 
gon  —  glanca:  A.  Dan.  16,  29.     G.  Fig.  2,  80.     Gav.  1,13.    G.  Anel.  Toi.  i,  30. 

R.  .  .  (?),  21,  Pr.  Ined. 
resgon  —  agela:  P.  Vid.  14,  18;  32,  33. 
gonh — glaneta:  G.  Fig.  7,  25. 
gonher — esgeronar:  G.  Born.  67,  27. 
gort — gont:  Sord.  20,  24. 
qid  mais  got,  ais  gren:  P.  Sant.  de  Tiiol.,  s.  G.  Mont.,  Append.  11,38. 

gratz — glas:  B.  Vent.,  M.  W.  15,  15/16. 

grecs — glazer:  Extr.  2061. 

grecs  —  gresicx:  Rost.  Ber.  Mars.  III,  33,  Dern.  Troub. 

grec — gaor:  D.  Pradas,  Chig.  Nr.  150,  Sp.  50,  o.,  V.  26. 

gvegar — gvezar:  G.  Born.  35,  lOI. 

gregar — glatiher:  P.  Alv.  18,  18.     Torcaf.  II,  28,  P.  pr.  ined. 

gregar— glazer:  G.  Faid.,  M.  W.  18,  19,     M.  Mont.,  Unecht.  Ged.  VI,  55. 

gregar — resgondre:  G.  Faid.,  Chig.  Nr.  28,  Sp.  lO,  o.,  V.  12. 

gregar — glorar:  F.  Mars.  9,  18/ 19. 

grendre — gendre :  U.  St.  Circ,  Chig.  Nr.  79,  Sp.  24,  u.,  V.  7,8. 

regrendre — gendre:  B.  Card.,  M.  W.  35,  15/16. 

grendre — gerdre:  Extr.  2449. 

grendre  —  gescar:  R.  Aur.,  M.  G.  Nr.  626,  Str.  4. 

grendre — resgondre:  B.  Calv.  10,  33. 

grendre  —  gonhar:  G.  Born.  39,  42. 

se  emgrendre  —  esgeronar:  P.  ard.,  M.  W.  30,21/22. 

grendre — gesseiar:  G.  Montanhag.  5,  17. 

gres  sei  ez  en  gran  gantais:  G.  Puycib.  II,  i,  Trb.  Perigord. 

regres  —  geneden:  G.  Riqu.  21,  i. 

gretz — gaor:  G.  Born.  73,  84. 

gretz — garatge:   Beatr.  Comt.  Dia,  II,  30.     Serv.  Ger.,    Kleinert,    IV,  38.     B. 

Zorz.  18,  II. 
gretz — garenta:  Anon.  59/60.,  s.  P.  G.  Lusern.,  App. 
gretz  — gietat:  G.  d.  1.  Tor,  Chig.  Nr.  133,  Sp.  43,  u.,  V.  16. 
gretz — glatz:  Sord.  16,  32. 
gretz  — gerdon:  G.  Anel.  Toi.  1,6. 
gretz  — glazer:  B.  Calv,,  1,4/5.     <^'  Faid.,  Chig.  Nr.  30,  Sp.  11,  o,,  V.  5. 


330  MARTIN    SCHOLZ, 

-gretz — -goder:  G.  de  Mur  III,  21,  Trov.  Esp.     Uc  Br.  6,63. 

gretz — -gort:  B.  Zorz.  17/78. 

gretz  —  degort:  Marc.  34,  13. 

gretz  — gvo:  P.  Rog.  5,  10.     R.  Vaq.,  M.  W.  7,  6.     B.  Calv.  10,  34.    G.  Riqu., 

s.  G.  de  Mur  III,  26  u.  ds.  selbst  III,  40,  Trov.  Esp. 
gvetz — Vvoensa:  Guir.  d'Esp.  IV,  4,  Prov.  Ined. 

gvetz  —  gxoeza:  Marc,  s.  M.  Mont.,  Anh.  S.  98,  V.  1/2.     A.  Dan.  11,9/10. 
grezar  —  glazer:  G.  Born.  73,  49/50. 
grezar  —  gonhar:  F.  Mars.  I,  14/15. 
esser  grezatz — goiar  en  goder:  B.  Calv.  9,  12/13. 
grezics — geiras:  P.  Card.,  M.  W.  2,  27. 

als  grims  vezers — gois:  A.  Dan.  15,  5. 

gvior — grelat:  Ramon  Lull  30/31,  Trov.  Esp.  p.  470. 

grivat — garlan:  ß.  Calv.  15,  15. 

gxinse — gvelat:  Daspol  II,  33  u.  67,  Dern.  Troub. 

gro — gaor:  Blacass.  8,  10. 

gro — garia:  R.  Aur.,  M.  G,  1032,   Str.  8. 

gro  —  gaupre:  B.  Born  37,28.     Sord.  15,28. 

gro  —  gaupretat:  Sord.  15,  lO. 

fo  gros  e  s'en  regen:  F.  Rom.  12,  17. 

gro — geior:  G.  Born.  73,  21. 

gro  —  gensan:  Pons  de  la  Garda,  s.  P.  Vid.,  Anh.  VIII,  24. 

gro  —  glazen:  Sord.  23,27. 

gro  —  desglazen:  B.  Zorz.  18,29/30. 

gro — glazer:  G.  Figu.  3,  32. 

gro — goder:  F.  Mars.  6,  29. 

gro  —  agerceubut:  G.  Berg.  4,4. 

pro  —  gvezan:  Dalf.  d'Alv.,  A.  Chr.  95,25  u.  43.     Aim.  Peg.  23,    P.  pr.  ined. 

Sord.  18,  2.     Paul.  Mars.  2,  16. 
pro  —  gvezat:    G.   Born.   63,68.      F.  Mars.    12,12.      P.   Card.,    M.   W.   34,7. 

Sord.  3,  53.     B.  Calv.  4,  4.     F.  Rom.  7,  36.     P.  Vid.  38,  29  u.  a. 
pro — gxim:  B.  Zorz.  13,29. 
pro  —  gvtvat:  R.  Aur.,  hs.  A,  Nr.  92,  Str.  6. 

groat  —  esgars:  El.  Cairel  20,  P.  ined.  troubb.  Perig. 

gvoat:  pro.-  P.  Vid.  45,  37/38. 

Vroensa  —  Mongeslier:  P.  Vid.,  Rec.  13,28. 

se  gro?net  e-s  gltvina:  Marc.  37,  39. 

gruesm'  e  garen:  Serv.  Ger.  11,  30,  Trov.  Esp. 

gudor — gis:  P.  prov.  in^d.,  Anon.  VII,  4. 

gueg — geiro:  P.  d'Alv.  19,45. 

gueg—glan:   Guill.  IX.,    A.  Chr.  39,38.      A.  Dan.   15,12.      Uc   Brun.  5,45. 

G.  de  Durfort  28,  Prov.  Ined.     Pedro  Salvatge  1 1,  Trov.  Esp. 
li  gueg   hacon    e   goiizi:  P.Card.,  M.  W.  8,  5. 
gueg — grat:  Isn.  d'Antrav.,  s.  Blacatz  9  b,  16. 
gueg — groeza:  P.  Card.,  M.  W.  24,  19. 
guesc' — gonha:  P.  Alv.  8,  8. 
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Taz're  —  xemudar:  Marc.  5,9. 

rawj — v&züz:  P.  Alv.  18,82. 

Tarn  —  Vene:  A.  Dan.  8,  3. 

Tana  —  Viu:  A.  Dan.  5,4. 

Vanciirar — Vetraire :  Arn.  Mar.,  Chig.  Nr.  17,  Sp.  6,  u.,  V.  7. 

xauhador — vocinür:  P.  Vid.,  Rec.  13,  29. 

"Biavenna  —  "Bioais :  B.  Born  9,  22/23. 

Tazos  —  r^j.-  G.  Riqu.  15,  3. 

recordar — Temirar :  Extr.  2100. 

refectors  —  re^/a^;  G.  Born.  (j8,  84/85. 

Tei^isme  —  Tei:  B.  Born  45,  17. 

Tet  —  veial:  G.  Bain.  51,62. 

Teyna — Vey :  Serv.  Ger.,  Kleinert,  3,85/86. 

remembrar — vetraire:  A.  Mar.  II,  B.  Chr.,  Sp.  96,  12. 

vemaner — vetener :  "Retmonz  "Rascas  I,  58/ 59,  R.  pr.  ined. 

Veng — Tepaus:  Extr.  1965. 

Tenhar — Vezemer:  P.  Card.,  M.  W.  18,  20/21. 

renovier — Taubador :  P.  Card,,  M.  W.  29,  lo/ll, 

XQprendre  —  XQmordre :  G.  Riq.  39. 

XQsolar — retalhar — xefondre:  B.  Born,  A.  Chr.  66,  15/16. 

TQvenir — venovelhar :  G.  Berg.  13,  1/2. 

vevertir— vetraire :  Marc,  A.  Chr.  64,38. 

veviu — veiovenis  —  VBconta:  Arn.  d.  Tintinhac  17/18,  Prov.  Ined. 

Vic  (vei)  vesplanden:  P.  Alv.  18,  56. 

desTochar — Vazar:  G.  Berg.  II,  41/42,  R.  pr.  ined. 

S  (+  C). 
Sabensa — esfenensa:  F.Mars.  13,44/45. 
sab^r — a&betisa:  G.  Riqu.  42,  32. 

sabe'r — sabör.-   A.  Dan.  13,34.     L.  Cig.,  s.  Guill.  Rosers  38.     G.  Riq.  16,25. 
aaber — Bciensa  :  R.  d.  Castn.  III,  14,  Prov.  Ined. 

saöer — aentir :  R.  Aur.,  M.  G.  IO28,   Str.  7.     B.  Born  18,  43.     Uc  Br.  2,  50. 
Saber — aort:  G.  Born.  71,  73. 
Baber — aospirar :  R.  Aur.,  M.  G.  1028,  Str.  7. 
Babra  o  Banutra:  P.  Castn.  48,  R.  pr.  ined. 
meaager — Bagel:  Guill.  IX.,   A.  Chr.  10,8. 
aai  Btifrir  et  ai  Baber :  G.  Faid.,  M.  W.  4,  8. 
aaludar — aonar :  F.  Mars.  5,  30. 

aalvar — aegurar :  Nazars,  Chig.  Nr.  138,  Sp.  45,  0.,  V.  2ü. 
aalvar — Beiihar :  G.  Born.  3,  58. 

Balvatga  —  eBtra^ihä:  B.  Vent.  11,3,  Prov.  Ined. 
Samson  —  Salomon:  Enveyos  (=  Sordel?),  s.  G.  Riq.  87,29/30. 
aan  —  aau:  Marc,  A.  Chr.  72,  14.     J.  Rud.  3,  53.     P.  Rog.  9,  25.     Alm.  Pt-g., 

B.  Chr.  159,  28  u.  a. 
Banar  —  eacoriar :   G.  Riq.  7,  32. 
Ba7ic  —  Balvatneti:  Extr.  1905. 
Bafictor — Bimpleza:  P.  Card.,  M.  W.  II,  II;  12. 
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Haint  —  santas:  Extr.  1091;   2038;   2766;   2914;  2923. 

Saut  —  Bo;  P.  Vid.  9,  53. 

Bautt'  e  Baues:  Marc.  3,  14  u.  46. 

Bauzes  —  Baucx:  Marc.  36  u.  22. 

Bavi  —  Benat:  Marc.  44,41.     P.  Card.,  A.  Chr.  111,37. 

Bavi — Botü:  G.  Born.  22,  34. 

Bbaitz  —  Bclairitz:  P.  Milon  I,  19/21,  P.  pr.  in6d. 

Bbaralhador — Bofridor:  B.  Zorz.  16,  31/32. 

eBclaira  —  Berena:  B,  Zorz.  4,  5. 

Qec  —  Bort:  R.  Aur.,  hs.  A,  Nr.  93,  Str.  i.     A.  Dan.  15,8. 

Bel—Boleill:  G.  Born..  A.  Chr.  87,  43. 

Qelar—Buffrir:  G.  Faid.,  M.  W.  12,  16.    G.  Riqu.  33,  19.    P.  Raim.  de  Toloz., 

Chig.  Nr.  119,  Sp.  36,  o.,  V.  27. 
Qelaii  —  Buffren:  R.  Bist.  d'Arle,   Chig.  Nr.  140,  Sp.  45,  u.,  V.  20.     Formit  de 

Perpegaan,  ib.  Nr.  179,  Sp.  61,  u.,  V.  i. 
a  Qelat  et  a  Battbuda:  Marc.  5>  40- 
Belat  —  Bavi:  P.  del  Vern  31,  Pr.  Ined. 
celha  —  eist:  G.  Born.  19,  34. 
Geis  —  Cellas:  P.  Capd.,  Anh.  IV,  40. 
^embelis  —  ^erdanha:  P.  Vid.  6,79. 
Bemblan  —  Balut:  L.  Cig.,  M.  W.  IV,  22. 
Bemblan  —  Bolatz:  El.  Barj.  8,  3/4. 

Ben  —  Babensa:   B.  Vent ,   M.W.  11,  35.     P.  G.  Lus.  2,34/35  (■\- conoiBBensa). 
Ben  —  Baber:  B.  Vent.,   M.  W.  18,  2;    25,  51.     R.  d'Aur.,  M.  W.  i,  2.     P.  Alv, 

17,51  {■\-  Bentir).     P.  Vid.  5,10;    23,17;    33,2.     G.Born.  6,  9;    71,67; 

77,  50.      P.    Rog.    8, 8.     A.    Dan.    17, 23.     F.   Mars.    28, 46;     29, 64/65 

(■\- conoiBBensa).      B.  Calv.   5,20/21    (dto.).     Gav.  4,13.      G.  Riq.  35,1 

u.  sehr  oft  noch. 
Ben  —  Bazo:  G.  Faid.,  M.  W.  10,  57. 
Beil  —  Babor:  L.  Cig.,  Tr.  Min.  Gen.  V,  30. 

Ben  —  co7}oiBBensa :   P.  Vid.  15,7.     Blacatz  10,  23.     G.  Riq.  44,  3;    54,  13.  u.  a. 
Ben  —  reconoiBBensa:  P.  Alv.  1,25/26. 
Ben  —  Bciensa:  G.  Riq.  87,40. 
Ben  —  etiBenhamen:  B.  Catbon.  VIII,  8,  Prov.  Ined.     R.  Castn.  II,  14/15,  ib. 

Benhar  —  deBtrenhar :  R.  Jord,  I,  3/4,  Pr.  Ined. 
Benher — Balvaire :  F.  Mars.  29,  I36. 
Beiihors  —  Begle :  G.  Riq.  32,29. 
Benhor — Bervidor :  G.  Anel.  Toul.  2,  5. 
Benhor — Botzplantat:  P.  Card.,  M.  W.  34,43. 

Bers  —  Benhor  :■  Marc.  33,  39.     G.  Born,  50,  68. 

Bers  —  Bosmes:  G.  Huc  d'Albi  15,  Prov.  Ined. 

Bert  —  Baubut:  N'At  de  M.  1,252. 

Bert  —  aBBiza:  R.  Aur.  39/40,  Pr.  Ined. 

Bervir — Baber :  G.  Born.  71,8. 

Bervir — eaauzar:  B.  Calv.  6,  11. 

Bervir — Belar — Bofrir:  Arn.  Mar.  3,42/43. 
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Bervir — Solatz:  El.  Barj.  8,43/44. 

Bervir — Bomondre :  P.  Vid.  34,  24.     P,  G.  Lus.  4,  24. 

ServiJors  —  Sofraichos:  B.  Calv.  10,  2. 

Bet  —  Hon:  R.  Aur.  II,  13,  P.  prov.  in6d.     B.  Born  34,  31. 

Ben  —  8^;  G.  Born.  44,  1 14/15. 

eBgardar  —  reBpondre:  F.  Lun.  1,6. 

Btdons  —  si:  Yzarn  Marques  24,  Prov.  Ined. 

Cnn  —  radina:  Marc.  37,33- 

dm  —  Bola:  A.  Dan.  16,43. 

Bim  —  Bom:  R.  Aur.,  M.  W.  4,  2. 

dinc  —  sieis:  A.  Dan.  14,37. 

Bi'rax  —  Bülinainz :  N'Amor.  d'Auluc  9,  R.  pr.  ined. 

Birvens  —  Befihers :  Serv.  Ger.  XV,  1/2,  Trov.  Esp. 

Birventes  —  So«;  G.  Anel.  Toul.  2,3. 

eis  —  Bobrecill:  R.  Aur.,  M.  G.  628,  Str.  7. 

coBBir  —  BoBpir:  R.  Jord.  I,  43/44,  Pr.  Ined. 

BObirä  —  BOtrayna:  Marc,  A.  Chr.  64,  49. 

Bobrar — Baber :  Serv,  Ger.,  Kleinert,  245. 

deBObre  —  BOteiran:  G.  Born.  68,  39. 

deBobre  —  deBotz:  P.  Alv.  12,80. 

Bobre-bon  —  Buau:  P.  Br.  ric.  nov.  47,  Pr.  Ined. 

Bobrier — ^enhor:  B.  Calv.  11,26/27. 

Boc  —  Banca:  P.  Vid.  18,28. 

Bofrir — Boffertar :  P.  d.  Castn.  20,  R.  pr.  ined. 

Bofrir — öofrensa:  Extr.  2369. 

Bofrir — Begre:  A.  Dan.  4,  40. 

Bofrir— Benhar:  G.  Faid.,  M.  W.  18,  58. 

Bofrir — Bervir — celar:  R.  Vaq.,  M.  W.  17,81. 

Bofrir — Bostener:  G.  Born.  50,24. 

8/  Boi  e  Bai  d'amor  tot  Bon  meBtier:  P.  Vid.,  Rec.  13,  20. 

Bol — Badol:  Marc.  20, bis  25/26. 

Bol—cel:  P.  Alv.  18,  59. 

Bol — Bolatz:  Pistoleta  11,2,  R.  pr.  ined. 

Bolatz  —  Babor:  G.  Born.  21,  il. 

Bolatz  — Bembelh:  G.  d' Autpol  32,  Pr.  Ined. 

BOlver — BOterrar:  B.  Alam.  3,  22, 

Bordeior  —  Bavai:  P.  Alv.  7,  7. 

Bort  —  Baill:  R.  Aur.,  hs.  A,  Nr.  93,  Str.  3. 

BOVzer — BOTdeiar:  G.  Born.  45,  45. 

Bospeizo  —  Baizo:  P.  Mil.  I,  20/22,  P.  pr.  in^d. 

Bos-gir  —  Bo-glei — azor:  G.  Born.  I,  12. 

Botils  e  menutz  Böudatz:  G.  Born.  16,  12. 

Bovenha  —  deBcovenha:  G.  Riqu.  55,  Refrain. 

Bperanga  —  Balvamen:  Extr.  1857/58. 

reBpieg — Buenh:  G.  Berg.  IV,  7. 

eBperar  —  Bofrir:  G.  Born.  6,  11. 

eBproar  —  Baber:  B.  Vent.,  M.  W.  21,  19/20. 
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cstranh  —  Balvatge:  G.  Faid.  8,  Snrinfrer,  Apr.  Klagelied, 

deStrapar — deatefidre :  B.  Born  5,  6. 

S«f  —  Babata:  R.  Aur.,  M.  W.  9,  49. 

Suc — Zeitig:  Torcafol  oder  G.  d'Apch.  VIII,  14/ 15,  P.  pr.  ined. 

Budor — Baue:  Extr.  1972/73. 

Sur  —  Saladi:  B.  Born  4,  4. 

Stts  —  Soiz:  G.  Riq.  9,  12. 

t/^S?/^  —  deaoiz:  R.  Vaq.,  M.  W.  12,  17.     F.  Rom.  6,  34. 

T. 

ta/£?«  —  temer:  R.  Aur.,  M.  G.  1032,  Str.  6. 

batalha  —  tornei:  P.  Vid.  45,  52.     G.  Berg.  5,  25. 

batalhas — tors:  R.  Vaq.,  M.W.  13,40. 

taw/— ta/.-  R.  Calv.  8,  28. 

tart — temps:  Gav.  8,  39.     G.  Mont.  10,  36. 

tart—mantenen:  En  Reforzat  8,  R.  pr.  ined. 

castels  —  tors:   J.  Rud.,  Rec.  11,17.     Aim.  d.  Rocaficha  II,  16,   Prov.  Ined. 

Torcaf.  II,  38,  P.  prov.  ined.     El.  Barj.  5,  36  (+  bastzmetts). 
temer — tener_^car:  G.  Anel.  Toul.  3,  26.     G.  Riq.  50,  5/6. 
tems  —  tenson:  Daspol  II,  31,  Dern.  Troub.  Prov. 
tems  —  tort:  P.  Rog.  4,  29. 

te?ida — trap:  B.  Born   5,  21 ;   35,  5.     B.  Rouv.  4,  2. 
atendre — tremblar  —  contendre :  G.  d'Esp.  III,  43 — 45,  Pr.  Ined. 
entendre  —  triar:  L.  Gat.,  Stud.  e  Ric.  trov.  min.  Gen.  X,  6. 
atendui  —  car  tengut:  G.  Riq.  13,  56/57. 
tene7i  —  trist:  P.  Card.,  M.W.  39,26. 
tenh  —  tenebros:  B.  Born  41,  7. 
tQVi.sonar  —  contendre:  M.  Mont.  1,99. 
esteriins  —  tornes:  B.  Born  22,  16  u.  17. 
terra  —  thezaur :  P.  Card.,  M.W.  29,29/31. 
terra  —  tro:  P.  Alv.  18,57. 
^ydeus — Tristan:  R.  pr.  ined,,  Tenz,  I,  28. 
eh  tieus  e  te:  B.  Carb.  XI,  32,  Pr.  Ined. 
mentir  —  tra'ir:  Refors,  d.  Folcaqu.  13/14,  Prov.  Ined. 
martire  —  turnten:  G.  Born.  37,  28/29.     P.  Capd.  27,  51/53. 
tizo  —  t\7ia:  Marc.  31,  56/57. 

tolre  —  tetzer:  El,  Barj.  11,40.     G.  Riq.  38,  1/2. 
tolre  —  tornar:  Uc  Br.  2,31/32. 

tolre  —  trazir:  P.  Card.,  M.  W.  30,  29;   A.  Chr.  76,  19. 
tornar— tejter:  G.  Born.  64,  31/32.     P.  Card.,  M.  W.  7,  8/9. 
tornat — tolt:  F.  Mars.  5,  34/35. 
torser — trenchar:  B.  Calv.  2,3. 
tort—trafey:  P.  Card.,  M.W.  12,31/32. 

de  tort  en  travers:  R.  Aur,  I,  24,  P.  pr,  in^d,    P.  Alv.  13,  12.    G.  Born.  30,  53. 
tort — trebalha:  G.  de  Mur  1,22,  Trov,  Esp, 
tost — tart:  Aim,  Peg.  33,  P.  prov.  in6d, 
totas  e  tilg:  D,  Pradas  III,  44,  Prov,  Ined, 
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tracheirüz  —  trachor:  P.  Card.,  M.  W.  20,  13. 
trafati  —  trichador:  G.  Born.  14,31;  35,84. 
traf  an  —  truan:  G.  Born.  33,  74. 
trafec  —  tn'charm:  Calega  Panza  13,  R.  pr.  ined. 
trai're  —  tendre:  Rost,  d,  Mergu.  14  u.  16,  Pr.  Ined. 
traire  —  atendre :  R.  Vaq.,  s.  P.  Reg.,  Unecht.  Ged.  VII,  28. 
trau  —  tengut:  Uc  d.  Penna  14/15,  R.  pr.  ined. 
le  txaüz  e-l  tvacür:  Anon.  XXIV,  5/6,  Pr.  Ined. 
tvaire  —  atvaire — retcaire  —  enantcaire :  El.  Barj.  4,  25 — 28. 
se  atraire  —  se  aturar :  P.  Card.,  M.  W.  33,  39/40. 
trastolre  —  tr&z'ersar:  G.  Riqu.  7,  14. 
traucar  —  tvabitcar — tvobar :  P.  Card.,  M.  W.  40,  7/8. 
trebalh  —  tenza :  L.  Cig.,  Stud.  &  Ric.  trov.  min.  Gen.  IV,  59. 
tvebalh  —  tnaltvach :  R.  d'Aur.,  M.W.  2,  25. 

tvebalhar  —  maltva?re :  En  Gaucelm  {?),  R.  pr.  ined.,  Tenz.  VII,  35. 
tvebalkar  —  trdbar:  EI.  Barj.  2,  21/22. 
Xrebalhat  —  temen:  G.  Born.  71,  43. 
trebalhat  —  tormentat :  Sord.  39,  26,27. 
atreiar  —  atendre:  Extr.  2219. 

destreig  —  tenen:  G.  Mont.,  Stud.  &  Ric.  trov.  min.  Gen.  V,  59. 
destrenher  —  tabornar :  G.  Riq.  7,  7. 
t-centa  —  txes:  B.  Calv,  17,  37. 
trespaor  —  timenga:  Extr.  2423. 
trobar  —  troba^/or.-  G.  Born.  50,  31. 

tromba  —  tambor:  B.  Born,  A.  Chr.  68,  17.     P.  Capd.  2,  29.     P.  D^ria,  Stud.  & 
Ric.  tr.  m.  Gen.  28. 

U. 

huma«  —  hum/7;  Alberiatz,  Rim.  prov.  ined.,  Tenz.  IX,  6/7. 

V. 

B.  Vent.,    Zingarelli  III,  2  u.  3.     G.Born.  9,64;    35.  8°;   50,89. 
Arn.  Mar.  II,    B.  Chr.,  Sp.  96,    V.  34.     Uc  St.  Civc,    ib.   159,  4- 

F.  Mars.  28,  12.      F.  Rom.  8,  i.      G.  P.  Caz.  42,    P.   pr.  ined. 

G.  Fig.   7,  IG.       P.  Vid.   29,  II;     6,21.       E.\tr.    2093;     2666. 
P.  Capd.  26,44/45;    -^-"^i-   ^I' 3-      Sord.  7,18.      Uc    Br.   i,  10. 

G.  Berg.  13,  48  u.  v.  a. 
\ai — re\en:  Marc.  12, bis  20, 
\ ai — revolina:  Marc.  31,  18. 

van  wanan  —  verran:  P.  Doria,  Stud.  e  Ric.  trov.  min.  Gen.,  1,37/38. 
salv acton  —  vida:  Extr.  1354;   2177. 
vai'sa — vim:  A.  Dan.  3,4. 
vaXensa —-vsAor :  P.  Vid.  15,  15/16. 
Valensa — Viana:  P.  Card.,  M.  W.  41,  34/35. 
valen  —  savat:  G.  Born.  39,  17. 
Valen  —  vertadier:  P.Card.,  M.W,  13,42/43. 
\alen  —  avinen:  El.  Barj.  3,  1/2. 
panc  valen  —  mal  volen:  R.  Aur.,  hs.  A,  Nr.  89,  Str.  8. 


ViiJ  —  Ve: 
Vaiic  —  Ven> 
Vaic  —  Ve : 
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Maler  —  Vezer :  B.  Born   18,43. 
Valer — sd  esVertudar:  G.  Born.  28,  10. 
Valer — sroler:  Perdigo,  A.  Chr.  95,  54.     G.  Riqu.  15,  7/8. 
Valer  —  avolesa:  B.  Calv.  9,  7/8. 
cavalier  —  sirven:  un  Templier,  Rec.  20,  12. 
valor — /öV^w;  P.  Vid.  1,  94.     P.  Capd.  22,  73.     F.Rom.  12,20. 
Valor  —  vertat:  G.  Born.  70,45. 
valor  —  voler:  P.  Card.,  M.W.  24,23. 
vana—vesiimenz:  Uc  St.  Circ  II,  5/7,  P.  pr.  in^d. 
avaricia  —  enveia:  Extr.  2144. 
van  —  d'avol  parvensa:  G.  Born.  28,  27/28. 
salvatge  —  vü:  G.  Born.  19,20. 

malvatz  —  savai:  B,  Vent.,  Zingarelli,  IV,  23.    P.  Card.,  M.  W.  7,  24  u.  45  u.  48, 
vorsah — v&les:  G.  Berg.  XV,  23,  Trov.  Esp. 
joven  — Valor:  P.  Vid.,  A.  Chr.  69,  2.     Rieh.  B:^rbez,  ib.  29,42, 
en  man  joven — vielh:  P.  Vid.  1,59/60. 
Venir  — voler:  B.  Born,  A.  Chr.  68,4.     G.  Fig.  I,  52/53.     G.  Riq.  38,  32/33. 

Ver  —  vac:  Serv.  Geron.  XIV,  22,  Trov.  Esp. 
Ver  —  verai:  P.  Alv.  18,  l. 

Ver  —  vilan:  R.  Vaqu.,  s.  P.  Rog.,  Anh.  VII,  2. 

ver  —  viu:  P.  Bremon  34/35,  Pr.  Ined.     Mont.  Sartre  4,  Troub.  P^rig. 
Verai— Valen:  P.  Capd.  16,34;   21,9. 
Verai — vezin:  Grimoartz  48,  s.  J.  Rud.,  Anh. 
ver  gier  s  —  Vaus:  A.  Dan.  13,2. 
vergonha — espaven:  P.  Vid.  44,  79. 
Vernassalhs  —  enVeyos:  Guigo,  s.  B.  d'Al.  12,26. 
governs  —  Vela:  P.  R.  Toul.,  B.  Chr.,  Sp.  90,  17. 
Vers  —  sirventes:  M.  Mont,  1,94.     B.  Zorz.  5,42, 
Vers  —  voutas:  B.  Zorz.  4,  4. 

vert  —  var:  P.  Alv,  12,  40,     G,  Faid.  I,  22,  Prov.  Ined. 

Vert  —  vermelh:  B.  Vent.,  Zing.  IV,  9.    B.  Born  34,  2.    A.  Dan.  13,  i.    R.  Vaq., 
M.W.  6,  II.     G.  Faid.  1,1,    Pr,  Ined,     B.  Venzac  I,  6,    s.  P.  Alv.,  Anh. 
vertat  —  vitire  {ses  engan):  G.  Born.  72,75/76. 
vezer  —  Volver  —  virar:  G.  Born.  65,  69. 
veuzis  —  valjtnens :  B.  Born  41,  28. 
m^alevV  e'm  reve:  P,  Capd,  9,  48, 
Vera  via  —  vertat:  G.  Riq.  42,  34. 
Vianes  —Velaic:  P,  Card,,  M.W.  8,9/10. 
enviar  —  vezer:  Uc  Br.  6,61/62. 

vielh  —  novelh:  R.  Aur.,  M.  W.  i,  9;  M.  G.  1032,  Str.  3.    B.  Born  7,  41  u.  a. 
vielh  —  vergonhos:  B.Born  40,30. 
vil — vergonhos:  G,  Riqu,  13,21;   18,25;  21,13. 
vil — revolum:  Marc.  2,23. 
vilan  —  cavalier:  P.  Alv.  17,  70. 

Vilan  —  malvatz:  P.  Vid.  39,  16.     P.  Milon  1,44/45,  P-  P»"-  '"ed, 
vilan  —  enVeyos :  M.  Montaud,  13,  24, 
Vilan  — Vielh:  G.  Born.  65,  17. 
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Vilati  —  d'' avol  talh  {linhatge):  G.  Born.  42,  79  (72,25). 

avinen  —  Yalen:  Arn.  Mar.  8,  57/58.     B.  Born  21,46 — 48  (+  avar). 

aVinen  —  Ver:  G.  Born.  22,  24. 

vir — Vau:  El.  Barj.  6,  17. 

virar  —  se  aleVar:  G.  Born.  44,  119/20. 

virar  —  vezer:  R.  Casteln.  I,  34/35,  Pr.  Ined. 

Vinre  —  valer:  G.  Faid.  II,  23,  P.  pr.  ined.,  S.  57. 

viu  —  f-^«ov<?/.-  P.  Vid.  I,  18. 

Viure  —  Verdejar:  P.  Alv.  1,54. 

Viure  —  voler  —  valer:  G.  Born.  31,58 — 60. 

vizi— vertut:  P.  Card.,  M.W.  lo,  50;  22,31. 

avol  —  vil:  P.  Card.,  M.  W.  32,  35. 

avol — valen:  Marc.  11,66. 

avol—vilan:  B.  Rouv.  4,  26.     G.  Faid.,  M.  W.  10,  6. 

avol — malvatz:  Torcaf.  IV,  8,  P.  pr.  ined. 

avol — savai:  G.  Faid.,  M.  W.  8,  39.     G.  Born.  73,  27/28  (-f  verai)  u.  a. 

vol — Vai:  Marc.  25,49.     R.  Vaq.  IL,  B.  Chr.,  Sp.  132,  V.  12. 

Voler  —  valer:  P.  Capd.  26,44/45. 

Vö/^r  —  V^z^r;  R.  Aur.  111,39,  P.prov.  ined.  G.  Born.  24,  23.  G.  Riq.  4,23/24/25. 

bevolen  —  Ver:  G.  Born.  51,27. 

Volf — vira  —  vai:  G.  Azemar  III,  58,  Prov,  Ined. 

m'' alev on  e' m  tan  V enal:  Weibl.  Anon.  I,  56. 

Volta — Virada:  Aman,  de  Sescas,  A.  Chr.  lOO,  144. 

Voltas  —  vitz:  B.  Born  38,  50. 

volver  —  Vjrar;  Marc.  14,  40.     B.  Vent.,  M.  W.  26,  49;    Zingarelli  III,  1.     Arn. 

Mar.,    B.  Chr.  96,  42.      G.  Born.   11,  21.      P.  Card.,    M.  W.   35,  11. 

G.  Riq.  63,  8  u.  a. 


Nachtrag. 

Die  Namen  der  Troubadours  bedeuten  die  jeweils  neueste  Ivritische  Aus- 
gabe. Verfassernamen  beziehen  sich  auf  die  betreiTenden  für  apr.  Allit.  oder 
ihre  Quellen  in  Frage  kommenden  Werke. 

Abkürzungen: 

A.  Chr.  1=  Appels  Chrestomathie. 

B.  Chr.  =  Bartschs  Chrestomathie. 
B,  Gr.  =  Bartschs  Grundrifs. 

Chig.  :=  Stengel,  Chigiana. 

Extr.  =  Levy,  Po^sies  religieuses  proven^ales. 
P.  pr.  ined.  u.  Pr.  Ined.  =  die  Werke  von  Appel. 
R.  pr.  ined.  =  Bertoni,  Studj  di  fil.  rom.  VIII. 
Rec.  :=:  P.  Meyer,  Recueil  d'anciens  textes. 
Trov.  Esp.  =  Milä  y  Fontanals,  Trov.  en  Espana. 

Die  andern  werden  dem  Romanisten  verständlich  sein. 

Martin  Scholz. 


VERMISCHTES. 

I.   Zur  Textkritik. 

I.    Zur  Estoire  d'Eustachius. 

Das  von  A.C.Ott  herausgegebene  afrz.  Eustachiusleben  (Erlangen, 
Fr.  Junge  19 12)  verdient  gewifs  die  Beachtung  der  Fachgenossen. 
Die  Sprache  ist  recht  altertürahch,  wie  bereits  der  Herausgeber  mit 
Recht  hervorgehoben  hat:  er  verweist  S.  XXVII  u.  a.  auf  die  Tat- 
sache, dafs  der  Verf.  in  der  i.  Pers.  Ind.  und  3.  Konj.  der  ersten 
Konjugation  noch  kein  analogisches  e  kennt,  wobei  auch  die  eine  Aus- 
nahme, die  er  annimmt  (V.  5),  durch  die  Emendation  von  A.  Läng- 
fors  (vgl.  dessen  Kritik  in  der  Rom.  191 2,  p.  424 f.)  entfällt.  Das 
Gedicht  ist  sehr  schlecht  überliefert,  nur  in  einer  einzigen  Hs., 
deren  Schreiber  die  Sprache  der  Vorlage  nicht  verstanden  zu  haben 
scheint;  er  verliest  sich  bei  ganz  gewöhnlichen  Worten  und  löst 
offenbar  wiederholt  Abkürzungen  verkehrt  auf,  weil  er  dem  Zu- 
sammenhang absolut  verständnislos  gegenübersteht,  z.'Q.  gne  {\ix  gre 
761,  780;  so  gibt  der  Text  dem  Leser  viele  Rätsel  auf,  trotzdem 
schon  der  Herausgeber,  ferner  A.  Längfors  in  der  genannten 
Rezension  und  besonders  A.  Stimming  in  der  in  dieser  Z.  erschienenen 
Besprechung  (B.  XXXVII,  S.  115  ff.)  manche  durch  glückliche  Emen- 
dation beseitigt  haben.  Einige  weitere  Versuche  in  dieser  Hinsicht 
bringen  die  folgenden  Zeilen.  Im  Anschluss  daran  soll  auch  das 
interessante  Problem  des  Dialekts  gestreift  werden;  denn  die  Lösung 
dieses  Problems  durch  den  Herausg.,  der  für  den  Dichter  pikardische 
Herkunft  annimm.t  (S.  XX VII),  befriedigt  keineswegs;  von  den  an- 
geführten Merkmalen  spricht  keines  in  bestimmter  Weise  für  pikar- 
dischen  Ursprung,  während  die  prinzipielle  Scheidung  von  -z  und 
-s  sehr  bestimmt  dagegen  spricht,!  ebenso  das  Fehlen  der  ver- 
kürzten Formen  für  nostre  und  vostre."^ 


*  Gegenüber  der  profien  Menge  korrekter  Vierzeiler  auf  -2  und  -s  be- 
weisen die  3  Fälle  von  Vermischung,  die  S.  XXIV  aufgezählt  werden,  nicht.s, 
wie  schon  der  Herausgeber  selbst  konstatiert,  denn  der  Dichter  begnügt  sich 
ja  wiederholt  mit  Assonanz  statt  Reim  (S.  XVIII).  Überdies  kann,  wie  eben- 
falls der  Verf.  schon  gesehen  hat,  der  eine  Fall  leicht  durch  eine  Umstellung 
beseitigt    werden  (Vers   1474  s.  u.)   und    in   einem    weiteren   Fall  (V.  96)   reimt 
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86.    Placidas  besucht  Kranke,  nährt  Witwen  und  Waisen  usw. 

O  fust  a  bore  ou  il  fust  a  la  vile, 
Bien  enseignoit  les  diz  de  Tavangile. 

Das  ist  sehr  eigentümlich;  er  ist  ja  noch  Heide.  Es  wird  wohl 
zu  lesen  sein 

Bien  enseiguoit  (=  ensivoit)  les  diz  de  l'avangile. 

Vgl.  die  S.  XXVin  aufgezählten  Formen  S('gu,  segra,  die  besonders 
im  Südosten  Frankreichs  zuhause  sind.  Dafs  PI.,  obwohl  Heide, 
doch  die  Lehren  der  christlichen  Religion  befolgt,  wird  z.  B.  auch 
in  Str.   54  hervorgehoben. 

178.  Der  Teufel  ist  aber  damit  begreiflicher  Weise  unzu- 
frieden und  hält  ihm  vor,  dafs  die  Art  und  Weise,  wie  er  mit  seinem 
Vermögen  umgeht,  ein  Unrecht  an  seinen  Kindern  ist,  die  ganz 
verarmen  werden.     Er  rät  ihm: 

Tenez  le  vostre  et  l'autrui  conquerez, 
Ne  n'aut  ormais  iceste  cruautez,  ,  .  . 

So  der  Text  Otts.  Die  Hs.  hat  N  enaut  ormant.  Schon 
Stimming  hat  gesehen,  dafs  der  Anfang  des  Verses  richtig  Ne  vaut 
zu  lauten  hat;  er  billigt  aber  die  Veränderung  von  mafit  m  mais. 
Viel  näher  kommt  aber  7iiant,  das  hier  wie  oft  einsilbig  gebraucht 
ist;  also  Ne  vaut  or  niant  usw. 

251.  Ein  wehliches  Vergnügen  hat  aber  PI.  doch  auch,  die 
Hirschjagd.  Einmal  hat  er  denn  auch  einen  Prachthirschen 
aufgetrieben : 

Placidas  vit  qu'il  estoit  mout  iniax, 

Et  nonporcant  si  li  sembla  mout  biax; 

Apres  celui  fist  corre  ses  cheviax, 

Celui  porseut  o  toz  ses  damoisiax. 

Da  ist  nun  zweierlei  auffällig:  PI.  ist  wohl  zu  Pferde  und  hat 
vier  Chevaliers  mit  sich  (225,  223),  aber  deren  Pferde  sind  doch 
nicht  seine  Pferde,  und  aufser  dem  Reitpferd  nimmt  man  doch 
niclit  andere  auf  die  Jagd  mit,  so  dafs  der  Plural  cheviax  nicht  recht 
verständlich  ist;  eventuell  könnte  man  ja  les  cheviax  lesen,  aber  auch 
dann  bleibt  der  Ausdruck  eigentümlich.  Zweitens  ist  auffällig,  dafs 
chevax  wie  es  doch  eigentlich  heifsen  müfste,  mit  -iax  reimt,  wofür 
sonst  kein  Beispiel  in  dem  Gedicht  vorhanden  ist  (s.  S.  XX).  Nun 
hat  die  Hs.  aber  gar  nicht  cheviax,  sondern  blofs  cheix,  das  a  mufs 
man  offenbar  schon  wegen  des  Reimes  ergänzen,  aber  sonst 
nichts:    also   cheiax    (junge   Hunde,    catellos).     Jetzt   ist   alles   in 


palais  mit  3  Wörtern  auf  -2,  und  da  wäre  doch  zu  bemerken,  dafs  die  Form 
mit  z  diejenige  ist,  die  man  eigentlich  erwartet  und  die  sich  vielleicht  irgendwo 
erhalten  haben  kann,  wenn  sie  auch  sehr  selten  zu  sein  scheint  (mir  steht  nur 
ein  einziger  Beleg  zur  Vertügung,  den  ich  momentan  nicht  nachprüfen  kann). 
"^  Über  Vers  530  s.  u. 
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der  besten  Ordnung:  von  den  hrachez  und  levricrs  war  schon  222 
die  Rede  und  244  findet  sich  dieselbe  Redensart  wie  hier:  Li 
chien  lor  corrent. 

278.  In  dem  Moment,  wo  PI.  den  Hirsch  treffen  soll,  er- 
scheint auf  dessen  Stirn  ein  Kreuz  und  ein  rettender  Lichtschein  und 

En  la  clartd  desendi  une  voiz, 

Dit  au  baron:  Gart  (Hs.  gar),  que  mon  cerf 

(Hs.  cers)  ne  voiz? 
Remet  tes  armes  ariere  usw. 

Ich  erwähne  die  Stelle  blofs,  weil  Stimming  in  seiner  Rez.,  die 
Änderung  von  gar  in  gart  beanstandend,  meint,  es  müfste,  wenn  ein 
Imperativ  gemeint  sei,  gare  heifsen.  Er  scheint  den  ziemlich 
häufigen  verkürzten  Imperativ  von  garder  nicht  zu  kennen,  von  dem 
z.  B.  in  der  Chrestomathie  von  Bartsch-Wiese  (s.  Wörterbuch)  allein 
sechs  Beispiele  vorkommen.  Auch  ich  würde  gar  stehen  lassen, 
aber  er  kommt  tatsächlich  doch  auch  in  der  Gestalt  gart  vor. 
Dagegen  hat  Stimming  recht,  wenn  er  in  dem  ^«^-Satz  einen  Konj. 
erwartet.  So  wie  ihn  O.  auffafst,  soll  es  wohl  ein  unabhängiger 
Fragesatz  sein:  „Was  siehst  du  meinen  Hirsch  nicht?"  Das  pafst 
nicht;  auch  ein  Aussagesatz:  „Denn  du  siehst  meinen  Hirsch 
nicht"  hat  keinen  Sinn.  PI.  sieht  doch  jedenfalls  den  Hirsch,  den 
er  töten  will,  er  sieht  höchstens  nicht,  dafs  es  der  Hirsch  Christi 
ist,  aber  das  kann  schwerlich  in  dieser  Form  ausgedrückt  sein. 
Die  Stelle  scheint  korrumpiert  zu  sein;  allerdings  weifs  auch  ich 
nichts  damit  anzufangen,  que  vion  cerf  liengois  (Konj.  von  an- 
goissier)  gäbe  einen  guten  Sinn  und  bedeutete  nur  eine  kleine 
Änderung  des  Überlieferten;  aber  es  würde  die  Stellen,  wo  z  und 
s  miteinander  reimen,  um  eine  vermehren.  Doch  findet  man  in 
südöstlichen  Texten  eine  Form  atigocier,  angoucier,  so  dafs  vielleicht 
auch  aiigoiz  Berechtigung  hätte. 

305 — 8.  PI.  und  seine  Familie  suchen  insgeheim  den  christ- 
lichen Priester  Johann  auf,  von  dem  sie  sich  taufen  lassen: 

Quant  il  ot  fait,  grant  piece  les  convie, 
Celeemant  les  remet  en  la  vie. 
Jehanz  ot  non  l'esvesque  ques  baptise, 
Dam  Placidas  baptise  et  sa  mainie. 

Den  unreinen  Reim  kann  man  leicht  in  Ordnung  bringen,  in 
dem  man  die  Nebenform  haptie  einsetzt,  convie  und  vie  sind  nach 
Ott  latinisierende  Formen,  die  der  Dichter  unter  dem  Reimzwang 
gewählt  hat.  Das  ist  offenbar  unwahrscheinlich.  St.  scheint  dies 
hinsichtlich  vie  gelten  zu  lassen,  convie  dagegen  erklärt  er  als  analogische 
Bildung  nach  prie-proier  u.  ä.  Am  einfachsten  ist  es  wohl,  in  vie 
eine  Dialektform  zu  sehn  und  dann  würde  für  convie  dieselbe  Er- 
klärung gelten.  Das  würde  uns  etwa  in  die  Franche-Comt6  führen 
(vgl.  ML.  I.  §  277;  Neufranz.  Dialekttexte,  E231). 


I 
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342.  Placidas  ist  zum  Christentum  bekehrt  und  halfst  nun 
Eustachius.  Christus  will  ihn  zu  seinem  Kämpfer  machen.  Er  macht 
ihn  mit  dem  Sündenfall  und  Erlösungswerk  vertraut.  Bezüglich  des 
erstem  heifst  es: 

Del  ciel  chai  diables  par  envie, 
De  paradis  Adam  par  sa  folie, 
II  et  sa  fame,  ne  le  mescroire  mie, 
Par  ce  devint  mortax  et  perdit  vie. 

Puis  que  eil  furent  de  paradis  gete, 

Ne  porent  estre  si  enfant  erite, 

Se  ma  creance  ne  tienent  et  verte  .  .  . 

in  dem  vorletzten  Vers  ist  offenbar  si  enfant  Subjekt  und  erite 
Prädikat:  seine  (Adams)  Kinder  konnten  nicht  in  den  Besitz  (des 
Paradieses)  eingesetzt  werden,  wenn  sie  nicht  .  .  .  Man  erwartet 
wohl  eigentlich  lor  enfant,  aber  die  Unkonzinnität  ist  doch  nicht 
so  fühlbar,  dafs  man  mit  O.  das  si  in  mi  umändern  müfste,  was 
umso  weniger  angeht,  als  Chr.  ein  paar  Zeilen  darauf  (^347)  im 
Gegenteil  die  Menschen  als  seine  Brüder  auffafst. 

427.  Eustach  ist  in  grofser  Not.  Er  hat  Christo  zuliebe  seine 
Stellung  verlassen,  ist  in  die  Fremde  gezogen,  hat  sein  Weib  dem 
Fährmann  als  Lohn  überlassen  müssen  und  wandert  nun  mit  seinen 
beiden  hungrigen  Kindern  in  die  Welt. 

Quant  voit  li  peres  ses  .ii.  anfanz  plorer, 
Ne  set  conmant  les  poisse  conforter. 
En  .i.  grant  fu  ne  se  veut  reposer, 
Mout  estoit  las,  mais  ne  fine  d'aler. 

Den  3.  Vers  ändert  der  Herausgeber  mit  Hinweis  auf  eine 
spätere  Stelle,  aus  der  hervorgeht,  dafs  sie  in  einem  Wald  waren 
(1121,  auch  446,  526  konnte  herangezogen  werden)  in: 

En  un  grant  gaut  ne  se  usw. 

Es  scheint  mir,  als  ob  es  nicht  dem  Stil  unsres  Dichters  an- 
gemessen ist,  den  Wald  so  nebenhin  in  einem  derartigen  Satz  zu 
erwähnen.  Wenn  der  Wald  hier  hinein  soll,  so  würde  ich  einfach 
das  hsl.  grant  in  gaut  verwandeln  (n  und  u  sind  wie  immer  fort- 
während verwechselt,  und  der  Schreiber  läfst  jeden  Moment  entweder 
ein  r  aus  oder  fügt  es  ein,  z.  B.  menacres  438,  trarant  für  talant 
loz"],  farce  {m  face  1040  usw.);  also  En  un  gaut  f  11,  nesew^\i. — 
Es  fragt  sich  aber,  ob  nicht  vielleicht  die  Lesart  der  Hs.  belassen 
werden  könnte  und  ob  nicht  vielleicht  En  uti  grant  fti  im  Sinn 
des  häufigen  En  grant  fu,  oder  E71  gratide  fu  (er  war  in  grofser 
Sorge)  gesagt  werden  konnte. 

530.  Die  beiden  Kinder  werden  von  wilden  Tieren  geraubt, 
diesen  aber  von  Hirten  und  Bauern  abgenommen,  die  sie  grofs- 
ziehen.     Sie  halten  ihnen  diesen  Dienst  oft  vor  und  sagen: 
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Por  ce  devez  faire  noutre  sevise 

Et  noz  talant  et  nos  conmant  et  nos  servise. 

O.  liest  in  dem  ersten  Vers  noslre  servise,  dann  El  no  talant, 
no  conmant,  no  servise.  St.  weist  darauf  hin,  dafs  noz  oder  nos  stehen 
bleiben  könne,  dann  mufs  doch  aber  wohl  Plural  stehen;  denn 
wollte  man  die  pikardischen  einsilbigen  Formen  einsetzen,  die  sonst 
nicht  begegnen,  so  mül'ste  es  ja  no  heifsen  wie  O.  schreibt.  Um 
nicht  in  zwei  aufeinanderfolgenden  Versen  das  gleiche  Reimwort  zu 
haben,  wäre  in  dem  ersten  Vers  lieber  in  devise  zu  bessern;  es 
würde  also  heifsen: 

.  .  .  uostre  devise 
Et  noz  talanz,  noz  conmanz  et  servise. 

755.  PI.  beklagt  sich  über  sein  Los,  als  er  unverdient  in 
Armut  geriet: 

Quant  oi  soffraite  en  la  terre  de  Rome, 
Quant  j'en  issi,  n'i  et  seignor  ne  done 
Qui  me  donast  le  vaillant  d'une  pome. 

O.  ersetzt  done  durch  ome.  Aber  die  wörtliche  Übersetzung 
von  Grioni:  El  no7i  fo  fernen a  ni  homo,  Che  mi  desse  lo  valor  d'un 
pomo  zeigt,  dafs  done  oder  dorne,  eine  nicht  ganz  seltene  Nebenform 
von  dame,  zu  belassen  ist.  Die  seignors  und  die  dames  gehören 
zusammen,  vgl,  1191  por  seignors  et  por  donnes,  wo  allerdings  der 
Reim  zwingt,  die  gewöhnliche  Form  einzuführen. 

881.  Eustach  ist  wieder  zu  Ehren  gekommen;  er  ist  Feld- 
herr des  römischen  Kaisers  und  sammelt  ein  Heer,  um  gegen 
Griechenland  zu  ziehen. 

Or  vont  eses  de  France  la  garnie, 

Desous  (Hs.  Desont)  Brandis  pristrent  herbergerie. 

Ott  ändert  eses  in  aissi,  was  nicht  recht  verständlich  ist.  Ich 
beantrage  ases  =  asscz. 

102 1.     Nach    langer  Trennung    steht  Eustachs  Weib  vor  ihm, 
ohne    ihn  zu  kennen,  und  bittet  ihn,  in  die  Heimat  mitgenommen 
zu    werden.     Er    will    sich    vergewissern,    ob    sie  ihm  treu  war  und 
macht  ihr  zu   diesem  Zweck  unehrbare  Anträge. 
Or  vos  dirai  .i.  pue  de  mon  delit: 
Venez  a  moi  ainz  qu'autre  vos  en  prit. 
A  l'avesprant  en  venez  en  mon  lit  ... 

Im  ersten  Vers  hat  die  Hs.  ./.  ptiet;  Ott  versteht  „ein  wenig" 
und  schreibt  .i.  pue,  eine  Form  die  wohl  nie  existiert  hat;  er  hätte 
also  schon  wohl  ./.  po  oder  ./.  pou  schreiben  müssen.  Vielleicht 
liefse  sich  die  Lesung  der  Hs.  halten  und  in  dem  puet  wäre  ein 
Diminutiv  von  pou  oder  peu  zu  erblicken;  Godefr.  belegt  peuet 
mehrfach  aus  einem  altfrz.  Text,  vgl.  auch  das  gleichbedeutende  häufige 
un  petitet;  man  müfste  dann  das  de,  das  ohnehin  überflüssig  ist,  tilgen. 
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1186.  Die  Söhne  des  Enstach  erzählen  ihm  von  ihrer  Rettung 
durch  die  Hirten  und  Bauern: 

La  nos  escoutrent  et  pastor  et  vilain, 
Moi  d'un  Hon  et  cestui  d'un  varain. 

Das  varain  ist  rätselhaft;  das  Tier,  das  den  andern  entführt 
hat,  ist  sonst  immer  ein  Wolf  {lou  oder  louf).  Godefr.  sieht  darin 
eine  Art  Krokodil,  Ott  eine  mit  imrou  verwandte  Form,  die  aber 
sonst  nirgends  zu  belegen  ist  und  Längfors  stellt  das  Wort  gar 
mit  dem  skandinav.  varg  und  deutschen  ivürgen  zusammen.  Die 
Änderung  eines  Buchstaben  bringt  alles  in  die  beste  Ordnung:  lies 
farain.  Dafs  farain  nicht  nur  wildes  Tier  im  allgemeinen,  sondern 
ein  spezielles  wildes  Tier  ist,  wird  durch  Stellen  wie:  Tons  Jours 
vivent  de  proie  comme  lou  ou  farain  Sax.-L.  2136  e  nahegelegt;  dafs 
es  den  Wolf  oder  vielleicht  eine  spezielle  Art  des  Wolfs  bedeutet, 
geht  wohl  aus  der  Stelle  bei  Garnier,  Vie  de  St.  Tomas:  Üoeille 
vialade  siir  son  col  deit  porter,  Ne  la  deit  pas  leissier  al  farain  es- 
trangler  hervor  (beide  Stellen  in  Godefr.). 

1207.    Er  berichtet  weiter,  was  er  von  seinen  Eltern  weifs: 

Ce  savons  bien,  quant  il  entra  en  mer, 
Que  il  i  mist  o  nos  soi  et  sa  per. 
Mes  a  leisir  n'an  pot  mie  torner, 
D'iceste  chose  l'oimes  dementer. 

Der  dritte  Vers  ist  nicht  recht  verständlich;  die  Hs.  aber  hat 
statt  torner',  trouer  und  das  ist  das  richtige.     Lies: 

Mes  a  l'eisir  (Gegensatz  zum  entrer  der  ersten  Zeile) 
n'an  pot  mie  trover. 

1215.  Der  Vater  wollte  ursprünglich  die  Söhne  auf  die  Probe 
stellen,  ob  sie  es  wirklich  seien  [En  mainte  guise  les  va  espermentant 
1162);  aber 

Quant  ot  li  pere  ses  filz  einsi  parier, 

Se  il  fu  liez,  ne  l'estuet  demander. 

Ne  pot  plus  querre  ne  nons  epermenter,  .  .  . 

Die  Hs.  hat  statt  ne  nons:  enos.  St.  versteht  die  Änderung 
Otts  nicht;  Ott  meint  wohl,  dafs  PI.  nicht  mehr  nach  den  Namen 
forschen  will,  was  allerdings  nicht  recht  pafst;  das  ne  plus  aber, 
das  St.  einsetzen  will,  entfernt  sich  zu  stark  von  der  Hs.  Am  ein- 
fachsten: ne  OS  ep.  (os  =  etis).  Illos  ist  zwar  sonst,  so  viel  ich 
sehe,  aus  oder  eus  in  unserm  Text;  os  wird  also  ein  unver- 
standener Rest  aus  einer  Zwischenhs,  sein.  ep.  ist  sonst  immer 
transitiv  gebraucht. 

12 17:   Qui  donc  ve'ist  quel  joie  fait  li  pere, 
Con  doucement  les  acolle  la  mere, 
Et  il  meismes,  quant  sorent  qu'il  sont  frere. 
Plus  doucement  retraient  lor  misere. 
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Ott  macht  zu  den  letzten  zwei  Versen  die  Anmerkung,  dafs 
es  ein  Anakoluth  sei.  Ich  kann  das  nicht  finden.  Man  naufs  nur 
nach  dem  dritten  Vers  einen  Punkt  oder  besser  ein  Ausrufzeichen 
machen.  Es  ist  höchstens  ein  Zeugma;  wenn  //  meismes  allein 
Subjekt  zu  acoUe  wäre,  würde  es  natürlich  s'acollent  heifsen.  Es  ist 
ein  ganz  interessanter  Spezialfall  zu  der  von  Tobler  in  den  VB.  V- 
S.  1 1 1  f.  besprochenen  Erscheinung.  Ein  derartiger  Ausrufsatz  findet 
sich  noch  ebenso    1357,  ähnlich  493;  vgl.  auch  Rol.  1680. 

1351.  Da  Eustach  und  die  seinigen  standhaft  Christen  bleiben, 
läfst  sie  der  Kaiser  mifshandeln: 

Tant  les  fait  batre,  derompre  et  destachier, 
Que  sor  aus  n'ot  de  cuir  .1.  doi  entier. 

Zu  destacher  bemerkt  O.  im  Wörterbuch:  „werfen,  zerfleischen(?)". 
Diese  Bedeutung  läfst  sich  sonst  nicht  nachweisen.  Es  wird  wohl 
desachier  zu  lesen  sein. 

1474.     Eust.  macht  dem  Kaiser  Vorstellungen;  der  Teufel 

En  ton  pechie  te  tient  li^  et  pris, 

Se  t'a  mis  hors  del  (Hs.  de)  cel  Sainz  Esperiz, 

Que  Deus  rendi  en  terre  a  ses  amis 

Um  den  unreinen  Reim  zu  beseitigen,  schlägt  O.  in  der  An- 
merkung die  Umstellung  Sainz  Esperiz  se  fa  hors  del  cel  mis  vor. 
Jedenfalls  besser  wäre:  Se  fa  de  ciel  Sainz  Esperiz  hors  mis\  schon 
um  den  Relativsatz  nicht  zu  weit  vom  Beziehungswort  zu  entfernen. 
Die  Einsetzung  des  Artikels  vor  einem  Wort  wie  ciel  ist  über- 
flüssig. 

1534.  PL  und  die  Seinen  sollen  in  einem  metallenen  Stier 
gebraten  werden;  trotzdem  dieser  leblos  ist,  gibt  er  Töne  von  sich: 

II  brait  et  bruit  conme  s'il  fust  desvez. 

Statt  hruit  hat  die  Hs.  nach  der  Lesung  Otts:  ymiit.  Lies:  muit 
(mugit).! 

Was  die  Sprache  des  Dichters  betrifi"t,  so  hat  schon  Ott  auf 
einzelne  östliche  Züge  aufmerksam  gemacht,  vgl.  auch  oben  zu  305. 


1  Weitere  Kleinigkeiten:  qui  li  oist  maldire  (ll6)  ist  gut,  nicht  mit 
St.  Vi.  —  258,  260  laist  (Konj.).  —  362  qiH  =  quUL  —  376  St.  mag  recht 
haben,  dals  das  hsl.  a  statt  Otts  o  auch  möglich  wäre.  Da  aber  781  sicher 
für  a  der  Hs.  0  zu  lesen  ist  und  sich  auch  sonst  dieselben  Fehler  fortwährend 
wiederholen,  so  würde  ich  die  jedenfalls  glattere  Lesung  mit  o  nicht  nur  hier, 
sondern  aucn  324,  452  (wo  seilst  sehr  gut  ist)  und  682  einführen.  —  Da 
demder  476  jedenfalls  Dittografie  ist,  würde  ich  schon  lieber  lamenter  oder 
gaimettter  (s.  Grionis  Übers.)  einführen.  —  714  näher  der  Hs.  bleibt:  sil 
(=  eil)  on.  —  774  de  la  vile  (Dorf)  statt  des  de  lautre;  r  für  /  wie  so  oft.  — 
842  nos  (Obl.)  —  860  vielleicht  eher  soient,  et  (=  ait)  en  vostre  brief  mis 
(dafs  sie  pr.  sein  mögen,  möge  in  eurem  Brief  geschrieben  stehen).  —  1453 
Einsetzung  des  si  unnötig  [Eüstaces). 
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Hervorgehoben  zu  werden  verdient  besonders  (aus  Otts  Ausführungen 
geht  das  nicht  klar  hervor)  das  /  aus  J  nicht  mit  ^  -\-  Pal.  reimt; 
dieses  reimt  in  den  drei  Strophen,  wo  es  vorkommt,  nur  mit  sich 
selbst  und  mit  ui  (fiuä,  trestuit).  Da  wir  auf  der  einen  Seite  die 
zwei  Stropfen  ///  (lectu):  tresiuü:  prit  (pkecei):  delit  und  delit: 
prit  (pRb-CEr):  ///  (lectu):  nuit  (nocie)!  und  die  Strophe  mW.  pire 
(pEjük):  lire  (lkgere):  enipire  (impekiu):  lire  (legere,  letzter  Reim 
allerdings  unsicher)  haben,  auf  der  andern  Seite  vier  Strophen  mit 
durchwegs  tre  aus  l,  zwei  Strophen  mit  //  aus  t,  zehn  Strophen  mit 
is  aus  i  usw.,  im  ganzen  überhaupt  67  Strophen  mit  dem  Reimvokal 
i,  in  denen  das  i  durchwegs  auf  lat.  langem  /  beruht  (nur  sire  reimt, 
wie  immer,  durchweg  mit  den  /-Wörtern)  so  kann  das  kein  Zufall 
sein:  aber  wie  es  zu  deuten  ist,  ist  allerdings  nicht  klar,  d.  h.  welche 
Aussprache  man  für  ^  -f-  Pal.  anzunehmen  hat.  Dafs  iens  mit  ttens 
reime,  ist  auch  nicht  sicher,  da  in  der  Strophe  50,  für  die  Ott  dies 
annimmt,  für  bie?is  wohl  jedenfalls  buens  zu  lesen  ist  {de  ses  buens 
„von  dem,  was  ihm  recht  und  lieb  war",  vgl.  Tobler,  VB.  II,  198, 
biens  pafst  nicht  in  den  Zusammenhang)  und  statt  siens  auch  siiens 
möglich  ist.  —  Auffällig  ist,  dafs  Ott  in  seiner  Einleitung  zwei 
schwache  Perfektformen  nicht  erwähnt,  die  sonst  kaum  vorkommen 
dürften:  sostenirent  153  und /r^«' 546.  In  der  frühen  Zeit  kommen 
derartige  schwache  Perfektformen,  so  viel  ich  weifs,  nur  im  Osten 
vor,  aber  speziell  diese  kann  ich  nicht  nachweisen,  vgl.  etwa  tenui, 
teniirent  in  den  Predigten  des  h.  Bernard,  tenuit,  requarin,  quarurent 
in  Gregors  Ezechiel,  ebendort  tnatet,  ardet;  luisit  in  Gregors  Dia- 
logen, Ferner  wären  dort  die  zwei  Fälle  zu  erwähnen  gewesen, 
wo  der  Dichter  e  und  ie  im  Reim  vermischt;  12 16  emhracier:  -er 
hat  Ott  zwar  durch  eine  Konjektur  beseitigt,  aber  aider  1130  ist 
stehen  geblieben. 

[Nach  der  Einsendung  des  obigen  Artikels  machte  mich  der  Herr 
Herausgeber  auf  Foersters  Bemerkungen  in  dieser  Zeüschr.  XXXVII,  225 — 230 
aufmerksam,  die  mir  entgangen  waren.  Meine  Bemerkungen  zu  342,  530, 
1021  decken  sich  inhaUlich  mehr  oder  minder  mit  solchen  Foersters.  Ich 
lasse  sie  dennoch  stehen:  dafs  es  nicht  uninteressant  ist  zu  sehen,  wie  von 
zwei  Seiten  die  gleiche  Forderung,  aber  doch  auf  verschiedene  Art  und  von 
etwas  anderm  Gesichtspunkt  aus  erhoben  wird,  zeigen  gerade  die  drei  früher 
erschienenen  Rezensionen  unseres  Textes.  —  Im  übrigen  bemerke  ich,  dafs 
ich  nicht  alle  Verbesserungen  Foersters  für  nötig  halte,  z.  B.  452,  507,  881 
(vgl.  630),  1114,  ferner  313 — 1401  — 1477,  wo  Längfors  das  richtige  getroffen 
hatte.  Für  die  Frage,  ob  der  Dichter  e  und  ie  miteinander  reimen  liefs,  ist 
auch  noch  12 16  zu  beachten.] 


*  Zu    beachten    die    Wiederholung   der   Reime;    um    diese    Gattung   von 
Reimen  ist  der  Dichter  offenbar  verlegen. 

E.  Herzog. 
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2.    Zum  Yvain  (ed.  Foerster)  V.  385—6. 

Gewisse  Bedenken  haben  Foerster  veranlafst  die  Verse  385 — 86, 
die  er  in  der  grofsen  Ausgabe  des  „Löwenritters"  der  vatikanischen 
Handschrift  (V)  entnahm,  in  den  folgenden  kleinen  Ausgaben 
nicht  zu  setzen.  Er  gibt  dafür  die  Lesart  der  andern  Handschriften 
wieder,  die  nach  seiner  Meinung  das  einzig  Richtige  bieten.  Man 
fragt  sich,  ob  denn  diese  Bedenken  so  gewichtig  sind,  dafs  man 
um  ihretwillen  dem  Dichter  Unachtsamkeit  zutrauen  mufs,  wie  der 
Herausgeber  es  tut.  Wenn  nämlich  Foerster  anstatt  Qu'il  ne  la  pert 
soir  ne  mathi,  Ei  s'i  pant  uns  bacins  (Tor  fin  das  von  den  Hand- 
schriften PHFGAS  überlieferte  Qu'il  ne  la  pert  por  nul  iver,  Et  s'i 
tant  uns  hacin  de  fer  setzt,  so  ist  er  gezwungen,  das  del  plus  fin  or 
des  Verses  420  als  eine  Nachlässigkeit  Kristians  anzusehen.  — 
Schon  die  Anmerkung  zu  dieser  Stelle  in  der  grofsen  Ausgabe  des 
Yvain  ist  so  gehalten,  dafs  Foerster  darin  die  Richtigkeit  des  Textes 
verneint  und  dem  Dichter,  wie  gesagt,  Unachtsamkeit  vorwirft.  Ist 
dieser  Vorwurf  aber  gerechtfertigt?  Spricht  nicht  die  geringe  Ent- 
fernung der  beiden  Stellen  gegen  eine  solche  Vernachlässigung, 
und  müssen  wir  nicht  annehmen,  dafs  die  Lebhaftigkeit  der  Vor- 
stellung den  Dichter  vor  einem  derartigen  Fehler  bewahrt  hat? 
Aber  hiervon  abgesehen,  sprechen  auch  noch  andere  Gründe  für 
die  Beibehaltung  des  I-leimpaares  soir  ne  matin:  bacin  dor  fin.  — 
Foerster  wendet  gegen  diese  Lesart  auch  in  der  4.  Auflage  (Halle 
19 13)  wieder  ein,  dafs  dem  soir  ne  matiri  die  Bedeutung  „nie" 
zugelegt  werden  müfste,  eine  Bedeutung,  die  sonst  ne  d'iver  ne 
d'este  habe,  welches  selbst  wieder  an  unserer  Stelle  durch  por  ?iul 
iver  ersetzt  sei.  Für  eine  derartige  Gebrauchsweise-  von  soir  ne 
matin  seien  ihm  keine  Stellen  bekannt.  Wäre  es  der  Fall,  dafs  soir 
ne  mati7i  niemals  in  der  Bedeutung  von  „nie"  gebraucht  werden 
konnte,  so  hätte  F.  allerdings  recht;  denn  soir  ne  matin  durfte  hier 
keineswegs  in  seinem  prägnanten  Sinn  „weder  abends  noch  morgens" 
von  dem  Dichter  gebraucht  werden.  Kristian  spricht  von  dem 
Baume,  der  die  Quelle  beschattet.  Immer  behält  er  sein  Laub, 
und  er  verliert  es  nicht  „i'f/r  ne  matin'-'-;  „weder  am  Abend  noch 
am  Morgen"  zu  übersetzen  wäre  in  der  Tat  sinnlos,  und  wir  würden 
gezwungen  sein,  die  Lesart  por  nul  iver:  bacins  de  fer  für  unum- 
stöfslich  anzuerkennen.  —  Nun  aber  glaube  ich  Belege  dafür  nach- 
weisen zu  können,  dafs  soir  und  matin  zusammen  in  stehender 
Redensart  vorkommen  und  dabei  ihre  prägnante  Bedeutung  ver- 
loren haben,  dafs  also  soir  et  maiin  in  der  Bedeutung  von  „immer", 
soir  ne  matin  demgemäfs  in  der  Bedeutung  von  „nie"  gebraucht 
werden  konnten. 

Schon  im  frankoprovenzalischen  Alexanderfragment  heifst  es 
Vers  Q2  —  93:  Et  fayr  a  seyr  et  a  inatin  Agayt  encuntre  son  viciyi. 
Alexander  wird  unterwiesen,  wie  er  zu  jeder  Zeit  gegen  seinen 
Nachbarn  auf  der  Hut  sein  könne.  Eine  wörtliche  Übersetzung 
würde    den  rechten  Sinn  der  Stelle  nicht  wiedergeben.     Ferner  im 
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Chevalier  au  barisei,  Vers  51g — 521:  Or  sachiez  qiie  par  Uns  savra 
Qiiels  privances  il  irovera  Et  niiit  et  jor,  et  soir  et  main.  Hier 
wird  sogar  das  soir  et  main  noch  zur  Verstärkung  des  nuit  et  jor 
herangezogen,  ein  Zeichen  dafür,  dafs  soir  und  main  kaum  mehr 
in  ihrer  ursprünglichen  Bedeutung  empfunden  wurden.  Zu  den 
Belegen,  die  Tobler  in  seinen  Anmerkungen  zur  Ausgabe  von 
Holland  anführt,  und  zu  der  Kritik  Foersters  bezüglich  dieser  Belege 
in  seiner  Anmerkung  zum  grofsen  Yvain  nehme  ich  folgende 
Stellung  ein:  Das  Beispiel  aus  der  Berner  Liederhandschrift  38g, 
Nr.  28,  wird  wohl  als  vollwertig  für  unsere  Behauptung  angesehen 
werden  können:  En  plusors  bous  /"=  bois]  est  main  et  soir  menans 
(Der  Tiger)  Et  par  chaut  tens  et  per  froide  jalee.  Zu  dieser  Stelle 
bemerkt  Foerster:  Klar  ist,  dafs  gemeint  ist:  „Der  Tiger  ist  dort  bei 
Tag  und  Nacht,  im  Sommer  und  Winter";  also  diese  Spezialisierung 
führt  auf  „nie".  Wo  es  nicht  besonders  auf  die  Jahreszeit  an- 
kommt, mag  auch  soir  et  main  allein  genügen."  Aber  ich  glaube 
nicht,  dafs  soir  et  main  einer  Spezialisierung  bedarf;  würden  wir 
doch  nach  meinem  Ermessen  auch  im  Deutschen  bei:  „Sein  Laub 
verliert  er  nicht  früh  noch  spät",  an  „früh  noch  spät"  keinen 
Anstofs  nehmen  und  darunter  kaum  etwas  anders  als  „nie"  ver- 
stehen. Mit  dem  Beleg  aus  der  Chronik  des  Philippe  Mousket 
28g37,  den  man  an  der  bezeichneten  Stelle  nicht  finden  kann,  ist 
wahrscheinlich  der  Vers  28  776  gemeint,  wo  es  heifst:  Et  tout  le 
tornoi  par  sa  main  Venqui  il  au  soir  et  au  main.  Hier  dürften 
au  soir  und  au  main  in  ihrem  prägnanteren  Sinn  übersetzt  werden, 
da  sie  sich  offenbar  nur  auf  die  Ereignisse  eines  Tages  beziehen. 
Dagegen  spricht  das  andere  Beispiel  aus  Mousket,  Vers  2g  525 
das  Tobler  des  weiteren  anführt,  wieder  zugunsten  unserer  Auf- 
fassung. Es  heifst  da  2g  5 20 f.:  Li  quens  de  Bretagne  ert  croisies; 
Si  s'atorna,  comme  proissies  De  soucorre  Constajitinople,  Qu'assise  avoient 
li  Turople  Et  li  Blacois  et  li  Coumains,  Et  te?npre  et  tart,  et  soir  et 
main.  In  der  Foersterschen  Bemerkung  soll  es  doch  gewifs  heifsen: 
„sie  belagern  faktisch  die  Stadt  ,früh  und  spät'".  Die  Stelle  ist 
wohl  so  zu  verstehen,  dafs  die  Stadt  Konstantinopel  ununter- 
brochen belagert  worden  war,  bis  der  Graf  von  der  Bretagne  ihr 
zu  Hilfe  eilte.  In  Godefroy  habe  ich  unter  main  folgende  Ver- 
bindungen von  main  und  soir  vorgefunden  und  in  den  betreffenden 
Texten  auf  ihre  Zuständigkeit  hin  nachgeprüft:  In  Christine  de  Pisan, 
.^^Livre  du  chemin  de  long  estude'-'-,  im  Kapitel  „Z^ö-j  quatre  roynes  qui 
gouvernent  le  monde'-'',  Vers  2341  f.,  wird  von  der  einen  Königin  ge- 
sagt: Celle  tint  un  sceptre  en  sa  main,  Et  dessoubz  ses  piez  soir  et 
main  Un  hault  roy  couronne  tenoit  Tont  adens  qui  la  soustenoit.  — 
Moralites  a^Ung  Empereur,  Ancien  Theätre  fr.  III,  138:  J^ai  faict 
justice  soir  et  main  Et  au  gentil  et  au  vilain.  —  Le  Dibat  de  deux 
Dejuois.,  Poes.  fr.  d.  XV'  et  XV L'  s.,  V,  285:  Le  mal  que  souffre 
soirs  e  7nains,  —  Jehan  d'Ivry,  Secretz  e  loix  de  mariage,  Poes.  fr. 
d.  XV'  et  XVI'  s.,  ni,  187:  Lors  lui  envoye  l'en,  soirs  e  viains,  Des 
sergenspour  l'executer. — Lors  lui  envoye  Ten  soirs  et  mains,  Des  sergens 
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pourTexecuier.  —  Aus  allen  diesen  Beispielen  ersehen  wir  also,  dafs 
soir  et  matin  in  der  Bedeutung  von  „immer",  mit  Negation  demgemäfs 
in  der  Bedeutung  von  „nie"  gebraucht  werden  konnte.  Es  liegt  also  für 
Foerster  kein  zwingender  Grund  vor,  den  Text  der  Handschrift  V 
nicht  beizubehalten.  Wenn  auch  einerseits  zugegeben  werden  mufs, 
dafs  an  unserer  Stelle  das  prägnantere  por  nul  hiver  besser  in 
den  Zusammenhang  passen  würde  als  das  weniger  prägnante  soir 
ne  viatiyi,  so  können  wir  doch  auch  andererseits  unserm  Dichter 
eher  einen  schwächeren  Ausdruck  als  einen  solchen,  durch  die 
Lesart  der  Handschriften  PHFGAS  bedingten  Widerspruch  zu- 
trauen. Auch  Holland  gab  die  Stelle  nach  V  wieder,  Tobler  hat 
sie  gestützt,  und  ich  glaube  dafs  sie  sich  recht  gut  halten  läfst; 
denn  V  ist  eine  sehr  gute  Handschrift  und  bietet  an  manchen 
andern  Stellen  den  besseren  Text.  —  Hiermit  dürfte  auch  die  An- 
nahme von  Rechnitz  hinfällig  werden,  dem  F.  in  der  Anmerkung 
zur  4.  Aufjage  das  Wort  gibt.  R.  glaubt  nämlich,  dafs  der  Dichter 
mit  Absicht  hacitis  de /er  geschrieben  habe.  Der  Hirte  der  wilden 
Tiere  sei  so  roh,  dafs  er  Gold  für  Eisen  halte.  Er  kenne  eben 
kein  anderes  Metall  als  Eisen.  Calogrenant  habe  dann  später,  als 
er  selbst  hinzugekommen  sei,  ein  goldenes  Becken  vorgefunden. 
Aber  konnte  Kristian  erwarten,  dafs  seine  Leser  ihn  dabei  gleich 
verstanden  hätten,  und  findet  sich  bei  ihm  überhaupt  eine  derartige 
indirekte  Charakteristik  von  Personen?  Wäre  somit  die  Wieder- 
aufnahme von  soir  ne  matin:  bacins  (Vor  fin  in  den  Text  des 
„Löwenritters"   nicht  noch  um  einen  Grund  mehr  gestützt? 

F.  HüCK. 


II.    Zur  Literaturgeschichte. 

I.  Su  due  poesie  del  ms.  prov.  G. 

II  Gröber  nella  sua  analisi  del  ms.  provenzale  G  (ambros.  R. 
71  Sup.)i  ebbe  a  scrivere  che  due  liriche  —  e  cioe:  S'eu  vos  voill 
tan  gen  lausar  (c.  112'')  e  Breu  (ms.  URen)  2  vers  per  cho  que  meinz 
i  (ms.  zh)  poiyig  (c.  113")  —  che  nel  codice  sono  nella  sezione  dei 
componimenti  anonimi,  paiono  essere  State  trascurate  dal  Bartsch 
nel  suo  Grundriss.  L'afl'ermazione  del  Gröber  ha  tratto  in  errore 
anche  me,  che  ho  preparata  per  la  Gesellschaft  f.  roman.  Literatur , 
vol.  28  l'edizione  diplomatica  del.  ms.  G.  Neil'  indice  del  mio 
volume,  a.  p.  456,  ho  registrati  i  due  sopra  indicati  testi  fra  quelli 
negletti  dal  Bartsch,  il  quäle  lavorava  sempre  (dobbiam  riconoscerlo, 
perche   qualche  volta  gli   furon  mossi  ingiusti  rimproveri)  con  molta 


Romanische  Studien,  II,  558,  n.  I. 

II  Gröber  ha   U  sen;  ma  11  ms.  ha  bene   URen. 
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diligenza  e  coscienza.    II  che  non  esclude  la  presenza  talora  di  piü 
imperfezioni  in  alcuni  dei  suoi  begli  studj. 

Ora,  dopo  la  stampa  del  ms.  ambrosiano,  mi  e  accaduto  di 
ritrovare  nel  Grundriss  le  due  liriche.  Per  la  prima,  debbo  ringra- 
ziare  A.  Jeanroy  e  A.  Pillet  che,  dietro  mia  preghiera,  sono  riusciti  a 
corapiere  la  non  facile  identificazione.  La  seconda  ho  identificata 
io  stesso.  II  comp.  S'tu  vos  voill  e  il  nO.  173,  12  del  Grundriss; 
il  comp.  Breu  vers  e  registrato  al  nO,  172,  i.  In  entrambi  i  casi, 
il  Bartsch  ha  citato  il  ms.  G,  che  da  anonirae  le  poesie,  delle  quali 
la  prima  pare  appartenere  a  Gausbert  de  Poicibot  o  al  Monge  de 
Montaudon   (cfr.  Philippson  Mont.,  p.  29)  e  l'altra  a  Gausbert  Amiel. 

G.  Bertoni. 


2.   Miscellen  zur  mittelalterlichen  Lateinpoesie. 
I. 

Wilhelm  Meyer  aus  Speyer  in  den  Abhandlungen  der  bayrischen 
Akademie  (historisch-philologische  Klasse,  1907,  S.  103)  veröffent- 
licht mittelalterlich -lateinische  Scheltverse,  deren  Verfasser  einem 
Gegner  zuruft: 

Revertatur  ad  cucullum 

et  resumat  vestem  pullum; 

aut  videbo  rursus  coqui, 

nisi  cesset  male  loqui; 

aut  discedat,  aut  taceto 

vel  jactetur  in  tapeto. 

Hierzu  bemerkt  Meyer  yac/^/wr  in  tapeto  doch  wohl  , Decke  auf 
der  Bahre'.  Wahrscheinlicher  ist  es  doch  wohl,  dafs  es  sich  um 
die  Prozedur  des  Prellens  auf  einem  ausgespannten  Tuch  handelt, 
also  dieselbe  Strafe,  die  auch  der  Knappe  des  Don  Quijote  er- 
leiden mufste. 


n. 

Bertalot  (Humanistisches  Studienheft  eines  Nürnberger  Scholaren, 
Berlin   igio,  S.  97)  teilt  ein  lateinisches  Verspaar  mit: 

Conturbare  cave,  nam  est  placere  suave, 
Infamare  cave,  nam  est  revocare  grave. 

Das  nam  der  ersten  Zeile  wurde  vom  Herausgeber  für  ein  in 
der  Handschrift  stehendes  non  eingesetzt.  Doch  ist  es  leicht  zu 
erkennen,  dafs  damit  dem  ganz  unmöglichen  Vers  nicht  aufgeholfen 
wird;    vielmehr    mufs    non    stehen    bleiben,    und  anstatt  des  in  den 
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Vers  nicht  hineinpassenden  pläcere  ist  pläcare  zu  lesen.  So  lautet 
auch  der  Vers  in  der  Lebensbeschreibung  des  heiligen  Johannes 
Cautius  von  Opatovius  (Acta  Sanctorura  Oct.  VIII,  1067).  Dort  wird 
erzählt,  dafs  der  Heilige,  um  sich  nicht  zu  übergrofser  Heftigkeit 
beim  Tadel  fremder  Fehler  hinreifsen  zu  lassen  tamquam  acerbus 
vindex  iiijuriarum  proximi,  hos  versiciäos  in  sui  reprehensionem  a  se 
coniposäos,  sibi  improperabat: 

Conturbare  cave,  non  est  placare  suave. 
Diffamare  cave,  nam  revocare  grave. 

W.  Creizenach. 


III.  Zur  Wortgeschichte. 

I.  Altfrz.  strendor  (d.  h.  *estreindor)  =  Zähneknirschen. 

Im  zweiten  Hefte  des  vorigen  Jahrgangs  (S.  202)  erschien  eine 
ziemUch  lange  Liste  romanischer  Abstrakta  auf  or;  hier  verraifst 
man  aber  audour(s)  in  der  Prise  de  Cordres  (V.  7,  2225),  radour, 
palissor  (beide  in  Godefroy)  sechor,  prov.  sp.  secor  (ital.  seccore)  und 
strendor,  Gegenstand  dieser  Notiz. 

Im  Sinne  von  Zähneknirschen  kommt  dieses  Wort,  so  viel  ich 
weifs,  nur  zweimal  vor:  l.  in  den  Moraliiim  in  Job  fragmenta,  hrgg. 
von  Foerster  am  Ende  der  Dialoge  des  heiligen  Gregorius:  en  la 
pense  est  la  rage,  et  es  denz  la  strendors  (S.  369,  Z.  5  belegt  von 
Godefroy  VII,  577  a)  und  2.  in  der  Passion  des  heiligen  Andreas 
der  Oxforder  Canonicihandschrift,  Mise.  74,  Z.  508  [fo.  125  verso]: 

En  enfer  est  si  granz  dolors, 
Strendors  de  denz,  sospirs  et  plors. 

In  der  Arsenalhandschrift  3516,  die  dieses  Gedicht  auch  ent- 
hält, wird  das  Verspaar  anders  gefafst: 

En  enfer  est  si  granz  tormens, 

Tenror^,  souspir  et  plor  de  dens.  (sie)  [f.  68  verso  a] 

Im  Latein  von  Tertullian  und  Vegetius  wird  dieser  Begriff 
durch  frendor  ausgedrückt,  während  die  Vulgata  Stridor  dentitun 
braucht  an  den  im  Texte  der  Evangelien  befindhchen  und  unten 
in  der  Fufsnote  angegebenen  Stellen.2 


1  Bei  meiner  ersten  Abschrift  dieser  Hs.  las  ich  genror  (etwa  von  giendre), 
bei  der  Revision  aber  wurde  es  klar,  dafs  tenror  die  richtige  Lesart  war; 
jenes  wäre  ein  interessantes  Wort  gewesen  und  würde  dem  Sinne  nach  besser 
passen  als  tenror. 

»  Matth.  VIII,  12;  XIII,  42,  50;  XXII,  13;  XXIV,  51;  XXV,  30; 
Lucae  XIII,  28  ibi  erit  fletus  et  Stridor  dentium\  s.  auch  Rönsch,  Itala  und 
Vulgata  S.  63,  wo  er  frendor  für  die  erste  dieser  Stellen  zitiert. 
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Zeitwörter,  welche  den  Begriff  Zähneknirschen  ausdrücken, 
kommen  in  der  heiligen  Schrift  ziemlich  oft  vor,  ohne  dafs  das 
Substantiv  sich  wiederfindet.  Ich  mache  auf  folgende  Beispiele 
aufmerksam: 

1.  Ps.  XXXV,  16  .  .  .  frenducnint  super  me  dentibus  suis. 

2.  Ps.  XXXII,  12.  Observabit  peccator  justum  et  ^//-/ö'i'i^// super 
eum  dentibus  suis. 

3.  Ps.  CXII,  10.  Peccator  videbit  et  irascetur,  dentibus  suis 
fremet  et  tabescet. 

4.  Job.  XVI,  9   (10)   infremiiit  contra  me  dentibus  suis. 

5.  Lamentationes  II,  16.  Inimici  tui  .  .  .  sibilaverunt  ei  fre- 
muenint  dentibus. 

6.  Marci  IX,  17.  Qui  ubicumque  eum  apprehenderit,  allidit 
illum  et  spumat  et  stridä  dentibus. 

7.  Actus  VII,  54.      Audientes   .  .  .   stridebant  dentibus  in  eum. 

Die  von  F.  Michel  herausgegebenen  Psalmenübersetzungen 
bieten  interessante  Versionen  der  Nummern  i,  2,  3,  Godefroy 
belegt  eine  Übertragung  der  Nummer  6. 

1.  a)  eschirmerent  sur  mei  et  lur  denz  (S.  44). 

b)  Sor  raoi  fireJit  {==  frermrenf?)  de  lor  dens  (S.  283  i). 

2.  a)  Aguaitirat    li    pecchere   le   juste    e   estreinderat  sur  lui  ot 

ses  denz  (S.  47). 
b)  Li  pechierres  engegnera 

Le  juste  et  sor  lui  fremira  (S.  285). 

3.  a)  Peccherre  .  .  .  ot  ses  Aenz  fremira  et  defira  (S.  174). 
b)  Et  de  ses  denz  ejifermira, 

Mais  ses  desirrers  perira  (S.  338). 
6.  II  escume  par  la  bouche,  estrainst  les  dents  (Godefroy). 

Die  altfrz.  Sprache  braucht  also  folgende  Zeitwörter:  eschignier, 
estreindre,  fre?nir,  enfremir,  croistre  {Aliscans  2494  S.  Varianten)  und 
croissir  (woher  croiss'cis).  Vom  zweiten  der  eben  erwähnten  Bei- 
spiele ist  strendor  abgeleitet  worden  und  zwar  wie  loisor  von 
loisir  usw.;  es  kann  blofs  Zufall  sein,  dafs  dieses  Wort  sich  nur  in 
Mundarten  findet,  wo  das  prothetische  e  fehlt. 

A.  T.  Baker. 


2.   Garrimantia — Gallimathias. 

Die,    wir    mir    scheint,    einwandfreie  etymologische  Erklärung2 
des  weit  verbreiteten  Wortes  Gallimathias  (frz.,  engl,  galimatias,  auch 


^  Dem  Verse  fehlt  eine  Silbe. 
2  S.  Diez,  Etym.  Wb.»  593. 
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in  den  skandiii.  Sprachen)  bietet  folgende  Stelle  in  Albertus  Magnus 
(1205 — 1280),  Speculum  astronomicum,  ed.  F.  Cumont  in  Catalogus 
codicum  astrologorum  Graecorum  Bd.  VI,  86  ff.,  cap.  17  (de  libris 
necromanticis  et  illicitis)  S.  104  Cum.:  sunt  praeterea  quidara  libri 
experimentales  quorum  nomina  necromantiae  sunt  conterminalia, 
ut  sunt  geomantia,  hydromantia,  aeriraantia,  pyromantia  et  chiro- 
mantia,  quae  ad  verum  tioti  merentur  dici  scientiae  sed  garrimantiae. 
Die  Hss.  bieten  gararaancie,  garamentiae,  garrimantie  (cod.  Monac), 
wozu  Comont  einleuchtend  bemerkt  „a  garrio  et  mantia".  Von 
garrimantia  ausgehend  gelangt  man  leicht  zu  einem  gallimantia: 
wenn  man  dies  gaUimätia  schreibt  oder  an  eine  Verwechslung  mit 
der  gr.  Endung  -fiad^la  denkt,  hat  man  zugleich  die  uns  bekannte 
Form  erklärt.  Es  mag  ja  sein,  dafs  der  grofse  Allwisser  Albert  ein 
gr.  *(fjXvaQOnavTia  vor  Augen  gehabt  hat  (von  kißavofiavrla  aus- 
gehend hätte  man  ja  leicht  ein  xajti'o-  oder  rvcpofiavTia  bilden 
können). 

Gewöhnlich  stellt  man  Gallimathias  mit  galimafree,  engl,  galli- 
7nawfrey,  ragoiit  compose  de  restes  de  viande  (Littre),i  zusammen 
(so  Falk  und  Torp,  Norweg.-dän.  etym.  Wtb.,  iQio,  s.  v.  Gallimatias); 
hier  wird  man  wohl  von  einem  garri-maffle  ausgehen  müssen  (baus- 
bäckig).  Schuchardt  hat  an  bask.  kalamaiika  und  später  (Zeitschr. 
f.  lom.  Phil.  XXXI,  92)  an  gra/nmaiica  {YQaf.qiaTtLa)  gedacht.  Ebd. 
S.  265  zieht  L.  Sainean  aus  dem  Dialekte  von  Bearn  das  Wt. 
Galimatie  als  ein  pays  inconnu  qiie  Viviagination  populaire  a  rapprochi 
de  la  ville  d' Arimathie  de  V Evangile  (die  Bearner  Form  galamanhe 
=  galimatias  hatte  aufserdem  Schuchardt  herbeigezogen).  Auf 
den  gallus  Matthiae  (Körting,  Lat.-rom.  Wib.  Nr.  4144)  sei  nur 
der  Vollständigkeit  halber  hingewiesen.  Diefenbach,  Gloss.  Lat.- 
Gerraan.  66  führt  ein  balimathia  „cymbel,  schändlich  Lied"  an  und 
vermutet  Zusammenhang  mit  galimatias;  hier  liegt  es  wohl  näher 
an  ballare  zu   denken. 

S.  ElTREM. 


3.  Yrz.payer  comptant  und  Verwandtes. 

Artikel  2 181   in  Meyer-Lübke's  Rom.  Etym.  Wb.  lautet: 

contente  „sofort". 

hixz.  contetit ,  irznche-covai.  ktäd,  nhz.  payer  comptant  „bar  be- 
zahlen", argent  comptant  (>  ital.  contanti)  „bares  Geld".  (Nfrz. 
comptant  als  Partizip,  von  compter  Tobler,  Verm.  Beitr.  I,  17  [=12,41] 
scheitert  daran,  dafs  in  Damprichard  das  Partizip  Jiüte,  das  Adj. 
dagegen  tiiitd  lautet.) 

1  Sachs,  Wtb.  u.  W.  fiilart  als  seltene  Bedeutung  auch  „Hanswurst", 
„Gauckler"  an.     So  ähnlich  im  Engl.,  s.  Murray  (Bradley),  Dict.  u.  W. 

2  Den  Hinweis  verdanke  ich  Herrn  E.  Löseth. 


L.  SPITZER,    FRZ.  PAYKR    COMP  FANT    U.    VERWANDTES.  359 

Mit  dieser  Erklärung  weicht  IMeyer-Lübke  von  der  Rom.  Gramm. 
III,  21   gegebenen,  auf  Tobler  fufsenden,  ab. 

Thomas,  Rom.  1912,453,  hat  dieser  Etymologie  seinen  Beifall 
versagt,  ohne  nähere  Gründe  anzugeben. 

Was  soll  man  also  für  das  Richtige  halten? 

Hie  Tobler  und  Thomas,  dort  Meyer-Lübke  und  Grammont, 
der  obige  Erklärung  (vor  Tobler)  in  seiner  Studie  über  den  Patois 
der  Franche-Montagne  (Mem.  de  la  Soc.  de  Lingu.  VII,  474)  vor- 
geschlagen hat:  seine  Argumente  sind  abgesehen  von  dem  auf  die 
lautlichen  Verhältnisse  in  Damprichard  sich  stützenden  und  von 
Meyer-Lübke  wiederholten,  dafs  die  ursprüngliche  Wendung  in 
Damprichard  *tout  content  (ich  französiere  den  Dialekttypus)  laute 
und  mit  tout  maintenant,  *droit  mamtenant  gleichbedeutend  sei,  also 
, sofort'  bedeute  {il  faut  y  aller  tout  content;  jette  cela  tout  content; 
quand  est-il  tombe?  Tout  content),  der  folgende:  „lorsqu'on  paye 
six  mois  apres  l'achat,  ne  compte-t-on  pas  moins?  Payer  six 
mois  apres,  c'est  donc  aussi  payer  comptant,  mais  ce  n'est  plus 
payer  content,  c'est-ä-dire  tout  de  siiife'-',  und  endlich  beruft  er  sich 
auf  ein  von  Roquefort  verzeichnetes  contens,  contend,  content  , sofort' 
und  Littre's  Beispiele  aus  Commines  etc. 

Mit  den  letzten  zwei  Argumenten  wird  man  am  leichtesten 
fertig:  Roquefort'sBeispiel  {0  Crt^atenr  du  monde,  Raconte-moi  tout 
content  Le  nornbre  pur  et  monde  Des  gouttes  de  ton  sang)  stammt  aus 
ganz  moderner  Zeit,  es  bleiben  a'so  Littre's  Beispiele  übrig,  die 
aber  auch  ziemlich  jung  sind.  Der  Einwand  gegen  den  Sinn  einer 
Verbindung  payer  comptant  mit  comptant  als  Partizip  erledigt  sich 
nach  Toblers  Darlegungen  durch  die  Auffassung  des  comptant  als 
passives  („ausgeartetes")  Partizip  {comptant  , zahlbar'  wie  buvant 
, trinkbar').  Kraft  behielte  Grammont's  Auffassung  nur,  wenn  nach- 
gewiesen wäre,  dafs  die  ursprünglichste  Verbindung  *payer  content 
=  *pacare  cotitetite  , sofort  zahlen'  ist,  von  der  aus  sich  argent 
comptant  (mit  falscher  Auffassung  als  *co?nputante  nach  , argent  sonnant, 
trebuchant',  wie  Grammont  meint)  erklärte.  Dem  ist  nun  aber 
nicht  so.  Ältere  Belege  als  die  von  N.  de  Wailly  aus  Joinville  an- 
geführten sind  die  Godefroy's  {Com^\em.  s.  \.  contant):  a.  1268  en 
deniers  contans,  a.  1278  apaiies  en  boms  deniers  contans,  a.  1283  an 
deniers  compans  aus  verschiedenen  Urkunden,  bei  Raynouard  a.  1274 
pagadas  en  deniers  contans,  also  stets  mit  attributivem  contans, 
Beispiele,  mit  denen  sich  (s.  v.  conter  bei  God.  Compl.  zitiert)  a.  1265 
en  deniers  comptez  entierement,  a.  1288  eii  deniers  conteis  bei  Schwan- 
Behrens,  Gramm,  d.  Altfr.^,  Text  XXI  ebensogut  vergleichen  lassen 
wie  das  von  Tobler  aus  Baudouin  de  Sebourg  herangezogene  en 
secz  deniers  contcs.  Mit  deniers  contans  ,  auszuzählende  =  bar- 
zuzahlende Denare'  ist  deniers paians,  rentes paians  , zahlbare  Denare, 
Renten'  zu  vergleichen,  und  ebenso  wie  zu  payer  as  deniers 
contans  ein  payer  contant  stellt  sich  neben  argent  sec,  deniers  secs 
(God.  Compl.  sec),  jouer  a  sec  argent  (Semrau,  Würfel  und  Würfel- 
spiel   etc.,    S.  80)    .blankes    Geld'    ein  payer    tout   sec,    wobei    sec 
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von  Fällen  wie  pain  scc  =  ,ein  Brot  ohne  alles  (Butter  u.  dgl., 
vgl.  auch  messe  seche  , messe  oü  le  pretre  ne  consacre  pas,  ayant 
dejä  communid'i)  sich  erklärt:  vgl.  das  a  Vargent  sec  ,sans  autre 
6molument,  sans  surplus'  bei  Ol.  de  Serres  und  deutsch  harcs  Geld 
(har  , nackt,  entblöfst'  >  ,aus  dem  Beutel  gezogenes,  aufgezähltes 
Geld,  offen  auf  dem  Brett  liegendes'  Grimm).  Nun  bleibt  noch 
die  Verschiedenheit  zwischen  deniers  comples  und  deniers  comptans 
im  Altfrz.  zu  erklären:  es  wird  auffallen,  dafs  bei  comptes  ein 
secs  deniers  oder  entiereitmü  {comptes)  ebenso  steht  wie  bei  con- 
tans  ein  hoins  deniers;  der  Unterschied  kann  also  nur  in  der  Auf- 
fassung des  Zahlungsaktes  als  eines  (in  der  Zukunft)  bereits  ab- 
geschlossenen oder  erst  (in  der  Zukunft)  erfolgenden  Aktes  liegen : 
deniers  bien  comptes  sind  ,voll  ausgezahlte  D.',  boins  deniers  comptans 
,  echte,  (voU)  zahlbare  D.',  wobei  das  Partiz.  zwar  nicht  direkte 
Fortsetzung  des  lat.  Gerundivs  {-andus)  sein  wird,  wie  N.  de 
Wailly  wollte,  immerhin  aber  in  der  französischen  Urkunden- 
sprache als  dessen  Äquivalent  fungieren  konnte.  Man  könnte 
indes  vermuten,  da(s  die  Wendung  payer  a  deniers  contans  aus 
einer  älteren  Wendung  payer  a  deniers  contant  =  *pacare  denarios 
computando  (Gerundium)  entstanden  ist  (cf.  de  guerre  lasse  aus 
las)'^:  vgl.  im  Livre  des  Metiers  2.  Teil,  XXIV,  i6  et  sont  quites 
pour  Uli  s.  payanz  au  Roy,  VIII,  14:  qu^il  serroit  frans  et  a 
mains  de  droitures  paians  del  mestier  et  de  la  marchandise  dont  il 
serroit  haubanniers,  cilz  qui  ne  serroit  haubaniers  neben  VIII,  15: 
Haubannier  furent  ancienenmit  establi  a  I  miii  de  vin  paiant ,  daher 
man  auch  das  bei  Tobler  VB.  I,  43/44  angeführte  se  il  ne  la  prent, 
a  quatre  ans  de  Service  au  mains  et  as  cinq  sous  devant  diz  paians  a 
la  confrarie  und  Littre's  (s.  v.  payant)  Froissard-Stelle  \les  Anglois'] 
eurent  toutes  choses  ä  leur  volo?ite,  parmi  [avecl  leurs  deniers  payans 
aus  einem  a  cinq  sous  .  .  .  paiant  etc.  entstanden  denken  kann.  Diese 
Frage  nach  der  Entstehung  der  Konstruktion  payer  a  deniers  contans 
hat  jedoch  mit  unserer  Frage  (ob  payer  a  deniers  contans  oder  payer 
co7ttant  primär  ist)  nichts  zu  tun:  dafs  paiafis  im  Livre  des  Metiers 
schon  , zahlbar'  bedeutet,  wie  Tobler  übersetzt,  sieht  man  aus  dem 
as  in  as  citiq  sous  paians.  Jedenfalls  aber  sind  die  modernfranzö- 
sischen   argent  trebuchant,    especes  sonnantes,^    mit  denen  Grammont 


^  Über  span.  d  secas  .plötzlich',  cat.  en  sec  ,mir  nichts  dir  nichts',  sec 
, gebührend'  vgl.  Neuphil.  Mitt.  1913. 

*  Auch  Lerch,  Das  invariable  Participium  Praesentit  des  Franz.  (Rom. 
Forsch.  1914,  S.  414/5)  gibt  jetzt  dieselbe  Erklärung  und  führt  zweifelnd  unser 
payer  a  deniers  contant  ]>»  contans  als  mögliches  Vorbild  für  attributivischen 
Gebrauch  des  urspr.  adverbialen  Gerundiums  [une  femme  aijnant  la  vertu)  an. 

^  Vgl.  neuprov.  ^a^a  tintin,  pagd  tintin  martin  (tintin  ,onomatopee  d'un 
tintement'j,  pagd  trziquet  (zu  truquetä  .cliqueter') ;  neukatal.  pagar  bitllo 
bitllo  (Labernia,  z.  B.  V.  Catalä,  Solitut  S.  306  li  van  demanar  eis  deutes  al 
vostre  hotne;  y  el  vostre  home,  ara  Vun,  ara  Valtre,  tos  eis  ha  pagat  hitllo- 
bitllo),  zu  dem  wohl  pagar  vit  a  vit  ,bar  bezahlen'  gehört  und  das  entweder 
mit  bitlla  , Kegel'  oder  mit  bitllet  , Billett'  zusammenhängt;  span.  d  toca 
teja  ,bar'.  —  Dafs    .zählen'    zu    , zahlen'    werden   konnte,    belegt    türs    Altfz. 
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das  angebliche  Eintreten  von  comp/anf  =  ,qni  compie'  statt  älterem 
*coyilent  vergleicht,  ganz  anders  zu  erklären  und  auch  erst  viel 
später  belegt. 

Der  erste  Beleg  mit  tont  comptant  findet  sich  bei  God.  aus 
dem  i5./i6.  Jahrh.,  aber  auch  diesmal  in  attributivem  Gebrauch 
{qu07t  tc  payast  en  argent  tout  comptant),  der  erste  Beleg  für  payer 
comptant  bei  Littre  aus  Commines  [Dieu  a  payc  contant  en  nostre 
temps  telles  cncautes  saus  attendre).  Das  erstere  Beispiel  zeigt  also 
die  Wendung  tont  contant  ,ganz  bar';  sie  sowie  die  abgekürzte 
Wendung  im  zweiten  Beispiel  payer  contant  ,bar  zahlen'  , sofort 
zahlen'  (beachte  sans  attendre!)  mufste  von  selbst  contant  von  ,bar' 
zu  , sofort'  gelangen  lassen.  Das  tont  contant  , sofort'  {tout  wurde 
dem  tout  in  tout  maintenatit,  tout  de  State  ähnlich)  in  Damprichard 
(vgl.  noch  die  lautlich  mit  Damprichard  vollkommen  überein- 
stimmenden Verhältnisse  in  Chätenois  (Vautherin):  pagie  contön,  tout 
conton  ,tout  de  suite',  dagegen  contant  Part,  zu  compter,  ferner  fürs 
Begriffliche  bei  Jaubert  s.v.  comptant:  fy  vas  tout  comptant  ,tout  de 
suite')  ist  um  nichts  auffälliger  als  tu  le  perdrois  tout  comptant 
■=.  ,tu  serais  vaincu  ä  1'  instant'  bei  Ronsard  (Littre)  und 
raccontc-moi  tout  content  im  Beleg  Roquefort's  und  ist  also  etwas 
Sekundäres,  aus  payer  comptant  erst  Abstrahiertes.  Herr  Prof.  Levy 
hat  die  liebe  Freundlichkeit,  mir  einige  prov.  Belege  mitzuteilen,  die 
ebenfalls  für  ursprüngliches  contan  =  computantem  sprechen  und 
zu  Raynouards  einzigem  Beleg  hinzuzufügen  sind:  IßL.  floris 
d'aur,  los  quals  malevem  de  ganre  de  hos  homes  d'Albi  tan  en 
aur  e  en  parpalholas  e  crozats  et  en  autre  comtan  blanc  (Comptes 
Albi  §  281),  que  IM  assigniey  sobre  la  molher  de  Georgori  Laurs 
LIX  s.  e  que  Uli  bailiey  en  comtan  XVI  s.  (Douze  comptes 
Albi  II,  94,  §  435),  (urspr.  argen  comtan,  woraus  substantiviertes 
comtan).  Ferner  schlägt  Levy  vor,  das  Adverb  condanmen  ein- 
zuführen in  Las  cals  .CV.  Ibr.  vos  proyneti  .  .  apagar  vionda[n]- 
ment  e  ses  tot  prolonguier  Ann.  du  Midi  22,  60  s.  \.  prolonguier),  wo, 
wenn  condannmit  ,  sofort'  [ses  tot  prolonguier)  =  contente  wäre,  doch 
gewifs  *contcnmen  stehen  mülste.  Levy's  Vorschlag  wird  m.  E.  voll- 
auf bestätigt  durch  das  bei  God.  s.  v.  Containment  angeführte  jnsques 
a  tant  qu'il  ait  receus  les  trois  cenz  devant  dis  contamment  par  men 
sergent,  a.  1238,  das  nicht  etwa  ein  ursprüngliches  *recipere 
contente  darstellt,  sondern  deutlich  ,bis  er  ausgezahlt  bekommen 
hat'  bedeutet.     Neukatal. /a^ar  al  comptat  (Vogel),    ptg.  de  contado^ 


acconter  , zählen,  zahlen'  bei  God.  Auch  lat.  numerare  hat  ja  die  Bedeutung 
.auszahlen'  und  so  übersetzt  denn  Rob.  Estienne  in  seinem  Thes.  linguae  lat. 
numerare  alicui  durch  bailler  argent  content  ä  aiicun.  Vgl.  nprov.  que 
comtes  ä  ta  fitio?  .quelle  dot  fais-tu  ä  ta  fille?'  (Mistral  s.  v.  coumta). 

^  Über  den  vollständigeren  Ausdruck  dinheiros  contados  entreguemente 
.Geld,  das  vor  Augen  des  Empfängers  bezahlt  wird'  vgl.  Rom.  Et.  Wb.  s.  v. 
integre.  Im  Altfrz.  findet  sich  enterain  paüment,  payer  enterinement  (God. 
s.  V.  enterin,  ejiterinement,  Ducange  s.  v.  integrare,  integre),  aber  nur  in  der 
Bedeutung  , vollständige  Zahlung'. 
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geht  mit  afrz.  deniers  contis  zusammen  und  ist  ein  neuer  Beweis  für 
das  Etymon  computare. 

Wie  erklärt  sich  nun  die  ein  contente  darstellende  Form  in 
Damprichard?  Man  könnte  das  amtenius  {duodecim  florerüs  scutaiis 
aureis  in  conteiilo  vendidisse)  bei  Ducange  (ohne  Jahreszahl;  handelt 
es  sich  um  Jean  de  Montreuil?)  zitieren,  wenn  man  dieser  Rück- 
latinisierung  glauben  darf,  ferner  an  die  häufigen  Schreibungen 
content  statt  co?n(p)tant  bei  Littre  (vgl.  noch  Marty-Laveaux,  Lexique 
de  Rabelais:  vcndant  ä  bon  mar  che,  je  dis  argent  content)  erinnern, 
wenn  sich  nicht  auch  für  content  , zufrieden'  bei  Godefroy  comptant- 
Formen  fänden,  endlich  noch  an  die  subtile  Distinklion  D'Olivets 
(1736)  erinnern:  „dans  ce  mot  coniptant,  il  y  a  cette  difference 
qu'employe  comme  participe  actif  ou  comme  gerondif  il  [sc.  die 
Endung  -ant^  est  long:  je  me  suis  trompe  en  comptajit  de  Vargent;  et 
il  est  bref  quand  on  l'emploie  substantivement  ou  adverbialement, 
//  a  du  comptant,  il  aime  ä  payer  cornptant'-'-  (Thurot,  Prononciation 
frang,  II,  611)  —  aber  aprov,  contans  und  das  contantus  des 
13.  Jh.  in  Spanien  bei  Ducange  sprechen  gegen  -cntus,  wenn  man 
sie  auch  gleich  ilal.  contanti  als  zentralfranz.  Import  verdächtigen 
könnte.  Soll  man  da  nicht  lieber,  wie  auch  Grammont  einen 
Augenblick  denkt,  Verwechslung  mit  contentus  .zufrieden'  an- 
nehmen? vgl.  contentare  im  Sinn  von  , zahlen'  bei  Ducange,  ferner 
ebda.  s.  v.  pacare :  se  tenuit  pro  bene  pacatus  et  contentus  und  ent- 
sprechend ital.  (Bocc.)  io  non  nii  terrei  ne  contenta  nl  appagata,  wo 
also  pacare  und  contentus  ebenso  verbunden  erscheinen  wie 
sonst  pacare  und  computans.  Endlich  könnte  eine  content- 
Schreibung  im  Patois  von  Damprichard  gesprochen  worden 
sein,  was  ja  bei  einem  Ausdruck  der  Geschäftssprache  nicht  auf- 
fällig ist.  Die  umgekehrte  Verwechslung  von  comptant  und  content 
hegt  vor,  wenn  G.  Sand  im  Frant^ois  le  Champi  schreibt  eile  sen 
alla  dans  la  grange  pleurer  tout  son  comptant  (Jaubert)  statt  tout  son 
content,  dem  von  Littre  s.  v.  content  seit  dem  15.  Jahrh.  belegten 
Ausdruck  für  ,nach  Herzenslust*,  der  mit  tout  son  soiil  und  tout  son 
las  (Jaubert)  auf  einer  Stufe  steht  und  schon  durch  sein  Possessivura 
an  h.  contente  zu  denken  verbietet:  payer  tout  co?nptatit  ,bar  be- 
zahlen' und  pleurer  tout  sofi  content  ,sich  ausweinen'  enthalten 
natürlich  zwei  etymologisch  grundverschieden,  aber  lautlich  zu- 
sammenfallende kötä.  Es  kann  nun  möglicherweise  in  Gebieten, 
wo  -ant  und  -e7it  auseinandergehahen  werden,  ein  reichssprachliches 
kötä  ,bar'  in  ein  patoisierendes  content  übersetzt  worden  sein,  sodafs 
ich  im  Gegensatz  zu  Grammont  und  Meyer-Lübke  lieber  als  an 
treues  Fortbestehen  eines  lateinischen  Etymons  in  der  Mundart  an 
falsche  Lokalanpassung  eines  reichsfranzösischen  Wortes  glaube. 

Nun  aber  der  Haupteinwand  gegen  contente:  dieses  Wort 
bedeutet  im  Lat.  entweder  , angestrengt,  eifrig'  oder  , knapp,  be- 
schränkt', sodafs  Grammont  Einflufs  von  continuus  annehmen 
mufste!  Der  Bedeutungsübergang  , eifrig'  >  , sofort'  hefse  sich  ja 
vermitteln,    wenn    wirklich    *t>ayer   content   als  ursprüngliche  Fügung 
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gesichert    wäre    oder    überhaupt    ein    ,,afrz.  content'''    .sofort'    belegt 
wäre.     Aber  ein  solches  besitzen  wir  eben  nicht. 

Argent  comptant  ist  zusammen  mit  une  ville  passante  (vgl.  für 
letzteres  den  alten  Beleg  faire  un  pont  hien  passant  et  assez  large 
aus  Commines  bei  Littre)  das  einzige  altfrz.  Partizip.  , ausgearteten 'i 
Sinnes,  das  sich  bis  ins  Neufrz.  erhalten  hat:  ich  meine,  es  ist  nur 
eine  bei  deskriptiver  Darstellung  berechtigte  Behauptung,  wenn 
Tobler,  V.  B.  I,  3öff.  und  nach  ihm  Meyer-Lübke,  Rom.  Gramm. 
III,  21  nfrz.  wie  toilette  voyante,  carte  payante,  ecole,  retmion  payante, 
che?nin  bien  roulant,  chemin  tirant,  cafe  chantant,  morceau  concertant, 
composition  cha?itante,  prix  coiltant  (dazu  käme  noch  thc  dansant^  als 
Nachläufer  der  afrz.  Verbaladjektiva  auf  -ant  anführen,  die  eine 
Handlung  als  Merkmal  mit  Rücksicht  auf  den  Sprechenden  dar- 
stellen. I\Ieyer-Lübke  meint,  diese  Bedeutung  sei  eine  sekundäre, 
„die  sich  aus  der  imperfc-ktisch-durativen  herleitet  und  in  einer 
Zeit  entstanden  ist,  wo  die  Bildungen,  dem  Verbalsystem  entrückt 
und  seltener  werdend,  auch  in  ihrer  Bedeutung  etwas  Unsicheres 
annehmen".  Dies  mag  für  afz.  Fälle  wie  prisant  , geschätzt'  und 
, schätzenswert',  huvant  , trinkbar'  etc.  und  für  argent  comptant,  ville 
passa7ite,  vielleicht  chemin  bien  roulant  und  tiratit  gelten,  nicht  aber 
für  die  übrigen  nfrz.  Beispiele:  denn  wer  sieht  nicht,  dafs  im  Afrz. 
fast  jedes  Partizip  die  „ausgeartete'  Bedeutung  hat,  während  es 
im  Nfrz.  ganz  spezielle,  moderne  Kulturbegriffe  sind,  die  von 
ganz  speziellen  (und  zwar  meist  Geschäfts-)Kreisen  ausgegangen  sind: 
belegt  ist  uns  das  für  voyant  durch  das  von  Tobler  aus  Th.  Gautier 
angeführte  Beispiel  d'tme  eUgance  trop  voyante,  pour  emtrtoiter  au 
style  figure  des  modistes^  et  des  couturilres  cet  hypallage  qui  leiir 
sert  ä  designer  tout  objet  oii  toute  couleur  qui  attire  Voeil.  Be- 
sonders klar  wird  das  bei  den  fremden  Sprachen  entlehnten 
Begriffen  wie  ca/e  chantant:  zu  einer  Zeit  als  die  iür  cafe  chantant 
heute  übliche  Bezeichnung  cafe-concert  mit  der  die  Zwitterstellung 
dieser  Etablissements  kennzeichnenden  Ausdrucksweise  {tin  cafe- 
cottcert  est-il  un  cafe  qui  est  un  concert  ou  un  cafe  ä  concert?  fragt 
Darmesteter,  Mots  nouveaux  S.  i6o,  indem  er  die  genaue  Beziehung 


^  Zu  dem  bei  Tobler  angeführten  deutschen  (Hebel)  seinen  bei  sich 
habenden  Reitgaul  seien  noch  die  von  H.  Lewy,  Das  österreichische  Hoch- 
deutsch (Wien  1875)  S.  8f.  mitgeteilten  Beispiele  wie  ein  Kauf  mann  vjünscht 
zu  seinen  führ  enden  feinen  Spezialartikeln  etc.,  die  von  Ihne7i  inttehabende 
Wohnung,  besonders  empfehlend  für  Brustkranke,  benötigendes  Kapital 
4000  bis  5000  /?.,  staunend  billig  gefügt,  n.  b.  der  Gescbäftssprache  an- 
gehörige  Redensarten.  Ist  hier  die  unrichtige  Genusverwendung  einer  nach- 
lässig schnellen  Redeweise  zuzuschreiben,  so  liegt  in  einem  scherzhaft  ge- 
meinten Passus  von  L.  Thoma  (Neue  Freie  Presse  27.  IV.  1913)  absichtliches 
Vermeiden  des  richtigen  Genus  verbi  vor:  (das  Empfinden  für  eine  Landschaft 
ist)  vermischt  mit  etwas  gelesen  Habendem,  oder  im  Theater  g-esehen  Habendem, 
vermischt  mit  dunklen  Ahnungen  von  etwas  Poetischem,  von  etwas  als 
Mädchen  geschwärmt  Habendem:  von  etwas  Gelesenem  liefse  die  Person  des 
Mädchens  ganz  aus  dem  Spiel,  von  etwas  gelesen  Gehabtem  wäre  übelklingend, 
von  etwas  gelesen  Habejidem  dagegen  erinnert  an  ein  persönliches  ich  habe 
gelesen. 
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der  beiden  Bestandteile  erforschen  will)  noch  nicht  üblich  war, 
fand  sich  als  Äquivalent  fremdländischer  Ausdrücke  wie  Singspiel- 
haus, Singtheater  ein  ca/e  chantant  ein,  ohne  dafs  wirklich  chantant 
an  sich,  ohne  das  Substantivum  cafe,  je  passiv  (,wo  gesungen 
wird')  gebraucht  würde.  Ebenso  verhält  sich  thi  dansant,  das 
wie  das  Theetrinken  selbst  nach  England  weist:  dancing-party, 
da7icing-room  waren  wohl  Vorbilder.  Morceau  concertant  ,se  dit 
d'un  morceau  de  musique  oü  les  differentes  parties  recitent  ou 
chantent  alternativement,  par  Opposition  ä  Celle  oü  une  seule 
recite,  les  autres  ne  faisant  qu'accompagner'  (Littre)  ist  doch  wohl 
Übersetzung  des  gleichbedeutenden  itsd. pezzo  concertato:  wenn  da- 
neben ital.  viusica  concertata  durch  /<?  concerte  .style  de  musique 
d'eglise  plus  brillant  que  le  style  severe  a  capella'  wiedergegeben 
wird,  so  sieht  man  das  Tastende,  Unsichere  dieser  Übersetzungen ; 
vielleicht  wurde  ein  franz.  *piece  concertee  deshalb  vermieden,  weil 
concertd  ,combine,  arrang6,  etudie,  affecte'  bedeutet.  Auch  müssen 
wir  mit  Personifikationen  rechnen:  in  der  Geschäftssprache 
mehr  als  in  jeder  anderen  Sphäre  werden  die  „Dinge"  zu  Lebe- 
wesen: jeder  Börsenbericht  belehrt  uns,  dafs  Alpine  Montan  so 
und  soviel  „notierten",  dafs  jene  Aktien  so  und  soviele  Prozente 
„zahlen",  und  ich  erinnere  mich  des  erheiternden  questo  spe?ide  un 
orrore  ,dies  zahlt  ein  Heidengeld',  mit  dem  eine  römische  Post- 
beamtin eine  Korrektursendung  von  mir  annahm;  so  sagt  man: 
un  hillet  payant  im  Gegensatz  zu  un  hiUet  gratis',  also  nicht  ,eine 
Karte,  für  die  man  zahlt',  sondern  , eine  Karte,  die  zahlt',  danach 
„par  extension",  wie  in  solchen  Fällen  der  Dict.  gen.  bemerkt, 
ime  kole,  rcunion  payante  im  Gegensatz  zu  "^une  rcunion  gratis  etc. 
Ebenso  sahen  wir,  dafs  Littr6  von  parties,  die  recitent  ou  chantent 
spricht  und  jeder  Klavierlehrer  legt  darauf  Wert,  dafs  bei  seinem 
Schüler  „die  Arie  singt":  tine  composition  chantante  ist  dann  auch 
(wenigstens  ursprünglich)  keine  Komposition,  die  man  [leicht]  singt', 
sondern  ,die  singt'  =  , melodiös,  sanglich'.  Ich  las  irgendwo  ces 
7'elleitcs  chaiitantes:  ein  deutsches  , Singgelüste'  wäre  hier  am  Platz: 
durch  sein  Partizip  sucht  der  Franzose  dem  Mangel  der  Komposita 
abzuhelfen.  Prix  coütant  .Selbstkostenpreis'  steht  als  abgekürzte 
Wendung  für  ,prix  que  cela  coüte'  oder  ,a  coüte',  da  ein  deutschem 
, Kostenpreis'  entsprechendes  Kompositum  unmöglich  ist  und  auch 
dann  wäre,  wenn  es  ein  dtsch.  .Kosten',  ital.  costo  entsprechendes 
Wort  gäbe.  Aber  eine  solche  Wendung  beweist  nicht  mehr  als 
das  in  allen  Pariser  Trambahnen  zu  lesende  places  assises  =  places 
oii  Von  est  assis  .Sitzplätze'.  Skmce  tena7ite  übersetzt  Tobler  .während 
die  Sitzung  abgehalten  wird',  betrachtet  man  aber  afrz.  en  un  tenant 
, ununterbrochen'  (vgl.  lat.  in  continenti  >  frz.  iiicontinent,  prov.  cat. 
enconteneri),  de  maintenant  =  de  manu  tenente  .während  die  Hand 
hält'  (wie  pie  ^.yAz«/ =  stände  pede  .während  der  Fufs  steht', 
anders  Lerch,  Prädikative  Partiz.  für  Verbalsubst.  S.  41).  so  wird 
man  vielleicht  interpretieren  .während  die  Sitzung  anhält',  vgl.  je 
voiis    rejuercie,    inais    rancune   tenante    ,sans  renoncer  ä  ma  rancune' 
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(Littrc),  wo  nur  diese  Auffassuiig  möglich  ist  (oder  etwa  wie  de 
guerre  las  >  de  guerre  lasse?).  In  jedem  Fall  haben  wir  es 
jedoch  bei  seatice  tenante  mit  einer  alten  Wendung  zu  tun.  Ob 
cheviin  bien  roulant  nicht  auch  Übertragung  von  un  carrosse  hieti 
roulant  her  ist,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Also:  die 
neufranzösischen  Beispiele  sind  gebräuchlich  gewordene,  ab- 
gekürzte Sprechweisen,  wenn  man  will  Sprachfehler,  die  alt- 
franz.  zeugen  für  damals  lebendigen  Sprachgebrauch.  Afrz. 
huvant  »trinkbar'  ist  im  Neufrz.  durch  btivahle  (f'am.)  oder  potable 
ersetzt,  afrz.  voyant  , sichtbar'  ist  ganz  verschieden  von  nfrz.  voyant 
,  auffällig'.!  Diese  Partizipia  „ausgearteten  Sinns"  kommen  im 
Nfrz.  nicht  wie  im  Afrz.  prädikativ  vor,  also  nicht  etwa  in  Sätzen 
wie  *la  ville  est  passante  [la  toilette  est  voyante  ist  schon  wieder 
sekundär)  und  die  nfrz.  Fälle  müssen  meist  nicht  durch  passivische 
Sätze,  deren  Subjekt  das  Substantiv  ist,  aufgelöst  werden,  sondern 
durch  impersonal-passivische  Sätze:  caß  chantant  ,ein  Kaffeehaus, 
wo  gesungen  wird'.  Dafs  natürlich  Fälle  wie  argent  comptant,  ville 
tassante  solche  wie  toilette  voyante,  cafe  chantant  begünstigt  haben, 
will  ich  gern  zugeben.  Und  anderseits  ist  nicht  zu  leugnen,  dafs 
auch  der  altfranz.  Sprachgebrauch  aus  ursprünglichen,  abgekürzten 
Sprechweisen  sich  herleiten  mag,  die  weder  aus  ganz  gewissen 
sozialen  Schichten ,  denen  wir  nicht  mehr  nachspüren  können, 
stammen. 2  Immerhin  ist  wohl  fürs  Afr.  schon  deshalb  ans  Lat.  an- 
zuknüpfen, weil,  wie  Herzog,  das  /ö-Partizip  im  Rom.  S.  91  Anm.  i 
gezeigt  hat,  neben  verheratiis  ,der  geschlagen  wird'  schon  bei 
Plautus  ein  verberans  in  derselben  Bedeutung  vorkommt,  vgl.  noch 
die  aus  Brugmann  IF.  V,  117  zitierten  Beispiele  wie  ainans  ,  Ge- 
liebter', ferner  das  Nebeneinander  von  insolens-insolitus,  indignans- 
indigtiatus  (engl,  indignant  =  hz.  indigne  ,\\nwi\\\g'),  gavisus-gaudens, 
das  namentlich  auf  die  bei  Tobler  unter  b)  zitierten  Fälle  von 
Partizipien  ausgearteten  Sinnes  weitergewirkt  hat:  ein  gaudens  neben 
gavisus  kann  neben  ennuie',  *desplu  ein  enfiuiant,  desplaisant  , gelang- 
weilt, unwillig'  hervorgerufen  haben.  Hier  tut  noch  manche  Detail- 
untersuchung not. 


1  Man  könnte  gegen  mich  anführen,  dals  unter  den  im  Argot  sub- 
stantivierten Partizipien,  die  bei  Sainean  C Argot  anci'en  S.  69  angeführt 
werden,  gar  viele  mit  passivem  Sinn  sich  finden:  cassante  ,Nufs'(=,die  man 
zerbricht',  nicht  ,die  [von  selbst]  zerbricht'), /rz'u«/^  .Kirche',  tirante  .chausse', 
tournante  , Schlüssel',  siante  , Sessel',  pleurant  .Zwiebel',  aber  hier  ist  offenbar 
•ant  produktives  Suffix  wie  etwa  in  bouant  , Schwein'  (von  baue),  cornant 
,Rind'  (von  corne),  lignante  .Leben'  [von  li^ne  [vitale  de  la  mani]).  Hierher 
gehört  auch  der  mit  dem  cafe  chantant  sich  berührende  beuglant  =  ,lieu  oü 
l'on  beugte', 

*  Fälle  wie  merveillans  merveilles  (Tobler  sub  c)  sind  vielleicht  blofse 
Spielereien,  die  sich  mit  noif  neigiee  vergleichen  lassen. 

Leo  Spitzer. 
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4.    Afrz.  rin  und  hrin. 

Das  altfranzösische  rin  höt  die  Forscher  schon  mehrfach  be- 
schäftigt. Diez,  EW.  sagt,  indem  er  es  nur  einmal  aus  dem  Brandan 
belegt:  ,.ceIto-germanisches  Wort".  Scheler  bemerkt  im  Anhang 
zu  Diez,  EW.,  dafs  er  zu  dem  im  Bueve  de  Comarchis  V.  2360 
(auch  2952)  begegnenden  rm  geäufsert  habe,  ob  nicht  besser  ri'u 
oder  rui  zu  lesen  sei,  und  führt  die  zweifelnden  Worte  Toblers  in 
den  G.  G.  A.  1874,  S.  1043  (jetzt  auch  VB.  V,  367)  an:  „Existiert 
das  Wort  r/n  , Quelle'  wirklich"?  Nicht  lange  darauf  erklärte 
G.Paris  (Romania  V,  118)  sogar  Le  mot  est  certaineme?it  ä  effacer 
de  la  langue.  Foerster  liefs  sich  dadurch  nicht  irre  machen  und 
sagte  zu  Aiol  3921  {aigue  del  rin),  dafs  die  Existenz  des  Wortes 
von  Tobler  ohne  Grund  angezweifelt  werde,  aber,  wiewohl  in- 
zwischen Thurneysen,  Keltoromanisches  S.  iio,  Anm.  i  auf  ein  im 
Reim  stehendes  rm  im  Hörn  4076 1  hingewiesen  hatte,  wurde  er 
später  anderer  Meinung  und  neigte  doch  der  Anschauung  von 
Tobler  und  G.  Paris  zu,  wie  dies  aus  der  Anmerkung  zum  Wilhelms- 
leben 1785  hervorgeht.  Dem  gegenüber  habe  ich  im  Literarischen 
Zentralblait  von  1900  Sp.  2073  auf  vier  Stellen  im  Folque  de 
Candie  (V.  12,  2162,  3378,  3859)  aufmerksam  gemacht,  wo  rin 
im  Reime  begegnet,  ohne  dafs  an  Rin  =  „der  Rhein"  zu  denken 
ist; 2  diesen  kann  ich  jetzt  noch  zwei  weitere  aus  demselben 
Denkmal  hinzufügen,  an  denen  das  Wort  gleichfalls  im  Reim  er- 
scheint: V.  8817,  wo  vielleicht  ebenso  wie  an  den  früheren  Stellen 
die  Rhone  gemeint  ist  (wegen  des  bestimmten  Artikels)  und  P^ 
f.  256vOb,  wo  es  =  „Wasser  im  Taufbecken"  ist.3  Auch  noch 
V.  4235  schreibt  Pt  am  Ende  der  Zeile  sor  lo  rin;  hier  habe  ich 
freilich  aus  besonderen  Gründen  in  Alori  bessern  zu  müssen  ge- 
glaubt. Die  Existenz  von  rin  ist  also  durchaus  gesichert,  und  man 
hat  es  bei  GodefroyS  nachzutragen,  während  Boz,  Gloss.  de  la 
langue  d'oil  es  verzeichnet. 

Wie  verhält  es  sich  nun  mit  der  Herkunft  unseres  Wortes? 
Thurneysen  sagt  S.  110:  „Die  romanischen  Wörter,  soweit  sie  belegt 
sind, 4  kommen  vom  keltischen  Stamm  reino-,  dessen  Diphthong  im 
Flufsnamen  Remis  zu  e  geworden".  Mackel  S.  100  stellt  ahd.  rinna 
als  Etymon  hin.  Meyer-Lübke  sieht  in  der  R.  Gr.  I,  43  gleich 
Thurneysen  die  keltische  Herkunft  als  sicher  an  und  bemerkt  in 
der  Einführung 2  S.  222:  „Vgl.  etwa  noch  renos  ,Bach',  das  als 
Bach-    oder   Flufsname    auch    am    Wallensee,    in    Südtirol,    in    der 


1  Abdruck    der   Cambridger,    Oxforder   und    Londoner   Hs.  besorgt  von 
Brede  und  Stengel  (A.  u.  A.  No.  VIII)  S.  20S  und  209. 

2  Hierauf  hätte   Körting   in    seinem  Wörterbuch    hinweisen   sollen,    und 
nicht  auf  die  Stelle  im  Aiol,  in  welchem  Denkmal  die  Laissen  ja  nur  assonieren. 

3  Godefroy  schreibt  unter  ru  an  der  schon  von  Diez  zitierten  Stelle  aus 
Brandainne  S.  72  eifach  riu  statt  rin. 

*  Diez  halte  ein  komask.  rin  und  ein  wallon.  arene  namhaft  gemacht. 


i 
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Emilia  lebt,  mit  afz.  lomb.^  r/«".  Dem  gegenüber  möchte  ich  be- 
haupten, dafs  sich  afrz.  rin  aus  dem  Lateinischen  erklären  läfst. 
Freilich  rivutn  oder  vielmehr  schon  riiim  hat  gewifs  als  ursprüng- 
lichen Reflex  rill  ergeben,  aber  daneben  mufs  schon  frühzeitig  ein 
ri  gestanden  haben,  wie  die  Belege  bei  Godefroy  unter  rif  zeigen. 
Ich  lasse  dahingestellt,  wie  man  sich  am  besten  die  Entstehung 
dieses  ri  zu  denken  hat, 2  allein  ich  trage  kaum  ein  Bedenken,  in 
r/w  eine  nasalierte  Form  von  ri  zu  erblicken.  Über  die  Nasalierung 
auslautender  Vokale  im  Altfraiizösischen  sind  wir  bisher  noch 
schlecht  unterrichtet;  Gurt  ßalcke  in  seiner  verdienstlichen  Schrift 
„Der  anorganische  Nasallaut  im  Französischen"  (Beihefte  zu  dieser 
Zeitschrift  Nr.  39)  igi2  behält  sich  die  Behandlung  dieses  Punktes 
für  eine  spätere  Untersuchung  vor,  aber  er  stellt  S.  38  wenigstens 
so  viel  in  Kürze  fest,  dafs  die  Nasalierung  nicht  abhängig  ist  von 
dem  Voraufgehen  eines  Nasalkonsonanten. 

Nicht  anders  als  in  rin  beurteile  ich  das  n  in  afrz.  hrin.  Die 
gewöhnliche  Herleitung  dieses  Wortes  von  anord.  hrim  (auch  jetzt 
noch  Meyer-Lübke  im  Et.  Wort.  Nr.  1301)  scheitert  m.  E.  vornehmlich 
an  dem  Umstände,  dafs  die  Bedeutung  im  Altnordischen  „Meeres- 
rauschen" ist  und  dafs  diese  Bedeutung  das  Wort  im  Altfranzösischen 
niemals  zeigt;  denn,  wenn  auch  Meyer-Lübke  a.  a.  O.  sagt:  „Lärm", 
„Gebrause",  so  heifst  es  doch  nicht  „Gebrause",  sondern  nur 
„Lärm",  Geschrei".  Nun  ist  aber  die  Form  bri  durch  Reimbelege 
gesichert,  s.  Godefroy  I,  734c  oben,  woran  ich  noch  Folque  de 
Candie  V.  3641  anschliefsen  kann.  Diese  Form  läfst  sich  füglich 
nur  aus  dem  gall.  *brivos  erklären,  als  dessen  alleinigen  altfranz. 
Reflex  Meyer-Lübke,  EW.  Nr.  1318  bri/^  angibt.  Bri  kann  aus 
briy oder  einem  *briu  hervorgegangen  sein,  das  ich  für  das  Nord- 
französische nicht  zu  belegen  vermag,  das  man  aber  entsprechend 
riu  erwarten  sollte.  Wenn  es  richtig  ist,  dafs  rin  erst  aus  ri  ent- 
stand, so  würde  das  Gleiche  auch  für  brin  im  Verhältnis  zu  bri 
gelten;  ich  sehe  mithin  bny,  bri,  brin  als  zusammengehörig  an. 
Die  Bedeutungen  „Stolz",  „Übermut",  „Ungestüm"  lassen  sich 
leicht  mit  „Lärm",  „Geschrei"  vereinigen,  ja  sie  fliefsen  an  ver- 
schiedenen Stellen  so  in  einander  über,  dafs  sie  schwer  zu 
scheiden  sind. 


1  Hierzu    fragt   Jud    im    Archiv   Bd.  124    S.  408:    „Ist    rin    ,Bach'  all-    n 
gemein   lombardisch?     Ich    kenne    es   nur   aus  dem  obersten  Veltlin  (Bormio 
und  Livigno)." 

2  Vgl.  piu,  pi  (s.  God.  sub  pif),  Berriu,  Berri  (s,  Langlois,  Table  des 
7ioms  .  .  .  sub  Berri). 

3  Ein  brif  wird  von  Godefroy  nicht  verzeichnet,  es  begegnet  aber  Roman 
de  Thebes  V.  4617  und  5645  (die  letztere  Stelle  ist  im  Glossar  nicht  auf- 
geführt). 

O.  SCHULTZ-GORA. 


BESPRECHUNGEN. 


Walther  Gerig,  Die  Terminologie  der  Hanf-  und  Flachskultur  in  den 
fraytkoprovefizalischen  Mundarten  mit  Ausblicken  auf  die  umgebenden 
Sprachgebiete  (l.  Beiheft  zu  „Wörter  und  Sachen",  104  S,  mit  53  Abbildgn.). 

Von  dieser  Arbeil  kann  man  gewifs  manches  Gute  berichten.  Wie  aus 
dem  Quellenverzeichnis  hervorgeht,  hat  der  Verf.  nicht  nur  die  gesamte  Sach- 
und  Wortliteratur  durchgearbeitet  (auch  gelegentlich  einen  überflüssigen 
show  von  Belesenheit  entfaltet!),  sondern  auch  an  Ort  und  Stelle  (in  dem 
frankoprov.  Gebiet)  eigene  Aufnahmen  gemacht.  In  10  Kapiteln,  deren  erstes 
einen  kulturhistorischen  Überblick,  deren  letztes  ein  worthistorisches  Resüme 
gibt,  hat  der  Autor  die  einzelnen  Prozesse  der  Hanf-  und  Flachskultur 
(Kap.  2:  das  Hanf-  und  Flachsfeld  und  seine  Bestellung,  Kap.  3:  die  Ernte 
des  Hanfes  und  Flachses,  Kap.  4:  die  Gewinnung  der  Samen,  Kap.  5:  das 
Rösten,  Kap.  6:  das  Brechen,  Kap.  7:  das  Schwingen,  Kap.  8:  das  Hecheln, 
Kap.  9:  das  Werg)  und  die  Benennungen  der  einzelnen  Prozesse  sowie  der 
Resultate  derselben,  oft  über  das  Frankoprov.,  ja  über  die  Romania  hinaus  (be- 
sonders in  seiner  Heimat,  der  Deutschen  Schweiz,  weifs  der  Verfasser  Bescheid) 
verfolgt.  Sehr  fruchtbar  scheint  mir  in  methodischer  Beziehung  Verfassers 
Scheidung  (§  447)  des  zur  Betrachtung  kommenden  Wortschatzes  in  „eigent- 
liche Hanf-  und  Flachswörter,  d.  h.  also  solche,  deren  Geschichte  aufs  engste 
mit  der  Hanf-  und  Flachskultur  verknüpft  ist"  (Typus:  nordfrz.  rouir  , rösten') 
und  „Wörter,  die  aus  anderen  Techniken  und  Gebieten  auf  die  Hanf-  und 
Flachsbereituug  übertragen  wurden"  (Typus:  frz.  broyer  , brechen'):  in  §  192 
weist  der  Verf.  nach ,  dafs  die  ältesten  Belege  von  broie  im  Sinn  von  Hanf- 
oder Flachsbreche  im  Frz.  erst  im  16.  Jahrb.,  *  im  Prov.  im  14.  Jahrb.,  die 
von  Breche  im  Deutschen  im  15.  Jahrh,  erscheinen,  die  frz.  Mundarten  zum 
grofsen  Teil  sich  broyer  und  dem  entsprechenden  südfz,  bargd  verschlossen 
haben,  andrerseits  in  Grenzgebieten  junge  ^  -  Formen  (drf^a,  braka)  erscheinen: 
es  ist  also  afz.  broyer^  prov.  bregar  zwar  aus  germ.  brikan  entlehnt,  aber 
nur  in  der  allgemeinen  Bedeutung  .zermalmen',  aus  der  erst  bei  der  jüngeren 
Einführung    der   Breche    die  Bedeutung   , Flachs   brechen'    spezialisiert   wurde. 


^  Zu  dem  ersten  Beleg  für  broie  aus  dem  Jahre  1510  kann  die  von 
Gerig  aus  anderem  Grunde  auf  S.  50  angeführte  Rabelais-Stelle  (Pantagruel  III, 
cap,  50)  zitiert  werden  [quelques  Pantagruelistes  modernes,  evitans  le 
labeur  des  mains  qui  serait  ä  faire  tel  derart,  usent  de  certains  instruments 
catharactes):  also   1546  galt  die  Hanf  breche  noch  als  etwas  „Modernes". 


W.  GERIG,  TERMINOLOGIE  DER  HANF-  U.  FLACHSKULTUR  ETC.       ßÖQ 

Der  germanische  Einflufs  in  der  Terminologie  der  Hanfkultur  sei  also  nicht 
aus  der  Zeit  der  Völiierwanderung,  sondern  erst  des  Mittelalters  zu  datieren 
{rita  =  Reiste;  nordfz.  egruger,  ostfz.  rifie  , riffeln',  nordfz.  haloir  , Feld- 
darre').' 

An  Plinius'  (Hist.  nat,  XIX,  2,  8)  Berichte  über  gallische  Leinwand- 
produktion und  die  lat.  Vokabeln  braca,  camisia,  caracalla,  sagiim,  palla, 
anknüpfend,  für  die  mehr  oder  weniger  übereinstimmend  die  Latinislen  Her- 
kunft aus  dem  Keltischen  annehmen,  schlägt  Gerig  den  keltischen  Bestandteil 
der  Hanf-  und  Flachsterminologie  etwas  höher  ein  als  dies  bisher  geschah: 
ostlrz.  nezi  soll  nicht,  wie  schon  Thomas,  Mel.  7  gegen  Meyer -Lübke, 
Zeitschr.  XV,  244  ausgesprochen  hat,  gtxm.  natj an  sein;  während  aber  Thomas 
sich  mit  dem  Typus  *nasiare  als  Grundform  begnügt  hatte  („mon  Credo 
s'  arrete  lä"),  gibt  Gerig  eine  keltische  Etymologie:  „einem  kymrischen  neo, 
Mulde,  müfste,  nach  einer  freundlichen  Mitteilung  von  Herrn  Kleinhans  in 
Zürich,  festlandkeltisch  *7i(e)ax  entsprechen.  "^Nax  >  nais  wie  traxit  >  trais 
[lies  traist\'\,  fraxinus  '^  fraisne ,  a.^xov.  fraise,  sex  >  afr.  seis,  apr.  seis, 
pace'^  pais,  api.  paiz^^:  dagegen  möchte  ich  nun  bemerken,  dafs  nach  Walde 
cymr.  noe  , flaches  Gefäfs,  Backtrog'  zusammen  mit  air.  gen.  nöe,  d.  plur.  mu'b 
,  Schiff'  zu  gr.  vavg,  lat.  nävis  gehört,  ferner,  dafs  nicht  einzusehen  ist,  warum 
ein  selbst  theoretisch  richtig  konstruiertes  gallisches  *nax  nicht  nach  pacem 
im  Gallolatein  zu  *nacem  geworden  wäre,  das  nur  altprov,  *natz  (wie  patz\ 
nicht  das  vorhandene  nais  gegeben  hätte.  Gegen  naisier  =  Verbalableitung  von 
nais  wie  appaisier  von  pais  spricht  *braciare  (zu  brace)  ^  fz.  brasser.  Für 
serancer  hat  schon  Meyer-Lübke,  wie  Gerig  mitteilt,  gegen  die  Annahme  eines 
gallischen  *(s)ker-inca  (mit  demselben  Suffix  wie  in  tarinca  , Bohrer')  durch 
Hinweis  auf  das  alleinige  Bestehen  eines  skar-  (nicht  sker)  im  Keltischen  pro- 
testiert. Für  die  Sippe  von  gramolare  ,Hanf  brechen',  für  die  Jud,  Bull.  dial. 
rom.  HI,  10  vorromanische  Herkunft  annimmt,  die  Meyer-Lübke,  Rom.  Et.  Wb., 
Diez  folgend  unter  car miliare  bucht  (wobei  unerklärt  ist,  warum  die  gram- 
Formen  nur  als  Terminus  der  Flachskultur  erscheinen),  könnte  man  vielleicht 
germanische  Herkunft  vorschlagen:  Falk-Torp  s.  v.  grums  bucht  zwar  nur 
ein  fries,  gram,  grim  , Eingeweide  (besonders  von  Fischen)',  bair.  gramel 
, Griebe'  [in  Österreich  sind  die  Gramelpogatscherln  ein  wohlbekannter  Lecker- 
bissen], anord.  grom,  gromr  , Schmutz',  aber  die  Sippe  gehört  zur  idg.  Wurzel 
*ghrem  , zerreiben'  (vgl,  lit.  gremidu  , schaben',  got.  gramts  , Splitter', 
Schweiz,  grummen  , klauben,  stöbern'):  man  könnte  so  eine  got.-fränk.  Form 
*gramida  konstruieren,  die  dann  zum  ,Hanf-  und  Flachswort'  spezialisiert 
wurde  (vgl.  got.  taskon  ^  span.  tascar  .hecheln'  S.  59).  Zu  altspan.  engramear 
(nicht  engramar,  wie  Gerig  schreibt)  ,sacudir'  kommt  noch  das  von  Menendez 
Pidal,  Ausg.  des  Cid  S.  643  (nicht  613)  erwähnte  ioxtz.  egrameyd  ,remuer': 
da  deutsch  Gram  , Kummer'  auch  auf  W.  '^ghrem  beruht,  so  würden  in  letztem 
Grunde    die    romanischen  Wörter    dem    deutschen   Gram  nicht  so  fern  stehen, 


^  Sollte  nicht  haloir  nach  Verf.'s  eben  dargestellter  Anschauung  kon- 
sequenterweise einem  auf  die  Hanfbereitung  spezialisierten  /ja/i-r  , trocknen' 
(vgl.  die  Belege  aus  allerältester  Zeit  bei  den  verschiedenen  Wörtern  derselben 
Familie  im  Dict.  gen.)  entstammen?  Dann  mufs  le  haloir  nicht  über  Holland 
gekommen  sein,  auch  wenn  in  Haler  sich  ein  germ.  (oder  speziell  holländisches) 
hal  (resp.  hael)  eingemischt  hätte. 

Zeitschr.  f.  rom,  Phil,  XXXVIIL  24 
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wie  Fidal  meint.*  Doch  ist  das  alles  höchst  unsicher.  Wenn  zentralfr.  daliau 
,tige  söche  et  creuse'  (S.  12)  auf  ein  *dalia  zurückgehen  soll,  so  kann  dies 
nichts  mit  ai.  deil  ,bäton,  baguette'  zu  tun  haben,  sofern  Stokes  Verbindung 
mit  öalXoq  richtig  ist:  denn  die  Grundform  ist  ja  nach  Stokes  *deh',  *del/a 
(vgl.  dagegen  Walde  s.  v.  dolore). 

Wichtig  ist  dagegen  die  Erkenntnis,  dafs  das  frankoprovenzalische  Gebiet 
den  Flachsausdrücken  nach  in  zwei  scharf  getrennte  Teile  zerfällt,  in  einen 
französischen  und  einen  schweizerischen,  zwischen  denen  die  (savoyischen  und 
provenzalischen)  Wanderhechler  vermitteln  und  „Wörter"  wie  „Sachen",  oft 
auch  blofs  die  „Wörter"  ohne  die  „Sachen",  hin-  und  hertragen. 

Bei  der  Fülle  des  vom  Autor  gebrachten  Materials  kann  der  Referent 
nur  ganz  unscheinbare  Randglossen  zu  dessen  Beurteilung  hinzufügen.  Manches 
erledigt  sich  ja  einfach  durch  Hinweis  auf  die  seit  der  Drucklegung  erschienenen 
Lieferungen  des  Rom.  Et.  Wb.,  so  ist  glenare  S.  17  nicht  mehr  „unbekannter 
Herkunft"  seit  Rom.  Et.  Wb.  3784,  zu  S.  26  sei  bemerkt,  dafs  Meyer-Lübke 
span.  gdrgola  , Dachtraufe'  von  span.  gdrgol  ,Fafsdaube'  trennt,  jenes  zu 
einem  .Gurgeln'  bedeutenden  Schallwort  stellt  (man  beachte  übrigens  noch  die 
Bdtg.  , nicht  befruchtetes  Ei',  die  span.  gdrgol  eignet!);  über  das  süd-  und 
südostfranz.  lona  , Lache'  vgl.  Rom.  Et.  Wb.  5114;  zu  S.  37,  wo  poitev. 
chavania  ,poignee  de  chanvre  qu'on  place  debout  apres  le  rouissage  pour  le 
faire  secher'  mit  südwestfz.  caz'a^wo  ,Korb'  oder  capanna  zusammengestellt 
wird,  mag  man  an  das  s.  v.  capanna  erscheinende  lothr.  sevä  ,  Weidenkorb ' 
erinnern,  das  also  für  die  Identität  von  cavagno  ,Korb'  und  capanna  spricht; 
bei  brake  S.  55  wäre  die  Hypothese  Meyer-Lübke's  s.  v.  tnaccare,  dafs  brake 
ein  niake  -\-  broyer  darstelle,  zu  erörtern;  S.  60  span.  a^rawar  wird  nicht 
Rom.  Et.  Wb.  1698  auf  carminare  zurückgeführt,  wie  Verf.  irrtümlich  be- 
hauptet. Sonst  möchte  ich  zu  den  bildlichen  Redensarten,  die  Verf. 
S.  I  als  Petrifikate  in  der  deutschen  Gemeinsprache  anführt,  noch  Rüffel 
, Verweis'  und  durchhecheln  fügen,  zu  dem  oche  ,jardin  ferme  de  haies'  das 
aprov.  gleichbedeutende  osca.  —  Die  Erklärung  S.  19  von  routoir  als  Ab- 
leitung von  einer  Form  rot  (3.  pers.  sing.)  ist  unmöglich:  liegt  Einflufs  des 
Typus  dortoir  vor?  Clotoir  mit  analogischem  -t-  (neben  closoir^  cf.  Rom. 
Gramm.  II,  533)  erscheint  erst  viel  später.  —  S.  42:  Bei  südostfrz.  bl^yi 
jschleizen'  setzt  Gerig  selbst  ein  Fragezeichen,  sollte  es  aber  tatsächlich 
von  südfz.  blou  ,brou  de  la  noix'  abgeleitet  sein,  wofür  die  heutige  geo- 
graphische Verbreitung  nicht  spricht,  so  wäre  es  immerhin  ein  sekundär  auf 
das  Pochen  des  Hanfes  übertragener  Ausdruck.  —  S.  151:  Yxo\.balaus  ,fagot 
de  chanvre'  gehört  weder  zu  balle  ,paquet'  noch  zu  sard.  balau  ,viel',  sondern 
zu  ixz.balai  [=^\>it\..balazn).  —  S.  171  glaube  ich  nicht  an  das  hohe  Alter 
von  spatidare  , schwingen',  da  meist  die  prov.  -^-Form  verschleppt  wurde 
(it.  spadolare,  iz.espader),  wie  übrigens  das  von  Gerig  nicht  erwähnte  gleich- 
bedeutende dagiijr  le  Ihi  ebenfalls  an  eine  südfranz.  Entwicklung  von  *daca 
anknüpft  (Rom.  Et.  Wb.  2456).   —    S.  76    im    ältesten  Beleg  des  Dict.  gen.  für 


1  Vgl.  nun  Tb.  Braune's  Artikel  in  dieser  Zeitschrift  1914,  S.  igoff.  über 
die  ganze  Sippe  und  deren  romanische  Nachfolger,  aus  deren  Reihe  ich  aller- 
dings afz.  gramoier  =z  *gramitja?i  [//']>  fz.  ts  oder  is,  aber  nie  0!)  streichen 
möchte.  —  Ich  bemerke,  dafs  nun  auch  Salvioni  RDR  V,  176  gegen  carmi- 
nare und  für  Zusammenhang  von  it.  gramolare  und  aspan.  engramear  spricht. 
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serancier  findet  sich  schon  danebea  brosse.  —  S.  84  ist  St.  Pol  ekad  , Brech- 
werg' nicht  =  *excacionem}  {cadere  ist  als  ker  noch  heute  in  St.  Pol  er- 
halten), vgl.  das  gleichbedeutende  norm,  epatons  zu  epatter,  lautlich  St.  Pol 
tad  =  tabanus.  Gegen  afz.  chavon  spricht  vor  allem  das  Fehlen  des  -v-^ 
ferner  aber  auch  die  geographische  Lagerung  des  südostfrz.  chavon  ,Ende' 
(cf.  Godefroy).  —  Im  Register  finde  ich  ein  „fasciola  [§]  149"  verzeichnet, 
dem  im  Text  nichts  entspricht:  zw  fasciola  pafst  in  der  Tat  alb.  y-^'ö^e  ,Zopf 
von  gehecheltem  Flachs'  (G.  Meyer,  Et.  Wb.  d.  alb.  Spr.  s.  \.  fk'ole). 

Leo  Spitzer. 


Oingine  et  histoire  de  la  preposition  ,,a"  dans  les  locutions  du  type 
de  yfaire  faire  quelque  chose  ä  quelqii'un'-''  par  Henri  Fran90is  Müller, 
Poiticrs,  Imprimerie  Masson    1912. 

In  dieser,  200  Seiten  Grofsoktav  umfassenden,  fleifsigen  Arbeit  behandelt 
der  Verf.  ausführlich  den  eigentümlichen  Gebrauch  des  Dativs  und  Infinitivs 
bei  Verben  wie  faire,  laisser,  von  dem  Tobler,  Verm.  Beitr.  I*,  200  spricht 
und  den  er  dort  zu  erklären  versucht.  Wenn  Tobler  a.  a.  O.  S.  202  behauptet: 
„wenn  man  sagt  je  lui  vois  des  pleurs,  was  will  man  einwenden  gegen  afrz. 
je  li  voi  plorer ?'■'■,  so  mufs  man  allerdings  zugeben,  dafs  dies  nur  eine  Mög- 
lichkeit ist,  die  entweder  bewiesen  werden  müfste  oder  widerlegt  werden 
könnte.  Das  Letztere  unternimmt  nun  der  Verf.;  er  bestreitet  auf  Grund 
seiner  Sammlungen  die  Existenz  dieser  Wortfügung  mit  der  Bemerkung,  in 
den  ältesten  afrz.  Texten  stehe  der  Akkusativ,  avo  nach  Toblers  Vermutung 
der  Dativ  des  Interesses  hätte  gesetzt  werden  können.  Alsdann  wendet  ersieh 
ebenfalls  gegen  die  Vermutung  Littr^s  als  auch  nicht  durch  die  Tatsachen 
begründet.  Nachdem  der  Verf.  im  i.  Kap.  so  die  allgemein  akzeptierten 
Ansichten  abgewiesen  hat,  geht  er  im  2.  Kap.  zur  Problemstellung  über.  In 
dem  Satze  von  V.  Hugo:  „C'etait  une  sorte  de  chambre  qu'un  grand  vieux 
chene  avait  laiss^  prendre  chez  lui  ä  cet  homme"  (Quatre-vingt-treize,  p.  112) 
bedeutet  ä  so  viel  wie  par  (cf.  E.  Richter,  ab  im  Roman.  78);  zu  laisser  ge- 
hört als  Objekt  zunächst  prendre,  doch  dies  Objekt  drückt  nicht  eine  Sache 
{objei)  aus,  sondern  einen  Sachverhalt  (action)  und  verlangt  die  Ergänzung 
durch  den  Dativ  ä  cet  homme.  Die  hier  im  Dativ  stehende  Person  übt  aber 
die  Handlung  des  prendre  selbst  aus,  prendre  hat  also  eigentlich  passiven 
Sinn  und  ä  steht  =  par  zur  Bezeichnung  des  Urhebers.  Da  dieser  Sprach- 
gebrauch nicht  ausschliefdich  neulranz.  ist,  sondern  schon  afrz.  (a  mil  franceis fait 
bien  chercher  la  vile,  Rol.  361),  mufs  man  zu  seiner  Erklärung  über  das  Rom. 
hinausgehen;  der  A''erf.  findet  in  diesem  Dativ  die  letzte  Spur  des  im  Lat. 
verhältnismäfsig  häufigen  Gebrauches  des  sog.  dativus  graecus  {?nihi  est  pu- 
gnandum,  pugnatur  tibi)  beim  Passivum,  der  sich  etwa  mit  a  u.  d.  ablat.  deckt. 
Diese  zu  Anfang  überraschende  Hypothese  sucht  der  Verf.,  nach  meiner  Ansicht 
mit  Erfolg,  Stufe  für  Stufe  nachzuweisen.  Zunächst  belegt  er  diesen  dativus 
graecus  reichlich  mit  Beispielen  aus  der  klassischen  wie  der  späteren  Latinität; 
besonders    vom  5.  Jh.  ab  wird  der  Gebrauch  immer  häufiger,   ohne  jedoch  die 

24* 
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Konstruktion  mit  a  +  ablat.  ganz  zu  verdrängen,  noch  in  der  Bedeutung  mit 
ihr  zusammenzufallen.  Im  5.  Kap.  —  methodisch  vielleicht  dem  gelungensten 
Teil  der  Arbeit  —  zeigt  der  Verf.  an  der  Hand  sehr  reichlicher  „vulgär- 
lateinischer" Beispiele  die  allmähliche  Verwechslung  und  das  Verschmelzen 
von  infin.  praes.  act.  und  pass.,  zuerst  natürlich  bei  -Tire,  -ere,  ire.  Wohl- 
gemerkt, der  Zusammenfall  war  zunächst  rein  lautlich;  das  Gefühl  für  den 
syntaktischen  Unterschied  von  inf.  act.  u.  pass.  war  noch  lebendig,  zunächst 
bewahrt  durch  den  in  der  3.  Konjugation  bewahrten  Gegensatz  von  -^re  und 
-/■;  in  Beispielen  wie  nominibus  nostris  subscribi  et  confirtnare  j'ubemus 
[Espana  sagradä)  hat  confirtnare  neben  subscribi  sicher  passiven  Sinn.  Im 
8.  Jh.  wurden  auch  diese  Endungen  -"ere  und  -i  promiscue  gebraucht,  amare 
und  amari,  trahere  und  trahi  bedeuten  jeweils  dasselbe,  schliefslich  sogar 
facere  und  fieri.  So  schwand  das  Bedürfnis,  den  infin.  selbst  durch  die 
Endung  als  act.  oder  pass.  zu  bezeichnen.  Den  act.  oder  pass.  Sinn  entschied 
der  Zusammenhang  des  Satzes,  z.  B.  eine  etwa  hinzutretende  Ergänzung  durch 
a  +  ablat.  zeigte  den  pass.  Charakter.  So  hat  also  das  späte  Latein  den 
Unterschied,  den  das  klassische  Latein  herausgearbeitet  hatte,  wieder  verwischt 
und  ist  so  wieder  in  die  altital.  Einfachheit  zurückgekehrt,  vgl.  Schmalz,  Latein. 
Syntax*  490,  Paul,  Prinz,  d.  Sprachgesch.*  280 ;  Brugmann,  Kurze  Vgl.  Gram. 
352.  Was  so  im  inf.  praes.  eingetreten  war,  wurde  analogisch  auch  auf  den 
inf.  perf.  übertragen:  fecisse  und  factum  esse  wurden  gleich  gebraucht; 
schliefslich  kann  dieser  passive  Infinitiv  (in  aktiver  Form !)  seine  Ergänzung  statt 
a  +  ablat.  durch  den  dat.  graecus  bekommen  {mandato  quem  tibi  habere  dicis, 
Form.  Andeg.  A.  i,  15  p.  4).  So  ist  der  Verf.  stufenweise  bis  zum  franz. 
Gebrauche  gekommen,  mit  Ausnahme  des  roman.  Gebrauches  von  ad  statt 
des  latein.  dativus.  Dieser  letztere  Vorgang  (cf.  Thesaurus)  wird  ebenso  ein- 
gehend belegt. 

Bis  hierher  geht  der  erste  Teil  der  Beweisführung.  Der  zweite,  etwas  weniger 
übersichtliche  Teil  der  Arbeit  beschäftigt  sich  mit  der  syntaktischen  Ent- 
wicklung von  facere  im  Spätlatein.  Alle  aus  dem  franz.  bekannten  Konstruk- 
tionen finden  sich  auch  hier,  so  besonders_/<zr^r<?  +  infin.  Bemerkenswert  ist,  dafs 
dieser  synthetische  Typus  ziemlich  allein  steht,  fast  nur  bei  videre,  facere,  laxare, 
audire  vorkommt;  diese  Sonderstellung  blieb  ihnen  bis  heute,  während  sonst 
analytische  Konstruktion  [ut  quod  quia)  üblich  wird.  Natürlich  ist  facere  ut 
{=  bewirken)  nicht  ausgeschlossen.  Der  sehr  häufige  Gebrauch  von  facere 
läfst  schliefslich  seine  Bedeutung  bis  zum  Hilfsverbum  abschwächen,  zu  einem 
höflichen  Zusatz  zum  sinntragenden  Verbum,  ^^dans  certains  cas,  bien  qne 
Vaction  rüadmette  pas  d''intermediaire,  on  affecte  de  ne  demander  ä  la  personne 
{royale  la  plus  pari  du  temps)  que  d^en  dofiner  Vordre  .  .  .  Richard,  fait  U 
messages,  Fai  ma  parole  oir  (Rieh.  d.  Norm.  371 1)  bien  qu'on  ne  s'adresse 
qu^ä  une  seule  personne.^^  Hier,  S.  109  trägt  also  d.  Verf.  die  gleiche  Ansicht 
über  die  Bedeutung  dieser  Periphrase  vor  wie  Tobler,  Verm.  Beitr.  I,  20. 
S.  118  jedoch  tritt  er  der  Toblerschen  Auffassung  entgegen  mit  den  Worten: 
„z7  (d.  Inf.)  n'en  garde  pas  moins  une  valeur  causale  entiere,  et  c'est  ce  que 
M.  Tobler  ne  semble  pas  avoir  vu."  D.  Verf.  widerspricht  sich  hier  also, 
was  um  so  weniger  zu  verstehen  ist,  als  er  sich  bemüht,  diesen  Gebrauch  aus 
dem  altfranz.  wie  dem  spät.  lat.  reichlich  zu  belegen  und  so,  ohne  es  aus- 
drücklich zu  sagen,  die  Anmerkung  Toblers  I,  22  bestätigt.     Auch  diesen  Ge- 
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brauch  führt  d.  Verf.  auf  die  Gleichgültigkeit  in  der  Unterscheidung  zwischen  inf. 
act.  und  pass.  zurück;  ebenso  den  umgekehrten  Gebrauch  des  einfachen  Ver- 
bums, wo  heute  der  Zusatz  von  faire  geboten  ist.  Vgl.  dazu  Vofsler, 
Frankreichs  Kultur  im  Spiegel  seiner  Sprachentwicklung,  S,  71.,  ferner  Tobler, 
V.  B.  I,  37.  Dieser  Verzicht  auf  Unterscheidung  der  genera  verbi  sind  über- 
haupt allen  infiniten  Formen  eigen.  So  dem  Partizip,  vgl.  Tobler  1,36.  I,  146. 
Auch  in  anderen  Sprachen:  \&\..  potus  pransus  cenatus  luratus  (=  Geschworener) 
sind  aktiv,  comitatus  passiv.  Auch  in  Wendungen  wie  in  une  maison  ä 
vendre  hat  d.  Inf.  passive  Bedeutung  (cf.  engl,  a  house  to  be  sollt).  Der  Verf.  sucht 
auch  diese  Wendungen  aus  Verschmelzung  des  inf,  und  gerund,  zu  erklären 
und  nebeneinander  vorkommende  Beispiele  [dedit  ei  in  caldo  [venenum]  bibere, 
C.  L.  t.  II,  313,  69  an  643  neben:  si  über  .  .  .  venenum  ad  bibendum  dederit, 
ib.  140,  161)  machen  es  wahrscheinlich.  —  Darauf  gibt  der  Verf.  noch  eine 
eingehende  Entwicklung  der  drei  beim  inf.  pass.  ursprünglich  gleich  häufig 
gebrauchten  Präpositionen  ä  de  par,  von  denen  schliefslich  d  fast  ganz  aus 
dem  Gebrauch  schwindet  und  eigentlich  nur  noch  dann  gebraucht  wird,  wenn 
bezeichnet  werden  soll,  dafs  der  Urheber  ein  gewisses  Interesse  an  der 
Handlung  hat,  diese  sich  an  ihn  richtet,  so  dafs  also  die  ursprüngliche  Be- 
deutung des  „Dativs  des  Interesses"  wieder  zum  Vorschein  kommt. 

Die  hier  versuchte  Inhaltsangabe  der  Arbeit  hat  sich  auf  die  Haupt- 
sachen beschränken  müssen;  manche  treffende  Einzelbemerkung  mufste  über- 
gangen werden.  Der  Wunsch,  viel  zu  bieten,  hat  allerdings  den  Verfasser 
öfters  zu  Digressionen  verleitet,  die  den  klaren  Gedankengang  beeinträchtigen, 
dafür  bietet  aber  die  Arbeit  auch  mehr  als  der  Tilel  erwarten  läfst,  sie  ist 
mehr  ein  Beitrag  zur  spätlat.  Syntax  als  zur  franz.  (etwa  ^/g  der  Belege  sind 
lateinisch),  Methodisch  mag  es  aber  Bedenken  erregen,  dafs  hier  Texte  des 
„bas  latin'''-  so  ohne  weiteres  für  die  uns  fehlenden  vulgärlateinischen,  ur- 
romanischen eingetreten  sind.  Die  wirkliche  „Volkssprache"  geben  uns  diese 
Texte  ja  nur  indirekt,  die  Verfasser  wollen  alle  „gutes"  Latein  schreiben,  nur 
gelingt  es  ihnen  schlecht.  Und  auch  unser  schulmäfsiges  Latein  ist  ja  mehr 
eine  „Schreibe",  wie  Fr.  Th.  Vischer  sagt,  als  eine  Sprache.  So  wäre  wohl 
innerhalb  der  zur  Verfügung  stehenden  Texte  ein  Scheidung  nötig  gewesen,  da 
Inschr.,  Hdschr.,  Dipl.,  nicht  nur  nach  Zeit,  wie  es  Verf.  tut,  sondern  auch 
nach  Ort  und  Verfasser  (Stil)  zu  trennen  gewesen  wären.  Vgl.  Meyer-Lübke, 
Grob.  Gr.  P  458.  Allerdings  sind  bei  der  Syntax  diese  Bedenken  weniger 
schwer,  zumal  die  gemeinsamen  Abweichungen  vom  klassischen  Vorbild  auf 
entsprechenden  Gebrauch  der  Volkssprache  schliefsen  lassen.  Eine  Andeutung 
darüber,  dafs  uns  diese  Texte  nur  eine  indirekte  Quelle  der  Volkssprache  sind, 
wäre  angebracht  gewesen.  Jedoch  tut  das  dem  Wert  des  Buches  keinen 
wesentlichen  Eintrag.  Als  ein  Ganzes  ist  es  wertvoller  Beitrag  zur  spätlateinischen 
Syntax.  —  Einige  störende  Druckfehler  sind  mir  aufgefallen:  S.  56  Z.  15.  v.  o. 
ameme  st.  amene,  125I  dovavate  st.  dovevate ,  160,  Z.  14.  v.  u.  au  Vlle 
[siede]  st.  au  XVII e,  dann  einige  Versehen  bei  deutschen  Büchertiteln.  — 
Die  letzten  II  Seiten  enthalten  Bibliographie,  Texte  u.  gram,  Literatur,  bei 
der  die  mafsgebende  deutsche  nicht  fehlt. 

Rudolf  Rubel. 
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Guglielmo  Bertagnolli,  Poesie  e  poeti  de  la  Val  de  Non,  vol.  I,  p.  132, 
vol.  II,  p.  VIII  +  386,  vol.  III,  p.  344.  (Biblioteca  dialettale  trentina  pro- 
mossa  dalla  „Pro  Cultura",  vol.  I)  Trento,  Monauni   1912. 

Die  kleine  von  Boehmer  im  dritten  Band  seiner  Romanischen  Studien 
herausgegebene  Sammlung  nonsbergischer  Texte  (1878)  ist  mehr  als  dreifsig 
Jahre  lang  allein  geblieben.  Ein  jeder  von  uns  wufste,  dafs  noch  eine  Anzahl 
anderer  poetischer  und  prosaischer  Stücke  in  nonsb.  Mundart  existierten, 
manche  waren  ja  schon  einmal  durch  den  Druck  veröffentlicht  worden  und 
von  anderen  war  die  mündliche  Überlieferung  noch  frisch,  aber  niemand  hatte 
sich  wieder  der  Mühe  unterzogen  das  zerstreute  Material  zusammenzubringen. 
Da  kommt  nun  die  vorliegende  umfangreiche  Chrestomathie  zurecht,  die  die 
Angelegenheit  ein  für  allemal  abfertigen  soll.  Der  Verfasser,  ein  Trienter 
Mittelschulprofessor,  ist  ein  eifriger  Sammler  von  Volksliedern  und  hat  sich 
schon  durch  manchen  Beitrag  zur  trentinischen  Folklore  wohlverdient  gemacht. 
Ein  leidenschaftlicher  Bewunderer  des  Nonsberges  (er  ist  selber  ein  Halb- 
nonsberger),  hat  er  mehrere  Jahre  hindurch  diese  oft  schwer  zugänglichen 
Denkmäler  der  norsb.  Mundart  gesammelt  und  kann  nun  mit  Stolz  auf  diese 
ansehnliche  Zahl  von  Texten  zurückblicken,  die  beinahe  die  ganze  nonsb. 
schriftliche  Produktion  ausmachen. 

Die  ältesten  Pfleger  des  nonsb.  Dialektes  bleiben  noch  immer  die 
schon  von  Boehmer  erwähnten  Ricci  (Circio)  und  Siel,  deren  ersten 
Gedichte  aus  1776  stammen.  Es  folgen  am  Anfang  des  XIX.  Jahrhundert 
die  ebenfalls  Boehmer  bekannten  TommazzoUi,  Cristani,  Pinamonti,  Scara- 
muzza,  Manincor,  Bepo  Sicher,  Luchini,  weiter  die  neu  aufgenommenen 
Bepo  Maurina,  Zoan  de  San  Florian,  Bortol  Sicher,  Valentino  Bergamo, 
Gio^le  Graif,  Giovanni  Sartori  und  die  lebenden  Pseudonymen  Massemino 
di  Möri  und  Pieder  Berto  Lanzile.  Aus  dem  Ende  des  XVIII.  Jahr- 
hunderts stammt  die  bekannte  anonyme  Qarela,  aus  1911  der  ebenfalls 
anonyme  Dialog  „Fra  'n  taolon  e  naoter".  Neu  ist  auch  die  Niederschrift 
des  einzigen  volkstümlichen  Gedichtes  „La  predicia  de  la  Torta"  (III.  B.) 
und  —  mit  Ausnahme  der  fünften,  die  um  1S50  geschrieben  wurde  —  der 
sieben  „leggende"  im  dritten  Band.  Von  den  fünf  kurzen  Essais  in  sulz- 
bergischen  Untermundarten  (ebda)  stammt  der  zweite  aus  1888,  die  übrigen 
aus  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts. 

Manchen  wird  die  Aufnahme  unedierter  Schriftstücke  lebender,  zumal 
noch  unbekannter  Schriftsteller  in  einem  Werke,  das  offenbar  einen  historischen 
Charakter  haben  sollte,  freilich  nicht  gefallen;  für  den  Sprachforscher  aber 
kann  das,  insofern  die  modernen  Texte  die  heutigen  mundartlichen  Verhält- 
nisse treu  darstellen,  sogar  zu  Nutzen  gereichen.  Was  den  literarischen  Wert 
der  Sammlung  anbelangt,  so  dürfte  es  hier  genügen,  wenn  wir  sagen,  dafs 
Scaramuzza  der  einzige  ist,  der  von  Natur  aus  eine  wahre  Neigung  zum 
Dichten  besafs,  dafs  Bortol  Sichers  Reimbrief  „Dali'  isola  'd  Sardi"  sehr  fein, 
geistreich  und  tiefsinnig  ist  und  dafs  die  beiden  modernen,  Lanzile  und 
Massemino  di  Möri,  Geschmack  und  feinen  Beobachtungsgeist  haben,  obwohl 
dieser  gemessener  und  durchsichtiger,  jener  aber  bei  seiner  Fruchtbarkeit 
ungleich  und  mafslos  ist.  Nicht  aufser  acht  zu  lassen  ist  es  weiter,  dafs  alle 
diejenigen,  die  im  nonsb.  Dialekt  gedichtet  haben,  lauter  gebildete  Leute  waren, 
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die  sich  schriftlich  sonst  nur  auf  italienisch  ausdrückten,  ihre  Heimatsmundart 
aber  mehr  zum  Zeitvertreib  und  Scherz  brauchten. 

Die  Sammlung  enthält,  wie  gesagt,  beinahe  alles  was  im  nonsb.  Dialekt 
je  verfafst  wurde.  Sie  hätte  aber  auch  leicht  vollständig  sein  können.  Manches 
hat  aber  der  Herausgeber  absichtlich,  um  Raum  zu  ersparen,  ausgelassen, 
manches  wieder  übersehen.'  Noch  mehr  als  einzelne  Gedichte  schon  be- 
kannter Autoren  vermifst  der  Sprachforscher  hier  die  kurzen  bei  Papanti 
(I  parlari  ital.  in  Certaldo)  und  bei  Ascoli  (Saggi  ladini)  vorkommenden  nonsb. 
Versionen,  da  eben  dort  unter  anderem  auch  Proben  aus  Fondo,  Revö,  Taio 
und  Torra  vorkommen,   die  in  unserer  Sammlung  gar  nicht  vertreten  sind.^ 

Allein  dem  Herausgeber  war  nicht  sowohl  die  Sprache  als  die  Literatur 
angelegen.  Den  literarischen  Wert  dieser  Reime  überschätzend ,  hat  er  sich 
nämlich  in  erster  Linie  von  ästhetischen  Rücksichten  leiten  lassen,  die  Sprache 
dafür  nur  nebenbei  berücksichtigt.  So  ist  es  geschehen,  dafs  keine  strenge 
chronologische  Ordnung  eingehalten  wurde  und  dals  die  Texte  im  allgemeinen 
nicht  mit  genügender  Sorgfalt  wiedergegeben  sind. 

Was  das  letztere  betrifft,  so  finden  wir  Fälle,  wo  der  Verf.  seine  Vor- 
lagen genau  reproduziert,  andere  wo  er  trotz  des  guten  Willens  ziemlich  zahl- 
reiche Fehler  begeht,  andere  wieder,  wo  er  in  die  Graphie  der  Texte  ab- 
sichtlich, von  einem  mehr  phonetischen  Standpunkt  ausgehend,  mehr  oder 
weniger  auffallende  Abänderungen  einführt.  Diese  drei  Stufen  finden  wir  z.  B. 
in  folgenden  aus  Boehmer  abgedruckten  Texten:  i.  dem  Gedicht  von  Ricci 
und  den  beiden  von  Siel,  2.  den  „Versz"  auf  die  Rückkehr  des  Bischofs 
Thunn  (1811)  von  TomazzoUi,  3.  „San  Silvester  del  sessanta^^  des  Scaramuzza. 
Die  ersteren  sind  tadellos  niedergeschrieben.  Bei  den  „  F<?rjz"  aber  heifst  es 
gleich  im  Titel  „  Verst  en  Voccghiason  .  .  .  ed  chiastel  Bra^hier'^  anstatt 
y,Peucghi  versi  en  Voccghiasion  .  .  .  ed  cghiastel  Bracghier^'' ;  weiters  im 
Sonett  maniera  anstatt  maneira\  in  der  Chianson  suei  anstatt  seui  (HL  Str., 
5.  Vers),  par — per  {por  bei  Boehmer  ist  offenbar  ein  Druckfehler)  (IH,  7), 
mali^n—maling  (XVI,  7),  tegn  —  ten^  (XVH,  7),  feuer—feur  (XVII,  10). 
Bei  „San  Silvester^''  endlich  werden  durchwegs  alle  Verdoppelungen  aus- 
geschaltet mit  Ausnahme  von  ss  und  zz.,^  dann  wird  le  mit  /'<?,  ^ndre  mit 
'??  dre ,  ^ ngiene  mit  '«  gi  n'e  und  'n  gie  n^e,  usw.  wiedergegeben,  weiters 
wird  leva  (80)  in  lieva,  des  (102)  in  dies,  aleger  und  alegri  (118,  132,  143, 
147)  in  alieger,  aliegri,  gile  in  zile  (2),  gioventu  ia  zoventü  (7),  cimar  in 
zimar  {ij())   u.a.    abgeändert,    womit    der    Clesianer    Dialekt    eine    hochnonsb. 


1  S.  Battistis  Besprechung  des  II.  u.  III.  B.  in  „Atti  d.  Accad.  d,  Agiati", 
Rovereto   1912,  S.  460 — 464. 

2  Die  in  der  Sammlung  vertretenen  Untermundarten  sind  nämlich: 
Romeno,  Sanzeno,  Coredo  (hochnonsb.);  Cles,  Rallo,  Bresimo  (mittelnonsb.); 
Cunevo,  Spor,  Vigo  (südnonsb.j,  dann,  mit  je  eia  paar  Zeilen,  Peio,  Vermiglio, 
Monclassico  und  Hoch-  und  Niedersulzberg  im  allgemeinen. 

3  Diese  werden  „per  evitare  Vequivoco'-''  (z.  B.  rosa  —  rossa)  beibehalten. 
Das  war  aber  nicht  nötig,  denn  B.  braucht  ja  für  stimmhafte  nonsb.  s  und 
z  besondere  Zeichen,  die  er  fast  überall  anwendet.  Es  braucht  kaum  be- 
merkt zu  werden,  dafs  die  nonsb.  s  und  z  nicht  phonetisch  sind.  Das  erste 
ist  nämlich  mittelpalat.  Reibelaut  (wie  Venezianisch;  bei  Battisti  §  151  s  und 
2);  das  zweite  aber  entspricht  einem  gewöhnlichen  stimmhaften  bezw.  stimm- 
losen s. 
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Färbung  bekommt,  zuletzt  aber  werden  wirkliche  Fehler  begangen,  so  wenn 
es  heifst  m'ss  anstatt  m'r  (i6),  e  V  la^ia  —  e  'm  lagia  (l8),  de  sot  —  da  sott 
(19),  aotretanti — aotri  tanti  (31),  puestus — puestu  (38),  se  '«  zent  ani — se 
zent'  anni  (47),  poudes  und  podess — puodes  (63  und  Anm.),  V  ficia  —  V  g 
ficia  (79),  ^'  ess — avess  (83),  V  sclama — 7  s  clama  (98),  tante  aotre  —  tant- 
aotre  (109),  retegn  —  ritegn  (124),  cianuester  (vielleicht  Druckfehler) — cian- 
vester  (134),  lagiö  —  d^aogib  {148),  ve  V  prometi,  ve  V  doti  —  ve  prometi, 
ve  don  (149). 

In  welchem  Ausmafse  die  einzelnen  Reproduktionsstufen  vertreten  wird, 
ist,  in  Bezug  auf  die  Fehler,  schwer  zu  bestimmen,  denn  der  Herausgeber 
hat  vielfach  direkt  aus  Handschriften  niedergeschrieben,  die  der  Ref.  jetzt 
nicht  kontrollieren  kann.  Im  allgemeinen  kann  man  sagen,  dafs  am  treuesten 
die  ganz  alten  und  die  ganz  neuen  Schriftstücke  wiedergegeben  sind  und  dafs 
auch  sonst  die  Fehler  doch  nicht  häufig  zu  sein  scheinen.  Was  aber  die 
Graphic  betrifft,  so  wird  die  der  Mss.  bezw.  der  Drucke  vollkommen  bei- 
behalten bei  Ricci,  Siel,  Tommazzolli,  der  Qarela  (hier  ist  aber  ein  Manuskript 
Pinamontis  zugrunde  gelegt,  das  entschieden  jünger  und  weniger  homogen  ist 
als  das  von  Boehmer  benutzte;  dieses  letzteren  werden  die  Varianten  [nicht 
alle]  angegeben,  wobei  allerdings  mehrere  Fehler  eingeschlüpft  sind),  beim 
Frammento  aus  1786,  bei  Fra  'n  taolon  e  naoter  191 1,  bei  Cristani  und  beim 
ersten  Gedicht  Pinamontis;  dann  —  hier  aber  mit  Einführung  von  diakritischen 
Zeichen  bei  s,  2  und  palatalen  c,  g  und  auch  sonst  mit  einzelnen  Abweichungen 
—  bei  den  übrigen  Stücken  Pinamontis,  bei  den  ersten  sechs  Gedichten  von 
Scaramuzza,  bei  der  „Faula  tel  dialet  de  Vic",  bei  Maurina,  Luchini,  teil- 
weise Manincor,  Sartori  und,  so  viel  es  scheint,  bei  Massemino  di  Möri. 
Dagegen  wird  die  Graphie  bei  den  übrigen  Gedichten  Scararnuzzas  und  bei 
Bortol  und  Bepo  Sicher  nach  dem  Muster  von  derjenigen  Lanziles  modernisiert. 

Die  Eigentümlichkeiten  der  Schreibweise  einzelner  Schriftsteller  hat  der 
Herausgeber  entweder  vor  den  Gedichten  eines  jeden  oder  in  dem  im  I.Band 
enthaltenen  „Discorso"  über  „I  poeti  d'  la  Val  de  Non"  erklärt.  Hie  und  da 
pafst  dabei  eine  Angabe  nicht.  So  ist  es  nicht  richtig,  dafs  gia  und  ggia  bei 
Ricci  wie  stimmhaftes  ^  {=  nonsb.  z)  gelten.  Denn  wie  kann  einem  einfallen 
einen  j-Laut  durch  das  Zeichen  gi  auszudrücken?  Ricci  kennt  ja  das  z  ganz 
gut  [schiapuzzon  55,  legrezza  72,  Mezlombard  136,  crezevi  79).  Und  wie 
wäre  ein  z  in  denjenigen  Wörtern  überhaupt  möglich,  die  nicht  einmal  in 
dem  sonst  an  j- Lauten  so  reichen  Trientischen  ein  solches  haben,  wie 
in  giappa  l  {capa  =  fange),  ggiass  87  [cas  =  Lärm),  sgioppetadayit  363 
{scop  =  Gewehr)  oder  gar  im  Worte  smergia  597,  das  mit  schlerghia 
reimt?  Diejenigen  Wörtern  aber,  die  hochnonsb.  heute  noch  den  palatalen 
^-Laut  haben,  konnten  zur  Zeit  Riccis  im  allgemeinen  auch  in  der  Clesianer 
Mundart  nicht  anders  lauten,  wie  sie  den  ^-Laut  ja  bis  zum  heutigen 
Tag  in  den  Dörfern  um  Cles  herum  (Quatlroville,  Nanno,  Tuenno)  bei- 
behalten haben,  während  die  regelmäfsige  Entwicklung  zu  dz  (nicht  aber 
noch  zu  stimmhaftem  i!)  in  Cles  selbst  erst  vor  wenigen  Jahrzehnten  statt- 
gefunden hat.  Wenn  dagegen  Ricci  manchmal  gi  bei  Wörtern  braucht, 
wo  tatsächlich  s  [s]  zu  erwarten  wäre,  so  ist  das  aus  der  vom  Ref. 
hierselbst  (XXXIV.  B.,  S.  542  und  XXXV.  B.,  S.  6!i)  konstatierten  und  auch 
von  BcrtagnoUi  anerkannten  Tatsache  zu  erklären,    dafs  nämlich  Ricci  bemüht 
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ist  die  Eigentümlichkeiten  des  nonsb.  Idioms  hervorzuheben  und  somit  so 
nonsbergisch  und  originell  als  möglich  zu  schreiben:  das  z  ist  ihm  zu  trientisch 
vorgekommen  und  so  hat  er  es  nach  dem  Muster  anderer  Wörter,  die  im 
Trient.  2  {s)  im  Nonsb.  aber  /  hatten,  zu  gi  rekonstruiert.  —  In  Bezug  auf 
die  Graphie  Luchinis  sagt  B.,  dafs  bei  diesem  cz  als  ital.  ci  und  gz  als  ital.  gi 
gilt.  Es  soll  vielmehr  heilsen,  dafs  das  erste  stimmloses  j,  das  zweite  stimm- 
haftes s  lautet.  In  manchen  Texten  verwendet  B.  das  Zeichen  g.  Am  Anfang 
des  III.  Bd.  (S.  2)  erfahren  wir,  dafs  es  den  palat.  ^-Laut  im  Wortauslaut  aus- 
drücken soll.  Man  findet  es  aber  auch  inlautend;  doch  weifs  man  dann  nicht, 
ob  es  noch  den  gleichen  Wert  hat  [z.  B.  bragie  und  stqfegia  (II,  181),  gtust 
(11,201,28),  und,  mit  wenig  Konsequenz  /a(//ar^/ (ebda  25)  —  /«^?>^  (ebda  27)]. 
Im  „Discorso"  und  im  Anhang  zum  III.  Band  werden  auch  gramma- 
tikalische Fragen  behandelt,  und  zwar  findet  man  hier  einige  gute  Paradigmen 
der  Flexion,  dort  eine  Anzahl  erläuternder  Bemerkungen  zu  der  Sprache 
der  einzelnen  Autoren  samt  manchem  Exkurs  in  die  heutigen  mundartlichen 
Zustände.  —  Auf  S.  7  des  „Discorso"  sagt  B.,  dafs  in  Cles  lat.  0  zu  g  wird: 
das  ist  mindestens  ungenau,  denn  nur  die  Kinder  sprechen  unter  Einflufs 
der  Schule  q  aus,  sonst  aber  ist  nur  «  gebräuchlich.  —  Die  neuere  Wieder- 
herstellung von  em  zu  me  [et  zu  te  etc.)  ist  sicher  nicht,  wie  B.  meint  (S.  9), 
der  Wiederholung  des  Subjektes  durch  das  Fürwort  el  vor  dem  Zeitwort  zu- 
zuschreiben, denn  erstens  ist  diese  Wiederholung  sehr  alt,^  ebenso  alt  wie 
der  Schwund  der  Form  der  III.  Pers.  Plur.,  der  „vorhistorisch"  ist  und 
zweitens  stehen  dieser  einzigen  Form  auf  Konsonant  {el),  die  auf  Vokal  aus- 
lautenden der  Mehrzahl  und  des  Femininums  (/,  ie,  la),  die  gerade  die  Um- 
stellung des  e  [em)  begünstigen.  Wir  haben  da  ohne  Zweifel  mit  fremdem  Einflufs 
(Schule,  Kirche,  trient.  Mundart)  zu  tun.  —  Nach  B.  (S.  ißAnm.)  sollte  die 
Partikel  ge  oder  gi  (hochnonsb.  mittelpalatal,  mittel-  und  südnonsb.  palatal)  im 
Nonsb.  „di  introduzione  recente"  sein.  Dafs  solche  Wörtchen,  die  zum  Geist 
einer  Sprache  gehören,  so  ohne  weiteres  von  einer  Mundart  in  eine  andere 
eingeführt  werden  können,  ist  nicht  leicht  zu  beweisen.  Gegen  die  „introduzione 
recente"  spricht  aber  die  echt  nonsb.  Form  der  Partikel  (im  Trient.  ist  ein 
guttur.  ge  da),  denn  neu  eingeführte  Wörter  werden  in  der  Regel  nicht  mehr 
palatisiert  (vgl.  Merikä,  Mio,  kanti^r,  kalmi^r,  kanape,  hizdckaso  {viso  di  c.  = 
Dummkopf),  galop,  gimpel),  dann  die  Tatsache,  dafs  das  ge  auch  als  selbst- 
ständiges Ortsadverb  [ge  son  sta  =  ci  sono  stato)  und  weiteres  als  persön- 
liches Fürwort  (ihm,  ihr,  ihnen)  vorhanden  ist,  endlich  aber  der  Umstand,  dafs 
das  ge  als  Partikel  so  an  das  Zeitwort  angewachsen  ist,  dafs  man  das  Gefühl 
seiner  Natur  verloren  hat,  obwohl  es  eigentlich  nur  dann  auftritt,  wenn  (<>er 
und  aver  selbständig  sind  und  „bestehen"  bezw.  „besitzen"  bedeuten.  In  der 
Tat  ist  ge  auch  schon  in  den  ältesten  nonsb.  Schriftstücken  belegt  und  zwar 
ebenso  wohl  als  Partikel  (Ricci,  V.  55  ghiera  =  ghi  era ;  V.  550  ghiä  =  ghi  a 
u.  a.  m.),  als  auch  als  Orlsadverb  und  Pronomen  (Ricci,  V.  129  dagh  =  da  ghi 
[stofs   daran];    V.  127  egh  [ihm]).^   —   In  Bezug    auf  Formen  wie  ent  a  stua 


1  Bei  Ricci  ist  sie  freilich  schon  da:  „la  Musichia  la  'm  giappa  i,  7 
sera  .  .  .  ingrintä  23,  e  7  m'ha  pers  26",  u.  a.  m. 

*  Ein  Fall  von  gi  als  Fürwort  befindet  sich  in  einer  Urkunde  vom  Jahre 
1495  aus  Monclassico,  gedruckt  im  „Archivio  trentino"  1912  (p.  184):  che  gi 
tocha  =  die  ihnen  gebühren. 
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fim  Zimmer  S.  14)  ist  zu  bemerken,  dafs  nicht  aus  einem  ent  la,  sondern  blols 
aus  ent  e  la  die  Reduktion  entstehen  konnte:  vgl.  das  Analogen  kela  (eccum 
+  illa)  ^  lia  (z.  B.  ka  stua  =  jenes  Zimmer).  —  Wenn  B.  sagt,  dafs  „nella 
valle  bassa"  Wörter  wie  ciasa  (Haus)  und  £'zai  (Maus)  „colla  c  dentale  tren- 
tina"  ausgesprochen  werden,  so  sagt  er  etwas,  was  mindestens  den  Schein 
einer  Enormität  hat.  Denn  was  ist  eigentlich  solch  ein  dentales  c?  Es  kann 
nichts  anderes  sein  als  das  f  (s)  vor  e,  i  [sena  =  cena).  Dann  wäre  aber  der 
Satz  B.s  grundfalsch,  denn  nirgends  im  Nonsb.  ist  latein.  ca  zu  sa  geworden. 
Es  ist  zu  vermuten,  B.  habe  sich  von  einem  Satz  vom  Ref.  (Zeitschr.  XXXIV, 
S.  551)  verleiten  lassen,  wo  es  heifst,  dafs  im  südnonsbergischen  c'-Laut  eine 
kleine  dentale  Beimischung  zu  hören  ist.  —  Die  von  B.  (S.  45)  angegebene 
geographische  Verteilung  der  aus  lat.  ce>  ge  entstandenen  nonsb.  Laute  ist 
ziemlich  ungenau;  Ref.  mufs  es  umsomehr  bemerken,  als  B.  der  seinigen 
(ebda  S.  552)  zu  folgen  behauptet.  —  Wichtig  erscheint  dafür  die  von  B.  ge- 
machte Entdeckung  eines  dreifachen  Jargons  bei  Scaramuzza,  was  die  schon 
von  Boehmer  ausgesprochene,  neuerdings  vom  Ref.  behauptete  Ansicht  be- 
stätigt, dafs  die  Sprache  Scaramuzzas  im  allgemeinen  unorganisch  ist.  In- 
teressant sind  auch  manche  von  den  kleinen  Beiträgen  aus  den  heutigen  Mund- 
arten, die  B.  liefert. 

Sonst  enthält  der  „Discorso"  viele  literarische  Nachrichten  und  Be- 
merkungen, die  recht  lehrreich  sind.  Ja  vom  literarischen  Standpunkt  aus 
kann  man  die  Chrestomathie  als  sehr  gut  bezeichnen.  Weniger  gut  ist  sie 
freilich  als  Textensammlung.  Immerhin  ist  sie  so  reichhaltig,  dafs  der  Dialekt- 
forscher über  die  veränderte  Graphic  mancher  Texte  und  die  übrigens  nicht 
zahlreichen  Unebenheiten  hinweg  nicht  schwer  zur  sicheren  Kenntnis  der 
idiomatischen  Verhältnisse  der  einzelnen  Schriftstücke  gelangen  kann  und  zu 
den  „Poesie  e  poeti  de  la  Val  de  Non"  immer  mit  genügendem  Vertrauen  als 
zu  einer  überaus  reichen  Fundgrube  nonsbergischen  Sprachschatzes  greifen  wird, 

Enrico  Quaresima. 


Amedee  Pages,  Auzias  March  et  ses  predecesseurs.  Essai  sur  la 
poesie  amourense  et  philosophique  en  Catalognc  aux  XIV«  et  XV^  siecles. 
Paris,  Champion,   1912,  XIX  u.  469  Seiten.     8°. 

Das  Buch  von  P.  ist  bereits  von  Jeanroy,  Rom.  XLI,  426 — 428  kurz  und 
lehrreich  besprochen  worden.  Er  weist  auf  die  Vorzüge  des  Buches  hin,  das 
unsre  Kenntnis  von  katalanischer  Literatur  tatsächlich  bedeutend  erweitert, 
und  zwar  zum  grofsen  Teil  auf  Grund  selbständiger  Forschung.  Aber  Jeanroy 
zeigt  auch  das  gefährliche  der  Art  des  Dogmatisierens,  die  P.  verschiedentlich 
anwendet,  z.  B.  in  der  Tendenz  ^^ä'expliquer  rcsuvre  par  la  vie"'  Anlafs,  die 
zahlreichen  Probleme  und  ihre  versuchte  Lösung  zu  diskutieren,  wird  erst  sein, 
wenn  P.  die  kritische  Ausgabe  abgeschlossen  hat,  die  er  lür  das  „Institut  d'esludis 
catalans"  besorgt. 

Meine  Kritik  soll  sich  mit  dem  ersten  Abschnitt  des  Buches,  der  Vor- 
fahren des  A.  M.,  beschäftigen,  wozu  manches  zu  sagen  ist. 
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Es  war  richtig  und  nützlich,  dafs  P.  seine  Forschungen  auch  auf  die 
Vorfahren  von  A.  M.  ausdehnte.  Dadurch  fällt  manches  Licht  auf  A.  M.  und 
wird  uns  manches  bei  A.  M.  leichter  verständlich.  Aber  so  verhältnis-mäfsig 
umfangreich  seine  Ergebnisse  sind,  sie  entsprechen  nicht  dem,  was  ein  Forscher 
erreichen  kann.  Dafs  P.  die  Archive  z.  T.  selbst  durchforscht  hat,  ist  durch- 
aus anerkennenswert.  Aber  darüber  durfte  er  die  vorhandene  Litteratur  und 
die  gleichzeitige  Forschung  nicht  vernachlässigen.  Es  hätte  ihm  historische 
Literatur  zur  Verfügung  gestanden,  die  ihn  manches  Fehlerhafte  hätte  verbessern, 
vieles  anders  und  präziser  hätte  fassen  lassen. 

Offenbar  ist  P.  Philologe  und  ausschliefslich  Philologe,  ohne  Zusammen- 
hang mit  der  historischen  Forschung.  Ich  wunderte  mich,  dafs  die  allbekannten 
Acta  Aragonensia  von  Heinrich  Finke,  die  seit  1908  vorliegen  und  für 
jeden,  der  sich  mit  katalanischer  Kulturgeschichte  beschäftigt,  unentbehrlich  sind, 
nicht  in  der  Bibliographie  aufgeführt  sind.  Und,  was  schlimmer  ist,  sie  sind 
auch  nicht  benutzt  worden.  Schon  die  Einleitung  F.s  und  das  Register  sub 
Marci,  Murchz,  March,  P.  (statt  341  1.  346)  hätte  P.  ermöglicht,  seine 
Kenntnisse  über  seinen  sogenannten  Pere  March  IL  und  III.  zu  erweitern  und 
richtig  zu  stellen.  Ich  sah  mich  nun  nach  weiterem  historischen  Material  um 
und  Professor  Finke-Freiburg  i.  B.  hatte  die  grofse  Liebenswürdigkeit,  mich 
auf  E.  G.  Hurtebise,  Libros  de  Tesoreria  de  la  casa  real  de  Aragon, 
Barcelona  1911  und  D.  Francisco  de  Bofarull  y  Sans,  El  castülo  y  la 
baronia  de  Aramprunyd,  Barcelona  191 1  hinzuweisen  und  mir  beide  Bücher 
zur  Verfügung  zu  stellen.  Dadurch  bin  ich  in  der  Lage,  aus  dem  ^Material 
dieser  drei  Bücher  die  Forschungen  von  P.  über  Auzias  Marchs  Vorfahren 
zu  korrigieren  und  zu  erweitern.  Über  Pere  March  (P.  M.  II  von  P.)  erfahren 
wir  nur,  dafs  er  1298  scriptor  domini  regis  war  und  wohl,  wie  sein  Vater,  da- 
neben Notar  in  Barcelona  geblieben  ist.  Dieser  zweite  Punkt  ist  eine  Hypo- 
these von  P.,  zu  der  er  aus  allgemeinen  Erwägungen  kommt,  die  aber  höchst 
wahrscheinlich  falsch  ist  s.  u.  Dann  erscheint  bei  P.  ein  Pere  March  III,  der 
die  Herrschaft  Aramprunyd  erwirbt,  „et  occiipe,  lui  aussi,  un  emploi,  mais  plus 
eleve  que  celui  de  son  pere,  dans  la  maison  du  rot,  conseiller  et  maitre  des 
comptes  (Magister  racionalis),  c'est-ä-dire  trisorier"'  S.  18.  Schon  diese  Er- 
klärung zeigt  die  Naivität  von  P,  in  historischen  Dingen,  Magister  Racionalis 
und  Thesaurarius  sind  ganz  verschiedene  Ämter,  worüber  ihn  ein  Blick  in  die 
Einleitung  von  Finke  S.  LIX  ff.  belehrt  hätte.  Was  schwerwiegender  ist,  P.  M. 
IL  u.  III.  von  Pagfes  sind  nur  eine  Person.  Das  relativ  reichhaltige  Quellen- 
material läfst  dies  evident  erkennen.  Zum  mindesten  müfste  man  in  den  Ur- 
kunden eine  Bemerkung  erwarten  wie:  Sohn  unseres  scriptor  etc.  So  etwas 
fehlt  ganz.  Vielmehr  geht  aus  den  Urkunden  hervor,  dafs  der  Beamte  der 
Könige  von  Aragon,  der  von  den  90  er  Jahren  bis  an  das  Ende  der  20  er  Jahre 
als  Inhaber  verschiedener  Ämter  auftritt,  ein  und  dieselbe  Person  ist  und 
eben  in  der  Bsamtenlaufbahn  avanziert. 

P.  M.  III  ist  zu  streichen,  er  ist  eine  Fiktion  von  P.  auf  Grund  der 
ungenügenden  Kenntnis  des  Materials.  Ich  will  kurz  das  Leben  dieses 
offenbar  bedeutenden  Mannes  nach  dem  mir  vorliegenden  Material  schildern. 
Für  die  Frühzeit  kommt  neben  den  A.  A.  auch  Hurtebise  in  Betracht.  P.  M. 
wird  an  49  Stellen  erwähnt  (das  Register  H.s  hat  blofs  29  Stellen,  323  1.  383). 
Die    Veröffentlichung    Hurtebises    umlafst    in    ihrem    ersten    Bande    blofs    die 
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Jahre  1302 — 1304;  ein  neuer  Band  kann  neue  Resultate  bringen.  Hier  wird 
I*.  M.  stets  als  escriva  de  racio  erwähnt,  in  den  A.  A.  aus  früherer  und 
gleicher  Zeit  auch  als  scriptor  porcioms.  Ob  das  zwei  verschiedene  Bezeich- 
nungen für  das  gleiche  Amt  waren,  läfst  sich  nicht  entscheiden  cf.  A.  A. 
S.  LXVII  A.  I.  Über  das  Amt  des  scriptor  racionis  cf,  A.  A.  S.  LXVII. 
Notar  in  Barcelona,  wie  P.  annimmt,  kann  er  daneben  kaum  gewesen  sein. 
Denn  sein  Amt  führte  ihn  mit  dem  Hofe  durch  das  ganze  Königreich,  "Wir 
sehen  seine  albards  (Urkunden,  Quittungen)  gezeichnet  in  Barcelona,  Villafrancha, 
Tarragona,  Kloster  Pedra,  Valencia,  Fraga,  Carlett  usf.  Auch  selbständige 
Aufträge  bekam  P.  M.  als  escriva  de  racio  auszuführen.  Aus  den  Belegen 
bei  H.,  die  sich  doch  nur  über  drei  Jahre  erstrecken,  geht  hervor,  dafs  er 
zweimal  in  die  Provence  geschickt  worden  ist,  vor  dem  April  1302  (H.  Nr.  115) 
und  vor  [dem  März  1304  (H.  Nr.  1806).  Es  ist  doch  nicht  ohne  Interesse, 
dafs  P.  M.  die  Provence  gekannt  hat,  die  später  für  A.  M.  eine  solche  Be- 
deutung erlangen  sollte.  Die  Stellung  eines  escriva  de  racio  scheint  nicht 
so  subaltern  gewesen  zu  sein,  denn  er  erhält  dieselbe  Gratifikation  an  Kleidern 
im  Werte  von  300  solidi  barchionenses  wie  der  tesorer  P.  Boyl  selbst,  cf.  H. 
Nr.  1645.  Auch  hat  er  Beamte  unter  sich,  z.  B.  Francesch  de  Riusecb, 
lochtinent  seu  en  lo  dit  offici  cf.  H.  Nr.  1842,  der  auch  blofs  eine  Gratifikation 
vom  halben  Werte  bekommt,  cf.  H.  Nr.  944.  Allmählich  rückt  P.  M.  in  der 
Beamtenlaufbahn  weiter  hinauf,  was  wir  an  der  Hand  der  Belege  der  A.  A. 
verfolgen  können.  Er  wird  Thesaurar  (über  dieses  Amt  cf.  Finke  A.  A. 
LXIHff.).  Wir  können  auch  feststellen,  wann  etwa  P.  M.  ^Ä^ja«/-ar  geworden 
ist.  Die  erste  Erwähnung  als  Inhaber  dieses  Amtes  ist  aus  dem  Jahre  1308 
cf.  A.  A.  XCIV.  Nun  setzt  sich  die  Hierarchie  der  Finanzbehörde  am  ara- 
gonesischen  Hofe  folgendermafsen  zusammen:  scriptor  racionis  (oder 
porcioiiis}  s.  o.),  dann  thesaurar  (Bankier  der  Zentralverwaltung,  Hüter  des 
Schatzes);  dann  Magister  racionalis,  oberster  Rechnungsführer  und 
Revisor.  P.  Boyl  wird  1301  feierlich  als  thesaurar  eingesetzt  an  Stelle  von  de 
Bastida,  der  1302  maestre  racional  ist.  Bis  1306  ist  dann  Rodera  maestre 
racional,  der  durch  P.  Boyl,  den  bisherigen  tliesanrar  ersetzt  wird.  Danach 
wird  P.  M.  den  Thesaurarposten  1306  oder  1307  erhalten  haben,  da  er  1308 
ohne  jede  Bemerkung  einfach  als  thesaurar  zeichnet.  P.  M.  scheint  sich  durch 
seine  Ehrlichkeit  ausgezeichnet  zu  haben.  Denn  gegen  seine  Vorgänger  im 
Amt  als  thesaurar:  A.  de  Bastida,  B.  de  Rodera,  P.  Boyl  wurde  Anklage 
wegen  Untreue  erhoben  cf.  A.  A.  LXVI  u.  A.  4.  P.  M.  ist  in  seiner  Amts- 
führung wohl  tadellos  gewesen,  denn  er  rückte  wegen  seiner  Verdienste  zum 
„Cojtsejero  de  Alfotiso  IV,  y  Pedro  IV  de  Aragon'-'-  auf,  wie  BofaruU  aus  den 
Urkunden  festgestellt  hat.  Auch  wird  er  mit  Belohnungen  und  Anerkennungen 
reich  bedacht.  Er  erwirbt  grofse  Besitzungen,  vor  allem  die  Herrschaft 
Aramprunyä  und  stirbt  wohl  1338.  Das  ist  ein  kurzes  resume  des  Tatsächlichen, 
was  die  Urkunden  zur  Korrigierung  und  Ergänzung  der  Darstellung  von  P. 
ergeben  haben.  Man  könnte  aus  den  zahllosen  Einzelheiten  der  Urkunden 
ein  lebendiges  Lebensbild  dieses  tüchtigen  Mannes  formen,  aber  das  ist 
natürlich  nicht  meine  Aufgabe.  Das  wichtigste  für  uns  ist:  es  gibt  nur  einen 
P.  M.,  lo  Prohom,  wie  er  in  den  Urkunden  oft  genannt  wird,  und  dessen 
Lebensgang  ich  zu  schildern  suchte.  P.  M.  III  von  Pages  ist  ein  Phantasie- 
gebilde,   woran  die  mangelhafte  Kenntnis  des  Materials  schuld  ist.     P.  M.  III 
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ist  aus  dem  Stammbaum  der  Marchs  zu  streicben.  Für  die  folgende  Gene- 
ration, also  vor  allem  die  Söhne  von  P.  M.  lo  Prohom,  hätte  P.  sichereres  als 
seine  Hypothesen  in  dem  Buche  von  BofaruU  gefunden.  Pere  oder  Pericö, 
von  dem  P.  annimmt,  er  habe  keine  männlichen  Nachkommen  hinterlassen, 
hatte  vielmehr  drei  Söhne,  wieder  einen  Pericö,  der  taubstumm  war,  Johan 
und  Ramonet.  P.  hätte  dort  auch  erfahren  können,  dafs  Jacme  March,  der 
später  Aramprunyä  erbte,  tatsächlich  und  nicht  blols  wahrscheinlich  ein  Sohn 
des  alten  P.  M.  gewesen  ist.  Auch  wie  er  seinen  Bruder  Pere  beerbt  hat, 
stellt  Bofarull  ausführlich  dar.  Die  Verwandtschaft  des  Zweiges  der  Marchs, 
aus  dem  A.  M.  später  hervorging,  mit  den  andern  Zweigen  der  Familie  ist  aus 
B.  klar  ersichtlich  usf. 

Der  Stammbaum,  P.  S.  52,  gegen  den  schon  Jeanroy  1.  c.  Bedenken  hatte, 
ist  teilweise  unvollständig  und  phantastisch.  So  hat  Jacme  JVIarch  I  keinen 
Sohn  Bartholomeu,  sondern  eine  Tochter  Bartholomea.  Weitere  Mängel  zeigt 
ein  Vergleich  des  Stammbaums  von  P.  mit  dem  von  Bofarull  1.  c.  beim  Beginn 
des  2.  Teiles  vor  S.  75,  soweit  sich  die  Stammbäume  auf  dieselben  Personen 
beziehen. 

Ich  hatte  wohl  das  Recht,  meine  ausführliche  Kritik  auf  den  kleinen 
Teil  des  Buches  von  P.  zu  beschränken.  Denn  P.  legt  selber  Wert  auf  diesen 
Teil,  da  er  sein  Buch  ja  A.  M.  et  ses  predecesseurs  nennt.  Und  darunter  ge- 
hören doch  seine  leiblichen  Vorgänger  ebenso  wie  seine  geistigen.  Vielleicht 
nimmt  sich  P.  selbst  die  Mühe,  diesen  Teil  gelegentlich  neu  zu  bearbeiten. 
Wie  er  ist,  steht  er  nicht  auf  der  Höhe  der  Forschung. 

Die  Kritik  dieses  Teiles  soll  durchaus  den  Wert  des  Buches  nicht 
schmälern.  Ich  sprach  schon  am  Anfange  davon,  dafs  das  Buch  sebst- 
ständiges  und  neues  zur  Literatur-  und  Ideengeschichte  in  Katalonien  bringt. 
Die  Kritik  soll  nur  zeigen,  wie  luftig  die  Hypothesen  der  Philologen  sein 
können,  wenn  die  Fühlung  mit  der  historischen  Forschung  fehlt.  Das  meiste 
von  meinen  Ergänzungen  und  Korrekturen  hätte  P.  kennen  können.  Die 
Acta  Aragonensia  liegen  seit  190S  vor,  die  Bücher  von  Hurtebise  und 
Bofarull  sind  191 1  erschienen,  also  ein  Jahr  vor  dem  Buch  von  Pages. 
Auch  hätte  P.  in  Barcelona  sicher  durch  Verbindung  mit  diesen  Forschern 
ihre  Resultate  auch  schon  früher  benutzen  können.  Es  wird  sich  eben  stets 
rächen,  wenn  die  Philologie  die  Geschichte  vernachlässigt. 

Heinrich  Gelzer. 


A.  Boekhoff  und  S.  Singer.  Heinrichs  von  Neustadt  Apollonius  von  Tyr- 
land  und  seine  Quellen.  Ein  Beitrag  zur  mittelhochdeutschen  und  byzantinischen 
Literaturgeschichte.  (Sprache  und  Dichtung,  Forschungen  z.  Linguistik  und 
Literaturgesch.,  hg.  von  H.  Mayer  und  S.Singer,  Heft  6)  Tübingen,  Mohr, 
19 II.     VII  und  80  Seiten.     8». 

Im  ersten  Teil  des  vorliegenden  Buches  polemisierte  Bockhoff  gegen 
E.  Klebs,  der  in  seinem  bekannten  Buch  über  den  Apollonius  von  Tyrus 
unrichtige  Angaben   über  Heinrich   von  Neustadt  gemacht  und  den  deutschen 
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Dichter  recht  geringschätzig  behandelt  hatte.  Bockhoff  wies  nach,  dafs  die 
Vorlage  ileinrichs  nicht,  wie  Klebs  will,  ein  Text  der  lateinischen  Hand- 
schrifiengruppe  Ra,  sondern  einer  der  sg.  Weisergruppe  plus  Vd  war,  sei  es 
dals  Heinrich  selber  aus  beiden  kontaminierte,  sei  es,  dafs  er  eine  bereits  derart 
kontaminierte  Handschrift  benutzte,  wozu  allerdings  „noch  ein  drittes  Ingrediens 
an  irgend  einem  Punkte  hinzugekommen  sein  müsse".  Dann  bemängelt  er  die 
Wertschätzung,  die  Klebs,  dem  als  Altphilologen  das  Verständnis  für  mittel- 
alterliche Dichtung  abgehe,  von  H.  v.  Neustadt  gibt  und  rechtfertigt  diesen 
gegen  die  Vorwürfe  des  Kritikers  und  zeigt,  wie  er  seine  Vorlage  poetisch 
geschickt  auszugestalten  suchte. 

Im  zweiten  und  längeren  Teil  der  Arbeit  (S.  26 — 80),  der  hauptsächlich 
von  Singer  herrührt,  zu  dem  aber  auch  Bockhoff  „wertvolle  Beiträge  geliefert" 
wird  der  Beweis  versucht,  dafs  H.  v.  Neustadt  für  seine  eigenartigen  umfang- 
reichen Zusätze  zum  Apollonius-Roman  einen  verlorenen  byzantinischen  Roman 
benutzt  habe.  Der  deutsche  Dichter  hatte  nämlich  die  langen  Jahre,  welche 
Apollonius  von  der  Geburt  der  Tochter  bis  zu  ihrer  Wiederauffindung  mit 
Reisen  verbrachte,  über  die  der  lateinische  Roman  nichts  sagt,  mit  langatmigen 
hochromantischen  Abenteuern  ausgefüllt.  Für  einen  mittelalterlichen  Dichter 
war  es  in  der  Tat  undenkbar,  dafs  von  einem  Helden  14  Jahre  lang  — 
so  lange  weilte  Apollonius  während  des  Heranwachsens  seiner  Tochter  auf 
Reisen  —  nichts  bekannt  sein  sollte.  Es  lag  für  ihn  der  Gedanke  nahe,  eine 
solche  Lücke  mit  allerlei  erdichteten  Heldentaten  und  Abenteuern  auszufüllen 
und  da  es  sich  um  einen  Helden  aus  dem  Morgenlande  handelte,  so  war  auch 
der  Hauptschauplatz  für  seine  „gestes  et  faits'"''  gegeben.  Ich  war  bisher  des 
Glaubens,  dafs  Heinrich  lür  seine  Zusätze  die  zeitgenössische  Epik,  besonders 
die  mittelalterlichen  Epenkreise  antiken  Ursprungs,  ferner  fabelhafte  Reise- 
berichte, den  Pseudokallisthenes,  allerlei  Berichte  über  Byzanz  usw.  benutzt 
und  selber  sein  Material  kompiliert  und  kontaminiert  habe,  Singer  und  Bockhoff 
aber  belehren  uns,  dafs  der  Dichter  sich  diese  Mühe  ersparte  und  dafs  seine 
Zusätze  „auf  eine  zugrunde  liegende,  natürlich  lateinisch  vermittelte  byzantinische 
Quelle"  hinweisen,  auf  einen  Roman,  der  aus  Heinrich  mit  ziemlicher  Sicher- 
heit rekonstruiert  werden  könne.  Ich  will  die  Möglichkeit  einer  solchen 
Quelle  nicht  ganz  bestreiten;  aber  einen  zwingenden  Beweis  daiür  haben 
die  Verfasser  nicht  erbracht.  Was  meine  Zweifel  besonders  rege  macht,  das 
ist  die  Erwägung,  dafs  wenn  wirklich  eine  mit  dem  ganzen  Wust  von  Aben- 
teuern angefüllte  Fassung  des  Apollonius  oder  sonst  ein  Roman  solchen 
Inhalts  in  Byzanz  vorhanden  gewesen  wäre,  es  doch  recht  seltsam  zugegangen 
sein  müfste,  dafs  er  nur  dem  Heinrich  von  Neustadt  und  sonst  keinem  Dichter 
des  Abendlands  bekannt  wurde. 

Übrigens  haben  die  Verfasser  mit  grofsem  Fleifs,  Geschick  und  Scharf- 
sinn, historische,  mythologische  und  geographische  Namen  bei  Heinrich 
gedeutet  und  gewisse  Vorkommnisse  mit  geschichtlichen  Tatsachen  in  Ver- 
bindung gebracht.  Vieles  davon  ist  sicher  richtig,  manches  bedarf  noch 
der  Klärung;  im  ganien  sind  diese  Einzelheiten  sehr  verdienstvoll  und 
fördernd. 

Arthur  Ludwig  Stiefel. 
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Neuerscheinungen. 

(Vorläufige  Anzeige;  eingehendere  Besprechung  bleibt  vorbehalten.) 

Asin  Palacion,  Miguel,  El  original  drabe  de  „La  disptita  del  asno 
contra  Fr.  Anselmo  Turineda^''  (aus  „Estudios  de  filologia  romdnica'-'-). 
Madrid  1914.  55  S.  [weist  in  überzeugender  Weise  nach,  dals  die  Streit- 
schrift des  Mallorkiners  Fr.  Anselmo  Turmeda,  1417  erschienen  und  seiner 
Zeit  weit  verbreitet  und  hochgeschätzt,  nichts  anderes  ist  als  eine,  z.  T. 
ganz  wörtliche  Übersetzung  des  21.  Traktats  der  arabischen  Encyclopädie  der 
„Brüder  der  Reinheit"  (lO.  Jahrh.),  wobei  das  Machwerk  des  abgefallenen 
Christen,  das  mit  äufseister  Schärfe  absprechend  beurteilt  wird,  weit  hinter 
seiner  Quelle  zurückbleibt]. 

Berceo,  Gonzalo  de,  El  sacrificio  de  la  misa.  Ediciön  de  Antonio 
G.  Solalinde  (Publicaciones  de  la  Residencia  de  Estudiantes  I,  i).  Madrid 
1914.  8".  66  S.  +  I  Facsimile.  [Nachdem  Fitz-Gerald  1904  eine  krit.  Aus- 
gabe der  Vida  de  San  Domingo  Berceo's  gegeben  hatte,  war  auch  eine  ähn- 
liche Ausgabe  des  Sacrificio  de  la  Misa,  mit  jener  die  einzige  noch  hand- 
schriftlich überlieferte  Dichtung  Berceo's,  erwünscht,  da  Janer's  Ausgaben 
kaum  genügen  können.  Wir  erhalten  hier  allerdings  nur  einen  diplomat. 
Abdruck  des  Textes  der  Madrider  Hs.  B.  N.  1533,  in  sorgfältiger  Ausführung, 
wie  ein  Vergleich  des  beigegebenen  Facsimile  mit  dem  Druck  erkennen  läfst. 
Die  Einleitung  orientiert  lediglich  über  die  Handschrift  und  die  älteren  Drucke]. 

Beroul,  Le  Romati  de  Tristan,  Poeme  du  Xll^  siecle,  edite  par 
Ernest  Muret  \_Les  Classiques  fra^igais  du  moyen  dge  12].  Paris 
(Champion)  1913.  8".  XIV  +  162  S.  [Die  Neuausgabe  des  wertvollen  Textes 
ist  freudig  zu  begrüfsen,  da  die  Ausgabe  desselben  Gelehrten  bei  der  „Soc. 
des  anc.  textes"  vergriffen  war  und  unerschwingliche  Preise  dafür  verlangt 
wurden.  Die  kritischen  Bemerkungen  zur  ersten  Ausgabe  von  Tobler, 
Mussafia,  Acher  wurden  gebührend  berücksichtigt  und  der  Text  nach  Kräften 
verbessert.  Wir  werden  noch  im  Einzelnen  auf  den  wichtigen  Text  eingehen. 
Bei  einer  neuen  Auflage  müfste  jedenfalls  das  Glossar  erheblich  bereichert 
werden,  wenn  das  Werk  auch  weniger  vorgeschrittenen  Romanisten  in  die 
Hand  gegeben  werden  soll]. 

Bertoni,  Giulio,  La  Prosa  della  „Vita  Nuova'-'-  di  Dante  (Biblioteca 
di  Varia  coltura  N.  7).  Genova  (Formiggini)  1914.  8°.  51  S.  [Das  Büchlein 
hält  nicht  ganz,  was  der  Titel  zu  versprechen  scheint.  Es  gibt  keine  zu- 
sammenfassende Betrachtung  der  Dante'schen  Prosa,  sondern  greift  zunächst 
einzelne  mehr  syntaktische  als  stilistische  Probleme  heraus,  in  denen  Dante's 
Werk  mit  zeitgenössischer  Italien.  Prosa  verglichen  wird.  Ein  chronologisches 
Kriterium,  wie  Verf.  meint,  läfst  sich  aber  m.  E.  aus  diesen  Fällen  nicht  ge- 
winnen, als  ob  Dantes  Einflufs  auf  einmal  ganz  Italien  erfafst  hätte  und  jeder 
archaische  Zug  selbst  bei  einem  fernen  Provinzialschriftsteller  nun  auch  gleich 
auf  höheres  Alter  als  die  Vita  nuova  schliefsen  lassen  müfste.  In  allgemeineren 
Zügen  wird  Dante's  Prosa  auch  mit  der  latein.  Kunstprosa  verglichen  und 
trotz  der  Beeinflussung  durch  diese  die  Eigenart  und  künstlerische  Selbständig- 
keit des  grofsen  Dichters  nachgewiesen  und  begründet]. 

Bruneau,  Charles,  Enquete  linguistique  sur  les  patois  d'Ardenne. 
Tome   ler,    A— L.     Paris  (Champion)   1914.     8».     538  S.    (Bibl.  de  l'Ecole  des 
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Hautes  Etudes  207).  [Das  Buch  ergänzt  die  schon  früher  hier  (Bd.  37, 
S.  633f.)  angezeigten  vortrefflichen  Arbeiten  desselben  Verfassers  über  die 
Dialekte  der  Ardennendörfer.  Es  gibt  in  Buchform  das,  was  der  Atl.  Imgu. 
in  Form  von  Karten  gibt  (der  i.  Band  geht  von  ahaisser  bis  luzerfie),  nur 
auf  beschränkterem  Gebiet,  hier  aber  auch  mit  gröfserer  Vollständigkeit.  Zu 
avoi'r  z.  B.  gibt  B.  nicht  weniger  als  21  Formen  auf  10  Seiten,  zu  etre  deren 
24  auf  13  Seiten.  93  Dörfer  sind  abgefragt  worden;  aufserdem  konnte  auch 
fremdes,  handschriftlich  gesammeltes  Material  benützt  werden.  Die  Anordnung 
dieses  reichhaltigen  Stoffs  scheint  mir  recht  praktisch  zu  sein:  ausgehend  vom 
französ.  Wort,  gibt  Verf.  zuerst  die  herrschenden  Dialektformen  mit  allgemeiner 
Lokalisierung,  dann  die  phonetischen  Abweichungen  und  die  lexikalischen 
Verschiedenheiten  mit  genauer  Lokalisierung.  Er  erzielt  damit  eine  recht 
klare  und  übersichtliche  Darstellung.  Unter  das  Stichwort  sind,  wo  es 
möglich  war,  auch  andere  zugehörige  Begriffe  untergebracht,  unter  charrue 
z.  B.  auch  die  Bezeichnungen  einzelner  Pflugteile,  zu  läbourer  die  ver- 
schiedenen Methoden  und  Arten  des  Pflügens.  Es  ist  also  kein  eigentliches 
Patoiswörterbuch,  dessen  Vollständigkeit  auch  keineswegs  angestrebt  ist, 
sondern  eine  wertvolle  Ergänzung  des  Atlas  lingn.,  wie  man  sie  sich  auch 
für  die  übrigen  Gegenden  wünschen  möchte]. 

Friedwagner,  Matthias,  Troubadours  und  Minnesang  (S.- A.  aus 
dem  Jahrb.  d.  Freien  Deutschen  Hochstifts  zu  Frankf.  a.  M.).  1914.  8". 
23  S.  [Inhaltsangabe  von  fünf  Vorträgen,  wobei  besonders  einige  noch  unge- 
löste Probleme  zur  Geschichte  des  Minnesangs  z.  T.  von  neuen  Gesichtspunkten 
aus  behandelt  sind.  Man  bedauert  nur,  dafs  der  Raum  keine  ausführlichere 
Darstellung  und  Begründung  gestattete], 

Merian,  Samuel,  Die  französ.  Namen  des  Regenbogens  (Diss.  Basel). 
Halle  (Karras)  1914.  8°.  97  S.  +  2  Karten  [Eine  wortgeographische  Arbeit, 
wie  sie  uns  die  letzten  Jahre  seit  der  Vollendung  des  Atlas  ling.  nun  schon 
mehrfach  beschert  haben,  diese  freilich  ausgezeichnet  durch  die  Sorgfalt 
und  Gründlichkeit,  mit  der  sie  durchgeführt  ist.  Bei  der  Anregung,  die  eine 
Naturerscheinung  wie  der  Regenbogen  der  Volksphantasie  geben  mufste,  durfte 
man  sich  von  vornherein  auf  eine  Fülle  der  verschiedensten  und  merkwürdigsten 
Benennungen  gefafst  machen.  Dies  trifft  denn  auch  zu,  und  Verf.  versucht  es, 
fast  immer  mit  Glück,  eine  Deutung  zu  geben  oder  wenigstens  Deutungs- 
möglichkeiten zu  erwägen.  Dabei  kommen  ihm  zu  Gute  Kenntnisse,  die  weit 
über  das  roman.  Gebiet  hinausreichen  und  die,  bei  dem  besonderen  Charakter 
des  behandelten  Gegenstands,  vor  allem  ins  Gebiet  des  Volks-  und  Aberglaubens 
führen  müssen.  Gerade  hier  hat  Verf.  manche  ansprechende  und  überzeugende 
Deutung  gegeben,  zu  denen  rein  linguistische  Erwägungen  niemals  führen 
würden.  So  gibt  die  Arbeit  auch,  wie  etwa  Urtels  Studie  üt)er  rhiime  (s. 
hier  Bd.  37,  381  f.)  einen  wertvollen  und  fesselnden  Beitrag  zum  Denken 
und  Fühlen  des  Volks].  E.  H. 
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Albanisch  und  Rumänisch. 

1.  Zwischen  der  rumänischen  und  albanischen  Sprache  bestehen 
tiefgehende  Beziehungen,  welche  trotz  der  verschiedenen  Schicksale 
beider  in  späterer  Zeit  nicht  verwischt  wurden. 

2.  Es  sind  dies  erstens  gleiche  syntaktische  Verhältnisse. 
Mit  Bestimmtheit  läfst  sich  zwar  mangels  alter  Überlieferung  für 
den  jeweiligen  Fall  der  Ausgangspunkt  keiner  Sprache  mit  Be- 
stimmtheit zuweisen;  das  Wort  haligä  :  hahgf.  (das  Wort  hat  Gustav 
Meyer,  Indogerm.  Forschung  6,  1 1 5  als  italienisch  bagola  ansetzen 
wollen,  vgl.  lomb.  bagola  'harter  Kot  von  kleinen  Tieren';  allein 
diese  Et)-mologie  kann  nicht  überzeugen.  Denn  sie  erklärt  nicht 
die  Umstellung,  die  aber  kaum  hätte  zustande  kommen  können,  da 
ola  zu  ui(.  geworden  wäre  und  in  diesem  Ausgang  einer  Ver- 
unstaltung nicht  zugänglich  gewiesen  wäre.  Sie  erklärt  nicht  e  an 
Stelle  des  0,  ganz  besonders  störend  ist  das  palatale  /'.  Meyers 
Auffassung  von  /  ist  veraltet.  Wie  italienisch  -olo  gestaltet  wird, 
zeigt  griimui  'Haufen'  >  gnimolo,  regiiis  >>  regola  u.  a.  Dann  ist 
auch  eine  Begründung  schwer  zu  geben,  wie  denn  eigentlich  die 
Vermittlung  zu  denken  wäre?  Die  vorübergehend  in  Italien 
weilenden  Albaner  sind  keine  Landleute  und  haben  keine  Be- 
ziehungen zur  Landwirtschaft,  von  italienischen  Bauernkolonien  in 
Albanien  ist  jedoch  nichts  bekannt.  Über  die  INIeinung  Hasdeus, 
Cuv.  I,  269,  wonach  das  Wort  tatarisch  sein  sollte,  spricht  Meyer  /.  c. 
Seine  eigene  Auffassung  kann  aber  auch  nicht  bestehen  bleiben) 
das  sich  bei  näherer  Betrachtung  als  ein  Jro;|Wa^'09()- Kompositum 
darstellt,  zeigt  in  seinem  Kompositionstypus,  d.  h.  Determination 
des  zu  determinierenden  Gliedes  durch  Nachsetzung  der 
Determinante,  eine  Eigentümlichkeit,  deren  Abstammung 
hier  glücklicherweise  zweifellos  ist,  bei  Determinations- 
folge die  Bestimmung,  sei  es  Artikel,  sei  es  Possessiv, 
Nomen  als  Adjektiv,  als  Genitiv  dem  Bestimmungsworte 
nachfolgen  zu  lassen.     Weiteres  §  44. 

3.  Von  einem  Zusammenhange  spricht  zweitens  die  überein- 
stimmende lautliche  Gestaltung  der  romanischen  Elemente, 
(ich  gebe  hier  nichts  näheres,  da  Pu.scariu  zu  den  oft  genannten 
Beispielen  in  seinem  Wörterbuch  jede  Einzelheit  und  den  Autor  peinlich 
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verzeichnet),  z.  B.  annäsni  :  haniihhiar'^^  hroascä  :  bresks  (die  albanische 
Nebenfonn  breiske  könnte  sich  aus  einer  Einmischung  von  brettk 
rechtfertigen  lassen,  da  bresH  ursprünglich  auch  'Frosch'  bedeutet 
haben  mufs,  gegen  das  hevitige  'Schildkröte',  (vgl.  Thurab,  Altg riech. 
Elevi.  des  Alban.,  Indogermanische  Forschungen  Bd.  26,  S.  12,  Meyer- 
Lübke,  Elym.  Wörterb.  Nr.  1331),  curte  :  ktirt  Q),  vgl.  Meyer-Liibke, 
ebda  Nr.  2022,  malt  :  7tel'i,  tiegurä  :  hegiii,  sptizä  :  sfiuzs^,  urdin  : 
7ir6enoJ,  valuiü  :  VEtid' Q),  (vgl.  Weigand,  Jb.,  Bd.  16,  S.  230),  zgaibä 
'.  zgebe.^ 

Zur  Erklärung  des  zg  würde  ich  von  oxcoQia  au.'^gehen,  das 
zu  zguria  wurde,  und  lautliche  Beeinflussung  eines  ähnlichen  Laut- 
komplexes naher  Begriflfslage,  'Blutgeschwür,  Aussalz,  Schorf,  könnte 
ich  mir  leicht  vorstellen, 

sgurä  gehört  zu  den  interessantesten  Wörtern  des  Rumänischen; 
lateinisch  ist  es  nicht;  es  ist  einer  von  den  italisch- dialektischen 
Versprengsein  am  Balkan,  zu  denen  das  obengenannte  annissarius, 
albanisch  ter  usw.  gerechnet  werden  müssen.  Die  Lautgruppe  zg 
ging  dem  klassischen  Latein  ab,  während  sie  bei  starker  Synkope 
in  den  Dialekten  ziemlich  üblich  war.  Wenn  nun  das  Lateinische 
zeigt,  dafs  der  griechische  stimmlose  Verschlufs  als  eine  stimmlose  Lenis 
gehört  wurde,  so  konnte  bei  einer  Verbindung  j  -|-  stimmloser  Ver- 
schlufs beim  Fehlen  einer  solchen  Verbindung  das  Lateinische 
einem  vielleicht  empfundenen  Unterschied  der  Aussprache  nicht 
genügen,  das  nicht-lateinische  Italische  konnte  den  Unterschied  nach- 
bilden. Bekannt  ist,  dafs  nach  neuerer  Annahme  das  Griechische 
den  Tenuis-Hauch  nach  0  beseitigt  hätte,  während  die  Angabe 
rusticus  fit  Benno  si  aspires  perperam,  eine  Unsitte,  die  Catull  in 
seinem  84.  Epigramm  tadelt:  chommoda  dicebat  si  quando  ccmmoda 
vellet  dicere  et  insidias  Arrius  hinsidias,  den  Standpunkt  für  Italien 
genügend  beleuchtet.  Das  Italische  mufs  seine  Tenuis  ganz  im 
Gegensatz  zum  Griechischen  sehr  energisch  aspiriert  haben,  wie 
rumän.  af>rig  beweist.  Das  bisher  unerklärte  g  hat  seine  Parallele 
in  der  Wiedergabe  eines  gallischen  kh  in  rum.  bragä,  wie  ich  an 
anderer  Stelle  ausführen  werde.  Schon  der  Akzent  von  aprig  be- 
weist, dafs  das  Wort  nicht  lateinisch- italisch  ist,  da  in  der 
klassischen  Sprache  Roms  der  Akzent  der  ersten  Silbe  unter 
rhythmischer  Regelung  des  Worttons  zum  Nebenakzent  herab- 
gesunken war. 


*  Das  albanische  h  ist  von  herSe  »Hode'  bezogen.  Die  Form  armis- 
sarius  statt  admissarius  ist  umbrisch  wie  iirmä,  ital.  orma  ^  oöfiij,  lat.  cädu- 
ceus  aus  griech.  xaQVXiov  (an  Volksetymologie  ist  wegen  der  Länge  des  ä 
nicht  zu  denken,  vgl.  Kretschmer,  Einleitu7tg  in  die  Allertumsw.  I,  S.  182), 
attegia  (vgl.  Meyer-Liibke,  Sitzungsb.  d.  Wiener  Ak.  d.  W.  phil.-hist.  Kl. 
Bd.  CXXXXIII,  Abh.  2,  S.  13)  u.  a.  mehr;  Hernout,  El.  d.  in  ff. 

^  Kein  Grund  nötigt  zur  Annahme  einer  Entlehnung  ins  Rumänische. 

ä  Dies  auch  abruzzisch,  Bartoli,  Das  Dalmatische  II,  432  {Schriften  der 
Balkanliommission  Bd.  V),  Z.  r.  Ph.  32,  12. 
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4.  Ein  genaues  Zusammengehen  zeigt  im  Lautlichen  die 
Scheidung  zweier  Liquidareihen  /j,  /j,  r,,  r-i,  ;/,,  n.^  (vgl,  dazu 
Gustav  Weigand,  Linguistischer  Atlas,  Einleitung  Sp.  5,  Puscariu, 
Convorb.  lit.  Bd.  XXXIX,  315 — 321),  die  nicht  nach  lateinischer  Regel 
erfolgt,  wie  ferice  bezeugt,  und  anderes  mehr.  Widersprechende 
Lautung  in  patru  :  kat^r  ist  hier  scheinbar;  die  Täuschung  beruht 
auf  der  Urverwandtschaft  von  guattuor  und  kater.  In  coapsä  :  kofh 
gegen  frasin  :  fräs  er  gehen  beide  Sprachen  gleiche  Wege,  denn 
frapsin  zeigt  eine  Fernassimilation. 

5.  Sehr  auffallend  ist  oft  gleiche  bedeutliche  Entwicklung, 
eine  weitere  Reihe  ihrer  Entwicklungsgleichheit,  Sandfeld-Jensen, 
R.  St.  110  f.  brumä  :  hrüiiiB  bedeuten  'Reif,  was  sonst  kaum  ge- 
wonnen, crut  'verschonen,  sparen'  :  kurtsm  'bin  sparsam,  schone', 
ciivint :  kuvent  'Rede',  därim  :  dtrinch  'zerstöre',  padiire  :  pili  'Wald', 
secret :  skretE  'einsam,  verlassen',  bei  weitem  nicht  die  schlagendsten 
Beispiele.  Unter  cimp  erwähnt  Pu.scariu,  EW.  iaü  dmpil  =  mar  vial'e 
d.  i.  'fliehe'  und  tritt  hier  in  die  illyrisch -romanischen  Wechsel- 
beziehungen hinein,  was  ich  für  diesen  Fall  weniger  annehmen 
möchte.i 

Doch  stelle  ich  dafür  zwei  sehr  schöne  Beispiele  heraus:  l'ul'e 
bedeutet  albanisch  'Blume',  daneben  aber  auch  'monatliche 
Reinigung',  was  aus  dem  Nebeneinander  von  ßos — florein  'Blume' 
und  ßtior — flori  'Menstruation'  erklärlich  ist.  Ganz  entsprechend 
erklärt  sich  die  Bedeutung  von  mhd.  hliiome  nach  franz.  ßeiir. 
Weiter  hat  albanisch  inhilt  'ertränke'  seine  heutige  Bedeutung  aus 
einer  früheren  'erschlagen'  entwickelt  v.-egen  des  gleichen  Ganges, 
den  das  vulgärlat.  necare  eingeschlagen  hat. 

6.  Bekannt  ist  ferner  morphologisches  Zusammengehen;  davon 
im  Laufe  der  Abhandlung  erwähnt  auf  S.  395,  407,  409.     §  43. 

7.  Was  die  Einschätzung  der  Übereinstimmungen  des  Rumä- 
nischen mit  dem  Albanischen  betrifft,  so  liefsen  sie  sich  als  rein 
nachbarliche  Beziehungen  auffassen.  „Wer  nach  Österreich  kommt, 
empfängt  bei  vielem  was  er  hört  geradezu  den  Eindruck  des  Un- 
deutschen", sagt  Schuchardt,  Slawo- Deutsches  u.  Siatuo-Italienisches, 
eine  Folge  der  innigen  Berührung  der  verschiedenen  Stämme 
unseres  Kaiserstaates.  Das  Albanische  und  Rumänische  zeigen 
aber  weiter  noch  eine  grofse  Zahl  gleicher  lautlicher  Neigungen 
wie  die  Vorausnahme  eines  n  vor  einen  Guttural,  funingine  >■  fuli- 
ginem  :  drang ua  >  dragotie  (anders  fafst  Tiktin  funingine,  pecingi)ie 
auf,  Ru7n.  Elementarh.  S.  58,  wonach  der  vorhergehende  Nasal 
in  funigine  ein  funingine,  dieses  ein  pecigine  hervorgerufen  haben 
soll,  parinc  =  panicum  ist  aber  sichtlich  durch  Anschlufs  an  paringa 
vgl.  päring  gebildet,  vgl.  Weigand,  fb.  Bd.  9,  S.  228),  wie  auch 
andere  Verhältnisse  im  Wortschatz,  sodafs  mir  der  Vergleich 
dieser  rumänisch -albanischen  Beziehungen  mit  der  Einwirkung  der 
nichtdeutschen  Nachbarn    auf  unser    österreichisches  Deutsch    (zum 


Vgl.  /.  A.  Bd.  20,  S.  iSi. 
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Teil;  denn  gewisse  Gebiete  sind  bei  uns  eingedeutscht  worden, 
aber  unter  österreichischem  Deutsch  versteht  man  allgemein  unser 
Wienerisch  oder  Armeedeutsch)   nicht  zutreffend  erscheinen  würde. 

8.  Es  ergibt  eine  Untersuchung  des  gemeinsamen 
albanisch-rumänischen  Wortschatzes  —  der  gemeinsame 
romanische  Besitz  ist  hier  gleichgültig;  für  zwei  Nachbar- 
sprachen kommen  gegenseitige  Entlehnungen  in  Betracht 
—  dafs  gemeinsamer  Wortschatz  nur  soviel  heifst  wie 
albanisches  Erbgut  im  Rumänischen.  Das  Albanische 
zeigt  auffallenderweise  keine  nachweisbaren  rumänischen 
Entlehnungen.  Was  hierfür  gehalten  wird,  läfst  sich  anders  auf- 
fassen.    Ich  gehe  zur  Besprechung  einiger  solcher  Fälle  über. 

Rum.  cadä  'Bottich'  ist  für  albanisch  kade  'Gährbottich'  un- 
verantwortlich wegen  des  auslautenden  e  nicht  fi,  ob  rura.  cadä 
überhaupt  als  altes  Wort  angesehen  werden  darf,  ist  nicht  sicher 
und  das  Übergehen  dieser  Frage  müfste  doch  entscheidend  be- 
gründet werden;  vielleicht  ist  es  erst  im  Wirkungsbereich  des 
griech.  xädoi,  xäöiov,  neugr.  xäörj  in  den  rumänischen  Wortschatz 
gedrungen.  Vgl.  Befneker,  Sla'v.  E.  W.,  S.  466  s.  v.  hzdh.  Das 
slawische  Wort  ist  auch  ins  Friaulische  gedrungen,  vgl.  Kostial, 
Archiv  f.  slazv.  Philologie,  Bd.  34,  S.  295.  cätun  stelle  ich  zu  russ. 
kaltichi,  'Stall  für  das  Kleinvieh',  'Hühnerstelle  unter  der  Bank' 
wahrscheinlich  (nach  G.  Meyer)  als  Entlehnung  aus  einer  türkischen 
Sprache,  vielleicht  mit  der  Ankunft  der  Bulgaren  eingeschleppt; 
das  balkanische  Wort  neben  einem  osteuropäischen  tabor,  tu.  täbor  und 
einem  westeuropäischen  Horde,  tu.  urdii.  Das  Wort  kann  nicht  durch 
die  Rumänen  vermittelt  sein, 2  frühere  Literatur  bei  Meyer,  E.  W., 
S.  1S3.  pul'ks  (rum.  nach  Meyer-Lübke,  Grdr.  i";  S.  1039)  stellt 
sich  mit  /'  {sirom.  pul'cä)  gegen  dakorumänisch  piticä  [<C  serb.  bulg. 
madjarisch,  kleinruss.  pujka).    Alt  kann  das  Wort  übrigens  nicht  sein. 

Gegen  Gustav  Meyer  nehmen  neuere  Forscher  nicht  mehr 
Entlehnung  an  bei  beiaJE  'Schrecken,  fallende  Sucht',  vgl.  Meyer- 
Lübke  \\\  Gröbers  Grundr?-  Bd.  i,  S.  1650,  33,  Puscariu,  E.  W., 
S.  194;  zu  der  ganz  und  gar  unglaublichen  Erklärung  Meyers  über 
albanisch  ih  'was'  (stamme  aus  rumän.  ce  alban.  E.  W.,  S.  218), 
vgl.  Holger  Pedersen,  alban.  Texte  im  Glossar  unter  //.  Pu.scariu, 
E.  W.,  S.  27,  Nr.  326  erwähnt  daher  das  Wort  nicht.  Sollte  es 
entlehnt  sein,    stünde  tschakauisch- kroatisch  ca  dem  skutarinischen 


*  Puscariu,  £.  W.  250  kad^  ist  ein  Ver.sehen. 

^  Finnisch  katu  'Strafse'  gehört  nicht  her.  Ahlquist,  Kulturwörter  d. 
westfinn.  Sprachen  S.  183.  Saineanu,  Inßuenta  orientala  asupra  limbei  si 
culturel  romdne  Bd.  II,  S.  95  erinnert  wieder  an  arab.  qatana  'to  reside  iu  a 
place',  aber  qiitün  ist  im  Türkischen  nicht  nachweisbar  und  fafst  die  Grund- 
bedeutung anders  wie  ich,  wofür  katuchl,  sprechen  könnte:  Seusul  primitiv 
al  vorbei  pare  a  fi  fest  locuintä  clobäneascä,  stdnä.  Bernerker,  Slaw.  E.  W. 
S.  58S  nennt  das  russ.  "Wort  unter  der  slawischen  Sippe,  die  zu  cote^  entlehnt 
ist.  Kann  man  aber  madjar.  katona  abtrennen  ?  Mir  nicht  zugänglich  B.  M.-U. 
osszehasonlitö  szötar. 


l 
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im  viel  näher.  Doch  hat  das  Slawische  fast  gar  keinen  nennens- 
werten Einflufs  auf  den  albanischen  Sprachschatz  ausgeübt,  und 
darf  man  dann  überhaupt  einer  Sprache  solche  Enüehnungen  zu- 
muten? iial't,  nql'i,  gegenüber  lautgesetzlichem  Jiel'l  'hoch',  kann  nach 
INIeyer-Lübke  a.  a.  O.  S.  1043,  §  12  aus  rumänisch  malt  stammen, 
es  könnte  aber  möglichenfalls  auch  italienischer  Einflufs  vorliegen, 
wenn  nicht  analoge  ö-Umlautsaufhebung. 

Zu  diesem  bemerke  man  tiiasi3r  'wilder  Ölbaum'  (so  in  Durazzo) 
gegen  iiiastn.  (alt?),  die  Form  verzeichnet  bei  Meyer,  E.  W.  unter 
tiii  S.  457  oder  Zot :  Zolnija  jote  =  signore  :  Z«',i  albanisch  hava  'Luft, 
Melodie'  hat  aber  letztere  Bedeutung  nicht  nach  italienisch  aere  an- 
genommen, da  vielmehr  schon  türkisch,  ägypt.-arab.  haivd'l^wit,  Äther, 
Lied'  bedeutet,  möglich  ist  sogar,  dafs  im  Spanischen  und  Italienischen 
durch  arabischen  Einflufs  die  Bedeutung  'Weise'  aufkam.^ 

g.  Alle  erkennbaren  Wörter  rumänischen  Ursprungs  im  Alba- 
nischen sind  sichtlich  aromunisch  und  nur  in  Gegenden  gebräuchlich, 
wo  sich  stärkere  aromunische  Siedlungen  treffen.  Sie  sind  also 
meist  toskisch,  wie  die  Verhärtung  des  auslautenden  d  zu  /  in  l'a/t 
zeigt,  denn  diese  Erscheinung  ist  nur  dem  Toskischen  eigen. 
Pekmezi,  Alb.  Gramm.  S.  62,  §  41. 

Solche  jungen  Wörter  aromunischer  Abkunft  sind  mil'ore  'junger 
Widder,  junges  Schaf  von  ein  bis  zwei  Jahren'  >  arom.  mioarä 
'Schaf  nach  dem  ersten  Wurf  (auch  epirot.  iijiXoQL  'Bock  der 
zum  erstenmal  besprungen  hat'),  pekul'  'Sorge'  >•  dsom..  piad'u  'fürs 
Alter  zurückgelegtes  Geld',  Puscariu,  E.  W.  1295,  l'tvdon '■\ohii\  l'a/t 
'Lob'  >  alavdu  'lobe'  (nach  Meyer-Lübke  arom.,  Gr.  Gr.  V-,  S.  1047), 
l'aj  'von  Schafen  mit  schwarzen  und  weifsen  Haaren'  hält  Densusianu, 
Hisloire  de  la  langtie  Roumaine,  Bd.  1,  S.  353  für  entlehnt  aus  dem 
Rumänischen;  es  käme  arom.  laln  'schwarz*  in  Betracht.  Xäiovi;  ist 
neugr.,  Xcv/eloq  'sprenklig  wie  ein  Hase',  ep.  XayLaC,a)  :  fiaC,6i'0fiai 
cog  Xajcoq  x^'^Q'^'?  ^"  xä[ivco  xqÖxov  i]  va  xii'rj&^öj.  Vgl.  Xdyiaoav 
T«  JtQoßaza.  Albanisch  s/>u/i  'zeige,  führe'  (nur  in  gewissen  Mund- 
arten üblich)  hat  dieselbe  Bedeutung,  die  expono  noch  heute  im 
Olympowalachischen  bewahrt  hat,  obwohl  Entlehnung  zwingend  nicht 
nachzuweisen  ist,  desgleichen  gehört  her pul'ks  s.  oben,  bats  'Geselle'. 

10.  Was  das  albanische  Gut  im  Rumänischen  betrifft,  so 
können  die  albanischen  Entlehnungen  ins  Dakorumänische  nicht 
gewandert  sein,  da  sich  die  meisten  gegenüber  den  verbindenden 
slawischen  Mundarten    als    spezifisch    rumänisch -albanisch    ergeben. 


1  Anders  Densusianu,  H.  L.  R.  299,  doch  hörte  ich  die  Wendung  haupt- 
sächlich von  Städtern.  [KN.  Meine  Ansicht  diesbezüglich  ziehe  ich  jetzt  zurück, 
da  sich  das  auf  einer  andern  Basis  aufhellt.] 

■-^  Im  QUmüs  ist  ein  'susurrum  edidit'  belegt  und  da  die  Wurzel  auch 
'lieben,  gern  haben'  beJeutet,  schiene  der  Übergang  klar.  Unruhige  Gemüts- 
verfassung ist  durch  Bewegung  verbildlicht  und  der  Begriff  'lieben'  von  'be- 
wegt sein'  abzuleiten. /«z/Ääw/(z/ 'schön  tun,  schmeicheln,  karressieren'  kann  nun 
die    neue  Variante    veranlafst    haben.     Zu    erwägen    ist    auch  der  Einflufs  von 
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Was  für  eine  Vermittlung,  wenn  nicht  slawische,  ist  aber  sonst 
möglich  ?  Zur  Zeit  der  Bildung  des  Urrumänischen  wird  daher 
Nachbarschaft  mit  dem  Altalbanischen  angenommen  und  in  einem 
südlicheren  Sitz  der  Rumänen  die  Berührung  mit  dem  heutigen 
Albanischen  gesucht.  Die  Brücke,  welche  die  beiden  Völker  zu- 
sammenhielt, haben  die  Slawen  überflutet,  deren  Kommen  das  Aus- 
sehen der  Balkanhalbinsel  stürmisch  veränderte. 

Die  starke  Einbufse  an  alten  Elementen,  welche  das  Rumä- 
nische erlitt,  mufs  auch  die  albanischen  Bestandteile  vermindert 
haben.  Für  einstige  gröfsere  Stärke  scheint  mir  das  bulgar.  mura 
'Magen'  zu  sprechen,  wie  ich  glaube,  aus  einem  fehlenden  murä 
>  alb.  mxii^.  Diese  Weiterschleppung  eines  verlorenen  Wortes  im 
Slawischen  bietet  nichts  Auffallendes.  Im  Kroatischen  der  zara- 
tinischen  Inseln  entspricht  irast  'Schiffsbank,  linkes  Ruder  am 
Hintersteven',  dem  ven.  trasto,  welches  aber  von  den  Italienern 
Zaras  nicht  oder  nicht  mehr  gebraucht  wird.  Schuchardt,  Slawo- 
Deiäsches  und  Slaivo-Italienisches  S.  37.  Das  arom.  murä  'Schlund 
der  Tiere'  könnte  man  für  das  bulgarische  Wort  halten.  Mit 
irgendwelchen  zwingenden  Gründen  läfst  sich  das  freilich  nicht 
vertreten,  vgl.  amura,  es  mag  also  dahingestellt  bleiben. 

II.  Die  Begriffsreihen  der  rumänischen  Wörter  alba- 
nischer Abkunft  weisen  im  allgemeinen  nicht  auf  Ent- 
lehnung. Die  denkbar  primitivste  Wirtschaftsform  der 
Skipetaren  —  heute  wird  selbst  an  der  Küste  in  unmittel- 
barem Zusammentreffen  mit  westeuropäischer  Kultur  der 
Holzpflug  verwendet  —  welche  sich  im  Rumänischen 
wiederspiegelt,  kann  nicht  als  Kulturgeschenk  über- 
nommen worden  sein.  Die  echt  albanischen  Ausdrücke 
für  das  wirtschaftliche  Leben  sind  nur  der  Viehzucht 
angehörig   und   diese   finden    sich  auch  im  Rumänischen. 1 

baclü  'Senn'  :  vots  'Bursch'. 

halega  'Mist,  Exkremente  von  Pferden  usw.'  :  bal'tgs  'Kuh-  und 
Pferdemist'. 

capu^a  'Schaflaus,  Schafzecke'  :  ktpusi.  'Zecke'. 

iluer  'Schalmei'  :  floere  'Flöte'. 

galheaza  'Egelsucht,  Krankheit  der  Schafe  :  _§'£//;rt'S£  dass. 

gard  'Flechtwerk  aus  Zweigen,  besonders  Weidenruten,  Zaun' 
:  garö  'Zecke,  Zaun,   (geflochtene)   Wand  des  Hauses'.^ 

mtnzat  'junges  Rind  im  zweiten  Lebensjahre'  :  lUhzat  'junger 
Stier'   (s.  u.). 

jHurgan  'Rufname  von  Rindern:  Brauner'  :  murg  'dunkel', 
(sizilisch-kalabrisch-albanisch  miirdzar  =  Pferd). 3 

^  Etymologische  Erklärungen  unhaltbarer  Grundlage  sind  im  folgenden 
unerwähnt.  Das  bezieht  sich  meist  aufs  Albanische,  da  das  klare  Wb. 
Puscarius  und  jetzt  JMeyer-Lübkes    Wb.  alles  Rum.  enthalten. 

^  Bulg.  %e:x\>,  gradii,  grad  bedeuten  nur  'Burg,    Festung,    Stadt,  Garten'. 

^  Die  Schuch ardtische  Ableitung  von  vuirg  'dunkel'  aus  amurca, 
amurga  'Ölschaum'  >  ayLÖqyq   'mulsche  Masse    der  ausgeprefsten  Oliven'  ist 
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sterp  'brehaigne,  sterile,  aride',  skrpE  'unfruchtbar  von  Frauen 
und  Tieren'  (die  sehr  zahlreichen  albanischen  Verwandten  bei 
Meyer,  E.  W.  S.  417).! 

strungä  'endroit  oü  Ton  trait  las  brebis,  bercail' :  jV/v/w^'t  'Ab- 
teilung des  Pferchs,  in  dem  die  Ziegen  gemolken  werden'. 

urdä  'fromage  blanc' :  uräi  'Käse'.  [Etym.  Weigand,  Jb.  i6,  230.] 

zarä  'lait  caille':   6ah  'saure  Milch'. 

12.  Diese  Wörter  sprechen  vom  einförmigen  Hirtenleben  eines 
Volkes,  das  in  seinen  wirtschaftlichen  Zuständen  von  den  anders 
gearteten  Gaben  der  Römer  wenig  berührt  wurde.  Dafs  die  Vieh- 
zucht hier  die  gröfste  Rolle  spielt,  zeigt  das  Land,  zeigt  die  Sprache, 
die  einen  Zustand  spiegelt,  der  Glück  und  Reichtum  des  Menschen 
in  seinem  Vieh  erblickt;  dieses  Bild  zeigt  mfercd  'entwöhnen', 
eigentlich  'in  einen  Verschlag  tun',  also  sprachliches  Vorbild  für 
die  ursprünglichsten  menschlichen  Lebensbegriffe  in  der  Viehwirt- 
schaft. Albanisch  heifst  der  Rumäne  Isobati,  rumänisch  tsobanist 
'hirtisch'.  Die  charakteristischeste  Seite  eines  romanischen 
Volkes  scheint  demnach  für  diese  einen  unromanischen 
Wortschatz  zu  verwenden,  der  nach  Ausweis  seiner  Laut- 
gestalt nicht  jünger  als  die  romanischen  Bestandteile 
sein  kann. 

13.  Für  das  Vorstehende  habe  ich  nur  angeführt,  wovon  ich 
ganz  fest  überzeugt  bin,  und  habe  weggelassen,  wo  sich  nur  ein 
kleiner  Zweifel  regen,  wo  ich  mir  endlich  nicht  ganz  klar  werden 
konnte.  Andernfalls  wäre  die  Zahl  auf  das  doppelte  gestiegen. 
Auch  bei  der  Nennung  der  andern  albanischen  Wörter  im  Rumä- 
nischen halte  ich  an  diesem  Vorgehen  fest,  gewinne  aber  dadurch 
einen  festen  Grundstock  zum  Erschliefsen  von  Folgerungen. 

Eine  begriffliche  Ordnung  der  sichersten  albanischen  Bestand- 
teile des  Rumänischen  zeigt  dieses   Verhältnis: 

14.  Als  Bezeichnungen  für  einheimische  Kleidungs- 
stücke: briü  'wollener,  meist  roler  Gürtel  der  Bauern,  dann  über- 
haupt Gürtel'  :  br^z  'Gürtel'  (mit  dem  bekannten  0-Suffix  wie  Gurt 
zu  Gürtel). 


unwahrscheinlich,  schon  da  die  Veranschaulichung  dieser  Etymologie  einer 
Belrachtunjj  der  altertümlichen  Wirtschaftszustände  zuwiderläult,  sachlich  aber 
dringend  einer  Rechtfertigung  bedürfte,  auch  sonst  durchaus  nicht  einleuchtet. 
Würde  von  amurga  der  Weg  auch  niclit  auf  lautliche  Unebenheiten  führen, 
so  ist  eben  bedeutlich  der  Weg  von  amurga  zu  dunkel  doch  sehr  weit. 
(Neugriechisch  ist  das  entsprechende  Wort  novQyiL.ii  wegen  seiner  Bedeutung 
'dämmert'  jung  und  nicht  albanisch.     Das  Nähere   bei  Murnu.) 

1  Herzog,  Zeitschr.  f.  rom.  Phü.  Bd.  XXVI,  S.  736  schlägt  nun  aller- 
dings ein  unbelegtes  exstirpus  'ohne  Nachkommen'  vor,  was  aber  bei  der 
Verbreitung  des  Wortes  mit  sehr  nennenswerten  Gründen  hätte  dargelegt 
werden  sollen.  Ohne  Not  war  die  alte  Etklärung  nicht  zu  ersetzen,  bedeutlich 
ist  fraglich,  ob  hier  eine  Parallele  'unfruchtbar' = 'ohne  Nachkommen' 
existiert ,  was  trotz  der  geringen  Balanz  der  Frage  nicht  ohne  Ausschlag  ist. 
Die  Aufklärung,  die  auch  das  albanische  Wort  fordert,  ist  mit  dem  Ansatz 
nicht  gegeben. 
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cäciuJä  'Pelzmütze':  ktsul'e  'Haube,  Mütze'  (Puscarius  Deutung, 
Lat.  Tt  und  Ki  53,  cäciulä  =  cattcuUa  'haariger  Gegenstand'  ist 
einer  sichern  Etymologie  nicht  vorzuziehen.  Das  Suffix  ist  kaum 
produktiv  und  neigt  eher  zur  Rückbildung;  vgl.  Meyer -Lübke, 
Roman.  Gramm.  Bd.  II,  §  506,  E.  W.  Nr.  1752,   1770,  2359).! 

peä'c  'lambeau,  baillon',  peh'cuß  'lange,  torchon,  chiffon  loque'  : 
alh.  pe/ks  'Kleid'. 

iureafkä  'tige  de  botte'  :  iirk  'Gamaschen'.2 

15.  Für  Geräte  bin  ich  in  begreiflicher  Verlegenheit,  welche 
zu  nennen.  Im  echt  albanischen  Haus  finden  sich  wenig  Werk- 
zeuge, gar  keine  Möbel.  Eine  solche  Bedürfnislosigkeit  findet  ihre 
Erklärung  im  völligen  Aufgehen  des  Lebens  in  der  Viehzucht. 
Fremden  Wörtern  ist  dann  Haus  und  Tor  geöffnet.  Eine  Be- 
gründung für  die  auffällige  Stärke  fremden  Wortschatzes  im 
Rumänisch- Albanischen.     Vgl.  Tiktin,  ZfrPh.  31,  226. 

Hier  kann  ich  nur  cur  sä  'Falle,  Fangeisen,  Schlinge':  kurd-E 
'Falle,  Fangeisen' 3  und  das  unsichere  dallä  'Meifsel'  anführen: 
(lal'is  dasselbe  (dal'ls  habe  ich  gehört,  Meyer,  E.  W.  daite). 

Daliä  könnte  Entlehnung  aus  altsüdslawisch  dalto  vorstellen. 
Wenn  aber  albanisch  hal'tB,  rum.  baltä,  neugriechisch  ßäktr]  als 
albanisch  angesehen  werden,  trotz  bulgar.-serb.  bla/o,  läfst  sich  gegen 
ein  urverwandtes  illyrisches  dholbhiä  <  dal'(p)iä  nichts  vorbringen. 
Der  Anlaut  dl  in  slawisch  dlato  wäre  vielleicht  umgestellt  worden; 
diese  Annahme  Densusianus,  H.l.r.\,2'ji  überzeugt  aber  nicht 
endgültig.     Vgl.   Vondrak,  Alfkirchensl.  Gram.,  2.  Aufl.,  S.  348. 

Denn  z.  B.  bar  da  'Zimmeraxt'  scheint  altsüdslawisch  wegen  alt- 
kirchenslawischem brady  entlehnt.  An  Einflufs  von  türk.  madjar. 
balta  ist  nicht  zu  denken.  Auch  im  Madjarischen  erscheint  bdrd. 
Im  Deutschen  vergleiche  man  '^Talken  'eine  Mehlspeise',  was  wohl 
nur  bei  uns  in  Österreich  bekannt  sein  dürfte  (cf.  Z/.,  Wörter  und 
Sachen,  Bd.  3,  i,  S.  85).  Am  Balkan  finden  wir  neugriechisch  öäXfia 
'Getreidehalm  nach  dem  Ausdreschen  der  Ähren',  odlfi?]  'dxvQia 
XQidivr/'.  öaXnax7]QTj  Epirus,  Syll.  VIII,  592  'Strohhütte  der 
walachischen  Hirten'. 

16.  Für  Körperteile  bieten  sich  biiza  'Lippe',  dann  'Mündung' 
:  buzE  'Lippe,  {Gefäfs-)Rand',  wozu  Densusianu  hervorhebt:  le  bul- 
gare  connait  aussi  buza,  mais  le  roumain  buzä  ne  peut  venir  de 
celui-ci  puisqu'il  signifie  levre  comme  l'albanais  buz8  tandis  qua  la 
forme  bulgare  a  le  sens  de  joue. 


^  Entlehnung  aus  Prokops  xaaovXa  (Meyer,  E.  W.  191)  ist  nicht  glaub- 
haft, mit  mr.zedo-bulg.  serbkr.  kosül'a,  kbsulja  'Hemd'  wird  man  es  nicht  ver- 
binden, rumän.  Ursprung  könnte  bei  arom.  Vermittlung  das  s  nicht  erklären. 
Annahme  alter  Entlehnung  ist  wegen  der  lautl.  Verhältnisse  unbeweisbar. 
Das  Wort  wird  bodenständig  sein,     katsiil'  ist  junge  Entlehnung. 

2  Dr.  Jokl  erinnert  mich  an  russ.  percatka  '  Handschuh '. 

3  Von  qurs  'kleiner  Kuchen'  zu  'Falle'  scheint  der  Weg  nicht  glatt. 
Eig.  'toute  chose  ronde  et  plate'.  h.x&\>.  qaras  'kneipen,  zupfen,  walken'. 
Sache,   Lautung! 
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ceafü  'Hinterkopf  :  Jiaft.  'Kehle,  Hals',  wo  die  ursprüngliche 
Bedeutung  des  Albanischen  'Nacken'  ist,  wegen  der  Wendung  vie 
mar  «£  kafa. 

grumaz  'Nacken,  Kehle'  :  grumaz,  gurmaz  'Kehle'. 

gu^e  'Kropf,  Wamme' :  alb.  ^'■//is  1  'Hals,  Läppchen  des  Hahns 
(hier  also  Kropf)'.  I\Iit  Puscarius  Bemerkung  unter  grumaz,  E.  W., 
S.  63,  bin  ich  nicht  ganz  einverstanden.  Danach,  E.  W.,  Nr.  743, 
ist  griim-  ein  im  Albanischen  nicht  weiter  belegter  Stamm,  wohl 
aber  im  Romanischen.  Ich  könnte  freilich  albanisch  gru-  abteilen. 
Albanisch  grumaz  wäre  aber  nach  Pu^cariu  vom  Rumänischen  dann 
ganz  getrennt.  Denn  vor  allem  müfste  bei  einem  Zusammenhang 
des  rumänischen  Wortes  mit  dem  albanischen,  den  man  aber  nicht 
bestreiten  kann,  im  albanischen  grumaz,  bei  Umstellung  einem 
gurmaz  entsprechend  gür?fiaz  entstehen.  Also  läfst  sich  Puscarius 
Auffassung  nicht  aufrecht  erhalten.  Man  würde  eventuell  glauben, 
dafs  gurmaz,  das  vorhandene  illyiische  Wort,  nach  vulgärlat.  grümus 
zu  grtanaz  wurde.  Puscarius  Ableitung  (vgl.  auch  Anal.  Ac.  Rom. 
29,  224)  bleibt  sonach  vielleicht  dahin  bestehen,  dafs  die  Umstellung 
Kreuzung  ist.  Doch  sind  Umstellungen  von  Liquiden  sehr  häufig. 
Vgl.  z.  B,  arom.  grau,  gärnu,  fräu,  farmi,  fafti  usw. 

Über  arom.  mura  s.  oben. 

17.  Bei  Pflanzennamen  kann  abweichendes  Lautverhältnis 
nicht  weiter  auffallen.  Solches  zeigt  sich  z.  B.  bei  mazäre  'Erbse' 
gegenüber  moöuh  dass.,  worüber  G.  Meyer,  E.  W.,  S.  284,  heran- 
zuziehen ist. 

l)rad  'Tanne,  Fichte'2  gehört  zu  breö  'Tanne'  (darüber  vgl, 
neuestens  Jokl,  Indogerm.  Forschungen,  Bd.  30,  S.  209). 

Mit  albanisch  kul'pen  'Art  Schhngpflanze'  hängt  zusammen 
curpen  'Ranke,  Rebe'. 

Ferner  steht  zu  hanget  'dichter  Wald',  albanisch  hung  'Eiche' 
(zum  Suffix  -'etum  in  sporadischer  Neuaufnahme  vgl.  in  Durazzo 
skozet  'ein  Buchenwäldchen ',/>(?///#/  'Eschenwaldung').  Wieso  hinget, 
vgl.  Philippide,  Akzent! 

18.  Tiernamen  nicht  romanischer  Herkunft  sind  barza 
'Storch':  alban.  harö  'weifs'.^ 

capu^a  'Schafzecke,  Schaf  laus'  :  ktpu^s  'Zecke'. 
cioarä  'Krähe'  :  sora  'Krähe'. ^ 
?nu^coiü  'Maultier'  :  musk  'Maulesel'. 


1  Aus  dem  Albanisch -Rumäuischen  stammen  bulgarisch  güsa  'Kropf, 
Hals,  Unterkinn',  serb. -kroat.  gusa  , Kropf.  Slovenisch  gpza  'Kropf, 
deulsch-österr.  i^o/«,  kusn  geschrieben  Gosche,  Gusche  'Mund,  Maul'  beruhen 
auf  den  norditalischen  piem.  lonib.  gos,  grödn.  g-os  usw. 

*  Im  D.ilmatischen  brot  'coronilla  emeroides',  vgl.  Bartoli ,  Das 
Dalmatische  Bd.  I,  138,  Bd.  II,  255. 

'  Zusammengehörigkeit  sollte  man  nicht  bezweifeln.  Lautlich  stimmen 
beide  überein,  für  Verwendung  von  Farbenbezeichnungen  zu  Vogelnamen 
lassen  sich  zahlreiche  Beispiele  beibringen.  It.  sp.  garza  und  harzä  =  ardea? 
Das  mit  garza  gleiches  meinende  hibbio  ist  nicht  lateinisch  (riiu,    10,  135). 

*  Die  Auslührung  S.  399  ist  wohl  irrig. 
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strepede  'ver  de  fromage,  ciron'  :  strep  'Wurm,  Made'. 

vierure  'Dachs'  :  vjeötiis  'Dachs'. 

Alles  echt  albanisch,  zog  i  harö  heifst  heute  eine  Rlöwenart, 
aber  die  Unbestimmtheit  eines  Ausdruckes  'weifser  Vogel'  liegt  auf 
der  Hand.  Dafs  'Storch'  albanisch  l'ejl'ek  heifst,  ist  bei  der  grofsen 
Rolle  verständlich,  welche  dieses  Tier  im  religiösen  Leben  des 
Mohammedaners  spielt. 

lap  'Bock'  :  tsap  ds.  hat  durch  die  Wanderhirten  eine  grofse 
Verbreitung  gewonnen.  Slowenisch  cäp  'unverschnittener  Bock', 
serb.-kroat.  cap,  dalm.  zapo  'capro  castrato',  madj.  cdp,  ngr.  Tö«jroc, 
kleinrussisch-polnisch  cap  'Bock,  Ziegenbock',  tschech.  martl.  cap 
'verschnittener  Bock'  zeigen  sein  weites  Gebiet.  Ist  uns  durch 
Biisbeck  auch  fürs  Krimgotische  bezeugt.' 

vünz  ist  als  mandius  nach  Puscariu,  1 1.  Jahresher.  d.  Lisi.  f.  ?-um. 
Spr.,  S.  50  die  Quelle  des  alb.  m£s  'männliches  Füllen  von  Pferd 
und  Esel'  im  Gegensatz  zu  G.  Meyer,  der  7)iviz  als  entlehnt  be- 
trachtet. Es  ist  gewifs  gerechtfertigt,  wenn  man  triestisch  manzo, 
grödn.  mants  'Stier',  bairisch  Mauz  'steriHs  vacca',  it.  manzo.,  sard. 
mandzH  'giovenca',  kors.  mandzonu  'sopranome  di  bue'  zusammen- 
stellt, ein  romanisches  mandius  anzunehmen.  Der  weitere  Schritt, 
von  mandere,  ist  schon  subjektiv  und  kann  über  die  Herkunft  von 
mandms  nichts  entscheiden.  Die  Auffassung  Gustav  Meyers  stützt 
sich  auf  das  Vorkommen  von  alb.  l'ops  'Kuh'  in  den  Alpen.  Das 
Wort  lioba  s.  f.  nom  d'amitie  donn6  aux  vaches  pour  les  appeler 
ou  pour  les  flatter  (Bridel,  Glossaire  du  paiois  de  la  suisse  rom., 
S.  226)  ist  nun  allerdings  für  Gauchat,  Efude  sur  le  Ranz  des  vaches 
frihoiirgeois  nur  'une  Imitation,  avec  la  bouche,  de  deux  notes 
prolongees  de  l'alphorn'.  Man  kann  das  aber  bezweifeln.  Das 
Wort  sieht  nicht  so  aus  wie  die  üblichen  jungen  Schall bildungen. 
Umgekehrt  läfst  sich  Bildung  einer  „Schallnachahmung"  aus  Tier- 
namen oft  genug  zeigen.  In  Venedig  lockt  man  die  Tauben  mit 
tübili!  iühili !     Das  ist  doch  sicher  alpendeutsch! 

Die  Entlehnung  von  7ntzat  <  mhizat  gibt  Puscariu  zu.  Es 
sollte  nur  die  Ableitung  entlehnt  sein,  während  mhiz  doch  rumänisch 
ist?  Verwunderlich  wäre  das  Wandern  eines  entlehnten  Wortes 
nicht.  Wir  brauchen  blofs  an  unser  älplerisches  Kaische  zu  denken, 
welches  über  ein  slawisches  auf  ein  deutsches  Wort  zurückgeht 
{khäise  aus  khise  >  slov.  hisa  >  germ.  xüsa  'Haus').  Um  auf  dem 
Balkan  zu  bleiben:  lat.  calendae  ist  erst  über  bulg.  kol^da  rumänisch 
geworden,  neugriech.  ÖQmccwxov  erst  über  it.  draganie  aus  XQa- 
yäxav&a.  Eine  Veranschaulichung  unseres  Falles  zeigt  aber  Ver- 
hältnisse, deren  Diskussion  nicht  in  Frage  kommen  kann.  Ist  maz 
entlehnt,  dann  müfste  es  auch  ?n8za/  sein.  Bruderstämme  der 
Albaner  haben  einstens  sicher  nördlicher  gesessen,  der  Name  von 
Tergesie,  Truste  =^  albanischem  frege  'Markt',  vgl.  Meyer,  Indogerm. 
Forschungen,    Bd.  2, 324,    friaul.  för^    'Krähe',    lombard. />ö/Az     (mit 


1  Früher    war    das    Wort    für    Pedersen    slawisches    Lehnwort.       Aber 
Berneker  nennt  wieder  Gustav  Meyers   Wörterbuch. 
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dem  Anlaut  von  pahis  =  bal/ä"^),  sprechen  eine  st;hr  deutliche 
Sprache  und  dafs  von  ^der  vorbildlichen  Alpensennerei  ein  Wort 
die  Appenninenhalbinsel  gewonnen  hätte,  ist  gut  denkbar.  Ebenso 
ist  alb.  ber  'Schaf,  Weidevieh'  die  Quelle  zu  der  Sippe,  welche  bei 
JNIeyer-Lübke,  E.  W.,  Nr.  1049  behandelt  wird.  Eine  andere  Mög- 
lichkeit der  Auffassung  s.  weiter  unten. 

In  Zusammenhang  mit  allem  andern,  was  sich  aus  dem  früher 
Angeführten  über  Entlehnungen  aus  dem  Rumänischen,  den  alten 
Bezeichnungen  in  der  Viehwirtschaft  ergibt,  läfst  sich  namentlich 
bei  dem  Umstände,  dafs  rtiss  allgemein  albanisch  ist,  gegen  Puscarius 
Ansicht  romanischer  Herkunft,  auch  gegen  rumän.  Entlehnung,  eher 
annehmen,  dafs  wir  bei  Meyers  Etymologie  bleiben  können,  Grund- 
wort und  Ableitung  von  einer  Quelle  ausgehen  lassen.  Sie  steht 
und  fällt  nicht  mit  lioba  :  l'opE.  (Vgl.  rum.  liuliii.)  Lopar  ON  auf 
der  Insel  Raab  belegt  das  Wort  fürs  Dalmatische.  Wegen  0  vgl. 
das  junge  vegl.  ingiastro,  bedeutlich  in  Britisch -Kolumbien  Fort 
Shepherd. 

19.  Zu  den  Entlehnungen  beim  Zusammentreffen  zweier  Sprachen 
bezw.  Bewahrungen  alten  Gutes  in  der  neuen  Sprache  beim  Unter- 
gang der  einen  bemerkt  Windisch  a.  a.  O.,  S.  46:  INIit  diesem  sach- 
lichen Hintergrunde  hängt  es  zusammen,  dafs  die  Lehnwörter  in 
erster  Linie  und  der  INIehrzahl  nach  Substantiva  sind:  die  Verba 
folgen  erst  in  zweiter  Linie. 

Das  Weitere  zeigt  danach  nichts  Überraschendes.  Zahlreicher 
sind  die  Bezeichnungen  von  Örtlichkeiten. 

^/Z-«/- 'Dampf,  Hauch'  stimmt  bedeutlich  genau  zu  ßtv// 'Dunst'. 
Das  alban.  v  kann  kein  gewöhnliches  11  vorstellen, i  es  war  ein 
anderer  Laut  für  den  heute  h  und  v  stehen  bez.  komponiert,  b  ist 
im  Rumänischen  für  labialen  Spirant  auch  anderswo  zu  beobachten; 
(sollte  ich  eigentlich  streichen,  da  die  umstrittene  roman.  Etymologie 
Desusianus  von  Meyer-Lübke,  E.  W.,  angenommen  ist;  Pu^cariu  hat 
r.   Wb.  geschwankt,  akzeptiert  Z.  r.  Ph.  27,  741   baclu). 

acä  [tare)  'irgend  einer'  :  akk  'Partikel,  welche  vor  Pronomina 
und  Pronominaladverbia  tretend,  dieselben  verallgemeinert'. 

baltä  'Sumpf,  Teich,  Pfütze'  :  bal't^  'Schlamm,  Sumpf,  Ton, 
Erde',  s.  auch  oben.    Auch  dalmatisch  balta  'lago'.  Vgl.  Jirecek  I,  88. 

bucuros  'froh,  erfreut'  :  bukurs  'schön '.2  Densusianu  bemerkt 
hierzu  'de  sens  albanais  doit  avoir  existe  jadis  en  roumain  comme 
le  montre  le  nom  propre  Bucur  qui  doit  avoir  ete  donne  ä  l'origine 
aux  personnes  qui  se  distinguaient  par  leur  beaute.  Freilich  ist  das 
nicht  zwingend,  wenn  auch  sehr  wahrscheinlich.  Die  roman.  Etymo- 
logie bncculare,  Anal.  Ac.  Rom.  zg,  2  i  2  zieht  INIeyer-Lübke  in  Zweifel. 

eine  'Gipfel'  :  ßi/ks  'ds.'  cmcure  'Knauf,  Büschel',  (c.  de  qhia(ä 
pafst    nicht    zu    madjar.  csokor  'Masche'    als   <)    zeigt  die  suffixale 


^  Brugmann,    Grundrijs  P,  316. 

*  Eine   leicht   versländliche    Verschiebung.     Vgl.  z.  B.  gr.  uyäl-Xw 
schönen':  dytc/./.OfxuL  '.sich  freuen'. 
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Bewahrung,  die  fürs  Rumänische  bedeulsara  war.  Meyer-Lübke, 
R.  Gr.  11,  472. 

ctupi  'pincer,  prendre  une  petite  quantite,  chiper,  rualtrailer' 
:  si/fr£  'Gerte,  Schwippe'. 

codrn  'Berg,  grofser  dichter  Wald'  :  kodre  ' Hügel '.1 

copil  'Kind,  Bastard'  :  kopil'  'junger  Mensch,  Bastard'.  Seine 
eigene  Auffassung  hat  hier  Meyer  zurückgenommen. 

färtma  'zermalmen,  zerschroten,  zerbröckeln'  :  faroj  'verwüste, 
zerstöre'. 

fara  'Geschlecht*  :  fars  'Geschlecht,  Stamm'. 

fsat  'Dorf  -.ßat  dasselbe. 

gata  'fertig,  bereit'  :  gut  'bereit'. 

ghimpe  'Stachel'  :  griech.  a.\h.  g/'!?fip  (^=  gsmp)  'Dorn'. 

i^/iii/J  'Schmähruf  für  Greise'  :  ^«/ 'Grofsvater'.  Das  rumänische 
Wort  ist  alt,  wenn  die  albanische  Grundform  g/ils  ist.  Das  müssen 
dialektische  Belege  entscheiden.  Sonst  könnte  es  jung  sein,  was 
schon  wegen  des  Begriffes  nahe  liegt  und  ist  zur  Zeit  eingedrungen, 
als  bunt  zusammengewürfelte  türkische  Heere  über  das  heutige 
Rumänien  zogen.2     Tiktins  Verweis  auf  vij  kann  ich  nicht  ausnützen. 

groapa  'Grube,  Grab,  trou,  fosse,  tombe,  tombeau' :  ^rö/>£ 
'Grube,  Graben'. 

arum.  ima  'Mutter',  alb.  fw£  'Mutter'  können  schwerlich  hervor- 
gehoben werden,  bei  dem  unsichern  Halt,  den  solche  Wörter  immer 
neuer  selbständiger  Entstehung  gewähren.  Vgl  Meyer-Lübke,  E.  W., 
unter  iwima;  älter  ung.  e7)ie. 

jwnataie  'Hälfte'  :  gümes  'Hälfte'. 

inägurä  'alleinstehender,  kleinerer  Berg,  Anhöhe,  Hügel'  :  gamiil'e 
magtih  'Haufen  von  Erde,  Gras,  Hügel'  könnten  bei  dem  starken 
Wechsel  von  /  und  /'  innerhalb  des  Albanischen  zu  verbinden  sein. 
Ein  solcher  Ausweg  liefse  sich  leicht  annehmen.  Vgl.  Gustav  Meyer, 
E.  W.,  S.  i8g  ki:(r)hndel!t.  Christi  natalia  aber  in  der  Schulfibel 
von  L'umo  Skendo  käuUme  per  shkoll'c  ie  para  Bd.  II,  S.  5  finden 
wir  k'eshndciat  (3  aus  Samprasärana  mit  späterer  Svarabhakli  vor  r 
und  dessen  Schwund,  weil  vor  s  stehend),  daUi.  :  datti.? 


1  codru  'Knuke'  ist  bedeutlich  beeinflufst  von  slaw.  kraj-h. 

2  KiistoforiÖi,  Ae^.  S.  85  unter  güs:  6  xov  nuxQoq  naxi)Q  rj  ö  TTJg 
/iijTQog  Tiat)}^  nännoq  verzeichnet  aucli  eine  Lautung  giis,  worüber  zu  vgl. 
Pekmezi,  Gram.  S.  39.  Versehen?  "6.  güse.  ^^7/// als  'Haupt'  liefse  sich  leicht 
vereinen  mit  arm.  gliix. 

3  Auffällig  bleibt  griech. -alb.  mdgül'e  Meyer,  E.  PF.  S.  I18  wegen  seiner 
Betonung.  Nachprüfung  schiene  angebracht,  doch  glaube  ich  nicht,  dafs  hier 
ein  Versehen  Gustav  Meyers  vorliegen  sollte.  Zeigt  sich  hier  nicht  eine 
griechische  Beeinflussung.''  Beachte  neugr.  /layovXa  'Hügel,  Wange  (Kr.)', 
aber  /xäyovXov  'Wange',  Vulgärlatein,  tnagulufn,  Magulum,  das  schon  früher 
für  magurä  herangezogen  wurde,  Attal.  Ac.  Rom.  XXX,  33,  kann  durch  seine 
grofse  Ähnlichkeit  im  Griechischen  eine  Kreuzung  mit  dem  einheimischen 
Worte  erfahren  haben,  magura  ist  kaum  abulg.  ?nogyla.  Das  l  könnte  nicht 
zu  r  geworden  sein.  Albanisch  /'.  Für  ein  Vorauswandern  des  Wortes  vor 
den  Slawen  kann  aber  kein  Umstand  sprechen,    da  ein  solches  nur  durch  eine 
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mal  'Ufer,  Küste'  :  mal  'Berg,  Gebirge';  das  slawische  Wort 
hrecri^  'Ufer,  Abhang'  in  seinem  Verhältnis  zu  deutsch  Berg  (nach 
Berneker  daraus  entlehnt)  hat  meines  Erachtens  in  der  Bedeutungs- 
verschiebung vielleicht  das  Rumänische  mitgerissen.  Der  Einflufs 
des  Slawischen  auf  das  Rumänische  ist  ja  so  grofs,  dafs  das  Balkan- 
romanische heute  den  Eindruck  einer  Mischsprache  in  fast  höherem 
Mafse  als  das  Albanische  macht  und  das  Albanische  ist  wegen 
seiner  (allerdings  überschätzten)  fremden  Aufladung  ohnehin  genug 
bekannt.  Für  eine  Beeinflufsung,  wie  ich  sie  hier  annehme,  kennen 
wir  Beispiele  auch  bei  minder  inniger  Berührung  zweier  Sprachen, 
als  sie  zwischen  dem  Rumänischen  und  Slawischen  besteht.  Die 
geklärten  Arbeiten  Puscarius  sprechen  sich  für  ein  starkes  Ein- 
schätzen des  slawischen  Einschlages  aus. 

viire  'Bräutigam'  :  viirs.  'heb'. 

mo^  'Grofsvater,  Ahn,  Vorfahr,  Alter'  :  mos  'Alter,  Greis'. 

mtigur  'Blattknospe,  Auge'  :  mugui  'Propfreifs,  Sprofs'. 

murg  'braunrot'  :  murg  'dunkel,  unglücklich'.  Ursprüngliche 
Bedeutung  wegen  amurg  'Dämmerung,  Zwielicht',  amurgesce  'es 
dämmert,  dunkelt',  miirgi  'dunkeln'  anzusetzen  als  'finster,  dunkel'? 
S.  unten. 

päräic  'ruisseau' /)/"«a  'Bach,  Tal,  Waldstrom'. 

popor  'natio'  :  pjei  'gigno'. 

särac  'pauvre,  indigent,  miserable,  gueux,  infortune,  raalheureux 
:  ß-erme  'Splitter,  Scherbe'. 

scruffi  'Rufs,  cendre'  :  skrump  'alles  Verkohlte,  Verbrannte'. 

simhura  'noyau,  pepin'  :  d-umbuis  'Knopf. 

farc  'enclos,  parc  ä  montons'  :  d-ark  'Hürde,  Pferch'. 

vare  'Frageparlikel'  :  vate  'etwaP'.i 

20.  Bei  dieser  Nebeneinanderstellung  ergeben  sich  als  lautliche 
Folgerungen: 


unbezeugte  Übernahme  eigenartiger  sepulkraler  Gebräuche  erklärlich  würde, 
stammhafte  Merkmale  pflegte  man  aber  selten  zu  entlehnen.  Das  unbitonte  a 
für  0  spräche  für  hohes  Alter  [unb.  slaw.  0  war  sehr  offen,  Bartoli,  Riflessi 
slavi,  Jagic-  Festschrift  S.  33,  neubulg.  ist  untoniges  0  geschlossen.  Vgl. 
Weigand,  Bulg.  Gra^n.,  Broch,  Slaw  Phonetik^.  1 19  und  Wörter  wie  to///ä]. 
Eine  umgekehrte  Entlehnung  wäre  glaublicher.  Cf.  Berneker,  E.  W.  s.  v. 
kosara.  Nur  durch  die  Fiktion  höheren  Alters  des  slawischen  Wortes  ist  die 
bisherige  Annahme  erklärlich,  doch  hilft  diese  nichts  zum  Verständnis.  Alba- 
nischer Ursprung  würde  jedoch  das  r  erklären  können.  Das  /  im  Stammrektus 
gamulü  hat  diese  Form  im  Rumänischen,  die  Obliquen  des  «-T.iemas  sind 
im  Albanischen  verallgemeinert.  Das  slawische  y  ist  regelrechte  Wiedergabe 
des  südwestillyrisch  nach  dem  von  mir  entdeckten  Gesetze  umgelauteten  ii  und 
durch  Konstantins  und  Methods  Übersetzungstätigkeit  ist  von  einem  Dialekt 
das  Wort  in  alle  slawischen  Sprachen  gedrungen. 

1  Die  latein.  Wörter  albanischer  Herkunft,  von  welchen  Sandfeld-Jensen 
als  letzter  Gr.  Gr.  529  spricht  (entsprechend  dürften  und  müfsten  dann  wir 
rumänische  Wörter  gleichen  Alters  im  Albanischen  annehmen),  mögen  vor- 
handen sein.  Beispiele  sind  aber  nicht  bekannt  und  nichts  nachweisbar.  (Vgl, 
^-  386,  §  3.)  Das  ist  nun  sehr  bedeutungsvoll  für  die  geschichtliche  Seite  der 
Frage,  welche  sich  uns  eröffnen  wird. 
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a)  Die  betonten  Vokale  zeigen  im  Rumänischen  dieselbe 
Färbung  wie  im  heutigen  Albanischen.  Für  i :  ü  scheint  noch  u  zu 
stehen,  für  e  aus  d  [müfste  im  Rumänischen  bleiben,  der  Wandel  ist  spät, 
Meyer-Lübke,   Gr.  Gr.  F^,  1046]  finde  ich  nur  ein  sicheres  Beispiel. 

a:  abur,  acä,  baclü,  baligä,  baltä,  bar  zu,  brad,  gard,  gata, 
grtimaz,  mal,  mazäre,  m?nz,  viinzat,  vare,  zarä. 

e:  briu,  cea/ä,  ghivip,  slrepede,  viezure. 

e:  petiCy  sterp. 

i:  copi'l,^  mire. 

g(e):  poalä  'pan,  basque  d'un  habit,  bas  d'une  robe,  giron 
partie  anterieure  d'une  robe,  d'une  chemise  etc.  entre  la  ceinture 
et  les  genoux,  pied  d'un  montagne',  könnte  seine  weite  Ausbreitung 
durch  ein  zugrundeliegendes  poalä  'weibliches  Geschlechtsglied, 
Schofs'  erfahren  haben,  das  zu  peh  'Stute'  (von  ^^yt/ v,/ gebäre) 
gehören  und  sich  mit  slaw.  pola  vermischt  haben  könnte.  Bedeutet 
mundartlich  poalä  'weibliches  Geschlechtsglied?  Vgl.  poala  alba 
'weifser  Flufs'!     Pop-o-r  ist  sicher  hierher  zu  stellen. 

0:  cioara,  codru,  groapä,  nio§,  pirm,  p-o-por. 

Wegen  des  erhaltenen  untonigen  0  in  copil  ist  anzunehmen,  dafs 
der  alte  ^-Laut  vom  latein.  ö  =  roman.  o  geschieden  blieb.  Dafs 
phonetische  Eigentümlichkeiten  des  Gallischen  im  Romanischen  be- 
wahrt sein  sollen,  wird  z.  B.  Z.f.  cell.  Ph.  8,  234  angenommen.  Die 
Erhaltung  ist  aber  albanisch  erwartet  und  kann  auch  aus  q  erklärt 
werden,  copac  :  kopats  wäre  ein  zweites  Beispiel,  aber  mir  scheint  hier 
albanischer  Ursprung  als  sehr  zweifelhaft,  eigentlich  läfst  kleinrussisch 
kopdc  '■'5>\n<:k  Holz  zum  graben'  keinen  Zweifel,  ob  zu  ,^r)/ö// 'graben'. 
Vielleicht  liegen  hier  eigene  Betonungsverhältnisse  vor.  Doch  können 
noch  andere  Beispiele  angeführt  werden,  pociümp  'Pflock,  kurzer 
Pfahl'  :  sumhul'e,  mit  dem  Präfi.K  po  =  B.\h.  po,  popor. 

u  ist  in  allen  Stellungen  bewahrt,  abiir,  buciiros,  htm  gel,  Inizä, 
cäciulä,  cäpu^ä,  ciuciire,  codru,  curpene,  ctirsä,  gruniaz,  gu^ä,  inagurä, 
mugiir,  viura,  viurg,  mtqcolu,  scrum,  smburä  (arom.  lindura),  strungä, 
urdä,  viezure. 

Romanisches  ü  ist  im  Albanischen  zu  ü  geworden.  Eine 
Verbindung  mit  dem  Wandel  des  indogerm.  ü  legt  nahe,  dafs 
dieses  im  Rumänischen  als  u  erscheinen  sollte.  So  kann  tureac 
gegen  tirk'^  den  älteren  Zustand  darstellen  (falls  mit  tul'  'Wade' 
zu  tu).  Es  könnten  aber  auch  u  und  i  Ablaut  zu  e  sein,  ghiuj  :  gm 
sind  hier  anzuführen,  wenn  den  oben  genannten  Bedingungen 
durch  die  Tatsachen  genügt  wird,    jumätale  :  gütues. 

Für  nichthaupttoniges  a  (die  Reduktion  sehr  spät,  oder  die 
letzte?  cäräbu^,  cätunX)  die  gewöhnliche  Vertretung:  balegä,  capu^ä, 
cäpu^e,  curpeii,  päräu  usw. 


1  Dieses  Wort  könnte  jung  sein,  aber  für  die  balkanischen  Stämme  wäre 
bei  ihren  sittlichen  Verhältnissen  das  Bewahren  eines  alten  Ausdruckes  wahr- 
scheinlicher. 

*  Wenn  ein  türk  nachgewiesen  werden  kann;  bei  der  andern  Möglich- 
keit ist  tirk  nicht  dialektisch. 


il 
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Die  gemeinsame  Bewahrung  des  nicht  betonten  o  von  copü  in 
beiden  Sprachen  ist  beachtenswert,  da  selbst  au  als  u  erscheint, 
die  slawische  Entlehnung  ist  hier  vom  alban.  Wort  wohl  zu  unter- 
scheiden, worauf  schon  Gasler  nachdrücklich  hingewiesen  hat.  Die 
Tondoppdheit  ist  sonst  schwer  verständlich.  Allerdings  wäre  hier 
wie  bei  "■///?// jüngere  Entlehnung  sehr  leicht  möglich,  aus  den  späten 
Texten  ist  aber  Nachweis  der  Jugend  eines  derartigen  Wortes  schwer 
durchzuführen,  wie  mir  scheinen  will.  Eigentliches  Lebensrecht 
findet  es  nur  beim  Lexikographen. 

Die  Beispiele  über  Erhaltung  des  nichttonigen  u  sind  schon 
oben  aufgezählt.  In  /^opor  Schwund,  weil  auslautend.  Nichttoniges 
t  in  peü'c. 

Andere  nicht  betonte  Vokale  fehlen. 

b)  r  gibt  zu  Bemerkungen  keinen  Anlafs.  Bei  grumaz  auch 
alban.  (willkürlich  oder  unter  Beeinflufsung?  s.  oben)  Umstellung  aus 
gurmaz.  Darf  man  aus  cioara  :  sofE  einen  Schlufs  auf  das  Alter  des 
Wandels  von  rn  <1  r  ziehen?  Wenn  der  Wandel  rn  <[  f  im 
Albanischen  nachrömisch  ist  {Juf  :  arom.  /uniu),  so  scheint  er  auch 
sehr  jung,  da  inferno  fef  ergibt.  Es  bietet  sich  die  Möglichkeit: 
in  der  vorrumän.  Mundart  war  der  Übergang  der  Verbindung 
1-n  <C  r''  in  römischer  Zeit  schon  abgeschlossen,  blieb  im  Vor- 
albanischen aber  noch  in  voller  Wirkung  (was  m.  E.  unbefriedigend 
sein  dürfte),  oder  wir  nehmen  Wiederholung  eines  Lautwandeis  im 
Albanischen  an  (was  nach  /er  und  den  jetzigen  mundartlichen  Ver- 
hältnissen wahrscheinlich  ist),  geradeso  wie  im  Süddeutschen  die 
germanische  Lautwandlung  /  <  /  wiederholt  wurde,  so  dafs  ein 
Laut  auf  zwei  etymologische  Werte  zurückgeht.  Wegen  der 
Entsprechung  albanisch  j  =  rumänisch  c  s.  unten,  ist  nicht  an  späte 
Entlehnung  zu  glauben,  die  schliefslich  auf  was  für  eine  mögliche 
oder  unmögliche  Weise  zustande  gekommen  sein  sollte?  Zu  einem 
ungeschichtlichen  Schwärmenlassen  von  Wörtern  kann  ich  meine  Zu- 
stimmung nicht  geben.  Vgl.  franz.  cajiard  aus  altnord.  kaue  'kleiner 
schwanenförmiger  Schöpfnapf',  das  auf  einen  ganz  andern  Stand- 
punkt führt,  als  unbegründete  angenommene  Entlehnung.  Die  zahl- 
reichen rum.  Entlehnungen  aspida  >>  griech.  äüüiiöa,  ehidnä  >  gr. 
%yidva,  lacherdä  >>  gr.  lay.iQ6a,  lebädä  >  südslaw.  lebedh,  stire 
>  südslaw.  sfr-hki,  weisen,  wenn  wir  ihnen  prüfend  nähertreten, 
ganz  andere  Verhältnisse  auf,  als  cioara.  r  wie  in  pdrau  ergäbe 
selbstverständlich  heute  meist  r,  aber  ob  cioara  langen  r-Laut  besitzt, 
weifs  ich  nicht.  Wenn  gezeigt  wird,  dafs  die  rumänische  Form 
cioara  nicht  cioara  lautet,  so  fällt  überhaupt  die  ganze  Frage  und 
die  oben  angestellte  Auseinandersetzung  weg.  Diese  Aufklärung 
steht  vorderhand  noch  aus. 

/'  zeigt  keine  Unregelmäfsigkeiten.  In  curpen  wechselt  r  und  /' 
im   Albanischen,  sonst  haltä,  hale'gä,  cäciula,  copil,  ghimp,  mal. 

l  zwischen  Vokalen,  gleich  albanisch  i  erscheint  als  r\  ahur, 
mar  {Co7iv.  lit.  t,'^,  T)0(^ü),  7nazäre,  magura,  (a)murä,  vmgur,  popor, 
shnburä,  vare,  viezure. 
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n  ist  in  brhi,  päräu  geschwunden  wie  in  frhi,  griu,  sonst  wie 
m  ohne  auffallende  Entwicklung. 

Bei  VI  ist  nur  zu  bemerken,  dafs  das  Verhältnis  von  citimpi 
und  ciupi  nicht  etwa  auf  einem  Verlust  des  m  beruht,  sondern 
einem  im  Albanischen  häufigen  und  bekannten  Wechsel,  der  hier 
seine  Erldärung  findet,  gleichkommt. 

c)  Von  den  Konsonanten  ist  über  h  in  ahiir  bereits  gesprochen 
worden.    Ebenso  haclü.    Sonst  ist  alles  in  gewohnter  Weise  vertreten. 

ceafä  :  kaff,  (ein  alb.  kl  <  k  ist  wegen  der  Palatalisierung  in 
ceafä  ausgeschlossen),  farä  '.  farB,  färhna  :  faroj  mit  /. 

c  erscheint  hier  wie  sonst  vor  e  behandelt,  wegen  des  albanischen 
a  siehe  Meyer-Lübke,  Gr.  Gr.  P,  1044,  14.  acä,  huuros,  gata, 
capuse,  groapä,  zeigen  gleiches  Bild  im  Wortinnern.  ghimpe  mit 
bewahrter  Stimmlosigkeit  des  Verschlusses  zeigt  den  altern  Stand 
auch  fürs  Albanische. 

Bei  der  Media  ist  als  jungalban.  Entwicklung  rd  <<  r6  zu  ver- 
zeichnen, weil  noch  türkische  Wörter  daran  teilnehmen,  deren  Aller 
wir  bestimmen  können:  haröak,  gerÖati  u.  a.;  nach  dem  Verhältnis 
von  lard  zu  l'ard  zeigen  gard  tirdä  die  ältere  Stufe. 

ä  (palatales  g)  erscheint  als  z  in  barzä,  7nazäre,  viezure,  zarä. 
Andern  et}Tnologischen  Wert  hat  6  in  hreö  :  hrad  (altes  d). 

Entsprechend  müfste  ])  durch  j  vertreten  sein  (Meyer-Lübke, 
Gr.  Gr.  12,  1053).  Hierfür  cur  sä,  särac,  srmbtträ,  ^ark  (dark  ohne 
vorgesclilagenes  /).  Weigand,  Jb.XSfl,  S.  229  scheint  bei  farc  an 
epirotisch  xGa.Qy.oz  'Verschlag  für  junge  Ziegen'  zu  denken,  das 
freilich  mit  neugr.  xoäQxi  'ressort,  roue'  aus  türk.  isark  mit  alb. 
tsark  äufserlich  zusammenfällt. 

s  =  c,  cäci'ulä,  cioarä,  ciump. 

s  =^  c  {kg)  cliipi. 

s  isf)  =  i,  capuse,  gu^e,  mof,  der  bisher  schwierigste  Teil  bei 
Vergleichung  beider  Teile  löst  sich  in  einfacher  Weise.  f  =  -^ 
zeigen  also  keine  widersprechende  Gleichaltrigkeit. 

s  ==  ^,  mu^colü. 

s  (aus  altem  s  entstanden)  =  s.  Rum.  scrum,  sfrepede,  strtinga 
zeigen,  dafs  der  albanische  Wandel  von  s  <i  s  jung  ist.  Im  Falle 
eines  Nebeneinanderlebens  beider  Sprachen  hätte  das  Rumänische 
den  Laut  s  durch  s  wiedergeben  sollen,  bei  solcher  Artikulation. 
Das  konservative  Rumänische  hat  hier  die  ältere  Wertung  bewahrt. 

swnhuh  ist  Nebenform  zu  Q-umhuh.  Dem  letztern  entspricht 
simburä,  die  Anknüpfung  zu  s  erfordert  rum.  ^.  Vgl.  ciump  'Stumpf, 
Stummel  eines  abgeschnittenes  Schwanzes,  Zweiges  usw.',  oben 
pocitanp.  Das  heutige  alb.  s  aus  k  war  zu  rom.  Zeit  palalaler,  da 
j  <  i  geworden  ist.  Dies  zeigt  rum.  c.  straf  :  slrat  stehen  auf 
gleicher  Stufe  wie  scru?n  :  sknnnp.  Gegen  Densusianus  INIeinung, 
HLR  2t^\  über  läurn^cä  bleiben  wir  bei  dem  Standpunkt  Hasdeus, 
Et.  viagn.,  Bd.  II,  1958. 

'ts-  =  c,  baclü. 

ts  =  c,  citic. 
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z  [dl)  =  z  buzä,  gnimaz,  minz. 

g  =zj  jtimäiatc,  Janf,  jiniui  (das  albanische  Wort  fehlt  hier, 
läfst  sich  aber  erschliefsen.     Schwierig  ya«/.     Neubildung?) 

21.  Durch  diese  Vertretung  der  alban.  Laute  wird  bestätigt 
was  die  roman.  Elemente  im  Albanischen  lehren:  die  Abgeschlossen- 
heit der  meisten  albanischen  Lautwandlungen  zur  roman.  Epoche. 
Andererseits  ergibt  sich:  die  alban.  Wörter  zeigen  erbwörtliche  Be- 
handlung im  Rumänischen,  sind  also  so  alt  wie  seine  romanischen 
Elemente,  ein  anderer  Standpunkt  kann  sagen,  als  bodenständig, 
noch  älter.  Eine  doppelte  Schicht  konnte  nicht  gesehen  werden: 
(wegen  cöpil  unten)  ghiiij  kann  als  neu  aufgefafst  werden,  dann 
ist  es  durch  das  Heer  eingedrungen,  für  das  die  Arnauten  immer 
die  stärkste  und  tüchtigste  Truppe  lieferten.  Solche  moderne  Be- 
ziehung ist  noch  weiter  aromunisch- albanisch.  Sie  könnte  die 
starke,  alte  albanische  Masse  rum.  Wörter  nicht  rechtfertigen,  Über- 
einstimmung der  Wortgestalt,  Syntax,  Bedeutung  nicht  erklären. 

22.  Die  Behandlung  der  romanischen  Elemente  läuft  auch 
ganz  parallel.  Die  haupttonigen  Vokale  bleiben  im  Grofsen,  spät 
wird  ö  alb.  verändert,  u  <  n.  Das  Rumänische  zeigt  späte  Um- 
färbungen,  e  <^  ä  noch  im  byzant.  logofäi,  die  Reduktion  des  letzt- 
silbigen  a  <C  ä  mufs  dem  Wandel  des  betonten  in  letzter  Silbe 
vorangegangen  sein  wegen  acesta,  aliia,  ca  usw.  So  erkläre  ich 
Präs.,  Imp.  da,  juräm.  ^  (Wegen  der  syntalctischen  Verhältnisse 
scheidet  das  Nomen  aus,  nicht  immer  hochtonig  ist  am)  Die 
Schwächung  in  cätun,  mägurä  gegen  alb.  katund,  magid's  zeigt  kein 
hohes  Alter.  Die  meisten  Abweichungen  des  Rumänischen  sind 
jung,  anscheinend  ist  das  Albanische  rascher  seinen  Weg  gegangen. 
0  hier  wie  dort  untonig  zu  u  epure  :  l'epiir,  pusoj  :  pausare  zu  ureche 
:  auricula.     Auslautentes  e  fällt  nicht  minte  :  m^nde. 

2^.  Die  stärkere  Reduktion  der  untonigen  Vokale  im  Alb. 
möchte  ich  als  jung  hinstellen.  Relative  Jugend  läfst  sich  vielleicht 
glaubhaft  machen.  Intervokalisches  /  wird  rum.  :  alb.  gewandelt, 
ist  heute  r  :  i^  Da  iqnE  :  isrs  'Arm'  eine  ältere  Form  mit  an- 
lautendem Vokal  voraussetzt,  Pedersen,  Kuhns  Zeitschrift  t,t„  S.  544, 
ist  der  Schwund  des  Vokals  dem  Wandel  des  zwischenvokalischen  / 
zeitlich  nachzusetzen,  der  römisch,  die  Vokalreduktion  als  nicht 
besonders  alt  stempelt.  Dieser  Umstand  ist  geeignet,  die  Ähnlichkeit 
zwischen  der  rumänischen  und  albanischen  Sprache  zu  erhöhen,  denn 
der  stark  expiratorische  Akzent  des  heutigen  Albanischen  würde  als 
jung  der  gut  erhaltenen  Lautform  der  rumänischen  Wörter  nicht 
widersprechen.     Der  alte  Akzent  kann  also   übereingestimmt  haben. 

Dafs  der  albanische  Akzent  seine  expiratorische  Färbung  in 
jüngerer  Zeit    angenommen  hat,    zeigen  die  heute  noch  erhaltenen 

^  u  wäre  als  u  zu  zählen. 

*  r  setzt  l  voraus.  Der  Dialekt  des  kretischen  Sphakioten  zeigt  vor 
velarem  Vokal  ein  zerebrales  r.  ajys  ist  offensichtlich  aus  alos  entstanden. 
Der  Wandel  hier  bedingt,  ist  rum. -alb.  durchgängig.  Dann  müssen  wir  die 
Tatsache  in  diesem  Zusammenhang  betrachten. 
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Konsonantenlängen  im  Auslaut.  So  sind  n,  vi  die  gegischen  Ersatz- 
dehnungen  für  n,  vi  -\-  vokalischem,  früheren  Auslaut,  welche 
Längen  im  (iegischen  eine  Zerspaltung  in  Nasal-  -}-  Explosivlaut 
erfahren  haben,  trevip  'zittern'  aus  xQh^im,  cälun  :  caiund  usw.  In 
nder  'Ehre'  (falls  =  honorem)  würde  die  Ersatzdehnung  auch  im 
Anlaut  vorliegen.  Wenn  wir  viik  'Freund'  von  der  allgemeinen 
Regel  ausnehmen,  was  wohl  seinem  Wortcharakter  nach  verständlich 
wäre,  müfsten  wir  z.  B.  für  vmrg  >  aviurga  mhw-g  erwarten.  Doch 
kann  ich  wegen  nder  diese  Äufserung  kaum  als  schwache  Ver- 
mutung gelten  lassen,  es  slöfst  nämlich  die  lateinische  Ableitung 
von  7ider  auf  solche  Schwierigkeiten,  dafs  sich  auf  sie  nichts  stützen 
läfst.     nder  ist  echt  albanisch. 

Jedenfalls  geht  aber  aus  itr^  —  über  den  Widerspruch  Meyers 
gegen  diese  Erklärung  kann  und  raufs  man  ruhig  zur  Tagesordnung 
übergehen  —  deutlich  hervor,  dafs  die  Äufserungen  eines  expira- 
torischen Akzentes  nach  dem  Wirken  sicher  erst  nachrömischer 
Lautverschiebung  deutlich  werden,  also  im  Fliefsen  des  Sprach- 
geschehens von  einem  Früher  ausgehen,  über  dessen  Erschliefsung 
und  Verwendung  meine  Meinung  oben  geäufsert  ist. 

24.  Der  Unterschied  in  der  Reduktion  ist  nicht  alt,  es  haben 
beide  Sprachen  auf  gleicher  Stufe  gestanden.  Gemeinsam  ist  die 
Bewahrung  der  intervokalischen  Tenuis,i  die  Erweichung  der  Tennis 
nach  Nasal  war  im  Alb.  eigentlich  noch  bis  heute  wirksam,  vgl. 
ki.7ikf.  neben  Hngi  aus  kkndikte  =  cantica,  sonde  neben  sonte  usw. 
Der  Wandel  ist  ganz  jung,  s  bleibt  tonlos  ivü  pasä  :  p£soJ,  die 
Nebenentwicklung  zu  ])  im  Alban.  ist  durch  einleuchtende  Beispiele 
nicht  genügend  gestützt,  Q-ekin  'Korn'  ist  kaum  secale,  die  Betonung 
stimmt  nicht  zu  triestisch  segdla,  friaul.  si'ale  und  sdcara,  (:  armen. 
sisern,  ohne  Nominativzeichen),  Q-ikd.  'Messer'  ist  nicht  unbedingt 
lateinisch,  Q-ek  'Wärme'  kann  von  siccare  ganz  gut  getrennt  werden. 
Zum  Schlafs  können  hier  mindestens  Beeinflussungen  vorliegen, 
wie  z.  B.  in  gur?nE  eine  nicht  bestimmte  Mischung  mit  *urma 
sichtbar  ist.  Eine  doppelte  Behandlung  von  .$•  ist  also  kaum  er- 
wiesen, j  blieb  in  beiden  Sprachen,  im  Alban.  ist  spät  Zerebrali- 
sierung  hinzugetreten.  Trennend  scheint  die  rum.Dentalpalatalisierung, 
cSpapnä  :  kaptim,  zi'c  hat  nichts  alb.  Entsprechendes  aufzuweisen,^ 
die  Medienbehandlung. 

25.  Manche  Übereinstimmungen  sind  aber  nicht  nur  alb.- 
rumänisch.  Der  Übergang  Guttural  -{-  Dental  in  Labial  +  Dental 
ist  dem  Dalmatischen  auch  geläufig.  Vgl.  gnapio  =  opt  (die  Worte: 
'der  Einflufs  von  sapto  hat  höchstens  gtiaplo  bewahrt,  nicht  erst 
gebildet'    des    besten  Kenners    des  Dalmatischen,    dürften  hier  an- 

^  fedigs  'Anstrengung'  ist  deutlich  venezianisch,  o.\h. -i\\3.\.  peskador  ist 
jung  wie  alles  auf  Fischerei  Bezügliche,  was  auffallenderweise  zum  Rumänischen 
stimmt,  wo  fremde  Benennungen  überwiegen,  vgl.  Weigands  Besprechung  von 
Antipas  Fauna  Ichtioljg.  Jahresber.  12,  1,102.  'Man  sieht  gleich,  dafs 
die  Rumänen  von  Haus  aus  keine  Fischerei  getrieben  haben'. 

^  tsitsz  /f/ä  ist  dagegen  keine  Berufungsinstanz. 
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gefülirt  werden).  Rzgus.  hpsa  :  coapsä  :  koße,  vgl.  ko7niiiU '.  cimmat  : 
kwiat  (anderes  Bartoli,  D.  Dalmat.  Bd.  II,  §  398)  zeigt  die  Eigen- 
tümlichkeit eines  geographischen  Gebietes,  welches  inlautende  Tennis 
bewahrt,  ö  :  ü  scheidet,  au  als  solches  bewahrte  y^?«/-  :  mir  :  är  (dafs 
das  au  im  Illyrischen  nicht  vorhanden  gewesen  wäre,  ist  nicht 
entschieden,  Kretschmer,  Einkihmg  in  d.  Geschichte  d.  griech.  Sprache 
S.  261,  zum  Ortsnamen  Barium  vgl.  alban.  bajie  'Wohnung',  das 
kein  diphthongisches  a7j  vorstellt,  usw.),  vegl.  nulba  :  7ialbä  ent- 
sprechen alb.  hl'boj  'salvare',  lat.  ?-v  zeigt  gleiches  Bild  in  ktiarb, 
corb,  korb.     Zu  vegl.  manonka  rum.  mäninc  fehlt  das  alban.  Wort. 

26.  Wenn  das  Rumänische  sich  von  seinem  ursprünglichen 
Sitze  entfernte,  konnte  das  Dalmatische  mit  dem  Albanischen  Ge- 
raeinsames ausbilden,  das  Albanische  durch  Aufladung  dalmatisclier 
Schichten  vom  Rumänischen  getrennt  scheinen,  nachdem  das  Dal- 
matische erstorben  war,  ähnlich  wie  das  Meglenische  und  Aro- 
munische  vom  Norden  nach  Pascus  Relatiuni. 

So  ist  ü  «<  ?7,i  die  Palatalisierung  des  Gutturalen  vor  diesem 
Laut  dalraat.-alban. /?//A'/  'Stadt' 2  {ciutatc  nach  Bartoli  I,  §  151)  mit 
ceiate  nicht  vereinbar,  ist  aber  vielleicht  dalmatische  Entlehnung. 
Wie  diese  aufzufassen  wäre,  bleibt  fraglich.  Sie  kann  durch  Albani- 
sierung  der  Küstenstädte  Antivari,  Dulcigno,  Skutari,  Drivasto  ver- 
schleppt sein,  oder  von  Ragusa  ausgegangen. 

27.  Ragusa  hat  jedenfalls  grofsen  Einflufs  auf  den  Handel  in 
diesen  Städten  gehabt  und  seine  Sprachform  wird  dem  Idiom  dieser 
Städte  nahe  gestanden  haben.  Dann  kann  alban.  et  aus  ätem  laut- 
gesetzlich sein,3  sitidet  'Gesundheit'  ist  durch  eine  Formel  beeinflufst. 


^  Mixtiibergang  vom  Back  auch  rumänisch,  hier  bedingt  und  nur  vor 
Nasal,  stmbure  :  ciurnp  (hier  nicht  wegen  des  Palatals)  usw.  lang-  :  llnga 
weist  demnach  (S.  398)  auf  o  :  ii  (unb.). 

2  Ein  kjiitat  Skanderhegut  l8°  ö.  L.  40"  30'  n.  Br.,  doch  ist  möglichen- 
falls a  als  ä  aufzufassen. 

3  D.  h.  dalmatisch.     Ich  verweise  auf  das  Bekannte: 

panem  vocant  pen 
patrem  vocant  teta 
domus  dicitur  chesa 

Es  ist  hierbei  auch  die  Aussprache  des  a  zu  bemerken,  welche  Bartoli,  Das 
Dalmatische  Bd.  11,  §  270  angibt:  a  ist  hell,  'bähnendeutsches'  a,  d.  h.  ge- 
wöhnliches mittleres  a.  „Dunkel  (rt)  war  es  wahrscheinlich  in  der  Blütezeit, 
sicher  in  der  vorliterarischen.  Das  ist  jedoch  nicht  durch  die  Schreibung 
taliäntor  der  ersten  Quelle  bewiesen.  Eher  ist  der  Umstand  zu  beachten, 
dafs  die  a- Laute  überhaupt  an  der  Adria  sehr  verbreitet  sind  und  gerade 
dort  durch  toskanisch  a  ersetzt  werden,  wo  sich  der  italienische  Einfluf-i  be- 
sonders stark  fühlen  läfst."  §  306  werden  die  Belege  für  den  Wandel  von 
a  <:^e  hauptsächlich  aus  dem  Rigusanischen  vorgeführt.  Da  die  Ableitung 
für  den  vegliotischcn  Wandel  §  286  a  <^  nö,  u,  gedeckt  «a  über  die  Zwischen- 
stufen ä,  o  angenommen  wird,  fafst  B.irtoli  den  dalmatischen  a-Laut  über- 
haupt als  dunkel.  §  288  „Tm  übrigen  Dalmitien  bieten  zwar  die  Dokumente 
nur  Belege  mit  a  (bezw.  mit  e  §  306),  doch  kann  dieser  Buchstabe  einen 
labialen  Laut  (ä)  darstellen."  Nun  würde  ich  für  das  Süddalmatische  doch 
lieber  ein  ^  {«)  als  a  (ä)  annehmen  wegen  der  §  306  genannten  pen — pane, 
remo  —  tarne,   chesa,  teta  —  tata,  recna  —  racina  mit  dea  unsichereren  la  quel, 

26* 
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vielleicht  ganz  ans  einem  Grufs  oder  einem  Trink>pruch  über- 
nommen, da  koph  n^Qi  dalmatisches  s  als  s  zeigt,  aus  dalmat.  causa 
läfst  sich  dann  kaßs  'Ding,  Tier'  erklären,  gel'  'Hahn'  zeigt  keine 
Rückwirkung  des  Plurals. 

28.  Die  gemeinsamen  Züge  des  Dalmat.  Alb.  sind  aber  gering, 
wie  von  vornherein  zu  erwarten,  da  ihr  räumlicher  Zusammenhang 
bald  gestört  wurde,  denn  die  dalmatisehe  Sprache  wurde  durch  die 
slawische  Eroberung  auf  wenige  Punkte  am  Meer  zurückgedrängt, 
und  rasch  infolge  der  politischen  und  Handelsbeziehungen  zu 
Italien  mit  dem  nahverwandten  italien.  Idiom  vertauscht. 

29.  Die  Gemeinsamkeiten  des  Alban.  und  Dalmatischen  er- 
höhen also  die  Übereinstimmungen  zwischen  Rumän.  und  Alban., 
weil  sie  zeitlich  später  angesetzt  werden  müssen  als  die  Zeit,  in 
welcher  sich  das  Urrumänische  gestaltete. 

Die  Einflüsse  dieser  Epoche  rühren  von  Sprachen  her,  die  im 
Süden  der  Donau  heimisch  waren,  so  dafs  der  ehemalige  Sitz  der 
rumänischen  Sprache  mehr  im  Süden  gesucht  wird,  und  die  historische 
Ausbreitung  des  Rumänentums  nach  Norden  kann  als  Fingerzeig 
in  Anspruch  genommen  werden. 

30.  Betreffs  der  Reste  des  Vorrumänischen,  das  wir  annehmen 
müssen,  in  Betracht  kommen  als  Träger  nur  Illyrer  oder  Thraker,  ergibt 
die  Erörterung  dieser  Frage  in  Densusianus  grundlegendem  Werk 
als  thrakischen  Einflufs  —  die  Daker  stellt  D.  als  eng  verwandt  zu 
den  Thrakern  —  auf  das  Rumänische  wenig,  ein  Wort  —  mazäre, 
wobei  die  Bemerkung:  le  sens  s'oppose  ä  cette  Etymologie,  puisque 
mazare  signifie  pois,  tandis  que  i.i6^ovla  est  traduit  chez  Dioskoride 
par  d-v^oq.     Zu  rum.  argea  vgl.  Meyer-Lübke,    Wb.  636. 

Hält  man  mazare^  und  barzä  für  Bewahrungen  aus  vor- 
römischer Zeit,  so  mufs  unbedingt  der  Gedanke  thrakischer  Quelle 


catel  (cavezzale),  hlena  Mar  —  (Farbe),  usw.  Denn  wie  ich  mich  oben  aus- 
drückte, ist  die  Sprachform  Ragusas  mit  etwelcher  Wahrscheinhchkeit  eher 
der  von  Antivari,  Dulcigno  ähnlich  gewesen  als  dem  nördlichen  Adriawinkel, 
womit  wir  dann  albanisch  ef^ate  erklären  könnten,  aber  sind  diese  Fälle 
und  ^ei  'Hahn'  nicht  gradaus  von  Ragusa?  Dann  die  hohe  a -Stufe  des 
Italienischen,  die  mundartlich  durchgebrochen  ist,  hat  im  Albanischen  wie  mir 
scheint  keine  nennenswerten  Einlagerungen.  Wohl  im  Deutschen,  wo  z.  B. 
Bynetsch  (Bock,  Kräuterbtich)'^  spinace ,  Degen  (Dasypodius,  Dictionarieii) 
~^  daga,  Lärm  ^  allarme,  Marketender  ]>  mercatante ,  plattes  dravenf^ 
trahante,  fent  neben  fant  (in)fante  die  Fixierung  einer  hohen  a-Periode  des 
Italienischen  ermöglichen.  Vgl.  weiter  Italiener,  den  Namen  des  alemannischen 
Geschlechts  der  CoUoredo.  Im  Albanischen  kann  ich  über  kalabrisch  fiö^nts 
■^fidanzia  nichts  sagen,  egtr  'wild'(!)  ist  bestimmt  agro}  respe '^  raspa, 
siele  =  rum.  escalä.  Die  oben  genannten  sichern  Fälle  wie  gel  sehe  ich  mit 
Überzeugung  als  dalmatisch  an,  denn  auf  dem  illyrisch-romanischen  Gebiet 
werden  die  Liquidqualitäten,  wie  eingangs  angeführt,  scharf  erhalten,  wie  schon 
Schuchardts  Ableitung,  ZrPh.  19OO,  des  älteren  madjar./(J7/^r  andeutet.  Das 
albanische  a  ist  —  nebenbei  bemerkt  —  ein  mittlerer  Laut,  die  nasale  Färbung 
unberücksichtigt;  vgl.  Pekmezi,   Gram.  §  27. 

1  S.  V.    linte    ist    für    Puscariu,    E.    W.    S.  127     mazare    illyrischen 
Ursprungs. 
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abgelehnt  werden.  Von  dem  romanischen  Element  im  Osten,  das 
eine  solche  nahelegen  würde,  ist  nichts  zu  merken,  wie  Dietrich 
bei  Besprechung  von  Jorgas  Geschichte  hervorhebt,  gegen  nördl. 
Herkunft  der  Rumänen  spräche  ihre  ganze  geistige  Physiognomie. 
Da  nun  die  alban.  Bestandteile  erbwöriliche  Behandlung  im 
Rumänischen  zeigen,  liegt  der  Gedanke  nahe,  das  Altalbanische 
als  Illyrisch  für  das  Vorrumänische  eintreten  zu  lassen,  denn 
zwischen  Illyrisch  und  Albanisch  kann  doch  nicht  geschieden  werden. 
Für  die  thrakische  Abkunft  ist  noch  nicht  ein  wirklich  fester  Punkt 
gegeben  worden,  auf  den  man  sich  berufen  dürfte. 

31.  Nun  betrachten  wir  die  schon  hervorgehobene  Tatsache 
eines  unverkennbaren  Zusammenhanges  im  wirtschaftlichen  Leben. 
Die  heftigen  Lebensslöfse  zahlreicher  Fremdvölker,  die  auf  dem 
Balkan  erschienen,  haben  wunderbar  konservierend  altertümlichste 
Formen  der  Familie,  der  Wirtschaftsform  vor  dem  rasch  auf- 
strebenden Zug  moderner  Kultur  des  übrigen  Teiles  von  Europa 
erhalten.  Und  die  Vorbildlichkeit  der  alban.-rumän.  Viehzucht 
äulsert  sich  in  dem  überallhin  verschleppten  einschlägigen  Wort- 
schatz. Was  das  Verhältnis  zwischen  der  Übereinstimmung  im 
Rumänisch -Albanischen  anbelangt,  so  hat  diese  Erscheinung  eine 
kaum  zufällige  Parallele  in  der  Sprache  der  kleinrussischen  Huzulen, 
deren  w^alachische  Abkunft  nicht  nur  galizische  Ortsnamen  erhärten, 

Woiosianka,  Kamionka  ivotoska ,  Woiochy ,  Waiachövka,  Woioska 
wies  usw.,  Tracht,  Vorliebe  für  Vieh-  und  Schafzucht,  „dann 
die  Art  und  Weise,  wie  sie  ihren  Käse  zubereiten,  und  ganz 
speziell  noch  eine  lange  Reihe  von  Ausdrücken:  ich  erwähne 
blofs  solche  wie:  berbenyca,  byrki,  bozühar,  botvharka,  buteja,  tvatah, 
wurda  (auch  htirda  und  urdd),  kl'aga,  kl'agaty,  zakl'agaty,  hanca,  har- 
masar,  wakar,  marga,  bataieiv,  ryndza,  bryndza,  zenlyca  und  andere, 
mittels  deren  die  Huzulen  die  auf  Vieh-  und  Schafzucht,  sowie 
die  auf  Zubereitung  des  Käses  bezüglichen  Gegenstände  zu  be- 
zeichnen pflegen"  (Miklosich,  Wanderungeji  d.  Ruinnnen,  Wiener 
Denkschr.  Bd.  30). 

Bei  der  Pieranziehung  dieser  Tatsache  erhebt  sich  die  Frage: 
dürfen  wir  annehmen,  dafs  die  Wirtschaftsform  der  alten  Albaner 
von  den  Rumänen  übernommen  wurde,  oder  sollen  wir  die  Vieh- 
wirtschaft als  altillyrisch  auffassen?  Gibt  es  überhaupt  Gründe, 
welche  uns  berechtigen  einen  albanischen  Einflufs  von  einem  alt- 
illyrischen  zu  unterscheiden? 

32.  Als  alte  Einflüsse  auf  das  Rumänische  erweisen  sich  die 
des  Albanischen,  Byzantinischen  und  Südslawischen.  Die  Forderung 
Densusianus,  H.  L.  R.  S.  2g,  dafs  die  albanischen  Einwirkungen 
von  den  altillyrischen  zu  trennen  seien,  scheint  mir  durch  seine 
Argumente  nicht  genug  unterstützt.  Wo  ein  rumänisches  Wort 
sich  durch  Lautstand  oder  Bedeutung  der  Annahme  einer 
albanischen  Entlehnung  widersetze,  sei  illyrischer  Ur- 
sprung    anzunehmen.       Die     Abw'ertung     nach    Bedeutung     ist 
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lediglich  persönliches  Gefühlsmoment  und  kann  gegen  das  Erste, 
Heranziehung  des  Lautstandes,  nicht  recht  in  Betracht  kommen. 
Doch  zeigt  der  Lautstand  der  illyrischen  und  albanischen  Elemente 
dieselbe  bezw.  identische  Behandlung,  wie  sich  uns  vorhin  er- 
geben hat. 

33.  Gestützt  auf  dieses  Ergebnis  komme  ich  zum  Schlufs,  dafs 
die  altalbanischen  Lautkörper  mit  den  vorrumänischen  identisch 
waren,  ich  nenne  sie  illyrisch.  Es  ist  kein  Wunder,  wenn 
Densusianu  einrämnt,  dafs  der  Einflufs  des  Albanischen,  vom 
Illyrischen  zu  scheiden,  sich  oft  nicht  von  diesem  abhebe.  „11  est 
certes  difficile  dans  plus  d'un  cas  d'observer  rigoureusement  cette 
distinction,  surtout  dans  l'etude  des  emprunts  lexicaux.  Nous  ne 
saurions  ainsi  decider  si  le  roum.  mal  vient  de  l'illyrien  ancien  ou 
de  /'  albanais  {mal!).  Les  Elyriens  ont  probablement  connu  une 
forme  analogue".  Es  ist  vor  allem  die  Bedeutung,  welche  ihn  ver- 
anlafst,  barzä,  mazäre,  vünz,  viezure  als  Bewahrungen  aus  dem  vor- 
rumänischen   Idiom    und  nicht  als  jüngere  Entlehnungen  auffassen. 

Nach  meiner  Ansicht  handelt  es  sich  kaum  um  Entlehnungen, 
sondern  um  ererbtes,  altes  Gut.  Dadurch  glaube  ich  dem  Zwist 
zu  entgehen,  der  sich  über  die  Einschätzung  albanischer  Elemente 
bei  ihren  gleichen  lautlichen  Veränderungen  erheben  mufs.  Denn 
diese  sind  gleich,  und  ein  strepede  'Made'  wiegt  wohl  ebenso  schwer 
wie  viezure  'Dachs'   und   minzat  ist  einem  barzä  wohl  gleichwertig. 

34.  Die  lautlichen  und  bedeutlichen  Verhältnisse,  welche 
Densusianu  für  sich  anführt,  scheinen  nicht  überall  stichhaltig. 
Wenn  ersieh  äufsert,  i^örzä 'Storch'  und  harö  'weifs'  seien  nicht  ohne 
weiteres  vereinbar,  stellt  er  sich  in  Gegensatz  zu  der  üblichen  Her- 
leitung von  griech.  jitlaQjöc,  aus  a.Qjoq,'^  der  Verbindung  von  alt- 
hochdeutsch alhiz  'Schwan'  mit  latein.  albus.  Nach  Fr.  Wundt, 
Völkerpsychologie,  Bd.  I,  2,  S.  465  ist  das  Wesen  der  Benennung  die 
Hervorhebung  eines  dem  Gegenstand  zukommenden  Merkmals.  Als 
dominierendes  INIerkmal  der  Vorstellung  'Storch'  kann  sich  w-eifs 
sehr  wohl  ergeben.  Das  albanische  6  erklärt  das  rumänische  2, 
wie  schon  Meyers  Etymologie  zeigt.  Danach  ist  unzulässig,  einen 
illyrischen  Stamm  bard-  anzunehmen,  überflüssig  ardea  'Reiher' 
heranzuziehen,  mazare  :  moöuh  'Erbse'  zeigen  gleiche  Bedeutung, 
minz  :  mts  zeigt  erbwörtliche  Behandlung  wie  alle  andern,  hier  kann 
aber  wegen  manzo  altes  Eindringen  ins  Romanische  möglich  gemacht 
werden ,2  viezure  :  vjeöuis.  'Dachs'  kann  auch  keine  Stütze  für 
Densusianus  Ansicht  abgeben. 


1  Vgl.  Kretschmer,   Gl.  IV,  294  ff. 

-  mandius  hat  in  illyrischer  Nachbarschaft  italienisch  literatursprachliches 
Leben.  Dafs  das  Wort  aber  schon  zu  lateinischer  Zeit  lebte,  zeigt  mannus, 
das  dialektisch  -  italische  Form  zeigt.  Es  lieCse  sich  die  Möglichkeit  erwägen, 
dafs  von  den  Venetern,  die  ja  lexikalisch  mit  dem  Süden  verbunden  waren, 
das  Wort  nach  dem  Apennin  gewandert  sein  könnte.  Aber  das  abruzzische 
Wort   ist    doch    wohl    messapisch.     Das   baskische    mundo,    mit  dem  ich  mich 
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Als  einzige  bleiben  die  lautlichen  Verhältnisse  zwischen  mazäre 
und  7)ioötds.  Sie  zeigen  nicht,  dafs  das  Wort  thrakisch  ist.  Vgl. 
übrigens  unten  A. 

Dieses  eine  Wort  kann  uns  nicht  abhalten,  das  genannte 
bulgarische  mtira  auf  eine  Stufe  mit  provenz.  besclc  zu  stellen,  gJrd 
erinnert  an  ^^ro\.  gorso,  ha.r>z.  goursc,  Z'a/Zü 'Sumpf,  Teich'  an  aprov. 
/erra  dauca^  ' Sumpf land',  kat.  öassa  'Teich',  zarä  an  prov.  7/ierga 
oder  die  romanischen  Vertreter  des  gallischen  crama  und  andere 
Begriffe  allgemeinsten  Inhaltes,  welche  nicht  recht  gut  als  entlehnt 
zu  fassen  sind  wie  buairos,  codni,  gata,  ghi?np,  mal,  inugtir,  paräu, 
scrian  haben  ihre  Parallele  in  der  Rolle  des  Keltischen  im  Gallisch- 
romanischen. 

35.  Wenn  sich  uns  ein  solcher  Gesichtspunkt  bietet,  ist  weder 
die  Bedeutung  noch  die  Zahl  der  Wörter  auffallend.  Windisch 
sagt  in  seiner  Schrift  Zur  Theorie  der  Mischsprachen  und  Lthnivöritr 
{Ber.  iL  d.  Verhandl.  d.sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1897):  durch  R.  Thurneysens 
Schrift,  Keltoromatiisches,  ist  uns  zum  Bewufstsein  gebracht  worden, 
wie  ungemein  wenig  keltisches  Sprachgut  im  französischen  Wort- 
schatz enthalten  ist,  obwohl  es  doch  zu  einem  grofsen  Teile  kellische 
Stämme  waren,  die  in  der  französischen  Nation  aufgegangen  sind  .  . . 
und  führt  weiter  den  Grund  an:  „Ich  möchte  für  Fälle,  wie  sie 
hier  in  Betracht  kommen,  den  Satz  aufstellen:  'Nicht  die  erlernte 
fremde  Sprache,  sondern  die  eigene  Sprache  eines  Volkes  wird 
unter  dem  Einflüsse  der  fremden  Sprache  zur  Mischsprache'." 

Das  geschichtliche  Verhältnis  zwischen  Rumänen  und  Albanern 
wäre  dann  folgendes:  die  vorrumänischen  Stämme  sitzen  in  einem 
Gebiet,  welches  der  römische  Soldat  dauernd  halten  und  der  Koloni- 
sierung zuführen  konnte;  die  verwandten  Vorfahren  der  heutigen 
Albaner  in  einem  Gebiet,  wo  die  Vorstöfse  römischen  Wesens  in 
blutigen  Kämpfen  zurückgewiesen  wurden;    wie  sich  Miklosich  aus- 


auseinandersetzen  mufs,  kann  ich  als  kehisches  Lehnwort  betrachten,  denn  das 
Keltische  hat  z.  B.  hartz  'Bär'  geliefert,  ir.  art ,  andre  'Frau',  kymr. 
anner  'Färse',  das  Keltische  aber  hat  z.  B.  das  illyr.  Caballus,  gall.  Caballos 
{jralat})  xaßü}.h]q  entlehnt,  zu  illyrisch -keltischen  Berührungen  vgl.  Verf. 
Zeitschr.  des  Wiener  rumänischen  Institutes.  Dieses  romanische  Lehnwort 
aus  dem  IllyrischL-n  steht  nicht  allein  da.  Z.  B.  gehört  baga  (nach  ISIeyer- 
Liibke,  E.  W.  880  dalmatisch)  wohl  zu  albanisch  bag^ti  'Lustvieh',  Ableitung 
zu  einem  Tiernamen  baga  (damit  ist  baga  'Schlauch'  wohl  identisch,  vgl. 
Ixz.bouc  =  I.  Bock,  2.  Schlauch)  ist  bagassa  'Mädchen',  vgl.  oben  die  Be- 
deutungsbildung bask.  andre  (kymr.  anner).  Das  Suffix  ist  im  Albanischen 
vorhanden,  z.B.  im  Tiernamen  bal'os  'Blässe',  djal's  'Knabe',  ^/a/'-o/  'Jüng- 
ling'. Das  lautliche  Verhältnis  erinnert  an  frz.  brehaigne  (rom.  baraiia)  :  alb. 
bsrone  'unfruchtbares  Weib'.  (In  Rom  waren  illyrische  Ammen  gesucht.) 
Es  könnte  demnach  das  rumänische  -ßf  nicht  blofs  aufs  Slawische  zurückweisen. 
Zu  baga  gehört  wegen  der  Bedeutung  wohl  doch  (rumän.  bäia  'streicheln'  ist 
für  mich  =  russ.  baiovath  'verzärteln,  verziehen',  bulgar.  ^ayi,  'heile')  baiit- 
lus,  baiulare  unter  Erschliefsung  von  baia  'Hut'. 

1  Gallisch  balca  'Ried,    Sumpf,    balsa  'Pfütze',  sind  übrigens  mit  baltt, 
Htauisch  balä  'Bruch',  wxi^.boloto  'Moor',  deutsch  'Pfuhl'  urverwandt. 
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drückt:  Skipetareii  und  Rumunen  sind  miteinander  unzertrennlich 
verbunden.  Diese  sind  wesentlich  romanisierte  Illyrier,  jene  sind 
lllyrier,  die  sich  vollständiger  Romanisierung  erwehrt  haben. 

36.  Das  Kaiserreich  hat  in  der  nachhaltigen  Einwirkung  auf 
diese  Stämme  seine  Spuren  hinterlassen,  in  einer  neuen  romanischen 
Sprache  und  der  starken  Beeinflussung  der  unbotmäfsigen.  Diese 
Einwirkung  hätte  sich  —  wie  man  vermuten  wollte  —  selbst  auf 
die  heutige  Flexion  erstreckt  (allerdings  ist  zu  bemerken,  dafs  derlei 
doch  nicht  ganz  sicher  stehen  mufs),  so  dafs  man  das  Albanische 
bis  in  die  letzte  Zeit  als  vollendete  Mischsprache  ansah.  Gegen 
einzelnes  läfst  sich  allerdings  Einwand  erheben  und  bei  Lexikalischem 
scheint  besondere  Vorsicht  vor  allem  geboten,  was  in  den  Kreis 
der  Viehwirtschaft  hineinfällt,  wenngleich  auch  hier  einiges  von  den 
alten  Ansichten  richtig  scheint  und  selbst  die  Türken  den  persischen 
tsoba?i  gebracht  haben,  so  dafs  man  {ap  mit  dem  neupers.  capis  'ein- 
jähriger Bock'  verbinden  wollte.  (Die  grofsen  Schwierigkeiten, 
welche  dieses  Wort  bietet,  wären  aber  mit  dieser  Ansicht  noch 
nicht  aus  der  Welt  geschafft.  Übers  Griechische  aus  osman. 
cepisjc  mit  Abzug  des  als  fortbildend  empfundenen  ifsl)  Madjar. 
csap  'Pipe'  kann  aber  darauf  kaum  hinweisen,  da  es  schwerlich 
zuzuziehen  ist. 

Zu  einigen  überflüssiger  Weise  als  Entlehnungen  angesprochenen 
Wörtern  gestatte  ich  mir  eine  kleine  Digression  um  darzutun,  dafs 
das  Gewicht,  welches  ich  auf  die  Anschauung  des  Illyrers  als  Vieh- 
züchter lege,  wohl  begründet  ist. 

Albanisch  ed  'Bock'  und  rum.  ed  ds.  sind  miteinander  lautlich 
unvereinbar.  Vielleicht  kann  hier  vielmehr  der  Ansicht  Bartolis 
eine  weitere  Stütze  geboten  werden,  dafs  ein  ähnlich  lautendes 
illyrisches  Wort  die  Erhaltung  des  lateinischen  bewirkte,  was  er 
a.  a.  O.  §  138  für  das  Dalmatisch-Rumänische  bei  rura.  iid,  veg\.  wi'f 
(gehalten  durch  uj's  'Wasser'),  vegi.  maiiro  (wegen  albanisch  maQ-^ 
best,  maöi  'grofs';  auch  rumän.  mare  möchte  Bartoli  hierherziehen, 
I»  §  ^55))^  mejare  [phrmjer)  annimmt.  Das  albanische  e6  'Bock'  ge- 
hört als  urverwandt  zu  armenisch  aic  'Ziege'.  Bezüglich  des  wichtigen 
viurg  'dunkel,  schwarz,  unglücklich',  das  als  Farbenbezeichnung 
zu  der  Terminologie  des  Hirtenlebens  gehört,  von  mir  oben  als 
albanisch  angesehen,  ist  zu  erörtern,  ob  es  mit  dem  rumänischen 
7nurg  als  Grundbedeutung  'dunkel'  hat'?  Die  bedeutliche  Seite 
bei  einer  Entlehnung  aus  amurca  'Ölschaum'  ist  höchst  bedenklich. 
Innere  Wahrscheinlichkeit,  die  bei  einer  Etymologie  oben  ansteht, 
kann  einer  Ableitung  von  murg  >  amurca  nicht  zugestandt-n  werden. 
Wegen  g  müfste  mit  (später)  Auslautsverkennung  operiert  werden, 
ein  amurga  sollte  (a)murg(ä),  alban.  vielleicht  mhurg(i.)  ergeben. 
(Wegen  dieser  Annahme  s.  oben.  Bei  den  bedeutlichen  und  laut- 
lichen   Schwierigkeiten    konnte    man    'dunkel'    als    Grundbedeutung 


1  Weigand,    Krit.  Jahresb.  tl,  I,  126    erwähnt  die  Formen  mhiie,  mite. 
denen  obiges  gerecht  würde. 
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auffassen  und  7nu>\i;  mit  ?)ijergiiie  'Nebel,  Finsternis'  verbinden. 
morgo  zu  russ. /«fTöfVri'/ '.finster,  dunkel',  altnordisch  7/rt7-/:r 'dunkel', 
myrkre  'Finsternis',  engl,  (nord.)  murkey  'etwas  dunkel'.  Ob  aber 
die  Grundbedeutung  von  murg  'dunkel'  war,  würde  doch  wegen 
vmrg  'cheval  bai-brun'  erörtert  werden  müssen.  In  der  Gauner- 
sprache wird  das  Gold  als  Fuchs,  goldig  als  fuchsig  bezeichnet. 
Die  Grundbedeutung  könnten  wir  danach  nur  als  glänzend  be- 
zeichnen, mit  späterem  bei  Farbenbezeichnungen  unendlich  häufig 
zu  beobachtenden  Bedeutungswandel. 

2^1.  Bei  der  starken  Überwucherung  des  Albanischen  von 
Fremdem,  besonders  Romanischem,  ist  es  umso  auffallender,  dafs 
der  indogermanische  Grundstock  vieles  dem  Balkan,  vor  allem  den 
Rumänen,  geschenkt  hat. 

Über  den  Sprachenwechsel  heifst  es  Gr.  ör.  I^,  403:  Lehn- 
wörter bezeichnen  immer  eine  partielle  Überlegenheit  der  Sprache 
und  der  Kultur,  aus  der  sie  stammen.  Diesem  Gesichtspunkt  läfst 
sich  unterordnen,  wenn  charakteristische  Ausdrücke  für  einheimische 
Kleidungsstücke,  Geräte,  Waffen,  Körperteile,  Tiere,  Pflanzen, 
Nahrungsmittel,  Einrichtungen  und  sonstige  Eigentümlichkeiten  aus 
der  unterliegenden  Sprache  in  der  zur  Herrschaft  gelangenden 
Sprache  erwähnt  werden,  oder  in  dieselbe  aufgenommen  worden  sind. 

38.  Eine  begriffliche  Ordnung  der  sichersten  albanischen  Be- 
standteile im  Rumänischen  konnte  allen  dem  Paralleles  zeigen  und 
ich  glaube  bewiesen  zu  haben,  dafs  die  Schwierigkeiten,  welche 
ihre  Betrachtung  ergab,  zum  Teil  weggeräumt  sind,  der  Unbefriedigt- 
heit, welche  aus  Densusianu  spricht,  ist  zum  Teil  genügt. 

'11  est  certainement  difficile  de  decider  parfois  si  un  raot  rou- 
main  qui  existe  en  meme  temps  en  albanais  doit  etre  consid^re 
comme  un  ancien  element  illyrien  on  plutot  corame  un  eraprunt 
recent  fait  a  cette  derniere  langue;  mais  quand  la  phonetique  ou 
le  sens  s'oppose  a  l'hypothese  d'une  provenance  albanaise  il  ne 
nous  reste  plus  qu'ä  supposer  que  le  mot  roumain  vient  directe- 
ment  de  l'ancien  illyrien'. 

39.  Was  die  Lautvertretung  der  albanischen  Elemente  betrifift, 
haben  oben  die  Tatsachen  gesprochen.  ,  Es  steht  dann  nichts  im 
Wege,  Altalbanisch  und  Altrumänisch  von  einem  Sprachzustand 
ausgehen  zu  la-sen,  der  auf  gröfserem  Gebiete  etwas  variierte  — 
Spuren  davon  suche  ich  nachzuweisen  —  und  auf  diesem  bei  ver- 
schiedener örtlicher  Lage  andere  geschichtliche  Schicksale  erlebte. 
Rumänisch  und  Illyrisch  hängen  zusammen,  das  heutige  Albanische 
mufs  es  beweisen,  es  erscheint  daher  gerechtfertigt,  dafs  man  auf 
allen    Gebieten    des    Sprachlebens    Einflüsse    vermuten    darf,'     vgl. 


1  Die  sehr  bekannte  morfologische  Übereinstimmung  in  der  weiten  Ver- 
wendung des  Suffixes  -ime  :  im  ist  durch  Pedersen,  Jahresber.  Bd.  9,  in  ein 
anderes  Licht  gerückt  worden,  indem  er  das  albanische  -im  als  vererbt  ansieht. 
Das    rum.  ime   kann    auf  keinen  Fall    davon   getrennt  werden,    wäre  somit  ein 
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Meycr-Lübkes  Erklärung  von  am,  Rom.  Gram.,  Bd.  II,  S.  271,1  ge- 
schichtliche Tatsachen  des  Sprachschatzes  stimmen  überein.  Im 
Rumänischen  ist  bis  heute  nichts  Altgermanisches  nachgewiesen,  vgl. 
Densusianu,  Histoire  de  la  Langite  Rouiname,  Bd.  I,  S.  215),  dahin- 
gehende Versuche  weist  Meyer-Lübke  als  unbegründet  zurück,  das 
Albanische  besitzt  auch  nichts  sicheres.  Jokls  Deutungen  [S.-B.  der 
Wüfier  Ak.  d.  Wtss.,  phil.-hist.  Klasse,  Bd.  i68,  S.  131)  von  a/ar  und 
fat  'Gatte'  sind  durch  pelks  'Kleid'  m.  E.  nicht  gestützt.  Dagegen 
kann  die  albanische  Küste  germanischen  Einflüssen  späterer  Zeit 
offen  gestanden  haben. 

40.  Es  wäre  wichtig  zu  entscheiden,  welchem  albanischen 
Dialekt  das  Rumänische  näher  gestanden  hat.  Densusianu  hält 
hierfür  das  Gegische.  'II  y  a  toutefois  deux  vocables  qui  semblent 
montrer  que  le  roumain  a  surtont  ele  en  contact  avec  le  dialecte 
albanais  septentrional,  le  guegue.  Ce  sont  ceafä  et  top',  en  tosque 
les  formes  correspondantes  sont  ka/e  et  skai),  en  guegue  on  trouve 
ä  leur  place  tsaf  (specialeraent  dans  le  parier  de  Scutari  oü  k  g 
passe nt  ä  //  dz)  et  hap. 

Eine  Vergegenwärtigung  der  räumlichen  Verhältnisse  ist  sehr 
bestechend  und  empfiehlt  diesen  Gedanken  durchaus.  Allerdings 
kann  die  heutige  geografische  Anordnung  nichts  beweisen.  Weigand, 
einer  der  besten  Kenner  balkanischer  Verhältnisse,  glaubt  den 
früheren  Sitz  der  Albaner  mehr  im  zentralen  Makedonien  suchen 
zu  müssen. 

Der  Schlufs,  ceafä  mit  isaf  zu  verbinden,  erledigt  sich  wegen 
Densusianus  Bemerkung.  Auch  macht  Fuscariu  aufmerksam,  dafs 
zwar  Annäherung  von  M  und  Is  merklich  sei,  die  Annahme  eines 
Zusammenfalles  aber  hauptsächlich  durch  italienische  Schreibung 
verschuldet  wäre.  Bei  (ap  ist  auf  die  Etymologie  Rücksicht  zu 
nehmen,  bei  welcher  Meyer  das  toskische  sMap  von  tsap  mit  Ein- 
wirkung des  Plurals  ausgehen  läfst.  Bekannter  Weise  ist  das  Vor- 
rücken von  //  <[  k  dialektisch  im  Albanischen  berechtigt,  wie  zu 
ersehen  bei  Pekmezi,  Alb.  Grammatik,  S.  65,  §  42.  Die  Schwierig- 
keiten, welche  das  Wort  bietet,  sind  vorderhand  zu  grols,  um  Schlüsse 
ziehen  zu  können. 

41,  Meiner  Ansicht  nach  stehen  Toskisch  und  Rumänisch 
näher  zusammen.  Toskisch  mas,  rum.  vnnz  stellen  sich  gegen  den 
nordalbanischen  Lowvokal  in  griech  mq.z. 

Vielleicht  kann  auch  das  Wort  viezure  nicht  als  Beweis  dienen. 

Die   nordalb.  Form   ist  vietiii   (trotz  Meyers  Einspruch;    er  hat 

eben    die  Form    nicht  zu  Ohren  bekommen,    und  seine  Zweifel  an 


einheimisches   unlateinisches  Bildungselement.     Pedersen   will  das  Rumänische 
hier  ganz  beiseite  lassen,  was  aber  kaum  Zustimmung  finden  diirfle. 

^  Prie  verbele  auxiUare  Blaj  191t  möchte  am  lieber  dem  Slawischen 
zuweisen,  bleibt  aber  die  Fiage  wie?  schuldig,  kam  :  am  steht  vereinzelt  da, 
der  Ausgang  von  imami^  nicht. 
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Rossis  Verläfslichkeit  sind  zum  Teil  nicht  begründet)  und  wenn 
sich  nachweisen  läfst,  dafs  interdentales  d  im  Norden  nicht  zu  d,  t 
wurde,*  steht  das  Rumänische  zum  Südalbanischen,  das  in  aller 
Zeit  den  Namen  des  Dachses  volksetymologisch  mit  vjeÖ  'stehle' 
zusammengebracht  hätte.  Der  Lautwandel  von  ^  <^  /  ist  als  Dissi- 
milation gegen  das  folgende  i  aufzufassen,  das  im  Gegischen  eine 
starke  Neigung  zu  d  hat  und  von  diesem  kaum  zu  scheiden  ist. 
Vgl.  fmai  aus  ösjnqaie,  in  meinen  Texten  u.  a.  m.,  Pekmezi,  Gram., 
%2>h  S.  60,  §39,  S.  61. 

Sandfeld- Jensen  bemerkt  Gr.  Gr.  P,  S.  52g:  Eigentümlich  ist 
es,  dafs  die  meisten  der  oben  genannten  Übereinstimmungen  im 
Satzbaue  zunächst  auf  das  Toskische  hinweisen. 

Eine  höchst  auffallende  Erscheinung,  welche  das  Toskische  mit 
rumänischen  Mundarten  verbindet,  ist  der  Übergang  von  inter- 
vokalischem  n  über  r  zu  r.  Der  Wandel  ist  —  wie  man  immer 
hervorgehoben  hat  —  im  Rumänischen  alt,  da  die  slawischen  Ent- 
lehnungen diese  Erscheinung  nicht  mehr  kennen.'-^ 

Das  Hinzutreten  der  oralen  Artikulation  zur  nasalen  war  alt 
und  hat  seine  Ansätze  zur  Zeit  gehabt,  als  das  Urtoskische  mit 
Angehörigen  jener  Stämme  Nachbar  war,  deren  Nachkommen  die 
siebenbürgischen  und  istrischen  Rumänen  sind. 


*  Ich  kann  es  nicht  für  ausgeschlossen  halten ,  weil  ich  einmal  modiil 
für  modul  gehört  habe.     Mein  Objekt  war  aber  nicht  ganz  sicher. 

■■'  Istrisch  smäniarf  >  slawisch  oTj>nfta>:a  ist  nicht  sicher.  Puscariu, 
Meyer-Lübke,  Festschr.  S.  38.  Es  wäre  dies  ein  Beweis  für  meine  oben  aus- 
gesprochene Ansicht,  wie  sie  es  für  Puscariu  ist,  dafs  das  alte  Sprachgebiet 
keine  strenge  Einheitlichkeit  zeigte,  sondern  in  verschiedenen  Gegenden  so  gut 
Abweichungen  aufwies,  wie  sie  das  Altillyrische  oder  jede  Sprache  zeigt.  Die 
Meinung,  dafs  «  auch  gegisch  als  lockeres  n  gesprochen  wurde  (Pedersens 
Ansicht  nach  kelt.  Vorbild;  der  Rhotazismus  verläuft  entcegengesetzl),  ist 
nicht  zwingend,  so  schön  die  Erklärung  des  fehlenden  e- Diphthongs  dann 
fürs  Rumänische  ist.  Der  Gedanke  ist  aber  genial  und  bestechend.  Einheit 
der  alban. -rumän.  ^-Diphthongierung  müfste  als  fraglich  hingestellt  werden, 
scheint  es  wegen  negiira  :  negul^  ist  es,  wenn  Helbigs  Ansicht  bleibt,  dafs 
fiiestre  'Fenster'  italienisch  sei.  Durch  fnestrt  können  die  unbedingt 
italienischen  Wörter  tjegule  und  rj'ets  ihre  Aufhellung  bekommen.  Dafs 
ihre  Lautung  italienisch  ist,  erhärten  Beispiele  wie  bafj'tl  'Nachen'  aus  ital. 
batello  und  andere  mehr. 

Carl  Tkkimer. 


Vom  Eolanddichter. 

(S.  Zeitsclir.  XXXVIII,  99.) 

Turold,  der  spätere  Bischof  von  Bayeux,  hat  als  königHcher 
Kapellan  —  heut  würden  wir  sagen  „Geheimrat"  —  zum  engsten 
Gefolge  Wilhelms  II.  gehört.  Das  wurde  im  vorang<'henden  Stück 
urkundlich  belegt. 

Das  Rolandsepos  andrerseits  läfst  deutlich  genug  erkennen, 
dafs  sein  Verfasser  Kapellan  gewesen  und  dafs  er  am  Hofe 
Wilhelms  II.  gelebt  hat. 

Um  rascher  an  das  Wesentliche  heranzukommen,  verschieben 
wir  auf  eine  der  Fortsetzungen  den  Nachweis,  dafs  der  Roland- 
dichter in  ganz  besonderen  Beziehungen  zum  Urkundenwesen  ge- 
standen hat,  dafs  er  ein  capcllanus  war,  1  wie  zahlreiche  sprachliche 
Wendungen,  einige  Bilder  und  bezeichnende  Einzelheiten  verraten. 
Vorwegnehmend  wollen  wir  zunächst  dartun,  dafs  jener  akten- 
kundige, doch  nicht  aktenselige  Geheirarat  nach  dem  Zeugnis 
seiner  Dichtung  gerade  in  des  roten  Königs  Diensten  gestanden 
haben   mufs. 


Zwei  oder  drei  wichtigere  Vorgänge  bezw.  Bestrebungen 
während  Wilhelms  IL  Regicrungszeit  finden  im  Rolandsepos-  ein  Echo. 

I.    Der  Tod  der  Schottenkönigin. 

Neben  der  Normandie  und  dem  Maine  haben  vor  allem  Schott- 
land und  Wales  dem  roten  König  erheblich  zu  schaffen  und  viel- 
fache Kriegszüge  der  Engländer  erforderlich  gemacht.  So  hat 
Wilhelm  II.  im  Jahre  1091,  als  Turold  sein  capeUanus  war,  eine 
erfolgreiche  Expedition  gegen  Schottland  unternommen.  König 
IMalcolm  III.  leistete  den  Vasalleneid.s  —  Als  Wilhelm  im  folgenden 
Jahr  Cumberland  besetzte,  reute  den  SchoUenherrscher  der  Friede. 
Vermeintliche    Kränkung    persönlicher    Art    kam    hinzu,    und    1093 


1  Oder  entsprechende  Funktionen  in  einem  Kloster  versehen  hat. 

"^  Im  foljjenden  Rld  gekürzt. 

*  Dals  Turold,  der  junge  Kapellan,  damals  mit  seinem  Herrn  und  dessen 
Biüdern  selbst  ins  Feld  gezogen,  ist  zwar  nicht  ausdrücklich  bezeugt,  doch 
immerhin  das  Wahrscheinlichere. 


J 
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fiel  Malcolm  zum  fünften  und  letzten  Mal  in  Northumberland  ern. 
Dem  mächtigen  Earl  Robert  gelang  es,  die  Schotten  unvermutet  zu 
überfallen.  Ihr  Heer  ward  aufgerieben,  Malcolm  und  sein  ältester 
Sohn  fielen  im  Kampf.  Eine  wehe  Botschaft  für  die  fromme 
Königin  in  Edinburgh!  So  bang  wurde  ihr  ums  Herz.  Sie  bat 
Gott,  aus  diesem  Leben  scheiden  zu  dürfen,  und  die  Bitte  der 
Heiligen  ward  erhört.  Noch  am  selben  Tag  nahm  Gott  ihre 
sehnende  Seele  zu  sich  in  den  Himmel. 

So  wenigstens  erzählen  die  Chroniken.  Rührend  schlicht  und 
wuchtig  zuerst  die  angelsächsische:  i 

Da  f>a  seo  gode  cwen  Margarita  pis  gehyrde.  hyre  pa  leofstan 
hlaford  7  sunu  pas  beswikene.  heo  weaiÖ  08  deaö  on  mode  ge  anc- 
sumed.  7  mid  hire  prestan  to  cyrcean  eode.  y  hire  gerihtan  underfeng. 
7  aet  Gode  abaed.     p  heo  hire  gast  ageaf. 

Nicht  mehr  ganz  so  ungewollt  stilvoll,  doch  immer  noch  schön 
berichtet  Florens  von  Worcester:^ 

Quorum  morte  cognita,  regina  Scottorum  Margareta  tanta  effecta  est 
tristitia,  ut  subito  in  magnam  incideret  iufirmitatem.  Nee  mora,  pres- 
byteris  ad  se  accersitis,  ecclesiam  intravit,  eisque  sua  peccata  confesja, 
oleo  se  perungi  coelestique  muniri  viatico  fecit,  deum  assiduis  et  in- 
tentissimis  precibus  exorans,  ut  in  hac  aeiumnosa  vita  diutius 
illam  vivere  non  permitteret.  Nee  raulto  tardius  exaudita  est; 
nam  post  tres  dies  occisionis  regis,  soluta  earnis  vinculis,  ut  creditur, 
ad  gaudia  transivit  aeternae  salutis.^ 

In  der  Darstellung  bei  Heinrich  von  Huntingdon  *  und 
Ordericus  Vitalis^  fehlt,  nicht  zufällig,  die  Bitte  der  Königin  um 
raschen  Tod.  — 


1  Two  of  the  Saxon  Chroni des  parallel,  ed.  by  Charles  Plummer, 
I,  Oxford  1892,  S.  228. 

2  Florentius  Wigovniensis,  CJirom'con  ex  clironicis,  z.  J.  1093;  ed. 
Benjamin  Thorpe,  II,  Londini  1849,  S.  32. 

3  Von  Florens  übernommen  ist  die  Darstellung  bei  Symeon  monachus, 
Historia  regum  (in  dessen:  Opera  omnia ,  ed.  Thomas  Arnold,  II,  London 
1885),  §  174,  S.  222. 

*  Quod  ut  audivit  Margareta  regina,  duplici  contritione  anxiata  est  in 
anima  usque  ad  mortem,  pergensque  ad  ecclesiam  confessionem  et  communionem 
recepit,  et  Domino  precibus  se  commendans  animam  reddidit  (Henricus 
Huntendonensis,  Historia  Angloruin,  ed.  by  Thomas  Arnold,  London  1879, 
Lib.  VII,  §  3;  S.  217).  —  Danach  der  Bericht  bei  Robert  von  Torigni ,  z.  J. 
1093  [Chronique  de  Robert  de  Tongni,  publ.  par  Leopold  Delisle,  I,  Rouen 
1872,  S.  79). 

'  Margarita,  Scotorum  regina,  tam  tristi  nunlio  de  morte  viri  sui  perculsa, 
contremuit,  omnesque  regni  sui  proceres  convoeavit,  eisque  filios  suos  .  .  . 
commendavit  .  .  .  Susceptis  autem  preeibus  ejus  eum  ingenti  favore  a  curia, 
jussit  aggregari  pauperum  agmina,  eisque  pro  amore  Dei  omnem  thesaurum 
suum  distribui,  omnesque  rogavit  ut  pro  se,  marito  suo,  proleque  sua  Dominum 
studerent   deprecari  .  .  .  Denique    eompetenter   ordinatis  rebus,    et  gazis  distri- 
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Die  wiedergegebenen  Berichte  zeigen,  wie  sich  die  traurig 
schöne  Geschichte  von  Margaretes  Tod  schon  bei  den  Zeitgenossen 
dramatischer  gestaltet.  Dafs  die  Königin  ein  halb  Jahr  bereits  und 
länger  vor  ihrem  Ende  krank  und  bettlägerig  war  und  dafs  die 
Unglücksnachricht  sie  kaum  überraschte,  erfahren  wir  zufällig  von 
einer  ganz  eingeweihten,  der  Heiligen  nahestehenden  Seile. i  Aus 
dem  post  qiiod  ist  in  den  englischen  Berichten  ein  propter  quod  ge- 
worden, die  Kunde  erscheint  beim  Weitergeben  ins  Künstlerische 
gehoben. 2  Die  Königin  stirbt  vor  Gram  nach  Empfang  der  Trauer- 
botschaft noch  am  selben  Tag; 3  und  Gott  läfst  sie  sterben,  weil 
sie  ihn  darum  gebeten  hat.  4 

Auch  Turold  hat  die  rührende  Geschichte  gehört,  und  das 
jähe  Ende  jener  liebenden  Frau,  wie  man  es  verschönend  und 
verklärend  weiter  erzählte,  mufs  sein  Dichterherz  tief  ergriffen  haben. 
Für  ihn  hatte  der  Vorgang  aufser  dem  allgemein  menschlichen  noch 
besonderes  Interesse  bei  der  Wichtigkeit,  welche  die  schottischen 
Verhältnisse  für  seinen  König  besafsen.  Einen  Sdefsohn  und  einen 
rechten  Sohn  der  so  jäh  verstorbenen  Königin  hat  Wilhelm  IL  auf 
ihres  Gatten  Thron  gesetzt. 

In  der  Aldaepisode  wird  Margaretens  Ende  dichterisch  nach- 
erzählt.    Zwar    der  Heldin    bräutliche  Gestalt   ist   nach    der  Hilde- 


bulis  pauperum  coetibus,  ecclesiam  intravit,  missam  a  capellanis  celebrari 
rogavit.  Sacris  deinceps  devote  solemniis  interfuit,  et,  post  sacrae  perceptionem 
Eucharistiae,  inter  verba  orationis  expiravit  {Historia  ecclesiastica,  Lib,  VIII,  22; 
ed.  Le  Prevost  III,  Parisiis  1845,  S.  397!. 

'  Aus  dem  ergreifenden  Bericht  eines  Augenzeugen,  ihres  Beichtvaters 
nämlich,  der  in  der  Vita  S.  Margaritae  auctore  Theodorico  monacho  Dunehn. 
aufbewahrt  ist  (in:  Acta  Sanctorum  Junii,  II,  Antverpiae  1698,  S.  334  t.).  Die 
Königin  liegt  schon  im  Sterben,  als  einer  ihrer  Söhne  vom  Schlachtfeld  heim- 
kommt und  ihr  blutenden  Herzens  auf  ihre  Bitte  die  traurige  Wahrheit  be- 
stätigen mufs,  die  sie  hellseherisch  seit  Tagen  geahnt  hat.  Demütig  ergeben 
dankt  sie  Gott  auch  für  diesen  letzten  Schmerz;  wie  der  sterbende  Roland  im 
Epos  spricht  sie  statt  des  Priesters  die  commendatio  animae  („Senserat  illa 
mortem  adesse  [vgl.  Rld  2355  ^o  sent  RoUanz  que  la  niort  l^entreprent-^ 
2366];  nioxque  orationem,  quae  .  .  .  a  sacerdoti  diel  solet,  incepit").  Wie  sie 
eben  die  Worte  libera  me!  des  Gebets  gesprochen,  wird  ihre  Seele  wirk- 
lich befreit. 

2  Vgl.  Edward  A.  Freemann,  The  reign  of  William  Rufus,  II,  Oxford 
1882,  S.  26. 

^  Das  meint  auch  Florens,  wenn  er  notiert,  dafs  Margarete  drei  Tage 
nach  dem  Tod  ihres  Gatten  gestorben  sei.  Nach  dem  authentischen  Bericht 
in  der  Vita  S.  Margaritae  hat  der  überlebende  Königssohn  sogar  vier  Tage 
gebraucht,  um  vom  Kampfplatz  an  der  Alne  bis  nach  Edinburgh  zu  gelangen; 
die  immdatio  fluvium  quae  tunc  phiviis  hiernalibus  plus  solito  excreverant 
(Symeon,  Hist.  reg.  §  174,  S.  222)  mag  den  Ritt  erschwert  haben. 

Die  englischen  Darstellungen  lassen,  so  kirchlich  wie  mitleidsvoll,  der 
Heiligen  vor  ihrem  Ende  Zeit  genug,  um  ihre  Angelegenheiten  zu  ordnen  und 
sich  auf  den  Tod  vorzubereiten.  Der  zuständige  Bericht  des  Augenzeugen 
steht  der  Kürze  des  Rlds  näher  als  die  Chroniken :  Margarete  hat  weder  Zeit 
noch  Kraft   mehr,    zur  Kirche    zu    gehen  oder   gar  ihre  Schätze    zu   verteilen. 

*  Das  hat  sie  symbolisch  auch  nach  der  Erzählung  ihres  Beichtvaters 
mit  dem  Libera  me!  ihres  Gebets  getan. 


II 
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gundes  im  Waltharius  geschaffen,  i  Die  grundlegende  Situation,  das 
Fragen  der  liebenden  Frau  nach  dem  toten  Helden,  stammt  aus 
der  Äneidc.2  Aber  der  tragische  Ausgang  der  Episode  war  weder 
bei  Ekkehard  noch  in  der  Andromache- Szene  Vergils  gegeben. 
Kein  Zweifel,  dafs  das  1093  Miterlebte  auf  des  Dichters  Phantasie 
eingewirkt  hat:  Alda  stirbt  wie  Margarete  gestorben  war,  so  jäh 
und  so  gern. 

Ne  place  deu  ne  ses  sainz  ne  ses  angles, 
Apies  Rollant  que  jo  vive  remaigne, 

(3718  f.),  das  entspricht  der  Königin  Bitte  um  raschen  Tod.  — 

Wir  sehen,  dafs  der  Dichter  seine  literarischen  Quellen  verläfst 
und  auflebender  Erinnerung  folgt.  Das  bedeutet  nicht  wenig  für 
einen  Schaffenden  jener  Zeit.  Die  Nachwirkung  erklärt  sich  um  so 
eher,  je  näher  man  den  Dichter  den  schottischen  Verhältnissen 
stehend  annimmt.  ^  Sie  erklärt  sich  aufs  beste,  wenn  man  in  dem 
Kapellan  von  Malcolms  Lehnsherrn,  in  Turold,  den  Dichter  der 
Aldaepisode  sieht.  ^ 


II.    Der  lilaiz  von  Salisbury. 

Derselbe  Earl  Robert,  dem  König  Wilhelm  die  entscheidende 
Niederlage  Malcolms  verdankte,  enipört  sich  gegen  seinen  Herrn 
und  zieht  andere  Mifsvergnügte  in  die  Empörung  hinein.  Sie 
planen  nichts  weniger  als  Absetzung  des  Königs  und  Thronerhebung 
eines  der  Ihren.  Wilhelm  wird  der  Rebellen  Herr;  sie  müssen 
sich  nacheinander  ergeben,  und  Ende  1095  schreitet  der  rote 
König,  der  im  Punkt  des  Gehorsams  keinen  Spafs  verstand,  zur 
grofsen  Abrechnung  mit  den  Verrätern. 

Gehen  wir  auch  hier  zu  den  Quellen. 

1096.  Oll  }7ison  geare  heold  sa  cyng  Willelm  his  hired  to  Xpes 
maessan  on  Windlesoran  .  .  . 

And  on  Octab  Epiphan'  waes  se  cyng  7  ealle  his  witan  on  Sear 
byrig.  paer  beteah  Gosfrei  Bainard  Willelm  of  Ou  f>es  cynges  maeg  }> 
he  heafde  ge  beoa  on  pes  cynges  swicdome.  7  hit  him  on  gefeaht. 
7  hine  on  orreste  ofer  com.  7  syÖÖan  he  ofer  cumen  waes.  him  het 
se  cyng  \x  eagan  ut  adon.  7  sypÖan  belisnian.  7  his  stiward  Willelm 
hatte,     se    waes    his   modrian    sunu.     het    se  cyng  on  rode  ahön.     Daer 


1  Zs.  f.  franz.  Spr.  u.  Lit.  42  S   1914,  S.  77  f. 

2  Ebenda  S.  78,  Anm.  60. 

^  Wie  die  oben  herangezogenen  Quellenberichte  dartun,  sind  die  Einzel- 
heilen von  Margaretens  Tod  nicht  über  England  hinausgedrungen,  von  dem 
Normannen  Robert  von  Torigni  abgesehen,  der  eine  englische  Vorlage  aus- 
schreibt. 

*  Noch  eins  kam  für  Turold  hinzu.  Als  er  sein  Epos  dichtete,  war  die 
Tochter  jener  heiligen  Margarete  Königin  von  England  und  Gattio  von  Turolds 
König  Heinrich  I. 
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wearö   eac  Eoda   eorl   of  Campaine   ]?aes   cynges  aÖum  7   manege  oÖre 
beiende.     7  sumne  man  to  Lundene  laedde.     7  paer  spilde. 

So  die  angelsächsische  Chronik.  1  Danach  Florentius  Wigor- 
niensis:2 

Octavis  Epiphaniae  apud  Searesbyriam  celebrato  concilio,  Willelmi 
de  Owe  in  duellio  victi  oculos  erui,  et  testiculos  abscidi:  et  dapiferum 
illius  Willelmum  de  Alderi,  filium  amitae  illius,  traditionis  conscium 
iussit  rex  suspendi:  comitem  vero  Odonem  de  Campania,  praedicti 
scilicet  Stephan!  palrem ,  Philippum  Rogeri  Scrobbesbyriensis  comitis 
filium,    et   quosdam    alios    traditionis   participes,   in   custodiam   posuit.* 

Weitere  Einzelheiten  bieten  noch  die  Chronik  von  Hyde,  * 
Wilhelm  von  Malmesbury  5  und  Ordericus  Vitalis.^ 

Dieses  grofse  Gemot  von  Salisbury,  dem  Turold  so  gut  wie 
sicher  beigewohnt  haben  mufs,"  wird  imitatis  midandis  im  Rld  nach- 


1  z.  J.  1096;  ed.  by  Plummer,  I  232. 

2  z.  J.  1096;  ed.  Thoipe,  II,  S.  39. 

ä  Des    Florentius    Bericht   übernimmt  Symeon,  Hist.  reg.,  §  177,  S.  226. 

*  Willelmum  quoque  Oensem,  plus  genere  quam  probitate  elatum,  de 
conjuratione  contra  regiam  potestaiem  facta  publice  victum,  idem  rex  oculis 
privavit  et  per  omnia  inutilem  reddidit.  Willelmum  etiam  de  Aldriato  ejusdem 
Willelmi  dapiferum  injuste,  ut  aunt,  accusatum  patibulo  suspendi  praecepit. 
Cumque  principes  dolore  permoti,  erat  enim  idem  corpore  et  animo  et  genere 
praeciarus,  de  ejus  vita  regem  rogassent,  volentes  eum  ter  auro  et  argento 
ponderare,  rex  nullis  precibus,  nullis  muneribus,  ab  ejus  morte  potuit  averti. 
Es  folgt  die  rührende  Geschichte  seines  Sterbens  (Appendix  A,  S.  301  an: 
Liber  monasterii  de  Hyda,  ed.  by  Edward  Edwards,  London  1866). 

*  Alter,  Willelmus  de  Ou,  proditionis  apud  regem  accusatus,  delntoremque 
ad  duellum  provocans,  dum  se  segniter  expurgat,  caecatus  et  extesticulatus  est. 
Plures  illa  delatio  involvit ,  innocentes  plane  et  probos  vires.  Ex  his  fuit 
Willelmus  de  Alderia,  speciosae  personae  homo  et  compater  regis.  Is  patibulo 
affigi  jussus,  Osmundo  episcopo  Salesbiriae  confessus,  et  per  omnes  ecclesias 
oppidi  flagellatus  est.  Itaque,  dispersis  ad  inopes  vestibus,  ad  suspendium 
nudus  ibat;  delicatam  carnem  frequentibus  super  lapides  genuflexionibus  cruen- 
tans.  Episcopo  et  populo  sequente  ad  locum  supplicii  ita  satisfecit:  „Sic", 
inquit,  „adjuvet  Dens  animam  meam  et  a  maus  liberet,  ut  de  re  de  qua  accusor 
immunis  sum,  et  quidem  sententia  de  me  prolata  non  revocabitur,  sed  volo 
omnes  homines  innocentiae  meae  esse  conscios."  Tunc  dicta  commendatione 
animae,  et  aspersa  aqua  benedicta,  episcopus  discessit.  Ille  appensus  est  ad- 
mirando  fottitudinis  spectaculo,  ut  nee  moriturus  geniitum,  nee  moriens  pro- 
duceret  suspirium  (Willelmus  Malmesbiriensis,  De  gestis  regum  Anglotum, 
Lib.  IV,  §  319;  ed  by  William  Stubbs,  II,  London  1889,  S.  372  f.). 

*  Tunc  Guillelmus  de  Auco  palam  de  nequitia  convictus  fuit;  quem  rex 
luminibus  privavit,  et  amputatis  testiculis  eviravit.  Hoc  nimirum  Hugone 
Cestrensium  comite  pertulit  instigante,  cujus  sororem  habebat  .  .  .  [Hist.  eccl. 
VIII  23;   ed.  Le  Prevost  III,  S.  411). 

'  Wenn  nicht  mehr  als  Kapellan  so  doch  als  Vasall  des  Königs.  Dafs 
Turold  Anfang  1096  entweder  noch  Wilhelms  Kapellan  gewesen  oder  ein 
anderes  Hofamt  bekleidet  hat,  machen  die  Worte  im  päpstlichen  Absetzungs- 
dekret wahrscheinlich:  atm  nuper  ex  curialibus  assiimptus  officiis  aecclesiam 
incessisset  (G.  Morin,  Lettre  inedite  de  Pascal  II  in  Revue  d'histoire  eccle- 
siastique  V,  1904,  S.  284).  Turolds  Ernennung  zum  Subdiakon  ist  danach 
unmittelbar   aus   dem  Hofamt   heraus   erfolgt.     Sie  wird    aber  erst  erfolgt  sein, 
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erzählt.    Das  wollen  wir  an  der  Hand  der  Darstellung  bei  Freemani 
zeigen. 

1.  In  der  Geschichte  wie  in  der  Dichtung  handelt  es  sich 
um  die  Abrechnung  eines  mächtigen  Herrschers  mit  gefährlichem 
Verrat. 

2.  Voran  geht  hier  wie  dort  das  grofse  Ausschreiben,  in 
aufsergewöhnlichem  Umfang.  Die  angelsächsische  Chronik 2  erzählt 
ausdrücklich  davon  sowie  andrerseits  das  Rld.  Es  handelt  sich 
um  einen  ganz  ausnahmsweise  grofsen  und  wichtigen  plait.  „A 
summons  of  special  urgency  went  forth,  bidding  all  men  who  held 
any  land  of  the  King,  if  they  wished  to  be  deemed  worthy  of  the 
King's  peace,  to  come  to  his  court  at  the  appointed  time."  Alle 
Vasallen  des  Königs  werden  von  weither  geladen  und  sollen  Zeugen 
der  königlichen  Strenge  sein. 

3.  Zu  Weihnachten  1095  kam  der  Gemot  in  Windsor  zusammen. 
„But  the  business  to  be  done  needed  a  longer  time  than  the 
usual  twelve  days  of  Christmas  and  the  gathering  was  greater  than 


als  König  Wilhelm  auch  die  westliche  Normandie  mit  Bayeux  in  seine  Ver- 
waltung genommen  hatte,  d.  h.  frühestens  im  September  1096;  denn  sicher  hat 
kein  anderer  als  Wilhelm  seinen  Schützling  dem  widerstrebenden  Kapitel  auf- 
gedrungen.    So  erklärt  sich  auch  das  Überstürzte  in  Turolds  Avancement. 

Dafs  unser  Dichter  in  den  erhaltenen  Königsurkunden  vom  Jahre  1095 
an  nicht  mehr  vorkommt,  beweist  nicht,  dafs  er  nicht  mehr  Kapellan  ge- 
wesen; die  Kapellane  Wilhelms  IL  unterschreiben  relativ  selten.  — 

Aber  Turold  gehörte  auch,  wie  wir  anzunehmen  haben,  zu  den  tenentes 
a  rege,  die  so  kategorisch  zum  plait  geladen  waren.  Odo  von  Bayeux  hatte 
1088  seiue  kentischen  Besitzungen  verloren;  der  König  war  an  seine  Stelle 
getreten,  und  Turold  hielt  wahrscheinlich  Wricklemarch  bei  Greenwich  un- 
mittelbar von  ihm  zu  Lehn. 

Obendrein  ging  unsern  Dichter  die  Entscheidung  in  Salisbury  so  persön- 
lich an  wie  wenig  andere.  Zu  den  Empörern  hatte  sein  eigener  Lehnsherr, 
Earl  Hugo  von  Montgomeiy,  gehört  —  der  kam  mit  schwerer  Geldbufse 
davon.  Unweit  von  Eu  lagen  die  Besitzungen  von  Turolds  Familie  in  und 
um  Envermeu ,  und  wenn  nicht  Turold  selbst,  so  war  doch  mindestens  sein 
Bruder  Hugo  von  Envermeu  Vasall  des  unglücklichen  Grafen  Wilhelm  von 
Eu,  der  in  Salisbury  so  Furchtbares  erleiden  sollte.  —  Aber  es  würde  all- 
zuweit abführen,  wollten  wir  hier  die  Lehns-  und  Familienverhältnisse  des 
Rolanddichters  eingehender  erörtern;  das  werden  wir  am  gegebenen  Ort  aus- 
führlich genug  tun.  Soviel  nur  war  zu  zeigen,  dafs  Turold  1096  in  Salisbury 
nicht  gut  gefehlt  haben  kann,  man  müfste  denn  aufserordentliche  Hinderungs- 
gründe (Krankheit  u,  dgl.)  annehmen. 

1  William  Rufus  IL  56  ff.  Die  englischen  Abschnitte  im  Text  sind  aus 
Freeman  übernommen.  —  Vgl.  auch  die  Darstellung  bei  James  H.  Ramsay, 
The  foundations  of  England,  II,  London   1898,   S.  202. 

^  7  syÖÖan  swiöe  ge  mahlice  ofer  eall  f>is  land  beodan.  p  ealle  \>a.  J>e  of 
pam  cynge  land  heoldan.  eall  swa  hi  friÖes  weorÖe  beon  woldan.  J>  hi  on 
hirede  to  tide  waeron  (ed.  by  Plummer,  1,231  f.).  —  Vgl.  Rld  3699  —  3703. 
3742  f. 

Wie  man  sieht,  trifft  Turolds  Behauptung  in  3742: 

II  est  escrit  en  l'anciene  geste 
wenigstens  in  Bezug  auf  das  geschichtliche  Urbild  des  plait  zu. 
Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  XXXVIIL  2J 
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the  royal  Castle  and  its  courts  could  hold.  The  work  began  at 
Windsor;  but  an  adjournment  was  needed,  and  on  the  octave 
of  the  Epiphany  in  the  opening  year  we  find  the  King  and  his 
Witan  at  Salisbury." 

Die  Versammlung  tagte  also  in  zwei  Sessionen,  mit  einer 
Unterbrechung  von  Weihnachten  bis  mindestens  13.  Januar.  Be- 
zeichnend ist,  das  der  plaiz  im  Rld  in  die  ungefähre  Mitte  dieser 
beiden  Endtermine  fällt:  am  Sylvestertag  wird  über  Ganelon  ver- 
handelt (3746). 

4.  Von  sich  aus  ist  der  Geraot  in  Salisbury  gewifs  nicht  für 
durchgreifende  Strenge  gewesen.  Zu  sehr  waren  die  Normannen- 
barone durch  Familien-  und  Lehnsbeziehungen  miteinander  und  so 
auch  mit  den  Beklagten  liiert,  und  zu  sehr  verband  alle  Barone 
gemeinsames  Interesse  gegenüber  einem  übermächtigen,  willkürlichen 
König.  Wir  hören  denn  auch,  dafs  die  „weisen  Leute"  dem  König 
rieten,  die  Vornehmsten  unter  den  Angeschuldigten  zu  schonen. ^ 
By  the  advice  of  the  Wise  Men,  they  were  spared  a  public  trial.  — 
Dem  entspricht  der  Rat,  der  im  Rld  dem  König  von  den 
Baronen  unterbreitet  wird  (3808  ff.,  besonders  381 1:  car  mult  est 
gentilz  hom). 

5.  In  der  Tat  begnadigt  Wilhelm  einige  der  Verräter  zu  Ge- 
fängnis oder  hohen  Geldbufsen.  Doch  nicht  alle  kommen  so 
glimpflich  davon.  Ein  dem  König  persönlich  nahestehender  Ritter, 
der  Londoner  Schlofsherr  Geoftroy  Bainard,  klagt  öffentlich  den 
Grafen  Wilhelm  von  Eu  des  Verrats  am  König  an.  So  vertritt  im 
Rld  der  getreue  Thierry  die  Sache  seines  Herrn.  Er  erklärt  in 
aller  Form  (382g f.): 

Guenes  est  iel  d'i^o  qu'il  le  trai't, 
Vers  vos  s'en  est  parjurez  e  malmis. 

Also  schuldig  des  Verrats  nicht  nur  an  Roland,  sondern  auch 
an  seinem  Lehnsherrn  und  König. 

6.  Die  Beschuldigung  wird  vom  Beklagten  bestritten,  wie  da- 
mals i.  J.  1096  so  in  der  Rolanddichtung.  The  charge  ivas  denied, 
and,  as  both  parties  were  Frenchmen,  the  trial  zvas,  by  the  law  of 
the   Conqueror,  referred  to  the  %vager  of  battle. 

7.  Das  Gottesurteil  entscheidet  zu  Ungunsten  des  Beklagten 
und  erweist  damit  dessen  Schuld. 


1  Consules  et  consulares  viii  nelandae  conjurationis  gnari  incentores 
erant.  Sed  prava  conspiratione  detecta,  secum  plura  pertractantes  erubuerant, 
et  .  .  .,  ne  similiter  qualerentur,  contabuerant.  Forro  haec  subtiliter  rex  com- 
periit,  et  consultu  sapientum  hujusmodi  viris  pepercit.  Nee  eos  ad 
Judicium  palam  provocavit,  ne  furor  in  pejus  augmentaretur,  iterumqiie  in 
generale  lacinus  contra  rempublicani  lacesserentur,  et  multa  multis  inde  damna, 
pernicies  et  luctus  publice  gignerentur  (Ordericus  Vit.,  Hist.  eccl.  VIII,  23;  ed. 
Le  Prevost  IIT,  S.  412).  —   Vgl.   Anm.  4  zu  S.  416. 
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8.  Von  unerhörter  Grausamkeit  ist  die  Strafe  des  Verräters. 
Wilhelm  wird  geblendet  und  der  Hoden  beraubt,  i  Vollzogen 
wurde  das  Urteil  allem  Anschein  nach  in  Salisbury  selbst.  His 
sentence  7vas  seemingly  carried  out  at  Salisbury,  perhaps  in  sight 
of  the  asseinbly.  So  folgt  im  Rld  Ganelons  grausame  Hin- 
richtung unmittelbar  auf  den  Urteilsspruch  und  wohl  auch,  wie  man 
nach  der  Darstellung  in  L.  291-  annehmen  darf,  angesichts  des 
Gros  der  Versammlung. 

Die  Schwere  der  Strafe  ist  doppelt  eindrucksvoll,  weil  Wilhelm 
von  Eu  der  Verwandte  König  Wilhelms,  Ganelon  der  Verwandte 
Kaiser  Karls. 

9.  Mit  dem  Schuldigen  müssen  die  ihm  Nahestehenden  leiden. 
Some  of  the  lord  of  Eu's  fellotv-sufferers  ivere  taken  to  London,  and 
were  Üinded  or  otherwise  vmtilated  there.  Dementsprechend  werden 
im  Rld  grausam  genug  auch  die  Verwandten  Ganelons  wegen 
Begünstigung  des  Verräters  peinlich  bestraft.  Ihr  Tod  war  keines- 
wegs    durch     das     Recht     zu    Turolds    Zeit     gefordert.  3      Wenn 


1  Das  war  auch  nach  damaligen  Begriffen  eine  fürchterliche  Strenge. 
Penalties  so  unprecedented  when  inßicted  on  tneti  of  rank,  inust  have  created 
a  deep  impressiofi  (Ramsay  202).  —  Der  Dichter  kann  noch  weiter  gehen  als 
selbst  ein  gewalttätiger  Monarch.  Um  die  grausame  "Wirklichkeit  vom  Jahre 
1096  noch  zu  überbieten,  brauchte  Turold  sich  nur  an  seine  Hauptvorlage  zu 
halten,  das  Carmen  de  prodicione  Gicenonts ,  von  dem  ihn  der  z.  T.  aus 
eigenen  Erinnerungen  heraus  geschilderte  plaiz  gänzlich  abgeführt  hatte.  Vom 
IC  übernahm  Turold  das  Zerreifsen  durch  Pferde.  Hier  liegt  also  rein 
liierarische  Einwirkung  vor. 

2  Nach  E.  Stengel's  Zählung;  überhaupt  folgen  wir,  soweit  wie  möglich, 
seiner  Ausgabe  [Das  altfranzösisdie  Rolandslied.    Krit.  Ausg.  I.    Leipzig  1900). 

^  A.  Coulin,  Der  gerichtliche  Zweikampf  itn  altfranzösischen  Prozefs, 
Berlin  1906,  S.  162  schreibt  zwar:  „Nach  dem  älteren  Recht  unterliegen  die 
Bürgen  in  Kapitalsachen  der  peinlichen  Strafe."  Aber  ^oulin  kann  dafür  nur 
Belege  aus  Epen  anführen,  und  die  beweisen  nichts.  Wir  werden  in  der 
Anm.  4  zu  S.  440  zeigen,  dafs  Ganelons  Verwandte  überhaupt  nicht  in 
ihrer  Eigenschaft  als  Bürgen  bestraft  werden,  dafs  also  Coulin's  Aus- 
führungen über  Bürgenstrafe  (§  54)  garnicht  mit  dem  im  Rld  vorliegenden 
Fall  in  Beziehung  zu  setzen  sind.  —  Vorweg  ein  Beispiel  dafür,  wie  ver- 
schiedenartiges Material  Couhn  in  jenem  Paragraphen  zusammengestellt  hat. 
In  dem  von  C.  herangezogene  §  97  der  Tres  -  ancienne  coustume  de 
Bretaigne  (bei  Charles  A.  Bourdot  de  Richebourg,  Nouveau  cou- 
tumier  general,  IV,  Paris  1724,  S.  223)  handelt  es  sich,  soweit  wir  sehen 
können,  um  pleges,  „die  den  Angeklagten  vom  Gerichte  ,  ausbürgen' 
und  versprechen,  ihn  zum  Gerichtstage  wieder  zu  stellen"  (vgl.  Alexander 
Löffler,  Die  Schuldformen  des  Strafrechts,  I,  Leipzig  1S95,  S.  130),  und 
die  coustume  sagt,  was  mit  diesen  Bürgen  zu  geschehen  hat,  wenn 
der  Angeklagte  ne  faisoit  son  devoir  de  bataille ,  ou  quUl  pergeast 
prison,  et  que  Justice  le  trouvast  hors  de  ses  banne s,  et  le  ramenast.  —  Et 
s'il  avott  pleges  donnez  ä  certaine  peine ,  pour  ce  que  les  choses  fussent 
faites  deuement  en  jugement ,  la  peifie  seroit  en  oiitre  commise  contre  les 
pleges  vel  plegeurs ,  et  devroit  estre  pugni  comme  le  cas  l'auroit  en  soy.  — 
Im  Rld  habea  weder  Piaabels  Bürgen  noch  Pinabel  selbst  irgend  eine 
prozessuale  Pflicht  versäumt.  Die  Bürgenstrafe  gerade  auch  in  älterer  Zeit 
besteht  in  Konfiskation.  Das  lehren  rechtverstanden  die  Ausführungen  C.'s, 
und  damit  ist  RL  Pfeffer,  Die  Formalitäten  des  gottesgerichtlichen  Zwei- 
kämpf s  in  der  altfranzösischen  Zeit,  in  dieser  Zs.  IX:  1885,  S.  72  und 
Esmein,  Hist.  proced.  crini.  5 5 f.  zu  vergleichen. 

27* 
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in  sonstigen  Epen  peinliche  Strafe  der  Bürgen  vorkommt,  ^  so  in 
offenbarer  Abhängigkeit  vom  Rld.  Der  Roman  de  Roncevaux 
korrigiert  bezeichnenderweise  seine  Vorlage  in  diesem  Punkt 2  wie 
in  manchem  andern. 

Wenn  er  Ganelons  Bürgen  hinrichten  läfst,  so  überschreitet  der 
Rolanddichter  das  Recht  seiner  Zeit.  Er  scheint  im  Bann  der 
Vorgänge  von  1096:  sein  Karl  der  Grofse^  handelt  so  übertrieben 
streng,  wie  Turold  seinen  König,  den  leidenschaftlichen  Wilhelm  II., 
den  wenig  Rücksichten  hemmten,  in  Salisbury  hatte  handeln  sehen. 

10.  Ganelons  Verwandte  werden  gehängt.  So  ist  in  Salisbury 
mindestens  ein  Verwandter  des  Hauptangeklagten,  des  Grafen  von 
Eu,  gehängt  worden.  William  of  Alderi,  cousin  and  steward  of 
William  of  Eu,  zvas  . .  .  hanged .  .  . '' 


Blicken  wir  ein  erstes  Mal  rückwärts  auf  die  angeführten 
Parallelen  zwischen  dem  Gemot  von  Salisbury  und  dem  plait  im  Rld. 
Zu  bedenken  ist,  dafs  die  lateinische  Vorlage  dem  Rolanddichter 
eine  ganz  andere  Lösung  bot,  und  eine  einfachere  und  sachgemäfsere 
dazu.&  Dann  erhellt,  wieviel  selbsterlebte  Wirklichkeit  in  der 
Episode  des  plait  steckt.  Eine  Haupt-  und  Staatsaktion,  die  ein- 
drucksvollste vielleicht  unter  der  Regierung  des  roten  Wilhelm, 
wird  uns  dichterisch  nacherzählt,  mit  manchen  verräterischen  Einzel- 
heiten. 

Um  jedoch  den  Anteil  der  selbsterlebten  Wirklichkeit,  das 
Hineinragen  persönlicher  Erinnerung  ins  Literarische  für  unsere 
Episode  noch  deutlicher  erkennen  zu  lassen,  scheint  es  unerläfslich, 
einmal  neben  dem  Carmen  auch  des  Dichters  andere  literarische 
Vorlagen  und  Muster  und  das  Mafs  ihrer  Einwirkung  festzustellen. 
Das  wollen  wir  im  folgenden  Exkurs  versuchen. 


^  Coulin  162  führt  an:  Chevalier  au  Cygne,  Gaydon,  Gut  de  Nanteuü, 
GodefrQy  de  Bouillon. 

^  Coulin   164. 

3  Älit  Zustimmung  der  gefügigen  cuntes  e  dus  (3947),  die  den  nicht 
mifszuverstehenden  Wunsch  des  Herrschers  zu  ihrem  eigenen  machen.  Die 
curia  plenaria  wird  in  diesem  Punkt  nicht  erst  gefragt. 

*  Sein  rührendes  Ende,  das  manch  einen  tief  ergriffen  haben  mufs,  wird 
uns  von  Wilhelm  von  JMalmesbuiy  auMÜhrlich  erzählt;  s.  o.  Anm.  5  zu   S.  416. 

5  Es  handelt  sich  um  Vetrat  im  Krieg,  vor  dem  Feind.  Da  hat  man 
damals  so  wenig  wie  heut  langen  Prozefs  mit  dem  Verräter  gemacht  oder  gar 
so  kniffliche  Distinktionen,  wie  sie  Ganelon  3757ff.  vorbringt,  angehört. 
—  Eine  bezeichnende  Parallele  sei  aus  Richertis,  Historiarutn  libri  IUI, 
IV,  78;  recogn.  Georgius  Waitz,  2.  td.,  Hannoverae  1877,  S.  165  beigebracht. 
Ein  vir  cofisularis  wie  Ganelon  hat  Melun  an  Odo  von  Cbartres  verraten. 
Hugo  Capet  erobert  es  zurück:  „proditor,  cuius  dolo  huiusmodi  infoitunium 
accessit,  mox  comprehersus,  suspendio  secus  castri  portam  defecit".  Und 
dasselbe  Schicksal  teilt  des  Verräters  Frau. 
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Exkurs:  Zur  Kritik  des  lüait. 

A.    Der  plaiz  und  die  Äneide. 

1.  Die  erste  Anregung  zur  Einschaltung  des  Duells  kam  dem 
Dichter  nicht  aus  der  Wirklichkeit,  sondern,  wie  das  der  SchafTens- 
art  seiner  Zeit  gemäfser  ist,  aus  der  Literatur.  Eine  ganze  Reihe 
klassischer  Vorbilder  gelit  voran.  Am  nächsten  liegt  die  Äneide. 
Sie  schliefst  in  Buch  XII  mit  dem  Zweikampf  zwischen  Äneas  und 
Turnus,!    wie  schon  die  Ilias  mit  solchem  Duell  geschlossen  hatte. 

Dafs  Turold  gegen  Ende  seines  Epos  überhaupt  eine  Duell- 
szene in  die  Vorlage  eindichtete,  verdanken  wir  dem  Muster  Vergils. 

Das  bestätigen  die  Übereinstimmungen  in  Einzelheiten  der 
Ausführung. 

2.  Vor  allem  in  den  Vorbereitungen  zum  Zweikampf. 
Wenn  es  XII,  82.  84  von  Turnus  heifst: 

Poscit  equos  gaudetque  luens  ante  ora  frementes  .  .  . 
Qui  candore  nives  anteirent,  cursibus  auras, 

so  klingt  das  in  3857.  3876  deutlich  nach: 

E  puis  demandent  lur  chevals  e  lur  armes  .  .  . 
E  lur  cheval  sunt  curant  e  aate."'^ 

3.  Vergleichen  kann  man  die  Vorbereitungen  auf  dem  Kampf- 
platz, Aen.  Xn,  1 1 6  ff. 

Camp  um  ad  certamen  magnae  sub  moenibus  urbis 
Di  mens i  Rutulique  viri  Teucrique  parabant 
In  medioque  focos  et  dis  communibus  aras 
Gramineas.     alii  fontemque  ignemque  ferebant  .  . . 
129     Utque  dato  signo  spatia  in  sua  quisque  recessit  .  .  . 

und  Rld  3853  ff. 

Puis  fait  porter  IUI  bans  en  la  place.' 
La  vunt  sedeir  eil  kis  deivent  cumbatre, 


1  So  stellt  Ekkehard  im  Waltharius  vergilischem  Vorbild  folgend  zu- 
letzt die  beiden  Haupthelden  im  Kampf  einander  gegenüber.  Neben  ihnen 
kann  König  Günther  nicht  voll  rechnen. 

2  Liebevoll  wird  Aen.  XII,  87 — 94  die  Wappnung  des  Turnus  geschildert, 
nicht  viel  anders  Rld  3863 — 3869  die  Bewaffnung  der  beiden  Kämpfer. 

Turold  hat  für  die  Beschreibung  der  Rüstung  eine  stets  gleichbleibende 
Reihenfolge  (vgl.  L.  80.  738.  217.  230),  Panzer,  Helm,  Schwert,  Schild, 
Lanze;  auch  im  plait  (L.  282)  geht  er  nicht  davon  ab,  was  eine  Diskrepanz 
mit  Vergil  in  Bezug  auf  die  Stelle  des  Helms  zur  Folge  hat.  Die  übrigen 
Waffen  werden  in  der  oben  zitierten  Vergilparallele  in  derselben  Reihe  wie 
im  Rld  aufgeführt:  Panzer,  Schwert,  Schild,  (Helm),  Lanze. 

'  Das  in  L.  281  f.  Erzählte  bedarf  eingehender  Erklärung,  die  soweit  wir 
sehen,   noch    nirgends   versucht   worden    ist.     Manches  bleibt  schwierig,     lien 
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Bien  sunt  malet  par  jugement  des  altres 
—  Sil  purparlat  Ogiers  de  Denemarche, 

4.  Auch  die  religiösen  Vorbereitungen  im  Rld  385911. 

Bien  sunt  cunf^s  et  asols  et  seigniet, 
Öent  lur  messes  e  sunt  acuminiet  .  .  . 

haben  ihr  heidnisches  Pendant  in  Am.  XII,  1 6g  ff. 

.  .  .  puraque  in  veste  sacerdos 
Satigeri  fetum  suis  intonsamque  bidentem 
Attulit  admovitque  pecus  flagrantibus  aris 

.  .  .  tum  rite  sacratas 

In  flammam  iugulant  pecudes  et  viscera  vivis 
Eripiunt  cumulantque  oneratis  lancibus  aras; 

besonders  pikant  ist  der  Gegensatz  zwischen  dem  Opfer  der  beiden 
Parteien : 

172     Uli  ad  surgentem  conversi  lumina  solem 

Dant  fruges  manibus  salsas  et  tempora  ferro 
Summa  notant  pecudum  paterisque  altaria  libant 
und  3861 

Mult  granz  oflfrendes  mettent  par  cez  mustiers. 


sunt  malet  3855  bedeutet:  man  weist,  auf  abgemessenem  Raum,  den  Duellanten 
die  Plätze  an,  partie  de  camp  et  de  sohl  (vgl.  Coulin  125  f.;  128),  womit  denn 
allerlei  andere  Anordnungen,  in  Bezug  auf  die  Zeit  des  Kampfes,  die  Auswahl 
der  Kampfrichter  u.dgl.  zusammenhängen  mögen.  3855  würde  also  auf  mittel- 
alterliche Art  dem  campiun  dimensi  bei  Vergil  enispiechen.  Xw.  par  juge- 
ment des  altres  vgl.  man  einen  Passus  im  Fragment  d^une  coutuine  d'Amüns 
(bei  Aug.  Thierry,  Recueü  des  monum.  ined.  de  l'hüt.  du  tiers  etat.  Reg.  du 
Nord,  I,  1850,  S.  141  Anm.):  „Et  che  fait  (nach  dem  3.  ban),  li  prevos  doit 
eswarder  par  le  conseil  des  jugeurs,  qui  demourra  avoec  li  ou  parc  pour 
warder  le  ..."  —  Aber  3853  f.!  Dafs  sich  die  beiden  Gegner  auf  4  Bänke  setzen, 
ist  seltsam.  Eine  durchgreifende  Konjektur  würde  die  beiden  Verse  in  Ein- 
klang bringen  mit  dem,  was  wir  anderswo  über  die  Formalitäten  vor  dem 
Zweikampf  erfahren;  wenn  man  nämlich  statt  des  oben  wiedergegebenen 
Stengel'schen  Textes  lesen  würde : 


Puls  fait  crier  IUI  bans  en  la  place. 
Si  vunt  sedeir  eil  kis  veient  cumbattre. 


Vgl.  zu  diesen  batis  Pfeffer  54 ff.,  Coulin  lioff. ;  zum  Sitzzwang  für  die 
Zuschauer  Coulin  127.  Die  vorgeschlagene  Lesart  würde  Aen.  XII,  129  aufs 
beste  entsprechen.     Gestützt  wird  sie  durch  dR  8905  ff. : 

ther  keiser  hiez  vore  in  allen  sagen, 
er  wäre  fri  other  thienestman, 
so  wer  theheinen  strit  thä  huobe, 
thaz  man  ime  then  hals  ave  sluoge. 

Das  gehört  zum  wesentlichen  Inhalt  jener  bans.  — 

Ein  Fehler  von  O,  iustez  3858,  verrät  jedenfalls,  dafs  ihm  der  Zusammen- 
hang unserer  Laissen  nicht  recht  aufgegangen  ist.  Wir  halten  nicht  Stengel's 
Korrektur  {rengiet),  sondern  die  Gautier's  und  Cledat's  für  richtig:  jugiet. 
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5.  Beiden  Darstellungen  gemeinsam,  doch  sachlich  gegeben 
ist  die  ungeheure  Menge  der  Zuschauer  (/ic«.  XII,  121  ff.,  704  ff.; 
Rld  3870.    3882). 

Merkwürdig  bleibt  immer,  vor  Beginn  des  Kampfes,  das 
Weinen  der  100  oco  aus  Mitleid  und  banger  Sorge  um  Thierry; 
387of.: 

Idunc  plurerent  C  milie  Chevalier 

Qui  pur  RoUant  de  Tierri  unt  pitiet. 

Mag  man  auch  dies  Mitgefühl  mit  Pinabels  notorischer  Stärke 
begründen  können,  man  ist  doch  verwundert  über  den  mangelnden 
Glauben  an  den  Sieg  der  gerechten  Sache;  jene  looooo  haben 
skeptisch  genug  kein  Vertrauen  zu  Gottes  Urteil.  Augenscheinlich 
hat  hier  das  vergiUsche  Vorbild  eingewirkt  und  erklärt  die  Roland- 
verse im  tiefsten: 

216     At  vero  Rutulis  inpar  ea  pugna  videri 

landudum  et  vario  misceri  pectora  motu; 

Tum  magis,  ut  proprius  cernunt  non  viribus  aequis  .  .  . 
240     Ipsi  Laurentes  mutali  ipsique  Latini^  .  .  . 
243     ...  et  Turni  sortem  miserantur  iniquam. 

6.  Unverkennbar  ist  Vergils  Vorbild  zu  Beginn  der  eigentlichen 
Kampfschilderung,  3873  ff.: 

Dedesuz  Ais  est  la  pree  mult  large, 
Des  dous  baruns  justee  est  la  bataille  .  .  . 
3876     Et  lur  cheval  sont  curant  et  aate; 

Brochent  les  bleu,  tutes  les  resnes  lasquent. 
Par  grant  vertut  vait  ferir  li  uns  l'altre, 
Tuz  lur  escuz  i  fruissent  et  esquassent, 
Lur  osbers  rumpent     ,     .     .; 

womit  XII,  7ioff.  zu  vergleichen: 

Atque  Uli,  ut  vacuo  patuerunt  aequore  campi 
Procursu  rapido,  coniectis  eminus  hastis, 
Invadunt  Martern  clipeis  atque  aere  sonoro  .  .  . 
720     Uli  inter  sese  multa  vi  volnera  miscent  .  .  . 

Fast  jeder  Zug  in  diesen  Versen  kehrt  im  Rld  wieder;  denn 
das  ferir  in  3878  meint  ja  auch  Lanzenstofs  entsprechend  dem 
Speerwurf  der  Aen. 


1  Unverkennbar  ist  die  Ähnlichkeit  dieses  Verses  mit  Rld  3871.  — 
Die  Rollen  des  Turnus  und  Thierry  entsprechen  sich;  sie  haben  die  ge- 
ringeren Chancen.  Es  scheint,  als  ob  der  Deckname  Tierris  dem  Dichter 
durch  Turnus  suggeriert  worden  ist,  so  wie  er  seinen  Blancandrifi  nach 
dessen  veigilischem  Vorbild  Drances  genannt  hat.  Der  Name  Thierry  hat 
sich  gewifs  nicht  aus  praktischen  Gründen  empfohlen,  weil  schon  ein  andrer 
Thierry,  //  das  d' Argone  (3083.  3534),  aufgetreten  war 
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7.  Gemeinsam  ist  beiden  Darstellungen  das  Hereingreifen  der 
Himmelsmächte.  In  genauer  Entsprechung  vollzieht  es  sich  hier 
wie  dort  in  doppelter  Weise: 

Juppiter  ipse  duas  aequato  examine  lanccs 

Sustinet  et  fata  imponit  diversa  duorum, 

Quem  damnel  labor  et  quo  vergat  pondere  letum. 

Diese  majestätischen  Verse  Vergils  (XII,  725  flf.)  finden  ein  leiseres 
Echo  im  Rld  3872: 

Deus  set  asez,  cument  la  fins  en  iert. 

8.  Dazu  greifen  dann  in  der  Aen.  Gottheiten  auf  beiden 
Seiten  in  den  Kampfverlauf  ein,  ihrem  Schützling  helfend  und  ihn 
aus  der  Gefahr  rettend.  Im  christlichen  Rld  reduziert  sich  diese 
unmittelbare  Gotteshilfe  von  selbst  auf  den  Schutz  des  Vertreters 
der  gerechten  Sache  im  entscheidenden,  gefahrvollsten  Augen- 
blick (3923): 

Deus  le  guarit  qua  mort  ne  l'acraventet. 

g.  Die  tausendköpfige  Menge  der  Zuschauer  betätigt  sich  in 
den  Aefi.  wie  im  Rld  während  des  Kampfes  als  Chor. 

Turnus  holt  zu  gewaltigem  Schwertschlag  aus  (729  ff.). 

Ahe  sublatum  cDnsurgit  Turnus  in  ensem 
Et  ferit:  exclamant  Troes  trepidique  Latini, 
Arrectaeque  amborum  acies. 

Entsprechend,  doch  etwas  rührseliger  heifst  es  im  Rld  nach 
schwerem  Lanzenstofs  bzw.  wuchtigem  Schwerthieb: 

3882     „C  milier  d'hume  i  plurent  kis  esguardent. 
3890     „Mult  se  dementem  eil  franceis  chevalier.^ 

10.  In  beiden  Dichtungen  ist  das  Duell  durch  eine  gröfsere 
Pause  in  zwei  Teile  geschieden.  2  Vergil  füllt  die  Zwischenzeit 
durch  die  Flucht  des  Turnus  und  allerlei  Götterhandlung  aus. 
Beides  kann  Turold  nicht  brauchen  (kein  Franke  flieht  wenn  nicht 
zu  Tod  verwundet!).  Dafür  schiebt  er  realistischer  einen  Ver- 
gleichsver.such  ein,  wie  solche  in   der  Duellpraxis  seiner  Zeit  übhch. 

11.  Nicht  viel  besagen  will  es,  dafs  der  Kampf  hier  wie  dort 
mit  dem  Tode  des  einen  der  Gegner  endet.  Doch  sei  es  angemerkt, 
weil  tödlicher  Ausgang  zu  Turolds  Zeit  nicht  das  Gewöhnliche  war, 


1  Mit    diesem  Vers  mag  noch  Aen.XIl,g2S  verglichen  werden:    Turnus 
sinkt  getroffen  nieder: 

Consurgunt  gemitu  Rutuli  .  .  . 

2  Wie  kunstvoll  hat  dabei  der  Rolanddichter  komponiert!    In  2  Laissen 
Kampf  (283  f.),  2  Laissen  Pause  (285  f.),  wieder  in  2  Laissen  Kampf  (287  f.). 
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auch  mit  Rücksicht  auf  den  abweichenden  Hergang  im  Jahre  logö 
und  in  einem  gleich  zu  besprechenden  Duell  von  820. 

Bezeichnend  für  das  Abhängigkeitsverhältnis  Turolds  ist  nun, 
dafs  beide  Dichter,  ziemlich  an  gleicher  Stelle,  in  einer  kurzen 
Notiz    auf  den  tödlichen  Ausgang  vorbereiten;    vgl.  Ae/i.  XU,  yö^ff. 

Quinque  orbis  explent  cursu  tolidemque  retexuut 
Huc  illuc;  neque  enim  levia  aut  ludicra  petuntur 
Praemia,  sed  Turni  de  vita  et  sanguine  certant  .  .  . 

mit  Rld  3913  f. 

II  ne  poet  estre  qu'il  seient  desevret, 
Seinz  hume  mort  ne  poet  estre  afinet. 

Nicht  nur  Ae/i.  XII,  765  und  Rld  3914  entsprechen  sich, 
sondern  auch  das  unmittelbar  Vorangehende,   763 f.  und   3913. 

12.  Ein  letztes  und  stärkstes  Argument  für  das  vergilische 
Vorbild  ist  eine  beiläufige  Wendung  Turolds  am  Schlufs  der 
Episode  (3975): 

Quant  Temperere  ad  faite  sa  venjance  .  .  . 

Von  Rache  war  während  des  p/aif  nicht  die  Rede  gewesen 
vorher,  sondern  von  Recht.  Auch  Thierry  hat  mit  keinem  Wort 
angedeutet,  dafs  er  Roland  zu  rächen  habe;  er  handelt  aus 
Rücksicht  auf  seinen  königlichen  Herrn,  aus  schuldiger  Dienstpflicht. 
Ganz  unvermittelt  blitzt  zum  Schlufs  der  Rachegedanke  auf.  Das 
erklärt  sich  nur  aus  der  Aen.  Dort  steht  es  gerade  so.  Während 
der  Verhandlungen  und  des  Zweikampfes  in  Buch  XII  ist  nur  von 
Vertrag  und  Recht  und  nicht  von  Rache  die  Rede  gewesen. 
Endlich  liegt  Turnus  verwundet  vor  des  Siegers  Füfsen.  Er  fleht 
um  Schonung.  Und  in  Äneas  Herzen  beginnt  die  Milde  zu  sprechen. 
Plötzlich  fällt  sein  Auge  auf  das  Wehrgehenk  des  toten  Pallas,  das 
jetzt  Turnus  auf  seiner  Schulter  hat.  Da  steigt  urgewaltig  das 
Rachegefühl  in  ihm  auf  (948  f.). 

Pallas  te  hoc  volnere,  Pallas 
Immolat  et  poenam  scelerato  ex  sanguine  sumit. 

Er  ruft  es  wutvoll  und  gräbt  tief  sein  Schwert  in  des  Besiegten 
Brust.  —  So  geht  die  Äneide  aus,  und  mit  diesem  Rachegedanken 
nach  ihr  der  ß/aiz  de  Guenebin. 


Es   war  von  vornherein  anzunehmen,    dafs  unser  Dichter,    der 
I.  und  2.  Buch  seines  Epos^  so  viel  von  Vergil  entlehnt,  2  auch 


^  Im  Sinne  des  Dichters  müfste  das  Rld  in  Bücher  eingeteilt  werden,  so 
gut  wie  die  Äneide.  4  Bücher  hat  Turolds  Epos,  ungefähr  von  der  Länge 
der  vergilischen,    ein  wenig   länger.     So  zerfällt  das  dem  Rolanddichter  wohl- 
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im  4.  sein  grofses  Vorbild  nicht  verleugnet.  Diese  vorweg  gegebene 
Annahme  findet  sich  durch  die  obige  Zusammenstellung  bestätigt. 
Turold  hat  sich  in  der  Schilderung  des  gerichtlichen  Zweikampfes 
im  Grofsen  und  Kleinen  an  Buch  Xll  der  Aen.  gehalten.  Die  erste 
Anregung,  überhaupt  den  p/ai'f  und  im  wesentlichen  sein  Epos  mit 
einem  Duell  zu  enden,  wird  ihm  von  Vergil  her  gekommen  sein. 
Und  so  viel  kleine  Züge,  manch  wörtliche  Anklänge  verraten,  dafs 
er  beim  Konzipieren  dieses  Teils  seiner  Dichtung  das  Ende  der 
At'/i.  im  Kopf,  wenn  nicht  vor  Augen  hatte.  Natürlich  bleibt  Turold 
immer  im  Mittelalter,  und  er  bleibt  immer  Franzose:  vieles  von 
dem  klassischen  Material  kann  er  schlechthin  nicht  brauchen,  vieles 
mufs  er  in  seine  Zeitlage  transponieren  und  vieles  mufs  er  wo 
anders  her  hinzunehmen.  Aber  was  er  bringt  und  was  nicht,  was 
er  an  Details  zu  erzählen  für  nötig  hält  und  was  er  übergeht,  kurz 
die  Auswahl  der  Einzelzüge  ist  doch  ganz  wesentlich  von  Vergil 
mitbestimmt. 


B.   Der  plaiz  und  das  Carmen  des  Ermoldus. 

Einen  bemerkenswerten  Hinweis  haben  Bresslaui  und  nach 
ihm  GraevelP  und  Gustav  Groeber^  gegeben.  Sie  erinnern  an 
den  Zweikampf  der  Grafen  Bera  und  Sanila  im  Jahre  820,  den 
Ermoldus  Nigellus  dichterisch  beschrieben  hat.*  Zwar  sagen 
Bresslau  und  Groeber  nicht,  wie  sie  sich  das  Verhältnis  des  plait 
im  Rld  zu  jenem  geschichtlichen  Vorgang  denken.  Dafs,  wie 
Graevell  will,  ein  Lied  in  der  Volkssprache  von  Beras  und  Sanilas 
Zweikampf  zwischen  Geschichte  und  Epos  vermittelt  haben  könnte, 
braucht  nicht  mehr  widerlegt  zu  werden.  Ebensowenig  kann 
mündliche  Sage  in  Betracht  kommen.  Wir  wissen  von  keiner 
solchen.  Zudem,  Sagen  haben  kurze  Beine,  und  man  müfste  Wunder 
zu  Wundern  häufen,  um  zu  erldären,  dafs  die  Kunde  von  einem 
gerichtlichen  Prozefs  zweier  spanischer  Grafen  im  deutschen  Aachen 
auf  rein  mündlichem  Wege  durch  die  Jahrhunderte  hindurch  zu 
einem   englisch -normannischen  Baron    gelangt   sei,    der    1106    ein 


bekannte  Ludwigslied  des  Ermoldus  (s.  unten,  Exkurs,  B)  in  4  Bücher.  In 
der  Zs.  f.  franz.  Spr.  ti.  Lit.  42',  1914,  S.  60  ff.  haben  wir  die  Abgrenzung 
der  Bücher  bei  Turold  versucht. 

2  Vgl.  Zs.  f.  franz.  Spr.  u.  Lit.  36',  1910,  S.  71  ff.;  41I,  1913,  S.  93, 
Anm.  143;  oben  S.  228. 

1  Rechtsaltertümer  aus  dem  Rolandsliede  in  Archiv  f.  d.  Studium  d. 
neueren  Sprachen  n,  Lit.  48,   1871,  S.  306. 

*  Es  ist  möglich,  dafs  ein  Lied,  das  den  Zweikampf  des  ..  .  Grafen 
Bera  .  .  .  besang,  ...  zur  Schöpfung  dieser  Szene  beigetragen  hat  [Die 
Characteristik  der  Personen  im  Rolandslied,  Heilbronn   1880,  S.  123). 

3  In  der  Einleitung  zu  seinem  Abdruck  der  Oxforder  Roland-Handschrift 
{La  Chanson  de  Roland  d''apres  le  mamiscrit  d^ Oxford,  Strafsburg  o.  J.  = 
Bibliotheca  romanica  53/54),  S.  10. 

*  In  honorem  Hludowici  .  .  .  elegiacutn  Carmen,  in:  Poetae  latini  aevi 
carolini,  rec.  Ernestus  Duemmler,  II,  Berolini  1S84,  S.  5  ff. 
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Epos  dichtete.  Obendrein  hiefse  es  Wesen  und  Art  poetischen 
Schaffens  zu  Turolds  Zeit  völlig  verkennen,  wenn  man  für  einen 
hochgebildeten  Epiker  mündliche  Sage  als  irgend  belangreiche 
Informationsquelle  annähme.  Es  kann  sich  nur  um  das  literarische 
Problem  handeln,  ob  die  Konzeption  des/i/ö// im  Rld  von  Ermoldus 
beeinflufst  worden  ist. 

Diese  Frage  erweitert  sich  sofort  zu  der  anderen:  sind  in 
unserm  Epos  überhaupt  Spuren  der  Benutzung  Ermolds  erkennbar? 

Wir  haben  das  Verhältnis  der  beiden  Dichtungen  zueinander 
durchgeprüft,  mit  dem  Ergebnis,  dafs  obige  Frage  mit  Sicherheit 
zu  bejahen  ist.  Die  betreffende  Untersuchung  denken  wir  noch 
vor  Jahresfrist  im  Archiv  f.  d.  Studium  d.  neueren  Spr.  u.  Lit.  zu 
veröffentlichen;  wir  müssen  die  Leser  bitten,  bis  zum  erfolgten 
Beweis  unserer  wohlgegründeten  Versicherung  zu  glauben,  dafs 
Turold  das  Carmen  des  Ermoldus  gekannt  und  verwertet  hat. 

Das  zeigt  sich  denn  auch  in  der  Episode  des  plait: 

1.  Dafs  das  Rld  überhaupt  mit  einem  Zweikampf  abschliefst, 
beruht  auf  klassischer  Tradition.  Damit  war  dem  Dichter  ein  Duell 
am  Ende,  noch  nicht  eigentlich  der  plaiz  nahegelegt. 

Bei  Ermoldus  aber  fand  Turold  die  Aufeinanderfolge  vor,  von 
der  er  sich  in  der  Komposition  seines  4.  Buches  leiten  liefs: 
Verrat,  Hoftag,  gerichtlicher  Zweikampf.  Im  allgemeinen  hat  Vergil, 
im  besonderen  doch  Ermoldus  auf  die  von  der  Hauptvorlage  IC 
abweichende  Führung  der  Handlung  im  Rld  eingewirkt. 

2.  Im  Rld  wie  bei  Ermoldus  finden  Prozefs  und  Zweikampf 
in  Aachen  statt.  Auch  hierin  weicht  Turold  bezeichnenderweise 
vom  IC  ab,  das  Ganelon  ohne  langen  Prozefs  auf  dem  Schlacht- 
feld hinrichten  liefs.  Das  war  zweifellos  das  Nächstliegende,  nach 
Kriegsrecht  gegebene.  Der  Rolanddichter  führt  die  Handlung  seines 
Epos  fürs  letzte  Viertel  noch  aus  Spanien  heraus,  wesentlich  nur 
damit  dem  Verräter  in  Aachen  der  Prozefs  gemacht  werden  kann. 
Den  naheliegenden  künstlerischen  Effekt,  die  Handlung  (mit  L.  268) 
in  Saragossa  enden  zu  lassen,  wo  sie  begonnen  hat,  1  liefs  sich  der 
kunstvoll  komponierende  Dichter  entgehen.  2 

Kein  Zweifel,  dafs  Turolds  Abweichung  von  seiner  Hauptvorlage, 
dafs  die  Wahl  gerade  Aachens^  zum  Schauplatz  der  Handlung  in 
Buch  IV  auf  die  Parallelerzählung  bei  Ermoldus  zurückgeht. 

3.  Der  Kampfplatz  wird  von  Ermold  näher  beschrieben.  Es  ist 
der  berühmte  Brühl  bei  Aachen. 


1  Mit  der  Einnahme  Saragossas  läfst  denn  auch  Groeber  a.  a.  O.  S.  5 
den  Urroland  enden. 

2  Allerdings  gewinnt  er  mit  diesem  Verzicht  ein  nicht  weniger  wirkungs- 
volles Pendant:  Saragossa,  des  Sarazenenkönigs  Hauptstadt,  zu  Beginn  des 
Epos,  Aachen,  des  christlichen  Kaisers  Pfalz,  am  Ende. 

*  Der  Roman  de  Roncevaux  korrigiert  bezeichnenderweise  das  Rld  in 
diesem  Punkt:  er  läfst  den  plait  in  Frankreich,  in  Laon  stattfinden. 
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583     Est  locus  insignis  regali  pioximus  aulae, 
Fama  sui  late,  quae  vocitatur  Aquis  ... 

586     Consitus  arboribus,  quo  viret  herba  lecens. 

At  fluvius  medium  praelambit  gurgite  lento  .  .  . 

Nimmt  man  dazu  das  prata  per  ampla  610,  so  haben  wir 
drei  markante  Züge:  eine  weite  Wiese,  in  Nähe  von  Aachen,  in 
der  Mitte  ein  Flufs.  Alle  drei  werden  mit  wörtlichen  Anklängen 
im  Rld  resümiert: 

3873     Dedesuz  Ais  est  la  pree  mult  large; 

3968     Devers  un'  ewe  ki  est  enmi  un  camp.* 

4.  Der  Zweikampf  im  Jahre  820  fand,  entgegen  fränkischer 
Sitte, 2  zu  Pferd  statt,  weil  beide  Gegner  als  Gothen  darum  gebeten 
hatten. 3  So  sind  auch  im  Rld  die  Streiter  zu  Pferd,  ^  während  bei 
Vergil  Äneas  und  Turnus  zu  Fufs  kämpfen. 

Die  Frage  ist  nun :  wie  war  die  Rittersitte  zur  Zeit  des  Roland- 
dichters? Haben  damals  in  Salisbury  die  beiden  Duellanten  zu 
Pferd  gefochten?  Wie  wir  weiter  unten  begründen  werden, '^  spricht 
alle  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dafs  zur  Ritterzeit  die  Ritter  auch 
auf  Ritterweise,  d.  h.  zu  Pferd  gekämpft  haben.  Danach  werden 
auch  Wilhelm  von  Eu  und  Geoftroy  Bainard  ihr  Duell  i.  J.  1096 
zu  Pferd  angetreten  haben. 

Allerdings  lassen  uns  die  Quellen  für  jene  Zeit  im  Stich;  wir 
sind  auf  mittelbare  Schlüsse  und  Erwägungen  angewiesen.  Und 
von  verehrter  Seite  ist  noch  kürzlich  behauptet  worden,  dafs  zu 
Turolds  Zeit  in  der  Normandie  gerichtlicher  Zweikampf  zu  Pferd 
durchaus  unbekannt  gewesen  sei. 

Wir  können  das  auch  einem  W^endelin  Foerster  nicht  glauben. 
Sollten  jedoch  einmal  neugefundene  oder  neuherangezogene  Quellen 
wider  Erwarten  die  Ansicht  Foerster's  bestätigen,  so  hätten  wir  eine 
weitere  Einwirkung  des  Ermoldus  zu  verzeichnen;  die  Pferde  im 
plait  wären  mit  so  manchem  anderen  aus  seinem  Carmen  übernommen. 


1  Diese  Angabe  betrifft  zwar  nicht  den  eigentlichen  Kampfplatz,  sondern 
den  Ort  der  Hinrichtung  Ganelons.  Aber  beides  ist  anscheinend  nicht  weit 
auseinander,  und  der  enge  Zusammenhang  läfst  keinen  Zweifel,  dafs  die  Be- 
schreibung Ermolds  fortwirkt. 

2  Vgl.  Richard  Schröder,  Lehrbuch  der  deutschen  Rechtsgeschichte, 
5.  Aufl.,  Leipzig  1907,  S.  376:  Während  die  Westgoten  den  Zweikampf  zu 
Pferde  und  demnach  wohl  mit  dem  Speer  auskämpften,  stritt  man  bei  den 
übrigen  Stämmen  zu  Fufs  mit  dem  Schwert,  bei  den  salischen  Franken  mit 
dem  Kampfstock. 

3  Graf  Bera  bittet  den  Kaiser  (III,  565): 

More  tamen  nostro  liceat  residere  caballum. 

*  Dafs  sie  bald  aus  dem  Sattel  kommen  und  zu  Fufs  weiter  kämpfen, 
mag  nicht  Zufall  sein;  fast  scheint  es,  als  hätten  die  Kämpfer  Eile,  sich 
vergilischem   Vorbild  anzunähern. 

^  Im  Exkurs,  C. 
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Nicht  vielerlei,  doch  immerhin  Grundlegendes  in  der  Episode 
des  plait  geht  auf  Ermoldus  zurück:  die  Anregung  zur  Eindichtung 
eines  Hoftags  überhaupt  und,  in  Konkurrenz  mit  Vergil,  eines 
gottesgerichthchen  Zweikampfes;  die  Verlegung  der  Handlung  nach 
Aachen,    dazu  Einzelheiten    in   der  Beschreibung  des  Schauplatzes. 


C.    Ein  Argument  "W.  Foersters  gegen  normannische 
Herkunft  des  plait. 

Wenn  wir  unsere  Episode  unbeschadet  literarischer  Einwirkungen 
doch  mit  den  Erlebnissen  Turolds  von  Bayeux  verknüpfen  wollen, 
so  steht  dem  eine  Behauptung  Wendelin  Foersters^  entgegen: 
„Sicher  ist,  dafs  der  Schlufsteil  des  Oxforder  Rolands  weder  im 
Frankengebiet  noch  in  der  Normandie  verfafst  sein  kann."  Diese 
Folgerung  zieht  Foerster  aus  einer  Stelle  bei  Coulin  107 : 2  ,,In 
manchen  Rechtsgebielen  bleiben  (beim  Zweikampf)  Stock  und  Schild 
noch    bis    ins   dreizehnte   Jahrhundert    die    übliche  Bewaffnung    für 


*  Der  Feuertod  als  Strafe  in  der  altfrz.  erzählenden  Diditung ,  in 
Studien  zur  englischen  Philologie  50,    19 13,  S.  183,  Anm.  I. 

*  Wenn  Foerster  glaubt,  die  Romanisten  auf  die  „vortreffliche"  Arbeit 
Coulin's  hinweisen  zu  müssen  und  wenn  sie  auch  von  C. 's  Lehrer  Josef  Kohler 
in  dessen  Vorwort  als  bedeutungsvoll  gelobt  wird,  so  glauben  wir,  unsere  Be- 
denken dieser  Untersuchung  gegenüber  nicht  verschweigen  zu  sollen.  Was 
wir  gegen  C.'s  Methode  zu  sagen  haben,  gilt  ebenso  für  zahlreiche  „kultur- 
geschichtliche" Arbeiten  auf  dem  Gebiet  der  altfranzösischen  Epenliteratur. 
Unsere  Kritik  will  dazu  beitragen,  dafs  begangene  Fehler  künftig  vermieden 
und  fruchtbarere  Arbeit  geleistet  wird. 

In  der  Auffassung  und  Verwertung  der  Epen  unterliegt  C.  einem  doppelten 
Irrtum : 

1.  Er  hält,  von  ganz  wenig  Ausnahmen  abgesehen,  die  Prozefs-  und 
Duellberichte  der  Epen  für  getreue  und  naive  Wiedergabe  wirklicher  Verhält- 
nisse. Das  sind  sie  aber  nicht;  sondern  allerlei  literarisches  und  phantastisches 
beeinflufst  sie  in  höchstem  Mafs. 

2.  C.  betrachtet  die  Erzählung  jedes  einzelnen  Epos  als  selbständig  zu 
verwertendes  Zeugnis.  Aber  die  Epen  hängen  von  anderen  ab,  und  in  vielen 
Fällen  hat  deshalb  ihre  Darstellung  keinen  selbständigen  Zeugenwert.  Man 
darf  die  Epen  nicht  so  naiverweise  koordinieren,  wie  eine  längst  überwundene 
Phase  der  Bibelforschung  die  heiligen  Schriften  koordiniert  hat.  Nur  falsche 
Romantik  hört  gleichmäfsig  und  allzu  deutlich  aus  den  Epen  immer  nur  die- 
selbe vox  populi  heraus  und  läfst  das  starke  literarische  Anlehnungsbedürfnis 
mittelalterlicher  Autoren  so  gut  wie  ganz  aufser  Betracht. 

Indem  C.  die  Zeugnisse  der  Epen  mit  den  geschichtlichen  und  juristischen 
prinzipiell  in  eine  Reihe  stellt  und  indem  er  sie  kritiklos  koordiniert,  führt 
seine  Untersuchung  aus  der  Wissenschaft  heraus. 

Zu  seiner  Entschuldigung  sei  gesagt,  dafs  die  Epenkritik  über  unfrucht- 
baren Theorieen  die  diingendste  Aufgabe  vernachlässigt  hat,  das  Filiations- 
verhältnis  der  Epen  im  einzelnen  festzulegen.  Wie  das  Rld  auf  die  aufser- 
französische  Literatur  eingewirkt  hat,  das  ist  nun  schon  oft  genug  und  von 
Meislerhand  gezeigt  worden.  Aber  wie  es  innerhalb  der  französischen  Epik 
weiterwirkt,  das  hat  noch  keiner  darzustellen  versucht.  Hie  Rhodus,  hie  salta, 
so  mochten  wir  den  Epenforschern  zurufen;  den  künftigen  Doktoranden  zumal 
erwächst  hier  fruchtbarste  Arbeit  in  Menge. 
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alle  Stände,  so  insbesondere  in  der  Norraandie,  wo  der  Kampf 
zu  Pferd  erst  nach  der  Vereinigung  mit  Frankreich  Eingang  fand." 

Prüfen  wir  Coulins  Gründe. 

I.  „In  einer  Urkunde  für  Carcassonne  vom  Jahre  1070  kämpft 
noch  der  cahallarius  beim  gerichtlichen  Kampf  mit  sciüum  et  hasto.^'' 
Diese  Feststellung  ist  mindestens  ungenau.  Der  betr.  Passus  der 
Urkunde  ist  vieldeutig  und  durchaus  nicht  beweiskräftig  in  C.'s 
Sinne ;  er  dürfte  eher  das  Gegenteil  von  dem  besagen,  was  C. 
herausliest.     Darüber  mehr  in  der  Anm.i 

Selbst  wenn  C.'s  Behauptung  zuträfe,  so  wäre  das  1070  in 
Carcassonne  beobachtete  Verfahren  nur  immer  ein  äufserst  schwaches 
Indizium  für  die  Kampfesweise,  die  wir  beim  Duell  in  Salisbury 
1096  zu  supponieren  haben. 


1  Zunächst  bleibt  der  Fall  rein  hypothetisch:  „jam  dicti  ostatici  tales 
habeant  jam  dictum  vicecomitem  et  vicccomitissam,  si  noluerint  emendare 
ipsum  malum,  ut  excondigant  per  sacramentum  et  per  bataliam  per  unum 
caballarium  qui  nunquam  lecisset  bataliam  juratam  cum  scuto  et 
bastone,  se  non  lecisse  ipsum  malum'-  [Hiitoire  generale  Je  Languedoc  II, 
Paris  1733,  preuves  Sp.  274  Nr.  248).  Im  Fall  eines  Vertragsbruches  von 
Seiten  des  Vicomte  de  Beziers  sollen  die  von  ihm  der  Gegenseite  gestellten 
Bürgen  ihre  Unschuld  durch  den  Zweikampf  eines  caballarii  beweisen,  der 
noch  kein  Duell  cum  scuto  et  bastone  bestanden  hat. 

Der  obige  Passus  ist  so  ganz  und  gar  nicht  eindeutig,  dafs  die  Verfasser 
der  Histoire  generale  ihn  in  ihrer  Darstellung  anders  interpretieren  als  sie  es 
(durch  die  Interpunktion)  in  den  preuves  tun. 

Was  bedeutet  zunächst  caballariusl  Wir  halten  es  mit  den  Verfassern 
der  Hist.  gen.  für  möglich,  dafs  caballarius  hier  nicht  einen  Ritter  (sonst  miles 
in  jener  Zeit),  sondern  nur  , Kämpfer  zu  Pferd'  meint. 

Dann  aber,  wohin  gehören  die  Worte  cum  scuto  et  bastofie}  Die  Ver- 
fasser übersetzen  S.  224  des  Textes:  „et  de  fournir  pour  cela  un  champion 
h  cheval  qui  n'eüt  Jamals  combattu  dans  une  pareille  occasion ,  et  qui  se 
battroit  arm^  d'un  bouclier  et  d'un  bäton". 

Ist  diese  Deutung  der  oben  gegebenen  vorzuziehen.''  Schwerlich.  Dafs 
man  sich  je  zu  Pferd  mit  dem  Kampfstock  duelliert  habe,  ist,  wenn  nicht 
ausgeschlossen,  so  doch  nirgends  bezeugt  und  ziemlich  unwahrscheinlich.  Zu 
Aachen  i.  J.  82O  kämpfen  die  beiden  Grafen  zu  Pferd  und  mit  Speer  und 
Schwert  (Ermoldus  Nigellus,  Carmen  III,  607  f.). 

Halten  wir  uns  vielmehr  an  die  Interpunktion  und  mittelbare  Deutung 
der  preuves.  In  Carcassonne  befinden  wir  uns  auf  alttm  Gothengebiet.  Da 
dürfte  der  Sinn  der  Bestimmung  sein:  zum  Duell  präsentiert  werden  soll  ein 
Kämpfer  zu  Pferd  (oder:  ein  Ritter),  der  nie  die  ungotische  und  den  be- 
teiligten Parteien  wohl  wenig  vornehm  dünkende  Waffe  des  Kampfstocks  ge- 
braucht hat.  So  gedeutet  würde  unsere  Stelle  ungefähr  das  Gegenteil  von 
dem  besagen,  was  sie  nach  Coulin  beweisen  soll.  Die  betreffenden  Barone 
des  Südens  verwahren  sich  von  vornherein  gegen  Übernahme  eines  fremden 
und  allzu  bourgeoisen  Duellkomments. 

Der  Hauptzweck  aber  der  Abmachung  wird  durch  eine  Parallele  im 
Recueil  des  historiens  des  Gaules,  XI,  1767,  S.  430  ersichtlich:  man  schliefst 
jeden  Beru^.kämpfer,  jeden  Jiominetn  in  negotiis  ejusmodi  otnnibus  venalem 
aus.  Solche  champions  haben  zu  Fuls  und  mit  Schild  und  Stock  gefochten; 
um  Leute  von   der  Art  handelt  es  sich  jedoch  im  Rld  nicht. 

Wir  glauben  gezeigt  zu  haben,  dafs  dem  Passus  unserer  Urkunde 
keineswegs  die  ihm  von  C.  beanspruchte  Beweiskraft  zukommt;  obendrein 
liegt  der  Fall  rein  hypothetisch  und  liegt  fern  von  der  Normandie. 
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2.  Coulin  beruft  sich  weiter  auf  eine  Duellszene  im  Roman 
de  Renart A  Aber  nimmermehr  können  die  Waffen  von  Fuchs  und 
Hund  Rückschlüsse  auf  die  Ritter sitte  jener  Zeit  erlauben.  —  Zu- 
dem stammt  die  betreffende  Branche  (XIII)  nicht  aus  der  Nor- 
mandie,  sondern  ist  pikardischer  Herkunft.  2 

3.  Nicht  in  Betracht  kommt  das  Zeugnis  des  Ancien  coustumier 
cn  vers,"^  der  vom  lateinischen  Original  des  gleich  zu  erwähnenden 
Grand  amstnmier  abhängig  ist.* 

4.  Es  bleibt  nur  Kap.  68  des  Grand  coustumier  de  Normandie^ 
übrig,  um  1275  verfafst,  ^^d^iine  nature  purement  privSe  ä  son  ori- 
gine.-^ .^  Es  heilst  da  allerdings  ausdrücklich:  „se  doibvent  les 
chanpions  offrir  ä  la  Justice  .  .  .  avecques  leurs  escus  et  leurs 
bastons  cornus  .  .  .  ne  ilz  ne  pevent  avoir  aultre  instru- 
ment  a  grever  Tun  l'altre  fors  l'escu  et  le  baston." 

Aber  bezieht  sich  diese  Forderung  auch  auf  den  Zweikampf 
zwischen  Rittern?  Die  Glosse  zum  Grand  coustumier'^  antwortet  so: 
„Le  texte  ne  s'entend,  quant  ä  la  declaration  des  armeures,  sinon 
au  regard  des  non- nobles.  Et  s'on  deraandoit  pourquoy  le  texte 
ne  declaire  la  maniere  comme  les  nobles  doibvent  estre  armes,  l'on 
pourroit  respondre  que  le  texte  n'en, parle  point  pour  ce  qu'il  est 
tout  notoire  quel'.es  armeures  ils  doibvent  avoir  pour  soy  combattre." 
Ritter  kämpfen  selbstverständlich  mit  ritterlichen  Waffen.  Soweit 
man  zur  Erläuterung  auf  ein  Nachbargebiet  übergreifen  darf, 8  so 
deckt  sich  diese  Auffassung  durchaus  mit  den  Coutu/nes  de  Beau- 
vaisis  des  Philippe  de  Beaumanoir,^  die  mit  dem  Grand  coustumier 
ziemlich  gleichzeitig  sind. 


1  Publ.  par  D.  M.  Meon,  III,  Paris  1826.  24165  ff,;  publ.  par  Ernest 
Martin,  II,  Strasbourg  1885,  S.  I03ff.,  XIII,  21870". 

*  Vgl.  Ernest  Martin,  Observations  sur  le  Roman  de  Renart,  Stras- 
bourg  1887,  S.  77. 

2  Bei  A.  Canel,  Le  combat  jiidiciaire  en  Normandie ,  in  Memoires  de 
la  Societe  des  antiquaires  de  Normandie ,  3.  serie,  Vol.  2  (=  Vol.  22  de  la 
collection),   1865,  S.  583: 

Nul  ne  peut  instrument  trayre 
A  aggraver  leur  adversaire, 
Qu'escu  et  baston  seulement. 

*  Vgl.  Heinrich  Brunn  er,  Das  anglonormannische  Erbfolgesystem, 
nebst  eitlem  Excurs  über  die  älteren  normann.  coutumes,  Leipzig  1869,  S.  77  f. 

^  In  Bourdot  deRichebourg,  Nouveau  coutumier  ge'ne'rallV,  S.  28. 

«  Vgl.  Brunner,  Erbfolgesystem,  S.  84;  E.  Glas  son,  Hist.  du  droit  de 
la  France,  IV,   1891,  S.  126. 

■^  Aus  dem  15.  Jahrh.  (vgl.  Heinrich  Brunner,  Die  Entstehimg  der 
Schwurgerichte,  Berlin   1872,  S.  139.   141);   bei  Canel   585. 

^  Nach  dem  Vorgang  des  Philippe  de  Beaumanoir  (Couturnes  de  Beau- 
vaisis,  publ.  par  Am.  Salmon,  II,  Paris  1900,  S.  428;  Chap.  64,  §  1829):  „et 
pour  ce  que  eist  livres  p^role  especiaument  des  coustumes  de  Beauvoisins  ne 
lesse  il  pas,  s'il  parole  d'aucun  cas  du  quel  nus  n'a  memoire  qu'il  soit  avenus 
en  Beauvoisins,    qu'il    ne   le    conferme  par  jugement  des  chasteleries  enviion". 

^  Chap.  61,  §  1714  (11,  S.  377):  „Se  uns  gentius  hons  apele  un  gentil 
homme  et  li  uns  et  li  autres  est  Chevaliers,  il  se  corabatent  a  cheval,  arme  de 
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Sollte  der  Redaktor  des  Grand  cotistumier  über  diesen  Punkt 
anders  gedacht  haben  als  sein  Zeitgenosse  Philippe  de  Beaumanoir 
und  als  sein  Glossator,  so  wäre  zu  fragen,  ob  sich  die  Ritter  wirklich 
nach  der  in  seinem  coiistumier  niedergelegten  Forderung  gerichtet 
haben,  ob  es  für  sie  nicht  eine  rein  theoretische  Forderung  blieb. i 
Denn  bedeutsam  kommt  die  Tatsache  in  Betracht,  dals  rund 
25  Jahre  nach  Abfassung  des  Grand  coiistumier  der  erste  praktische 
Fall,  der  uns  über  die  Kampfweise  unter  normannischen  Rittern 
aufklärt,^  das  Schwert  als  Duelhvaffe  erweist.  3  INIan  sieht  keinen 
Grund  ein,  weswegen  sich  gerade  in  diesem  Vierteljahrhundert  eine 
Änderung  vollzogen  haben  sollte. 

Statt  des  C.'schen  Arguments  bleibt  also  übrig  eine  Bestimmung 
von  etwa  1275,  die  sich  wahrscheinlich  gar  nicht  auf  Duelle  zwischen 
Ritlern  bezieht,  und  die  schwerwiegendere  Tatsache,  dafs  um 
1300  normannische  Ritter  auch  im  Zweikampf  nach  Ritterweise 
kämpfen,  und  dafs  am  französischen  Königshof  schon  einige  Jahr- 
zehnte vorher  zu  Pferd  und  mit  ritterlichen  Waffen  gekämpft  wird. 

Die  geschichtlichen  Quellen,  so  werden  wir  uns  zu  resümieren 
haben,  ergeben  nichts  Sicheres  für  die  Karapfesweise  bei  ritterlichen 
Duellen  in  der  Normandie'*  und  England^  bis  gegen   1300.    Auch 


toutes  armeures  teles  comme  il  leur  plera  .  .  .  D'arme  moulue  ne  doit  chas- 
cuns  porler  que  .II.  espees  et  son  glaive  .  .  ." 

1  Wie  denn  heute  noch  gewisse  Kreise  im  Duellpunkt  nicht  viel  nach 
dem  Strafgesetzbuch  fragen.  —  Vgl.  auch  unten,  Anm.  5. 

*  Ein  Duell  zwischen  dem  sire  de  Harcourt  und  dem  chambellan  de 
Tancarville  vor  dem  König  von  Frankreich,  um  130O;  vgl.  Canel  629 ff. 
Wir  erfahren,  dafs  mit  dem  Schwert  gekämpft  wurde;  ob  auch  zu  Pferd,  wird 
nicht    gesagt,    doch    darf   man    es    als    wahrscheinlich  annehmen  (vgl.  Anm.  3). 

'  Für  den  Pariser  Hof  liegt  der  erste  Beleg  für  ritterliche  Kamplesweise 
auch  beim  Duell  schon  einige  Jahrzehnte  voraus.  Philippe  de  Beaumanoir, 
Chap.  64,  §  1845  (II,  S.  434)  berichtet:  „Uns  Chevaliers  et  uns  escuiers  se 
combatoient  en  la  court  le  roi  a  Paris,  seur  leur  chevaus  et  arm6  de  toutes 
armes".  —  Am  englischen  Hof  präsentiert  sich  1294  ^'^  Ritter  mit  Pferd  und 
Lanze  zum  Duell  (N ei Ison,    Trial  by  combat,   1890,   S.  70);  s.  Nachtr.,  S.  446. 

*  Man  vergleiche  die  reichhaltige  Sammlung  von  Fällen  bei  Canel  61 2  ff. 
5  Nicht    in  Anschlag  zu  bringen  ist  das  Zeugnis    des  Mirror  of  justices 

(zwischen  1285  und  1290):  „fet  aprendre  garde  qe  les  parties  soient  armees 
solom  lancien  usage  de  quele  condicion  qeles  soient,  chevalers  ou  autres. 
Landen  usage  ...  est  tel:  ...  chescun  eit  escu  quire,  e  bastoun  cornu  dune 
assise"  (ed.  by  Whittaker,  1895,  S.  It2).  —  H.  Brunner,  Geschichte  der 
englischen  Rechtsquellen  im  Grundrifs,  Leipzig  1909,  S.  43  belehrt  uns,  dafs 
der  Mirror  „ein  buntes  Gemisch  von  Wahrheit  und  Dichtung  enthält"  und 
dafs  der  dilettantische  Verfasser  „als  Frondeur  im  Dünkel  des  Besserwissens 
das  Recht,  wie  es  nach  seinem  Kopfe  sein  sollte,  als  althergebrachtes  dar- 
stellte". 

Ob  nicht  in  dem  Schweigen  des  Grand  coustumier  de  Normandie  in 
Bezug  auf  die  ritterlichen  Duellwaffen  auch  etwas  von  bürgerlicher  Tendenz 
liegt.? 

Den  wünschenswerten  Aufschluls  gerade  für  die  Kampfesweise  unter 
Wilhelm  II.  in  England  scheint  eine  Duellgeschichte  zu  geben,  die  Johannes 
de  Fordun  in  seinem  Scoti-chronicon  erzählt  (vgl.  Freeman,  William  Rufus 
II,  114  ff.).     Orgar    und   Godwin   kämpfen,    an    Wilhelms    Hof,    zu   Fufs    aber 
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in  bezug  auf  das  fränkische  Rechtsgebiet  im  aufsernormannischen 
Frankreich  bleiben  wir  für  die  Zeit  von  820  bis  ins  13.  Jahrhundert 
im  Dunkeln.  Das  Schweigen  der  Quellen  verbietet  eine  so  zu- 
versichtliche Aussage  wie  die  Coulins  durchaus.  Wir  sind  auf 
Schlüsse  mittelbarer  Art,  auf  kulturgeschichtliche  Erwägungen  und 
dichterische  Zeugnisse  angewiesen.  Alle  Wahrscheinlichkeit  spricht 
dafür,  dafs  Ritter  auch  vor  Gericht  mit  rilterlichen  Waffen  gekämpft 
haben.  In  dieser  Auffassung  treffen  wir  zusammen  mit  einem  gerade 
für  normannische  Rechtsverhältnisse  (und  nicht  nur  dafür!)  so  zu- 
ständigen Juristen  wie  Heinrich  Brunne r,i  auch  mit  Gebauer ^ 
und  von  Philologen  mit  Pfeffer.  3 

Keine  Quelle  verrät  uns,  mit  welchen  Waffen  Geoffroy  Bai- 
nard  1096  seinen  Gegner  überwand.  Aber  wer  ein  wenig  die  Zeit 
Wilhelms  II.,  ihre  Stimmungen  und  die  Sinnesart  des  ritterlichen 
Königs  kennt,  der  wird  sich  nicht  vorstellen  können,  dafs  die  beiden 
feudalen  Gegner  damals  in  Salisbury  vor  den  versammelten  Baronen 
des  Reichs  mit  Stöcken  aufeinander  losgeschlagen  haben  sollten. 
Juristische  Erwägungen  oder  Autoritäten,  so  sahen  wir,  zwingen 
keineswegs,  von  dieser  nächstliegenden  und  fast  selbstverständlichen 
Auffassungsweise    abzugehen.       Ehe    nicht   neugefundene    Quellen- 


mit  dem  Schwert.  Es  sind  beides  Engländer,  und  Freeman  sieht  in  dem 
Kampf  zu  Fufs  eine  Konzess'on  an  englische  Sitte  (S.  116). 

/  See  no  reason  to  doiiht  the  main  outline  of  this  story,  sagt  Freeman  1 1", 
gibt  jedoch  zu,  dafs  manche  details  of  the  combat  have  a  sli^htly  legendary 
soitnd.  Ähnlich  uvieilt  Neilson  60,  Anm.  i;  er  bemerkt  aber,  dals  Fordun 
sich  eng  an  seine  Quelle  zu  halten  pflegt  (die  für  unsere  Episode  verloren  ist). 
Somit  fällt  zwar  dieser  Kamplbericht  als  beweiskräftiges  Argument  für  die 
Duellwaffen  unter  "Wilhelm  ]!.  fort;  er  bleibt  immerhin  ein  Indizium,  das 
nicht  gerade  für  Coulin's  Kampfstock  spricht.  Keineswegs  läfst  dies 
Duell  zwischen  Engländern  eine  Entscheidung  darüber  zu,  ob  damals  Ritter 
normannischer  Herkunft  beim  Duell  beritten  waren  oder  nicht. 

Was  sich  mit  Sicherheit  aus  der  Geschichte  entnehmen  läfst,  ist,  dafs 
Johannes  de  Fordun  sich  kein  Duell  mit  dem  Kampfstock  vor  dem  ritterlichen 
Wilhelm  II.  vorstellen  konnte. 

Keinen  Aufschluls  über  die  Duellwaffen  der  Ritter  gibt  die  Bene- 
diccio  scuti  et  bacidi  ad  duellum  faciendum  aus  dem  IL  oder  12.  Jahrh.  (bei 
F.  Liebermann,   Gesetze  der  Angelsachsen  I,   1903,  S.  430  f). 

1  Deutsche  Rechtsgeschichte  11,  Leipzig  1892,  S.  417:  „Mit  Ludwig  I. 
dringt  als  neue  Form  des  gerichtlichen  Zweikampfes  der  Kampf  zu  Rofs  und 
mit  den  Reiterwaffen  Schild  und  Lanze  ein.  Zuerst  kämpfen  so  zwei  Goten 
i.  J.  820  zu  Aachen  vor  Ludwig  I  sectindttm  legem  propriam  {Gothorum). 
Doch  bleibt  er  auf  die  höheren  Klassen  der  Bevölkerung  be- 
schränkt. Nachmals  erscheint  er  als  ein  Vorrecht  des  Adels  und  des 
Rittertums  .  .  ." 

"^  Die  Kampfesweise  der  Edelieute  war  wie  überall  verschieden  von 
derjenigen  der  Nichtadeligen.  Jene  fochten  in  Eisenrüstung  mit  Lanze,  Schwert 
nnd  Schild,  und  auf  gepanzerten  Rossen  sitzend  (S.  51). 

ä  S.  68:  Eine  Änderung  in  den  Duellwaflfen  „trat  ein,  als  sich  das 
Ritterwesen  zu  entwickeln  anfing.  Der  Ritter  wollte  natürlich  für  den 
speziellen  Fall  des  Gottesgerichtes  nicht  auf  seine  gewohnte  und  von  früh  auf 
geübte  Kampfesweise  verzichten."  Pfeffer  berechnet  allzu  mechanisch  schon 
die  Zeit  um  960  etwa  als  diejenige,  „in  dem  die  ältere  Kampfesweise  für 
gewisse  Klassen  des  Volkes  durch  die  neuere  verdrängt  wurde". 
Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  XXXVIII.  aS 
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belege  ausdrücklich  das  Gegenteil  erweisen,  i  dürfen,  ja  müssen  wir 
annehmen,  dafs  die  Ritter  wie  im  Rld  so  auch  logö  in  Salisbury 
zu  Pferd  und  mit  Schwert  und  Lanze  gekämpft  haben. 

Mit  Coulins  unbewiesener  Behauptung  fällt  Foersters  Folgerung. 
Die  Kampfweise  im  plait  spricht  durchaus  nicht  gegen  normannische 
Herkunft  unserer  Episode. 


D.    Ein  Argument  Baists  gegen  normannische 
Herkunft  des  plait. 

In  ihrer  Konsequenz  trifft  mit  der  bestrittenen  These  Foersters 
die  G.  Baists  zusammen:  „Ganelons  Prozefs  ist  nicht  anders  zu  er- 
klären als  aus  dem  burgundischen  Recht."  2  —  „Im  eigentlichen 
Norden  kann  die  Episode  nicht  entstanden  sein."  3 

Baist  begründet  das  so:  im  Rld  „wird  von  vornherein  voraus- 
gesetzt, dafs  nicht  Ganelon  selbst  kämpfen  werde,  sondern  einer 
seiner  Verwandten."  „Es  handelt  sich  um  eine  klar  ausgesprochene 
Rechtssitte",  die   „sich  nur  in  den  Leges  Bur giindionum  findet. "* 

Wir  w'oUen  zeigen,  dafs  diese  Begründung  unzutrefitend  ist. 
Baist  hat,  wie  vor  ihm  Brefslau^  und  Pfeffer, 6  richtig  erkannt,  dafs 
es  sich  im  Rld  um  „  käUipfliches  Schellen  des  Urttils"  handelt.'' 
Die  Urteilschelte  aber  ist  schlechthin  zu  trennen  von  dem  Zwei- 
kampf als  Beweismittel,  von  dem  in  dem  angezogenen  Titel  der 
Leges  Biirgiindiomim    die  Rede    ist.     So    konstatiert  Coulin,8    „dafs 


^  Vorsichtigerweise  möchten  wir  unterscheiden  zwischen  den  beiden  Teilen 
in  Coulins  These:  i.  Normannische  Ritter  kämpften  um  iioo  mit  dem  Kampf- 
stock. 2.  Sie  kämpften  zu  Fufs.  —  Die  erste  Behauptung  hat  einen  höheren 
Grad  von  Unwahrscheinlichkeit  als  die  zweite  (vgl.  Anm.  2  zu  S.  428,  Anm.  2 
zu  S.  432,  Anm.  5  zu  S.  432).  Es  wäre  nicht  völlig  urdenkbar,  dafs  der  Kufs- 
kampf auch  der  Höhergesieliten  aus  der  Karolingerzeit  sich  beim  Duell  noch 
bis  ins  Rittertum  hinein  gehalten  hätte;  es  fragt  sich  nur,  wie  lange.  Sollten 
neu  herangezogene  Zeugnisse  die  Wahrscheinlichkeit  ergeben,  dafs  sich  Nor- 
mannenrittcr  zu  Turolds  Zeit  zwar  mit  dem  Schwert,  doch  zu  Fufs  duellierten, 
so  würde  das  immer  noch  nicht  gegen  normannische  Herkunft  dts plait  sprechen. 
Turold  wäre  dann  in  diesem  Punkt  wie  in  andern  dem  dichterischen  Vorbild 
des  Ermoldus  gefolgt  (vgl.  oben  S.  428). 

2  Der  Zweikampf  im  Rolandslied,  in   dieser  Zs.  XVI,   1S92,  S.  509. 

In  seinen  Variationen  über  Roland  2074,  2156  (in  Beiträge  zur  rom. 
u.  engl,  Philologie,  Festg.f.  W.  Foerster  1901,  Halle  1902,  S.  2310".)  kommt 
Baist  nicht  auf  diesen  burgundischen  Einschlag  zurück;  er  läfst  das  Rolands- 
epos „von  einem  Normannen  auf  französischem  Gebiet  für  Francier  bearbeitet" 
sein  (S.  232).  Aber  das  bezieht  sich  nur  auf  den  „letzten  Redaktor*'  (S.  225); 
für  den  französisclien  „Vorgänger"  (S.  231)  dürfte  Baist  noch  heute  Einfluls 
des  burgundischen   Rechts  annehmen. 

*  Der  gerichtliche  Zweikampf,  nach  seinejn  Ursprung  und  im  Rolands- 
lied, in  Romanische  Forschtingen   V,    1890,  S.  447. 

*  Ebenda. 
^  S.  305. 

*  S.  13t.,  Anm.  3. 

7  Rom.  Forsch.  V,  446;  diese  Zs.  XVI,  508. 

^  In  der  Voibemerkung,  S.  XVII.  —  Ludwig  Stein,  Geschichte  des 
französischen  Straf  rechts    und  des   Prostsscs,    Basel   1846,    S.  238  hatte  schon 
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für  die  Urteilschelte  ein  durchaus  anderes  Verfahren  beobachtet 
wurde"  als  für  den  Zweikampf  als  Beweismittel.  Trotz  dieser  theo- 
retischen Einsicht  geht  es  C.  nicht  anders  wie  Baist ;  beide  scheiden 
nicht  durchweg  so  wie  es  notwendig.i 

Der  Zweikampf  Thierrys  und  Pinabels  dient  nicht  dem  Be- 
weis-, sondern  dem  Berufungsverfahren.  Wir  haben  ein 
klassisches  Beispiel  für  die  Urteilschelte  vor  uns,  das  bisher  von  den 
Rechtshistorikern  nicht  genügend  beachtet  worden  ist. 

Suchen  wir,  im  Anschlufs  an  eine  einschlägige  Arbeit  von  Curt 
Gebauer,2  das  Verfahren  im  Rld  zu  erläutern. 


Der  Reichstag  Karls  übernimmt,  wie  üblich,  die  Funktionen  eines 
höchsten  Gerichtshofs.^  Der  Verbrecher  wird  von  seinem  Gewahrsam 
vorgeführt.^    Kaiser  Karl  begründet  Ganelons  Festnahme  mit  offen- 


gefordert: „Man  mufs  das  Verfahren  bei  d^m /ausser  durchaus  als  ein  selb- 
siändiges  betrachten".  Aber  wie  unsere  Untersuchung  zeigen  wird,  ist  diese 
Mahnung  weder  von  Philologen  noch  selbst  von  Juristen  durchgehends  befolgt 
worden. 

Übrigens  haben  schon  die  mittelalterlichen  Bearbeiter  des  Rlds  das  dort 
geschilderte  Verfahren  der  Urteilschelte  verkannt  oder  verändert;  bezeichnend 
ist  z.  B.  der  Pseudoturpin  (Kap.  26):  Illico  duos  müites  armatos,  Pinahellum 
scüicet  pro  Ganelono  et  Tedericum  pro  semesipso,  in  cainpo  belli  .  .  .  Carohis 
misit. 

^  C.  will  die  Urleilschelte  von  seiner  Darstellung  ausschliefsen  (S.  XVII); 
diesem  Programm  gemäfs  dürfte  er  den  plait  im  Rld  nicht  verwerten,  und  tut 
es  doch  anstandslos. 

"^  Studien  zur  Geschichte  der  Urteilsschelte  auf  Grund  der  altfranzö- 
sischen Quellen^  in  Zeitschrift  d.  Savigny- Stiftung  f.  Rechtsgeschichte  XVII 
{==  Zeitschrift  f.  Rechtsgeschichte  XXX),    1896,  Germ.  Abt.,   S.  33fF. 

3  jugeor  3699  scheint  schon  im  spezieilen,  halbberuflichen  Sinn  gemeint 
zu  sein  als  Rtchtskundige  {de  nieliori  us  et  legalioribus  et  antiquioribus ; 
qui  majores  natu  vel  juris  peritiores  esse  videbatitur).  Gerade  zu 
Turolds  Zeit  entwickelte  sich,  in  England  noch  eher  als  im  königlichen 
Frankreich,  ein  Juristenstand  (vgl.  ßrunner.  Englische  Rechtsquellen  64; 
Tavernier,  Zur  Vorgeschichte  des  altfranz.  Rolandliedes,  Berlin  1903, 
S.  190).  —  Der  Ausdruck  jugeor  begegnet  noch  3765  ,  während  der  eigent- 
lichen Verhandlungen  nicht  mehr;  es  ist  nur  noch  von  baruns  die  Rede,  und 
deren  Erwägungen  sind  alles  andere  als  vom  Rechtsgefühl  diktiert.  Wenn 
Turold  den  juristischen  Einschlag  im  Hofgericht  aus  den  Augen  verliert,  so 
ist  seine  Phantasie  vielleicht  durch  die  sich  vordrängenden  Erinnerungen  an  den 
plait  in  Salisbury  beeinflufst  worden,  wo  das  juristische  Element  wohl  keine 
Rolle  gespielt  haben  dürfte;  das  Leben  zeigt  sich  stärker  als  die  Reflexion. 

Zu   den  geladenen  baruns  3699  ff.  gehören  natürlich  Bischöfe,  Äbte. 

*  Nicht  ganz  zutreffend  spricht  Bresslau  304  von  „Untersuchungshaft". 
Zu  untersuchen  ist  in  Ganelons  Fall  nichts  mehr  (vgl.  die  folgenden  An- 
merkungen). Er  ist  nicht  nur  verdächtig,  sondern  schon  überführt,  noch  ehe 
der  plaiz  beginnt.  Ganelon  ist  als  offenkundiger  Verräter  dingfest  gemacht 
und  wartet  nur  noch  auf  seine  Justifizierung. 

Dafs  wir  Ganelon  als  überführten  Schwerverbrecher  zu  betrachten  haben, 
das  hat  der  Dichter  deutlich  gemacht  schon  durch  die  allerliebste  Prügelszene 
in  L.  139  (welch  künstlerisches  Nebeneinander  in  dieser  Laisse  von  tiefstem 
Schmerz  und  prächtigstem  Humor!   Wie  anders  der  Zorn  der  Helden  und  der 
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kundigem  Landes-  und  Hochverrat. l  Trotzig  gibt  Ganclon  die 
Tatsachen  zu:  Fei  seie  se  jol  ceill  Er  hat  mit  Vorbedacht  den 
Tod  Rolands  herbeigeführt.  Nur  dafs  seine  Rache  Felonie  bedeute, 
dafs  sie  Neidingswerk  sei,  bestreitet  er.  Für  ein  Beweis  verfahren 
bleibt  kein  Raum; 2  allein  ein  Endurk-il  ist  noch  zu  fällen. 

Das  Gros  der  Versammlung  —  das  ist  sehr  realistisch  der 
Praxis  nachgedichtet  —  zieht  sich  zur  Beratung  zurück,  der  König 
bleibt  mit  den  ihm  am  nächsten  Stehenden  allein. 3    Die  Masse  der 


Zorn  der  Küchengesellen!):  so  dürfen  die  Herren  Köche  nur  mit  einem 
Friedlosen  umspringen. 

Wodurch  nun  aber  Ganelons  Verrat  offenkundig,  wie  er  überführt  worden 
ist,  das  hat  der  Rolanddichter  mehr  angedeutet  als  juristisch  klargemacht. 
Wenn  einmal  Naimes  aus  Rolands  Hilferuf  gleich  auf  Verrat  schliefst,  dann 
lag  ja  der  Verdacht  gegen  Ganelon  auf  der  Hand.  Obendrein  bestärkt  der 
Schuldige  den  Verdacht  noch  durch  seine  Ablenkungsversuche.  Psychologisch 
erklären  kann  man  hier  allenfalls,  aber  die  letzte  Erklärung  liegt  doch  darin, 
dafs  Turold  in  dieser  dramatischen  Sztne  über  dem  Grofsen,  Wuchtigen  das 
Nebensächliche,  die  Begmndung  vernachlässigt  hat.  Er  ist  hier  ganz  nur 
Dichter  und  zu  wenig  Jurist.  Nachher,  wo  ihn  der  Gegenstand  ins  Rechtliche 
hereinführt,  zeigt  sich  derselbe  Turold  als  ein  juristischer  Sachkenner,  der 
auch  in  dieser  Hinsicht  seinen  dichterischen  Nachfolgern  im  Mittelalter  und 
seinen  philologischen  Interpreten  in   der  Neuzeit  überlegen  ist. 

Ein  wenig  Schuld  an  der  Nonchalance  unseres  Dichters  in  Bezug  auf 
Ganelons  Überführung  hat  auch  seine  lateinische  Vorlage,  die  in  lakonischer 
Kürze  berichtete  (377  f.;  in  Rortiiuiia  XI,   1882,  S.  477): 

Comperto  scelere,  comperta  sedicione, 
Vinclis  imprimitur  rege  jubente  Gueno. 

Mit  dem  comperto  scelere  deutet  der  Lateiner  eine  Untersuchung  an;  aber  er 
bot  doch  der  Phantasie  des  französischen  Dichters  so  wenig  Anhalt,  dafs  sie 
vom  Juristischen  abgeführt  wurde  und  sich  auf  das  Herausbringen  des 
Dramatischen,  des  Menschlichen  der  Szene  konzentrierte. 

1  Um  Ganelons  Behandlung,  namentlich  in  L.  272,  zu  verstehen,  darf 
nicht    verkannt    werden,     dafs    in    seinem    Fall    handhafie    Tat    vorliegt    {delü 

flagrant  oh  notoire;  vgl.  Glasson  VI,  629).  Er  hat  sich  damit  selbst  friedlos 
gemacht  (Brunner,  Rechtsgeschichte  II,  483).  Der  König  hätte  ihn  gleich  nach 
erfolgter  Entdeckung  summarisch  aburteilen  lassen  können  (ebenda  485).  Wenn 
er  es  nicht  tat,  so  darum,  weil  es  ihm  damals  (vgl.  L.  136 ff.)  auch  an 
der  nötigsten  Zeit  fehlte;  sodann,  weil  Karl  die  Abrechnung  mit  dem  Ver- 
räter möglichst  eindrucksvoll  gestalten  will.  —  Das  ist  doch  nur  die 
äufserliche  Erklärung,  die  der  Dichter  nahe  legt;  der  eigentliche  Grund  ist 
letzten  Endes  der,  dafs  Turold  nach  dem  Vorbild  Ermolds  und  Vergils  einen 
grofsen  plait  mit  obligatem  Zweikampf  zum  Schlufs  anbringen  und  die 
Bestrafung  des  Verrats  in  das  künstlerisch  geforderte  Längenverhältnis  zur 
Begehung  des  Verrats  setzen  wollte. 

Als  Friedloser  durfte,  ja  mufste  Ganelon  gebunden  werden  (Brunner, 
Rechtsgesch.W^ä^Z^L;  Glasson  VI,  629) ;  so  versteht  sich  auch  der  Überrest 
von  Lynchjustiz  in  L.  139.  272. 

2  Das  Hofgericht  hat  nur  die  Rechtsfrage  (3751),  nicht  die  Beweisfrage 
zu  entscheiden.  —  Auch  wenn  Ganelon  seine  Schuld  bestreitet,  „die  Möglich- 
keit des  Beweises  ist  ihm  verschlossen;  zum  Reinigungseid  wird  er  nicht 
zugelassen,  so  wenig  ihm  ein  Zweikampf  verstattet  ist"  (Brunner,  Rechts- 
geschichte II,  485  f.). 

8  Zu  diesem  engeren  Kreis  dürfte  Thierry  gehört  haben.  3805  f.  braucht 
nicht   zu   besagen,    dafs  Thierry  im  grofsen  conscill  mitberaten  hat;  es  könnte 
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Barone  läfst  sich,  auch  das  dem  Leben  abgelauscht,  von  allerlei 
Rücksichten  und  IMenschlichkeiten  bestimmen.  Wozu  durch  Be- 
strafung eines  so  mächtigen  Mannes  neue  Verwickelungen  schaffen! 
Das  ist  die  gedankliche  Erwägung.  Gefühlsmäfsig,  im  Hintergrund, 
wirkt  nicht  einmal  geleugnet  die  Furcht  vor  Pinabels  körperlicher 
Überlegenheit;  der  hat  unzweideutig  gedroht,  jeden  vor  die  Klinge 
zu  fordern,  der  auf  Todesstrafe  erkennen  werde. 

Zum  König  zurückgekehrt  schlagen  ihm  die  Barone  vor,  die 
Sache  ruhen  zu  lassen,  i  Aus  Gründen  der  Staatsraison  2  empfehle 
sich  im  vorliegenden  Fall  Schonung,  nicht  Strenge.  König  Karl 
ist  in  peinlicher  Verlegenheit.  Er  darf  als  Gerichtsher  nicht  selbst 
ein  Urteil  finden;  das  ist  ausschliefslich  Sache  der  Dingleute. 3 
Da  rettet  Thierry  die  heikle  Situation  durch  sein  rasches  Ein- 
greifen. Er  wagt  es,  Ganelon  wegen  Hochverrats  zum  Tode 
durch  den  Strang  zu  verurteilen.  Sogleich  macht  Pinabel  seine 
Drohung    wahr:     in     aller    Form'*     schilt     er     das    auf    Todes- 


blofse  Ankündigung;  des  Folgenden  sein,  wie  solche  am  Laissenende  so  oft 
begegnet  (vgl.  Alfred  Viereck,  Über  den  Abschlufs  der  Jiraden  im  alt- 
französ.  RolandsUede,  Diss.  Gieifswald   r9l2,  S.  r3ff.). 

In  L.  290  scheint  dieser  Hofkreis  im  engeren  Sinne  gemeint  zu  sein, 
eine  Gruppe  von  cuntes  und  das,  zu  denen  natürlich  auch  Thierry  gehört. 
Diese  Instanz,  nicht  das  commune  consilitim,  verurteilt  Pinabels  Bürgen  zum  Tod. 

Eiae  lehrreiche  Parallele  für  den  äufseren  Hergang  bei  den  plaiz  bieten 
die  Verhandlungen  zu  Rjckingham,  Februar  1095,  unter  Wilhelms  II.  Vorsitz, 
During  the  proceedings  .  .  .  we  find  the  king  with  his  inner  circle  of  confi- 
dants  sitting  in  an  inner  Chamber,  and  the  general  assembly  sitting  in  the 
chapel  of  the  Castle,  .  .  .  Doubtless  this  was  the  regulär  practice  when  Coun- 
cils were  held  (Ramsay  II,  194). 

1  Nicht  zutreffend  Bresslau  305:  „sie  beantragen  beim  Kaiser  Ganelon 
freizusprechen".  An  einen  Freispruch  ist  nicht  zu  denken;  Ganelon  hat  sich 
mit  seiner  Missetat  schon  das  Urteil  gesprochen.  Vielmehr  legen  die  Barone 
ein  Gnadengesuch  zu  Ganelons  Gunsten  ein;  der  König  soll  „von  seiner  Be- 
fugnis als  oberstes  Organ  der  Friedensbewahrung"  Gebrauch  machen  und  „dem 
Missetäter  den  verwirkten  Frieden  gewähren",  obgleich  „dieser  keinerlei  Rechts- 
anspruch darauf  hat,  sich  in  den  Frieden  einzukaufen"  (Brunner,  Rechts- 
geschichte II,  595.  599;  Glasson  IV,  704). 

Selbst  Pinabsl  denkt  nicht  daran,  dafs  Ganelon  straflos  bleiben  könnte. 
Nur  ein  auf  peinliche  Strafe  lautendes  Urteil  verspricht  er  durch  die  Schelte 
zu  verhindern  (3789).  Was  er  erreichen  will,  ist  ein  acorder  al  rei  (3895), 
d.  h.  recht  nach  der  Praxis  der  Turolduszeit  und  des  finanzgenialen  Wilhelm  II. 
im  besonderen  die  Möglichkeit  der  Sühne.  Das  liegt  auch  unausgesprochen 
in  dem  Vorschlag  der  Barone  38^8  ff.  Der  König  soll  eine  gehörige  Geld- 
bufse  von  Seiten  des  Friedbrechers  akzeptieren,  so  wie  sich  1095/96  die 
allermächtigsten  von  den  Empörern  moyennant  finance  loskaufen  durften. 
Über  Ganelous  Schuld  ist  man  sich  in  Aachen  einig;  nur  um  die  Frage 
handelt  es  sich:  ist  Ganelons  Verbrechen  sühnbar  oder  nicht.' 

2  Alle  Argumentation  liegt  in  dem  einen  Wort:  car  mult  est  gentilz 
hom  (381  r).  vir  in  terra  siia  potens  et  nohilis  im  Absetzungslekret  des  Turold 
(Morin  285)  ist  genaue  Parallele;  ein  Mann,  auf  den  und  auf  dessen  Anhang 
und  verwandtschaftliche  Konnektionen  man  Rücksicht  nehmen  mufs. 

3  Vgl.  Stein  236;  Pfeffer  r3  A.;  Esmein,  Hist.  de  la  proced.  crim.  e?i 
France,  1882,  S.  4;  Biunner,  Rechtsg.  II,  22$. 

*  „Zur  Schelte  gehörten  formelle  Worte  und  formelle  Handlungen.  Der 
Scheltende    mufsle    die  Falschheit    des  Urteils  behaupten  und  sich  dabei  eines 
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strafe     lautende      Urteil  1      und      erbietet      sich     zu     kämpf  liebem 
Entscheid: 

Ci  vei  Tierii  ki  jugement  ad  fait. 

Jo  si  li  fals,  od  lui  m'ea  cumbatrai. 

Mit  der  Schelte  (wir  würden  sagen,  mit  eingelegter  Berufung) 
beginnt  ein  gesondertes  Verfahren,  ein  „Zwischenprozefs  des  Schelters 


typischen  Wortes  wie  faus  .  .  .  bedienen  .  .  .  Überdies  mufste  er  sich  zum 
Beweise  der  Falschheit  des  Urteils  erbialen"  (Gebauer  38).  Den  Beweis  will 
Finabel,  wie  üblich,  durch  Zweikampf  führen. 

Ein  Detail  sei  angemerkt.  „Während  nach  deutschem  Recht  der 
.Schellende  seinerseits  ein  Gegenurteil  finden  mufste"  (vgl.  auch  Schröder  794; 
Brunner,  Rechtsgesch.  11,  358),  stellt  Gebauer  fest,  „dafs  die  französischen 
Quellen  nirgends  das  Institut  des  Gegenurteils  erwähnen".  Das  Rld  ist  auch 
in  diesem  Punkt  französisch:  Pinabel  findet  kein  Gegenurteil. 

1  Hier  stofsen  wir  auf  den  prozessualen  Irrtum  Baist's,  der  zu  der  un- 
berechtigten Annahme  burgundischen  Einflusses  geführt  hat. 

Baist  behauptet  (diese  .2j.  XVI,  509):  „Das  Schelten  des  Urteils  kann 
nur  durch  die  Partei  geschehen  und  nicht  durch  einen  beliebigen".  Das 
Gegenteil  ergibt  sich  aus  Schröder  574:  „Die  Schelte  konnte  von  jedem  An- 
wesenden, auch  wenn  er  nicht  Partei  war,  erhoben  werden";  vgl.  ebenda 
573;  Brunner,  Rechtsgesch.  II,  35S:  „Nicht  blols  die  beschwerte  Partei, 
sondern  jeder  Dingmann  kann  das  Urteil  schellen";  Pierre  Joseph  Marcel 
Fournier,  Essai  sur  Vhistoire  du  droit  d'appcl,  These  de  Paris,  Versailles 
1881,  S.  146;   V.  Amira,    Grundr.  d.  germ.  Rechts,  3.  A.,    1913,  S.  256. 

Pinabel  handelt,  juristisch  betrachtet,  nicht  als  Verwandter  Ganelons  oder 
gar  als  dessen  Bürge  oder  gar  Konsakramentale.  Er  macht  von  dem  Recht 
jedes  Anwesenden  Gebrauch,  das  von  Thierry  gefällte  Urteil  zu  schelten,  ehe 
es  das  Vollwort  erlangt  hat.  Pinabel  ist  nicht  Partei,  sondern  wird  erst  mit 
seiner  Schelte  Partei.  Von  einer  Kampfverlretung  Gantions  durch  einen  Eid- 
helfer ist  nicht  die  Rede. 

In  diesen  Zusammenhang  gehört  eine  Frage,  die  Pfeffer  26  aufgeworien, 
doch  nicht  beantwortet  hat:  „Weshalb  sagt  Thierry  gleich  von  vornherein 
S'or  ad  parent  ni'en  voeillet  desmentir ,  so  dals  für  ihn  die  Möglichkeit, 
dafs  Ganelon  den  Kampf  fordern  könne,  garnicht  dazusein  scheint.?"  Diese 
Möglichkeit  —  so  hat  die  Antwort  zu  lauten  —  war  rechtlich  in  der  Tat 
nicht  gegeben.  Ganelon  hat  das  Recht  der  Schelte  verwirkt,  als  offenkundiger, 
im  wesentlichen  geständiger  Schwerverbrecher.  „Nicht  schelten  durften  ge- 
wisse schwere  Veibrecher,  Mörder,  Ehebrecher,  Zauberer,  Entführer  .  .  ., 
die  durch  Beweise  überführt  und  obenein  geständig  waren"  (Gebauer  37).  — 
Vgl.  ferner  Stein  258:  „Nach  Beaumanoir  hat  kein  auf  den  Tod  Angeklagter 
das  Recht,  die  Richter  zu  schelten  ,  .  .  Das  Verbot  der  Scheltung  in  diesen 
Fällen  lag  in  der  Natur  der  Sache."  —  Glasson  VI,  587:  les  condamnes  ä 
^mort,  les  contumaces  etatent  incapables  d\ippeler.  —  Le  conseil  de  Pierre 
de  Fontaines,  publ.  par  A.  J.  Marnier ,  Paris  1846,  Chap.  XXII,  28,  S.  3o8f.: 
Homicide  .  .  .  qui  sont  convencu  par  argument,  c'est  par  apertes  semblance, 
par  tesmoigns,  et  par  lor  propres  voiz  ont  coneu  lor  niesfez,  ne  pueent 
fauser,  si  come  lois  escrite  dit.  —  Ob  für  Ganelons  Fall  und  Turolds  Zeit 
und  Land  die  Argumentation  mehr  vom  Begriflf  des  „offenen"  Verbrechens 
{crimen  manifestum)  oder  von  dem  des  todwürdigen  Verbrechens,  oder  von 
dem  erfolgten  Geständnis,  oder  von  dem  Zusammentreffen  mehrerer  oder  aller 
dieser  Momente  auszugehen  hat,  das  bleibe  dahingestellt;  sie  greifen  ineinander 
über  und  treffen  alle  auf  Ganelon  zu. 

Wenn  Ganelon  selbst  hätte  schelten  dürfen,  —  so  ist  weiter  zu 
sagen  —  dann  würde  er  es  klugerweise  doch  nicht  getan  haben.  Warum 
sollte  er  sein  Leben  aufs  Spiel  setzen,  wo  der  so  viel  stärkere  Pinabel  schon 
die  Schelte  jedes  Todesurteils  über  Ganelon  angekündigt  hatte. 
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gegen  den  Gescholtenen";!  das  ursprüngliche  Verfahren  gegen 
Ganelon  ist  su'^pendiert.  Parteien  sind  nunmehr  Pinabel  als 
Appellant  und  Thierry  als  Appellat ;  Ganelon  ist  nicht  beteiligt. 

Bei  der  Schelte  hat  der  Forderer,  dann  der  Geforderte  dem 
Gerichtsherrn  das  Karapfespfand  überreicht.2  Damit  ist  ein  un- 
widerruflicher Vertrag  geschlossen.  Beide  ^  Parteien  stellen  Bürgen 
zur  Sicherung  dafür,  dafs  sie  die  im  Kampfvertrage  übernommenen 
Verpflichtungen  erfüllen  ,4  d.  h.  zur  bestimmten  Stunde  zum  Zwei- 
kampf antreten,  nach  den  hergebrachten  Regeln  kämpfen,  sich  nach 
erfolgter  Entscheidung  dem  siegenden  Urteil  unterwerfen,  im  Fall  des 
Unterliegens  dem  Fiskus  Strafe  zahlen  und  (das  verbürgt  wenigstens 
Pinabel)  die  Gegenpartei  entschädigen  werden.  &  Der  Gerichtsherr 
nimmt  die  bt-iderseitigen  Bürgen  in  Haft  bis  zur  Entscheidung. 6 

Mit  ganz  ungewöhnlicher  Eile  werden  die  Vorbereitungen  zum 
Zweikampf  getroffen  —  dichterische  Forderung''  und  Erinnerung 
an  die  nervöse,  allem  Fackeln  abholde  Art  seines  Königs  mögen 
im  Verein  den  Rolanddichter  bestimmt  haben ;  auch  auf  dem  plait 
von  Salisbury  1096  haben  sich  die  Dinge  allem  Anschein  nach  mit 
ziemlicher  Geschwindigkeit  abgespielt. 

Sogleich  wird  der  Kampfplatz  abgemessen,  die  Zuschauer  haben 
ihre  Plätze    aufserhalb   einzunehmen, s    und    den  Duellanten    werden 


^  Vgl.  Scliröder  794;  Gebauer  41;  Brunner,  Rechtsgesch.W^l'^'i. 

2  Vgl.  Pfeffer  30;  Gebauer  38 f.;  Coulin  72. 

3  Fälschlich  meint  Bresslau  305:  „Pinabel  mufs  30  Bürgen  stellen, 
wählend  der  Kaiser  Thierry  diese  Biiigschafislcistuno  erläfst."  Solcher  will- 
küilicheu  Auslej^ung  von  3852  schliefst  sich  Leon  Gau ti er  an:  Et  V Empe- 
reiir  donne  caution  poiir  Thierry,  et  foiirnit  des  otages.  Dasselbe  Verfahren 
beobachtet  der  Gerichtsherr  im  Rld  gegenüber  beiden  Paiteien:  er  läfsl  sie 
gegen  Bürgschaft  in  Freiheit  (nichts  anderes  bedeutet  recre^'re  3848.  3852). 
Vgl.  dR  8860  fr.;  Esmein  5  7  f.  —  Andere  Rechtsauffassung  bei  ßeaumanoir, 
Chap.  61,  §  1755. 

"  Coulin  80. 

5  Vgl.  Coulin  82  f.,  85;  Pfeffer  32. 

„Die  Vergeiselung  Ganelons  erscheint  in  jenem  (dem  oben  im  Text  an- 
gedeuteten) Sinn  gänzlich  zwecklos;  er  wird  (keineswegs  eine  jüngere  Ge- 
pflogenheit) während  seines  ganzen  Prozesses  gefangen  gehalten."  So  Bai  st, 
Rom,  Forsch.  V.  448.  • — •  Aber  Ganelon  wird  garnicht  vergeiselt,  mufs  also 
selbstverständlich  in  Haft  bleiben.  Die  Bürgen  halten  nur  für  Pinabel  und 
nicht  für  Ganelon  (3847.  3950).  Pinabel  mufs  Bürgen  stellen,  weil  er  sich 
mindestens  für  kurze  Zeit  der  Verfügimg  des  Gerichts  entzieht  (zur  Wappnung 
und  kirchlichen  Vorbereitung),  vor  allem  weil  bei  eventuellem  Obsiegen 
Thierry's  dessen  und  vielleicht  auch  des  Kaisers  Anspruch  auf  eine  Bufse  ge- 
sichert  sein    mufs  und  dafs  Pinabel  das  obsiegende  Urteil  respektiert. 

Ganelor.s  Gefangenhaltung  mufs  unter  dem  Gesichtspunkt  betrachtet 
werden,  dafs  ein  Kapitalverbrechen  vorliegt,  bei  dem  Haft  das  Gegebene  war 
(vgl.   Coulin  81  f.;  Esmein   55^ 

8  Vgl.  Coulin  87. 

'  Von  seinem  Meister  Vergil  hat  Turold  die  zeitliche  Konzentration  der 
Handlung  gelernt;  vgl.  Richard  Heinze,  Virgils  epische  Technik,  2.  Aufl., 
Leipzig  und  Berlin  1908,  S.  34O:  „Virgil  hat  danach  gestrebt,  die  Handlung 
auf  einem  möglichst  kleinen  Zeitraum  zusammenzudrängen";  341:  er  „läfst 
nicht  selten  an  einem  Tage  mehr  geschehen,  als  in  Wirklichkeit"  möglich 
oder  wahrscheinlich  wäre. 

^  So  nach  der  oben  Anm.  3  zu  S.  421  erörterten  Lesart  von  3853  f. 
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nach  allen  Regeln  ritterlichen  Komments  (den  Herzog  Ogier-Robert 
wie  kein  andrer  beherrscht) '  ihre  Stellungen  zugewiesen  und  die 
anderweit  nötigen  Anordnungen  getroffen.  Dann  erst  finden  die 
Gegner  Zeit,  sich  zu  waffnen  und  sich  mit  den  Mitteln  der  Kirche 
auf  die  sclnvere  Entscheidung  vorzubereiten. 2  So  gerüstet  „präsen- 
tieren"  sie  sich  in  Waffen  dem  Gerichtsherrn. 

Der  Kampf  beginnt.  Er  endet  mit  dem  Unterliegen  des  Urteil- 
schelters,  Durch  einen  Akt  von  Kabinetsjiistiz,  der  zwar  psycho- 
logisch, aus  der  Stimmung  heraus,  erklärt  und  juristisch  allenfalls  ge- 
rechtfertigt werden  kann,  dessen  Strenge  doch  an  Justizmord  streift, 
enden  Pinabels  Bürgen  wegen  Begünstigung  des  Verräters  am  Galgen. 3 

1  Vgl.  Zs.  f.  franz.  Spr.  u.  Lit.  41^,  S.  70. 

'■*  Ob  das  Abendmahl  im  Rld  3860  als  vorbereitende  Zeremonie  zum 
Ordal,  also  zum  Prozefsverfaliren  gehört,  wie  Baisl  {Rom.  Forsch.  V,  448)  will, 
ob  es  im  Zusammenhang  hier  nicht  doch  nur  „eine  Sache  persönlicher 
Frömmigkeit"  der  beiden  Duellanten  ist  wie  Beichte  und  Messe,  oder  ob 
alle  drei  obligatorisch,  das  bleibe  als  unwesentlich  dahingestellt. 

Belangreicher  ist,  dafs  Baist  (ebenda  447  f.)  in  „dem  Fehlen  des  Schwurs, 
den  die  jüngeren  Epen  fast  durchweg  fordern",  „einen  altertümlichen  Zug  in 
unserm  Gedicht"  zu  erkennen  glaubt.  Er  weise  in  eine  Zeit  zurück,  wo  die 
Kumulation  von  Eid  und  Zweikampf  unstatthaft  war.  Erst  im  12.  Jahrh.  sei 
sie  in  Frankreich  allgemein  geworden. 

Diese  zeitliche  Ansetzung  scheint  uns  generell  der  Begründung  noch  zu 
bedürfen.  Einige  explizitere  Zeugnisse  aus  dem  9.  und  11.  Jahrh.  sprechen 
nicht  für  sie:  In  Bourgeuil  findet,  zwischen  1082  und  1096,  vor  den 
Dichtern  Baudri  und  Marbod,  ein  gerichtlicher  Zweikampf  statt.  Juratis 
igitur,  ut  fieri  seiet,  sacrame?itis ,  catnpiones  invicem  pugnare  coeperunt 
{Recueil  des  historiens  des  Gaules,  XIV,  Paris  1S06,  S.  118).  —  So  early 
probably  as  the  year  IO77,  the  record  of  the  case  of  Bishop  Wulf  stau 
(von  Worcester)  v.  Abbot  Walter  (von  Evesham)  hifor^ns  us  that  the  men  of 
the  Church  of  St.  Mary  and  of  the  bishop  were  ready  to  prove  ,.iper  sacra- 
mentum  et  bellum'-''  the  case  of  the  plaintiff  (Melville  Madison  Bigelow, 
History  of  procedure  in  England:  The  Norman  period,  London  iSSo, 
S.  327;  desselben  Placita  anglonormannica,  1879,  S.  19).  —  In  der  Urkunde 
von  Carcassonne  1070  heifst  es  an  der  oben,  Anm.  i  zu  S.  430  zitierten  Stelle: 
ui  excondigant  per  sacramentum  et  per  bataliam  per  unum  caballarium  .  .  . 
se  non  fecisse  ipsum  fnalum,  —  Adevraldus,  Miracula  S.  Bened.  (9.  Jahrh., 
in:  Acta  Sand.  ord.  S.  Bened.,  saec.  II,  1669,  S.  381):  post  sacramenti  fidem 
scutis  ac  baculis  decertantes. 

Soviel  gegen  Baist's  Behauptung  im  allgemeinen.  Für  das  Rld  speziell 
kommt  hinzu,  dals  es  sich  dort  um  das  ganz  besonders  geartete  Verfahren 
der  Urteilschelte  handelt,  wobei  ein  Schwur  sachlich  nicht  erfordert  war  wie 
beim  Zweikampf  als  Beweismittel.  Gebauer  54  führt  nur  einen  einzigen  Beleg 
für  Eidleistung  bei  der  Schelte  an,  und  den  zu  Unrecht:  bei  Philippe  de 
Beaumanoir,  Chap.  64,  §1839 f.  (II,  S.  43lf.)  handelt  es  sich  nicht  um  den 
Zweikampf  der  Urteilschelte. 

Es  fehlt  noch  durchaus  an  Material  zur  Entscheidung  darüber,  ob  zu 
Turolds  Zeiten  Eide  zur  Urteilschelle  gehörten.  So  bleibe  dahingestellt, 
ob  Brunner,  Rechtsgesch.W,  T^^tL  herangezogen  werden  darf  („derjenige ,  der 
ein  Urteil  gescholten,  darf  von  dem  gescholtenen  Urteiler  .  .  .  keinen  Eid 
nehmen,  ohne  auf  die  Schelte  zu  verzichten"),  ob  wenigstens  yc/r-^/aj'  u.  dj^l. 
beschworen  wurde  und  ob  nicht  Pfeffer's  Erklärung  (48:  der  Dichter  erwähnt 
einen  ihm  unwichtig  erscheinenden  Akt  nicht)  das  Richtige  trifft. 

Soviel  nur  war  festzustellen,  dafs  das  Fehlen  der  Eide  im  Rld  keines- 
wegs ein  altertümlicher  Zug  zu  sein  braucht. 

3  Couliu  wirft  in  seinem  §  54,  der  von  der  Strafe  der  Bärgen  handelt, 
zweierlei    Grundverschiedenes    durcheinander:     die    Strafe     der    Bürgen,     die 
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Damit   ist   der  Zwischenprozefs    zwischen  Pinabel   und  Thierry 
erledigt,  und  das  Verfahren  gegen  Ganelon  wirdVieder  aufgenommen. 


„sich  zur  Gestellung  des  Beklagten  vei  pflichtet  hatten  und  dem  nicht  nach- 
gekommen sind"  (Schröder  783,  Anm.  33)  —  dafs  Bürgen  in  solclitm  Fall  zu 
biifsen  haben  ist  selbilverstäadlicli  —  und  Biirgenstrafe  nach  erfolgtem  Zwei- 
kampf. Pinabels  Bürgen  haben  keine  ihrer  rflichten  versäumt.  Nach  Pinabels 
Niederlage  und  Tod  haften  sie  noch  und  lediglich  tür  die  Zahlung  der  Bufse 
an  Thierry,  die  Piaabel  durch  seine  ungerechtfertigte  Schelte  verwirkt  hat 
(Brunner,  Reckts^^esch.  II,  ;i$g[.),  dazu  allenfalls  für  die  Ansprüche,  die  der 
Gerichtsherr  an  des  Gefallenen  Nachlafs  haben  mochte.  Von  Todesstrafe  kann 
keine  Rede  sein. 

II  convient  d'observer  qiie  ce  terribh  chaliment  ne  se  retrouve  pxs 
daiis  les  lüis  barbares,  stellt  Gaulier  (Anm.  zu  3736)  fest,  und  damit  hat  er 
recht.  Mit  unzureichenden  Gründen  aber  suchen  Gautier  [Les  epopcesfi  ancaises, 
III,  2.  ed.,  1880,  S.  623:  Le  sort  de  tonte  sa  (G dndons)  famüle  est  juridique- 
ment  He  avec  le  sien),  ähnlich  Pfeffer  33  f.  und  andrerseits  Baist  447  zu  be- 
gründen,  weshalb  die  Bürgen  dennoch  zum  Tode  verurteilt  werden.  Sie  ver- 
kennen, dafs  es  sich  nicht  um  Ganelons,  sondern  um  Pinabels  Bürgen  handelt. 
Wie  Konsakramentalea  können  sie  nicht  bestraft  werden,  weil  kein  Eid  voran- 
gegangen ist;  auch  nach  burgundischem  Recht  übrigens  hätten  die  Kon- 
sikramentalen  nicht  den  Tod  verwirkt.  Und  die  Rechtsbücher  kennen,  wie 
Gautier  zugibt,  eine  Strafausdehnung  auf  die  Familie  oder  die  Verwandtschaft 
nicht. 

Es  steht  vielmehr  so,  dafs  Pinabels  Bürgen  garnicht  in  ihrer  Eigenschaft 
als  Bürgen  bestraft  werden.  Ihre  Schuld  begründet  der  Dichter  im  wesentlichen 
mit  394S  Pur  Gueiielun  erent  a  plait  venut,  wozu  3949  nur  akzessorisch 
kommt.  Pinabels  Verwandte  haben  sich  der  Begünstigung  des  friedlosen 
Hochverräters  Ganelon  schuldig  gemacht,  und  als  Begünstiger  trifft  sie  dieselbe 
Strafe  wie  sie  der  Begünstigte  sich  zugezogen  hatte.  Man  vgl.  hierzu 
Brunner,  Rechtsgesch.ll,  IJ^^.  Ex  zeigt,  dafs  das  ältere  Recht  der  Be- 
günstigung gegenüber  von  ungeheurer  Strenge  war.  Diese  „Strenge  erklärt  sich 
z.T.  aus  heidnisch -religiösen  Anschauungen;  sie  entspricht  einer  Rechts- 
ordnung, die  auf  den  allgemeinen  Polizeidienst  der  Volksgenossen  gegen  die 
Verbrecher  angewiesen  war;  sie  rechnet  mit  der  Idee,  dafs  die  Begünstigung 
des  Verbrechers  eine  Auflehnung  gegen  das  Gemeinwesen  sei,  oder  sie  wurzelt 
geradezu  in  dem  Grundsätze,  dafs,  wer  für  den  Missetäter  einstehe,  seine 
Missetat  und  deren  Folgen  der  Gesamtheit  gegenüber  auf  sich  nehme".  —  Zu 
berücksichtigen  ist  noch,  dafs  es  sich  bei  Ganelon  um  Hochverrat  handelt, 
um  Treubruch  gegenüber  dem  Landisherrn,  Felonie  (3830  Vers  vos  s'en  est 
pirjtirez;  3S31  Cttme  felun  ki  fclom'e  fist).  Gerade  in  Sachen  der  Infidelität 
übte  der  König  eine  weitgehende,  fast  arbiträre  Strafgewalt  (Brunner,  Rechts- 
geschichte II,  66;  vgl.  ebenda  689),  auch  gegen  die  Begünstiger.  Für 
den  plait  im  Rld  mag  der  englischen  Hintergründe  wegen  (nach  Brunnerj 
eine  Satzung  Aethelreds  besonders  zitiert  sein,  die  sich  auf  des  Landesverräters 
Ganeluns  Verwandte  wohl  anwenden  liefse:  „Wenn  jemand  für  den  eintritt, 
der  allem  Volke  ungetreu  ist,  so  seien  sie  beide  des  gleichen  Rechtes  wert". 
Ebenso  streng  in  diesem  Punkt  ist  der  Engländer  Bracton  (s.  Nachtr.,  S.  446). 

Erklären  also  läfst  sich  juristisch  die  peinliche  Bürgenstiafe  im  Rld  er- 
klären nur  unter  dem  Gesichtspunkt  der  Begünstigung,  und  so  will  sie  der 
Dichter  erklären.  Ein  barbarisch  strenger,  aus  uralter  Zeit  stammender  Rechts- 
gedanke wirkt  im  Rld  nach. 

Trotz  alledem  bleibt  die  juristische  Erklärung  der  Bürgenstrafe  im  Rld 
ergänzungsbedürfiig.  Wir  glauben  nicht,  dafs  ein  unbefangenes  Gericht  zu 
Turolds  Zeit  noch  so  erkannt  hätte  wie  es  die  cimte  et  duc  in  seiner  Dichtung 
tun  (bezeichnenderweise  bemüht  Karl  den  ganzen  Reichstag  nicht  in  dieser  Sache; 
vgl.  oben  Anm.  4  zu  S.  436).  In  dem  Erscheinen  vor  Gericht  und  in  der 
Bürgschaftsleistung  für  den  Urteilschelter  (nicht  für  den  Missetäter)  schon  tod- 
würdige Begünstigung   zu   sehen,    bedeutet  denn  doch  eine  Strenge,    die  auch 
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Thicrrys  Urteilsspruch,  durch  sein  Obsiegen  rechtskräftig  geworden,! 
wird  anerkannt  und  vollzogen.  Nun  hat  der  Dichter  nach  langer 
Abschweifung  wieder  den  Anschlufs  an  seine  lateinische  Vorlage 
IC  gewonnen,  und  bei  diesem  Einlenken  gibt  es  eine  leise  Uneben- 
heit: Thierrys  Urteil  hatte  auf  Tod  durch  Hängen  gelautet  (3831), 
„die  uralte  Strafe  des  Verräters"  (Brunner,  RL'chfsg.l\,b'&b,  A.  1 1 ; 
vgl.  oben,  S.  420,  A.  5);  noch  nach  Pinabels  Tod  fordern  die 
Barone  que  Guenes  seit  penduz  (3932),  nun  besinnen  sie  sich  ziemlich 
unvermittelt  eines  Besseren  (3963), 2  im  letzten  Grund  doch  nur, 
weil  es  des  Dichters  lateinische  Vorlage  so  will. 3  Eine  Strafe  wie 
die  über  Ganelon  verhängte  ist  weder  zu  Karls  noch  zu  Turolds 
Zeiten  vollzogen  worden."* 

Der  plaiz  ist  zu  Ende.  „Jeder  Versuch,  ihn  anders  zu  erklären 
als  aus  dem  burgundischen  Recht,  wird  auf  ungangbare  Wege 
führen",  so  hat  Baist^  versichert.  Wir  hoffen  gezeigt  zu  haben, 
dafs  diese  düstere  Prognose  unberechtigt  ist.  Es  wird  vielmehr 
alles    klar,    wenn    man    den   Prozefs    so    betrachtet,    wie  er  wirklich 


mit  dem  duichschnitLlichen  Rechtsgefiihl  jener  Zeit  nicht  mehr  vereinbar  ge- 
wesen sein  wild.  Hier  schreibt  ein  „Königischer":  Ihm  schwebt  an  drastischem 
Exempel  zu  zeigen  vor,  dafs  Treupliicht  gegenüber  dem  König  auch  über 
Verwandtschafisbande  geht;  und  sodann  schreibt  er  aus  Erinnerungen  heraus 
an  die  furchtbare  Strenge  des  eigenen  Königs,  die  er  aus  nächster  Nahe  mit- 
erlebt hat.  So  etwa,  in  ähnlichen  Formen  wie  die  Strafe  der  Bürgen  Pinabels 
mag  1096  die  Verurteilung  der  vermeintlichen  Gesinnungsgenossen  Wilhelms 
von  Eu  zu  Stande  gekommen  sein  (vgl.  oben  S.  419 f.).  Vielleicht  hat  sie  der 
König  oder  doch  nur  der  engere  Kreis  seines  Gefolges  von  sich  aus  diktiert, 
und  ist  der  gtofse  Gemöt  gefragt  worden,  dann  hat  der  geurteilt  unter  dem 
Zwang  der  Situation,  im  Grunde  gewifs  der  Strenge  abhold,  aber  dem  Druck 
von  oben  nachgebend.  —  Auch  in  der  Erzählung  von  dem  Tod  der  Bürgen 
dürfte  des  Dichters  Erlebnis  die  Dichtung  beeinflufst  haben.  Karls  übermäfsige 
Strenge  erklärt  sich  aus  dem  furchtbar  strengen  Durchgreifen  Wilhelms  II.  in 
Sali^bury. 

1  Vgl.  Gebauer  57. 

*  Der  Sinn  von  turnet  3960  ist  wenig  klar.  Gautier's  faiblose  Über- 
setzung $"611  vont  befriedigt  nicht,  wegen  3962  f.  Helfet  es  etwas  wie  „um- 
gewandeil".? Ein  Schimmer  von  Erklärung  mag  ja  in  ßgöoff.  allenfalls  zu 
finden  sein;  vgl.  Bresslau  306 :  „nun  aber  wird  noch  einmal  beraten,  und  da 
wird  beschlossen,  dafs  Ganelon  der  Grölse  seines  Verbrechens  gemäfs  auch 
eine  aufserordentliche  Strafe  erleide".  Dafs  die  Gröfse  des  Verbrechens  den 
Richtern  nun  mit  einem  Alale  aufgeht,  bleibt  immer  seltsam  und  hat  letztlich 
nur  in   des  Dichters  Vorlage  seinen  Grund. 

ä  Das  Carmen  de  prodicione  Guenonis  ist  wahrscheinlich  wieder  vom 
Liber  historiae  Francorum  abhängig;  vgl.  Zs.  f. franz.  Spr.  u.  Lit.  42',  1914, 
S.  59,  Anm.  34. 

*  [Quant  au  genre  de  supplice  que  Von  fait  suhir  au  trattre ,  c\st) 
Vicar  tele  nie  nt,  qui  ti'eit  pas  indique  dans  les  lois  germaines  (Gautier,  Anm. 
zu  3736).  —  »1)16  Strafe,  die  vollzogen  wird,  ist  unter  den  Karolingern  nicht 
mehr  üblich  gewesen"  (Bresslau  306);  vgl.  Pfeffer  71  f.  —  Bezeichnend  ist, 
dafs  Coulin  147  kein  anderes  Beispiel  für  das  Zerreifsen  durch  Pferde  an- 
führen kann  als  das  Rld  und  den  Roman  de  Roncevaux.  —  Die  Darstellung 
in  L.  291  ist  dem  Leben  fremd,  rein  literarisch  durch  die  lateinische  Vorlage 
bestimmt. 

5  Diese  Zs.  XVI,  508. 
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liegt:  als  ein  lehrreiches  Beispiel  für  die  Urteilschelte,  die  mittel- 
alterliche Form  der  Berufung.  Von  spezifisch  Burguiidischem  ist 
auch  nicht  eine  wSpur  darin.  Pinabel  kämpft  (im  prozessualen  Sinn) 
gar  nicht  für  Ganelon.  Er  ficht  Tliierrys  Urteil  an,  wie  es  jeder 
andere  anfechten  konnte.  Ganelon  gilt  als  überführt,  schon  als 
der  p/a/z  beginnt,  sein  „offenes",  todwürdiges  Verbrechen  hat  ihn 
um  die  Möglichkeit  gebracht,  selber  zu  kämpfen,  und  nicht  eine 
Bestimmung  der  Lcges  Burgiindioniwi.  Es  handelt  sich  überhaupt 
nicht  um  das  Beweisverfahren,  wovon  in  dem  betreffenden  Titel  die 
Rede  iit,  sondern  um  etwas  ganz  anderes,  um  das  Berufungs- 
verfahren der  Schelte. 


E.    Die  behauptete  Selbständigkeit  des  platt. 

Um  nun  die  dichterische  Ausgestaltung  von  Ganelons  Prozefs 
auf  persönliche  Erinnerungen  Turolds  zurückführen  zu  können  — 
und  das  ist  ja  der  letzte  Zweck  unserer  Erörterungen  —  bleibt  noch 
ein  letzter  Einwand  zurückzuweisen.  W.  Foersteri  hat  behauptet: 
„der  Schlufsteil  des  Rolandsepos  dürfte,  so  viel  mich  seinerzeit  eine 
eingehende  Untersuchung  gelehrt  hat,  ein  späterer  Zusatz  eines 
fremden  Verfassers  sein."  2 

Auch  wir  glauben,  unsere  Dichtung  einigermafsen  eingehend 
untersucht  zu  haben.  Schon  in  den  igoi  gedruckten  Dissertations- 
bogen  unserer  Vorgeschichte^  lehnten  wir  die  Annahme  einer  krassen 
Interpolation  des  platt  ab,  dem  Rolanddichter  seinen  Anteil  auch 
an  dieser  Episode  sichernd.  Im  Weiterarbeiten  wurde  uns  immer 
mehr  klar,  dafs  Turolds  dichterische  Eigenart  sich  auch  in  den 
Versen  des  plait  im  Kleinen  und  Grofsen  deutlich  ofi:enbart;  was 
wir  noch  gegen  Ende  der  Vorgeschichte'^  als  gleichberechtigte  Möglich- 
keit hinstellten,  dafs  die  Episode  „gänzlich,  nach  Inhalt  und  Form, 
Turolds  eigenstes  Gut  ist",  war  uns  längst  zur  Gewifsheit  geworden, 
als  wir  ihr  Gegenteil  ausdrücklich  widerriefen.^  —  Wem  einmal  für 
die  wunderbar  kunstvolle  Komposition  unseres  Epos  die  Augen 
geöffnet    sind,    der    sieht  mit  einem  Blick,    dafs  in  der  Architektur 


'  Feuertod  183,  Anm.  i. 

2  Umgekehrt  müfste  man  nach  Bai  st  {Rom.  Forsch.  ¥,447)  den  plaü 
zu  den  älteren  Bestandteilen  des  Rlds  rechnen!  Gerade  deswegen  wäre  er 
nach  Baist  der  Normandie  und  Turold  abzusprechen.  Aber  Baist's  Gründe 
für  das  höhere  Alter  des  plait  können  wir  nicht  anerkennen;  vgl.  S.  434; 
Anm.  5  zu  S.  439;  Anm.  2  zu  S.  440. 

*  S.  25,  Anm.  56:  Li  plaiz  de  Guenelun  ist  eine  von  Turold  vielleicht 
anderweitig  vorgefundene  und  nach  einer  gewissen  Bearbeitung  ins  Rld 
eingefügte  Episode. 

*  S.  190 f.:  "Der plaiz  de  Gueiieluti  könnte  eine  ursprünglich  selbständige, 
von  Turold  nach  starker  Bearbeitung  in  das  Rolandslied  aufgenommene 
und  eingefügte  Dichtung  sein.  Jedenfalls  hat  R  Anteil  an  der  uns  über- 
kommenen Gestaltung  der  Episode,  wenn  sie  nicht  gänzlich  nach  Inhalt  und 
Form  sein  eigenstes  Gut  ist. 

^  Zs.  f.  franz.  Spr.  u.  Lit.  42^  S.  79. 
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des  Ganzen  der  platz  gar  nicht  zu  entbehren  ist,  so  wenig  man 
aus  dem  Grundrifs  einer  Basilika  ein  Seitenschift'  wegnehmen  kann. 
Buch  IV,  Ganelons  Strafe,  ist  das  künstlerisch  geforderte  Pendant 
zu  I,  Ganelons  Verrat;  so  entspricht  die  Baligantschlacht  (Buch  III) 
der  in  Roncevaux  (II). 

Schon  dies  rein  ästhetische  Argument  könnte  nur  durch  die 
allerstärksten  Gründe  entkräftet  werden.  Obendrein  aber  bestätigen 
alle  Feinheiten  der  Sprache  und  des  Laissenautbaus,  zeugt  der  volle 
Goldklang  auch  in  den  Versen  unseres  Schlufsteils,  dafs  sie  von 
dem  Dichter  von  unverkennbarer  Eigenart  stamm-n,  dem  w-ir  die 
ersten  Bücher  verdanken,  i 

Die  Bewcislast  für  die  behauptete  Selbständigkeit  uns-rer  Episode 
ruht  auf  der  Gegenseite.  Was  bisher  an  Gründen  beigebracht 
wurde,  ist  so  geringfügig,  so  beiläufig,  dafs  sich  ein  Eingehen  kaum 
lohnt. 2     Nichts  wünschten  wir  lieber,  als  dafs  der  Altmeister  selbst 


*  Vgl.  Joseph  Bcdier,  Les  legendes  epiqnes,  III,  Paris  1912,  S.  445;  dazu 
stilistische  Belege  bei  Scholle,  Baligantepis.,  in   dieser  Zs.  I,   1877,  S.  39f. 

2  Zur  Illustr.itiou  seien  einige  Proben  der  Biweisfiihrung  beigebracht, 
Indizien,  die  sich  zerstreut  in  Graevell's  Characteristik  fioden. 

S.  II:  Thierry  werde  in  Buch  I — III  nicht  genannt.  —  Das  trifft  nur  für 
O  zu.  In  2883  wird  man  nach  V^  FT  Tierris  statt  Henri  O  zu  lesen  haben. 
Allerdings  figuriert  dieser  Thierry  in  der  Baligantschlacht  nicht  als  Kämpfer; 
das  erklärt  sich  aber  daraus,  dafs  das  Urbild  Thieny's  (vgl.  unten,  Exkurs  F) 
im  Jahre  II06  noch  zu  jung  war,  als  dafs  des  Dichters  Phantasie  ihn  sich  in 
den  Schlachtberichten  vorgestellt  hätte;  erst  die  Nachricht  von  seinem  Kommen 
nach  Chartres  mag  ausschlaggebend  geworden  sein  für  des  Jünglings  hohe 
Ehrung  in  Buch  IV.  Dana  aber  rein  methodisch  betrachtet:  wie  steht  es  mit 
Vergil.'  Er  führt  unendlich  viele  und  dabei  wichtige  Personen  erst  dann  ein, 
wenn  er  sie  braucht,  wenn  sie  eine  Rolle  zu  spielen  haben,  und  wenn  Graevell 
nachrechnen  würde,  wieviel  von  den  Personen  in  Bach  IX — XII  in  den  Büchern 
I — IX  der  Äneide  nicht  vorkommen,  dann  müfste  er  entweder  den  Irrtum 
seiner  Beweisführung  einsehen  oder  mehrere  Dichter  auch  für  die  Äneide  an- 
nehmen. 

S.  12:  Willalmes  de  Blavie  komme  im  plait  zum  ersten  Male  vor,  und 
sei  doch  einer  der  Angesehensten  im  Gefolge  des  Kaisers.  —  Vgl.  wieder 
Vergil,  dazu  Zs. f.  franz.  Spr.  u.  Lit.  41I,  S.  86  f.  Auch  Wilhelms  Kommen 
nach  Chartres  mag  erst  den  Dichter  zu  der  ehrenvollen  Erwähnung  am  Schlufs 
angeregt  haben. 

S.  14:  „Da  vorher  die  Mannen  keinerlei  Sympathie  für  Ganelon  zeigen, 
S)  wäre  es  höchst  auffallend,  wenn  derselbe  Dichter  dieselben  so  ganz  anders 
im  pliit  darstellen  wollte".  Sympathie  zeigen  die  Barone  auch  in  Aachen  nicht 
für  Ganelon,  sondern  (nach  des  Dichteis  Ansicht  feige)  Rücksichtnahme.  Vor 
allem  aber  übersieht  Graevell,  dafs  der  Hoftag  zum  grof^en  Teil  aus  anderen 
Leuten  besieht  als  das  spanische  Heer  (vgl.  L.  269). 

S.  18:  Bramimundes  „psychologische  Wandlung"  soll  die  Annahme 
mehrerer  Dichter  nahelegen.  Der  hier  nur  in  B.tracht  kommende  Glaubens- 
wechsel ist  doch  eine  psychologische  Wandlung,  die  bei  Fürstinnen  bis  in 
neuere  Zeiten  hinein  nicht  ungewöhnlich  ist.  Bramimunde  fügt  sich,  wie 
andere  Frauen  auch ,  in  die  gegebenen  Umstände.  Wenn  sie  sich  par  amtir 
zum  Christentum  bekehrt,  so  liegt  wohl  ein  \wtmg  von  amor  fati  darin.  Aber 
auch  das  religiöse  Interesse  einer  Frau,  noch  dazu  einer  Gefangenen,  und  ihre 
Aufnahmefähigkeit  für  die  vielen  Predigten  (3979)  ist  doch  so  erklärlich!  So 
wenig  man  bei  einem  Glaubenswechsel  im  Leben  an  der  Einheit  der  über- 
getretenen Persönlichkeit  zu  zweifeln  berechtigt  ist,  so  wenig  darf  man  wegen 
des  Glaub ;nswechsels   in    der  Dichtung    einen  Wechsel    der  Dichter   vermuten. 


VOM    ROLANDDICHTER.  445 

seine  Gründe  veröffentlichte.  Dann  soll  es  an  eingehender 
Würdigung  nicht  fehlen.  Solange  keine  Gründe  vorliegen,  müssen 
wir    Foersters   Behauptung   a's    vorläufig   unbewiesen    und    unwahr- 


S.  32:  Karls  Charakter  soll  in  der  Episode  des  p lau  ein  anderer  sein 
als  vorher;  er  spiele  hier  eine  „ziemlich  traurige  Rolle".  Das  heifst  aber  die 
Sachlage  durchaus  verkennen.  Karl  kommt  durch  den  Zvvarg  der  Umstände 
in  Verlegenheit,  doch  nur  für  einen  Augenblick.  Das  kann  aber  auch  dem 
entschlossensten  Herrscher  passieren.  Der  Dichter  beeilt  sich,  die  Situation 
für  den  Kaiser  zu  retten. 

S.  37:  „Karl  sowohl  als  auch  sogar  Ganelon  führen  durchaus  andere 
Motive  zum  Verrat  an  als  vorher  angegeben  sind".  Karl  behauptet,  Ganelon 
habe  die  12  Pairs  J>or  aveir  verraten  (3756).  Das  trifft  auch  zu.  Bestechung 
kommt  auch  im  Rld  mit  in  Betracht;  es  war  Karls  Sache  nicht,  daneben  das 
verzeihlichere  Motiv  zu  betonen,  das  der  Rolanddichter  im  übrigen  stärker 
herausgearbeitet  hat  als  seine  Vorlage  IC  (vgl.  Zs.f.fraiizös.  Spr.  u.  Lit.  ^2^, 
S.  48  f.).  Der  Verrat  aus  gemeinen  Gründen  ist  die  für  den  Geschädigten 
naheliegende  Annahme. 

Andrerseits  ist  es  des  Verurteilten  Vorrecht,  nur  das  Entlastende  vor- 
zubringen. Er  behauptet,  er  habe  Rolands  Tod  gewollt,  weil  der  ihn  f orfist 
en  OK  et  en  aveir  (3758).  Davon  haben  Tir  vorher  allerdings  nichts  gehört. 
Hier  liegt  der  einzige  beachtenswerte  Zug  unter  den  von  Graevell  als  Indizien 
aufgeführten  vor.  Des  Dichters  Absicht  ist  nicht  gleich  zu  erkennen.  Er  zeigt 
hier  dieselbe  vornehme  Lässigkeit  in  der  Motivierung,  die  bei  Vergil  in 
Nebensächlichem  des  öfteren  begegnet  (vgl.  Heinze  335).  Dichter  schreiben 
eben  nicht  im  Hinblick  auf  künftige  Doktoranden.  Auch  die  vorliegende 
Inkohärenz,  wenn  es  eine  ist,  reicht  doch  nimmermehr  hin,  um  daraus  Ab- 
fassung des  plait  durch  einen  besonderen  Dichter  zu  folgern. 

Verständlich  schon  wird  3758,  wenn  man,  ein  Versehen  von  0  ver- 
bessernd ,  f orfist  en  cors  et  en  aveir  liest  (vgl.  forefecisse  corpus  et  bona, 
du  Breuil,  Stilus  curie  parlam.,  publ.  par  F.  Aubert,  1909,  S.  117;  peine  de 
perdre  corps  it  avoir ,  de  Lauriere,  Ordonnances  des  roys  de  France,  I, 
1723,  S.  437).  Was  Ganelon  damit  meint,  erklärt  er  näher  in  3768  ff.,  be- 
sonders 3772.  Sein  Stiefsohn  Roland  habe  ihm  nach  Gut  und  Leben  ge- 
trachtet; die  Gesandtschaft  sei  als  Gelegenheit  gedacht  gewesen,  um  ihn  aus 
dem  Wege  zu  räumen.  —  Diesen  unbegründeten  Verdacht  Ganelons  bat  aber 
Turold  schon  in  Buch  I  mindestens  angedeutet;  man  denke  an  295  ff. ;  308  t.: 
Co  set  hom  bien  que  jo  siii  tis  parasires,  Si  as  jui^iet  qii'a  MarsiUun  alge-^ 
363  f.  Es  bleibt  also  letzten  Endes  gar  nicht  der  von  Gr.  gewollte  Wider- 
spruch zwischen  Buch  IV  und  I. 

Hinzukommt,  und  das  Argument  könnte  schon  für  sich  bestehen,  dafs 
es  sich  in  3758  ff.  um  die  Worte  eines  Verurteilten  handelt,  die  man  nicht 
auf  die  Goldwage  legen  soll.  Ganelon  versucht  auf  jede  Weise,  ein  Todes- 
urteil zu  verhindern;  und  nimmt  es  mit  seinen  Vorwürfen  nicht  allzugenau. 

Der  letzte  Grund  für  die  scheinbare  Inkohärenz  liegt  tiefer,  darin  nämlich, 
dafs  Turold  in  der  Motivierung  des  Verrats  nicht  unabhängig  schafft.  Er  ist 
von  seiner  lateinischen  Vorlage  abhängig,  und  biegt  doch  wieder  deren  Be- 
gründung um.  Damit  gerät  er  in  allerlei  leise  Schwierigkeiten,  durch  die  er 
sich  tant  bien  que  mal  hindurch  laviert. 

S.  123:  „Auf  alle  Fälle  ist  es  auffallend,  dafs  es  der  Dichter  nicht  für 
der  Mühe  wert  hält,  ein  passendes  Motiv  für  Ganelons  Nichtbeteiligung  am 
Kampfe  anzuführen."  „Ein  einheitlicher  Dichter  würde  wohl  schwerlich  auf 
den  Genufs  verzichtet  haben,  uns  Ganelon  persönlich  im  Kampfe  zu  zeigen." 
—  Warum  Turcld  auf  diesen  Genufs  verzichten  mufste,  haben  wir  oben  S.  439 
(dazu   Anm.  2)  begründet. 

S.  123:  Auf  einen  ursprünglich  andern  Sagenkreis  als  den  sonst  zum 
Rld  gehörigen  weise  „die  seltsame  Figur  Thierry's,  der  als  ein  Vertreter  der 
Urrasse  dargestellt  ist,  im  Gegensatz  zu  allen  übrigen  Helden,  die  wie  Germanen 
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scheinlich  bestreiten.  Der  plaiz  de  Giunehin  ist  kein  „Zusatz  eines 
fremden  Verfassers-',  sondern  von  keinem  anderen  als  Turold  von 
Bayeux,  dem  einstigen  Kapellan  Wilhelms  II.  von  England. 

Nachträge. 

Zu  S.  432,  Anm.  3.  Der  Fall  von  1294  illustriert  die  Forderung  des 
Britton  (Chap.  XXXIIl,  14;  rt-vis.  bj-  Fr.  M.  Nicbols,  I,  1865,  S.  107),  dtr 
1291/2  verfafst  ist:  Puis  votsent  combatre,  armez  sauntz  feer  .  .  .,  et  a  peez, 
oveke  deus  hastouvs  corimz  ,  .  .,  et  chescun  .  .  .  ove  un  escu  .  .  .).  Ritter 
haben  also  diese  Vorschrift  wohl  nicht  auf  sich  bezogen ,  wenn  der  Verfasser 
überhaupt  an  Ritter  dachte.  Ritterliche  Praxis  und  juristische  Theorie  ver- 
halten sich  hier  in  England  ebenso  wie  in  der  Normandie  der  praktische  Fall 
von  ca.   13CO  zum  Rechtsbuch  von  ca.   1275. 

In  Frankreich  wird  schon  vor  1273  f^^  Ritter  ritterliche  Kampfesweise 
auch  beim  Duell  angenommen  von  den  Jitablissemen/s  de  Saint  Louis,  wie 
sich  aus  L.  I,  Ch.  87  (publ.  par  P.  Viollet,  II,   1881,  S.  143  f.)  ergibt. 

Zu  S.  441,  Anm.  „Dans  Bracton  (um  1257),  on  rencontre  une  vdritable 
theorie  de  la  complicite.  Quiconque  prete  secours,  donne  conseil  ou  assenti- 
ment  ä  un  crime  de  haute  trahison  est,  d'apres  le  droit  commun,  puni  comme 
l'auteur  principal,  en  vertu  de  cette  regle  que,  pour  le  crime  de  haute  trahison, 
il  ne  peut  p.is  y  avoir  de  complices,  mais  seulement  des  auteurs  piincipaux" 
(Glasson,  Histoire  du  droit  ...  de  l' Anglettrre,  III,    1882,  S.  583). 

geschildert  sind."  —  Thierry-Fulko  verleugnet  nicht  den  dunklen  Teint  seines 
Geschlechts;  er  ist  auch  tiierin  trait  as  anceisurs.  Vgl.  darüber  unten, 
Exkurs,  F. 

S.  123:  „«  kennt  den  Zweikampf  überhaupt  nicht,  sondern  läfst  Ganelon 
durch  das  Gericht  einfach  verurteilen."  n  kürzt  eben  hier  wie  bei  Fortlassung 
der  Baligantepisode.  Es  läfst  sich  denken,  dafs  etwa  ein  klerikaler  Über- 
setzer dem  gerichtlichen  Zweikampf  nicht  sonderlich  freundlich  gegenüber  stand. 

S.  123:  Für  verschiedene  Sagenkreise  spreche  die  Verschiedenheit  des 
Ortes  in  der  Überlieferung,  nach  Pseudoturpin  Roncevaux,  nach  dem  Rld 
Aachen,  nach  andrer  Tradition  Laon.  —  Wie  Turold  auf  Aachen  gekommen 
ist,  haben  wir  oben,  S.  427  gezeigt.  Die  Bearbeiter  korrigieren  hier  das  Auf- 
fallende in  ihrer  Vorlage;  das  stellt  Graevell  selbst  mit  Bezug  auf  den  Pseudo- 
tuipin  fe.>t  (S.  160).  Er  weist  damit  treffend  das  Argument  von  Guido 
Laurentius,  Zur  Kritik  der  Chanson  de  Roland,  Diss.  Leipzig  [1876], 
S.  33  zurück,  das  man  etwa  für  Graevell's  These  heranziehen  könnte:  Pseudo- 
turpin „bleibe  der  ächten  Überlieferung  treu,  wenn  er  das  Urteil  im  Tale 
Ronceval  abhalten  läfst".  —  Die  kürzende  Chronik  setzt  vielmehr  das  Nahe- 
liegende und  fast  Selbstverständliche  wieder  ein,  das  schon  in  Turolds 
lateinischer  Vorlage  IC  gestanden  hatte.  Nur  künstlerische  Erwägung  und 
eine  von  Ermoldus  gegebene  Direktive  hatten  den  Rolanddichter  veranlalst, 
den  plait  von  Ronceval  fort  und  geiade   nach  Aachen  hin  zu  verlegen. 

Damit  sind  die  Indizien  erschöpft,  die  Laurentius  und  Graevell  für  die 
Selbständigkeit  des  flait  beigebracht  haben.  Die  Leser  werden  mit  uns  der 
Meinung  sein,  dafs  erheblich  stärkere  Gründe  erforderlich  sind,  um  an  Turolds 
Verfasserschaft  irgendwie  zweifeln  zu   dürfen. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Wilhelm  Tavernier. 


Appunti  per  servire  alla  biografia  di  Chiaro  Davanzati. 

Di  qualche  decennio  piü  antica  che  il  Gamurrini  e  il  Bindii 
non  la  credano  e  la  famiglia  fiorenlina  dei  Davanzati,  le  cui  origini 
debbono  riportarsi  almeno  alla  fine  del  sec.  XII;  poiche,  se  e  vero 
che  non  prima  della  battaglia  di  Montaperti  essa  incomincia  a 
figurare  nella  storia  del  Comune,  tuttavia  appare  giä  ricordata  in 
atti  privati  di  data  anteriore. 

Risulta  infalti  dagli  spogli  deU'  Ancisa  conservati  nel  R.  Archivio 
di  stato  fiorentino  che  nel  1231  Riccomanno,  Bonello,  Jacobo  e 
Adimario  fratres  filiique  Davanzati  vendettero  alcune  loro  terra; 2 
a  chi,  dove  e  come  noi  non  lo  sappiamo  bene,  ma  ci  importa 
soltanto  potere  accertare  che  in  quell'  anno  viveva  un  Davanzato 
la  cui  nascita  va  certamente  riportata  alla  fine  del  secolo  pre- 
cedente,  se  nel  1231  era  giä  padre  di  quattro  figliuoli  in  etA 
da  poter  vendere  terre. 

Piü  antica  testimonianza  le  mie  ricerche  non  mi  hanno  offerto: 
scendendo  con  gli  anni,  Davanzato  e  nuovamente  nel  1246,  nelle 
matricole  dei  inercanti;^  nel  1256  si  fa  menzione  di  Jacobo  suo 
figlio;-*  infine  nel  1260,  1'  arftio  faraoso  di  Montaperti,  appaiono 
nel  Libro  anonimo  che  da  quella  battaglia  si  intitola,  come  Pavesari 
del  sesto  d'  Oltrarno,  un  Clarus  f.  Davatizali  Banbakai  popidi  Sancti 
Fridiani   e  un   Chiarus  f.  Davanzali  populi  Sande  Marie  sopr''  Arnofi 

A  quäle  dei  due  combattenti  spetterä  1'  alloio  del  poeta?  Ecco 
il  dubbio  che  mi  propongo  di  risolvere. 

In  favore  di  Chiaro  del  popolo  di  Santa  Maria  si  pronunzio 
risolutamente    il    Novati,    pubblicando    nel    1885    alcuni    documenti 


^  Le  opere  di  Bernm-do  Davanzati  per  cura  di  Enrico  Bindi,  Firenze, 
Le  Monnier,  1853.  —  Gamurrini,  Istoria  Genealogica  delle  famiglie  nobili 
Toscane  et  Umbre,  Firenze,  slamperia  di  Francesco  Livi,  1673,  vol.  III,  pp.  236 
— 246.  Altrc  notizie  sui  Davanzali  si  trovano  raccolte  nelle  Carle  Pucci  e 
Carte  Dei  del  R.  Arch.  di  stato  di  Firenze  e  scarsi  accenni  anche  nelle 
Tavole  illustrative  di  alcune  famiglie  fiorentine  patrizie  e  popolane  di 
Sebastiano  Brigidi  in  Letture  di  famiglia,  XXXII,   1875,  9 — lO. 

*  Spogli  Ancisa  in  R.  Arch,  di  State  di  Firenze,  AA,  778. 
s  Ib.,  LL,  373. 

*  Ib..  LL,  373. 

^  //  Libro  di  Montaperti  pubblicato  per  cura  di  Cesare  Paoli  nel  vol.  IX 
dei  Documenti  di  Storia  Italiana  a  cura  della  R.  Deputazione  di  Storia  Patria, 
Firenze,  Vieusseux,   1889,  pp.  17  e   18. 
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estratti  dai  protocolli  di  ser  Guido  Mangiadori  che  si  riferlscono 
a  una  domina  Guida  vidiia  f.  et  nxor  quondam  Clari  Da7hvizati  pp. 
Sande  Maria  snpra  Arnum  e  ai  figliuoli  di  costei.i  Nel  primo 
essa  richiede  al  giudice  Rodolfo  sibi  dari  rmindtiahbim  ad  omnia 
sua  negotia  e.xercetida  (Nov.  pag.  405);  nel  secondo,  steso  immediata- 
mente  depo,  e  nominata  tutrice  testamentaria  di  JNIartinuccio  e 
Barlolo,  Lucia  e  Lori  pitpilloruin  filioriim  fiiiarum  q.  Clari  predicii. 
Da  entrambi  gli  atti  risulta  dunque  che  Chiaro  era  gia  morto  nel 
1280  e  aveva  lasciato  due  maschi  (Martinuccio  e  Bartolo)  e  due 
feminine  (Lucia  e  Lori).  Ma  ecco  in  un  instrumento  de!  notaio 
Matteo  Biliolti,  in  data  27  aprile  1304,  ricordato  come  figliuolo 
del  fu  Chiaro  Davanzati,  assieme  a  Bartolo,  anche  un  Lapo  il 
quäle  non  figura  affatto  negli  atti  dfl  1280.2  Come  mai?  11  Novati 
non  Sepps  sciogliere  la  difticoltä.  „E  lecito  supporre,  egli  si  chiede, 
che  Lapo,  raaggiorenne,  fosse  per  i  suoi  traffici  lontano  da  Firenze 
e  quindi  non  in  grado  di  aiutare  la  madre  nell'  amministrazione 
del  patrimonio?  La  cosa  non  mi  par  troppo  chiara;  ne  d'  altra 
parte  si  puö  pensare  che  si  tratti  di  una  diversa  famiglia;  perche 
il  Barlolo  ricordato  nell'  atto  del  1304  e  cei  tarnen te  quel  medesimo 
del  quäle,  fanciuUo,  fa  cenno  il  documento  di  venliquattr'  anni 
innanzi  (pag.  407)."  Troppo  presto  il  Novati  ha  scartato  quest' 
ultima  ipotesi.  Se  avesse  osservato,  come  piü  tardi  venne  fatto 
al  Torraca,3  che  1' atto  del  1304  dice:  Lapus  ei  Bartolus  fratres, 
filii  qv.ondam  Chiari  Davanzati,  cives  et  mercatores  ßoretitini,  pop.  Sancti 
FreJiaiii,  mentre  lo  sposo  di  domina  Guida  e  detto  del  popolo  di 
Santa  Maria,  si  sarebbe  facilmente  convinto  che  si  tratta  per 
r  appunto  di  un'  altra  famiglia  e  che  il  Chiaro  Davanzati  ricordato 
nel  1304  come  padre  di  Lapo  e  Bartolo  e  persona  ben  distinta 
dair  omonimo  morto  giä  nel  1280  e' deve  identificarsi  con  1' altro 
Pavesario  ricordato  nel  Libro  di  Montaperti  (pag.  17,  ediz.  cit.)  col 
norae  di   Clartis  f.  Davanzati  Banhakai. 

Tanto  e  vero  che,  pure  volendo  dare  ragione  al  Novati,  noi 
non  potremmo  spiegarci  la  strana  assenza  di  Lapo  dai  documenti 
del  1280,  perche  e  infondato  il  dubbio  che  in  qu<,'ll'  anno  egli 
stesse  fuori  di  Firenze;  si  deve  anzi  pensare  il  contrario  se  si  pon 
mente  ai  seguenti  fatti. 

Nel  Libro  delia  Tavola  di  Riccomano,  si  legge:  Atino  datto 
Chiarissimo  Falchonicri  e  chonpagni  in  fiorini,  die  XV.  giennajo  nel 
•LXXIIIJ,  Hb.  'DCCCCV-  avenione  seciento  sesanta  nove  fiori?ii  d^  oro 
per  soldi  ventisette  e  medalia  V  tino,  e  nove  fiorini  da  dodici.  rechb  Lapo 
Davanzati.'^     II  figliuolo  di  Chiaro  era  dunque  a  Firenze  nel   1274; 


^  F.  Novati,  Noiizie  Mografiche  di  rimatori  italiani  dei  secoli  XIII  e 
XIV  \n   Giorn.  Stör,  della  Lett.  Kai.,  vol.  V,    1885,  pp.  402— 407. 

2  Cfr.  Novati,  art.  cit.,  p.  4. 

'  Per  la  storia  letteraria  del  sec.  XIII  in  Rass.  Grit,  della  Lett,  Ital., 
vol.  X,   1905,  p.  118. 

*  Libro  della  tavola  di  Riccomano  Jacopi  a  cuia  di  C.  Vesme  in  Arch. 
stör,  ital.,  serie  III,  vol.  XVIII,   1873,  p.  14. 
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la  testiraonianza,  per  quanto  interessante,  non  ha  pero  molto  valore, 
perche  di  sei  anni  anteriore  al  1280  e  potrebbe  benissimo  supporsi 
che  nel  frattempo  egli  si  allontanasse  dalla  patria,  sennonch^  altre 
ne  occorrono  con  data  che  al  1280  e  posteriore.  Negli  stessi 
protocoUi  di  ser  Guido  dei  INIangiadori  Lapo  figura  in  un  instru- 
mento  del  1283  quäl  testimonio  per  una  certa  donazione  avvenutai; 
nel  1284  poi,  dal  giugno  all'  agosto,  e  dei  Priori  del  Comune^ 
ed  e  indubitato  che  egli  non  avrebbe  ricoperlo  quell'  ufficio  se  i 
traffici  Ig  avessero  giä  condotto  a  stabilirsi  fuori  di  Firenze. 

Privata  anche  del  sussidio  di  quest'  ultima  congettura,  1'  opinione 
del  Novali  cade  definitivamente  e  resta  accertato  che  il  padre  di 
Lapo  e  di  Bartolo  ricordato  nell'  atto  notarile  del  27  aprile  1304 
non  e  il  Chiaro  Davanzati  di  cui  si  fa  cenno  negli  atti  del  1280. 
Rimane  ora  a  vedere  se  con  la  paternitä  di  Lapo  non  gli  sia  stata 
ingiustamente  attribuita  anche  la  gloria  di  poeta. 

Che  il  rimatore  debba  identificarsi  col  Chiaro  Davanzati  del 
popolo  di  S.  Frediano  lo  ha  dimostrato,  non  e  molto,  il  Debenedetti 
nel  suo  saggio  cosi  pregevole  suUa  Raccolta  Giuntina  di  rime 
an  ti  che.  3 

AI  sonetto  famosissimo 

Provedi  saggio  ad  esta  visione:* 

che  Dante  da  Maiano  indirizzö,  secondo  allora  costumavasi,  a  tutti 
i  fedeli  d'  Amore,  risposero,  fra  gli  altri,  1'  Alighieri  e  il  Davanzati. 
Si  trattava  di  una  gustosa  avventura  toccata  al  poeta;  occorrc 
ripeterla?  Una  donna  di  bei  sembianti,  incontrandolo,  gli  aveva 
oflferto  una  ghirlanda  di  fiori;  dopo,  chi  sa  mai  perche,  il  poeta  si 
trovö  in  dosso  una  camicia  della  gentile  donatrice  e  allora,  fatto 
ardito,  comincio  a  baciarla  ed  abbracciarla,  ne  colei  si  schermiva, 
anzi  r  incoraggiava  col  sorriso;  poi  .  .  .  ma  a  questo  punto  il  poeta 
si  accorge  di  aver  detto  troppo  e  si  ricorda  di  un  tal  giuramento 
di  non  parlare;  si  accorge  anche,  e  probabilmente  con  infinite  suo 
rammarico,  d'  esser^i  espresso  troppo  chiaramente  e  rimedia  ai 
•  due  falli  col  troncare  all'  improvviso  la  narrazione  e  col  suggellare 
il  sonetto  con  un  verso  oscurissimo  tanto  da  pagarci  dei  precedenti 
di  facile  intendimento. 

Rispose  adunque  fra  gli  altri  il  Davanzati  e  nel  suo  sonetto 
che  incomincia 


»  R.  Arch.  di  Stato  di  Firenze,  I,  104,  f.  75  t. 

*  Cfr.  la  Istoria  Fiorentina  di  Marchionne  di  Coppo  Stefani  pubblicala 
dal  padre  Idelfonso  di  S.  Luigi  nelle  Delizie  degli  Eruditi  Toscani  dell'  Affö, 
Firenze,   1729,  vol.  VIII,  p.  29. 

ä  S.  Debenedetli,  Nuovi  studi  sulla  Giuntina  di  rime  antiche ,  Cittä  di 
Castello.  Lapi,  19 12.  Per  le  notizie  che  specialmente  ci  interessano ,  cfr. 
pp.  15—19. 

*  Sonetti  e  canzoni  \  di  diversi  \  anttchi  autori  toscani  \  tn  dieci  libri 
raccolte  ||  Impresso  in  Firenze  per  li  heredi  di  Philippo  di  \  Giunta  neW  anno 
del  Signore  \  MD. XXVII.  a  di  VII.  \  del  tnese  di  Luglio  \  c.  140  e  il  sonetto 
di  risposta  del  Davanzati  si  legge  immediatamente  dopo  a  c.  141. 

ZeiUchr.  J.  rom.  Phil.  XXXVlll.  29 
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Amico  provveduto  a  mia  intenzione 

dice  che  in  realtä  dalle  rime  del  Maianese  non  sa  hen  trar  Vera 
sentenza,  ma  che  tuttavia  si  rallegra  con  lui  per  la  bella  Ventura 
occorsagli.  Orbene,  poiche  la  tenzone  avvenne,  come  appar  di- 
mostrato,^  nel  1283,  h  evidente  che  il  poeta  non  puo  essere  il 
Chiaro  Davanzati  del  borgo  di  S.  Maria,  morto  tre  anni  innanzi. 
Ne  h  da  credere  con  lo  Zingarelli^  che  il  sonetto  di  risposta  a 
Dante  da  Maiano  sia  da  attribuirsi  a  Lapo  Saltarelli  solo  perche 
il  Valeriani3  ce  lo  riporta  come  di  questi.  Di  quanta  autorita 
puo  esser  mai,  nel  nostro  caso,  il  giudizio  del  Valeriani?  E 
perche  noi  dovremmo  credere  di  preferenza  a  questi  che  non 
conobbe  alcuna  edizione  o  alcun  manoscritto  di  rime  antiche 
anteriore  alla  raccolta  giuntina  e  non  al  Crescimbeni  piü  esatto  e 
piü  informato  di  lui  o  ad  altri,  tutti  concordi  coi  Giunti  nell'  assegnare 
il  sonetto 

Amico  provveduto  a  mia  intenzione 

al  Davanzati  4?  In  veritä  la  divergenza  del  Valeriani  e  da  attribuirsi 
a  sua  sbadataggine  o  a  sua  ignoranza  in  proposito. 

C  e  ancora  un'  altra  prova;  un'  altra  tenzone  in  cui  1'  Alighieri 
e  il  Davanzati  si  trovano  nuovamente  uniti,  e  non  piü  come  sem- 
plici  e  casuali  compagni  di  risposta  a  un  terzo  rimatore,  ma 
disputanti  soli  fra  loro.  Ce  ne  diede  per  primo  una  fuggevole 
e  incompleta  notizia  Carlo  Witte  allorche  nei  Romanische  Studien 
richiamo  T  attenzione  degli  Studiosi  sul  nostro  poeta.^ 

Eccone  in  breve  il  contenuto.  lo  amo,  dichiara  Dante,  una 
bella  a  cui  ho  dato  tutto  il  mio  volere;  ma  sono  in  dubbio  se 
richiederla  o  no  di  pari  affetto;  Chiaro  risponde  assumendo, 
notiamolo  bene,  il  tono  di  persona  in  lä  con  gli  anni  e  percio 
ben  esperta  delle  faccende  di  questo  mondo  e  consiglia  Dante  di 
richieder  pure  la  donna  d'  amarlo  e  certamente  la  troverä  pietosa 
e  condiscendente  ai  suoi  prieghi.  II  giovanetto  Alighieri  perö  non 
h  convinto.  Nessun  uomo,  egli  pensa,  deve  donna  pregare 
di  cosa  che  puo  lei  danno  tenere        (son.  III,  v,  4) 

meglio  rimanere  col  proprio  desidero  nel  cuore,  araare  tacendo; 
per  tal  modo  cresce  il  nostro  valore.  C  era  in  lui  1'  ingenuita  del 
novellino ! 


1  Cfr.  Debenedetti,  op.  ca.,  pag.  44. 

2  N.  Zingarelli,  Dante ^  Milano,  Vallardi,  pag.  7 10  (nota  alla  pag.  89 
del  testo). 

*  Valeriani,  Poeti  del  pritno  secolo  della  lingua  italiana,  Firenze,  18 16, 
vol.  II,  pag.  437. 

*  G.  M.  Crescimbeni,  DelV  istoria  della  volgar  poesia,  Venezia,  Baseggio, 
1730,  vol.  III,  pag.  103.  Come  di  Chiaro  Davanzati  lo  riportano  anche  1'  Occhi, 
Rime  di  diver  si  antichi  antori  toscani,  Venezia,  174O,  pag.  35  e  il  Villarosa, 
Raccolta  di  rime  antiche  toscane,  Palermo,  Assenzio,   1817,  vol.  III,  pag.  334. 

^  C.  Witte,  Chiaro  Davanzati  in  Romanische  Studien  del  Böhmer,  187I, 
vol.  I,  pp.  114 — 117. 
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Chiaro  se  ne  accorge  e,  non  senza  sorriderne,  lo  riprende 
paternamente: 

se  credi  per  beltate  o  per  sapere 

la  donna  ch'  ami  sia  d'  arnor  si  accesa 

ch'  ella  ü  dica  si  sanza  cherere 

di  ciö  ch'  i'  ö  detto  mi  puoi  far  ripresa 

(son.  IV,  vv.  I — 4) 

concludendo  con  questi  versi  per  veritä  un  p6  oscuri: 

ch^  buona  donn'  a  Dio  ben'  e  demessa, 
1'  amanza  d'  huom  carnal  h  di  tal  planto; 
a  null'  altra  lo  amor  non  h  disdegno. 

(son.  IV,  vv.  12—14) 

cioe:  tranne  una  buona  donna,  devota  a  Dio  per  la  quäle  1'  amore 
carnale  di  un  uomo  e  solamente  pianto,  dolore,  tutte  le  altre  non 
disdegnano  le  richieste  d'  amore. i 

Sostenuto  dall'  autorevole  giudizio  del  Barbi ,  non  esito  a 
credere  autentica  la  tenzone^;  essa  si  trova,  oltre  che  nel  cod. 
Marc.  IX  ital.  igi,  nel  Mgl.  Vll,  1187.  11  primo,  miscellaneo  del 
sec.  XVI,  fu  messo  assieme  da  uno  studente  di  legge,  Antonio 
Isidoro  Mezzabarba,  come  risulta  da  una  sua  stessa  dichiarazione 
scritta  nella  seconda  guardia  del  codiee^;  ü  secondo,  anche 
miscellaneo,  di  scritture  varie,  misto  di  prosa  e  di  versi,  per  il 
quinterno  che  ci  interessa  e  derivazione  del  Marc.  IX,  ital.  191, 
(anche  qui  mi  sovviene  1'  autoritä  del  Barbi)  ma  non  diretta;  tra 
i  due  dobbiamo  supporre  un  terzo  codice  finora  ignoto  a  noi.* 
Le  rime  contenute  nel  quinterno  del  Mgl.  sono  le  seguenti: 


1  II  Bertacchi,  primo  editore  dei  sonetti  {Le  7-ime  di  Danie  da  Maiano 
ristampate  e  illustrate  da  G.  B.,  Bergamo,  Istititto  Italiano  d''  arti  grafiche, 
1896)  dichiara  circa  questi  ullimi  tre  versi:  cosi  i  due  codd.  n6  arrivo  ad  in- 
tendere  che  voglian  dire:  ferse  il  „bene"  debbasi  correggere  in  „tene"  ?  —  A 
me  sembra  che  si  possa  evitare  di  cambiar  la  lezione  manoscritta,  cosa  sempre 
pericolosissima,  e  spiegarne  il  senso  come  ho  spiegato  solo  che  tra  il  „donna" 
e  il  „dio"  del  primo  verso  si  immagini  la  preposizione  „a";  tra  il  „bene"  e  il 
„demessa",  sempre  nel  primo  verso,  il  verbo  „6"  e  si  dia  al  „di"  del  secondo 
verso  il  valore  di  „per"  riferito  a  persona. 

*  M.  Barbi,  Per  una  ballata  da  restittärsi  a  Dante  in  Bull,  della  Soc. 
Dantesca  Ital.,  1912,  vol.  XIX,  pp.  6 — 23.  Cfr.  anche  De  Geronimo,  Alcune 
osservazioni  sul  cod.  Marc.  It.  IX,  191  in  Giorn.  Stör,  della  Lett.  Ital. 
191 1,  vol.  LVII,  p.  47  e  segg.  II  cod.  Mgl.  VII,  1187  fu  una  prima  volta 
fuggevolraente  ricordato  dal  Casini:  Sopra  alcuni  manoscritti  di  rime  del 
secolo  XIII  in  Giorn.  Stör,  della  Lett.  Ital.,  1884,  voh  III,  pp.  164  e  191; 
ne  discorre  il  Barbi  nello  studio  citato  a  pp.  36 — 39. 

ä  „lo  Antonio  Mezzabarba  veneto  de  luna  e  laltra  legge  minimo  dei 
Scolari  ho  scritto  tutto  questo  libbro  di  mia  propria  mano:  nulla  mutando 
overo  aggiungendo  di  quello  che  io  in  antiquissimi  libbri  trovai  scritto,  ad 
laudem  Dei  et  gloriosae  Virginis,  etc.  MDIX  del  mese  di  maggio".  Cfr. 
A.  Della  Torre,  Aneddoti  petrarcheschi  va.  Giornale  Dantesco,  1908,  vol.  XVI, 
fasc.  3  e  4,  p.  82  e  segg. 

*  Cfr.  Barbi  nello  studio  citato,  pp.  38 — 39. 

29* 
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1.  30''  ...  La  bella  Stella  che  '1  terapo   misura    (C;    ma    soltanto 

r  ultima  stanza  e  il  congedo). 

2.  30=^  CANZON    VJ    DI   CINO    O  .  .  .     DI   ROSSO   DOCTORE 

DI   LEGGIE.      La   somma    uirtu    di    amore    acui    piacque 
(continua  a  c.  lö''  e  termina  a  c.  17=*). 

3.  17^  CANZONA    DI    DANTE.     O    caro    amico    homai   conuien 

chio  lachryme. 

4.  18=^  CANZON    IJ    DI    M.   GUIDO    CAUALCANTI.      lo    non 

pensauo  che  locor  gia  mai. 

5.  19^  DANTE   A  CHIARO  DAUANZATL     Tri  pensieri  haggio 

onde  mi  uien  pensare  (S.). 

6.  19  b  RISPOSTA  PER  CHIARO.     Per  uera  experientia   di  par- 

lare  (S.). 

7.  DANTE   A   CHIARO.     Gia  non  mi  agienza  chiaro  il  do- 
mandare  (S.). 

8.  20^  CHIARO  ADANTE.    Se  credi  per  beltate  o  per  sapere  (S.). 

9.  GAN.  XV  DI  DANTE.     AI  poco  giorno  et  al  gran  cerchio 
di  ombra. 

10.  21^  M.  HONESTO   DA   BOLOGNA   A   M.  CINO.     Si   mi   e 

facta  nimica  la  mercede  (S.). 

11.  21^  RISPOSTA  DI  M.  CINO.    Messer  lo  mal  che  nella  mente 

siede  (S.). 

12.  DI  M.  CINO.     Amor  la  doglia  mia  non  ha  conforto  (B.). 

13.  22^  GUIDO    NOUELLO    DE    PULENTA.      Ogni    dilecto    et 

bene  (B.). 

14.  2  2*^  M.  CINO.     Poi  che  suiar  non  posso  gliocchi  miei  (B.). 

15.  22,''  GHIRARDO    DE    CASTRO    FIREN.      Guardate    in    che 

belta  mia  donna  regna  (B). 

16.  DI  M.  FRANC^o.  PETRARCHA.    Sio  potessi  cantar  dolce 
et  soaue  (S.). 

17.  23''  IL  MEDES(1M)0.    Stato  fussi  io  quando  la  uidi  prima  (S.). 

18.  GHUIDO  NOUELLO.     Io  sento  il  sommo  bene  (B.). 

19.  24=^  ...  Questi  mi  face  una  donna  guardare  (e   tutto    il    resto 

della  canz.  di  Dante   „Voi  che  intendendo"). 

20.  25^  CANZONE  TERZA  DI  DANTE  DOUE  PARLA  DELLA 

UIRTU    ET    BELLEZZA    DELLA    SUA   DONNA.     Amor 
che  nella  mente  mi  ragiona. 

21.  2-]^  CANZONE  QUARTA  DI  DANTE  DOUE  NOBILMENTE 

PARLA   DE   LA  GENTILEZA    ET   BEI    COSTUMI.     Le 
dolce  rime  di  amore  chio  solea  (la  sola    i  ^  stanza). 

22.  28b  CANZONE  DI  HYERONIMO  BENIUIENI  NOBILE  POETA 

ET  PATRITIO  FlORENTINO. 
Amor  sotto  il  cui  fren  laudace  mente. 

Per  poco  che  noi  fermiamo  I'  attenzione  alla  tavola  che  ho 
riportata,  trascrivendola  dall'  accurato  studio  del  Barbi  piii  volte 
oramai  citato,t  ci  accorgeremo  facilmente  che  le  rime  in  essa  con- 


*  Si  trova  a  pp.  36 — 37. 
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tenute  sono  in  gran  parte  o  di  autori  poco  noti  o  delle  meno 
divulgate  se  di  poeti  di  maggior  grido.  Prendiamo  ad  esempio  il 
Petrarca:  i  due  sonetti  di  lui  riportati  (n.  16  e  17)  fanno  parte 
r  uno  e  r  altro  delle  rime  disperse,  fuori  ogni  dubbio  assai  meno 
conosciute  delle  consorelle  accolte  nel  canzoniereJ  Come  mal? 
lo  sospetto  che  fosse  intenzione  di  chi  per  primo  compilo  la 
raccolta  dalla  quäle  direttamente  o  indirettamente  derivarono  le 
loro  il  Mezzabarba  e  il  trascrittore  del  ms.  Mgl.  dar  posto  in  essa 
per  r  appunto  a  quei  componimenti  i  quali,  per  una  ragione  o  per 
1'  altra,  erano  di  piü  rara  lettura  e  percio  dei  meno  noti.  Se  le 
cose  stanno  veramente  a  questo  modo,  noi  ci  possiamo  anche 
spiegare  come  mai  la  tenzone  fra  1'  Alighieri  e  il  Davanzati  si 
rinvenga  in  questi  due  mss.  soltanto  e  non  altrove.  Ne  la  spiega- 
zione  e  oziosa,  perche  e  certo  che  tanto  piu  si  sospetta  della  falsitä 
di  un  coraponimento,  quanto  minore  e  il  numero  dei  mss.  in  cui 
si  ritrova. 

Ma  Dante,  e  poi  proprio  1'  Alighieri  o  non  piuttosto  il  suo 
omonimo  maianese?  Per  il  Bertacchi  „la  struttura,  il  linguaggio,  lo 
Stile,  r  intimo  sapor  di  queste  rime  e  tale  che  non  sarä  difficile  al 
colto  lettore  di  sentirvi  tutta  1'  aura  della  maniera  arcaica  del 
Maianese  senza  che  occorra  dilungarci  in  minute  ricerche^."  E 
un  modo  assai  sbrigativo  di  far  la  critica.  Quanto  siano  fallaci  le 
argomentazioni  di  tal  natura,  basate  soltanto  sulla  impressione  del 
tutto  soggettiva  che  si  riceve  dalla  lettura  di  un  testo,  non  e  chi 
non  vegga;  tanto  piu,  quando  si  tratta  del  periodo  delle  origini 
di  una  letteratura  in  cui  una  patina  di  arcaicitä  uniforma  non 
poche  delle  produzioni  letterarie  e  rende  assai  difficile  determinare 
quella  che  noi  chiamiamo  originalitä  dell'  autore.  Del  resto  neanche 
il  Bertacchi  doveva  essere  ben  convinto  di  quanto  afferma,  poichfe 
non  sa  trovare  altri  argomenti  al  suo  asserto  e  taglia  corto  la 
questione.  Non  par  dubbio  che  si  tratti  proprio  dell'  Alighieri, 
perche  anche  le  canzoni  sicuramente  di  lui  riportate  negli  stessi  mss.-* 
sono  dette  semplicemente  di  Dante,  senza  aggiunta  di  cognome. 
Se  i  sonetti  fossero  stati  del  Maianese,  il  trascrittore  avrebbe  avuto 
cura  di  avvertircelo  per  non  farci  ingenerar  confusione.  Come  si 
puö  immaginare  che  in  una  stessa  raccolta  chiamasse  promiscuamente 
Dante  e  1'  Alighieri  e  il  Maianese?  Bisogna  abituarsi  a  riconoscer 
nei  copisti  piu  diligenza  e  discernimento  di  quel  che  comunemente 
non  si  faccia.  E  poi  Dante  era  Dante,  era  lui  solo,  F  Alighieri, 
il  poeta  „che  sopra  gli  altri  com'  aquila  vola",  da  tutti  conosciuto 
e  famosissimo  ovunque  per  cui  bastava  accennarne  il  solo  nome 
di    battesimo  senza  pericolo  che  fosse  confuso  con  altri.     Come  si 


*  Si  possono  leggere  nell'  edizione  del  Solerti  {Rime  disperse  di  Francesco 
Petrarca,  Firenze,  Sansoni,  1909,  pp.  203  e  206)  alla  cui  diligenza  perö  sfuggi 
di  ricordare  il  presente  cod.  per  il  secondo  sonetto. 

*  G.  Bertacchi,  ediz.  cit.  di  Dante  da  Maiano,  p.  74. 

'  Si  confrontino  ad  esempio  i  numeri  9,  19,  20  e  21  della  tavola  riportata 
dal  Barbi. 
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fa  a  credere  che  1'  oscuro  Maianese  di  ciü  la  Giuntina  non  aveva 
ancor  divulgato  le  rime,  avesse  tal  rinomanza  da  competere  per 
fama  con  1'  Alighieri? 

Determinata  cosi,  e  a  me  pare  fuori  d'  ogni  dubbio,  la  per- 
sonalitä  storica  del  rimatore  fiorentino,  cerchiamo  di  allacciare  in 
tenue  trama  le  scarse  e  incomplete  notizie  che  intorno  alla  vita  sua 
e  dei  congiunti  suoi  piü  prossimi  ci  rimangono. 

L'  essersi  trovato  fra  i  Pavesari  del  Comune  a  Montaperti  nel 
dl  fatale  della  battaglia  ci  farebbe  riportare  la  data  della  sua 
nascita  almeno  al  1240,  se  pure  non  deve  ritenersi  per  certo  che 
nel  '60  aveva  giä  passato  il  quarto  lustro  d'  elä  come  ci  indurrebbero 
a  credere  alcuni  confronti  fra  il  canzoniere  di  frate  Guittone  e  il 
suo.  Neil'  attivilä  poetica  di  Chiaro  Davanzati  dobbiamo  riconoscere 
due  periodi  ben  distinti:  un  primo  in  cui  ormeggia  Guittone  e  ne 
ripete  gli  atteggiamenti  e  i  motivi:  un  secondo  in  cui  si  libera  dal 
modello  del  maestro,  gli  si  contrappone  per  alcune  idee  e  segue  piü 
spedito  per  una  via  sua  propria.  11  mutamento  avviene  nel  1261, 
quando  1'  Aretino,  divenuto  frate,  nego  ogni  suo  giovanil  trasporto 
amoroso  e  si  mise  a  predicare  la  saggezza,  la  austeritä,  la  virtü 
con  stucchevole  pedanteria.i     Una  sua  canzone: 

O  tu  di  noir.e  Amor,  guerra  di  fatto     (Val.  I,  IV)* 

par  diretta  proprio  a  ribattere  alcune  aflfermazioni  che,  circa  1'  amore, 
il  Davanzati  aveva  cantate  in  un'  altra.  Per  questi,  verace  amore 
e  Deo,  ma  per  Guittone: 

Peggio  che  guerra,  Amor,  uomo  te  lauda 
Tal,  perch^  forte  hailo  ingegnato  tanto, 
Ch'  ello  te  crede  Dio  possente  e  santo. 

(Val.  I,  IV,  vv.  16—18) 

Per  il  poeta  fiorentino: 

Amor  fa,  cui  distringie, 

parlar  pensatamente 

e  dir  bon  senza  reo; 

ed  omo  che  [di]  distringie 

volenterosamente 

ogne  mal  far  ten  reo; 

e  sempre  1'  alte  cose  disiare, 

e  lo  core  umiliare 

e  servir  sanza  detto.  (CCXXXI,  vv.  16— 24)« 


1  Sulla  data  della  conversione  di  Guittone  cfr.  A.  Pellizzari,  La  vita  e 
le  opere  di  Guittone  d^Arezzo,  Pisa,  Nistri,    1906.  p.  197. 

''■  Cito,  in  attesa  del  secondo  volume  del  Pellegrini,  dall' ediz.  del 
Valeriani,    Le  rime  di  f.   Guittone  d' Arezzo,    Firenze,  Morandi  e  figlio,    1828. 

'  Mi  servo  dell'  ediz.  che  del  cod.  Vat.  3793,  unico  in  cui  si  trovino 
raccolte  quasi  tutte  le  rime  del  nostro  poeta,  ci  ha  procurato  la  societä  Filo- 
logica  Romana:  //  liöro  de  varie  romanze  volgari,   cod.  Vat.  3793,  a  cura  di 
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Guittone  a  sua  volta  nega  e  nega  che  tutto  cio  sia  vcro.  Affermano, 
egli  dice,  che  tu,  Amore,  fai: 

le  vil  pro,  parlador  lo  nescente, 

e  lo  scarso  mettente 

e  leal  lo  treccante 

.  .  .  e  valere  '1  selvaggio 

Ma  chi  ben  sente  il  conlrar  vede  aperto. 

(Val.  I,  IV,  vv.  20—24) 

II  dissidio  tra  gli  spiriti  dell'  uno  e  dell'  altro  poeta  e  palese. 
E  allora,  quando  noi  in  altro  luogo  dal  canzoniere  di  Chiaroi 
leggiamo  una  sua  canzone  che  e  tutta  un  inno  di  lode  a  Guittone, 
dobbiarao  dedurne  che  essa  e  slata  scritta  prima  che  i  due  riraatori 
si  incaminassero  per  diversi  sentieri,  prima  cioe  del  1261,  1'  anno 
in  cui,  convertitosi  Guittone  a  una  fede  piü  rigida  e  ad  una  morale 
piü  austera,  manco  1'  accordo  fra  il  pensiero  dei  due  poeti. 

Orbene,  poteva  Chiaro  a  soll  vent'  anni  aver  composto  un 
numero  cosi  rilevante  di  rime  da  essere  gia  annoverato  fra  i  seguaci 
della  scuola  guittoniana,  e  piü  ancora,  da  poter  dire  di  se: 

Valer  voria  s'  io  mai  fu  validore 
o  s'  unque  valsi  per  saver  ben  dire! 

(CCXLVI,  vv.  1—2) 

Non  dico  giä  che  sia  impossibile,  ma  e  certo  piü  facile  im- 
maginarlo  di  etä  maggiore;  percio,  se  la  sua  presenza  a  Montaperti 
ci  impedisce  di  crederlo  nato  dopo  il  1240,  la  canzone  in  lode  di 
Guittone  ci  consiglia  a  risalire  ancora  di  qualche  anno  addietro. 
II  poeta  avrä  dunque  veduto  la  luce  tra  il   1230  e  il   1240. 

Certamente  fu  a  Pisa;  ne  e  testimonianza  il  suo  stesso  canzoniere^ 
e  quivi  il  cuor  suo  conobbe  le  dolcezze  dell'  amore.  Costretto 
qualche  tempo  dopo  a  ritornare  in  palria,  la  sua  raente  riandava 
con  accorata  malinconia  ai  bei  di  passati  nella 

gientile  terra  sovra  ogni  altra  pisana 

(CCLVI,  V.  41) 

e  allora  lo  assalivano  la  nostalgia  e  la  tristezza  delle  cose  perdute. 


F.  Egidi,    S.  Satta  e  G.  B.  Festa,   Roma,    Loescher,    1902 — igo8,    bene   inteso, 
dividendo  le  parole,  punteggiando  e  rammodernando  la  grafia. 

»  Cod.  Vat.  3793.  CCXLVI. 

ä  Cod.  Vat.  3793,  CCLIV,  CCLVI  e  CCLVH.  Sono  tre  canzoni  di 
lontananza  nelle  quali  si  rimpiange  la  bella  lasciata  a  Pisa;  nella  CCLVII  per 
vero  si  parla  di  una  lontana  riviera,  non  di  Pisa,  ma  non  puö  dubitarsi  che 
r  accenno  vada  fatto  a  quella  cittä  se  si  pon  mente  ai  versi  40 — 41  della 
canzone  precedente:  dolze  riviera  gaia  ed  amorosa  \  diletto  sovra  tute  la 
pisana. 
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La  mia  spene  h  divisa, 

non  giä  di  bene  amare, 

ma  di  paese  ch'  agio  prolungato. 

La  mente  e  '1  core  e  'm  Pisa: 

tuto  lo  mio  pensare 

davanti  al'  avenente  in  quello  lato 

(CCLIV,  vv.  40—45) 

In  quäle  anno?  lo  credo  che  il  poeta  lascio  Firenze  per 
Pisa  nel  1267,  quando  i  Guelfi  di  Firenze,  baldanzosi  per  le  vittorie 
di  Carlo  D'Angiö  sugli  Svevi,  offrirono  a  questi  per  dieci  anni  la 
signoria  della  citta;  ci  e  noto  infatti  come  raolti  ghibellini  in  quella 
occasione  esularono ;  e  che  Chiaro  parteggiasse  per  costoro  appare 
evidente  dalle  sue  rime  politiche.i 

Le  altre  poche  notizie  che  di  lui  si  son  potute  rintracciare 
furono  giä  adunate  dal  Debenedetti  e  a  me  non  resta  che  riferirle 
con  qualche  piccola  aggiunta,  rimandando  a  questi  per  la  fcnte 
da  cui  sono  State  tolte.2 

Nel  1294  il  Davanzati  fu  capitano  di  Or  San  INIichele  da 
calen  di  febbraio  a  calen  di  giugno;  il  23  settembre  del  1302  fu 
da  Johannes  de  Calona,  arcidiacono  di  Gent,  nominato  suo  pro- 
curatore  assieme  a  Petrus  Telli,  della  societä  degli  Spini  e  in  tale 
qualitä  compare  in  un  atto  dell'  agosto  del  1303  la  quäle  data  e 
r  ultima  che  conosciamo  della  sua  vita.  II  27  aprile  1304  era  giä 
morto  lasciando,  oltre  i  due  figli  Lapo  e  Bartolo  di  lui  fa  cenno 
il  documento  pubblicato  dal  Novati,  una  figliuola,  Bionda,  sposa  a 
Banco  di  Jacopo,  giä  vedova  nel  1317  e  ancor  viva  il  9  luglio 
1321. 

Di  Lapo  s'  h  detto  che  nel  1274  reco  nove  fiorini  a  Riccomano 
di  Jacopo;  qui  aggiungo  come  nel  1308,  assieme  a  Bartolo  di 
Benci  di  Ristoro,  ai  fratelli  di  questi  e  a  piü  altri,  fu  costretto  a 
cedere  al  Comune  le  sue  case  e  terreni  presse  il  palazzo  del  Potestä 
per  la  costruzione  del  Palazzo  del  Vicario  e  ne  ebbe  in  cambio 
lire  6675  oltre  certi  terreni  e  botteghe  e  case  nel  borgo  di  S.  Lucia 
e  in  quella  di  S.  Stefano 3;  nel  13 13  infine  e  compreso  nel  bando 
di  Enrico  VII.  contro  tutti  i  ribelli  di  Toscana*  e  altro  non  sappiamo 
di  lui;  del  fratello  Bartolo  ricorre  il  nome  ancora  nel  13 17  quäl 
testimonio  di  certa  donazione  fatta  dagli  eredi  dei  Peruzzi.^ 


'  Rimando  in  proposito  al  mio  opuscolo,  La  poesia  politica  di  Chiaro 
Davanzati,  Ravenna,  tip.  Lavagna,  1913. 

2  Debenedetti,  op.cit.,  pp.  15 — 19. 

'  Cfr.  Affö,  cit.,  vol.  V,  p.  139  che  ricava  la  notizia  dal  Libro  delle 
Riformagioni  ove  6  data  su  testimonianza  di  Bonaguida  del  Fabro  Tolosini  e 
di  Marco  del  fu  Jacopo  dell'Asino. 

*  Cfr.  Affö,  cit.,  vol.  V,  p.  131. 

»   Cfr.  Affö,  cit.,  vol.  XVI,  p.  516. 
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Ricerche  piü  diligenti  di  altri  stiidiosi  potranno  in  avvenire 
portare  nuovi  contributi  che  valgano  a  meglio  luraeggiare  la  vita 
—  ahime,  ancora  cosi  avvolta  nelle  tenebre !  —  del  singolare  poeta 
duecentesco.  Per  me  son  pago  se  con  queste  mie  osservazioni  sono 
riuscito  a  determinarne  la  sua  personalitä  storica  e  a  raggruppare 
intorno  ad  essa  quelle  poche  notizie  che  per  Ventura  si  son  salvate 
dal  naufragio  del  tempo. 

RUGGERO   PaLMIERI. 


über  einige  deutsche  Ortsnamen  im  französisclien  Volksepos. 

Die  folgenden  Zeilen  wollen  zu  den  Ausführungen,  die  Remppis 
[Die  Vorstdliingen  von  Deutschland  im  französisch. n  Heldenepos  und 
Roman,  Halle  191 1  =  Beihefte  zur  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.,  Heft  34, 
S.  12 — 30)  der  Geographie  (Flüsse,  Städte,  Burgen)  der  Chansons 
de    geste  gewidmet  hat,  einige  Nachträge  bringen.^ 

Die  hier  zu  besprechenden  Namen  gehören  teils  dem  Rhein- 
gebiet, teils  den  Herzogtümern  Schwaben  und  Sachsen  an. 


I.    Rheinisch -fränkische  Orte. 
I.    Aufalb6. 

Im  Doon  de  Maience  S.  136  (V.  4497)  wird  ein  Mitglied  des 
Geschlechtes  der  Mainzer  Verräter,  die  dem  Sohne  ihres  an- 
gestammten Herrn,  dem  jungen  Doon  von  Mainz,^  nach  dem  Leben 
trachten,  bezeichnet  als  der  Herr  von  Aufalbe  {Je  segnor  d'A.,  im 
Reim  auf  e).  Langlois  {Table  des  jVoms  propres,  s.  v.)  weifs  über 
diesen  Namen  nichts  zu  sagen,  und  auch  Remppis  {a.  a.  0.  S.  27) 
bemerkt  resigniert,  dafs  diese  Örtlichkeit  zu  denen  zu  rechnen  ist, 
„che  von  vornherein  aller  Erklärungsversuche  spotten".  Mir  scheint 
der  Versuch  nicht  so  hoffnungslos:  ich  deute  den  Namen  als 
Offenbach  a.  Main,  bei  Frankfurt,  also  gar  nicht  weit  von  Mainz, 
ein  Ort,    der    schon   im  X.  Jahrh.    genannt    wird.3     Aus  der  schon 


'  Dieser  Abschnitt  der  im  allgemeinen  sehr  sorgfähigen  Schrift  ist  ver- 
hältnismäfsig  dürftig  ausgefallen,  was  z.T.  auf  der  fehlerhaften  Neigung  des 
Verf.'s  beruht,  Eigennamen,  deren  Identifikation  nicht  von  vornherein  klar 
ist,  als  Phantasienamen  zu  betrachten.  Der  Umfang  seiner  bibliographischen 
Kenntnisse  ist  sehr  bedeutend,  aber  manches  ist  ihm  doch  entgangen.  So 
scheinen  ihm  meine  Studien  zu  den  Quellen  der  Chansons  de  geste  gänzlich 
unbekannt  geblieben  zu  sein.  Und  doch  hätte  er  hier  verschiedenes  auf  sein 
Thema  bezügliches  Material  finden  können,  z.  B.  über  Ostessin  im  Auberi 
(vgl.  meinen  Aufsatz  Zu  den  geschichtlichen  Quelleti  des  Auberi,  Zeitschr. 
XXXIII,  S.  34f.)  oder  über  Ru?te  und  Colaire  in  den  Saisnes  (vgl.  meine 
Schrift  über  die  Sachsenkriege  des  französ.    Vulksepos  S.  3off.  und   S.  50). 

^  Das  ist  das  berühmte  und  grofse  Mainz  a.  Rhei?i,  wie  der  Dichter 
V.  3 183 ff.  ausdrücklich  hervorhebt:  Maience  la  ^ratit  .  .  .  jouste  le  Riyn  .  .  . 
par  decoste  Alemaigtie  (d.  i.  Alemannien  oder  Schwaben). 

2  Mit  diesem  Offenbach  a.  Main  konkurriert  ein  andrer  Ort  desselben 
Namens,    gelegen  in  der  bayrischen  Pfalz,    zwischen  Landau    und  dem  Rhein- 
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mittelalterlichen  Form  Offmhach  wurde  Aiifalhc  durch  Anlehnung 
an  heidnische  Ortsnamen  wie  namentlich  Auf  ahme,  ein  Name,  der 
(s.  Langlois,  Namenbuch)  im  Huon  de  Bord,  und  in  der  Aye  d'Av. 
oft  genannt  wird  und  dem  Verf.  des  Dooji  eben  aus  diesen  Ge- 
dichten bezw.  aus  einer  gemeinsamen  Quelle  bekannt  gewesen 
sein  wird. 

2,    Oupin. 

In  der  von  Stimming  (Gesellsch.  für  roman.  Lit,  Bd.  30, 
Dresden  IQ12)  herausgegebenen  zweiten  Fassung  des  festländischen 
Bueve  de  Hanstone,  V.  4640  landen  die  Kaufieute,  die  in  ihrem 
Schiff  den  Helden  in  seine  Heimat  zurückführen,  ehe  sie  nach 
Köln  gelangen,  in  Oupin  (Var.  Hupin)  „a  set  liues  de  Coidoigne'-'- . 
Dieser  Ort,  der  sonst  nirgends  genannt  wird,  dürfte  zu  identifizieren 
sein  mit  Oppenheim  (auch  Oppinhtim  und  Uppenheim,  s.  Förstemann, 
Alideutsch.  Namenbuch  11-,  Sp.  1493),  einer  ca.  25  km.  südlich  von 
Mainz  gelegenen,  im  Mittelalter  sehr  bedeutenden  und  oft  (seit 
dem  8.  Jahrh.)  genannten  Stadt.  Dafs  die  tatsächliche  Entfernung 
dieses  Ortes  von  Köln  weit  gröfser  ist  als  die  im  Gedicht  an- 
gegebene (wogegen  diese  ungefähr  zu  der  tatsächlichen  Entfernung 
von  Mainz  stimmt),  braucht  natürlich  von  dieser  Vermutung  durch- 
aus nicht  abzuhalten. 

3.    Montresvel. 

Im  Renaut  de  Montauban  (ed.  Michelant  S.  367)  zieht  Kaiser 
Karl  von  Montauban  in  Südfrankreich  (Tarn-et-Garonne)  gegen 
den  in  Tremoigne  (Dortmund)  wie  ein  Herzog  von  Sachsen  1  Hof 
haltenden  Renaut  zu  Felde  und  langt  endlich  in  Montresvel  bei 
Tremoigne  an,  woselbst  er  sein  Lager  aufschlägt:  .^.^Tant  tindrent 
lor  jornees  qtiil  sont  a  Montresvel,  Itant  pres  de  Tremoigne  qu'il  le 
virent  a  Vuel"-  (/.  c.  S.  367,  V.  4 — 5;  V.  6:  Moiürevel).  Dieser 
Ort,  mit  dem  Remppis  (S.  28)  ebensowenig  etwas  anzufangen  weifs 
wie  mit  den  übrigen  hier  besprochenen,  dürfte  mit  der  kaiserlichen 
Burg  Trifels  (alte  Schreibung  Trivels,  auch  Triveles),  gelegen  in 
der  jetzigen  bayrischen  Rheinpfalz,  ca.  10  km  westlich  von  Landau, 
zu  identifizieren  sein.  Die  sehr  feste,  auf  steiler  Berghöhe  gelegene 
Burg  wird  in  der  deutschen  Kaisergeschichte  öfter  genannt,  so  im 
Jahre  1 113,  wo  der  vom  Kaiser  Heinrich  V,  gefangengenommene 
Erzbischof  Adalbert  von  Mainz  gezwungen  würde,  sie  dem  Kaiser 
auszuliefern, 2    sowie    im    Jahre    11 25,    wo    derselbe    Heinrich,    dem 


Strom,  ein  Ort,  der  schon  in  Urkunden  des  8.  Jhds  erscheint  (s.  Förstemann, 
Namenbuch  IP  Sp.  1500),  der  allerdings  erheblich  weiter  von  Mainz  entfernt 
ist  als  jener,  aber  immerhin  daneben  hier  auch  in  Betracht  kommt. 

^  An  seinem  Hofe  Taut  i  a  pers  et  contes,  le  conte  n'en  diroie,  1.  c. 
S.  366,  V.  34. 

*  Vgl.  Meyer  v.  Knonau,  Jahrbücher  des  Deutsehen  Reichs  unter 
Heinrich  IV.  und  Heinrich  V.,  Leipzig  1907,  Bd.  VI,  S.  275.    Die  sächsischen 
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Tode  nahe,  die  Krone  und  die  übrigen  königlichen  Kleinodien 
auf  jener  Feste  niederlegen  liefs.i  Die  Form  macht  gar  keine 
Schwierigkeiten:  Triveh  wird  in  der  Dichtung,  mit  Umstellung  von  s, 
Tresvd,  und  I\lont  ist  nach  dem  Muster  zahlreicher  französischer 
Oitsnamen  vorangestellt  worden;  die  genaue  und  richtige  Schreibung 
wäre  also  Mo7it-TrexvelP- 

4.    Abroine. 

Renaut  de  Moiit.  S,  454,  V.  16  ff.,  bei  der  Beschreibung  des 
Reiseweges,  den  der  Leichnam  des  Helden  und  Heiligen  von  Köln 
nach  Dortmund  zurücklegt,  heifst  es:  Par  deles  wie  ville  qui  ot  a 
non  Reoigne,  S'arresta  li  samt  cors ,  onqiies  n'i  quisl  essoine;  Par 
tonte  la  cofitree  dessi  qtie  vo's  Abrome  I  vinrent  li  malade  etc.  Von 
dem  ersten  der  beiden  in  dieser  Stelle  genannten  Orte  wird  noch 
weiter  unten,  bei  den  schwäbischen  Orten,  zu  handeln  sein.  Was 
aber  den  zweiten,  Abroine,^  anbetrifft,  so  möchte  ich  die  Aufmerk- 
samkeit der  Fachgenossen  auf  die  Tatsache  lenken,  dafs  der  jetzt 
so  genannte  Heiligenberg,  gelegen  Heidelberg  gegenüber  am  untern 
Nekar,  dort,  wo  der  Flufs  aus  dem  Berggebiete  des  Odenwaldes 
in  die  Rheinebene  eintritt,  in  den  hier  in  Betracht  kommenden 
Zeiten  Abrinsberg  oder,  mit  der  ursprünglichen  Form,  Aburivifiesberg, 
Aburinesberg ,  hiefs.  Man  vgl.  über  diesen  Namen  Förstemann, 
Alideutsches  Namenbuch  II 2,  Sp.  2 — 3.  Danach  ist  allerdings  nur 
die  Form  Abrinsberg  belegt  (eine  auf  dem  Berg  gelegene  Burg, 
jetzt  Ruine,  auch  in  der  Form  Aberinesbtirg),  aber  es  erscheint 
zweifellos,  dafs  das  erste  Element  dieses  Ortsnamens  der  Genitiv 
des  Personennamens  Abur'ivin  ist  {abar  oder  abur,  von  Förstemann 
mit  got.  abrs  =  validus,  ags.  afor  =  vehemens  zusammengestellt, 
und  zvini  =  amicus),    den    wir   voll    erhalten    finden    in    dem  Orts- 


Fürsten  hatten  sich  in  dem  genannten  Jahre,  angestiftet  durch  Adalbert,  gegen 
den  Kaiser  empört,  wurden  aber  unterworfen;  der  mächtigste  derselben, 
Wiprecht  (in  den  Annalen  Wicpertus)  von  Groitsch  im  Pleifsnerland,  wurde 
gefangen  genommen,  zum  Tode  verurteilt,  aber  zu  dreijäliriger  Gefangenschaft 
(auf  der  dem  Kaiser  soeben  überlieferten  Burg  Trifels)  begnadigt.  Ein 
seltsames  Zusammentreffen,  dals  in  der  Geschichte  wie  in  der  Dichtung  diese 
Burg  im  Zusammenhang  mit  einem  Feldzuge  des  Kaisers  gegen  die  Sachsen 
erscheint,  der  mit  der  Unterwerfung  derselben  endet;  seltsam  auch,  dafs  in 
der  Geschichte  wie  in  der  Dichtung  auf  Seite  der  Sachsen  zwei  Männer  hervor- 
ragen, deren  Namen  mit  Adal  bezw.  Wie  beginnen:  in  der  Geschichte  Adalbert 
und  Wiebert,  in  der  Dichtung  Adathart  {Aatart)  und  Wichart  {Guichart), 
die  beiden  Brüder  Renaut's.  Man  fühlt  sich  fast  versucht,  hier  einen  Zu- 
sammenhang zwischen  Geschichte  und  Dichtung  anzunehmen. 

^  S.  Meyer  v.  Knonau,  a.  a.  O.  VII,  S.  323. 

2  Montrevel  im  Girart  de  Ross.  und  im  Gaydon  (s.  Langlois,  Namen- 
buch) dürfte  derselbe  Ort  sein. 

^  Das  zu  diesem  Namen  von  C.  Th.  Müller  [Zur  Geographie  der  älteren 
Ctiansons  de  geste,  Göttinger  Dissert.  1885,  S.  18)  zweifelnd  und  ohne  irgend- 
welche Erläuterung  erwähnte  oberitalienische  Abrone  (mir  unbekannt)  mufs 
natürlich  hier  aufser  Betracht  bleiben. 
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namen  Aburzuinesheim  (auch  ohne  w  Ahurineshem,  beide  Formen 
belegt  im  VIII.  Jahrh.,  später  Ebernesheim,  jetzt  Ebersheim,  gelegen 
im  Süden  von  Mainz,  Wormser  Gau,  s.  Förslemann  a.  a.  0.).  Aus 
Abur(w)inesberg  wurde  Abroine,  indem  -berg  dem  frz.  m07it  gleich- 
gesetzt wurde,  das  ja  bei  Ortsnamen  des  frz.  Volksepos  öfters  nach 
Belieben  zugesetzt  oder  auch  fortgelassen  wird  (vgl.  oben  Mont- 
Tresvel  =  Trivels). 

Der  Abunvinesberg  gehörte  der  hochberühmten  Abtei  Lorsch, 
die  ca.  35  km  nördUch  desselben  gelegen  ist.  Einer  ihrer  ver- 
dientesten Äbte  war  im  XL  Jahrh.  der  wegen  seiner  christlichen 
Tugenden  weit  und  breit  gerühmte  Reginbald,  der  im  Jahre  103 2 
von  Kaiser  Konrad  II.  zum  Bischof  von  Speyer  erhoben  wurde. 
Als  Abt  von  Lorsch  hatte  er  auf  dem  Abrinsberge  ein  Kloster 
errichtet.i  Als  Bischof  von  Speyer  entfaltete  er  eine  grofsartige 
Bautätigkeit,  indem  er  hier  den  nach  dem  Kölner  berühmtesten 
der  deutschen  mittelalterlichen  Dome  erbaute ,2  s.  Bresslau  in  dem 
unten  zitierten  Werke  II,  .^88. 


II.   Schwäbische  Orte. 

I.    Reoigne. 

In  der  oben  S.  460  zitierten  Stelle  des  Renaut  de  Mont.  wird 
eine  Stadt  namens  Reoigne  genannt,  die  nach  den  geographischen 
Vorstellungen  des  Dichters  zwischen  Köln  und  Dortmund  gelegen 
sein  mufs.  Dieselben  sind  aber  sehr  ungenau,  denn  dieser  Ort  ist 
höchst  wahrscheinlich  nichts  anderes  als  das  schwäbische  Rheinmi, 
in  den  Urkunden  genannt  Renaugia  (auch  Rinangia  oder  Rinozva), 
eine  im  VIII.  Jahrh.  von  Wolfhard,  Grafen  von  Kiburg,3  gestiftete 
und  später  [öfter  genannte  Abtei,  gelegen  auf  einer  Rheininsel 
unterhalb  der  Stadt  Schaßhausen.  Vgl.  über  diese  Abtei,  ihre 
Geschichte  und  ihren  Namen  Förstemann,  Altdeutsches  Namenbuch  II 2, 
Sp.  1249;  das  Geographische  Lexikon  von  Schwaben,  Ulm  1801;  sowie 


*  Bresslau:  Jahrbücher  des  Deutschen  Reichs  unter  Konrad  II.,  Leipzig 
1884,  Bd.  II  S.  4  und  Anmerk.  6  (aus  Chron.  Lauresh.):  Monasierium  in 
Abrinsberg  a  fundamentis  inceptum  aedificavit. 

*  Wäre  es  zu  kiilin,  auf  die  oben  angeführten  Umstände  die  Vermutung 
zu  gründen,  dafs  zwischen  Geschichte  und  Dichtung  hier  Beziehungen  statt- 
finden? Man  vergegenwärtige  sich:  einerseits  ein  durch  heiligen  Wandel  aus- 
gezeichneter Kirchenfüist  Reginhald,  der  auf  dem  Aburinsberg  ein  Kloster 
gebaut  und  sich  als  Erbauer  eines  der  herrlichsten  Dome  einen  Namen  gemacht 
hat;  andrerseits  der  hl.  Reinhold- Renaut  (der  Name  ist  fast  völlig  identisch 
mit  Reginbald),  der  am  Bau  des  berühmtesten  aller  deutschen  Dome  (zu  Köln) 
arbeitet  und  zu  dessen  Leichnam  die  Kranken  von  weither,  bis  von  Aburitisberg 
[Abroine)  her,  kommen. 

^  Dies  ist  der  älteste  Vertreter  dieses  schwäbischen  (thurgauischen) 
Grafengeschlechtes,  dem  auch  jener  Wernher  [Wezito)  angehört,  der,  wie  be- 
kannt (vgl.  meinen  oben  zitierten  Aufsatz  zu  den  Quellen  des  Auberi,  S.  34), 
in  der  Gestalt  des  treuen  Begleiters  des  Burgunders  Auberi,  Namens  Gascelin, 
eine  dichterische  Verherrlichung  gefunden  hat. 
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Bresslau,  Jahrbücher  des  deutschen  Reiches  unter  Kojirad  IL,  Leipzig 
187g,  Bd.  I,  S.  199.  Der  Name  Renaugia,  aus  dem  die  franz. 
Namensform  Reoigne  einfach  durch  Umstellung  von  n  gebildet 
worden  ist,  wird,  ebenso  wie  der  oben  behandelte  Name  Ahurins- 
berg  [Abroine),  in  einer  vom  Dichter  benutzten  geistlichen  Quelle 
gestanden  haben.  Dafs  beide  Orte  tatsächlich  keineswegs  auf  dem 
Reisewege  von  Köln  nach  Dortmund  liegen,  kümmerte  ihn  durch- 
aus nicht;  wichtig  war  es  dagegen  für  ihn,  dafs  er  für  die  hier 
vorliegende  Tirade,  worin  die  Namen  Couhigne  und  Tremoigne  als 
Reimwörter  vorkommen,  zwei  weitere  Namen  mit  der  durch  Um- 
stellung gebildeten  Endung  -oigne  {-oine)  gewann. 


2.   Aufai. 

Auf  seiner  Reise  von  Flandern  nach  Baiern  kommt  der 
Burgunder  Auberi  nach  einer  Burg  mit  Namen  A/(/ai'  {^.Aus  der 
chanson  de  geste  V07i  Atiher i  dem  Burgunder'-^ ,  ed.  Tobler,  Leipzig 
1870,  S.  13Ö,  143;  auch  als  Nom.  mit  flexivischem  s:  Li  chastiax 
est  apeles  Aufais  S.  134).  Dieser  Name  dürfte  nichts  anderes  sein 
als  der  aus  mehreren  anderen  Chansons  de  geste,  wie  dem  Floo7'ant 
und  dem  Gir.  de  Ross.  (s.  Langlois,  Table  des  noms  propres),  wohl- 
bekannte Name  unseres  Elsafs:  Ausai  {Aiissai).^  Dem  Dichter  der 
von  Tobler  veröffentlichten  Auberifassung  war  ohne  Zweifel  der 
Name  Ausai,  der  in  seiner  Quelle  gestanden  haben  mufs,  unbekannt; 
er  machte  ihn  zunächst  des  Versmafses  wegen  aus  einem  zwei- 
silbigen zu  einem  dreisilbigen,  und  er  vertauschte  dann  den  Buch- 
staben s  mit  /,  was  bei  der  grofsen  Ähnlichkeit  derselben  (/und/) 
ja  aufserordentlich  leicht  geschehen  konnte  und  überdies  durch 
andere  Namen  des  Volksepos,  wie  das  mehrfach  vorkommende 
Aufalerne,  nahegelegt  wurde,  vgk  oben  S.  459  die  Umgestaltung 
des  deutschen  Namens  Offenbach  zu  Aufalhi.  Dafs  er  dabei  das 
Ausai  seiner  Quelle  aus  einem  Länder-  in  einen  Orts-  oder  Burg- 
namen umwandelte,  ist  nicht  verwunderUcher  als  die  Tatsache,  dafs 
er  Baviere  als  Namen  einer  Stadt  auffafst  (s.  Toblers  Ausgabe, 
Register).2 


1  Floovant  S.  10  findet  sich  auch  die  Form  Ausais,  deren  -s  allerdings, 
da  sie  als  Akkus,  erscheint,  fehlerhaft  ist,  die  aber  hinsichtlich  dieses  s  zu  der 
Form  Aufais  des  Auberi  zu  stellen  ist. 

2  Sollte  etwa  der  in  Aufai  gebietende  Markgraf  Tiecelin,  der  (Ausg. 
Tobler  S.  143)  als  Auberi's  Vasall  erscheint  und  ihm  als  solcher  bei  dem  Zuge 
nach  Baiern  Gefolgschaft  leistet,  identisch  sein  mit  dem  im  Garin  le  Loherain 
als  Oheim  des  Helden  vorkommenden  Tierri  des  Mons  d'Aussai ,  dessen  von 
F.  Lot  versuchte  Identifikation  mit  dem  Lothringerherzog  Tierri  V.  von 
Langlois  [A'amenbuch ,  s.  v.  und  Anm.  dazu)  als  ganz  unbegründet  verworfen 
wird?  Man  erwäge,  dals  Tiecelin  nichts  andres  ist  als  eine  Deminutiv-  oder 
Koseform  zu  Tierri.  Li  historischer  Beziehung  kann  daran  erinnert  werden, 
dafs  in  den  hier  in  Betracht  kommenden  Zeiten  das  Elsafs  zum  Herzogtum 
Schwaben  (Alemannien)  gehörte;  die  Vasallenschaft  eines  im  Elsafs  (Aufai  = 
Ausai)  gebietenden  Herren  gegenüber  Auberi  stimmt  also  gut  zu  der  Tatsache, 
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3.    Noigle. 

Auf  dem  Wege  von  Au/ai  nach  Baiern  [Baiviere]  kommt  der 
Burgunder  Auberi  zu  einer  Stadt,  von  der  die  folgende  Beschreibung 
gegeben  wird  [Auberi  le  Bourg.,  ed.  Tobler  S.  144):  Une  cite 
anchienne  troiiva,  Noigle  ot  non,  faite  fu  grant  piece  a:  Des  'VIO 
a7is  que  Diex  se  hauliza;  Li  mur  chairent.  el  la  cit  craventa;  Desous 
au  port  un  felon  passaige  a".  Da  diese  Schilderung  einer  600  Jahre 
nach  Ciirisli  Taufe  erbauten  Stadt,  deren  Mauern  und  Häuser  ein- 
gefallen sind  und  unterhalb  deren  sich  eine  böse  (gefährliche) 
Talenge'  befindet,  auf  mich  keineswegs  den  märchenhaft -phan- 
tastischen Eindruck  gemacht  hat,  den  Remppis  (/.  c.  S.  30)  daraus 
entnehmen  zu  müssen  glaubt,  hat  sie  mich  auch  nicht,  wie  ihn, 
davon  abgehalten,  mich  auf  dem  hier  in  Betracht  kommenden 
geographischen  Gebiet,  d.  i.  dem  schwäbischen  (zwischen  Au/ai  = 
Ausai,  d.  i.  Elsa/s,  uxidBaiern),  nach  einer  Örtlichkeit  umzusehen, 
auf  die  jene  Schilderung  passen  würde.  Ein  durchaus  sicheres 
Ergebnis  ist  dabei  allerdings  nicht  herausgekommen;  einen  starken 
Anspruch  auf  Beachtung  aber  scheint  mir  die  Stadt  Rottefihttrg, 
im  Südwesten  von  Tübingen  am  Neckar  gelegen,  zu  haben.  Man 
erwäge  die  folgenden  Umstände.  Einmal:  Rottenburg  ist  eine 
uralte  Stadt,  da  auf  ihrem  Boden  schon  eine  römische  Kolonie 
stand,  namens  Snmlocenne  (Sumelocenna),  von  der  in  der  Neuzeit 
bedeutende  Überreste  ans  Tageslicht  gefördert  worden  sind.  Diese 
römische  Stadt  wurde,  wahrscheinlich  im  Jahre  36g  n.  Chr.,  durch 
eine  Überschwemmung  des  Neckars  zerstört  (vgl.  Ammianiis  Mar- 
cellinus ed.  Gardthausen  XXVIII,  2,  2 — 4)2;  sie  wurde  dann,  in  der 
frühmittelalterlichen,  merovingischen  Zeit  wieder  aufgebaut,  aber  im 
Jahre  1 1 1  2  durch  Erdbeben  und  zugleich  Überschwemmung  abermals 
zerstört,  endlich  im  XIII.  Jahrh.  wieder  aufgebaut;  sie  erhielt  jetzt 
den  Namen  Rotenburg,  während  sie  bis  zu  der  Katastrophe  des 
Jahres  11 12  Landskron  (oder  Landsorl)  geheifsen  hatte.  Bei  Aus- 
grabungen hat  man  nicht  nur  Reste  der  römischen,  sondern,  durch 
eine  dicke  darüberliegende  Lehmschicht  davon  getrennt,  auch 
solche  der  frühmittelalterlichen  (merowingischen)  Stadtmauer  blofs- 
gelegt,  und  Reste  der  im  XIII.  Jahrh.  erbauten  sind  noch  jetzt 
allen  sichtbar.  An  die  Katastrophe  des  Jahres  1 1 1 2  erinnert  noch 
jetzt  eine  auf  einem  alten  Mauerrest  angebrachte  und  im  Jahre  1602 
erneuerte  Inschrift,  wonach  „die  S/adt  Landskron  oder  Landsort  anno 
Christi  II 1 2  den  dritten  des  Jetvier s  durch  Erdbidem  (d.  i.  Erdbeben) 


dafs  in  dieser  Heldengestalt  des  französischen  Volksepos  ein  gut  Teil  von  dem 
geschichtlichen  Herzog  Ernst  von  Schwaben  steckt  (vgl.  hierüber  meinen  oben 
zitierten  Artikel  der  Zeitsckr.,  S.  29  fF.). 

•  Port  bedeutet  hier  nicht,  wie  Remppis  will,  „Hafen"  ,sondern  „Engpafs". 

^  Hier  wird  erzählt,  dafs  in  dem  genannten  Jahre  Kaiser  Valeniinian 
dem  Neckar  ein  anderes  Bett  gab,  um  Befestigungen,  die  er  an  seinem  Ufer 
(bei  Sumlocenne)  angelegt  hatte,  vor  der  Zerstörung  durch  den  ausgeuferten 
wilden  Flufs  zu  bewahren. 
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tind  Gewässer  iinler gegangen  und  a.  1271  vom  Grafen  Albrecht  von 
Hohenherg  wieder  aufgebaut  und  Rottenburg  genannt  worden  ist'-'- .  Ich 
möchte  also  die  Vermutung  wagen,  dafs  wir  bei  der  alten  Stadt 
des  „Äuberi'^,  deren  Mauern  zerfallen  sind,  an  einen  Ort  am 
oberen  Neckar  zu  denken  haben,  der  durch  eine  der  hier  so 
häufigen  Überschwemmungen  oder  auch  Erdbeben  (Schwaben  halte 
vom  XL — XII.  Jahrh.  eine  Erdbebenperiode!)  zerstört  worden  ist, 
vornehmlich  aber  an  Landsort -Rottenburg.'^  Einwenden  könnte 
man  freilich,  dafs  keine  zeitgenössische  Quelle  (Urkunde  oder 
Chronik)  von  der  Zerstörung  dieser  Stadt  berichtet,  sondern  erst 
viel  spätere  (die  älteste,  in  dem  Geschichtsbuch  eines  Bürgermeisters 
von  Horb,  namens  Besenfelder  [f  1470]  stammt  aus  dem  XV.  Jahrb.); 
dagegen  ist  aber  zu  bemerken,  dafs  der  um  die  alte  Geschichte 
seiner  Heimatstadt  hochverdiente  Arzt  Dr.  Paradeis  in  Rottenburg 
durch  seine  hier  vorgenommenen  Ausgrabungen,  wodurch,  abgesehen 
von  der  Römerstadt,  auch  Reste  einer  durch  Neckarüberschwemmung 
(bezeugt  durch  zahlreiche  Muschelschalen)  zu  Grunde  gegangenen 
frühmittelalterlichen  Stadt  ans  Tageslicht  gekommen  sind,  den 
Mangel  gleichzeitiger  geschriebener  Quellen  in  einer  Weise  ersetzt 
hat,  dafs  an  der  Tatsächlichkeit  des  hier  zur  Stütze  herangezogenen 
Ereignisses  (Zerstörung  des  frühmittelalterlichen  Landskron-Rotten- 
burg)  kaum  zu  zweifeln  ist.'-^ 

Was  nun  aber  den  in  dem  französischen  Gedicht  stehenden 
Namen  Noigle  betrifft,  so  vermute  ich,  dafs  derselbe  eigentlich  nichts 
anderes  ist  als  der  Name  des  Flusses,  der  hier  so  oft  genannt 
werden  mufste:  des  Neckars,  sei  es  dafs  der  bei  den  Alten  (vgl.  Stalin, 
Wirtemberg.  Gesch.  I,  133)  gebrauchte  Name  Nicer  (Acc.  Nicrum) 
oder  Niger  (Acc.  Nigrum),  sei  es  dafs  der  mittelalterlich-deutsche 
Name  Nekar  (daneben  auch  mit  0  in  der  2.  Silbe:  Nechor  oder  als 
Fem.  Nechor a,  s.  Förstemann,  Namenbuch  ll\  Sp.  1146)  dem  fran- 
zösischen Dichter  bekannt  geworden  ist.  Dafs  er  daraus  den 
Namen    einer  Stadt   gemacht  hat  (wobei  er  eigentlich  Landskron- 


1  Für  diesen  letzteren  Ort  spricht  auch  der  Umstand,  dafs  ganz  in  der 
Nähe  von  Rottenburg  der  Neckar  eine  gefährliche,  d.  h.  leicht  Über- 
schwemmungen hervorrufende  Talenge  hat  (vgl.  Paradeis  in  den  Reutlinger 
Geschtchtsblätterft  XVIII,  S.  43),  womit  die  Bemerkung  des  altfranz.  Dichters: 
Desous  an  port  un  felon  passaige  a  („unten  in  der  Talenge  ist  eine  gefährliche 
Stelle'-)  zusammenzuhalten  ist. 

*  Die  Angaben  die  hier  über  die  Geschichte  Rottenburg's  gemacht 
worden  sind,  verdanke  ich  zum  grofsen  Teil  der  Liebenswürdigkeit  des  Herrn 
Dr.  Paradeis,  dem  ich  auch  an  dieser  Stelle  meinen  Dank  dafür  ausspreche; 
ebenso  habe  ich  zu  danken  der  Leitung  der  Tübinger  Universitätsbibliothek, 
die  mich  mit  einschlägiger  Literatur  versehen  hat,  besonders  Herrn  Dr.  Hauber. 
Von  Schriften  über  die  Geschichte  Rottenburg's  ist  zu  nennen  v.  Jaumann: 
Colonia  Sumlocenne  oder  Rottenburg  unter  den  Römern,  Stuttg.  u.  Tübingen 
1840;  Hassler:  Chronik  von  Rottenburg  und  Ehingen,  Rottenburg  1819; 
namentlich  aber  Paradeis,  der  in  den  Reutlinger  Geschichtsblättern  Jahr- 
gang XVHI  (1907)  S.  23ff  und  in  den  Fundberichten  aus  Schwaben  (1912) 
S.  47fF.  die  Ergebnisse  seiner  höchst  erfolgreichen  archäologischen  Forschungen 
mitgeteilt  hat. 
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Rottenburg  im  Sinns  hatte)  ist  einL-m  Dichter  wohl  zuzutrauen,  der 
(s.  oben  S.  462)  Baiern  zu  einer  Stadt  und  das  Elsafs  zu  einer 
Burg  macht.i 

4.  Jenor. 

Im  Floovant  (S.  31)  wird  erzählt,  dafs  der  aus  Äusai  (d.i. 
Elsafs)  kommende  Richier,  der  Getreue  des  aus  Frankreich  ver- 
bannten Helden,  den  aus  seinem  Lande  Baviere  von  den  Heiden 
(das  sind  eigentlich  wohl  die  Ungarn  des  X.  Jahrh.,  wie  im  Auberi) 
vertriebenen  Herzog  Emelon  am  Ufer  des  Flusses  Jenor  findet. 
Auch  dieser  Name  könnte,  so  vermute  ich,  eine  Umgestaltung  des 
Flufsnamens  Neckar  sein,  ebenso  wie  Noi'gle  im  Aiiberi,  nur  in 
anderer  Weise.  Nechor  (über  diese  Namensform  s.  oben  bei  Noigh, 
S.  464)  könnte  zu  *Chenor  umgestellt,  dies  aber  zu  Jenor  verändert 
worden  sein. 


III.    Sächsisch-thüringische  Orte. 
I.    Retefor. 

Diese  Stadt  wird  in  der  von  Stimming  herausgegebenen  anglo- 
norm.  Fassung  des  Bueve  de  Hanstone  V.  75  und  77  als  Aufenthalts- 
ort des  deutschen  Kaisers  Doon  genannt.  Der  Herausgeber  (Anm. 
zu  V.  75)  erklärt,  nicht  zu  wissen,  welche  Stadt  damit  gemeint  ist. 
Es  könnte  m.  E.  Erfurt  oder  (der  ursprüngliche  Name,  s.  Förste- 
mann,  Namejihuch  11 2,  Sp.  1 19)  Erpesfiirt  sein,  vom  X.  bis  XIII.  Jahrh. 
eine  der  bedeutendsten  Städte  Deutschlands  und  sehr  häufig  Aufent- 
haltsort der  deutschen  Kaiser.  In  der  nordischen  Fassung  fehlt  der 
Name,  in  der  welschen  steht  ein  ganz  anderer  {Calys,  was  einiger- 
mafsen  an  Goslar  erinnert,  ein  Ort,  der  in  der  Chans,  des  Satsfies  als 
Colaire  vorkommt,  vgl.  meine  Schrift  über  die  Sachsenkriege  S.  50), 
in  der  englischen  (eine  Fassung,  die  nach  dem  von  Stimming 
S.  CLXXVI  der  Einl.  aufgestellten  Stammbaum  besondere  Autorität 
beanspruchen  kann)  stehen  die  Formen  Rifoun,  Rapain,  Repain. 
Danach  möchte  ich  vermuten,  dafs  in  der  Fassung,  die  der  anglo- 
normannischen  sowie  den  damit  zusammenhängenden  fremdländischen 
Bearbeitungen  zu  Grunde  gelegen  haben  mufs,  eine  Form  *Repe/ort 
gestanden  hat,  welche  der  deutschen  Naraensform  [Erpesfurt)  ganz 
nahe  steht. 


*  Das  /  der  Form  Noigle  erinnert  auffallend  an  den  ähnlichen  Namen 
einer  in  der  Nähe  von  Rottenburg  gelegenen  Stadt:  Nagalta,  jetzt  Nagold, 
gelegen  an  dem  gleichnamigen  Flufs  in  einem  tief  eingeschnittenen  Tale  des 
Schwarzwaldes  (sehr  alt,  bezeugt  seit  dem  VIII.  Jahrh.,  vgl.  Förstemann,  Namen- 
buch IP  Sp.  1139;  Stalin,  Wirtemberg.  Gesch.  I,  302),  Sollte  etwa  auch 
dieser  Name  mitbeteiligt  sein,  also  Noigle  =  Nigrujn  (bzw.  dtsch.  Nekor) 
vermengt  mit  Nagalta? 
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2.  Valentin,  Val    Saint  Die   und  Ballete  (Balide). 

Renaut  de  Mont.  S.  264  fordert  Kaiser  Karl  seinen  Neffen 
Roland  auf,  den  gefangenen  Richart,  Renauts  Bruder,  zu  hängen, 
und  verspricht  ihm  dafür  verschiedene  Länder  zu  Lehen  zu  geben: 
Ei  vos,  biaus  nies  Rollans,  Vempereres  a  dtt,  Or  le  vos  covient  pandre, 
puisque  vos  Vaves  pris ;  Et  je  vos  en  donrat  Couloigne  sor  le  Rin,  Et 
Ballet  et  Tremoigne  et  Hollande  a  tenir,  Et  le  Val  Saint  Die, 
c'est  •/•  Ulis  barharins,  Et  t restoute  la  terre  desi  a  Valentin.  Von 
den  hier  genannten  Orten  bezw.  Ländern  sind  bisher  Ballet,  Saint 
DU  und  Valentin  unerklärt  geblieben.  Sie  dürften,  ebenso  wie 
Couloigne,  Tremoigne  und  Hollande,  im  nördlichen  Deutschland 
zu  suchen  sein.  Bei  Valentin  könnte  man  an  Avalterre  (auch 
Avalois)  denken,  wie  bekanntlich  im  frz.  Volksepos  die  Niederlande 
bezeichnet  werden.  Auf  ein  anlautendes  A  mehr  oder  weniger 
und  auf  die  genaue  Endung  kommt  es  den  altfranzösischen  Volks- 
dichtern oder  ihren  Abschreibern  bei  fremden  Ortsnamen  sehr 
wenig  an;  wird  doch  sogar  auch  für  den  französischen  Orts- 
namen Saint' Vallerin  {Saint -Valery-stir-Somme)  von  einem  Ab- 
schreiber ohne  viel  Fedei lesen  die  Namensform  Valentin  eingesetzt 
(im  Girbert  de  Mes,  Rom.  Stud.  I,  476;  vgl.  Langlois,  Notns  Propres, 
s.  V.  Saint    Valery). 

Was  dann  den  Namen  Vai  Saint  Die  anbetrißt,  so  haben  die 
Gelehrten,  die  sich  bisher  mit  diesem  Namen  beschäftigt  haben, 
ohne  weiteres  angenommen,  dafs  er  mit  dem  bekannten  franz. 
Städtenamen  Saint-Die  (Dep.  Vosges)  identisch  sei.  So  Langlois, 
Noms  propres,  s.  v.)  und  auch  Rerappis,  der  a.  a.  O.  S.  28  zu  der 
oben  zitierten  Stelle  des  Renaut  bemerkt:  „Schon  die  Zusammen- 
stellung der  niederrheinischen  Gebiete  mit  dem  in  den  Vogesen 
gelegenen  Val  Saint  Die  zeigt,  dafs  wir  diese  Angaben  nicht  allzu 
ernst  nehmen  dürfen".  Gegen  diese  bei  oberflächlicher  Betrachtung 
ja  allerdings  sehr  naheliegende  Auffassung  dts  Namens  hat  aber 
der  Dichter  selbst  Verwahrung  eingelegt  durch  den  Zusatz:  „rW 
uns  litis  barbarins''^ ,  welcher  deutlich  und  bestimmt  darauf  hinweist, 
dafs  der  Ort,  um  den  es  sich  hier  handelt,  mit  dem  in  den 
Vogesen  gelegenen  durchaus  nicht  identisch  ist;  denn  „ämj  bar- 
barins'"'-  kann  hier  sicher  nur  bedeuten  „im  Heidenlande  gelegener 
Orti;  wir  werden  also  diesen  Ort  im  heidnischen  Deutschland 
und  demgemäfs  im  Sachsenlande  zu  suchen  haben.  Und  da  möchte 
ich  die  Vermutung  wagen,  dafs  in  der  von  dem  Dichter  des  Renaut 
hier    benutzten    (mündlichen    oder    schriftlichen)    Quelle    von    dem 


1  Der  Ausdruck  lius  barharins  erinnert  an  den  von  Ammian ,  beim 
Feldzug  Valentinian's  gegen  die  Alemannen,  gebrauchten:  tratis  R/ie?t2un  in 
movte  Piri,  qici  barbaricus  locus  est  (XXVTII,  2,5);  die  Bedeutung  ist  natürlich 
nicht  ganz  dieselbe:  nicht  „im  Heidenlande",  sondern  „im  Barbarenlande 
(Germanien  jenseit  des  Rheins)  gelegen".  Wie  der  im  Dep.  der  Nievre  ge- 
legene französische  Ortsname  Barbarin  (erwähnt  von  Godefroy,  s.  v.)  zu  deuten 
ist,  geht  uns  hier  nichts  an. 
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Lande  des  Markgrafen  Dedi  die  Rede  war,  eines  wackeren  Fürsten 
aus  dem  wettinischen  Geschlecht,  der  unter  der  Regierung  des  Kaisers 
Konrad  IL,  nämlich  seit  dem  Jahre  1034  in  der  sächischen 
Ostmark  (zwischen  der  unteren  Saale  und  der  mittleren  Spree) 
waltete  und  im  Jahre  1046,  nach  dem  Tode  seines  Oheims,  des 
Markgrafen  Eckard  IL  von  Meifsen,i  auch  den  gröfsten  Teil  der 
Besitzungen  desselben  erbte,  vgl.  Giesebrecht,  Gesch.  d.  Jtschen. 
Kaiserzeit  II 4,  S.  306;  Bresslau,  Jahrb.  des  deutschen  Reiches  tmter 
Konr.  IL,  2.  Bd.,  S.  129.  Dafs  der  Dichter  aus  dem  Lande  eines 
Dedi  ein  Val  Saint  Die  machte,  d.  h.  einen  fremden  sächsischen 
Namen  einem  aus  der  französischen  Geographie  bekannten  gleich- 
stellte, ist  eine  Umdeutung,  die,  der  Volksetymologie  vergleichbar, 
durchaus  im  Geist  der  naiven  Volksepik  liegt. 

Was  endlich  den  Namen  Ballet  betrifft,  für  den  meiner  Ver- 
mutung nach  Balltte  oder  Balete  zu  lesen  sein  wird,  so  ist  dies 
m.  E.  nichts  anderes  als  Paliti  (auch  PaliJe;  später  auch  mit  0 
und  e:  Poledi,  Polethe,  jetzt  Pöhlde,  s.  Förstemann,  Namenbuch  IL-, 
Sp.  1187),  kaiserliche  Burg  (Pfalz)  und  Kloster,  gelegen  am  Süd- 
abhange  des  Harzes,  ca.  30  km  nordwestlich  von  Nordhausen.  Der 
Ort  war  den  sächsischen  Kaisern  überaus  lieb  und  wert;  sie  weilten 
hier  mit  Vorliebe;  aber  auch  noch  unter  dem  fränkischen  Kaiser 
Konrad  IL  wird  der  Ort  öfters,  auch  als  Zusammenkunftsort  des 
Kaisers  und  der  Reichstürsten,  erwähnt,  s.  Giesebrecht  a.  a.  O.  II* 
Register,  Bresslau,  Jahrb.  des  deutschen  Reiches  unter  Konr.  II., 
Register. 

Dafs  aus  Paliti  die  Namensform  Ballet[e],  mit  B,  wurde,  hat 
nichts  zu  sagen,  kann  übrigens  auch  als  Anlehnung  an  den  Namen 
des  dem  Volksepos  bekannten  Sachsenkönigs  Balan  (oder  des  gleich 
noch  zu  erwähnenden  Baligant)  gedeutet  werden. 

Mit  diesem  Ballet[e]  wird  nun  auch  identisch  sein  der  bisher 
unerklärt  gebliebene  Name  Balide,  im  Oxforder  Rolatid  V.  3230, 
wo  berichtet  wird,  dafs  des  Admirals  Baligant  zehnter  Heerhaufe 
von  Kriegern  aus  Balide  gebildet  wird.  Wenn  Stengel  im  Namen- 
verzeichnis seiner  Rolandausgabe  zu  dem  Namen  die  Erklärung  gibt: 
„Stadt  im  Orient",  so  ist  das  lediglich  eine  Annahme  und  zwar 
eine,  bei  der  orientalischen  Flerkunft  des  Admirals,  naheliegende, 
aber  deswegen  noch  keineswegs  richtige:  die  als  Bestandteil  des- 
selben Heeres  V.  3226  genannten  Sorbre  sind  ja  bekanntlich  auch 


^  Dieser  Eckard,  ein  hochverdienter  und  dem  Kaiser  Konrad  II.  sehr 
nahestehender  Fürst,  einer  der  mächtigsten  in  Sachsen,  scheint  in  dem  im 
Auberi  (ed.  Tobler  S.  143)  erwähnten  Egart,  König  von  Sachsen,  eine  Spur 
hinterlassen  zu  haben,  zu  dem  sich  zu  begeben  Gascelm  seinem  Oheim  Auberi 
rät.  Freilich  kommt  daneben  auch  der  (irre  ich  nicht,  schon  von  anderer 
Seite  herangezogene)  .,gro(se"  Markgraf  Eckard  I.  von  Meifsen  (f  1002)  in  Be- 
tracht; zu  Gunsten  Eckard's  II.  spricht  aber  der  Umstand,  dafs  er,  ebenso  wie 
Kaiser  Konrad  II.,  ein  Zeitgenosse  des  Herzogs  Ernst  II.  von  Schwaben  war, 
der,  wie  bekannt  (vgl.  meinen  oben  zitierten  Aufsatz),  der  franz.  Dichtung 
eben  die  Gestalt  des  Burgunders  Auberi  geliehen  hat. 
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keine  Orientalen,  sondern  richtige  Europäer,  nämlich  die  Sorben, 
deren  Gebiet,  östlich  der  Saale  und  Unstrut,  gar  nicht  sehr  weit 
von  diesem  sächsischen  Balide  =  Palithi  gelegen  war. 

Nun  ist  es  aber  eine  bekannte  Tatsache,  dafs  die  Sachsen, 
auch  nachdem  sie  längst  christlich  geworden  waren,  vom  französ. 
Volksepos  immer  noch  als  Heiden  betrachtet  werden.  Es  wird 
also  in  keiner  Weise  befremden  können,  dafs,  wie  die  noch  im 
Xn.  Jahrh.  heidnischen  Sorben,  so  auch  die  Bewohner  des  erst 
seit  dem  X.  Jahrh.  durch  seine  christlich-sächsischen  Herrscher 
bekannt  gewordenen  Balide  =  Palili  im  Rolandsliede  als  Heiden 
und  Anhänger  des  Admirals  Baligant  aufgefafst  wurden. 

F.  Settegast. 


Zum  Koman  der  Dame  ä  la  Licorne.^ 

Der  Herausgeber  der  „Dame  u  la  Licorne"  weist  (p.  125  f.) 
mit  Recht  darauf  hin,  dafs  der  Erfolg  dieses  Romans  nicht  be- 
deutend gewesen  sein  könne;  denn  es  sei  uns  nur  eine  einzige 
Abschrift  erhalten,  das  Manuskript  Bibl.  nat.fr.  12^62,  das  überdits 
fast  in  derselben  Älundart  geschrieben  wäre,  die  auch  der  Dichter 
gesprochen  hätte.  Gestützt  werde  die  Annahme  der  geringen  Ver- 
breitung noch  durch  den  Umstand,  dafs  der  Roman  sonst  nirgends 
Erwähnung  fände.  „Nur  das  lokale  Kunstgewerbe,"  so  fährt  der 
Herausgeber  fort,  „scheint  den  Stoff  verwendet  zu  haben.  Es  be- 
finden sich  in  Paris  im  Musee  de  Cluny  sechs  grofse  Wandteppiche 
aus  dem  Schlosse  von  Boussac  (Dep.  Creuse),  welche  die  Nrn.  10346 
— 10351  des  Katalogs  tragen.  Auf  den  Teppichen  befindet  sich 
eine  Dame  mit  einem  Einhorn  und  einem  Löwen."  An  diese 
Konstatierung  fügt  Gennrich  die  Bemerkung,  dafs  er  weder  Ge- 
legenheit hatte,  die  Teppiche  zu  sehen,  noch  die  einschlägige 
Literatur  zu  Rate  zu  ziehen.  Daher  könne  er  auch  nicht  be- 
urteilen, welche  Szenen  des  Romans  zur  Darstellung  gelangt  wären. 

Bei  einem  Pariser  Aufenthalte  im  Jahre  1909  waren  mir  im 
Musee  de  Cluny  die  obenerwähnten  Teppiche  durch  ihre  eigen- 
artige Schönheit  und  durch  den  Katalogsvermerk  aufgefallen,  dafs 
es  sich  um  Darstellungen  aus  dem  roman  de  la  dame  ä  la  Licorne 
handle.  Ich  wollte  damals  die  Feststellung  der  dargestellten  Szenen 
versuchen  und  machte  mich  zunächst  an  der  Hand  des  Manuskripts 
an  diese  Arbeit.  Erst  im  weiteren  Verlaufe  meiner  Untersuchungen 
wurde  ich  auf  die  kurz  vorher  erschienene  Veröffentlichung  der 
Gesellschaft  für  romanische  Literatur  aufmerksam,  die  mir  die 
Durchsicht  des  Romans  natürlich  bedeutend  erleichterte  und  mich 
andrerseits  zu  weiterem  Forschen  aneiferte,  da  Gennrich  gerade  in 
diesem  Punkte  keine  Auskunft  zu  geben  vermochte,  und  die  ihm 
unerreichbare  Literatur  mir  in  Paris  leicht  zugänglich  war. 

Die  grofse  Vorliebe  früherer  Zeiten  für  Teppiche  als  Dekorations- 
mittel ist  vornehmlich  durch  ihre  leichte  Transportierbarkeit  zu  er- 
klären.   Man  konnte  einem  leeren,  kahlen  Räume  durch  Aufhängen 


^  Le  Romans  de  la  Dame  a  la  Lycorne  et  du  Biau  Chevalier  au  Lyon. 
Hgg.  von  Dr.  Friedrich  Gennrich,  Dresden  1908  (Gesellschafi  f.  rom.  Lit.  Bd.  18). 
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von  Gobelins  binnen  wenigen  Minuten  ein  warmes,  freundliches 
Aussehen  geben.  Auch  als  Portieren  finden  diese  Prunkteppiche 
im  Mittelalter  vielfach  Verwendung.  Auf  jeden  Fall  aber  waren 
sie  normaler  Weise  zum  Aufhängen  bestimmt.  Die  Möglichkeit 
nun,  dafs  bei  einem  Faltenwurf  die  dargestellten  Figuren  gebrochen 
werden,  beziehungsweise  ganz  in  einer  Falte  verschwinden  konnten, 
hat  es  mit  sich  gebracht,  dafs  man  bei  Gobelins  die  Konzentrierung 
der  Handlung,  die  bei  einem  Gemälde  künstlerisches  ^fordernis 
ist,  meist  vernachlässigt  hat.  Es  wurden  vielmehr  Figuren  und 
Details  vervielfacht,  um  einen  recht  reichen  Eindruck  zu  erzielen. 
Durch  die  erforderliche  Mannigfaltigkeit  des  Dargestellten  ergibt 
sich  auch  naturgemäfs  eine  Vorliebe  für  epische,  ereignis-  und 
lebensvolle  Vorwürfe.  Bilder  aus  den  Evangelien  z.  B.  werden  bei 
aller  Schönheit  der  Darstellung  nicht  die  Wirkung  erzielen  können, 
wie  etwa  alttestamentliche,  mythologische,  historische  oder  alle- 
goi'ische  Szenen.  Wenn  man  die  Inventarlisten  des  königlichen 
Hofes  und  der  fürstlichen  Häuser  durchsieht,  so  findet  man,  dafs 
auch  die  Stoffe  der  chansons  de  geste  einen  breiten  Raum  unter 
diesen  gewebten  Kunstwerken  einnehmen.  So  werden  erwähnt: 
rilisfoire  de  Charlanagne,  VHistoirc  du  roi  de  France  et  de  ses  douze 
pairs,  PHhtoire  de  Retiaud  de  Montauhan,  VHistoire  de  Doon  de  la 
Roche,  VHistoire  de  Baudotiin  de  Sehourg,  VHistoire  de  Ferceval  le 
Gallois,  VHistoire  du  fils  du  roi  de  Chypre  en  quete  d'avenlures, 
VHistoire  de  Guillaume  d'' Orange,  VHistoire  du  roi  de  Prise.  Neben 
diesen  literarischen  Motiven  wurden  aber  auch  häufig  zeitgenössische 
P>eignisse  verwebt,  i 

Betrachten  wir  nun  nach  diesen  allgemeinen  Feststellungen  die 
Tapisseries  du  Chäteau  de  Boussac,  so  S[)ringt  uns  ihre  Besonderheit 
sofort  in  die  Augen.  Im  Mittelpunkte  jedes  Teppichs  findet  sich 
stets  nur  eine  Hauptgestall;  die  dame  d\itour  ist  gewissermafsen 
nur  Staffage,  so  dafs  den  Teppichen  auf  den  ersten  Blick  die  Be- 
deutung von  Porträts  zuzukommen  scheint.  Der  matc  riaig  erechten 
Forderung  nach  einer  Vielheit  von  Details  ist  hier  in  diskreter 
Weise  durch  die  Ausschmückungsart  des  Plintergrundes  Rechnung 
getragen.  Die  Bildmäfsigkeit  unserer  Gobelins  ist  frühzeitig  auf- 
gefallen. Darauf  deuten  zum  mindesten  die  Legenden  hin,  die 
George  Sand  bei  ihrem  Aufenthalte  in  Boussac  (1844)  aufgelesen 
und  uns  in  dem  Artikel  Un  coin  du  Berry  et  de  la  Marclie^ 
übennittelt  hat. 

George  Sand  plaudert  dort  zunächst  über  Sainte  -  Severe, 
kommt  dann  aber  auf  das  nahegelegene  Boussac  zu  sprechen,  wo 
die  prächtigen  Wandteppiche  ihr  intensives  Interesse  erweckt  hatten. 
Sie  betrachtete  sie  zunächst  mit  den  Augen  der  Frau,  dann  aber 
auch  als  künstlerisch  empfindende  Natur  und  schliefslich  als 
schaffende  Künstlerin.     Sie    sieht   nämlich  vorerst  die  Kostüme  der 

1  Zu  den  vorstehenden  Ausführungen  vgl.  Eugene  Müntz,  La  Tapisserie. 
Paris   1882 

2  V Illustration,  Journal  Universel,  3.  Juli   1847. 
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dargestellleu  Dame,  den  Chik  der  Tracht;  dann  hebt  sie  aber  auch 
die  Sch()iiheit  des  Faltenwurfes  und  die  Kunst  hervor,  mit  der 
durch  das  Gewebe  das  Blitzen  des  Geschmeides  und  der  Edel- 
steine zum  Ausdruck  gebracht  wird,  und  bei  Betrachtung  dieser 
Herrh'chkeiten  beginnt  ihr  Dichtergeist  sein  Spiel.  Sie  stützt  sich 
auf  die  in  Boussac  überlieferte  Erzählung,  dafs  die  Gewebe  aus 
dem  Schlosse  von  Bourganeuf  stammten,  wo  der  türkische  Prinz 
Zizim,  der  Bruder  Bajazets,  als  Geisel  der  Rhodeserritter  von  ihrem 
„chef"  Pierre  d'Aubusson  gefangen  gehalten  wurde.  Nach  der 
Ansicht  einiger  wäre  die  Dame  auf  den  Teppichen  eine  Sklavin, 
die  Zizim  geliebt,  bei  seiner  Flucht  aber  hatte  verlassen  müssen; 
nach  anderen  wäre  sie  eine  Dame  von  Blanchefort,  eine  Nichte 
Pierres  von  Aubusson,  die  Zizim  eine  lebhafte  Leidenschaft  ein- 
geflöfst  hätte,  der  es  aber  nicht  gelungen  wäre,  den  Muhammedaner 
zum  Christentum  zu  bekehren.  In  diesem  Zwiespalte  sieht  nun  die 
Dichterin  die  Erklärung  für  das  Vorhandensein  der  Halbmonde  auf 
den  Wappen  einerseits  und  des  Einhorns  andrerseits.  Dieses  als 
das  Symbol  herber  Jungfräulichkeit,  jene  als  das  des  Heidentums. 
Die  Tapisserien  aber  wären  auf  Bestellung  Pierres  d'Aubusson  in 
Aubusson  selbst  angefertigt  worden,  um  das  Gefängnis  Zizims  zu 
schmücken;  nach  der  Gefangenschaft  seien  sie  wieder  an  den 
Geber  zurückgefallen.  Pierre  d'Aubusson,  grand  viaiirc  de  Rhodes, 
sei  wohl  sehr  auf  Bekehrung  erpicht  gewesen  und  wollte  vielleicht 
den  Heiden  durch  das  Bild  des  geliebten  Weibes,  das  er  ihm  in 
sechsfacher  Wiederholung  in  sein  Gefängnis  hängen  liefs,  gefüqiger 
machen.  Auf  ihre  eventuelle  Vereinigung  mit  dem  INIuhammedaner 
wiese  aufser  den  Halbmonden  auch  der  Umstand  hin,  dafs  die 
Dame  einmal  mit  einem  turbanartigen  Kopfschmuck  auf  einem 
Throne  sitzend  dargestellt  wäre.  Der  Kopfschmuck  ist  mir  auch 
aufgefallen,  der  Thron  jedoch  mufs  eine  Gedächtnistäuschung  der 
Dichterin  sein;  denn  auf  keinem  der  sechs  vorhandenen  Gobelins 
sitzt  die  Dame  auf  einem  Throne.  Ebensowenig  sind  auf  einem 
Teppich  zwei  Einhörner  zu  erblicken,  wie  die  Schriftstellerin  meint; 
sondern  die  Teppiche  zeigen  stets  nur  ein  Einhorn,  auf  der  gegen- 
überliegenden Seite  aber  einen  Löwen.  Da  George  Sand  auch 
stets  von  acht  Teppichen  {panneaux)  spricht,  so  wäre  man  fast 
versucht  anzunehmen,  dafs  zwei  verloren  gegangen  seien.  Die 
Sechszahl  der  Kunstwerke  ist  jedoch  schon  vor  der  Sand  sicher 
gestellt,  so  dafs  wir  es  hier  sicher  nur  mit  Gedächtnistäuschungen 
zu  tun  haben.  Auch  die  dem  Artikel  beigegebenen  Zeichnungen 
von  M.  Maurice  Sand  sind  nicht  ganz  verläfslich,  da  sie  die  Figuren 
nur  annähernd  wiedergeben  und  zwar  im  Spiegelbilde,  was  wohl 
auf  die  Reproduktion  zurückzuführen  ist.  Es  ist  unzweifelhaft,  dafs 
George  Sand  sich  der  Unbeweisbarkeit  ihrer  Deutung  bewufst  war, 
und  als  geschickte  Fechterin  im  Federkrieg  pariert  sie  einen 
eventuellen  Vorwurf  mit  einem  Hieb:  Je  ne  demanderais  qihin 
quart  d'heiire  d'examen  pour  trouver  iine  solulion  tout  aussi  absurde 
qtion  pourrait  Vattendre  d'wi  antiquaire  de  profession. 
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Der  Artikel  George  Sands  änderte  zunächst  nichts  an  dem 
Schicksale  der  berühmten  Tapisserien.  Erst  als  im  Jahre  1878  die 
Mairie  von  Boussac  drei  von  den  Kunstwerken  der  Exposition 
rHrospectivc  du  Trocadcro  zur  Verfügung  stellte,  wurde  c/ie  Auf- 
merksamkeit der  mafsgebenden  Kreise  auf  sie  gelenkt  und  die 
Fachleute  begannen  sich  mit  ihrer  Herkunft  zu  befassen. 

Schon  anläfslich  der  Ausstellung  hatte  M.  Alfred  Darcel  die 
romantische  Überlieferung  von  dem  orientalischen  Prinzen  und 
seiner  Liebe  verworfen  und  die  Ansicht  ausgesprochen,  dafs  die 
Gewebe  eher  aus  dem  Norden  Frankreichs  stammen  dürften,  als 
ans  der  IMarche  oder  aus  Aubusson.  Allerdings  war  es  damals 
unmöglich  gewesen,  eine  genauere  Prüfung  vorzunehmen.  Erst 
einige  Jahre  nach  der  Ausstellung  gelang  es  M.  de  Sommerard, 
dem  Conservateur  des  Musee  de  Cluny,  die  sechs  Teppiche  für 
sein  Museum  zu  erwerben,  und  damit  wurde  den  Sachverständigen 
die  kritische  Beurteilung  dieser  herrlichen  Erzeugnisse  der  Textil- 
industrie ennöglicht.  Man  sprach  sich  allgemein  gegen  ihre  orien- 
talische Herkunft  aus  und  stellte  fest,  dafs  es  sich  um  französische 
Arbeit  des  beginnenden  16.  Jahrhunderts  handle.  Ob  sie  aber 
einem  flämischen  oder  auvergnatischen  Atelier  entstammten,  darüber 
wagt  selbst  M.  Jules  Guiffrey  keine  endgültige  Entscheidung  zu 
treffen.  Aus  lokalen  Gründen  liegt  die  Annahme  sehr  nahe,  dafs 
die  Gobelins,  die  das  Schlofs  Boussac  zierten,  aus  dem  45  km 
südlich  von  Boussac  gelegenen  Aubusson  stammen. 

Die  Webereien  Aubussons  werden  zum  ersten  Male  im 
16.  Jahrhundert  erwähnt.  Wieso  in  einem  sonst  armen  Orte  sich 
gerade  eine  Luxusindustrie  entwickeln  konnte,  darüber  weifs  man 
nichts  bestimmtes.  Bekannt  ist  nur,  dafs  schon  Margarete  von  Valois, 
die  erste  Gattin  Heinrichs  IV.,  in  Aubusson  grofse  Bestellungen 
machte,  als  sie  nach  Usson  (Auvergne)  verbannt  war.  Der  Histoire 
gineral  de  la  Tapisserie  [Tapisseries  frang.  p.  16,  18)  ist  weiters  zu 
entnehmen,  dals  Aubusson  im  Juli  1665  von  Ludwig  XIV.  den 
Titel  einer  Matnifadure  royale  de  tapisseries  erhielt.  Gleichzeitig 
versprach  er,  einen  guten  Maler,  den  Colbert  aussuchen  sollte,  hin- 
•  zusenden,  damit  er  neue  Entwürfe  schaffen  solle.  Der  Maler  aber 
kam  nie  hin,  der  gute  Geschmack  verfiel  mehr  und  mehr  und 
17 18  urteilen  die  Pariser  Weber  folgendermafsen  über  die  Er- 
zeugnisse von  Aubusson:  Les  commenceviens  ont  ete  assez  beaux,  mais 
pas  durables,  en  sorte  qii' aujourd' hui  c'est  la  fabrique  des  moins  esti- 
mees  de  tonte  VEurope;  ils  ne  fo7it  que  de  la  basse  lice,  mais  dans  un 
goüt  assez  plat,  dur  et  froid,  et  nÜmitant  en  rien  la  nature;  leurs 
personnages  sont  ijisupportables  par  le  peu  de  dessein  qui  s'y  rencontre, 
n^usant  que  de  la  7nauvaise  laine  et  de  la  mauvaise  teinture,  ce  qui  les 
dtJcrälite  entierement.  Wir  sehen  also,  dafs  sich  hier  eine  grofse 
Wandlung  vollzogen  haben  müfste,  wenn  unsere  Teppiche  wirklich 
aus  Aubusson  stammten;  denn  abgesehen  davon,  dafs  es  hoch- 
kettige  (haute  lisse)  Gewebe  sind,  verraten  Farbengebung  und 
Arrangement    einen    erlesenen    Kunstgeschmack,      Dennoch    besagt 
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die  Grank  Encyclop'dic:  Les  criliques  compileyits  Ics  considerent 
aujotird'hui  com  ine  les  plus  anckns  prodiiits  conniis  des  fabriqiics 
d^Aubussoii. 

Hatte  schon  18S2  M.  de  Soramerard  darauf  hingewiesen,! 
dafs  die  Teppiche  Szenen  aus  dem  Roman  der  Dame  ä  la  Liconie 
darzustellen  scheinen,  so  sagt  die  Grande  Encyclopidie^  bestimmt: 
.  .  .  elles  representent  mie  stelle  de  scbies  du  roman  de  la  Dame  ä  la 
Licorne.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  dieser  Roman  bild- 
reiche und  lebensvolle  Szenen  genug  bietet,  die  für  die  darstellende 
Kunst  verwertbar  wären.  In  dieser  Hinsicht  ist  eine  vergleichende 
Betrachtung  der  Miniaturen  der  Handschrift  12562  von  gröfstem 
Interesse.  Der  überwiegende  Teil  der  102  Miniaturen  sind  Karopf- 
szenen,  der  andere  Teil  Liebesszenen.  Die  Liebenden  sitzen  hier- 
bei in  der  Regel  auf  einem  Bette,  und  zwar  links  die  Dame,  rechts 
der  Ritter,  und  auf  jeder  Seite  liegt  (mit  dem  Vorderleib  im  Bilde) 
der  Löwe,  beziehungsweise  das  Einhorn,  jener  als  Symbol  der 
Tapferkeit,  dieses  als  Symbol  der  Keuschheit.  Im  Mittelalter  wurde 
dem  Hörne  dieses  Fabelwesens  die  Eigenschaft  zugeschrieben,  als 
Antitoxin  zu  wirken  (vgl.  La  Grande  Encyclopedie  unter  Licorne). 
Von  den  Eigenschaften  des  Einhorns  berichten  auch  die  auf  dem 
Physiologus  beruhenden  lateinischen  und  romanischen  Bestiarien, 
und  zwar  führen  sie  übereinstimmend  aus,  dafs  dieses  sonst  äufserst 
wilde  Tier  durch  den  Duft  unberührter  Jungfräulichkeit  ganz  zahm 
werde. 3  Diese  allgemein  verbreitete  Fabel  mag  dann  Veranlassung 
gegeben  haben,  dafs  man  das  Einhorn  zum  symbolischen  Begleiter 
keuscher  Weiblichkt;it  gemacht  hat.  Jedenfalls  aber  wird  es  gerade 
um  dieser  Symbolik  willen  auf  Gemälden,  Möbeln,  Schmuckstücken 
und  alten  Tapisserien  wiederholt  zur  Darstellung  gebracht.  Die 
Zahl  der  in  Betracht  kommenden  Gobelins  ist  allerdings  nicht  sehr 
grofs.  Mir  sind  aufser  den  sechs  Kunstwerken  des  Musie  de  Cluny 
nur  noch  in  London ^  einige  Prunkteppiche  aufgefallen,  die  Ein- 
hörner zeigen,  doch  sind  sie  da  meist  von  ganz  untergeordneter 
Bedeutung,    während    sie  auf  unsern  Gobelins  stets  auf  dem  ersten 


1  Tapisserüs  du  X  Ve  siecle  provenant  du  chateau  de  Boussac  [Bull. 
com,  trav.  hist.  1882,  p.  323 — 25). 

2  Artikel  Boussac  von  Thomas. 

ä  Vgl.  z.B.  die  von  Gennrich  a.a.O.  S.  u8f.  zitierte  Stelle  des  un- 
gedruckten Bestiaire  d'amour  rimet  [lls.  Bibl.  nat.  1951,  fol.  14,  1260 — 1268); 
oder  die  Stelle  aus  dem  provenzalischen  Pliysioloi^us  (C.  Appel,  Prov.  Chrestom.''- 
No.  125,  Z.  50fT.);  dasselbe  findet  sich  aber  auch  schon  in  dem  äheslcn  fianzö- 
sischen  bestiaire  des  Philipe  de  Thaün  (hgg.  von  E.  Walberg,  Lund  uud 
Paris  1900). 

*  Brit.  Mus.:  a)  The  three  fates,  Brüssels,  early  16'^  Century  (phot 
No.  14494). 

b)  Verdure,  Brüssels,  early  16'^  Century.  A  uuicorn  and  birds  on 
a  ground  covered  with  flowering  plants  of  tnonykinds  (acquired 
in   1894). 

c)  The  Courts  of  love,  Religion  and  War,  Brüssels,  i.  Viertel 
des   16.  Jh. 
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Plane  zu  finden  sind;  diesem  Unistande  ist  es  wohl  ganz  allein  zu- 
zuschreiben, dafs  man  bei  der  Bestimmung  der  Tapisseries  du  Chäleau 
de  Botissac  an  den  Roimm  de  la  Dame  ä  la  Licorne  gemahnt  wurde. 
Doch  hätte  schon  das  Fehlen  des  hiaic  chcvalier  au  Hon  Bedenken 
erregen  sollen.  Der  Löwe  ist  doch  mit  seinem  Ritter  unzertrennlich 
verbunden,  so  dafs  sein  Einzelauftreten  ganz  unerklärlich  wäre. 
Sodann  ist  auf  den  ersten  Blick  zu  sehen,  dafs  die  Teppiche  als 
Illustrationen  eines  roman  d'aveniure  zu  wenig  „Aktion"  zeigen. 
Man  betrachte  einmal  die  dargestellten  Szenen  aufmerksamer. 

I.  Auf  dem  Stücke  Kat.  No.  10346  hält  die  Dame,  im  INIittel- 
punkte  der  Szene  stehend,  auf  der  linken  Hand  einen  Papagei, 
der  Nüsse  aufknackt.  Eine  dame  d'alour  bietet  (links)  der  Dame 
eine  Schale  dar,  die  mit  weiteren  Nüssen  gefüllt  ist.  Ein  Hündchen 
sitzt  ihr  auf  dei  Schleppe.  Ein  anderes  im  Vordergrunde,  nebst 
einem  Affen  und  mehreren  Kaninchen.  Letztere  sind  in  sehr 
kleinem  Mafse  gehalten  und  sollen  nur  dekorativ  wirken.  Das 
Einhorn  hingegen  ist  gleich  dem  Löwen  weitaus  gröfser;  es  steht 
rechts  aufrecht,  auf  eine  blaue,  mit  silbernen  Halbmonden  ge- 
schmückte Fahnenstange  gestützt,  die  oben  auf  quadratischem 
Flaggentuche  ein  Wappen  zeigt:  auf  rotem  Grund  ein  blauer 
Schrägrechtsbalken  mit  drei  aufgelegten,  silbernen  Halbmonden. 
Es  sei  gleich  hier  erwähnt,  dafs  sich  dieses  Wappen  auf  allen 
Gobelins  wiedeiholt.  Der  Löwe  befindet  sich  links  in  derselben 
Haltung  wie  das  Einhorn;  beide  Tiere  tragen  flatternde  Wappen- 
decken. Aufsen  links  ein  Apfelbaum  (Quitte?)  und  ein  Stech- 
apfel (?),  rechts  eine  Eiche  und  eine  Kiefer,  hinten  eine  Rosenhecke. 
Die  Gruppe  steht  auf  einem  buntblumigen,  scheibenförmigen  Rasen, 
das  Ganze  auf  einem  roten  Untergrund,  der  mit  allerhand  Blüten- 
zweigen und  Tieren  (Affen,  Lamm,  Kaninchen,  Hund,  Fuchs  etc.) 
geschmückt  ist. 

II.  Auf  No.  10347  flicht  die  Dame  in  der  INIitte  einen  Kranz. 
Die  dame  d\itour  links  hält  auf  einer  Schüssel  die  dazu  nötigen 
Blumen;  hinten  rechts  eine  Bank  mit  einem  Korb  geschnittener 
Blumen.  Daneben  hockt  ein  Affe,  der  eben  eine  Rose  betrachtet. 
Löwe  und  Einhorn  sitzen  hier  auf  den  Hinterfüfsen  und  haben 
Wappenschilder  umgehangen.  Links  wieder  Eiche  und  Quitte  (?), 
rechts  Kiefer  und  Stechapfel,  auf  dem  Boden  ein  Lamm  in  genau 
derselben  Stellung  wie  am  Hintergrunde  von  L;  ähnlich  wie  dort 
ist  auch  hier  der  Hintergrund  geschmückt.  Der  Löwe  trägt  hier 
eine  wimpelartig  gespaltene  Fahne,  die  nur  zunächst  dem  Schafte 
ungeteilt  ist  und  da  wiederum  das  Wappen  zeigt.  Das  Einhorn 
dagegen  hat  hier  ein  quadratisches  Wappenfähnlein  (ohne  Wimpel- 
zungen). 

III.  In  der  Mitte  von  No.  10348  ist  eine  Orgel  quer  auf- 
gestellt; links  spielt  die  Dame;  rechts  an  der  Rückseite  der  Orgel 
bewegt  die  dame  d'alour  mit  beiden  Händen  die  Bälge.  Der  Löwe, 
links,  sitzt  und  hält  das  quadratische  Fähnchen.    Rechts,  zum  Teile 


ZUM  ROMAN  DER  DAME  A  LA  LICORNE.  475 

durch  die  Mittelgrnppe  verdeckt,  liegt  das  Einhorn  inil  dem  Banner. 
Aufserdem  aber  zeigt  die  Orgel  den  Löwen  und  das  Einhorn  als 
Zierrat  auf  den  beiden  Pfosten,  zwischen  denen  die  Orgelpfeifen 
befestigt  sind.  Links  Eiche  und  Stechapfel,  rechts  Kiefer  und 
Quitte  (?),  im  Vordergrund  Katze,  Hund,  Kaninchen,  Fuchs  etc. 

IV.  No.  1034g  (Querformat  wie  L):  die  beiden  Haupttiere 
halten,  auf  den  Hinterfüfsen  sitzend,  hier  nicht  nur  die  Banner, 
sondern  auch  die  Enden  eines  Zeltes  auseinander,  das  zwischen 
Kiefer  (Eiche)  links  und  Stechapfel  (Quitte?)  rechts  ausgespannt 
ist.  Das  Zelt  trägt  die  Aufschrift  A  :  MON: . :  SEUL  : . :  DESIR:  V. 
Die  beiden  alleinstehenden  Buchstaben  am  Anfang  und  am  Ende 
sind  zum  Teil  durch  die  Spannstricke  verdeckt,  doch  deutlich  les- 
bar. Auf  der  Spitze  des  Zeltes  ist  die  kleine  Fahne  zu  sehen. 
Unter  dem  Zelte  steht  die  Dame,  die  in  einem  Tuche  blitzendes 
Geschmeide  zu  halten  scheint,  das  sie  gerade  im  Begriffe  ist,  in 
eine  eiserne  Kasette  zu  legen,  die  ihr  die  Begleiterin  (rechts)  ge- 
öffnet hinhält.  Links  vorne  eine  I?ank  mit  Polster,  auf  dem  der 
Seidenpintscher  thront,  der  vorhin  (I)  auf  der  Schleppe  safs.  Sonst 
noch  Hündchen,  Afi'e,  Kaninchen;  derselbe  Hintergrund.  Bei  III. 
und  IV.  trägt  die  Dame  einen  Kopfputz  mit  aufrechtstehendem 
Reiherbusch,  wie  man  ihn  häufig  auf  dem  Turban  eines  Sultans 
dargestellt  sieht.  Die.ser  Kopfschmuck  und  die  Halbmonde  im 
Wappen  müssen  wohl  einzig  und  allein  für  die  Legende  vom 
morgenländischen  Ursprung  der  Teppiche,  beziehungsweise  vom 
Prinzen  Zizim  und  seiner  Liebe,  verantwortlich  gemacht  werden. 

V.  No.  10350.  Die  Dame,  in  der  INIiitc,  hält  in  der  Rechten 
selbst  die  Fahne,  mit  der  Linken  das  Hörn  des  neben  ihr  stehenden 
Einhorns,  dessen  Kopf  sich  kaum  in  ihrer  Hüftgegend  befindet. 
Löwe  und  Einhorn  tragen  hier  Wappenschilder  an  Riemen  umgehängt. 
Links  Löwe,  Kiefer,  Quitte  (?),  rechts  Einhorn,  Stechapfel,  Eiche. 
Im  Vordergrund  ein  Kanimhen;  dafür  ist  diesmal  der  Hintergrund 
sehr  reich  an  Tieren.  Eiii  Affe,  der  mit  einer  Kette  an  eine 
Walze  angeschlossen  ist,  Rebhuhn,  Fasan,  Reiher,  Falke  und 
andere,  die  durch  Halsbänder  als  Haustiere  gekennzeichnet  zu  sein 
scheinen. 

VI.  Auf  Nr.  1035 1  sitzt  die  Dame  in  der  Mitte  und  hält 
mit  der  Rechten  einen  Spiegel,  mit  der  Linken  den  Hals  des 
Einhorns,  das  sie  traurigen  Antlitzes  zu  betrachten  scheint.  Das 
Einhorn  sitzt  auf  den  Hinterfüfsen  und  hat  die  Vorderfüfse  auf 
den  Schofs  der  Dame  gelegt,  die  aus  diesem  Grunde  ihr  Gewand 
zurückgeschlagen  hat;  links  hält  der  Löwe  auf  den  Hinterbeinen 
sitzend  die  Fahne.  Daneben  die  Eiche,  rechts  der  Stechapfel. 
Am  Boden,  der  hier  vom  untern  Rande  des  Teppichs  bedeutend 
mehr  absteht,  sieht  man  Hund,  Kaninchen  und  Lamm.  Auch  im 
Hintergrunde  wieder  Lamm,  Kaninchen  und  Affe. 

Nach  dieser  ausführlichen  Beschreibung  der  Gobelins  ist  die 
Festellung    der  Beziehungen    zum  Roman    de   la  Dame  ä  la  Lkorne 
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jedermann  ermöglicht  und  männiglich  kann  sich  nun  überzeugen, 
dafs  der  Katalog  des  Musee  de  Cluny  und  nicht  minder  die  Grande 
Encyclopldie,  die  auf  den  Tapisseries  du  chäteau  de  Boussac  Szenen 
des  genannten  Romans  zu  sehen  glauben,  irriger  Ansicht  sind. 
Im  Romane  der  Dame  ä  la  Licorne  nämlich  tritt  die  Titelheldin  ja 
ganz  in  den  Hintergrund;  der  eigentliche  Held  des  Romans  ist 
der  hiau  chevalier  au  lion,  dessen  zahllose  Abenteuer  allerdings  der 
bildenden  Kunst  die  mannigfaltigsten  und  prächtigsten  Vorwürfe 
geboten  hätten.  Ich  halte  es  aber  für  ganz  unwahrscheinlich,  das 
ein  Küiisller,  der  den  Roman  gekannt  hat,  gleichsam  als  Illu- 
strationen dazu,  unsere  Gobelins  geschaffen  hätte,  die  sich  absolut 
an  keine  Szene  des  Romans  anknüpfen  lassen,  sondern  höchstens 
als  Genrebildchen  aus  dem  Leben  der  Titelheldin  aufgefafst 
werden  könnten. 

Lehnen  wir  also  die  Beziehung  unserer  Wandteppiche  zur 
Dame  ä  la  Licorne  ab,  so  ist  dadurch  die  geringe  Verbreitung 
dieses  Romans  neuerdings  bekräftigt.  Was  aber  das  Einhorn  auf 
den  Teppichen  anbelangt,  so  mufs  vor  allem  im  Auge  behalten 
werden,  dafs  Löwe  und  Einhorn  als  Symbole  für  Tapferkeit  und 
Tugend  frühzeitig  in  der  Heraldik  Aufnahme  gefunden  hatten  und 
namentlich  als  Wappenhalter  verwendet  worden  waren.  So  zeigt 
uns  z.  B.  das  Wappen  von  Grofsbritannien  noch  heute  die  beiden 
Tiere  in  solcher  Verwendung.  Genau  genommen  ist  die  Funktion 
der  beiden  Tiere  auf  unseren  Teppichen  fast  ganz  dieselbe;  auch 
sie  halten  ein  Wappen,  allerdings  nicht  in  der  uns  geläufigen  Art 
und  Weise.  An  eine  Zufälligkeit  ist  hier  nicht  zu  denken.  Denn 
das  Wappen,  das  sie  entweder  als  Fähnlein  halten  oder  als  Schild 
umgehängt  haben,  ist  stets  dasselbe:  auf  rotem  Grund  ein  blauer 
Schrägrechtsbalken  mit  drei  aufgelegten  silbernen  Halbmonden. 

Da  ich  die  Überzeugung  hatte,  dafs  es  sich  hier  nicht  um  ein 
Phantasiewappen  handeln  dürfte,  bin  ich  zunächst  den  Besitzern 
des  Schlosses  Boussac  nachgegangen.  Das  1150  zum  ersten  Male 
genannte  castrtim  de  Boizac  war  bis  ca.  1250  im  Besitze  der  Herrn 
von  D6ols;  dann  kam  es  an  das  Haus  de  Brosse,  dem  es  erst 
1564  entfiel,  also  zu  einer  Zeit,  wo  die  Teppiche  schon  gewebt 
waren.  Die  Nachforschungen  nach  diesen  beiden  Seiten  blieben 
jedoch  ohne  Erfolg,  ebenso  die  Durchsicht  des  Arviorial  General  de 
France  von  Charles  d'Hozier. 

Nun  habe  ich  aber  kürzlich  in  dem  Werke  von  Raadt^  ein 
Siegel  ausfindig  gemacht,  das  mich  auf  die  richtige  Spur  brachte. 
Die  Figur  1007  auf  Tafel  35  zeigt  ein  Siegel,  dessen  Zeichnung 
ganz  unserem  Wappen  entspricht.  Die  Erklärung  besagt,  dafs  es 
dem  noble  puissant  seigneur,  monseignejir  Äntoine  le  Vide  zugehöre, 
seigneur  de  Fresncs  et  de  Sainl-Goöerl,  conseiller  du  roi  de  France  en 
son  grand  conseil,    1510.     Dieses    Siegelwappen    zeigt   aufser   einer 


1  J.-Th.  de  Raadt,  Sceaux  Armories  de  Pays-Bas  et  de  pays  avoisinants. 
Bruxelles.     1898 — 1901.     4  vol. 
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Helmzier  auch  rechts  als  siipport  einen  Löwen,  hnks  als  tenant 
einen  „wilden  .Mann",  mit  Keule  auf  der  linken  Schulter.  Als  ich 
hierauf  den  aufgefundenen  Familiennamen  im  Armorial  Gc?ural 
V.  J.  B.  Rietstap  (Gouda  2.  ed  s.  d.)  nachschlug,  fand  ich  unter 
Visle  (le)  de  Monihrian  in  der  Tat  die  dem  gesuchten  Wappen 
entsprechenden  Tinkturen:  de  gueules  ä  la  bände  d'azur,  chargee  de 
trois  croissants  d\irgent. 

Es  kann  also  wohl  kein  Zweifel  bestehen,  dafs  Antoine  le 
Viste  der  Besteller  der  grofsen  Prunkteppiche  war,  worauf  überdies 
die  auf  dem  Gobelin  IV.  erwähnten,  isolierten  Buchstaben  .(4K  hin- 
deuten mögen.  Die  Aufschrift  mon  seid  desir  aber  dürfte  nichts 
anderes  sein,  als  der  cri  des  Seigneur  le  Viste.  i  Dies  würde 
auch  zu  meiner  Auflassung  stimmen,  dafs  Löwe  und  Einhorn  auf 
unseren  Prunkteppichen  als  supporis  zu  betrachten  seien.  Wenn 
das  Siegel  des  Antoine  le  Viste  andere  Wappenhäller  aufweist,  so 
hat  dies  nichts  zu  besagen.  Raadt  sagt  a.  a.  O.  p.  go  diesbezüglich: 
Les      tenants      et     supporis     sont     depoiirvus      de      toitte     signification 

heraldique  jusqiian    XVP  siecle Avant    cette    tpoqiie    on    s''en 

servaii  iin  peii  au  hazard,  au  gre  de  sa  fantaisie,  et  en  changeant 
de  sceau  on  ehangeait  de  tenants  ou  supporis.  Le  fils  en  avait 
d^atitres  que  le  pere,  et  des  frlres  employirent  rarement  les  inemes. 

Wenn  nun  noch  etwas  der  Aufklärung  harrt,  so  ist  dies  die 
Frauengestalt,  die  auf  den  sechs  Wandteppichen  porträtiert  zu 
sein  scheint.  Vage  Vermutungen  haben  hier  keinen  Zweck.  Die 
genaue  Feststellung  ihrer  Persönlichkeit  mag  einem  französischen 
Interessenten  überlassen  bleiben. 


^  Man  könnte  diese  Aufschrift  allenfalls  auch  als  Liebesseufzer  tles  Be- 
stellers nach  der  dargestellten  Frau  auffassen,  was  gegebenenfalls  zu  ihrer 
Identifikation  führen  könnte. 

G.  A.  RZEHAK. 


VERMISCHTES. 


I.   Zur  Wortgescliichte. 

I.    Die  arabischen  Wörter  in  Meyer-Lübkes 
Rom.  Etym.  Wb. 

erscheinen  vielfach  nicht  in  der  genauen  Umschrift  die  dc-r  Zweck 
erheischt.  Es  könnte  das  zum  Teil  auf  besondern  Grundsätzen 
beruhen;  doch  verlautet  in  der  Vorrede  nichts  davon.  Wenn  die 
Quantität  der  griechischen  e  und  o  nicht  berücksichtigt  zu  werden 
pflegt,  so  läfst  bich  das  mit  der  langen  Überlieferung  in  lateinischer 
Schrift  begründen;  die  arabischen  Vokale  aber  sind  an  dieses  Ver- 
fahren nicht  gewöhnt  und  werden  wohl  auch  daran  nicht  gewöhnt 
werden.  Gerade  denjenigen  die  mit  dieser  Sprache  nicht  vertraut 
sind  —  und  das  werden  die  meisten  Romanisten  sein  — ,  mufs 
das  Nachschlagen,  das  ohnehin  durch  die  vielen  Irrungen  in  den 
Zahlen  der  Zitate  erschwert  wird,  durch  die  Angabe  der  Vokal- 
längen erleichtert  werden.  Aber  wir  lesen  ras  (ras,  ras),  badmgan 
(-Ö-,  -Ö-),  gafiimah  {-!-),  gafi  (-ä-,  -l),  katifa  (-z-)  usw.  und  daneben, 
ohne  mir  ersichtlichen  Grund,  garämah  usw.;  auch  manchmal  falsch, 
so  hltlchah  {pi-).  Die  folgenden  Beispiele  von  der  schwankenden 
Wiedergabe  der  arabischen  Konsonanten  ordne  ich  nach  dem 
arabischen  Alphabet. 

])    {&•)  —  th:  arianitha',   t:  botor  [bo^ür). 

^  —  ö   •  i^^''    "sw.;     g:    rahgalghar     [rahg    algär)',     ch: 

(amiach  [saimag). 
h  —  ]i  :  rahat    {räha) ;     Jl    ist    das     Regelmäfsige :     halka 

[halqa]   usw. 
h  —  ch'.  challak  {-q),  manach  usw.;  lih:  nühha  (iniha)\  gTi: 

moghadda;  Ti:  tiafak;  h:  /larsa/  {-u/):  y.  mayzen. 

ä  {6)  —  d  :  dib  [äib). 

d  — d:  rabad,  ard  (arif);  'd:  qa''di  [qädi). 

—  t    '.  maimorah;    '^t'-    qa'^lran   {-an),    qo'ton;    pt:    lampfa 
{la?nf). 
*  — '  selten:  naürah,  qar^a;  meistens  ist  'Ain  unterdrückt: 

aiibar   {^an-),  gabah  (ga'^b-)  usw. 
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A'   (7)    — 0  '■  g^'i'^'if  i^iindür)  usw.;  (fJi:  Ghadames;  {'/:   nii^far. 

(j  — (/    :  aqrav    {''aqrab).,  gaqr,  tbrtq,  qaid  {(ja'id)   usw.;    fc: 

challak,  kadiin  {-tm),  katifa,  kofa  (koßa),  kor  kor, 
Plur.  koräqir  [qorqör),  kerc\  C  bondoca,  cafiz  {-tz); 
g:  mitra^ah  (-/-). 

k  —  fc   :  kafir  [käfir)  usw.;   c:  cariwiya,  commiya. 

yAboogerdan  (afrikanisch)  Silberreiher"  36  ist  zu  verbessern  in: 
„0(5/7  girdän  (äg.-arab.)  Ibis".  Ich  glaube,  es  ist  nicht  der  eigentUche, 
jetzt  in  Ägypten  seltene  Ibis  gemeint  (der  heifst  wohl  abu  mingal 
der  mit  der  Sichel),  sondern  der  mifsbräuchlich  Ibis  genannte  Kuh- 
reiher (ardea  ibis,  bubulcus  ibis);  was  er  mit  den  Affen  {qirdän, 
nach  oberäg.  Aussprache  girdän),  zu  tun  hat,  weifs  ich  freilich  nicht. 
Er  führt  in  Kabylien  den  Namen  tir  elbeqer  Kuhvogel,  weil  er  es 
liebt  auf  dem  Rücken  des  Rindviehs  zu  sitzen  mn  sich  von  dessen 
Schmarotzern  zu  nähren.  Daher  das  neulat.  bubulcus,  das  franz. 
gardt-boeuf.  Der  wunderliche  Kinfall  des  Rev.  Palmer,  dieses  franz. 
Wort  vermittelst  eines  bceuf-garde  (das  mindestens  einen  Stern  ver- 
dient hätte)  von  ahü  qirdän  abzuleiten,  durfte  um  so  weniger  fort- 
gepflanzt werden  als  er  schon  an  der  Stelle  auf  die  sich  M.-L. 
bezieht,  durch  die  richtige  Erklärung  ersetzt  worden  war. 

H.  SCHUCHARDT. 


2.  pugl ,  ecc.  acchiare   „trovare,  ecc";  cal,  sie.  unchiare,  -i, 
ecc.  „gonfiare". 

Tra  le  concessioni  fatte  dall'  autore  del  Romanisches  etymologisches 
Wörterbuch  al  banditore  del  verbo  neo-linguistico  (concessioni 
dolorose  le  quali  per  altro  non  potranno  impedire  che  la  veritä  si 
faccia  strada,  o  prima  o  poi,  interamente,  ed  e  questo  il  nostro 
conforto)  e  il  tarant.-pugl.  akkiare  ricordato  senza  piii  tra  gli  esiti 
normali  di  afflare  (v.  il  §  261). 

Giä  il  Salvioni,  in  ''App.  meri'  1,  aveva  sostituita  alla  dichiara- 
zione  che  ne  aveva  data  in  'Spigol.  sie'  117  quella,  ben  piü  veri- 
siraile,  di  un  incontro  tra  le  basi  'occhio'  ed  afflare.  II  magl. 
'cchiare,  ei  notava,  significa  propiiaraente  „rinvenire  dopo  aver  cer- 
cato  cogli  occhi"  e  il  sicil.-ealabr.  tmchiari,  -e,  quand'  anche  risalisse 
a  coNFLAkE,  non  direbbe  nuUa  o  ben  poco,  per  la  differenza  ch'  e 
tra  il  nesso  -ffl-  e  i  nessi  di  cons.  in  genere  -\-  fl. 

Poco  appresso,  in  R.  de  Dial.  Rom.  I,  255,  trattando  degli  esiti 
italiani-meridionali  di  cons.  +  fl,  io  scrivevo:  „Che  FL,  dietro 
a  consonante  possa  dare  ki  al  mezzogiorno,  escluderei.  II  taranl., 
bar.,  cerign.  ecc.  acchiare,  \'chiare  si  spiega  da  una  contaminazione 
di  AFFLARE  con  'occhio'  (v.  Salvioni,  1.  c.)".  Io  non  sapevo 
allora  che  nel  nostro  mezzogiorno  vi  sono  dei  dialetti  dove  acchia(re) 
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ha  a  lato  1'  esito  normale  di  afflare.  A  Monte  S.  Angel o 
((largano),!  acchie  „trovare"  (acchiahira  „tesoro")  e  asciare  „trovare" 
(v.  SU-,  sciusci  suFFLARE,  sciusciafuco  „soffietto",  asciarare  -flagkare 
„abbruciacchiare",  ecc);  a  Volturino  (Foggia),  akklanmuhi  „guar- 
dare"2  e  afiM  „cercare,  trovare",  aJihats  „trovato"  (v. /i/^/iÄa  sufflare, 
huMai  111-9  -atoriu   „soffietto",  ecc). 3 

Tirando  le  somme, 

vi  son  dialetti  dove  acchia(re)  ha  a  lato  1'  esito  normale  di 
afflare; 

in  piü  d'  un  dialetto  acchia(re)  dice  „cercare  cogli  occhi, 
guardare" ; 

il  volgere  di  o-  («-)  protonico  in  a  e  legge  italiana  centro- 
meridionale; 

nella  Campagna  romana  e  altrove^  vive  occhiare  e  dice  per 
r  appunto  „cercar  cogli  occhi,  guardare"  (Guarcino  occhia  pö 
„guarda  un  p6";  Pap.  395). 

Mi  pare  ve  ne  sia  abbastanza,  e  anche  piu  del  bisogno,  per 
leggere  nel  pugl.-basil.  acchia(re),  senza  esitanze,  un  puro  e  semplice 
derivato  di  OCULUS,  un  *oculare.  Verisimilmente,  le  due  basi 
AFFLAKE  6  *ocuLARE  furono  un  tcmpo  di  tutto  il  mezzogiorno,  o 
di  gran  parte  di  esso;  s'  alternavano  nell'  uso  e  si  potevano  dire 
sinonimi;  lo  diventarono  in  piü  d'  un  dialetto,  il  significato  di 
AFFLARE  essendü  passato  ad  *üculare;  divenuti  sinonimi,  F  uno 
o  r  altro  pote  tacere,  ando  perduto,  si  spense.  La  geografia 
linguistica,  essendo  afflare  tra  le  voci  italiane-meridionali,  crede 
di  leggere,  volle  leggere  in  acchia(re)  un  afflare;  la  linguistica 
Vera  e  propria,  quella  che  si  fonda  sui  suoni  e  sulle  leggi  che  li 
governano,  ki  essendo  1'  esito  di  CL  (tl)  e  non  di  fl  in  quei 
dialetti,  vi  si  oppose.  Ed  ebbe  ragione.  Codesto,  di  acchiare  <[ 
afflare,  e  uno  de'  tanti  mirages  gtographiqties.  I  neo-grammatici 
i  quali,  non  e  male  ripeterlo,  non  trascurano,  non  hanno  mai  tra- 
scurato,  la  geografia,  come  non  trascurano,  non  hanno  mai  tra- 
scurato,  la  storia,  ma  se  ne  valgono,  se  ne  son  sempre  valsi,  a 
tempo  e  luogo,  con  le  debite  cautele,  la  debita  piudenza,  i  quali 
vogliono  essere  linguisti  anzi  tutto,  secondariamente,  e  quando 
occorra,  geografi  e  storici,  i  neo-grammatici,  dico,  di  ?mrages 
gtographiqiies  potrebbero  metterne  insieme,  senza  fatica,  una  bella 
raccolta  e  trarne  pagine  non  meno  argute  di  quelle  che  lo  Gillieron 
ha   dedicate    ai   presunti    mirages  phonetiques.     Se  non  lo  fanno,   e 


1  Ua  „Vocabolarietto  dialettale  garganico^^  pubblicö  a  Ischitella  nel 
1910  il  maestro  Sg.  Giov.  Tancredi. 

^  V.  Salvioni  in  ^App.  wi?r.'  §  92  e  aggiungi:  molf.  acchismandd,  bitont. 
acchiamendeue,  Preferisco  di  leggervi  un  semplice  incrocio  tra  acchiare  e 
„tenere,  dar  mente". 

3  Devo  queste  voci  a  un  mio  scolare,  il  Sg.  Giacomo  Melillo,  volturinese, 
il  quäle  vien  preparando  un  saggio  fonetico-morfologico  del  parlare  nativo. 

*   Occhiare  e  pur  toscano  e  letterario. 
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bene  si  sappia,  e  che  non  credono  valga  proprio  la  pena  di  occu- 
parsi  di  esagerazioni  di  cui  il  tempo   farti  piena  giustizia. 

Del  cosent.  unchiare,  del  sie.  tinchiare,  dell'  abruzz.  wnbrä  (jimbia) 
„gonfiare",  scrivevo  in  R.  de  D.  Hom.  1.  c.  che  „ci  continuano  certo 
un  *complare".  Codesto  *complare,  ora  che  ci  ripenso,  non  deve 
essere  altro  che  conflare  -f-  implbre. 

Clemente  Merlo. 


3.   Quelques  mots  espagnols  et  portugais  d'origine  Orientale, 

dont  retymologie   ne  se  trouve  pas  ou  est  insuffisamment 

expliquee  dans  les  dictionnaires. 

(Suite)  vgl.  vol.  XXXIV,  560—568. 

Chino-a,  a  le  meme  sens  en  portugais  (pas  dans  Körting, 
dans  Meyer- Lübke  non  plus),  doit  etre  originairement  un  mot 
malais  (orthographe  ordinaire  TJina),  et  celui-ci  une  corruption 
d'un  mot  chinois.  Les  Espagnols  l'auront  emprunte  aux  Portugais. 
Le  mot  chinois  d^signait  aux  temps  des  premieres  relations  portu- 
gaises  avec  la  Chine  (1560)  les  fils  du  Celeste  Empire  sous  la 
dynastie  qui  regnait  alors,  n'est  plus  usite  aujourdhui  comme 
nom  de  ce  peuple  en  chinois.  i  Le  mot  cina  en  sanscrit  doit  etre 
chinois  aussi,  probablement  le  meme. 

Chulo,  mentionne  dans  Dozy  et  dans  Körting,  est  un  mot 
portugais  aussi  bien  qu'espagnol.  Le  portugais  possede  encore 
chula  dans  le  sens  de  danse  lascive,  chanson  grivoise.  Si  nous  consi- 
derons  ä  cote  l'acception  joyeux,  lascif  que  le  mot  chulo  a  comme 
adjectif  en  espagnol,  nous  sommes  portes  ä  admettre  que  l'etymon 
pourrait  bien  elre  d'une  source  autre  que  l'arabe.  En  effet  nous 
croyons  ä  une  origine  germanique.  Generalement  les  mots  d'ori- 
gine arabe  sont  ä  peu  pres  isoles,  ayant  rarement  forme  beaucoup 
de  deriv^s.  Dans  ce  cas-ci  nous  trouvons  encore  les  derives 
suivants  en  espagnol:  chulada,  saillie  spirituelle,  clmkador,  moqueur, 
persiffleur,  chuLar,  railler,  ridiculiser,  chulearse,  badiner,  chiileria, 
desinvolture.  C'est  comme  si  ni  l'espagnol  ni  le  portugais  n'avaient 
voulu  regarder  ces  intrus  des  Germains  comme  des  6trangers 
absolus:  les  mots  arabes  au  contraire  ont  et6  re^us  avec  hospi- 
talite,  certes,  mais  la  langue  s'est  plutot  abstenu  de  contracter  des 
unions  intimes  avec  eux.  L'explication  de  ce  phenomene  n'est  pas 
difficile:  c'est  que  les  Germains  d'Espagne  et  de  Portugal  se  sont 
assimil^s  aux  peuples  qu'ils  y  trouvaient,  il  y  a  eu  absorbtion  com- 
plete  pour  la  plupart  d'entre  eux,  tandis  que  les  Arabes  vivaient  pres- 
que  toujours  en  relations  hostiles  avec  les  chretiens  de  la  peninsule. 


*  Comp.     W.    de    Veer,     De    Chineczen    ander    Nederlandsche    vla^ 
Amsterdam  1908. 

Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  XXXVUI.  31 
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Quel  est  donc  le  mot  germanique  que  nous  voudrions  ad- 
mettrc  comme  retyraon  de  chidol  Ne  serait-ce  pas  le  meme  mot 
duquel  derive  le  mot  fran^ais  joli,  c'est  ä  dire  jöl,  gaite,  fete 
de  Noel?  Comparons  Titalien  giidivo  (vieux  fran9ais  jolif,  flamand- 
hollandais  jolig),  catalan  joliti  (joliva),  gai,  et  le  cri  jiili  des 
enfants  au  jour  des  Rameaux. 

Mais  on  pourrait  douter  que  l'iniliale  j  (jod)  ait  pu  se  de- 
velopper  en  ch  en  espagnol.  En  effet  un  ,.jod"  original  devient 
ordinairement  jota  moderne,  c'est  ä  dire  spirante  postpalatale  sourde 
et  non  ch  (aflfriquc^e  prepalatale  sourde).  Mais  il  y  a  des  exceptions: 
jam  en  latin  devient  ya  (c'est  ä  dire  le  son  reste  ä  peu  pres  le 
meme),  jidio  derive  de  jidio  (julium)  etc.;  tandis  que  le  mot 
turc  yUec  a  donn6  chaleco  (galeco,  gileco).  II  y  a  encore  le  mot 
jiilo  en  espagnol  qui  veut  dire  piece  de  b^lail  qui  conduit  les 
autres  dans  un  troupeau:  ne  serait-ce  pas  originairement  le  meme 
mot  que  chdo}  De  plus  les  interjections;  cho\  ei  Jo\  ont  un  sens 
identique:  ce  sont  des  cris  pour  arreter  les  chevaux  ou  les  mules. 
Comparons  encore  le  mot  portugais  chacara  et  son  correspondant 
en  espagnol  jäcara,  les  doublets  chaiqiie  et  jeque  (chef  arabe).  Ch 
et  /  (prononciation  moderne  espagnole)  peuvent  tous  les  deux  venir 
d'un  f  (fricative  prepalatale  sourde),  qui  ä  son  tour  peut  etre 
developpe  en  „jod".  Ne  voyons-nous  pas  Ueno  (prononce  comme 
ye7io  par  beaucoup  d'Andalous)  ä  cote  de  cheno  (espagnol  antique) 
et  cheio  en  portugais? 

„Phon6tiquement"  1  nous  pourrions  indiquer  ainsi  ce  double 
developpement: 

i"    j  '^  6  ^  /  ^  ^  (c^s  ordinaire:  ßdio,  jtirar) 
2^    j  '>  i  '>  f^  tf  (cas  exceptionnel :  chdo). 
Un  „jod"  initial  peut  encore  disparaitre,  c'est  ä  dire  etre  remplac6 
par  le   „spiritus  lenis"   [januario  >  eiiero  etc.). 

Le  developpement  20  se  voit  dans  pdpido  >>  poplo  >  plopo  ]> 
hopo  >>  jopo  >•  gopo  >  fopo  >  ifopo. 

C'est    le   meme  qui  se  voit  dans  plato  qui  devient  chato  (plat). 

Diner 0,  port.  dinheiro.  Dozy  y  voit  le  mot  arabe  dinär,  qui 
ä  son  tour  vient  du  grec  dcnär(ion) ,  Körting  les  derive  directe- 
ment  du  latin  daiärium.  Meyer-Lübke  dans  son  nouveau  diction- 
naire  etymologique  des  langues  romanes  {Rom.  Etym.  Wh.  a-meli- 
kokkus)  est  de  l'avis  de  Körting. 

En  effet  il  est  trespeu  probable  que  les  Espagnols  et  les 
Portugais,  qui  depuis  des  siecles  avaient  dejä.  leurs  monnaies, 
eussent  emprunte  aux  Arabes  un  mot  pour  designer  „argent" 
(money)  en  gen^ral.  S'ils  avaient  emprunte  le  nom  d'une  piece 
de  monnaie  speciale,  en  l'adoptant  en  meme  temps  dans  la  circu- 
lation,  se  serait  un  autre  cas.  Ainsi  le  mot  allemand  taler,  en 
passant    par    le   hoUandais  doalJer,    est   devenu  dollar  en   Amerique. 


Transcription  de  l'„Association  phonetique*. 
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II  arrive  aussi  que  le  nom  d'une  picce  de  raonnaie  pris  d'une 
langue  e:rangere  devicnt  le  nom  general  de  l'argent:  ainsi  a  Java 
une  corriiption  du  mot  hollandais  duit  designe  „argent"  (raoney) 
en  javanais  vulgaire  (douitt  Selon  la  prononciation  fran9aise). 

Escaheche,  meme  orthographe  ea  portugais.  Ne  sc  trouve  pas 
dans  Körting.  Dozy  l'explique  comme  derive  de  l'arabe  sikbedg, 
viande  ou  poisson  en  saumure.  Cette  Etymologie  me  parait  exacte, 
mais  la  definition  que  donne  Dozy  du  mot  espagnol  et  portugais 
n'est  pas  bonne:  ce  n'est  pas  une  „sorte  de  saumure  pour  con- 
server  longtemps  le  poissou  etc.",  mais  le  poisson  en  saumure 
meme.  Le  mjt  pour  saumure  est  salmiiera  en  espagnol,  salmoiira 
en  portugais. 

Escarlatc,  meme  orthographe  en  portugais,  mentionne  dans 
Körting  et  dans  Dozy.  L'etymologie  donnee  par  K.  me  parait 
exacte,  seulement  le  mot  persan  saquirläi(h)  doit  etre  ecrit  saqalät. 
11  est  Evident  qu'il  y  a  connection  entre  ce  mot  et  le  vieux  fran- 
9ais  cidalon  qu'on  trouve  dans  la  „Chanson  de  Roland"  (v.  846). 
Mais  je  ne  crois  pas  qu'il  ait  ete  empruntE  au  grec  ayant  passe 
par  l'arabe.  La  fabrication  de  drap  doit  etre  d'origine  Orientale, 
donc  les  Grecs  auront  pris  le  mot  du  persan,  comme  ils  en  ont 
pris  d'autres.  La  signification  preraiere  aura  et6  „toile  rouge": 
les  raots  scarlet  (angl.),  icarlate  (franc),  Scharlach  (all.),  scharlaken 
(holl.),  tous  designent  la  couleur.  En  hollandais  pourtant  nous 
avons  le  mot  lake7i  („drap"  —  de  laine  —  et  „drap  de  lit")  et 
son  derive  lakensch  {l'adjectif).  Le  mot  persan  indique  la  couleur 
et  la  toile.  Quelquefois  il  prend  la  forme  saqariät,  et  cette  forme- 
ci  peut  etre  l'etymon  des  mots  europ6ens.  Le  hollandais  laken 
n'est  autre  que  l'abbrevialion  de  scharlaken.  En  malai  et  en  javanais 
le  mot  ssnk^Iat  indique  loujours  la  toile:  on  le  derive  d'un  mot 
arabe  imaginaire  saxlat. 

Quant  au  developpement  „semantique"  du  mot  laken  en 
hollandais  (de  „drap"  de  laine  en  „drap  de  lit"),  il  est  utile  de 
se  rappeler  que  la  fabrication  de  „drap"  et  de  toile  de  lin  au 
moyen  äge  eut  Heu  specialement  dans  les  Pays  Ras.  Comparez 
aussi  F.  Detter,  Deutsches  Wörterbuch,  oü  les  mots  laken,  Scharlach 
et  leilachen  (lin-lahhan)  sont  derives  tous  les  trois  du  meme  mot 
oriental. 

Esiela,  sillage  d'un  vaisseau  (esteira  en  portugais).  Probable- 
raent  de  l'arabe  isti{äla,  le  nom  d'unite,  „nomen  verbi"  de  la 
X"*^  forme  de  täla,  qui  dans  la  prononciation  de  l'Espagne  devient 
istüela.  Le  mot  veut  dire  „Prolongation".  En  portugais  esteira 
signifie  aussi  „natte"  (espagnol  estera).  A  mon  avis  c'est  un  cas 
de  contagion. 

L'espagnol  estera  ne  peut  venir  de  estuera,  qui  serait  une 
forme  posterieure  de  storea  (franyais  stör  es),  comme  dit  Körting 
(comparez  aussi  Menendez  Pidal,  Gramdtica  historica  834);  mais 
doit    etre    une    corruption   de  l'arabe  haslra,    natte.     L'intercalation 
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d'un  /  n'a  rien  d'extraordinaire:  comparez  iisti  de  usc  (vuestra 
merced)  et  usia  ä  cote. 

Estera,  voir  l'article  prec^dent. 

Fallo,  decision,  sentence:  ne  figure  ni  dans  Körting,  v.\  dans 
Dozy,  ni  dans  Meyer-Lübke  (pas  en  portugais).  Je  voudrais  faire 
une  distinction  etyraologique  entre  les  deux  verbes  /ciliar  et  le 
verbe  hallar.  Je  les  considere  tous  les  trois  d'origine  diflförente. 
L'un  des  deux  verbes  fallar  a  la  forme  falhar  en  portugais, 
fallar  en  catalan,  et  veut  dixefaillir:  comme  le  premier  ce  mot-ci  je 
voudrais  le  ddriver  du  latin  /allere.  Le  second  /allar  en  espagnol 
(meme  forme  en  catalan)  signifie  „d^cider,  prononcer  une  sentence", 
n'existe  pas  en  portugais.  Quant  au  troisieme  hallar,  qui  veut 
dire  „trouver",  il  correspond  ä  achar  en  portugais.  L'ancien 
fallar  dans  ce  sens-ci  est  une  metathese  du  meme  mot  latin 
a/ßäre,  dont  derivent  toutes  les  autres  formes  du  mot  {aflä  en 
roumain  etc.).  Fallar  dans  le  sens  de  „prononcer  une  sentence" 
figure  dejä  dans  le  Romancero  del  Cid  dans  la  meme  forme.  Ce 
sens  si  diametralement  diffdrent  de  l'autre,  de/aillir,  se  trouve  dans 
le  mot  arabe  /asl  (decision,  sentence).  Si  //  peut  devenir  //  en 
espagnol,  sl  pourrait  egalement  s'etre  developpe  en  //:  donc  /allo 
viendrait  de  /aslo. 

Les  exemples  de  sl  devenant  //  en  espagnol  sont  assez  rares; 
mais  en  tout  cas  c'est  un  developpement  ordinaire  d'un  /  prec^de 
de  consonne  soufflee:  />/,  cl,  fl  et  //  deviennent  tous  //.  Dialectale- 
ment  on  trouve  illa  pour  isla  (gallicien),  comme  en  portugais  (ilha). 
En  outre  le  mot  /asl  en  arabe  a  decidement  cette  meme  signi- 
fication,  p.  e.  dans  l'expression  couranle  jaiim-al-/aslah,  Jour  du 
Jugement  {/aslah  est  le  „nomen  unitatis"). 

Faena.  —  V ort /aina  (manoeuvre  ä  bord,  tandis  que  le  mot 
espagnol  veut  dire  lache,  travaü,  et  a  aussi  le  sens  du  portugais). 
Ne  figure  nulle  part  comme  mot  d'origine  arabe.  On  le  derive 
de  /acienda  (Meyer-Lübke  dans  son  nouveau  Wörterbuch)  et  /acenda. 
Mais  on  n'a  pas  regarde  d'assez  pres  le  developpement  phonetique. 
Comment  expliquer  la  chute  du  d  de  da,  chose  jamais  vue  en 
espagnol?  On  cite  /eyna  en  catalan,  mais  c'est  exactement  le 
meme  mot  arabe,  qui  n'a  rien  ä  faire  avec  /acienda  (esp.  hacienda, 
port.  fazenda).  L'etymon  arabe  que  nous  visons  c'est  /a'ila,  qui 
precisement  veut  dire  iravail,  action. 

Le  /  arabe  etant  tres-dentale  a  et6  confondu  par  les  Espagnols 
avec  n.  Comparez  naipe.  La  meme  Substitution  a  eu  lieu  dans 
le  mot  espagnol  eshelto  (fran9ais  svelte,  Italien  svelto),  qui  la  presente 
seulement  en  sens  inverse  pour  un  71  d'un  mot  gerraanique;  car 
eshelto  doit  venir  de  stvinth,  rapide,  vif,  Comparez  pour  1',, Ideo- 
logie" ital.  snello,  anc.  fran^ais  isnlle  et  le  sens  de  schnell  (holl. 
snel)  =  rapide. 

Le  mot  n'est  meme  pas  mentionne  par  Körting. 

Naipe.  —  Ni  Dozy,  ni  Körting  ne  donnent  l'etymon  probable. 
Meyer-Lübke  a  qui  j'ai  communique  mon  opinion  que  l'etymologie 
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(de  7idih,  remplarant,  en  arabc)  est  absurde,  la  mentionne  ndan- 
moins  dans  son  nouveau  Wvrlerbuch,  sans  mentionncr  la  mienne. 
Elle  est  de  laib,  qui  veut  dire  jeu,  jeu  de  carte?,,  ce  qui  me  parait  la 
vraie  derivation.  Pourquoi  designerait-on  une  carte  a  jouer  d'im 
mot  qui  peut  dire  remplaganO.  En  port.  le  raot  naipe  se  dit  pour 
la  couleur  des  cartes  a  jouer.  Pour  le  changement  de  /  en  «  com- 
parez  encore  l'esp.  nutra  de  liära  (loutre).  Une  carte  a  jouer  est 
waraqtH-lcLib  en  arabe  (un  jeu  de  carte  IdibiC-l-ivaraq),  oü  le  b 
final  se  prononce  naturellement  p.  L'arabe  vulgaire  d'oü  le  mot 
doit  etre  deriv6  donne:  laib-al-waraq  et  waraq-al-ldib.  L'origine 
probable  des  cartes  ä  jouer  des  Sarrazins,  c.  ä  d.  des  Arabes, 
renforce  encore  l'hypothese  d'une  etymologie  arabe. 

Taifa.  —  Troupe,  parti.  N'existe  pas  en  portugais,  ni  en 
catalan,  a  ce  que  je  sache.  Doit  etre  l'arabe  taifa,  bände,  parti, 
population  etc.  Je  n'ai  pu  trouver  ce  mot  dans  Körting,  ni  dans 
Dozy.     Je  crois  que  notre  Etymologie  est  assez  evidente. 

Ziimo.  —  Serait  du  grec  selon  Körting.  II  n'en  est  den. 
H  doit  venir  du  mot  zürn,  qui  veut  dire  la  meme  chose  en  arabe 
(suc),  Le  mot  existe  egalement  en  portugais  dans  la  forme  suino. 
Le  mot  jugo,  port.  succo,  est  un  synonyme. 

A.  A.  FOKKER. 


4.   Zum  Rumänischen. 

lat — lae. 

Dieses  rumänische  Wort  ist  oft  behandelt  worden.  Allein 
wir  \\issen  noch  nichts  sicheres  und  einwandfreies  weder  über  seine 
Bedeutung  noch  über  seine  Herkunft  und  Form. 

Das  Lexicon  valachico  —  latino — hungarico — germanicum  nimmt 
es  nicht  auf. 

Laurianu  und  Massimu  nehmen  zuerst  das  Wort  lat  in  ihr 
Glossariü,  S.  342  b,  auf,  indem  sie  ihm  die  folgenden  Zeilen  widmen: 
„Qae  (=  turba,  multitudo,  caterva)]  poate  [fi]  .si  fem.  din  lai  .  .  . 
niger  .  .  . ;  foarte  probabil  ce  lat  .  .  .  e  in  loc  de  lauiu  =  laviu  = 
la  van  aus". 

Bei  Cihac  befindet  sich  das  Wort  unter  den  slawischeti  Etementen, 
S.  164,  ebenso  unter  lae  (=  Schar):  „/ß?,  lae  .  .  .  noir,  gris,  surtout 
dans  l'expression  ,line  lae'  laine  abat-chauvee,  laine  noire". 

Saineanu  in  seinem  Dic^ionär  ro7nmo-gerinän,  S.  222  b,  zieht  das 
Wort  aufs  albanesische  hai  zurück  und  übersetzt  es  durch  „schwarz". 
Der  Verfasser  wiederholt  diese  seine  Meinung  in  seinem  Dictionär 
universal  al  limbi  romme'^,  S.  405  a. 

Nach  Dam  Es,  Nouveau  dictiotmaire  roumain-frajigais,  S.  258  a, 
bedeutet  lai  ebenfalls  „noir"  und  nach  desselben  Terminologie  pay- 
sanne,  S.  36,  „noirätre". 
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Hasdeü  glaubt  das  Rätsel  gel()st  zu  haben,  wenn  er  in  dem 
Etymohgicum,  S.  2931,  sagt:  „La!  este  curat  rominesc;  dar  de  unde? 
Sensul  fundamental  al  cuvintului  nu  e  ,negru'  —  auch  er  meint 
also,  dafs  lal  die  schwarze  Farbe  bezeichnet  —  ci  ,nenorocit'. 
Acest  sens  apare  la  fiecare  pas  in  literatura  poporane  macedo- 
roraine  .  .  .  Printr'  o  asocia|iune  de  idei  foarte  respmdite  in  familia 
indo-europee  in  genere,  notiunea  de  ,nenorocit'  se  dezvolte  din 
aceia  de  'sting',  si  aceasta  mal  cu  same  la  vechi  Romäni,  la  carl 
ambi  sinoniml  pentru  ,sling':  sinister  si  laevus  lOäsere  xn^elesul  de 
,nenorocit'.  Din  forma  latine  arhäice  laivus  .  .  .  vine  d'adreplul 
rominul  lal,  dupecum  din  lavo  vine  lau." 

Densusianu  in  Histoire  de  la  langue  roumainc,  S.  353,  äufsert 
sich  folgendermafsen  über  unser  Wort:  „II  est  difficile  de  savoir 
si  le  dr.  lai,  mr.  lal,  vient  de  1'  alb.  l'aj',  il  est  plus  probable  que  la 
forme  albanaise  est  empruntee  au  roumain,  oü  lal  est  plus  souvent 
employe  qu'en  albanais;  il  resterait  alors  ä  trouver  l'origine  du 
mot  roumain". 

Tiktin  in  seinem  Rumänisch -deutschen  Wörterbuch,  S.  894  b,  ist 
der  Meinung,  dafs  die  männliche  Einzahlform  unseres  Beiwortes  — 
das  er  durch  „grau"  übersetzt  —  nicht  lai  sondern  leil  ist.  Das 
Etymon  des  Wortes  ist  ihm  unbekannt. 

Auch  Barcianu,*  S.  367a,  und  Pop,  S.  250  b,  übersetzen  lal 
durch   „schwarz". 

Das  Rumänische  ausgenommen  kommt  lal  unter  der  Form 
hal  auch  im  Albanesischen  vor.  Gustav  Meyct  in  seinem  Ety^no- 
logischcn  Wörterbuch  der  albanesischen  Sprache,  S.  235,  bemerkt  dazu: 
„Ein  durch  die  rumänischen  Hirten  verbreitetes  Hirten  wort,  dessen 
Ursprung  dunkel  ist".  Auch  im  Kleinrussischen  ist  ein  Wort  iajistyi 
vorhanden,  das  nach  Miklosichs  Etymologischem  Wörterbuch  der 
siaivischen  Sprachen,  S.  159  b,  ebenfalls  auf  das  rumänische  lal  zurück- 
zuziehen ist. 

Die  formale,  die  semasiologische  —  wir  werden  bald  sehen, 
was  lal  bedeutet  —  und  die  etymologische  Seite  des  Wortes  sind 
zu  berücksichtigen  und  zu  erklären. 

Anlafs  zur  Behandlung  der  formalen  Seite  des  rumänischen 
Wortes  lal  gibt  die  Tiktinische  Behauptung,  nach  welcher  die 
richtige  männliche  Einzahlform  leü  wäre.  Dieser  Meinung  des  ver- 
ehrten Magisters  kann  ich  nicht  beipflichten.  Wäre  denn  lett  die 
richtige  männliche  Form,  so  müfste  die  weibliche  *lea  und  nicht 
lae  lauten:  reü—rea,  leü — *lea.  Wie  aber  belae  das  Femininum  zu 
beläl  ist,  so  kann  wohl  auch  lal  das  Maskulinum  zu  lae  sein. 

Im  Mazedorumänischen  kommt  lal  auch  vor.  Roesler  meint 
in  Den  griechischen  und  türkischen  Bestandteilen  im  Rtwimiischen,  S.  39, 
das  kutzowalachische  Wort  wäre  türkischer  Herkunft. 

Dafs  in  Mazedonien  lal  „schwarz"  bedeutet,  kann  niemand 
bestreiten.  Der  Mazedorumäne  sagt:  lalu  ca  tußiitiili  [:^=  schwdirz 
wie  der  Löschbrand)  und  lalu  ca  mdsina  {=  schwarz  wie  die  Öl- 
beere).     Metaphorisch    bedeutet    da   lal   auch    „unglücklich".     Wie 
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das  Wort  diesen  Sinn  angenommen  hat,  bedarf  keiner  eingehenden 
Erkläiung.  Die  schwarze  Farbe  ist  ja  das  Symbol  der  Trauer,  des 
Unglücks. 

Da  nun  die  siebenbürgischen  Lexikographen  einstimmig  lai 
durch  „schwarz"  übersetzen,  mag  es  immerhin  möglich  sein,  dafs 
auch  im  Nordwesten  der  Karpaten  das  Wort  den  von  ihnen  ge- 
gebenen Sinn  hat. 

In  Rumänien    aber  verhält  sich  die  Sache  ein  bischen  anders. 

Lai  ist  da  kein  Wort  der  Umgangssprache.  Ich  mindestens 
habe  es  nie  gehört.  Und  auch  mit  manchem  walachischen  oder 
moldauischen  Viehzüchter  —  das  Wort  soll  doch  ein  Hirtenwort 
sein  —  habe  ich  mich  oft  unterhalten.  Ich  weifs  aber,  dafs  lai 
in  ,^Miori(a^  und  in  einem  moldauischen  Lied,  das  .^^ezetoarea'-' 
bringt,  vorkommt. 

In  „Miori^a"  wird  ein  Schäfchen  von  seinem  bact  (=  Senner) 
folgendermafsen  angesprochen: 

Miorite  lae 

Lae,  bucelae         (s.  Tiktins  Elementarbuch,  S.  180) 

Alles  übersetzt  blindlings  —  man  wolle  mir  den  allzustarken 
Ausdruck  verzeihen!  —  dieses  ..miorife  lae''''  durch  „brebis  noire" 
oder  „schwarzes  Schäflein".  Niemand  will  das  Lied  aufmerksamer 
lesen.  Es  selbst  gibt  die  Farbe  der  Wolle  unseres  Schäfchen  an. 
Dieser  Anrede  geht  die  folgende  Beschreibung  des  Tieres  un- 
mittelbar voran: 

Dar  cea  miorite 

Cu  lina  ^Tevife, 

De  trel  zile'  ncoace 

Gura  nu-i  mai  tace, 

larba  nu-T  mal  place. 

Und  diese  ^,mioriie  lae"',  deren  Wolle  „/>/?zv/2"  ist,  mufs  der 
Lexikographie  zuliebe  schwarz  sein.  Ihre  Wolle  ist  nicht  einmal 
//?^w/?  (=  hellgrau) ;  sie  \%\,  plevite,  d.h.  gelbweifs. 

Man    könnte  aber  einwenden,    dafs  aus  technischen  Gründen: 
(.  .  ,  raxorüe 
•  •  •  plevz-/?) 

zum  Wort  ..plevife'--  gegriffen  wurde.  Ich  greife  aber  zu  den 
Varianten  des  Liedes.     Vielleicht  bieten  diese  bestimmteres. 

Eine  Variante  (s.  Duiliü  Zamfirescus  Poporanizmul  in  literatiire, 
S.  14)  berichtet,  dafs  niemand  aufser  dem  Moldauer  eine 

Turme  mal  frumoase 

§i  mal  numeroase. 

Grase  si  leptoase, 

Albe  si  linoase 

besafs.  Aufser  dem  Moldauer  also.  Und  zu  dessen  Herde,  welche 
„grase  ^i  leptoase,  albe  ^i  linoase''''  war,  gehörte  auch  unser  Schäflein. 


4öö  VERMISCHTES.       ZUR    W0RT(;ESCH1CHTE. 

lar  cea  miori^e, 
Cu  lina  plevüe, 
Miorite  lae, 
Lae,  bucelae 

kommt  in  dieser  Variante  viermal  vor.  Auch  der  Bericht,  dafs  die 
Schafe  des  Moldauers 

Multe  si  cornute, 
Grase  si  leptoase, 
Albe  si  linoase 

waren,  kommt  zweimal  vor. 

Die  Variante,  die  in  dem  Tiktinischen  Ekmentarhuch  abgedruckt 
ist,  stammt  aus  der  Moldau;  die  andere,  der  ich  die  oben  an- 
geführten Stellen  entnommen  habe,  aus  dem  Banat.  Es  gibt  aber 
noch  zwei  walachische  Varianten  der  „Äf/ör//rt",  welche  Zamfirescus 
Antrittsrede  ebenfalls  bringt.  Und  in  diesen  —  das  ist  sehr 
wichtig!  —  verschwindet  das  Wort  lal  gänzlich. 

In  der  von  dem  Breilaer  Fiedler  Petrea  Cre^ul  Solcan  ge- 
hörten Variante  wird  das  Schäfchen  nicht  mehr  mit  „w/ör//?  /a^", 
sondern  mit: 

Oite,  oite, 
Oite  plevite 
Oite  belafie 

angesprochen  und  in  der  anderen,  welche  aus  dem  Dorf  Cucueti 
(Teleormän)  stammt,  mit: 

Drage  mioritä 
Cu  lina  plevite. 

Diese  letzte  zieht  sogar  das  Wort  plevile  einer  vollkommenen 
Technik  vor: 

Da  Ion  mi-aveä, 

MT-aveä  o  mielusice, 

Mindre,  frumusice, 
Cu  lina  plev?/? 
Cu  patru  coim'U. 

Die  Varianten  verraten,  meiner  Überzeugung  nach,  dafs  unser  Tier 
nicht  schwarz  ist.  Auch  diejenigen,  welche  das  Wort  /al  enthalten, 
liefern  näheres  entweder  blofs  über  ^^Miorita^^  oder  über  die 
anderen  von  demselben  Hirten  besessenen  Schafe.  Es  wäre  ja 
lächerlich  anzunehmen,  dafs  gerade  unser  Tier  in  dieser  ,^albe  p 
linoase^''  Herde  schwarz  war;  um  so  lächerlicher  als  von  ihm  wieder- 
holt ausdrücklich  besagt  wird,  dafs  es  plev}(  ist. 

Aus  dem  ganzen  geht  für  mich  deutlich  hervor,  dafs  kein 
schwarzes  Schaf  gemeint  ist,  dafs  also  „w/br//?  lae'-''  nicht  „schwarzes 
Schäflein",  sondern  „(gelb)wcifses  Schäfchen"  bedeutet, 
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Ich  habe  erwähnt,  dals  „-^eze/oanHi",  1892,  S.  213,  ein  moldauisches 
Lied  bringt,  in  dem  /a'i  ebenfalls  vorkommt.     Das  Lied  lautet: 
Dragu-mi-I  oita  lae 
si  lelita  cea  balae; 
dragu-mi-i  oita  create 
si  lelita  cea  isteate. 

Hasdeus  Elymologicinn,  S.  2929,  bemerkt,  dafs  hier  „cste  de 
observat  antiteza  intre  heläi  si  A/;".  De  gustibus  ...  Es  mag  sein, 
dafs  einem  die  schwarzen  Schafe,  dagegen  nicht  auch  die  dunklen, 
sondern  die  blonden  Mädchen  gefallen.  Der  Geschmack  wäre  auf- 
fallend und  allzu  unverzüglich  widersprechend  und  da  der  Rumäne 
für  die  schwarze  Farbe  nicht  schwärmt,  glaube  ich,  dafs  auch  hier 
kein  schwarzes  Schaf  gemeint  ist. 

Nun  kommen  wir  auf  die  viel  gebrauchte  rumänische  Redens- 
art: ^^ria  lae,  nia  belae^'-  (=:  weder  schwarz,  noch  weifs).  Hier  mufs 
lai  „schwarz"  bedeuten;  hier  mufs  es  das  Antonym  zu  blläi 
(=  weifs)  sein. 

Diese  Redensart  kommt,  soviel  ich  weifs,  auch  im  Italienischen 
vor  und  sie  veranlafst  wohl  die  Lexikographie  das  rumänische  lai 
durch   „schwarz"  zu  übersetzen.' 

Während  aber  ^^nici  lae,  nid  h'elae''-  auf  romanischem  Boden 
ins  Leben  kam,  sind  ^^Miori^a'-''  und  das  andere  Lied  rumänische 
Produktionen. 

Jeden  Zusammenhang  des  rumänischen  Hirtenwortes  laT.  mit 
den  nur  in  Bezug  auf  Hordenzigeuner  gebrauchten  lae  (Schar)  und 
Uli — leel  beruft  sich  nicht  auf  die  Hautfarbe,  sondern  auf  die 
Lebensweise  solcher  Zigeuner  —  mufs  man  in  Abrede  stellen.  In 
lae  (=  Schar)  sehe  ich  ein  —  durch  Zigeuner  verbreitetes  zigeuneri- 
siertes?  —  griechisches  Wort.    Aaog} 

Lavandus  kann  nicht  /al  ergeben.  Es  steckt  bereits  im  rumä- 
nischen leümd. 

Laeviis  könnte  höchstens  in  einem  rumänischen  *ieü  weiter 
leben. 

Das  italienische  ne  ai,  nl  hai  bringt  uns  auf  die  Spur  des 
Etymons  zum  rumänischen  la"i. 

In  dem  i.  Band  des  Holstenii  Codex  Regularum,  1759,  ist  es 
in  der  S.  Caesarii  Arelatensis  Regula  ad  Virgines  zu  lesen: 

^^Omnia  vero  indinncnta  simplici  fantum  &  ho7iesto  colore  haheant, 
nunquam  nigra,  non  lucida,  sed  tatihcm  lata,  vel  lacthia'-''   (Cap.  40)  . . . 


1  Denkt  man  nicht  gleich  an  diese  Redensart,  so  glaubt  man  nicht,  dafs 
lai  „schwarz"  bedeutet.  Zanne  bringt  in  seinen  Proverbele  Rom7m!or,  Vol.  I, 
S.  206,  das  arumänische  Sprichwort:  „locttl  läiu  ^i  gernul  alb^^,  das  dessen 
Mitteiler,  Miclescu,  folgendermafsen  erklärt:  „Adese  ori  din  perinti  r7i  se  nasc 
coplt  bufü'-''.  Die  Erklärung  ist  ja  richtig  und  sinnvoll,  aber  Zanne  fühlt  sich 
verpflichtet,  das  Sprichwort  ins  Dakorumänische  zu  übertragen  und  in  einer 
Fufsnote  kann  man  lesen:  „locul  alb  —  nicht  ,^negru"\  —  si  griul  alb'-''. 
Die  Übertragung  ist  allerdings  falsch.  Immerhin  ist  sie  für  uns  wichtig,  d^ 
in  ihr  lai  durch  „a/ö"  wiedergegeben  wird. 
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„  Tinctura  in  Monaslcrio  nuUa  alia  fiai,  nisi  ul  siipra  didum  est, 
lata  äf  lactina,  quia  aliud  hu?nililali  virginuin  no7i  oportet'-'-   (Cap.  41). 

In  demselben  Band  besagt  S.  Aurcliani  Arelatensis  Episcopi 
Regula  ad  Monachos: 

^^Vestimeiiia  alio  colore  non  induatis  nisi  lata,  lactina,  &'  nigra 
jialiva-'-   (Cap.  26). 

Eiusdem  daselbst  sich  befindende  Regula  ad  Virgines: 

,,  Vcstifuejita  alio  colore  non  induatis  nisi  lata  &  lactina'-'-   (Cap.  22). 

Endlich  auch  in  der  S.  Donati  Vesontiensis  Episcopi  Regula 
ad   Virgines  —  ibidem  —  kommt  laius  vor: 

^^Mo7ieo  specialius  —  heifst  es  da  —  ut  7)esti7nenta  lucida,  vel 
cum  Purpura,  vel  hehrina  mmquam  in  usu  haheatis,  nisi  tanttim  laia 
et  lactina^'-   (Cap.  63). 

In  Du  Canges  Glossarium,  V,  i6a,  werden  manche  dieser 
Stellen  unter  ^Jaius^'-  aufgenommen.  Es  wird  da  aber  über  die 
Bedeutung  des  Wortes  nichts  gesagt. 

Auch  in  Forcellini,  Lexicon,  III,  682  b,  befindet  sich  das  Wort. 
Es  wird  auch  da  auf  manche  dieser  Stellen  hingewiesen.  Forcellini 
bemerkt  aber  dazu:  „Laius,  a.  um.  Adiect.  incertae  originis  et  signi- 
ficationis,  quo  species  quaedam  coloris  significatur  .  .  .  Videtur 
autem  significari  color  caeruleus,  Italice  azzuro,  ex  antiqua  fortasse 
Gallica  seu  Celtica  voce,  quae,  ni  fallor,  adhuc  servata  est  apud 
Lusitanos,  quibus  levi  vocabuli  mutatione  loios  dicitur  vestis  caerulei 
coloris  religiosorum  quorumdam  horainum  propria". 

Die  mönchischen  Vestimenta  durften  ^^nunquam  nigra,  no7i 
lucida,  sed  tantum  laia,  vel  lactina'-'',  oder  „la'ia,  lactina  &  nigra 
nativa'''-  sein.  Beim  besten  Willen  kann  ich  der  Meinung  Forcellinis, 
nach  welcher  das  vulgärlateinische  laius  „azzuro"  und  „caeruleus" 
als  Synonima  haben  soll,  nicht  sein.  Davon  kann  ja  gar  keine 
Rede  sein.  „Schwarz"  bedeutet  laius  auch  nicht:  ..nunquam  nigra'-'-. 
Stelle  ich  fest,  dafs  es  „hellgrau"  bedeutete,  so  glaube  ich  keinen 
grofsen  Irrtum  zu  begehen. 

Die  Tatsache,  dafs  das  albanesische  hat  nicht  schlechtweg 
„schwarz"  bedeutet,  ist  für  mich  ein  Zeichen  dafür,  dafs  das  mazcdo- 
rumänische  ursprünglich  auch  nicht  „schwarz"  bedeutete.  In  diesem 
Fall  ist  die  Beeinflufsung  der  Bedeutung  des  kutzowalachischen 
Wortes  durch  das  gleichlautende,  doch  „boue  noire"  bedeutende 
türkische  Wort  sehr  wahrscheinlich,  wenn  nicht  sicher. 

Ion  D.  TiCELoiu. 
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Gillieron  J.,  Üaire  clavellus  d'' apres  V Atlas  Linguistique  de  la  France. 
Resume  de  Conferences  failes  ä  l'Ecole  Pratique  des  Haules  Etudes  en  191 2. 
Neuveville  (Suisse)  1912. 

In  seiner  neuesten  Studie,  die  vielleicht  am  entschiedensten  und  kräftigsten 
seinen  prinzipiellen  Standpunkt  hervortreten  läfst,  zeigt  uns  G.  das  Schicksal 
des  lateinischen  clavus  in  Südfrankreich.  Es  ist  wohl  überflüssig,  schon 
eingangs  darauf  hinzuweisen,  dafs  es  sich  dabei  nicht  blols  um  die  Klarlegung 
der  Geschichte  dieses  Wortes  handelt,  sondern  dafs  diese  nur  gleichsam  als 
Fackel  dient,  um  tief  in  das  Leben  und  die  Geschichte  der  Dialekte  hinein- 
zuleuchten. 

Wenn  wir  die  Karte  clou  des  ALF  überblicken,*  so  sind  wir  überrascht, 
zu  sehen,  dals  es  hier  —  im  Gegensatz  zu  dem  Bild,  das  uns  so  viele  andere 
Karten  bieten  —  der  Norden  ist,  der  das  lateinische  Wort  beibehält,  während 
der  sonst  viel  konservativere  Süden  clavus  durch  die  Ableitung  clavellus 
ersetzt  hat.  Dafs  dieser  auf  so  weitem  Gebiet  eingetietene  Ersatz  nicht  einer 
loka'en  Zufälligkeit  zu  verdanken  ist,  sondern  auf  eine  zwingende,  im  ganzen 
Süden,  aber  auch  nur  hier,  nicht  im  Norden  Frankreichs  wirkende  Veranlassung 
zurückgeht,  leuchtet  ein.  G.  findet  sie  in  dem  lautlichen  Zusammentreffen  von 
clavus  =  Nagel  und  clavis  =  Schlüssel  im  Süden  in  der  Form  claus, 
während  die  beiden  im  Norden  ja  ihre  eigenen  Wege  gingen:  clavis  ]>  tr/<f/", 
clavus  >  clou.  Um  nun  dieser  Homonymie:  claus  =  clou  +  clef,  die  wirklich 
„intolerable"  gewesen  wäre,  aus  dem  Wege  zu  gehen,  hat  man  clavus  durch 
seine  Ableitung  clavellus  ersetzt.  Darüber,  dafs  alle  Dialekte  einstimmig 
dasselbe  Suffix  -ellus  gewählt  haben,  darf  man  billigerweise  nicht  mehr  er- 
staunt sein,  als  darüber,  dafs  sie  alle  die  gleiche  phonetische  Entwicklung 


aufweisen.  Beide  Erscheinungen  sind  ja  gleichzeitig  oder  folgen  sich  wenigstens 
unmittelbar,  sie  rühren  eben  aus  der  Zeit  her,  als  das  Latein  noch  nicht  die 
allgemeine  Verbreitung  hatte  wie  später  und  von  ein  paar  grofsen  Zentren  aus 


1  Wenn  es  nicht  immer  leicht  sein  sollte,  den  nachstehenden  Ausführungen 
zu  folgen,  so  kommt  das  hauptsächlich  davon,  dafs  mir  für  mein  Expose  keine 
Karte  zur  Verfügung  stand. 
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seine  Direktiven  eihielt.  —  Wir  halten  also  fest:  Nordfrankreich  (die  franzö- 
sischen und  die  frankoprovenzalischen  Dialekte)  hält  clavis  und  clavus  aus- 
einander: clef,  clou,  Südfrankreich  (die  eigentlich  provenzalischen  Mundarten) 
weicht  dem  Zusammentreffen  der  beiden  durch  Bildung  eines  clavellus  aus: 
clau,  clavel. 

Auf  der  gleichen  Karte  cloii  fällt  aber  sofort  noch  ein  zweites  auf:  die 
gaskognischen  Mundarten  nämlich,  die  ja  von  der  gleichen  Kalamität  getroffen 
wurden,  wie  ihre  Schwesterdialekte,  sind  vom  clavellus -Gebiet  ausgeschlossen, 
sie  haben  clau  =  clou  +  clef.  Doch  widerspricht  dieser  Umstand  der  soeben 
gewonnenen  Erkenntnis  nicht,  denn  dafs  wir  es  hier  nicht  mit  dem  alten 
lateinischen  clavus  zu  tun  haben,  sondern  mit  einer  Rückbildung  aus  clavellus, 
zeigt  uns  die  Karte  clouer,  die  auf  einem  weiten  Gebiet  der  Gascogne  claueler 
aufweist.  Clavellus  hat  hier  einst  gelebt  —  es  war  ja  hier  eine  ebenso 
notwendige  Bildung  wie  im  übrigen  Südfrankreich  —  ist  dann  aber  wieder 
verschwunden  oder  vielmehr  rückgebildet  worden,  allerdings  unter  Zurücklassung 
eines  Zeugen,  dessen  Authenticität  nicht  angezweifelt  werden  kann.  Da  diese 
Rückbildung  so  typisch  auf  die  Gascogne  beschränkt  ist,  so  mufs  sie  auch 
ihren  ganz  lokalen  Grund  haben:  Bekanntlich  ist  in  diesen  Dialekten  -eil um 
zu  -et  geworden.  Dadurch  ist  dieses  Suffix  mit  -ittum  ^  -et  zusammen- 
getroffen, was  notwendigerweise  den  Wörtern  auf  -eil um  eine  Diminutiv- 
bedeutung geben  mufste.  Nun  war  also  klawet  ein  kleiner  Nagel,  Das  war 
ein  unhaltbarer  Zustand,  zu  dessen  Beseitigung  aber  franz.  clou  sowie  die 
nördlich  angrenzenden  Mundarten  der  Saintonge  usw.  den  Weg  wiesen.  Daher 
gask.  (clavus  ^  clavellus  ^)  klawet  ]>  klaii,.  Die  Homonymie  von  klaHl 
=  clef  +  clou  wirkte  jetzt  nicht  mehr  so  störend,  wie  Jahrhunderte  vorher, 
zur  Zeit  der  Entstehung  von  clavellus,  da  der  unterdessen  allgemein  in 
Gebrauch  gekommene  und  erstarkte  Artikel  die  Unterscheidung  von  le  klafli 
und  la  klall  leicht  machte.  Die  Richtigkeit  dieser  Erklärung,  die  an  sich 
schon  einleuchtet,  wird  durch  die  genaue  geographische  Übereinstimmung  über 
jeden  Zweifel  erhoben.  In  einem  langen  Exkurs,  in  dem  er  eine  Reihe  von 
neuen  Beispielen  beibringt,  zeigt  sodann  G.,  dafs  diese  „dediminutivisation" 
nur  in  der  Gascogne  sich  findet. 

Sehen  wir  nun  die  Karte  clou  er  näher  an,  so  fällt  uns  vor  allem  eines 
auf:  das  Verbum  steht  immer  in  ganz  engem  Kontakt  mit  dem  Substantiv,  es 
ist  von  ihm  abhängig.  Ein  Substantiv  clout  zieht  ein  Verbum  clotäer  nach 
sich,  cloutr  ein  cloutrer,  clouk  ein  clouker,  clavet  ein  claveter.  Wie  G.  sich 
in  seinen  Vorlesungen  ausdrückte:  „le  lendemain  de  la  naissance  de  clou  nous 
avons  clouer"^.  Um  so  mehr  sind  wir  daher  überrascht,  auf  einem  so  grofsen 
Gebiete  in  der  Gascogne  neben  dem  Substantiv  klall  das  Verbum  cläveler  zu 
finden.  Doch  auch  hier  wird  uns  eine  in  ihrer  Einfachheit  zwingende  Er- 
klärung geboten,  die  uns  zugleich  wieder  einen  tiefen  Blick  in  das  sprachliche 
Leben  des  Volkes  tun  läfst.  Als  Mall  =  clou  aus  clavet  rückgebildet  wurde, 
besafs  die  Gascogne  schon  ein  claver  =  fermer  ä  clef,  das  zu  klali  =  clef 
gehörte.  Die  Bildung  eines  claver  =  clouer  nach  dem  neuen  klau  =  clou 
hätte  also  zu  einer  unerträglichen  Homonymie  geführt,  zu  einer  „importunitd 
qui  le  contraint  aussi  ä  rester  en  gestation".  Claver  =  clouer  war  gewisser- 
mafsen  schon  vor  seiner  Geburt  zum  Tode  verurteilt.    Wohl  oder  übel  mufste 
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man  also  das  alte  Verbum  claveler'^  beibehalten,  obschon  ihm  sein  Untergrund 
entzogen  war.  Dieses  verdankt  also  sein  Überleben  („survie")  dem  Zusammen- 
prall zweier  entgegengesetzter  Kräfte:  auf  der  einen  Seite  verlangt  kla'U  =  eleu 
gebieterisch  ein  klava  =  clouer,  auf  der  andern  setzt  das  schon  existierende 
klava  =  fermer  ä  clef  der  Entstehung  dieses  zweiten  Verbums  ein  fast  un- 
überwindliches Hindernis  entgegen.  Das  Resultat  ist  fast  überall  ein  Sieg 
dieser  zweiten  Tendenz.  Wir  sehen  also,  dafs  die  Sprache  der  Mittel  nicht 
nur  eines  hat,  um  der  drohenden  Homonymie  auszuweichen.  Sie  kann  nicht 
nur  einem  neuen  Wort  die  Funktionen  des  alten,  unmöglich  gewordenen  über- 
tragen [clore  wegen  des  Zusammentreffens  der  meisten  Formen  mit  denen  von 
clouer  durch  fermer  ersetzt),  sondern  sie  kann  auch  einem  Wort,  das  seine 
Existenzberechtigung,  seine  Grundlage  verloren  hat,  ein  gewissermafsen  wider- 
natürliches Weiterleben  verschaffen  {claveler  trotz  des  Schwundes  von  clavel 
beibehalten  wegen  der  Konkurrenz  der  beiden  claver). 

Wenn  hier,  in  der  Gascogne,  das  Verbum  claveler  weit  über  die  Grenzen 
des  Substantivs  ^r/az/^/  hinausgeht ,  so  bleibt  es  etwas  nördhch  davon  in  zwei 
kleinen  Gebieten  mit  zusammen  sieben  Punkten  hinter  jenem  zurück.  Obgleich 
es  sich  um  ein  Grenzgebiet  handelt,  wo  das  Hin-  und  Herschwanken  der  ver- 
schiedenen Worttypen  nichts  besonders  Auffälliges  an  sich  hat,  ist  doch  auch 
diese  Abweichung  keine  zufällige.  In  den  Dialekten  jener  Gegend  —  sowohl 
in  denen,  die  jetzt  clou  besitzen,  wie  auch  in  denen,  die  clavel  bewahrt 
haben  —  bedeutete  früher  clavel  auch  Angel  (s.  u.),  wurde  dann  aber  in  den 
erstgenannten  in  beiden  Bedeutungen  durch  clou  ersetzt.  Neben  Punkt  615* 
(mit  clou  =.  clou  -\-  hame9on,  und  clouer)  stand  also  Punkt  617*  (mit  clavel 
=  clou  +  hame^on  und  claveler).  Am  letztern  Ort  mufste  daher,  verglichen 
mit  dem  clouer  von  615  (dessen  Bedeutung  durch  die  .Schriftsprache  stark 
genug  fixiert  war)  das  einheimische  claveler  als  ein  „hamc9onner"  erscheinen, 
also  als  ein  Verbum  ohne  „semantische  Reahtät".  Daher  dringt  in  diesem 
Grenzgebiet,  aber  nur  hier,  wo  ein  altes  clavel  =  hame9on  zugrunde  liegt  und 
wo  der  Vergleich  mit  dem  clouer  der  benachbarten  Dialekte  sich  aufdrängte, 
clouer  neben  clavel  =  clou  ein. 

Hat  die  Karte  clouer  das  Gebiet  von  clavellus  um  ein  grofses  Stück 
bereichert,  so  wird  es  durch  die  Karte  hatnegon  noch  viel  mehr,  etwa  um 
2/3  erweitert.  Diese  bietet  nämlich  auf  einer  weiten  Ausdehnung,  fast  bis  zur 
Loiremündung  hinauf,  clavel.  Unzweifelhaft  ist  „hame9on"  einfach  eine  sekundäre 
Bedeutung  von  clavel  =  clou.  Die  beiden  Bedeutungen  stehen  zum  Teil  heute 
noch  nebeneinander,  und  auf  einem  grofsen  Gebiete  hat  clou,  der  Erbe  von 
clavel  dieses  auch  in  beiden  ersetzt. 

Eine  noch  gröfsere  Ausdehnung  gewinnt  das  Gebiet  von  clavellus 
durch  ein  tiefer  greifendes  Studium  und  eine  ingeniöse  Interpretation  der 
Karte  clouer.  In  den  frankoprovenzalischen  Dialekten,  aufserdem  in  einem 
grofsen  Teil  der  Bourgogne,  der  ganzen  Freigrafschaft  und  hinauf  bis  zum 
Vogesendepartement,    also   in    direktem  Anschlufs    an    das  heutige  Gebiet  von 


^  Ähnlich  ist  die  Sprache  anderswo  der  drohenden  Homonymie  von 
clouer  und  clore  durch  Bildung  neuer  Verben,  wie  pointer,  attacher  etc.  aus- 
gewichen. 

'  D6p.  Dordogne. 

»  Dep.  Cantal. 


494  BESPRECHUNGEN.       W.  V.  WARTBURG, 

clavellus  findet  sich  das  Verbum  in  den  Formen  doutrer,  clouter,  clouler, 
die  durch  ihre  entstellte,  analogisch  beeinflulsle  Gestalt  leicht  erkennen  lassen, 
daf.s  wir  es  mit  einem  in  neuerer  Zeit  von  aufsen  importierten  und  nicht  mit 
einem  einheimischen  Verbum  zu  tun  haben.  Clou,  das  seiner  phonetischen 
Gestalt  nach  durchaus  autochthon  scheint,  ist  also  in  diesen  Dialekten  nicht 
ursprünglich;  wir  haben  es  hier  ebenfalls  mit  einem  alten,  vom  nordfranzösischen 
cloii  später  überschwemmten  clavellus  zu  tun.  Dieses  herrschte  demnach 
(und  unter  Heranziehung  der  Resultate  der  Karte  hame9on)  früher  bis  zu  der 
Linie  Loiremündung — Vogesen.  So  weit  nach  Norden  hinauf  müfsten  demnach 
auch  früher  clavem  und  clavum  phonetisch  zusammengefallen  sein,'  d.h. 
reichte  die  südfranzösische  Behandlung  des  auslautenden  o  f^ll),  während 
heute  dessen  Nordgrenze  viel  südlicher  geht.  Die  Mundarten  also,  die  zwischen 
der  heute  allgemein  angenommenen  französisch -provenzalischen  Sprachgrenze 
nnd  der  oben  erwähnten  Linie  Loiremündung — Vogesen  liegen  —  demnach: 
Saintonge,  Aunis,  Poitou,  Barry,  Nivernais,  Bourgogne,  die  Freigrafschaft,  ein 
Teil  von  Lothringen  und  die  gesamte  franko-provenzalische  Sprachgruppe  — 
wären  also  einst,  im  früheren  Mittelalter,  ausgesprochen  südfranzösische  Dialekte 
gewesen  und  sind  erst  in  späterer  Zeit  durch  den  andauernden  Druck  von 
Norden  in  ihrer  Phonetik  französiert  worden.  Sie  alle  repräsentieren  daher 
nicht  ein  „latia  indigene". 

Diese  letzte  Schlufsfolgerung,  mit  der  die  ganze  Studie  abschliefst,  fordert 
den  Widerspruch  am  meisten  heraus,  da  sie  auch  prinzipiell  bei  weitem  das 
wichtigste  Ergebnis  ist.  Dafs  die  Geschichte  eines  einzigen  Wortes  imstande 
sein  soll,  die  ganze  wohlgezimmerte  Phonetik  einer  grofsen  Dialektgruppe 
Lügen  zu  strafen,  scheint  unerhört,  wenigstens  demjenigen,  der  nicht  vom 
einzig  lebendigen  Wort,  sondern  von  dem  aus  seinem  Zusammenhang  los- 
gelösten Laut  ausgeht.  Und  eine  Untersuchung  des  übrigen  Sprachgutes  der 
fraglichen  Mundarten  wird  äufserst  erschwert  durch  die  Spärlichkeit  des  Materials 
aus  dem  früheren  Mittelalter  und  dadurch  dafs  heute  ihr  alter  Charakter  stark 
verwischt  ist  durch  den  Einflufs  von  Norden. 

Für  die  westlichen  Dialekte  (Saintonge,  Aunis  etc.)  ist  zwar  schon  längst 
erkannt  worden,  dafs  ihr  heutiges  nordfranzösisches  Kleid  einen  altern,  in  seinen 
wesentlichen  Zügen  südfianzösischen  Zustand  verdeckt.  Schon  Gröber  hat  im 
Grundrifs*  I,  550  darauf  hingewiesen,  dafs  hier  das  Provenzalische  einst  viel 
weiter  nach  Norden  gereicht  haben  mufs,  da  die  mit  dem  Suifix  -acu  ge- 
bildeten Ortsnamen  nicht  die  nordfranzösische  Form  -ay,  sondern  die  südliche 
-ac  aufweisen.  Eine  Abgrenzung  der  beiden  Sprachen  von  diesem  Gesichts- 
punkte aus  haben  auch  Kölscher  in  seiner  Dissertation  „Die  mit  dem  Suffix 
-acum,  -iacum  gebildeten  französischen  Ortsnamen",  Strafsburg  1890,  pag.  15, 
und  nach  ihm,  eingehender,  Jnroszek,  ZRPh.  27,  552  versucht.  Sie  bleibt  nur 
um  weniges  hinter  der  mit  Hilfe  von  clavellus  festgestellten  Grenze  zurück. 
Die  aus  diesen  Provinzen  (besonders  Aunis)  stammenden  mittelalterlichen  Texte 
weisen   ebenfalls   durch   ihr    -pr-  >►  -br-   (statt   franz.  -vr-)  nach  Süden.     (Vgl. 


^  Dieser  Zusammenfall  ist  ja,  wie  wir  gesehen  haben,  die  Ursache  der 
Entstehung  von  clavellus,  und  angesichts  der  geographischen  Kontinuität 
geht  es  nicht  an,  diesem  Worte  auf  frankoprovenzalischem  Boden  einen  andern 
Ursprung  zuzuschreiben,  als  auf  dem  provenzalischen. 
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hierüber  Goerlich,  „Die  südwestlichen  Dialekte  der  Langue  d'o'il"  §  113,  und 
A.  Thomas,  „Nouv.  Ess."  p.  218).  Endlich  macht  auch  Rousselot,  RPGR.  5,  333 
auf  Spuren  des  ehemals  provenzali^chen  Charakters  der  fraglichen  Mundarten 
aufmerksam,  die  er  bei  seinen  Untersuchungen  getroffen  hat. 

Viel  schwieriger  bleibt  die  Nachprüfung  im  Osten,  bei  den  franko- 
provenzalischen  Mundarten.  Es  fehlen  hier  nämlich  fast  alle  direkten  Spuren 
des  früheren  Charakters.  —  Zeugen  des  Vorhandenseins  von  clavellus  würde 
eine  systematische  Materialsammlung  aufser  den  von  G.  pag.  22  angeführten 
noch  etliche  zu  Tage  fördern.  Gerade  zur  Hand  liegen  mir:  yjavalä  =  brocheri 
in  Gruyeres  (Gloss.  d.  Pat.  d.  1.  Suisse  Rom.)  und  lyonn.  ctndres  clavelos  = 
cendres  semblables  ä  des  tetes  de  clou  (Puilspelu).*  —  Die  Grenze  des  -v 
^  '1i  reicht  auf  den  verschiedenen  Karten  des  ALF  (boeuf,  neuf,  oeuf,  vif,  il 
vit)  verschieden  weit  nach  Norden.  Doch  greift  sie  fast  überall  etwas  über  die 
allgemein  angenommene  franko-provenzalische  Südgrenze  hinaus.  Diese  Unter- 
schiede lassen  sich  nur  durch  ein  langsames  Zurückweichen  des  südfranzösischen 
Entwicklungstypus  erklären,  denn  sie  auf  sein  Vordringen  zurückführen  zu 
wollen,  wird  wohl  niemandem  einfallen.  Auch  die  Annahme,  dafs  die  nörd- 
lichste von  diesen  fünf  Linien  die  alte,  seit  Jahrhunderten  schon  bestehende 
Lautgrenze  sei,  wäre  angesichts  der  Tatsache  des  Zurückgehens  von  -v  >  -li 
zweifellos  verfehlt.  Wir  halten  also  hier  einen  direkten  Beweis  dafür,  dafs  in 
früherer  Zeit  -v  ^  -'U  auch  auf  frankoprovenzalischem  Gebiet  sich  gefunden 
haben  mufs.  Doch  fehlen  uns  die  Anhaltspunkte  für  die  Feststellung  der  allen 
Nordgrenze.  —  Immerhin  läfst  uns  eine  Karte  des  ALF  einen  weitem  Schritt 
tun:  die  Karte  1175  ruisseau.  Diese  weist  nämlich  auf  vier  Punkten  in  der 
Schweiz  (Waadt,  Freiburg)  die  Form  rjo^  g^f^  deren  geographischer  Zusammen- 
hang mit  dem  provenzalischen  rzM<^rivu  durch  Punkt  983  (Savoie)  922,  849, 
950  (Is^re)  hergestellt  wird,  und  die  auch  in  Blonay  (Odin,  Gloss.  p.  508),  in 
der  Bresse  (Revue  Cledat  i,  17),  sowie  in  Lyon:  riu  (Puitsp.)  sich  findet. 
Der  Akzentschub  rfvu  ^  ryo  hat  in  den  frankoprovenzalischen  Mundarten  nichts 
auffallendes,  da  ja  hier  sehr  oft  der  Ton  des  Wortes  auf  den  volleren  Vokal 
übergeht;  vita^^z^a,  nebula  ]^  «j'ö/a,  dfco^^^^  usw.     Wir  halten  also 


1  Herr  Dr.  Jud  macht  mich  darauf  aufmerksam,  dafs  auch  altsavoyisch 
clavellare,  clavellu  existiert  haben  mufs.  Die  in  Bruchet,  „Le  chäteau  de 
Ripaille",  p.  352  u.  a.  publizierten  Dokumente  aus  den  Jahren  1384 — 88  weisen 
durchwegs  diese  beiden  Wörter  auf. 

2  Auch  in  Ortsnamen  kommt  ryo  natürlich  sehr  häufig  vor.  Doch  be- 
gegnen wir  da  meistens  der  Schreibung  Riaii  (in  der  .Schweiz  50 mal  gegen 
6  Rio  und  7  Rioz),  die  auf  ein  langes  -0  und  damit  auf  das  Suffix  -ale  hin- 
weist. Das  Wort  würde  also  nicht  aufrivu,  sondern  auf  rivale  zurückgehen. 
Doch  kann  sich  Edmont  unmöglich  auf  allen  Punkten  getäuscht  haben,  um  so 
weniger,  als  auch  alle  andern  Beobachter  das  kurze  -o  bezeugen  (cf.  Revue 
Cledat  1,17  und  für  die  Waadtländer  Mundarten  A.  Byland,  Das  patois  der 
M61anges  Vaudois  von  Louis  Favrat,  pag.  34  u.  47:  ryo).  Riau  ist  einfach 
eine  vielleicht  durch  das  sehr  häufige  und  fast  gleichbedeutende  chenaii  <^ 
canale  beeinflufste  und  dann  offiziell  gewordene  Schreibung.  Die  Formen  Rio 
und  Rioz,  die  ein  kurzes  -o  voraussetzen  und  die  bei  Zugrundelegung  eines 
rivale  ganz  unverständlich  bleiben  würden,  erklären  sich  so  sehr  einfach  als 
die  eigentlich  korrekte  Schreibung  des  Wortes.  Die  offizielle  Form  Riau  hat 
dann  auch  einen  grofsen  Teil  der  Korrespondenten  des  Gloss.  d.  Pat.  d.  1. 
Suisse  Rom.  verführt,  ihr  Wort  für  Bach  riau  zu  schreiben. 
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in  diesem  ryo  einen  direkten  Beweis  der  alten,  einheimischen  Entwickhmg 
-V  ]>  -11,  die  eben  die  in  Frage  stehenden  Dialekte  dem  Süden  zuweist.  Dafs 
die  andern  Karten:  boeuf,  oeuf,  neuf,  clef,  vif,  il  vit  keinerlei  Spuren  mehr 
aufweisen,  hat  nichts  auffallendes,  sondern  bildet  eine  indirekte  Bestätigung 
unserer  Ausführungen.  Hier  stand  eben  überall  dem  einheimischen  Worte  ein 
genau  entsprechendes  nordfranzösisches  gegenüber,  dessen  Identität  sofort  er- 
kannt wurde  und  das  sich  daher  ohne  Schwierigkeiten  einschlich,  während  dem 
ryo  kein  franz.  Wort  entgegentrat,  das  zu  seiner  Umformung  als  Muster  hätte 
dienen  können.  Der  Vorgang  war  eben  nicht  der,  dafs  der  einheimische  Laut 
durch  den  fremden  ersetzt  wurde,  sondern  es  wurden  die  einheimischen  Wörter 
durch  den  Einflufs  der  fremden  in  ihrer  lautlichen  Gestalt  verändert.  Wenn 
aber  für  diese  einheimischen  Wörter  keine  entsprechenden  französischen  als 
Vergleichsobjekte  dienen  konnten,  so  hatten  die  Dialektsprechenden  auch  keine 
Veranlassung,  sie  umzuprägen.  —  Für  eine  alte  Vokalisierung  des  v  sprechen 
übrigens  auch  Formen  wie  lyonn.  viiire  =  vivre,  viuros  =  vivres,  dieses  letztere 
auch  in  St.  Etienne  in  einem  Text  aus  dem  17.  Jahrh.  in  der  Form  viore  (nach 
Puitspelu  zitiert),  forez.  vioros  =  vivres,  lyonn.  h'ssi'o  (in  Rive-de-Gier),  lissiou 
(Mornant)  „eau  des  cendres  de  lessive"  (<^  lixiou),  altlyonn.  siou  <[  sebum 
(RPhF.  19,  265),  fatiro  <^fabrtt  (Devaux,  Essai  sur  la  langue  du  Dauph. 
P-  323.  n.  3). 

Man  wird  natürlich  erwarten,  noch  da  und  dort  Überreste  jenes  ehe- 
maligen südfranzösischen  Charakters  der  genannten  Dialekte  zu  finden.  Und 
in  der  Tat  trifft  man  noch  gelegentlich  untrügliche  Spuren  eines  ehemals  ganz 
andern  Lautstandes.  Wer  z.  B.  die  so  reichen  Sammlungen  des  Glossaire  des 
Patois  de  la  Suisse  Romande  zu  durchgehen  die  Gelegenheit  hat,  oder  wer 
das  Wörterbuch  irgend  einer  franko  -  provenzalischen  Mundart  durchblättert, 
wird  bald  erstaunt  sein  ob  der  Menge  von  Wörtern,  die  entgegen  der  bisher 
allgemein  anerkannten  Lautregel  c-\-^'p-ts,  ts  ihr  k  vor  a  bewahrt  haben. 
Es  sind  darunter  fast  nur  solche,  die  sich  nicht  im  Französischen  finden  oder 
die  nicht  in  Reihen  (wie  die  Verben  auf  -care,  -gare)  vorkommen.*  Sie  alle 
als  südfranzösische  oder  italienische  Entlehnungen  anzusehen,  ist  unmöglich. 
Durch  G.'s  Studie  werden  sie  aber  in  ein  neues  Licht  gerückt.  —  Auch  für 
die  südfranzösische  Entwicklung  von  intervokalischem  p  (^^)  sind  noch  Zeugen 
vorhanden  (vgl.  Bridel:  sohra,  präpos.,  sobrar  <:!^%\x^gxz.x&  im  Sinne  von 
bleiben,  auch  auf  der  Karte  519  ALF  u.a.).  Im  Rahmen  dieser  Besprechung 
auf  diese  und  andere  daran  anknüpfende  lautliche  Fragen  einzugehen,  ist 
natürlich  unmöglich.  Ich  hoiTe,  später  in  einer  besonderen  Studie  das  ganze 
Problem  unter  diesem  neuen  Lichte  zu  behandeln.  Doch  möchte  ich  noch 
auf  eine  bekannte  Tatsache  hinweisen,  die  ganz  zu  Gunsten  der  Ansicht  G.'s 
spricht.  'Man  hat  längst  erkannt,  und  Meyer-Lübke,  Einführung  *  p.  207—212, 
L.  Gauchat,  ZFSL  XXV^,  120  und  Philipon,  Rom.  40,  l  fF.  haben  es  schlagend 
nachgewiesen,  dafs  im  Frankoprovenzalischen  lat.  ü  ursprünglich  erhalten  bleibt 


1  Wenn  eine  Sprachwelle  von  einem  gewissen  Zentrum  aus  über  das 
Land  hinfegt,  so  ergreift  sie  im  allgemeinen  den  betreflfenden  Laut  nur  in 
denjenigen  Wörtern,  die  dem  beeinflufsten  Dialekt  mit  dem  beeinflussenden 
(in  unserem  speziellen  Falle  der  französischen  Schriftsprache)  gemeinsam  sind 
oder  die  in  gewissen  (z.  B.  morphologischen)  Reihen  vorkommen.  Vgl.  dazu 
das  oben  pag.  495  anläfslich  ryo  Gesagte. 
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und  dafs  es  erst  ziemlich  spät  durch  den  Einflufs  des  nordfranzösischen  zu  ü 
umgewandelt  wurde.  Das  Vorhandensein  dieses  Einflusses  ist  also  allgemein 
anerkannt;  und  da  wäre  es  doch  höchst  verwunderlich,  wenn  dieser  Druck 
von  Norden  nur  gerade  u"^  ü  umgewandelt  hätte,  im  übrigen  aber  ohne 
"Wirkung  geblieben  wäre. 

Vom  geographischen  und  geschichtlichen  Standpunkt  aus  begreift  man 
sehr  leicht,  dafs  die  frankoprovenzalischen  Mundarten  im  früheren  Mittelalter 
nach  Süden  tendierten.  Nicht  nur  verbanden  sie  die  natürlichen  Verkehrs- 
wege, die  den  grofsen  Flufsläufen  der  Rhone,  der  Saone  und  des  Doubs 
folgten,  mit  der  Provence,  sondern  auch  die  ganze  historische  Entwicklung 
wies  sie  dorthin.  Von  dort  her  war  ihnen  die  lateinische  Kultur  zugekommen. 
Die  Eroberung  des  Landes  durch  die  Burgunder  (443)  richtete  geradezu  eine 
Schranke  auf  gegen  den  fränkisch  gewordenen  Norden.  Die  baldige  Unter- 
werfung (532)  durch  die  fränkischen  Könige  konnte  keinen  grofsen  Einflufs 
auf  die  sprachliche  Entwicklung  haben,  da  die  Eroberer  damals  noch  ihren 
germanischen  Dialekt  sprachen  und  besonders  weil  in  "Wirklichkeit  das 
Frankenreich  doch  in  drei,  längere  Zeit  auch  ganz  selbständige  Teile  zerfiel: 
Austrasien,  Neustrien  und  Burgund.  Den  Zentralisationsbestrebungen  der 
Karolinger  machte  843  der  Vertrag  von  Verdun  ein  Ende.  Unsere  Gebiete 
wurden  damals  bekanntlich  dem  Mittelreich,  Lotharingien,  zugeschlagen  und 
dadurch  wieder  dem  Einflufs  Neustrien's  entzogen.  Bei  dessen  Auflösung 
wurde  im  alten  Burgundien  noch  einmal  das  Nationalgefühl  wach:  888  erfolgte 
die  Gründung  Hochburgund's,  das  933 — 1033  mit  Niederburgund  zum 
Arelatischen  Königreiche  vereinigt  war  (Hauptstadt  Arles!).  Bis  zu  diesem 
Zeitpunkt  halten  die  Bewohner  der  in  Frage  stehenden  Provinzen  noch  nie 
Grund  gehabt,  sich  mit  ihren  nordwestlichen  Nachbarn  einer  Nation  zu 
fühlen,  waren  sie  doch  beinahe  immer  in  einem  gewissermafsen  für  sich 
nationalen  Staate  vereinigt  gewesen;  auch  mögen  die  Beziehungen  jeder  Art  bis 
dahin  nicht  besonders  rege  gewesen  sein.  Nun  aber  änderte  sich  mit  einem 
Schlage  die  Sachlage.  Kaiser  Konrad  II,,  der  Salier,  vereinigte  nach  dem 
Tode  Rudolfs  III.,  des  letzten  arelatischen  Königs,  dessen  Land  mit  dem 
Deutschen  Reiche.  Dadurch  gerieten  diese  Gebiete  in  Abhängigkeit  von 
einem  sprachlich  und  kulturell  ganz  verschiedenen  Staate.  Sie  mufsten,  wollten 
sie  nicht  in  diesem  aufgehen,  sich  an  einen  mächtigeren  Bruder  anzuschliefsen 
suchen,  der  ihnen  kulturell  den  nötigen  Rückhalt  gewähren  konnte. ^  Und 
das  konnte  nur  das  inzwischen  national  erstarkte  Frankreich  sein.^  Die 
deutschen  Kaiser,  sonst  überall  stark  in  Anspruch  genommen,  hatten  denn 
auch  alle  Mühe,  ihre  Oberhoheit  über  Burgund  aufrecht  zu  erhalten,  und 
wenn  sie  sich  auch  noch  hie  und  da  von  den  Grofsen  huldigen  liefsen,  so 
ging  das  Land  doch  mehr  und  mehr  zuerst  kulturell  und  dann  auch  politisch 
an  den  westlichen  Nachbar  verloren.    Das  Jahr  1033  ist  daher  als  der  Wende- 


1  "Wir  haben  ja  auch  in  unserer  Zeit  Beispiele  davon,  dafs  eine  politisch 
in  Abhängigkeit  gekommene  sprachliche  Minderheit  erst  recht  zu  nationalem 
Bewufstsein  gelangt  und  sich  durch  Anschlufs  an  ein  stammverwandtes 
Nachbarvolk  zu  schützen  sucht. 

2  Die  burgundischen  Grofsen  bezogen  denn  auch  sofort  einen  französischen 
Thronprätendenten  in  der  Person  des  Grafen  Odo  von  Champagne. 
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piinkt  zu  betrachten  nicht  nur  für  die  politische,  sondern  auch  für  die  sprach- 
liche Geschichte  der  alten  burgundischen  Länder. 

Äufserst  interessant  ist  es,  zu  sehen,  wie  G.'s  Auffassung  des  Schicksals 
von  clavus  in  den  frankoprovenzalischen  Dialekten  eine  direkte  Bestätigung 
findet  in  der  Geschichte  des  Kampfes  zwischen  *traucu  und  trabe.  Schon 
Jud  hat  ASNS  120,  90 ff.  darauf  hingewiesen,  dafs  in  den  provenzalischen 
Mundarten  *traucu  und  trabe  sich  ausschliefsen  und  dies  auf  die  Wirkung 
der  drohenden  Homonymie  zurückgeführt.  Diese  Erscheinung  setzt  sich  aber 
nördlich  fort  bis  zu  den  Vogesen  hinauf-/  bis  hier  hinauf  also  mufsten  die 
beiden  Wörter  lautlich  zusammengefallen  sein  oder  zusammenzufallen  drohen; 
mit  andern  Worten:  trabe  hat  in  seiner  ursprünglichen  Entwicklung  in 
diesen  Dialekten  trau  ergeben,  wie  c  1  a v e  ^  c/ßz^.  Dafs  der  Kampf  der 
beiden  Wörter  nicht  so  durchgehends  das  gleiche  Resultat  zeitigt,  wie  der 
zwischen  den  beiden  claii,  erklärt  sich  sehr  leicht  dadurch,  dafs  jener  erstere 
wegen  der  langen  Bewahrung  des  finalen  -c  später  statt  fand  und  nicht  eine 
so  rasche  Erledigung  forderte,  dafs  er  sich  also  zu  einer  Zeit  abspielte,  als 
die  einzelnen  Dialekte  schon  eine  gewisse  Selbständigkeit  erlangt  hatten  und 
ihre  eigenen  Wege  gingen.     (Vgl.  das  pag.  491   Gesagte.) 

Die  Tragweite  der  Erkenntnis,  mit  der  die  Studie  abschliefst,  darf 
niemand  verkennen.  Nicht  nur  für  die  betrofienen  Dialekte,  sondern  auch 
allgemein,  für  die  Einsicht  in  die  Vorgänge  des  sprachlichen  Lebens  und  für 
die  Methode  der  Sprachbetrachtung  sind  diese  letzten  Erwägungen  prinzipiell 
weitaus  der  wichtigste  Gewinn  der  ganzen  Arbeit.  Sie  zeigen  uns,  dafs  es 
endgültig  vorbei  ist  mit  der  Annahme  von  galloromanischen  Dialekten,  die 
sich  aus  dem  Latein  der  betreffenden  Gebiete  autochthon  entwickelt  haben, 
dafs  gewaltige  Hochfluten  von  Sprachveränderung  von  einzelnen  Zentren  aus 
über  das  Land  dahingegangen  sind,  nur  hie  und  da  wenige  nur  ganz  geübten 
Augen  erkennbare  Spuren  ehemaliger  Zustände  zurücklassend,  dafs  daher  nicht 
nur  keine  Dorfmundart  losgelöst  von  den  sie  umgebenden,  sondern  auch  kein 
Provinzialdialekt  ohne  Berücksichtigung  des  ganzen  Landes  betrachtet  werden 
darf.  —  G,  zeigt  uns  aber  auch,  so  eindringlich  wie  vor  ihm  vielleicht  noch 
keiner,  dafs  das  Lebende  an  der  Sprache,  das  wirklich  Reale  die  Wörter  sind, 
nicht  die  Laute.  Jedes  Wort  aber  hat  wieder  seine  eigene  Geschichte,  welche 
die  einzelnen  Teile  seines  Körpers,  d.  i.  die  Laute  mitmachen  müssen.  Unter- 
suche ich  daher  die  Laute  allein  einer  Sprache,  eines  Dialektes,  so  löse  ich 
sie  notwendigerweise  aus  ihrem  natürlichen  Zusammenhang  heraus.  Ich  werde 
also  den  Blick  für  das  Lebendige  verlieren  und  meine  Arbeit  wird,  mag  sie 
sonst  auch  noch  so  scharfsinnig  ausgeführt  sein,  eine  Menge  Trugschlüsse  ent- 
halten; sie  wird  ebensoviele  mögliche  Fehlerquellen  haben,  als  Wörter  darin 
herangezogen   worden   sind.     Die  Geschichte  der  Laute  spielt  sich  eben  nicht 


^  Von  der  Danphine  an  nordwärts  hat  sich  trabe  gehalten,  *  trauen 
aber  ist  durch  pertm's  ersetzt  worden.  Heute  beginnt  es  wieder  unter  der 
schriftsprachlichen  Form  da  und  dort  einzudringen.  In  Ortsnamen  findet 
sich  nur  pertuis,  so  dafs  das  Verschwinden  von  *traucu  wohl  ziemlich  früh 
angesetzt  werden  darf.  Auch  das  altdauph.  hat  trabe  behalten  und*traucu 
fallen  gelassen  (vgl.  Devaux,  Op.  cit. :  traiis  in  einem  Text  aus  Grenoble  von 
1340),  während  heute  mehr  und  mehr  die  schriftsprachlichen  poutre  und  trou 
eindringen. 
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unabhängig,  sondern  nur  innerhalb  der  der  Wörter  ab.  Bevor  ich  also  ein 
Wort  als  Material  zur  Beschreibung  des  Dialektes  verwende,  mufs  ich  es  ganz 
genau  auf  seine  Geschichte  prüfen.  —  Aus  diesen  Erwägungen  geht  uns  noch 
eine  andere,  für  die  nächsten  Ziele  unserer  Sprachwissenschaft  bestimmende 
Erkenntnis  auf:  erst  wenn  die  genaue  Geschichte  aller  lateinischen  Wörter  in 
der  ganzen  Romania  geschrieben  ist,  können  wir  daran  gehen,  auch  die 
andern  Gebiete,  wie  Phonetik,  Dialektbeschreibung  usw.  wieder  mit  Aussicht 
auf  bleibenden  Erfolg  zu  bebauen.  Erst  die  Wortgeschichte  vermag  uns  das 
feste  Fundament  zu  geben,  auf  dem  wir  dann  weiter  arbeitend  unsere  Resultate 
zu  einem  festen  Bau  zusammenfügen  können.  Bis  dahin  müssen  wir  riskieren, 
dafs,  wie  hier,  das  Studium  eines  einzigen  Wortes  alle  unsre  bisher  so  sicher 
geglaubten  Forschungsergebnisse  in  Frage  stellt. 

Noch  ganz  wenige  Detailbemerkungen:  Nach  G.'s  Ansicht  (pag.  2)  hat 
clavellus  kein  Diminutiv  sein  können.  Das  ist  blofs  richtig  für  den  Zeit- 
punkt, als  es  clavus  vollständig  und  endgültig  ersetzt.  Ursprünglich  kann 
es  diesen  Sinn  ganz  wohl  besessen  haben;  er  ging  dann  aber  verloren,  eben 
unter  dem  Druck  des  Schwundes  von  clavus.  Ich  stelle  mir  das  folgender- 
mafsen  vor:  Um  dem  mif-jverstäudlichen  claus  auszuweichen,  griff  man  nach 
dem  ersten  besten  Ersatz,  bei  dem  jedes  semantische  Zusammentreffen  mit 
claus  =  clti  ausgeschlossen  schien,  und  das  war  clavellus.  Durch  seine 
häufige  Verwendung  in  der  neuen,  nicht  diminutiven  Bedeutung  verschwand 
diese  allmählich  ganz.  Analoge  Fälle  finden  sich  auch  unter  den  von  Meyer- 
Lübke,  Rom.  Gramm.  II,  §  500  aufgezählten  Wörtern.  —  Pag.  3  sucht  G.  die 
Bildung  eines  le  klau  (=  clou)  <^  klawet  neben  la  klau  (=  clef)  in  der 
Gascogne  durch  den  Besitz  des  Artikels  zu  rechtfertigen.  Er  hätte  vielleicht 
gut  daran  getan,  den  Unterschied  zwischen  der  Situation  der  gaskognischen  Mund- 
arten und  der  Südfrankreichs  zur  Zeit  der  Bildung  von  clavellus  stärker  zu 
betonen,  als  blofs  durch  das  Wort  „en  plehie  possession  de  l'article".  Der 
Gedanke  ist  so  zu  verstehen;  Als  clavellus  entstand,  war  der  Artikel  zwar 
schon  im  Werden  begriffen,  aber  noch  nicht  genügend  erstarkt,  um  als  ge- 
nügendes Unterscheidungsmittel  zwischen  den  beiden  claus  zu  dienen.  Wohl 
aber  war  dies  der  Fall  zur  Zeit  der  Rückbildung  klawet  ^  klau.  Ein  ide:iler 
Zustand  war  das  Nebeneinanderbestehen  von  le  klau  =  clou  und  la  klau  = 
clef  natürlich  auch  nicht,  aber  es  war  ein  geringeres  Übel  als  die  Existenz 
eines  klawet  =  clou  mit  seiner  diminutiven  Bedeutung.  Das  will  G.  sagen 
mit  den  Worten  „sans  qu'il  en  resulte  un  grave  inconv^nient.^  —  Pag.  17 
scheint  mir  clavel  de  ligne,  das  G.  für  eine  moderne  Bildung  hält,  weit  eher 
die  ursprüngliche,  latent  wohl  überall  noch  erhaltene,  und  i:/az/<f/ allein  die 
sekundäre  Form  der  Neubenennung  der  Angel  gewesen  zu  sein. 


^  G,  fafst  in  einem  einzigen  Satz  Gedankengänge  zusammen,  die  er  in 
seinen  Vorlesungen  weit  entwickelt  hat.  Daher  verlangt  die  Lektüre  seiner 
Studien  anhaltende  Mitarbeit  des  Lesers.  Man  darf  kein  Wort  überlesen, 
ohne  seinen  Gedanken  mifszuverstehen.  Jedes  hat  seine  ganz  bestimmte  Be- 
deutung, so  knapp  ist  alles  gehalten. 

W.  V.  Wartburg. 


S* 
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Hermann  Schneider,  nie  Gedichte  zmd  die  Sage  von  Wolfdietrich.  Unter- 
suchungen über  ihre  Entstehungsgeschichte.  München,'  C.  H.  Beck  19 13 
—  VII  +  420  S.    gr.  80.    15  Mk. 

Die  vorliegenden  Untersuchungen  zerfallen  in  drei  Teile. 

„Der  erste  will  die  seit  langer  Zeit  nicht  mehr  berührte  Frage  nach  dem 
Verhältnis  der  W.-Texte  einer  neuen  Lösung  entgegenlühren,  der  zweite  diese 
Gedichte  in  ihrer  literarischen  Stellung  beleuchten  und  untersuchen,  wie  weit 
sie  sich  den  zeitgenössischen  Werken  gegenüber  gebend  oder  nehmend  ver- 
halten haben."  Diese  Untersuchungen  sind  „Mittel  zum  dritten  und  letzten 
Zweck,  zur  Erschliefsung  des  Sagenkerns  und  seiner  Entwicklungsgeschichte." 
—  „Von  einem  Versuch,  hinsichtlich  der  Entstehungszeiten  und  -Gegenden 
der  Gedichte  zu  neuen  Resultaten  zu  kommen,  ist  abgesehen." 

Der  Verfasser  hat  sein  Programm  in  fleifsiger  Ausarbeitung  gründlich 
durchgeführt.  Er  bringt  mehrfach  Neues.  Wenn  dies  auch  mehr  die  germa- 
nistische Forschung  angeht,  so  darf  doch  manches,  zumal  der  letzte  Teil,  die 
Behandlung  der  Sage,  das  Interesse  der  Romanisten  in  Anspruch  nehmen  und 
nicht    unbesprochen  und,    wie  ich  hinzusetzen  mufs,    unwidersprochen  bleiben. 

Die  Geschichte  von  Wolfdietrich,  seinem  Vater  Hugdietrich,  seiner 
Landflucht,  seinen  mannigfachen  Abenteuern  bis  zum  Gewinnen  des  väterlichen 
Erbes,  des  byzantinischen  Reiches,  sind  uns  vierfach  überliefert,  in  den 
Fassungen  A  (unvollendet),  B,  C  (Bruchstücke)  und  D,  einer  grofsen  Kom- 
pilation, welche  von  Ad.  Holtzmann  1865  unter  dem  Namen  „Der  grofse  Wolf- 
dieterich" herausgegeben  worden  ist.  In  die  Untersuchung  hineinbezogen  wurde 
die  Bearbeitung  durch  Kaspar  von  der  Rhön  im  Dresdener  Heldenbuch; 
diese  schon  im  ersten  Kapitel  zu  nennen  hat  Verf.  unterlassen,  wie  ich  denn 
eine  klare  Darstellung  der  tatsächlichen  Verhältnisse  bisweilen  vermisse,  obwohl 
S.  die  Gabe,  klar  zu  schreiben,  glücklicherweise  besitzt. 

Der  Verf.  hat  die  Fassungen  der  Reihe  nach  einer  Prüfung  unterworfen. 
Er  hat  mit  Geschick  Einschübe,  Kürzungen  und  Erweiterungen  herausgeschält 
und  Abgrenzungen  vorgenommen  und  ist  zum  Aufhellen  der  Quellen  und  zu 
ursprünglicheren  Stufen  vorgedrungen.  So  ist  ihm  das  Gedicht  A,  bzw.  der- 
jenige gröfsere  Teil,  den  er  mit  A^  bezeichnet,  im  ganzen  keine  Kontamination, 
sondern  Aufschwellung  einer  älteren,  einfacheren  Fassung;  es  lasse  mehrfach 
unverfälschte  alte  Epik  durchblicken.  Bezüglich  der  Zusammensetzung  des 
Gedichtes  B  widerlegt  er,  meines  Erachtens  überzeugend,  die  bisher  nicht  an- 
gefochtene Müllenhoff-Jäuicke'sche  Anschauung,  weist  vielmehr  nach,  dafs  sich 
darin  das  erste  Buch  streng  von  den  folgenden  scheide.  Ein  grofses  Verdienst 
hat  er  sich  dadurch  erworben,  dafs  er  die  Bedeutung  von  D  in  das  rechte 
Licht  gerückt  hat,  während  man  dies  Gedicht  bisher  stets  mehr  oder  weniger 
geflisseatlich   überging.^     So    stellt  er  z.  B.    das  Durchschimmern    einer   älteren 


^  Dies  Aufserachtlassen  habe  ich  denn  auch  kürzlich  in  meiner  Studie 
„Die  german.  Ermanarichsage  und  die  französ.  Heldendichtung"  (1912)  S.  6n. 
Voretzsch  gegenüber  anmerken  können,  ein  Vorwurf,  den  ich  bei  Sehn,  bestätigt 
finde.  S.  will  übrigens  die  Namensähnlichkeit  nicht  als  Beweismittel  dafür 
gelten  lassen,  dafs  die  Zungenepisode  (das  Betrügermotiv),  die  er  für  eine  Nach- 
ahmung des  Tristan  hält,  in  den  Ortnit  gehöre,  obwohl  er,  was  den  Namen 
betrifft,  meint,  dafs  er  aus  dem  Ortnit  geholt  sei  (s.  S.  89  u.  148),  womit  er 
auf  den  Herog  Gerwart  von  Troye  zielt.  Aber  zum  mindesten  ist  es  un- 
bedacht, wenn   er  Gerhart  einfach   für  „vielleicht  verschrieben"  erklärt,   denn 
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und  besseren  i?-Fassung  in  D  fest  und  kommt  mit  Hilfe  dieser  Entdeclcung 
zu  einer  ursprünglicheren  Fassung,  aus  der  B  wie  D  sich  einzeln  herleiten,  so 
dafs  von  einer  angeblichen  echten  Fortsetzung  von  B  durch  D  nicht  die 
Rede  sein  kann.  Auch  wie  D  mehrfach  nebenbei  C  benutzt  hat  (d.  h.  dem 
Verf.  zufolge  eine  Überarbeitung  des  Ortnit)  und  auch  andrerseits  B  selbst, 
wird  genauer  ausgeführt.  Freilich  ist  die  Untersuchung  äufserst  schwierig,  Ver- 
mutungen ist  Tür  und  Tor  geöffnet,  und  es  ist  auch  dem  Verf.  nicht  recht 
geglückt,  zu  einer  reinlichen  Scheidung  zu  gelangen.  So  bietet  denn  schon 
die  Inhaltsangabe  des  ältesten  erschliefsbaren  Gedichts,  des  „Urwolfdietrich" 
am  Schlafs  des  ersten  Teils  (S.  180 f.)  manches  Unsichere,  und  der  Verf.  hat 
gut  daran  getan,  mit  Setzen  von  Fragezeichen  da  nicht  zu  sparen. 

Der  zweite  Teil  befafst  sich  mit  der  Quellenuntersuchung  der  Gedichte. 
Durch  Ausscheidung  aller  nachweisbaren  Entlehnungen  soll  schliefslich  der 
alte  Sagenkern  herausgeschält  werden.  Es  werden  mannigfache  Arten  von 
Vorbildern  herangezogen.  In  erster  Linie  die  deutschen  Gedichte  aus  dem 
Bereich  der  Heldensage.  Mit  Recht  ist  der  Verf.  hierbei  recht  skeptisch  und 
berücksichtigt  die  gegenseitige  Beeinflussung  der  Denkmäler.  —  Sodann  Spiel- 
mannsgedichte: Motive  der  Brautwerbung,  des  Überfalls  durch  ein  verborgen 
gehaltenes  Heer  —  hier  vermifst  man  die  Benutzung  von  Deutschbein,  Studien 
zur  Sagengeschichte  Englands  (1906)  —  Salman  und  Morolt,  Orendel,i  Oswald, 
Herzog  Ernst,  Heinrich  der  Löwe.  —  Ferner  nordische  Volkslieder  und 
Märchen.  Die  Darstellung  an  der  Türe  von  Val}7jöfstadr  wird  auf  Heinrich  den 
Löwen  bezogen  (S.  246  f.).  ^  Schwierig  ist  die  S.  249  angeschnittene  Frage,  ob 
zwischen  der  Geschichte  Hugdietrichs  und  dem  Lied  von  Hagbard  und  Signe 
Urverwandtschaft   bestehe.      Verf.    hilft   sich    durch    das  Postulat   eines  Liedes 


die  betreffende  Figur  im  Huon  de  Bord,  heifst  Girart  d.  h.  Gerhart.  Es 
handelt  sich  da  um  literarische  Abhängigkeit,  wie  ich  a.  a.  O.  betont  habe. 
S.  a.  unten  S.  509  zu  den  Schlufskapiteln. 

*  Zu  S.  223:  Die  Kriegserklärung  der  Heiden  und  die  Abfertigung  des 
Boten  ist  nicht  nur  möglicherweise,  sondern  sicher  dem  Orendel  entlehnt.  Der 
Heidenkönig  Tarias  des  Wolfdietrich  ist  nämlich  offenbar  der  Heide  Durian, 
Turian  (so  S.  97)  des  Orendel  (vgl.  Turpian  bei  Heinrich  v.  Neustadt).  Verf. 
hat  die  beiden  Namen  ebensowenig  wie  Berger  in  seiner  Ausgabe  des  Or.  be- 
rücksichtigt (dessen  Bemerkung  S.  LX  „Turian  heifst  ein  Mann  Dietrichs  in 
Dietrichs  Flucht"  ist  irreführend;  der  Name  ist  nicht  „frei  erfunden").  Ich 
verweise  hier  auf  den  spanischen  Roman  La  historia  del  rey  Canamor  y  del 
Infante  Turian  sii  h/jo  (hrgg.  v.  Bonilla  y  San  Martin  in  „Nueva  Biblioteca 
de  Autores  Espanoles"  t.  11  =  ?9o8;  s.  dazu  Stiefel,  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  34, 
S.  748,  zum  Roman  Ferd.  Wolf,  „Sammlung  span.  Romanzen"  S.  QOff.  und 
Konrad  Hofmann,  „Amis  et  Amiles  und  Jourdains  de  Blaivies"  S.  XIX). 
Diesem  Roman  hat  ebenso  wie  dem  Orendel  eine  nicht  erhaltene  französische 
Fassung  des  im  franz.  Jourdain  de  Bl.  zur  Darstellung  gelangten  Apollonius- 
romans  mit  als  Quelle  gedient  (s.  a.  unten  S.  506).  Einen  Vergleich  angestellt 
zwischen  Jourdain,  Orendel  und  dem  Ap.-Roman  sowie  zwei  neugriech. 
Märchen  hat  E.H.  Meyer,  Zs.  f.  d.  Alt.  37=  1892,  S.  324  ff.  S.  a.  Singer 
1.  c.  S.  15  n.  u.  S.  i6ff.  —  Es  gibt  auch  ein  niederl.  Volksbuch  von  Turias 
en  Florete  (s.  KalfF,    Geschiedenis  I,  383). 

2  Auch  abgebildet  in  Melusi^teN  (1890/1)  Sp.  241  nach  Worsaac,  Nord. 
Oldsager  .  .  .  (1859);  noch  besser  in  Metn.  Soc.  Antiqu.  du  Nord  1869, 
p.  246. 
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vom  Weiber  in  Frauenkleidern,  das  für  das  10. — 12.  Jahrhundert  in  Betracht 
käme,  „freilich  kein  Lied  der  Heldensage  und  keines  mit  uraltem  mytho- 
logischem Einschlag,  sondern  ein  Novellenstoff  in  spielmännischer  Fassung" 
(S.  250,  s.  a.  254),  also  etwas  recht  wenig  greiibares. 

Nach  Durchsprechen  der  mhd.  höfischen  Quellen  (Tristan ,  Lanzelot, 
Iweiu  etc.)  folgt  ein  Kapitel,  in  welchem  die  französischen  Vorbilder 
herbeigezogen  werden.  Schneider  will  damit  weniger  „eine  unmittelbare 
Kenntnisnahme  französischer  Dichtungen  durch  deutsche  Spielleute"  nachweisen, 
als  vielmehr  zeigen,  dafs  „die  Spielleute  und  volkstümlichen  Dichter  beider 
Nationen  seiir  viel  gemeinsames  Gut  verwerten  und  dafs  mancher  für  uralt 
gehaltene  Zug  bei  näherer  Betrachtung  sich  als  internationale  Jongleurerfindung 
des  12.  und  13.  Jahrhunderts  darstellt"  (S.  302).  So  meint  er  denn,  es  bestehe 
kein  Hindernis,  an  kurze  liedhafte  Zusammenfassungen  französischer  Gedicht- 
inhalte zu  denken,  die  sich  in  Deutschland  verbreitet  hätten;  so  mag  z.  B. 
von  den  Haimonskindern  auch  in  Deutschland  bisweilen  gesungen  worden 
sein.  Wir  haben  da  eine  Ergänzung  der  bereits  hervorgetretenen  Annahme, 
Lieder  mit  dem  fertigen  Inhalt  der  Sage  als  Grundlage  oder  doch  als  wesentlich 
für  die  deutschen  Epen  vorauszusetzen.  Verf.  bekennt  sich  zu  den  An- 
schauungen, welche  unter  den  Germanisten  vor  allem  Andreas  Heusler  in 
seiner  Schrift  Lied  und  Epos  in  germ.  Sagendichtung  (Dortmund  1905)  und 
sonst  noch  verfochten  hat  (s.  a.  S.  374  ff.).  Dafs  diese  heftig  von  R.  Boer 
bekämpft  werden,  hätte  er  immerhin  berücksichtigen  müssen  (s.  dessen  Studien 
über  die  Nibelungensage;  seine  Methodolog.  Bemerkungen  über  die  Unter- 
suchungen der  Heldensage,  Amsterdam  1912  —  in  der  Julinummer  des 
Litteraturblatts  angezeigt  —  seine  Bemerkungen  Zs.  f.  d.  Phil.  1912  (Nov.) 
p.  346  ff.).  —  Wir  werden  der  Liedertheorie  im  folgenden  noch  begegnen. 

Verf.  hält  es  für  fraglich,  ob  bei  andern  als  eben  den  Wolfd.-Gedichten 
sich  viel  französische  Vorbilder  finden  lassen  möchten.  Wenn  er  für  diese 
das  Nachforschen  nicht  gescheut  hat,  so  darf  man  ihm  Dank  wissen.  Er  steht 
da  auf  den  Schultern  Richard  Heinzel's,  der  in  seinen  Untersuchungen  zur 
ostgotischen  Heldensage  [Wiener  Sitzungsher.  119  =  1889)  Typen  und  Motive 
zusammengesucht,  S.  83 — 92  auf  die  vielen  französischen  Elemente  in  der 
Thidrekssage  und  S.  68ff.  auf  die  Ähnlichkeit  zwischen  Wolfd.  und  Parise  la 
duchesse  aufmerksam  gemacht  hat.  Dies  letztere  Epos  hat  Verf.  hier  nur 
gestreift,  da  er  sich  die  Hervorhebung  des  Parallelismus  für  den  letzten  Teil 
seines  Buches  aufsparen  wollte. 

Mehr  als  er  wohl  beabsichtigte  —  dies  zu  Unrecht,  denn  wie  will  er  da 
die  Grenze  gezogen  wissen,  wenn  er  die  Artusepik  wegen  ihrer  „als  inter- 
national erkannten  zauberischen  Abenteuer"  ausscheidet?  —  hat  S.  manches 
aus  der  höfischen  Epik  neben  Motiven  aus  der  Volkscpik  aufgereiht.  Doch 
findet  man  tatsächlich  einzelne  Motive,  die  vor  allem  in  der  franz.  Volks- 
dichtung ihre  Parallelen  finden.  Zu  diesen  gehört  das  „Moniage".  Sodann 
der  Zug,  dafs  der  deutsche  Held  bei  der  Pleimkehr  vor  der  Vaterstadt  in 
Ohnmacht  sinkt.  Die  Brunst  der  Heidenprinzessin  und  das  Versagen  der 
Gunst  durch  den  christlichen  Helden  kehrt  im  Marpaly-Abenteuer  wieder: 
freilich  spielt  hier  der  Typus  der  „gefährlichen  Jungfrau"  hinein,  wie  ihn  das 
höfische  Epos  kennt.  Geschöpft  hat  S.  aus  den  Gautier'schen  Analysen.  Er 
hätte    neben    dessen    Hauptwerk    auch    das    Prachtbuch    „La  Chevalcrig"    mit 
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Erfolg  benutzen  können.     Auch  hätte    er  bei  Boje,    Betive   de  Hamtone  (Bei- 
heft 19  der  Zs.  f.  rom,  Phil.,   1909)  manches  über  die  Motive  gefunden  1. 

Wie  bei  Quellenunlersuchungen  alles  mögliche  in  Erwägung  zu  ziehen  ist, 
zeigt  das  folgende  Kapitel:  Sonstige  Quellen,  als  Bibel,  Heiligenlegenden, 
Antike,  Orient,  historische  Ereignisse.  Einen  Bedier  interessieren  dürfte  die 
aufgedeckte  Einwirkung  von  Legenden,  welche  das  Leben  des  heiligen  Georg 
betrefTen,  und  der  Hinweis  darauf,  dafs  dieser  der  Schutzherr  der  Kaiser  von 
Konstantinopel  war  und  dafs  sich  in  Thessalonich  (Sahieke  der  Wolfd. -Gedichte) 
wie  auch  in  Athen  berühmte  Kultstätten  des  Heiligen  befanden.  Als  Grund, 
dafs  im  Gedicht  C  und  namentlich  in  D  der  Held  und  der  Heilige  als  sein 
Schutzpatron  in  Beziehung  zu  einander  gesetzt  erscheinen,  gilt  dem  Verf. 
die  Erzählung  von  St.  Georgs  Drachenkampf,  die  besonders  durch  die  Legenda 
aurea  (um  1270)  in  der  Christenheit  Verbreitung  gefunden  zu  haben  scheint, 
ohne  dafs  er  jedoch  in  der  Läge  ist,  etwa  eine  direkte  Benutzung  dieser  oder 
sonst  einer  Legende  nachzuweisen  (s.  jetzt  noch  M.  Huber,  Joh.  Monachus, 
Über  de  miracitUs,  Heidelbg.  1913).  —  Auch  die  Genof  eva-Legende  ilndet 
hier  ihre  Besprechung  (S.  311).  Der  Verf.  hält  die  Variante,  welche  das  Thema 
im  mhd.  Crescentia-Gedicht  gefunden  hat,  gegen  Grundtvig  {Danmarhs  gamle 
Folkeviser  1)  für  die  Quelle  des  Wolfd. -Gedichtes  A.  Er  betont  hier  wie  schon 
bei  anderer  Gelegenheit  (S.  25),  dafs  im  W.  grade  das  Hauptstück  der  Sage, 
das  Martyrium  der  unschuldigen  Frau,  vollständig  fehle,  es  vielmehr  vom  Ver- 
räter nur  auf  das  Kind  abgesehen  sei.  Das  stimmt  zu  der  von  mir  in  meiner 
Arbeit  über  den  Doon  l'AUemand  {Roman.  Forsch,  -i,! ,  S.  366  u.  371)  ver- 
tretenen Behauptung,  dafs  das  Bastardlum  die  Brücke  gebildet  haben  mag 
zwischen  der  Verleumdung  und  Verstofsung  der  Gattin  und  der  Landflucht 
des  Helden;  ich  habe  dort  auf  den  Mainet  und  den  Doon  gezielt,  es  gilt 
ceteris  paribus  auch  vom  Wolfdietrich.  Ob  jedoch,  wie  Verf.  glaubt,  das 
Motiv  der  unschuldigen  Frau  nur  vom  Dichter  von  A  streiflichtartig  verwendet 
worden  sei,  um  der  in  der  Sage  nicht  deutlich  begründeten  Feindschaft  des 
Verräters  (Sahen)  und  dem  Groll  des  Vaters  gegen  das  Kind  Veranlassung  zu 
geben,  ist  durchaus  nicht  sicher,  d.  h.  es  scheint  mir  nicht  erwiesen,  dafs  eben 
in  der  den  Gedichten  vorangehenden  Sage  die  Feindschaft  so  wenig  begründet 
gewesen  sein  soll. 

Im  letzten  Kapitel  des  zweiten  Teils  zieht  S.  die  Summe  aus  dem  Vorher- 
gegangenen. Er  „strebt  einer  Grundform  zu,  die,  von  allzu  typischen  Zügen 
frei,  nur  das  enthielt,  was  sich  ohne  späte  spielmännische  Spekulation  auf  den 
Geschmack  der  Zuhörer  in  liedhafter  Fortpflanzung  [!]  aus  dem  zugrunde 
liegenden  historischen  Material  gebildet  hatte,"  Er  betont  die  allein  vernunft- 
gemäfse  Disposition  von  A  und  glaubt  nur  die  Jugendgeschichte,  den  Bruder- 
zwist, das  Heidenabenleuer,  den  Drachenkampf,  che  Heimkehr  als  echt  sagen- 
mäfsig  ansprechen  zu  sollen. 

Im  dritten  Teil,  der  die  Entwicklungsgeschichte  der  Wolfd. -Sage  durch- 
spricht, will  Verf.  nun  weiter  ergründen,  wie  der  alte  Sagenkern  seinerseits 
wohl  entstanden  ist. 

Müllenhoff's  „Austrasische  Dietrichsage",  besonders  von  Heinzel  unter- 
stützt (was  S.  hätte  anführen  sollen)  und  von  der  german.  Forschung  anerkannt, 

1  Zu  S.  281  (Witz  von  der  geschorenen  Platte)  s.  Boje  S.  102;  zu  S.  308 
(Zertrümmerung  des  Götzenbildes)  s.  Boje  S.  82. 
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Voretzsch's  Behauptung,  Ilugdittiich  sei  Chlodwig,  Wolfdictiich  sei  einer 
seiner  Söhne  und  zwar  Theodorich  (Theuderich),  sind  sattsam  bekannt.  Verf. 
stimmt  mit  dem  letzteren  Gelehrten  überein.  Nur  meint  er  mit  W.  Grimm, 
MüllenhofF  und  Symons  (er  hätte  noch  W.  Scherer  anführen  können),  „Wolf" 
bedeute  „der  Verbannte",  nicht  „der  Bastard".^  In  einer  Fufsnote  verwirft 
er  die  Gleichsetzung  Sarrazin's:  Wolfdietrich  sei  Gundovald,  der  Neffe  Theod,  I. 
Er  leugnet  weiter  entschieden  (wie  auch  andre  Germanisten),  dafs  sich  in  den 
Gedichten  Spuren  fänden,  die  auf  eine  Beziehung  zu  den  alten  Berichten  von 
Chlodwig's  Brautwerbung  hinzudeuten  vermöchten.  „Wir  können  lediglich 
sagen:  Wolfd.  ist  Theodorich,  der  Sohn  des  von  der  Sage  als  Hug  be- 
zeichneten Chlodwig,  und  seine  Bastardschaft  ist  historisch."  Da  wir  nun 
keine  Möglichkeit  sehen,  in  dem  oben  gegebenen  Inhaltskern  historische  oder 
frühe  sagenhafte  Berichte  wiederzuerkennen,  „bleibt  nichts  übrig  als  sich  über 
die  Möglichkeit  und  den  Charakter  merovingischer  Erinnerungen  bei  den 
Franzosen  zu  unterrichten".  —  Verf.  hält  es  für  müfsig,  die  Phasen  des 
Streites  unter  den  Romanisten  bezüglich  einer  liedhaften  Literatur,  eines 
merovingischen  Epos,  zu  verfolgen,  und  begnügt  sich  mit  der  Feststellung, 
„man  glaube  jetzt  allgemein  an  eine  der  Karolingerzeit  vorausgegangene  lied- 
mäfsige  epische  Überlieferung,"  wobei  er  Kurth  und  G.  Paris  zitiert  (S.  341). 
Bedier's  Streif-  und  Streitzüge  gegen  diesen  Glauben  (Les  legendes  epiques  I 
— IV.    Paris  1908 ff.)  sind  ihm  unbekannt.* 

Dies  vorausgeschickt,  kommt  S.  zum  Kernpunkt  des  dritten  Teils  seines 
Buches.  Er  hat  Wolfdietrich  mit  Theodorich  identifiziert.  Im  Merovinger- 
epos  nun  bildet  den  Mittelpunkt  aller  Forschung  das  Gedicht  von  Floovant. 
Dieser  Floovant  ist,  wie  der  Name  besagt,  ein  Sohn  Chlodwigs.  Von  einigen 
Forschern  (G.  Paris,  Voretzsch,  Stricker)  wird  der  historische  Chlothar  als 
Urbild  angenommen,  von  anderen  (Rajna,  Kurth,  Jordan)  Theodorich. 

So  kommt  S.  zur  Aufstellung  der  Gleichung  Wolfdietrich  =  Floovant. 
Zur  Begründung  dieser  Hypothese  führt  er  folgendes  aus: 

]\Ian  mufs  bei  Beurteilung  der  Floovant-Sage  auch  die  aufserfranzösischen 
Überlieferungen  in  Betracht  ziehen.  G.  Paris  habe  den  Sagen  wert  der  Fiovo- 
Geschichte  der  Reali  di  Francia  unterschätzt.  Er  hätte  darin  nichts  als  eine 
späte  Anfügung  an  den  Fl.  gesehen.  Es  sei  aber  die  Genealogie  der  Fiovo- 
und  Floventberichte  zwar  willkürlich,  aber  sagenhistorisch  äufserst  wichtig. 
Wir  stofsen  nämlich  da  auf  den  merkwürdigen  Zug,  dafs  der  Fl.  dieser 
nordisch -italienischen  Redaktion  genau  wie  Wolfdietrich  als  Sprofs  des  ost- 
römischen Fürstenstammes  erscheine,  als  Sohn  bezw.  Neffe  des  Kaisers 
Konstantin.  Auch  schimmere  durch,  dafs  Konstantin  eigentlich  nach  Kon- 
stantinopel gehöre  und  auch  von  dort  nach  Rom  gekommen  sei.  „Jedenfalls 
haben  wir  hier  bei  Wolfd.,  wie  dort  bei  Flovent-Fiovo,  die  ebenso  überraschende 
wie  unsinnig  anmutende  Angabe,  dafs  der  Sohn  des  Chlodwig  (so  heifst  er  ja 
in    den   ursprünglichen    Fassungen    noch^    und    auch    in   Wolfd. 's   Vaternamen 


1  Ich  habe  mich  schon  in  meiner  Arbeit  über  den  Doon  l'All.  der 
ersteren  Erklärung  angeschlossen  (Rom.  Forsch.  31,  S.  36S). 

*  Einen  guten  Überblick  über  die  neue  Theorie  dieses  Forschers  ge- 
währt sein  Aufsatz  ,De  la  formation  des  chansons  de  geste',  Romania  41  = 
1912,  p.  I — 31. 

'  „noch",  aber  eben  nicht  mehr  in  den  Bearbeitungen;  auch  S.  372 
erste  Zeile  ist  das  Wörtchen  eine  bedenkliche  Zutat. 
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steckt  ,Hii<j')  gjenealogisch  dem  konstantinop.  Herrsclierhaus  zugehört."  Dafs 
„die  gleiche  Person  zweimal  ganz  unabhängig  durch  Irrtum  oder  Laune  so 
ungeheuerlich  verpflanzt  worden  sei",  das  sei  „eine  unmögliche  Annahme". 
Von  hoher  Bedeutung  erscheint  dem  Verf.  die  Person  des  röm.ischen  Con- 
stantius  Florus,  der  wie  sein  Sohn  Constantin  längere  Zeit  in  Gallien  in 
militärischer  Stellung  gelebt  hat.  Die  Namen  Florus  und  Chlodwig  hätten  in 
der  späteren  Zeit  der  Sprachentwicklung  eine  sehr  ähnliche  Form  annehmen 
müssen  und  wären  dann  wohl  verwechselt  worden.  Es  mufs,  meint  der  Verf. 
weiter,  ein  Lied  oder  eine  sonstige  Überlieferung  vom  Chlodwigsohn  gegeben 
haben,  in  dem  dieser  plötzlich  zum  Sohn  des  Fürsten  von  Konstantinopel 
gemacht  worden  sei,  von  dieser  Fassung  müfsten  die  Wolfd.-  und  die 
Floovant-Fassungen  abstammen. 

Nachdem  S.  so,  nach  seiner  Ansicht,  festen  Boden  gewonnen  hat,  geht 
er  die  Fl. -Fassungen  genauer  durch  und  entdeckt  nun  in  Einzelheiten  Ähnlich- 
keiten mit  den  Wolfd. -Gedichten  (S.  350 — 58).  Er  verfällt  hier  in  denselben 
Fehler,  den  er  selbst  Voretzsch  vorgeworfen  hatte  (S.  338). ^  Wenn  er  nun 
auch  zugeben  mufs,  dafs  „von  der  Landflucht  eines  Bastards  infolge  eines 
Konfliktes  mit  den  Brüdern  nirgends  die  Rede"  sei,  und  auch  nicht  von  der 
Getangenschaft  eines  alten  Meisters  und  seiner  Söhne,  so  macht  er  doch  die 
gelegentliche  Erwähnung  von  Floovants  Brüdern  geltend,  welche  Gott  ver- 
leugnen und  dem  Heiden  Galien  ihre  Dienste  anbieten,  vergleicht  die  Figur 
des  beleidigten  Seneschalls  (Salardo,  Salvaerd)  mit  der  Berchtungs,  und  ver- 
weist auf  die  wenigstens  in  einer  Fassung,  diesmal  der  niederländischen,  vor- 
kommenden 16  Söhne  zwar  nicht  des  „Meisters",  wohl  aber  des  treuen 
Pförtners  Rigaut  (Rigant).  Er  kommt  damit  auf  die  Figur  Berchtungs  und 
die  Deutungsversuche  Suchier's  und  Voretzsch's  zu  sprechen.  Er  bekennt 
sich  zum  Glauben  an  eine  selbständige  Dienstmannensage.  Er  iührt,  Heinzel 
folgend,  das  Epos  Parise  la  diichesse  mit  dem  getreuen  Clarembaut  und 
seinen  vielen  Söhnen  an. 

Eines  treilich  mufs  Schneider  zugeben  (S.  359):  „Von  der  Bastardschaft 
oder  einem  auf  sie  bezüglichen  Vorwurf  scheint  sich  in  den  romanischen 
Quellen  keine  Spur  erhalten  zu  haben."  Doch  glaubt  er  sich  auch  da  helfen 
zu  können.  Als  Ergänzung  mufs  diesmal  das  Epos  Mainet  dienen,  wo  eben 
die  gesuchte  Geschichte  nicht  von  Theodorich  erzählt ,  sondern  auf  Karl  den 
Grofsen  übertragen  ist,^  und  worin  wir  „eine  Art  Mittelform  zwischen  der 
deutschen  und  der  romanischen  Fassung  der  Sage  vom  Chlodwigsohn"  haben. 

1  So  scheint  es  ihm  mehr  als  Zufall,  wenn  in  den  nord.-ital.  Fassungen 
viel  von  der  Bewaffnung  des  Helden  erzählt  wird.  Mehr  als  blofser  Zufall, 
dafs  die  [eine]  Prinzessin  im  Floovant  Maugalie  heifse,  im  Falkenis-Abenteuer 
des  deutschen  Gedichts  die  Heidentochter  Marpaly  begegnet,  wobei  ich  aller- 
dings für  Maugalie  Umbildung  aus  Mar-  zugebe.  Übrigens  behauptet  Verf. 
S.  366,  Maugalie  sei  wohl  eher  die  urspr.  zu  Bloov.  gehörige  Prinzessin, 
Florete  sekundär  hinzugefügt;  die  Forschung,  der  ich  mich  anschliefse,  nimmt 
das  Umgekehrte  an.  Das  Kreuz  als  Mal  (niello)  werde  im  Fioravante  aus- 
drücklich hervorgehoben,  und  wenn  das  ein  Gemeinplatz  der  fianzös.  Literatur 
sei,  so  begegne  es  doch  auf  deutschem  Boden,  abgesehen  von  einer  Stelle  in 
der  Kudrun,  eben  nur  im  Wolfdietrich.     Und  anderes  mehr. 

2  Durch  das  Mittelglied  Karl  Martell  hindurch.  Weifs  Verf.  das  nicht 
oder  hat  er  es  nur  anzuführen  versäumt? 
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Noch  zwei  Produkte  späterer  Zeit  macht  der  Verf.  geltend.  Zunächst 
Loher  und  Maller;  in  diesem  Roman  erscheint  ihm  wesentlich,  dafs  der 
feindHche  Bruder  eine  Rolle  spielt.  Als  Kronzeuge  dient  ihm  sodann  der 
niederländ.  Roman  Seghelijn  van  Jherusalem,  welchen  er  freilich  selbst 
„eine  wüste,  aus  verschiedensten  Abenteuern  und  Legendenmotiven  zusammen- 
geschweifste  Kompilation"  zu  nennen  sich  bequemen  mufs.  Ihm  fällt  da  nun 
aui,  dafs  der  Held  der  Sohn  des  heidnischen  Königs  von  Jherusalem  (Prides) 
ist,  während  die  Mutter  (Blensefluer)  heimlich  zum  Christentum  neigt,  dafs  die 
Königin  den  Sohn  heimlich  zur  Welt  bringt,  dafs  das  Kreuz  als  Muttermal 
nicht  fehlt,  kurz  dafs  Berührungen  mit  Wolfd.  A  nicht  zu  verkennen  seien 
[wirklich?].  Aber  mitten  unter  diesen  Berührungen  zeigen  sich  starke  Äbnlich- 
Iveiten  mit  Floov.  und  zwar  der  nurd.-ital.  Redaktion.  Der  lleld  kommt  nach 
Rom,  wo  der  Kaiser  Konstantin  noch  Heide  ist,  sein  Weib  aber  Christin 
und  wo  er  ihre  Tochter  Florete  zum  Weibe  gewinnt.  Willkürliche  Kom- 
bination hält  S.  für  ausgeschlossen,  und  so  sieht  er  „in  dem  Auftreten  so 
vieler  von  uns  als  zwischen  Floovant  und  Wolfd.  gemeinsam  erkannter  Züge 
den  Beweis  dafür,  dafs  der  Verfasser  des  Seghelijn  aus  einem  jetzt  verlorenen, 
an  Wolfd. -Bestandteilen  reicheren  Floovantgedicht  geschöpft  hat"  (S.  370). 

Zuguterletzt  gibt  ihm  der  Kaiser  Hugo  der  Karls  reise  die  Gewähr, 
dafs  die  Vorstellung  eines  Königs  dieses  Namens  Deutschen  und  Franzosen 
gemein  war.  Bezüglich  der  Verbreitung  der  Sage  denkt  er  (S.  373)  an  „sang- 
hafte Lieder",  meint  aber  (S.  376),  gelehrter  Einflufs  müsse  sich  irgendwie 
geltend  gemacht  haben,  es  bleibe  freilich  ein  Rätsel,  wie  dies  möglich  ge- 
wesen sei. 

So  ist  die  Forschung  um  eine  neue  Hypothese  die  Person  des  Floovent 
betreffend  bereichert.  Zu  den  Gleichungen  Floovent  =  Dagobert,  Fl.  =  Chlothar, 
Fl.  =  Theodorich ,  Fl.  =  Julian  (Settegast,*  dessen  Schrift  dem  Verf.  un- 
bekannt geblieben  ist)  wird  neu  hinzugefügt:  einmal  F).  =  Constantius  Florus, 
sodann  Fl.  =  Wolfdietrich. 

Schneider  hat  versucht,  eine  feste  Kette  zusammenzufügen;  aber  ich 
glaube  es  ist  leicht  sie  zu  zerreifsen.  Betrachten  wir  a  priori  seine  Gleichung, 
so  sehen  wir,  dafs  er  da  zwei  Unbekannte  einander  gleichgesetzt  hat.  Floovent 
ist  durchaus  nicht  sicher  auch  nur  dem  Namen  nach  ein  Sohn  des  Chlodwig. 
Er  erscheint  als  solcher  in  der  französischen  Chanson.  Aber  was  besagt  der 
Name?  Nach  G.  Paris  u.  Rajna  bekanntlich  Chlodovinc.  Mufs  damit  von  vorn- 
herein der  Sohn  gemeint  sein?  Kann  es  nicht  einfach  „Abkömmling  des 
Chlodwig"  bedeuten  oder  gar  „zur  Sippe  Chlodwigs  gehörig"?  Kann  nicht 
Chlodwig  als  alter  Stammvater  betrachtet  sein?  Ist  doch  entsprechend  so 
von  Müllenhoff  der  Name  Anzius,  Vater  des  Hugdietrich  im  Wolfd.  B  u.  D, 
aufgefalst  worden  —  den  S.  auch  nur  zu  nennen  unterlassen  hat.*  So  heilst 
es  denn  auch  im  Altfranz,  gelegentlich  des  le  temps  Anse'is  wie  au  temps 
Chlodoveil  (Aquin  379).    Im  Auberi  heifst  es  einmal  von  einem  kostbaren  Zelt: 


*  , Floovant  und  Julian',  Beiheft  9  der  Zs.  f.  rom.  Phil.,  Halle  1906. 

2  S.  dazu  Müllenholf,  Zy. /".</.  ^//.  6, 455;  Massmann,  Kaiserchronik 
Iir,  486;  Sophus  Bugge,  Studien  S.  in.;  Noreen,  Altnord.  Gramm. -^  Goliher, 
D.  JSfythologie  S.  93,  194 f.;  Jordan,  Archiv  f.  n.  Spr.  114,  p.  354  ft".;  Benary, 
Roman.  Forsch.  31,  p.  368  n.3.  —  Übrigens  begegnet  in  der  nordisch -Italien. 
Fassung  des  Floovent  ein  Anseis  als  sein  Bruder  bezw.   Verwandter. 
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Et  tuit  li  oir  de  Frauce  le  lüion, 

Ne  Cloevis  (Var.  Des  Cloevis)  qui  tant  fu  loiaux  hom, 

N'orent  si  liche,  si  con  lisant  trouvon  {Hs.  Rom,  fol.  228  ^). 

Während  aber  von  Chlodwig  und  Anseis  derart  die  Rede  ist,^  wird 
der  Name  Meroveus,  Meroving  nirgends  genannt.  —  Aber  selbst  angenommen, 
Chlodovenc  bedeute  „Sohn  des  Chlodwig",  so  ist  es  noch  längst  nicht  aus- 
gemacht, welcher  von  seinen  Sölinen  gemeint  ist,  wie  aus  dem  von  S.  selbst 
Angeführten  hervorgeht.  —  Auf  der  andern  Seite  ist  auch  die  Gleichung 
Wolfd. -Theodorich  durchaus  nicht  etwa  als  gesichert  zu  betrachten. 

Aber  weiter.  S.  zieht  die  aufserfranzösischen  Fassungen  des  Floovent 
heran  und  denkt  an  Constantius  Florus  (Chlorus).  Es  ist  mir  schwer  ver- 
ständlich, wie  er  da  eine  Stelle  der  Reali  hat  übersehen  können,  die  doch 
anscheinend  so  deutlich  für  seine  Hypothese  spricht.  Es  heifst  da  nämlich 
beim  ersten  Auftreten  des  Fiovo  (ed.  Vandelli  I,  Kap.  4):  ...  Gostanzo,  il 
quäle  fu  al  battesimo  chiaraato  Fiovo,  prese  la  coppa  ...  —  Ecco!  Da  haben 
wir's.  Nein,  ganz  und  gar  nicht!  Grade  eine  solche  Stelle  beweist,  dals  von 
einer  erhaltenen  durchschimmernden  Überlieferung,  von  „Erinnerungen  der 
Galliei"  und  dergleichen  nicht  die  Rede  sein  kann,  sondern  dafs  man  den 
Redaktoren  die  Kenntnis  der  Genealogie  des  Konstantin  zutrauen  darf  und 
mufs,  und  dafs  willkürlich,  bewufst  und  nachträglich  die  Verknüpfung  zwischen 
dem  raerovingischen  und  koustantinischen  Herrscherhaus  erfolgt  ist.  Und 
G.  Paris  hat  den  Sagenwert  des  Fiovo  der  Reali  durchaus  nicht  unterschätzt. 
Ich  erinnere  an  die  von  Brockstedt  vermuteten  Wechselbeziehungen  zwischen 
den  Italien.  Versionen  des  Floovent  und  dem  Beuve  de  Hanstone. ^ 

Noch  bedenklicher  ist  die  Ausschlachtung  eines  Abenteuerromans  wie 
Seghel.  V.  Jherusalem  zu  so  wichtigen  Schlufsfolgerungen.^  Grade  so  gut  hätte 
S,  den  französischen  Roman  von  Floriant  und  Florete  anführen  können 
(s.  Gröber,  Frz.  Lrtrgesch,  H^  789!.),  in  welchem  der  Held,  Sohn  der  Königin 
von  Sizilien,   auf  der  Flucht   geboren   infolge  der  Nachstellungen  eines  bösen 


1  Ebenso  begegnet  gelegentlich  auch  des  le  teinps  Constantin  (Anseis 
de  Cartage  3566).  —  Vgl.  jetzt  auch  Bedier,  Leg.  ep.\\\l']2'i. 

2  S.  a.  Boje,  Beuve  de  Harnt.  S.  19;  Becker,  Ltrbl.  1908,  Sp.  20.  — 
Das  ist  allerdings  das  einzige,  was  von  B.'s  Veröffentlichungen  brauchbar  ist, 
der  erste  Teil  seiner  Dissertation  (Floovant- Studien,  Kiel  1907).  Dafs  seine 
übrigen  mehr  Mitleid  als  Lächeln  zu  erwecken  geeignet  sein  dürite,  braucht  wohl 
kaum  noch  gesagt  zu  werden.  —  S.  jetzt  noch  Matzke,  Mod.  Phil.,  July  19 12. 

3  Hat  S.  den  von  ihm  S.  349 n.  angeführten  „Dit  de  l'empereur  Coustant" 
(nicht  Constantin,  wie  S.  schreibt)  und  die  sich  daran  knüpfenden  Be- 
merkungen Wesselofsky's  (s.  besond.  Romania  VI,  p.  171,  173,  180)  auch  ge- 
lesen? Gewifs,  auch  da  ist  unter  Florüen  Constantius  Florus  gedacht,  wie 
unter  Coustant  Konstantin.  Aber  das  beruht  nicht  auf  Sagen,  die  auf 
gallischem  Boden  erwachsen  sind,  sondern  auf  ausländischen,  vermutlich 
byzantinischen  Novellen  (s.  auch  noch  Grudzinski,  Zs.  f.  rom.  Phil.  36, 
1912,  546  ff.,  dessen  Ausführungen  ich  ebendoit  Bd.  37,  617  ff.  ergänzt  habe). 
Warum  auch  hat  S.  den  Zusammenhang  der  Novelle  mit  der  Einleitung 
des  Segh.  übersehen  oder  verschwiegen.?  (Weissagung  des  Astronomen. 
Kaiser  stellt  dem  Kind  nach.  Kind  erhält  Tochter  des  Konstantin,  wie 
vorausbestimmt  —  vgl.  die  von  S.  selbst  S.  370  angeführten  Verse  aus  dem 
Segh.).  Sogar  das  glückverheifiende  Mal  (vgl.  das  „niello")  hätte  S.  in  der 
P-  195  gebrachten  indischen  Parallel- Erzählung  finden  können;  womit  ich 
nicht  sagen  will,  dafs  es  in  den  Segh.  aus  sa  fernen  Quellen  gedrungen  ist.  — 
Zur  Beurteilung  des  Segh.  s.  jetzt  Zs.f.  r.  Ph.  37,  622. 
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Seneschalls(!)  zu  Palermo  die  Liebe  der  griechischen  (!)  Kaisertochter  PMorete(!) 
gewinnt;  also  gleichfalls  scheinbar  Wolfdietrich  gemischt  mit  Floovent.  — 
Nennen  will  ich  ihm  auch  noch  den  spanischen  Roman  vom  König  Canamor 
und  seinem  Sohn  Turian  (s.  a.  oben  S.  50 1  n.).  Da  erlebt  der  Held  des  ersten 
Teils,  Sohn  des  Königs  von  Persien,  ein  Abenteuer  mit  einer  von  einem 
Ritter  bedrängten  Jungfrau  und  sodann  mit  einer  zweiten,  die,  vor  einem 
bösen  Ratgeber  des  Vaters  flüchtig,  von  einem  Freund  in  ein  wunderbares 
von  selbst  fahrendes  Schiff  unter  dem  Schutz  von  vier  Löwen  anstatt  Matrosen 
gezaubert,  von  ihm  geleilet  und  in  ihr  Erbe  eingesetzt  wird.  Der  Sohn  Turian 
aber  ziejit,  von  einem  Grafen  und  30  Rittern  begleitet,  fort,  ohne  den  Eltern 
den  wahren  Grund  zu  sagen.  Er  raubt  die  in  einem  Turm  in  Gewahrsam 
gehaltene  Prinzessin  Floreta.  Später  an  den  Hof  des  Kaisers  Tibas  von 
Deutschland  gekommen,  gewinnt  er  die  Liebe  der  Kaisertochter  mit  dem 
excellenten  Namen  Exceleonesa.  Er  kommt  dann  seinem  durch  fremde  Fürsten 
bedrängten  Vater  auf  dessen  Botschaft  hin  zu  Hilfe. ^  —  Auch  hier  wird  man 
Anklänge  an  den  Floovent  zugeben,  weiter  aber  auch  nichts. 

Überhaupt  hätte  S.  besser  getan,  den  Floovent  und  alles  was  drum  und 
dran  hängt,  daher  auch  den  Loher,  gänzlich  aus  dem  Spiel  zu  lassen.  Ich 
habe  bereits  in  meiner  Studie  über  den  Doon  l'All.  (a.  a.  O.  S.  370)  geleugnet, 
Floov.  sei  dem  Namen  nach  unser  Wolfdietrich.  Ich  wiederhole  hier:  Er  ist  es 
weder  dem  Namen  noch  der  Person  nach.  Grade  bei  ihm  kommt  das  deutsche 
Gedicht  am  wenigsten  in  Frage.  Denn  beim  Floovent  wie  auch  beim 
Loher  ist  von  Bastardtum  keine  Rede.  Wenn  S.  den  Mainet  heranzieht, 
nur  um  diese  Lücke  (Bastardtum)  auszustopfen,  so  ist  das  verfehlt. 

Etwas  anderes  ist  es,  wenn  man  die  Ähnlichkeit  der  Grundlage  des 
Mainet  mit  dem  Wolfdietrich  betont,  wie  denn  eine  solche  schon  längst 
dargelegt  worden  ist.  Diese  ist  nicht  nur  zuzugeben,  sondern  es  ist  die 
Gruppe  noch  wesentlich  zu  erweitern  durch  Hinzufügen  der  Landri-(01i  va -) 
Sage,  auf  die  der  Verf.  eigentlich  durch  Grundtvig's  Arbeiten  (D.  g.  F.)  hätte 
kommen  sollen,  die  er  genauer  durch  meine  schon  genannte  Studie  hätte 
kennen  lernen  können.  Da  haben  wir  den  Vorwurf  der  Bastardschaft,  da  die 
unschuldig  verleumdete  und  verfolgte  Gattin,  da  Streit  mit  dem  Bruder  und 
Landflucht  des  Helden,  da  den  Meister  (Guinemanl)  und  andre  Fahrtgenosssn, 
da  Gewinnen  der  Kaisertochter  und  des  byzantinischen  Reiches  (Konstantinopel). 
Ja,  in  der  nordischen  Gestaltung  trägt  der  Vater  des  Helden  den  Namen 
Hugo.*  Ich  habe  mich  jedoch  seinerzeit  nicht  enlschlisfsen  können,  Gruudtvig 
(s.  a.  Ferd.  Wolf)  beizustimmen,  der  die  nordische  Gestaltung  ohne  weiteres 
für   ursprünglich   gehalten  hat.     Ich   kann  hier  die  Frage  nicht  aufs  neue  auf- 


1  Der  Name  der  Stadt  ist  Tersia,  vermutlich  =  Tarsus  des  Apollonius- 
romans.  Von  sonstigen  Namen  ist  allenfalls  Bramon,  der  Vater  der  „Löwen- 
jungfrau" Leonela,  erwähnenswert,  der  an  den  Braimon  des  Mainet,  den 
ßrumadan  des  Jourdain  erinnert,  sowie  der  von  Canamor  bekämpfte  Brocadan, 
ihr  Feind.  Wie  diese  beiden  ähnlich  scheinen,  sind  auch  sonst  Parallelismen 
von  Namen  zu  verzeichnen:  Leonela  und  Exceleonesa,  Ados  und  Edeos, 
Ytanos  und  Etanos,  Tibas  und  Tiban. 

2  Auch  Berchtung  und  seine  16  (bezw.  lO)  Söhne  haben,  wie  in  der 
Parise  (Clarembaut  mit  14  bezw.  10  S.)  hier  ihre  Entsprechung  in  dem  ge- 
treuen ,maire'  der  Stadt  Sorbrie,  namens  Bernehart,  mit  10  bezw.  5  helfenden 
Söhnen, 
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rollen,  sondern  mufs  auf  meine  Studie  veiTV'eisen  (S*  324 ff.,  359  u.  384); 
ebenso  auf  die  Bemerkungen,  welche  die  Parise  la  duchesse  angehen  (bes. 
S.  333  u.  3S2 :  Abhängigkeit  vom  Doon  TAH.  Zweite  Ehe  des  Vaters.  Köln. 
Milon).  In  einer  nachträglichen  Bemerkung  habe  ich  da  auch  auf  den  von 
Mantelius,  Historia  Lossensis  (Leodii  1717)  angegebenen  Stammvater  Theodorich 
aufmerksam  gemacht  und  auf  die  Tochter  des  Kaisers  Mauritius  und  habe  auf 
die  Childerichsage  hingedeutet. 

Ich  bemerke  weiter,  dafs  im  letzten  Teil  der  nordischen  Hervarar- 
saga  der  Streit  der  Söhne  des  Heidhrek  dargestellt  wird,  des  Angantyr  und 
des  mit  einem  Kebsweib  gezeugten  Hlöd  (Hlaudhr),  dem  der  erstere  das 
Bastardtum  voiwirft.  Heidhrek  ist  bekanntlich  Childerich;  im  Streit  zwischen 
Hlöd  und  HumH  einerseits,  Angantyr  andrerseits  glaubt  man  nach  Heinzel  die 
Schlacht  auf  den  katalaunischen  Feldern  sich  widerspiegeln  zu  sehen.  In 
dieser  Saga  kommt  in  einem  Kapitel  auch  Untreue  einer  der  Gattinnen  des 
Heidhrek  vor,  deren  Name  Olöf  in  Verbindung  mit  den  in  der  Saga  ent- 
stellten Verhältnissen  deutlich  auf  die  01iva-(Landri-)Sage  weist.  Ich  kann 
freilich  diesem  Umstand  an  sich  nur  geringe  Bedeutung  beimessen.  Da  ich 
aber  leider  noch  nicht  zur  völligen  Ausarbeitung  des  versprochenen  Aufsatzes 
gekommen  bin  (s.  Ermanarichsage  S.  67  n.),  sei  wenigstens  dieser  kurze  Hin- 
weis erlaubt.  Wir  haben  hier  jedenfalls  noch  ein  Zeugnis  für  das  west- 
fränkische Bastaremotiv  und  ein  auf  die  älteste  Zeit  bezogenes.  Auch  dies 
einzubegreifen  hat  S.  unterlassen.  —  Der  genannte  Aufsatz  erscheint  nun  im 
nächsten  Heft  des  „Archiv"  (Korrekturnote). 

In  zwei  Schlufskapiteln  hat  der  Verf.  die  Ortnit-Gedichte  einer 
kurzen  Betrachtung  unterzogen:  „Herkunft  und  Entwicklung  der  O.-Sage"  und 
„Die  Verbindung  der  O.  und  Wolfd. -Sage".  Der  kühnen  Müllenhoff 'sehen 
Hypothese  vom  Hartungenmythus  werden  da  die  Flügel  gestutzt,  während  S. 
dessen  Hypothese  von  der  Verwechslung  von  Gardariki  (=  Rufsland)  mit  dem 
Gardasee  gelten  läfst;  das  hatte  Voretzsch  {Ep.  Stiid.  I,  S.  340)  bestritten. 
Letzterem  gegenüber  wird  weiter  behauptet,  dafs  in  der  ursprünglichen  Er- 
zählung neben  dem  Motiv  der  Brautfahrt  auch  das  eines  Drachenkampfes  mit 
unglücklichem  Ausgang  lebendig  gewesen  sei.  Die  Verpflanzung  Hertnits  an 
den  Gardasee,  seine  Verbindung  mit  Alberich  und  die  Zusammenfassung  seiner 
Schicksale  in  ein  Gedicht  mit  tragischem  Ausgang  sei  keinesfalls  vor  das 
Ende  des  12.  Jahrhunderts  zu  setzen  (S.  400).  Recht  hat  der  Verf.  vielleicht, 
wenn  er  die  Auslegung  der  „Zeichen",  Bart  und  Zähne  des  Emirs,  als  Ent- 
stellung aus  den  Wahrzeichen  im  Märchen,  der  Zunge  des  Ungeheuers,  für 
falsch  erklärt  (S.  390).  Aber  unverständlich  ist  mir,  wie  er  selbst  erst  be- 
merken kann,  dafs  die  Betrügernamen  Gerwart  bezw.  Gerhart  zu  dem  im 
Huon  de  Bordeaux  stimmen,  dann  aber  den  engen  Zusammenhang  links  liegen 
läfst.  Ist  ihm  die  Namensgleichheit  eine  Laune  des  Zufalls?  Er  hätte  offenbar 
bereits  da,  wo  er  von  Wolfd.  C  gehandelt  hat,  auf  die  Frage  eingehen  müssen. 
Noch  etwas  Entsprechendes  habe  ich  herauszugreifen.  Seh.  sagt  S.  396:  „Ich 
zweifle  nicht,  dafs  uns  die  Kaiserchronik  die  älteste  Gestalt  der  Wolfdietrich- 
sage übermittelt"  und  betont,  dafs  da  Wolfd.  als  Ahne  Dietrichs  von  Bern 
erscheint.  Die  Behandlung  dieser  so  wichtigen  Frage  und  damit  alles,  was 
in  den  beiden  letzten  Kapiteln  erörtert  ist,  hätte  demnach  an  einer  früheren 
Stelle  gebracht  werden  müssen. 
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So  sehr  ich  das  Brauchbare  des  ersten  und  auch  des  zweiten  Teiles  des 
hier  besprochenen  Buches  anerkenne,  so  darf  ich  doch  das  Urteil  nicht  unter- 
drücken, dafs  die  Sage  von  W.  aufzuhellen  dem  Verfasser  in  keiner  Weise 
gelungen  ist. 

Bibliographische  Angaben  und  ein  Namenverzeichnis  beschlielsen  das 
Werk.  Die  ersteren  weisen  manche  Lücken  auf,  was  aus  der  vorliegenden 
Besprechung  hervorgeht.  Bei  Bücherangaben  ist  in  einer  Bibliographie  nach 
Möglichkeit  auch  der  Vorname  des  Autors  zu  setzen;  es  wird  in  dieser  Be- 
ziehung leider  stets  viel  gesündigt.  Auch  sind  Fehler  zu  rügen,  die  teilweise, 
da  sie  schon  im  Text  begegnen,  nicht  wohl  als  Druckfehler  gelten  können. 
Richtig  ist  Esclarmonde,  Galien,  Darmesteter,  Michelant,  Barrois,  Heucken- 
kamp.  Rajna's  Ricerche  sind  i872  erschienen.  Bei  der  Histoire  poetique 
von  G.  Paris  wird  besser  die  Originaljahreszahl  (1864)  hinzugefügt.  Mit  den 
beiden  Moniagen  S.  302  meint  S.  Moniage  Guillaume  I  u.  II.  Statt  Alexandriner- 
roman lies  Alexanderroman.  Den  Beuve  de  Hanstone  würde  ich  nicht  als 
chanson  de  geste  bezeichnen. 

Dem  rührigen  Verlag,  der  nun  schon  so  manches  für  deutsche  Sage 
und  Dichtung  geleistet  hat,  darf  man  Dank  wissen  nicht  nur  für  die  Über- 
nahme des  Werkes,  sondern  auch  für  die  gute  und  ziemlich  fehlerfreie  Aus- 
führung. Aber  war  es  notwendig,  ein  Buch,  das  Anfang  November  191 2 
herauskam,  auf  dem  Titel  mit  der  Jahreszahl   191 3  zu  versehen? 

Walter  Benary. 


Luis  C  Viada  y  Lluch,  La  VüJa  Nueva,  con  U7ia  introduccion  del  fro- 
fesor  Miguel  Sclierillo,  ediciön  ilustrada  con  24  heriuosas  Idminas. 
Barcelona  1912,  Montaner  y  Simon  =  Biblioteca  Universal  Ilustrada, 
Serie  de  1912. 

Der  prächtig  ausgestattete  Band  von  267  Seiten  beginnt  mit  einer  nota 
del  traductor,  welche  einen  schätzbaren  Überblick  über  die  bisherigen 
spanischen  (und  katalanischen)  Übersetzungen  des  Jugendwerkes  Dantes  gibt. 
In  diesem  Vorwort  (S.  5 — 8)  wird  auch  des  öfteren  der  Name  des  Freundes 
und  Mitarbeiters  Juan  Luis  Estelrich  genannt,  der  auf  dem  Titelblatt  fehlt. 
Endlich  gibt  der  Übersetzer  die  Ausgaben  an,  nach  welchen  er  seine  Über- 
setzung (nebst  spärlichen  Anmerkungen)  angefertigt  hat;  es  sind  fast  lauter 
ältere  Werke.  Doch  scheint  sich  V.  y  L.  in  der  Hauptsache  an  die  vor- 
zügliche und  neueste  Ausgabe  von  M.  Scherillo  gehalten  zu  haben,  der  er  ja 
auch  die  wörtlich  übertragene  Introduccion  (S.  9  —  44)  entlehnt  hat  (bei 
Scherillo  S.  IX — XLII).  Von  S.  45  —  155  erstreckt  sich  die  eigentliche  Über- 
setzung, die  neben  dem  Vorzug  der  eingestreuten  Bilder  leider  auch  den 
Mangel  aufweist,  dafs  für  den  Durchschnittsleser  zu  wenig  erklärende  An- 
merkungen geboten  werden.  Denn  V.  y  LI.  wendet  sich  nicht  an  den  engen 
Kreis  der  Gelehrten,  sondern  sucht  sein  ganzes  Volk  für  das  Jugendwerk 
Dantes  zu  begeistern.  Diesem  volkstümlichen  Zweck  dienen  eine  Reihe  von 
künstlerischen  Beigaben,  die  aber  nicht,  wie  gewöhnlich,  auf  die  Wiedergabe 
einiger    Bilder    von    D.  G.  Rossetli    beschränkt    bleiben,    sondern    von    ver- 
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schiedenen  Künstlern  herrühren  und  sehr  reichlich  im  ganzen  Buche  zerstreut 
sind.  Meines  Wissens  erscheinen  einige  von  ihnen  zum  ersten  Male  in  einer 
Ausgabe  der  V.  N. 5  die  Wiedergabe  der  Originale  ist  tadellos,  z.  B.  nach 
S.  155  Beatriz  Portinari  von  Dante  .Sodini,  Beatriz  entre  sus  amigas  von  Rosina 
Mantovani  Gritti  (nach  S.  I12),  Dante  entre  las  mujeres  curiosas  von  Rafael 
Sorbi  (nach  S.  80),  Dante  burlado  von  Marcelo  Rieder  (nach  S.  72)  und  viele 
andere,  welche  wie  z.  B.  Primer  encuentro  de  Dante  y  Beatriz  von  M.  Boyer- 
Breton  (nach  S.  48)  auch  als  künstlerische  Erläuterungen  zur  Beatricefrage  von 
grofsem  Werte  sind.  Der  Übersetzer  wollte  mit  seiner  Arbeit  auch  den  Wert 
der  V.  N.  als  Einleitung  zum  Verständnisse  der  „Göttlichen  Komödie"  betonen 
sin  la  pre-via  lectttra  de  la  cual  (d,  h.  der  V.  N.)  no  es  posihle  comprenJer 
todo  el  alcance  de  la  Divina  Cotnedia.  (S.  6).  Den  Übergang  vom  Jugend- 
werke zur  G.  K.  soll  die  Einleitung  zur  Ausgabe  der  D.  C.  vermitteln,  welche 
M.  Mild  y  Fontanals  im  Jahre  1856  geschrieben  hat,  Mild  y  Fontanals  qiie 
bien  piido  Ilamarse  en  Espaiia  el  „dantista  por  excelencia'^  (S.  8).  Diese 
Einleitung  füllt  die  S.  193  —  248  und  wird  am  Platze  sein,  weil  in  Spanien 
seitdem  wohl  kaum  besseres  über  den  Dichter  geschrieben  worden  ist.  V.  y  LI. 
hat  also,  wie  man  sieht,  das  Gute  genommen,  wo  er  es  fand;  er  hat  bei 
Scherillo,  Juan  Luis  Estelrich  und  M.  Mild  y  Fontanals  ergiebige  Anleihen 
gemacht.  Sein  geistiges  Eigentum  bleibt  die  Übertragung  des  prosaischen 
Teiles  und  jener  7  Gedichte,  welche  J.  L.  Estelrich,  wie  es  scheint,  nicht  über- 
setzt hat*  (§§  19,  20,  23,  31,  33,  39,  40  meiner  Ausg.  Biblioteca  romanica  40). 
Welchen  Eindruck  die  Übertragung  in  den  kunstvollen  Reimverschlingungen 
der  Urschrift  auf  den  Spanier  macht,  vermag  ich  nicht  zu  beurteilen;  bleibt 
also  nur  eine  Nachprüfung,  welche  sich  auf  die  Wiedergabe  des  prosaischen 
Teiles  und  der  Gedichte  der  §§  19,  20,  23,  31,  33,  39,  40  erstreckt  und  die 
Treue  der  Übersetzung  sowie  die  Richtigkeit  der  Erklärungen  ermitteln  soll. 
Die  letzteren  sind,  wie  schon  erwähnt,  leider  viel  zu  spärlicti  ausgefallen  als 
dafs  sie  in  dieser  Hinsicht  eine  Handhabe  bieten  könnten.  Noch  dazu  hat 
V.  y  L.  den  reichen  Kommentar  von  Scherillo  selbst  an  solchen  Stellen  zu 
wenig  benutzt,  wo  die  Heranziehung  erklärender  Zitate  fast  unentbehrlich  ist, 
wie  z.  B.  §  13  (S.  71  A.  4  bei  Scherillo  =  S.  69  bei  V.  y  L.).  Stichproben 
der  Übersetzung  ergeben,  dafs  die  Genauigkeit  manchmal  zu  wünschen  übrig 
lälst.     Wenn  z.  B.  §  19,  56  übertragen  wird  (S.  82)  .  .  .  le  ha  otorg-ado 

que  no  muera  inconpeso  (!)  qiiien  la  ha  hahlado  oder  §  40,  lofF.,  welche 
Stelle  (S.  145)  wiedergegeben  ist:  ...  no  creo  qiie  hayan  oido  hablar  de  esta 
tnujer,  ni  sepanf!)  de  ella  nada ;  por  el  contrario,  siis  pensamientos  seran 
de  cosas  bien  distintas  (im  Original  che  di  qiteste  qiä!).  Acaso  piensait  en 
sus  amigos  ausentes  que  aqui  (!)  no  conocefjtos. 

Wir  wünschen  der  Übersetzung  des  Herrn  V.  y  L.,  welche  als  die  erste 
brauchbare  kaslilische  Übertragung  bezeichnet  werden  darf  (denn  die  1870 
anonym  in  Barcelona  erschienene  ist  doch  zu  unzulänglich)  weite  Verbreitung 
und    eine   baldige   Neuauflage,   in   welcher   die   besprochenen   Verbesserungen 


1  Die  Übersetzung  von  7  weiteren  Gedichten  Estelrichs,  die  der  Heraus- 
geber nicht  in  den  Text  aufgenommen  hat,  sind  S.  161 — 165  mitten  unter  den 
Übertragungen  verschiedener  anderer  spanischer  Übersetzer  (S.  157 — 191)  ab- 
gedruckt.    Es    sind    die  Gedichte    zu    §§  21,  26,  35,  36,  37,  38,  41  der  V.  N. 
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und  Zusätze  nachgeholt  werden  können.  Dann  wird  das  Buch  auch  seinen 
Zweck  erfüllen,  für  den  es  als  ein  Teil  der  Biblioteca  universal  ilustrada  be- 
stimmt ist,  nämlich  den  gröfsten  Dichter  Italiens  in  den  weitesten  Kreisen  des 
spanischen  Volkes  bekannt  zu  machen. 

Friedrich  Beck. 


Neuerscheinungeii. 

Novare,  Philippe  de,  Memoires  (1218—43),  ^d.  p.  Ch.  Kohler 
(Class.  fran9.  du  moyen  äge).  Paris  (Champion)  1913.  kl.  8'^.  XXV  +  171  S. 
und  2  Karten  [Aus  der  umfangreichen  Gestes  des  Chiprois,  deren  einziges 
Ms.  benutzen  zu  lassen  der  heutige  Besitzer  sich  leider  energisch  geweigert 
hat,  hat  der  Herausgeber  die  beiden,  sicher  von  Ph.  v.  N.  stammenden  Ab- 
schnitte, einen  Teil  seiner  Autobiographie  und  die  Estoire  des  Kriegs 
zwischen  Friedrich  II.  und  Balian  von  Beirut,  in  dem  auch  der  Trouvere 
Raoul  von  Soissons  eine  Rolle  spielte,  herausgehoben  und  davon  eine  zu- 
verlässige Ausgabe  gegeben]. 

Renard  le  Cofitrefait,  publ.  p.  G.  Raynaud  et  H.  Lemaitre.  2  Bände. 
Paris  (Champion)  1914.  4».  XXII  +  371.  361  S.  [Fast  drei  Jahre  nach 
seinem  Tode  schenkt  Raynaud  der  Wissenschaft  noch  eine  seiner  bedeutendsten 
Arbeiten,  den  gewaltigen,  über  40  000  V.  zählenden,  kultur-  und  literarhistorisch 
gleich  wertvollen  Renart  le  Contrefait.  Die  Ausgabe  bietet  nur  die  jüngere, 
von  einer  älteren  Redaktion  stark  abweichende  Fassung,  die  namentlich  durch 
die  zahlreichen  Exkurse  theologischen,  historischen,  wissenschaftlichen  Inhalts 
einen  besonderen  Wert  erhält.  Es  wäre  zu  wünschen,  dafs  ein  ebenso  mutiger 
und  gewissenhafter  Forscher  nun  auch  die  erste  Redaktion  veröffentlichte, 
wodurch  erst  ein  sicherer  Einblick  in  die  merkwürdige  Geschichte  dieser 
Dichtung  ermöglicht  wurde]. 

Thiel,  Carl,  De  Glossario  codicis  monac,  14388  (Commentationes 
philologae  Jenenses,  XI  i).  Leipzig  (Teubner).  8".  1914.  80  S.  [Partielle 
Ausgabe  dieser  Glossensammlung,  soweit  sie  Neues  zu  dem  bisher  bekannten 
Material  bringt,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Stellung  dieser  Glossen- 
sammlung zu  den  Glossarien  „aa"  und  „accipe",  Romanistische  Interessen 
sind  dabei  nicht  berücksichtigt;  die  romanistische  Forschung  wird  in  dem 
gebotenen  Material  zwar  einiges  Brauchbare,  aber  nicht  viel  Neues  finden 
können].     E.  H. 
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Zur  „Prise  amoureuse"  von  -Jelian  Acart  de  Hesdin. 

Als  ich  im  Jahre  19 lo  für  die  Gesellschaft  für  roman.  Literatur 
die  Prise  amoiireuse  des  Jehan  Acart  de  Hesdin  herausgab,  war, 
wenigstens  in  weiteren  Kreisen  und  in  den  zur  Verfügung  stehenden 
Nachschlagewerken,  die  Dichtung  nur  in  der  einzigen,  der  Ausgab'-^ 
zu  Grunde  gelegten  Handschrift  (Paris,  Bibl.  Nat.  Fr.  24391)  bekannt. 
Die  Wirkung  der  Veröftentlichung  war  die,  dafs  bald  eine  Reihe 
weiterer  Hss.  nachgewiesen  wurden,  die  das  Werk  enthielten. 
E.  Langlois  fand  es  in  einer  Hs.  der  Bibliotheque  municipale  zu 
Arras  N.  897  (anc.  587),  die  —  wie  unsere  Pariser  Hs.  —  die 
Dichtung  zusammen  mit  dem  Roynan  dd  la  Rose  enthält.  ^  P.  Meyer 
kannte  es  noch  in  einer  zweiten  Hs.  der  Pariser  Nationalbibliothek 
(Fr.  24432)  und  in  einer  Hs.  in  England  (3656  Phillips,  Cheltenham).^ 
Endlich  spielte  mir  selbst  der  Zufall  das  Bruchstück  einer  weiteren 
Abschrift  unserer  Dichtung  in  die  Hände,  ein  vereinzeltes  Pergament- 
blatt, das  in  einer  Sammelhs.  der  Berner  Bibliothek  (A  95 1)  mit 
drei  andern  losen  Pergamentblättern  Aufnahme  gefunden. 

Eine  ausführliche  Beschreibung  der  Hs.  Paris  B.  N.  Fr.  24391 
befindet  sich  in  meiner  Ausgabe  der  Prise  amournise  S.  V — VII.  Wir 
bezeichnen  die  Hs.  mit  A.  Die  Arraser  Hs.  beschreibt  E.  Langlois 
a.  a.  O.  Wir  nennen  sie  B.  Die  dritte  Hs.,  C,  Paris  B.  N.  Fr.  24  432, 
ist  kurz  beschrieben  im  Catalogiie  gmeral  des  man.  frang.  de  la  Bibl. 
N'aL,  anc.  petits  fonds  frang.  II  (1902)  S.  361  ff.  Es  ist  eine 
Sammelhs,  des  14.  Jahrhunderts,  die  eine  stattliche  Anzahl  recht 
verschiedener  Dichtungen  enthält.  Einige  davon  sind  herausgegeben, 
eine  ausführliche  Beschreibung  der  Hs.  steht  aber  noch  aus.  Unsere 
Dichtung  reicht  von  Fo.  396  v°  bis  auf  407  r°.  Der  Text  ist  auf 
zwei  Spalten  geschrieben,  jede  Spalte  durchschnittlich  zu  37  Zeilen. 
Es  fehlt  die  wertvolle  einleitende  Notiz  mit  Namen  des  Dichters 
und  Datum  der  Abfassung.  Dafür  nur:  Ci  conmance  la  prise 
amoureuse  de  ionesce.  Die  lyrischen  Lieder  sind  in  der  Regel  in 
Prosazeilen   niedergeschrieben;    nur    in  Ball.  V  sind  die  Verse  ab- 


1  Les  Manuscrüs  dti  Roman  de  la  Rose  (19 10),  S.  112  ff.  Dafs  diese 
Handschrift  die  Prise  amoureuse  enthält,  ist  aus  dem  Katalog  der  Arraser 
Bibliothek  im  Catalogue  general  des  mauuscrits  des  bibliotheques  publiques  des 
departements  IV  (1872)  (unter  Nr.  587)  in  keiner  Weise  ersichtlich,  und  so 
mufste  der  Text  mir  entgehen. 

2  Vgl.  Romania  40  (191 1),  S.   131  f. 
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gesetzt.  Nirgends  ist  Raum  für  etwaige  musikalisclie  Begleitung 
freigelassen.  Im  Gegensatz  zu  den  übrigen  Hss.  ist  an  einigen 
Stellen  ein  Raum  von  10 — 12  Zeilen  leer  geblieben;  offenbar  war 
dieser  für  Miniaturen  bestimmt.  Das  bestätigt  die  (rote)  Aufschrift, 
die  derartigen  Stellen  regelmäfsig  voraufgeht.  Solche  Stellen  be- 
finden sich  erstens  zwischen  V.  544  und  545;  Aufschrift:  Conment 
amotirs  descouple  \  Ses  chiens  pour  chacier  \  Dede?ts  le  boy  de  jonnece; 
zweitens  hinter  V.  1029  (das  Rond.  V  fehlt  in  der  IIs.) ;  Aufschrift: 
Coment  amours  chace  \  Dedens  le  hoys  de  jonnece.  In  den  leeren  Raum 
hat  eine  spätere  Hand  die  Verse  eingetragen: 

Regret  soiicy  et  pleiirs 

Sont  au  fond {?)  de  mon  cueur. 

Eine  dritte  Zeile,  von  anderer  Hand  geschrieben,  ist  unleserlich. 
Drittens  hinter  V.  1615  (V.  1616 — 1750  fehlen);  Aufschrift:  Con- 
mant  mnonrs  et  res  chiens  |  Qnil  auoit  0  soy  pristrent  |  Laviani  quil 
auoient  chacie.     Das  Explicit  lautet:  Explicit  lainourtuse  |  De  jonmsce. 

Von  der  Chelte.ihamer  Hs.  (D)  hat  P.  Meyer  a.  a.  O.  eine  kurze 
Beschreibung  gegeben.  Sie  ist  mit  A  die  einzige  vollständige  Hs., 
enthält  sowohl  sämthche  lyrischen  Einlagen  wie  auch  die  einleitende 
Notiz,  die  nur  in  ihrer  Fassung  etwas  von  A  abweicht :  Chi  conmenche 
la  Prinse  avioureiise  faite  par  frere  Jehan  Acars,  de  Ilesdm,  hospitalier, 
en  Van  de  grace  .MCCCXXXII.  011  mois  d^a7>ril. 

Die  Berner  Hs.  endlich  (E)  besteht  aus  vier  losen  Pergament- 
blättern. Dafs  diese  Blätter  ursprünglich  tatsächlich  einem  und  dem- 
selben Manuskript  angehörten,  ist  nicht  zu  bezweifeln.  Abgesehen 
von  der  Gleichheit  des  Formats  und  der  technischen  Ausführung 
ergiebt  sich  dits  namentlich  auch  daraus,  dafs  die  vier  Blätter  am 
unteren  Rande  an  derselben  Stelle  und  ziemlich  in  gleichem  Umfange 
starke  Beschädigungen  aufweisen.  Die  drei  ersten  Blätter,  mit  der 
alten  Paginierung  87,  88,  89  versehen,  enthalten  Jeux  partis  von 
Dichtern  aus  der  Arraser  Dichterschule  (bes.  Jehan  Bretel  und  Jehan 
de  Grevilliers,  auch  Cuvelier,  Adam  de  la  Halle,  Perrot  de  Nivelle, 
Lambert  Ferri).  Da  auf  Bl.  89  v«  die  letzte  Spalte  leer  geblieben 
ist,  scheint  hier  ein  eigener  Abschnitt  abgeschlossen  zu  sein.  Was 
folgte,  wissen  wir  nicht.  Jedenfalls  folgte  noch  nicht  unmittelbar  die 
Prise  amonreuse. 

Das  Blatt,  das  das  Fragment  der  Dichtung  des  Jehan  Acart 
enthält,  war,  nach  der  ursprünglichen  Paginierung,  in  der  Hand- 
schrift Blatt  105.  Es  enthält  die  Verse  144  —  288  nach  unserer 
Ausgabe,  mit  einigen  Lücken,  die  durch  Abreifsen  eines  gröfseren 
Stücks  des  Pergaments  am  inneren  unteren  Blattende  und  durch 
fast  gänzliches  Verblassen  der  Schrift  am  Fufse  der  äufseren  Spalten 
hervorgerufen  sind.  Ganz  fehlen  V.  211  —  216  und  246 — 251, 
also  in  jeder  Spalte  die  sechs  letzten  Verse ;  unleserlich  oder  schwer 
lesbar  sind  V.  168 — 179  und  281  —  288.  Dem  V.  217  gehen  nun 
noch  zwei  Verse  vorauf,  die  in  unserem  Texte  nicht  vorhanden 
waren.      Im  Ganzen  zählte  somit  das  Blatt   147  Verse,    die  Spalte 
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durchschnittlich  37.  Die  143  ersten  Verse  der  Dichtung  können 
demnach  wohl  auf  Fo.  105  gestanden  haben.  Mit  diesem  Blatte 
hat  offenbar  die  Abschrift  der  Dichtung  begonnen.  Von  den 
lyrischen  Einlagen  der  Dichtung  enthält  das  Fragment  die  dritte 
Strophe  der  zweiten  Ballade.  Ihr  Text  ist  hier  nicht,  wie  in  der 
Pariser  Handschrift,  in  Prosazeilen  niedergeschrieben,  sondern  es 
beginnt,  wie  in  den  erzählenden  Partien,  mit  jedem  Vers  eine  neue 
Zeile.  Dies  berechtigt  uns  zum  Schlufs,  dafs  auf  die  musikalische 
Komposition,  die  im  Pariser  Manuskript  zwar  fehlt,  aber  doch  vor- 
gesehen war,  hier  überhaupt  keine  Rücksicht  mehr  genommen 
werden  sollte.  Flierdurch  wird  auch  unsere  Vermutung,  dafs  die 
Abschrift  mit  Fo.  105   begonnen  habe,  bestätigt. 

Nicht  weniger  als  fünf  verschiedene  Handschriften  lassen  sich 
demnach  bis  jetzt  nachweisen,  die  das  Gedicht  ganz  oder  teilweise 
enthalten.  Da  noch  weitere  verlorene  Zwischenglieder  anzunehmen 
sind,  so  war  die  Zahl  der  Abschriften  eine  ganz  ansehnliche.  Wenn 
wir  früher  annehmen  mufsten,  dafs  der  Dichtung,  die  anscheinend 
nur  in  Einer  Abschrift  vorhanden  war,  kein  besonderer  Erfolg  be- 
schieden gewesen,  so  zeigt  die  Zahl  der  Mss.,  dafs  sie  im  Gegenteil 
grofsen  Anklang  gefunden  haben  mufs.  Und  wenn  aus  der  sprach- 
lichen Untersuchung  des  Textes  in  A  sich  ergab,  dafs  das  Werk 
nicht  weit  über  die  engere  Heimat  seines  Verfassers  hinausgedrungen 
zu  sein  schien,  so  zeigen  jetzt  C  mit  seiner  centralfranz.  Um- 
schreibung und  E  mit  östlicheren  sprachlichen  Merkmalen,  dafs  es 
weithin  Verbreitung  gefunden  haben  mufs,  ein  Faktum,  das  auf  die 
literarische  Geschmacksrichtung  des  14.  Jahrhunderts  ein  recht  be- 
zeichnendes Licht  wirft. 

Noch  eine  andere  Frage  läfst  sich  jetzt  —  wie  ich  meine  — 
mit  voller  Sicherheit  beantworten.  In  B  fehlen  sämtliche  lyrischen 
Einlagen  mit  Ausnahme  der  Ballade  IX  am  Schlufs  des  Gedichts. 
Darum  glaubte  Langlois  den  Schlufs  ziehen  zu  können,  dafs  die 
Rondels  und  Balladen  ursprünglich  nicht  zur  Prise  amoiirezise  ge- 
hörten, sondern  erst  nachträglich  in  A  hinein  interpoliert  worden 
wären  Schon  Raynaud  {Romania  40,  S.  130)  hielt  dem  entgegen, 
I.  dafs  der  Text  der  Dichtung  in  verschiedenen  Fällen  ganz  deut- 
lich die  folgende  lyrische  Einlage  ankündige,  2.  dafs  die  Schlufs- 
ballade,  die  auch  in  B  vorhanden,  die  Vermutung  doch  recht  nahe 
lege,  dafs  B  in  seiner  Vorlage  auch  die  übrigen  lyrischen  Gedichte 
vor  sich  gehabt,  sie  aber  aus  unbekanntem  Grunde  einfach  über- 
gangen habe.  Zu  i.  könnte  Langlois  freilich  einwenden,  dafs  jene 
Stellen,  die  auf  das  folgende  Lied  hinweisen,  in  B  gar  nicht  vor- 
handen sind,  da  B  dafür  einen  ganz  anderen  Text  bietet,  und 
diesen  Text  könnte  man  füglich  als  den  ursprünglichen  ansehen: 
A  hätte  geändert,  nicht  B.  Dieser  Einwand  würde  jetzt  allerdings 
durch  die  Übereinstimmung  der  übrigen  Hss.  widerlegt.  Das  andere 
Argument  Raynaud's  wäre  weniger  leicht  abzuweisen,  könnte  aber 
doch  auch  nicht  ganz  überzeugend  scheinen.  Durch  die  übrigen 
Hss.  ist  nvm  jeder  Zweifel  behoben :  Sämtliche  Hss.  kennen  nämlich 
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die  lyrischen  Einlagen  ganz  oder  teilweise.  D  besitzt  sie  alle  wie 
A.  C  gibt  nur  einen  Teil  davon :  es  fehlen  die  Ball.  I,  II,  III,  VIII, 
IX ;  die  Rond.  I — VI,  IX.  Es  zeigt  sich,  dafs  C  ganz  systematisch 
vorgegangen  ist:  von  den  lyrischen  Einlagen  wurden  nur  die  aus- 
drücklich angekündigten  Lieder  (Ball.  IV— VU;  Rond.  VII,  VIII) 
aufgenommen.  Das  sind  ganz  genau  die  Stellen,  an  denen  B  den 
ankündigenden  Text  geändert  oder  weggelassen  hat.  (Ob  auch 
Ball.  VIII  und  Rond.  IX  aufgenommen  worden  wären,  läfst  sich 
nicht  sagen;  sie  fallen  in  eine  grofse  Lücke  von  164  Versen,  die 
in  C  vorhanden  ist.)  Somit  benützte  C  oder  seine  Quelle  ofienbar 
eine  Vorlage,  die  die  lyrischen  Einlagen  besafs,  nahm  aber  davon 
nur  diejenigen  auf,  die  der  erzählende  Text  unbedingt  verlangte. 
Genau  so,  nur  noch  schroffer,  handelte  B:  hier  sind  sämmtliche 
lyrischen  Einlagen  weggelassen  worden,  nur  die  Schlufsballade,  die 
in  C  doch  fehlt,  fand  Gnade,  aufserdem  wurde  der  die  Lieder 
ankündigende  Text  gewaltsam  geändert.  Man  sieht  hier  wieder 
einmal  recht  deudich,  mit  welcher  Unverfrorenheit  die  Abschreiber 
die  Texte  nach  Laune  und  Gutdünken  zu  entstellen  sich  heraus- 
nahmen. Endlich  kennt  auch  das  Fragment  E  die  lyrischen  Ein- 
lagen, denn  es  beginnt  mit  der  letzten  Strophe  der  zweiten  Ballade, 
eines  Liedes,  das  in  B  und  C  fehlt.  Dafs  die  Balladen  und  Rondels 
von  vornherein  zum  Gedicht  gehören,  ist  sonach  jetzt  nicht  mehr 
zu  bezweifeln.  B  und  C  zeigen  aber,  wie  die  Kopisten  sie  nach 
Gutdünken  aufnahmen  oder  verwarfen. 

Nirgends  sind  diese  Lieder  von  Noten  begleitet.  In  A  ist 
Raum  dafür  freigelassen  worden;  er  ist  aber  leer  geblieben.  Wir 
dürfen  daher  jetzt  ziemlich  bestimmt  annehmen,  dafs  die  Lieder 
niemals  komponiert  worden  sind.  Unter  fünf  Abschriften  hätte 
wenigstens  die  eine  oder  andere  die  musikalische  Begleitung  mit- 
geteilt. 

Was  den  Wert  der  einzelnen  Hss.  betrifft,  so  ergibt  sich  aus 
dem  Vergleich  zwischen  ihnen,  dafs  glücklicherweise  die  abgedruckte 
Hs.  A  bei  weitem  die  beste  und  vollständigste  ist.  Abgesehen  von 
einzelnen  Versen,  die  fehlen  und  die  sich  nun  ergänzen  lassen, 
weist  sie  nur  hinter  V.  17 13  eine  gröfsere  Lücke  von  30  Versen 
auf,  wie  aus  B  ersichtlich  ist.  Nach  P.  Meyers  Angaben  könnte 
nur  die  Cheltenharaer  IIs.  mit  A  konkurrieren.  Alle  übrigen  aber 
stehen  weit  hinter  ihr  zurück.  Die  Hs.  B  ergänzt  zwar  die  Lücke 
in  A  hinter  V.  17 13;  es  fehlen  ihr  aber  sämtliche  lyrischen  Ein- 
lagen aufser  Ball.  IX;  aufserdem  hat  sie  sich  stellenweise  starke 
Änderungen  am  Texte  erlaubt.  Sprachlich  weist  sie  einen  noch 
ausgesprocheneren  pikardischen  Charakter  auf,  dürfte  a'so  zur  Kor- 
rektur der  Schreibungen  von  A,  namentlich  im  Versinnern,  gute 
Dienste  leisten.  —  C  ist  minderwertig.  Der  ur>prüngliche  Sprach- 
charakter des  Textes  ist  durchweg  durch  franzische  Lautungen 
und  Formen  entstellt.  Es  fehlen  —  aufser  einzelnen  Versen  — 
eine  grofse  Anzahl  der  Lieder;  eine  grofse  Lücke  klafift  zwischen 
V.    1615  und    1750.     Zahlreiche  Stellen  sind  sinnlos  abgeschrieben. 
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Vcrstöfse  gegen  Versbau  und  Silbenzahl  begegnen  auf  Schritt  und 
Tritt,  —  D  ist  vollständig.  Die  kurze  Probe,  die  P.  Meyer  davon 
mitteilt  (V.  i — 53),  zeigt,  dafs  der  Text  zwar  fehlerhafte  Lesungen 
von  A  vermeidet  (V.  4g  d/amoureusemcnt  mit  B  C  statt  (famoiirs 
inscmeni),  dafs  aber  in  einer  ganzen  Reihe  von  Fällen  A  doch  den 
Vorzug  verdient:  21  Tds  corps  st.  Gens  c;  24  At/is  ( — i)  st.  A/icots; 
nait  St.  viait\  31  Puis  ce  que  st.  Pour  ce  qiie\  34  assentent  St.  s'ass.; 
40  ne  St.  se\  46  Et  st.  El;  48  Et  st.  Est\  51  En  st.  Es,  alles  Fälle, 
in  denen  die  Lesart  von  D  durch  den  Sinn  oder  die  Überein- 
stimmung der  Hss.  abgelehnt  wird.  In  V.  53  weist  D  dasselbe 
3ilinus  einer  Silbe  auf  wie  A.  Wenn  man  nach  dieser  kurzen  Probe 
schlief^en  darf,  so  erweist  sich  A  auch  D  überlegen.  —  Das  Bruch- 
stück E  endlieh  ist  zwar  wertvoller  als  C;  es  gibt  z.  T.  gegenüber 
A  die  ursprüngliche  Lesart  und  will  bei  der  Textherstellung  berück- 
sichtigt sein.  Aber  häufiger  noch  sind  die  Fälle,  in  denen  E 
weniger  gute  Lesarten  bietet,  die  gegen  den  Sinn  oder  gegen  das 
Ver^mafs  verstofsen.  Es  wäre  daher,  auch  wenn  das  Ganze  noch 
vorhanden  wäre,  weniger  geeignet. als  K,  die  Basis  der  x\usgabe  zu 
bilden. 

Das  Verhältnis  der  Hss.  unter  einander  ist  nicht  ganz  sicher 
zu  bestimmen,  namentlich  so  lange  von  D  nur  der  von  P.  Meyer 
raiigeteilte  Anfang  vorliegt.  Immerhin  läfst  sich  zunächst  feststellen, 
dafs  von  den  erhaltenen  Mss.  keines  in  direktem  Abhängigkeits- 
verhältnis zu  einem  der  andern  steht.  Jedes  enthält  Fehler  oder 
Lücken,  die  es  als  Vorlage  dieses  oder  jenes  unter  den  übrigen 
unmöglich  machen.  Weiter  wird  man  nach  dem  Vorhandensein 
bezw.  Fehlen  der  lyrischen  Einlagen  keine  Gruppierung  vornehmen 
können,  da  alle  Hss.  in  letzter  Linie  auf  eine  vollständige  Vorlage 
zurückgehen,  die  alle  Balladen  und  Rondels  enthielt.  Die  Aus- 
lassungen können  daher  selbständig  von  den  einzelnen  Schreibern 
herrühren. 

D:  Eine  genauere  Präzisierung  der  Stellung  von  D  ist  vorläufig 
ganz  ausgeschlossen.  Die  ziemlich  zahlreichen  Schreib-  und  Lese- 
fehler in  dem  kurzen  mitgeteilten  Abschnitt  schliefsen  D  als  Vorlage 
einer  der  andern  Hss.  aus.  Welcher  darunter  es  aber  am  nächsten 
gestanden,  läfst  sich  einstweilen  nicht  sagen. 

F.:  Etwas  bessere  Ergebnisse  liefert  die  Prüfung  des  Bruch- 
stücks E  trotz  seiner  Kürze.  Es  teilt  nämlich  E  einige  offenkundige 
Fehler  mitC:  154  i  bezw.  _;v  &t.  j'/,  wie  AB;  168  cn  son  droit  non 
st.  a  son  d.  «.;  262  aage  a  eil  (+1),  wo  a  zu  tilgen  ist  nach  AB; 
185  fehlt  beiden  si  nach  chemüu;  228  geben  beide  //  gegen  cilz  A, 
(Mens  B;  auch  das  Fehlen  von  et  160,  Tont  temps  st.  Tons  t.  161 
kann  zu  den  erwähnten  Fällen  hinzugerechnet  werden.  Selbst  wenn 
der  Zufall  hier  und  da  seine  Hand  im  Spiel  gehabt  haben  sollte, 
so  bleibt  doch  die  grofse  Anzahl  der  Fälle  auf  so  kleinem  Räume  be- 
merkenswert und  nötigt  zur  Annahme,  dafs  zwischen  C  und  E  ein 
engeres  Verhältnis  bestanden  hat.  Dabei  kann  C  nicht  Vorlage 
von  E  gewesen  sein,  da  z.  B.  E  die  in  C  fehlende  Balladenstrophe 
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enthält,  und  umgekehrt  nicht  E  die  Vorlage  von  C,  da  in  zahl- 
reichen Fällen  (V.  153,  156,  181,  186,  193,  217,  235,  241 — 42, 
267,  270)  C  die  richtige,  E  dagegen  eine  falsche  Lesung  bietet. 
Sie  scheinen  also  auf  eine  gemeinsame  Vorlage  e  zurückzugehen. 
Dieses  e  wird,  nach  E,  sämtliche  lyrischen  Einlagen  enthalten  haben; 
die  Existenz  einer  vollständigen  Vorlage  auch  für  C  ist  damit 
nochmals  erwiesen.  Weder  mit  A  noch  mit  B  weist  E  ähnliche 
charakteristische  Fehler  auf. 

C:  Enger  als  E  scheint  C  zunächst  zu  A  und  B  in  Beziehung 
zu  stehen.  Mit  B  sind  es  allerdings  nur  wenige  Fälle,  die  zu  be- 
rücksichtigen sind:  479  tont  ce,  wo  A  richtiger  tous  ceiix  gibt;  907 
Biaiis  st.  Rians,  wodurch  der  Vers  um  eine  Silbe  zu  kurz  wird; 
13 18  Apcoy,  B  Aparchoy,  wo  A  das  bessere  Aprochay  bietet.  So 
wichtig  diese  beiden  letzteren  Fälle  auch  scheinen  mögen,  sie  sind 
keineswegs  zwingender  Art:  es  sind  beides  Lesefehler,  die  sich 
leicht  bei  zwei  Schreibern  unabhängig  von  einander  einstellen 
konnten,  zumal  der  Sinn  sie  unschwer  herbeiführen  mochte.  Auch 
der  erste  Fall  ist  grammatisch  möglich  —  vielleicht  ist  er 
sogar  die  ursprüngliche  Lesart  — ;  ebenso  wird  man  auf  die 
Form  celui  (B  cheluy)  723,  cell  (B  cheluy)  765  für  celle  A  kein  Ge- 
wicht legen,  da  A  wohl  die  jüngere  Accusativform  erst  in  den  Text 
eingeführt  hat. 

Etwas  zahlreichere  Übereinstimmungen  zeigt  C  mit  A:  222  Et 
St.  Est,  kann  Schreibfehler  sein,  kommt  auch  sonst  noch  vor;  303 
retenu,  wo  rccheii  B  besser  scheint;  431  fairoient,  das  sinnlos  ist, 
stellt  sich  zu  fidroient  A,  wo  B  richtig  sieiiroient  liest,  doch  erklärt 
sich  2i\xc\\  fairoient  aus  */uiroient;  810  fehlt  A  und  C  si  vor  biax, 
wohl  ausgelassen,  um  den  Vers  auf  die  richtige  Silbenzahl  zu  bringen; 
die  ganze  Stelle  ist  schwierig  —  832  entendre  st.  atendre  ist  verursacht 
durch  das  voraufgehende  oirz  a  [atendre);  1265  Fors  für  Lors  ist 
Lesefehler,  wenn  es  nicht  gar  die  richtige  Lesung  ist;  letzteres  ist 
wohl  sicher  der  Fall  V.  1785,  wo  AC  lors  gegen  B/brj;  ebenso 
ist  1053  ^^^  ^  C  gemeinsame  Lesart  querroient  gegenüber  der 
ansprechenden  Lesart  porroient  B  wohl  doch  das  Ursprüngliche, 
während  1193  der  ganz  verschiedene  Text  in  B  ganz  sicher 
vom  Kopisten  herrührt.  Eine  gemeinsame  Lücke  aber  weisen  A 
und  C  hinter  V.  1226  auf.  Nun  ist  dies  der  einzige  Fall,  in 
dem  A  und  C  den  Ausfall  desselben  Verses  aufweisen  (das  Stück 
zwischen  17 13  und  17 14  fehlt  auch  in  C,  aber  hier  zugleich  mit 
dem  ganzen  Abschnitt  von  16 15  — 1750,  hinter  Rond.  IX).  Das 
Fehlen  eines  Verses  ist  aber  namentlich  in  C  gar  nicht  selten 
{18  Verse,  aufser  der  grofsen  Lücke)  und  eben  an  unserer  Stelle 
häuft  sich  dies  Versehen  in  besonders  auffälliger  Weise  (bis  zu 
V.  1059  fehlen  nur  7  Verse,  von  da  bis  1294  allein  8!).  Es  ist 
daher  durchaus  möglich,  dafs  lediglich  ein  Zufall  hier  eine  gemein- 
same Lücke,  die  sonst  nirgends  mehr  vorkommt,  geschaffen  hat. 
Daher  scheint  mir  auch  dieser  Fall  nicht  überzeugend.  Wir  kommen 
daher  zum  Ergebnis,    dafs  C  weder  mit  A  noch  mit  B  enger  ver- 
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wandt  ist,  sondern  neben  diesen  beiden  Hss.  eine  selbständige 
Stellung  einnimmt. 

B :  Wenn  zwischen  B  und  C  keine  engeren  Beziehungen  be- 
stehen, so  sind  solche  zwischen  A  und  B  sicher  anzunehmen.  Die 
Zahl  der  Übereinstimmungen  ist  nicht  eben  grofs,  aber  recht  charakte- 
ristisch: 296  ist  in  A  und  B  um  eine  Siibe  zu  kurz,  da  C/iose  statt 
Cc  zu  lesen  ist;  loil  wiederholen  beide  regardoit  aus  10 10,  wo  C 
richtig  recordoit  liest;  1079  der  gemeinsame  Fehler  assaiant  für 
aaissant  (C);  1096  beide  verkehrtes  a/«;' für  a;««';  1141  beiden  fehlt 
juy  der  Vers  ist  um  eine  Silbe  zu  kurz ;  dazu  805  Se  loiit  lor  instrti- 
vient,  wo  vielleicht  C  mit  S\i  touz  leur  instriinicris  das  Richtige  bietet. 
Diese  Übereinstimmungen  sind  derartig,  dafs  Zufall  für  alle  nicht 
angenommen  werden  kann.  Da  nun  direkte  Abhängigkeit  der  einen 
Hs.  von  der  andern  ganz  ausgeschlossen  ist,  so  mufs  für  beide  eine 
gemeinsame  Vorlage  a  angenommen  werden,  die  bereits  die  ange- 
führten Versehen  enthielt.  Auch  die  Hs.  a  war  vollständig,  und 
zwar  mufs  es  eine  sehr  gute,  dem  Original  jedenfalls  nahestehende 
Abschrift  gewesen  sein. 

Die  Stellung  von  A  endlich  ergibt  sich  aus  den  Untersuchungen 
der  andern  Hss. 

Danach  müssen  wir  zwei  Hss. -Gruppen  unterscheiden:  die 
Gruppe  A  B,  die  auf  eine  gemeinsame  Vorlage  a,  und  die  Gruppe 
CE,  die  auf  eine  gemeinsame  Vorlage  e  zurückgeht.  Ob  D  zu 
einer  dieser  Gruppen  gehört  und  zu  welcher,  wird  sich  erst  fest- 
stellen lassen,  wenn  die  Hs.  in  ihrem  ganzen  Umfang  bekannt  sein 
wird.  Nach  dem  Wenigen,  was  davon  veröffentlicht  ist,  scheint  D 
recht  nahe  bei  A  zu  stehen,  mit  dem  es  ja  auch  die  einleitende 
Notiz  in  nur  unwesentlich  verschiedenem  Wortlaut  teilt.  Jedenfalls 
muss  a,  wie  es  sich  aus  A  und  B  herauskonstruieren  läfst,  eine 
vortreffliche  Hs.  gewesen  sein,  die  das  Original  ziemlich  treu  wieder- 
gab, während  e  schon  erheblich  weiter  davon  abstand  und  zahl- 
reiche Fehler  aufgewiesen  haben  mufs.  Leider  haben  die  Kopisten 
von  A  und  B  oder  die  Zwischenglieder  zwischen  diesen  und  a  den 
Text  ganz  beträchtlich  verschlechtert  und  entstellt.  Daher  läfst  sich 
aus  dem  Vergleich  von  A  mit  B  das  Original  unserer  Dichtung 
zwar  mit  ziemlicher  Sicherheit  herstellen,  doch  nur  wenn  C  und 
eventuell  E  als  nützliche,  fast  unentbehrliche  Kontrolle  herangezogen 
werden. 

Die  Varianten  der  einzelnen  Hss.  alle  anzuführen,  ist  hier  nicht 
der  Ort.  Es  sollen  nur  diejenigen  Stellen  hier  mitgeteilt  werden,  in 
denen  auf  Grund  der  Vergleichung  der  Hss.  der  Text,  wie  er  nach 
A  herausgegeben  ist,  gebessert  werden  mufs,  bzw.  in  der  Ausgabe 
durch  Konjektur  schon  gebessert  worden  ist.  Nur  wenn  besondere 
Gründe  es  verlangen,  sollen  wichtigere  Lesarten  aus  andern  Hss. 
mitgeteilt  werden. 

49  d''amoureiisement  BC  statt  d\imours  ensement.  —  50  Die 
Änderung  moustrer  statt  moiistre  ist  durch  die  Hss.  bestätigt.  — 
53  Die  fehlende  Silbe  in  AD  ersetzt  C  (wie  in  der  Ausgabe)  durch 
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(quanqties)  toz  (bon  euer),  D  durch  (Poeui)  tr(s(toui)  qiianquez  hoins  ciiers. 
—  60  est  tous  ßC  statt  en  tont.  —  Statt  V.  80 — 81  gibt  C  folgende 
zwei  Verse,  die  sicher  interpoliert  sind:  Dont  amis  en  valeur  ses- 
force  Qiie  natitre  moustre  sa  force.  —  104  Statt  les  ist  zu  lesen  ses 
mit  B  (C  ces).  —  I57ff-  Die  Stelle  ist  in  A  schlecht  überliefert, 
und  nur  zum  Teil  konnte  durch  Konjektur  das  Richtige  hergestellt 
werden.     Man  lese  mit  BCE  folgendeimafsen : 

(Et  par  plaire   samble  \sc.  li  bois  de  Jonece]  aaisans) 
A  ceux  qui  enz  se  vom  esbatre  (C  qui  ce  vont  ens  esb.;  ich  hatte 
schon  eits  in  A  durch  ens  ersetzt), 
Et  qui  a  point  s'i  veult  embatre, 
Si  le   trueve  en  bas  en  un  piain  (C  tr.  bas  en  un  pais  piain). 

164  la  statt  ja.  —  170  plant cz  statt  hantez,  das  in  A  aus  i6g 
herübergenommen  (vgl.  Anm.).  —  174  tnii  (B  tout)  li  temps  „alle 
Jahreszeiten"  BC  statt  tout  le  temps  „alle  Zeit"  AE.  —  181  Die 
Änderung  qiie  se  a  cestui  für  que  a  se  cestiä  A  ist  durch  BE  gesichert 
(C  que  se  cesti).  —  IQ3  s'i  nach  BCE  statt  se.  —  2 16  Nach  BCE 
fehlen  hier  in  A  die  zwei  Verse: 

Qu'il  y  samble  tous  jours  l'estez  (E  t.  i.  este) 

Chieus  (C  Cilz;  E  Ce)  chemins  est  plains  d'onnestez  (E  plaing  donneste) 

(Si  qu'il  samble  que  courtoisie  .  .  .) 

21S  en  despit  BCE  statt  ou  d.  —  221  et  jolie  nach  B  (auch  C  est j)\ 
doch  E  mit  A  ouj.  —  225  Man  mufs  tost  mit  A  belassen;  nach 
C  tonst,  B  tault  (E  tolt).  —  244  Die  Änderung  ne  aus  se  ist  durch 
BCE  bestätigt.  —  245  tant  que  BC  (E  unleserlich)  statt  tant  com.  — 
256  caute  ist  verlesen  aus  tante  BE  [Ctoute);  statt  soie  iat  zu  lesen 
voie  BCE  (s.  Anm.).  —  263  passe  statt  passer  geben  BCE;  ebenso 
265  muer  statt  7nuet.  —  267  Für  senc,  wo  <f  autfällt  (vgl.  satic  1790), 
das  aber  auch  E  in  der  Form  ccnc  gibt,  hat  man  mit  B  seve  zu 
lesen,  das  auch  in  den  Zusammenhang  besser  hineinpafst;  C  fehlt 
das  Wort  ganz.  —  269 — 270  fehlen  nur  in  B.  —  279  /*ö«r  BCE 
statt  Par.  —  Die  Änderungen  Plains  für  Plaine  289  und  Qu'  für 
Qui  294  sind  durch  BC  gesichert.  —  296  Die  in  A  und  auch  in 
B  fehlende  Silbe  ist  durch  den  Ersatz  von  Ce  durch  Chose  nach 
C  zu  gewinnen.  • —  303  retenii,  auch  C,  ist  besser  durch  das  nur 
in  B  vorkommende  recheü  zu  ersetzen.  —  315  contredit  BC  statt 
entredit.  —  322  Die  Änderung  Qicen  aus  Que  ist  durch  BC  be- 
stätigt. —  328  aprent^C  statt  esprent.  —  334  Die  Konjektur  amours 
für  avis  ist  durch  BC  bestätigt.  —  344  encraissie  in  Ä  findet  eine 
gewisse  Stütze  in  encroissant  C,  dagegen  B  e?isauchie.  —  366  gent 
bleibt  nach  BC,  nicht  gens;  veneur  für  venent  (A)  bestätigen  BC.  — 
393  C'estoit  BC  statt  Estoit.  —  397  a  (moi)  BC  statt  pour  (m.).  — 
399  Die  unpassende  Lesart  von  A  (C/iiens  aus  tristrez  et  gens  as 
rois)  ist  zu  verbessern  nach  B  und  C:  Chiens  (B  Kiens)  as  tristres 
(C  a  titres)  de  gent  arois  (C  et  gens  aroys).  —  400  gens  trouv'cours, 
dafür  chiens  tr.  nach  BC.  —  401  Baillie  A  ist  nach  BC  (B  Bailliet) 
zu  belassen ;  die  Änderung  et  zu  en  ist  durch  BC  gerechtfertigt.  — 
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420  ^Ih  B  ft\ipresis/ sta.it  n'cf///>resiif  A  und  ne presist  Q.  —  431  Der 
Ersatz  von  fiiiroient  A  durch  suiroient  ist  durch  B  sieuroient  ge- 
stützt; dagegen  Cfairoient  (sinnlos!).  —  434  se  nach  BC  statt  //.  — 
438  les  für  le  sichert  C;  doch  B  mit  A  gibt  le.  —  43g  Es 
mufs  Si  ne  sotit  auch  nach  BC  beibehalten  v.^erden.  —  443  Meine 
Änderung  aus  Quant  en  lire  Li  viatiere  orr^'s  (-{-  i)  in  A  wird  durch 
die  Lesart  B  Quant  onltre  la  vi.  0.  hinfällig;  C  Qu.  tonte  la  m.  0. 
ist  ein  ungeschickter  Versuch,  die  verderbte  Stelle  zu  emendieren.  — 
45g  Durch  BC  ist  die  Änderung  ce  für  et  in  A  bestätigt.  —  460  Die 
fehlende  Silbe  ist  nicht  (sacüz)  que  (qui),  sondern  (s.)  bien  (qui).  — 
467  Es  mufs  ne  (statt  en)  bleiben,  da  auch  BC  wie  A  lesen  (C  Qui 
t antost  ne  fust).  —  47g  BC  gemeinsam  lesen  tout  ce  (B  che)  für 
tous  ceux  A;  beides  ist  möglich,  doch  A  bietet  die  bessere,  durch 
den  folgenden  Vers  {lor  in  ABC)  gestützte  Lesart.  Hier  könnte 
nur  D  die  Entscheidung  bringen.  —  502  A  cestui  A  ist  durch 
die  deutlichere  Lesart  Ca  B,  QiCa  C  zu  ersetzen.  —  506  Qui  BC 
statt  Que.  —  530  sa  BC  statt  la,  obwohl  letzteres  ebenso  gut 
möglich  ist.  —  532  Statt  Tous  autre  avis  gibt  B  Tous  ses  avis; 
C  ganz  anders:  Car  aviz  de  lui  est  fouis.  Auch  hier  müfste  D 
entscheiden.  —  534  tant  BC  statt  tout.  —  557  veut  (B  voeult)  BC 
statt  vient.  —  562  en  terre  BC  statt  sus  lerre.  —  5g4  Die  Unter- 
drückung des  überzähligen  a  ist  durch  BC  bestätigt.  —  5g8  sous- 
prendre  BC  statt  seurprendre ,  beides  möglich;  desgl.  5gg  etitendre 
BC  neben  atendre.  —  623  son  (demaine)  für  sa  ist  durch  BC  ge- 
rechtfertigt. —  625  Die  Änderung  ami  A  zu  anui  ist  durch  B  amy, 
C  a  nioy  widerlegt.  —  64g  Statt  Depoignent  hat  man  nach  BC  Le 
poignent  zu  lesen.  —  654  douce  für  deute  bestätigen  BC.  —  656  Statt 
Qui,  das  A  und  B  geben,  ist  Ou  nach  C  vorzuziehen.  —  661  qui 
BC  statt  que.  —  606  Der  in  A  fehlende  Vers  666  a  lautet  nach 
BC:  Des  [De  C)  morsures  quil  ot  de  dcns.  —  670  Der  Vers  kündigt 
die  folgende  Ball.  IV  an ;  daher  ist  in  B  Disoit  durch  Est  tout  er- 
setzt worden.  —  675  und  680  sind  die  Änderungen  am  Texte 
von  A  durch  C  gerechtfertigt;  ebenso  6g5  nach  BC.  —  705  Statt 
folz  (A)  gibt  B  SOS,  C  sols,  letzteres  sowohl  für  A  wie  für  B 
sprechend,  doch  \so\\\  fols  in  der  Vorlage.  —  713  Statt  eiert  besser 
c'est  nach  B,  da  tost  C  nur  aus  cest  verlesen  sein  kann.  —  715  Wie 
A,  so  auch  BC  les  mez,  bzw.  lez  mes.  —  720  Qiüil,  wie  im  Texte 
vorgeschlagen,  für  Qui  in  BC.  —  733  Der  folgende,  in  A  fehlende 
Vers  lautet  in  BC :  Simplece  (B  Simpleche)  et  maniere  pour  plaire.  — 
734  Statt  a  gibt  B  ont,  das  auch  durch  ot  in  C  gestützt  wird 
(ähnlich  1037  C  7iot  für  nort).  —  736  des  vertus  la  fontaine  BC 
statt  d.  V.  souverainne.  —  740  A  Cest,  B  Qiest  sind  durch  das 
weniger  gut  gestützte  S'est  zu  ersetzen  (s.  Anm  zu  V.  740  u.  561).  — 
741  Zum  Plural  hiens  passt  besser  d'onneurs  BC  als  der  Sing. 
d'onnour  A.  —  747  Nach  B  A  nature  et  en  li  cordee,  besser  als  die 
Lesart  A:  A  n.  en  li  et  cordee,  obwohl  C  A  n.  en  li  acordee  näher 
bei  A.  —  74g  Nach  BC  mufs  die  falsche  Lesart  Demenoient  A 
durch  Demouroit  ersetzt  werden.    —    757    Die  in  A  fehlende  Silbe 
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ist  nicht  le  vor  pere,  da  auch  BC  et  pcre  lesen,  sondern  entweder 
Ennohlist  irestoiU  Vair  et  pere  C  oder  Emiohilist  tout  Fair  et  pere  B. 
Die  Entscheidung  liegt  bei  D.  —  764  Die  Ergänzung  se  ist  durch 
BC  bestätigt.  —  790  les  zwar  in  A  und  B,  besser  scheint  lors  in 
C.  —  794  Der  Ersatz  von  füir  durch  o'ir  ist  durch  BC  gerecht- 
fertigt. —  795  Die  Änderung  regar  zu  regart,  S03  ji  zu  na  ist 
jedesmal  durch  B  gestützt;  dagegen  C  regar s  und  ne.  —  S05  Se 
tout  lor  inslrument  AB ;  ob  nicht  C  S'a  totiz  leur  instrumens  besser 
ist?  (s.  Anra.).  —  810  A  und  C  geben  gemeinsam  die  unverständ- 
liche Lesart  Est  dont  nidz  (riule  C)  acorz  biax  se  si  qiie,  B  .  .  .  acors 
si  hiaiils  se  si  que  (+1).  Letzteres  könnte  die  in  den  Text  auf- 
genommene Verbesserung  einigermafsen  stützen.  —  814  zWc^wr  BC 
statt  voloir.  —  816  en  BC  statt  et.  —  828  Die  Ergänzung  des 
Verses  durch  ne  wird  durch  BC  bestätigt.  —  832  atendre  B,  besser 
als  entendre  AC.  —  835  BC  bestätigen  die  Änderung  Fiist  aus 
Eist.  —  840  Statt  bclement  besser  lejifevient  B ;  C  tout  sceust  ce 
lentement  stützt  ß.  —  842  Das  falsche  Reimwort  abaioient,  das  aus 
841  genommen  ist,  lautet  in  B  apayoient,  in  C  aprenoie^it.  B  dürfte 
das  Richtige  bieten.  —  847  —  48  kündigen  Ball.  V  an;  daher  in 
B  weggelassen.  —  849  Die  Änderung  saus  für  saus  ist  durch  C 
bestätigt.  —  851  Statt  Ains  ensi  s[ii]i  ist  nach  C  zu  bessern: 
Aifiz  en  sui  si  .  .  .  —  856  gracieiis  A,  amoureus  C.  Die  Entschei- 
dung liegt  bei  D.  —  863  Die  Konjektur  ameroiis  für  amours  be- 
stätigt C  durch  die  Lesart:  cors  amoureus plaisant,  wo  die  Adjektiva 
einfach  umgestellt  sind.  —  870  com  für  co7nme  auch  BC.  —  872  Die 
fehlende  Silbe  ist  nicht  (Ol)  Ja  (ses  chiens),  sondern  nach  BC 
(Ot)  de  (ses  [ces  C]  chiens  [kiens  B]  assayes  [esseies  C]).  —  874  Das 
in  der  Anm.  vorgeschlagene  doutieus  für  douteus  ist  durch  douhtiex 
in  B  gesichert  (C  douhtes).  —  875  Die  Änderung  geics  aus  gens, 
auch  sprachlich  etwas  bedenklich  (vgl  Einl.  LXXIII  §  27),  ist  nach 
B  {gcns)  und  C  (tel  gut)  irrig.  —  893  sens  für  sons  ist  durch  BC 
bestätigt.  —  907  BC  geben  Biaus  statt  Rians;  dadurch  wird  aber 
der  Vers  zu  kurz.  —  917  Nach  B  [coeurs)  kann  cuerz  A  bleiben; 
doch  C  liest  euer;  für  ensamhle  0  (B  oii)  euh  couvrir  gibt  C  deut- 
licher ensemhle  iex  ouvrir  (letzteres  allerdings  falsch).  —  923  qic^an 
(front)  ist  gesichert  durch  C  qn,  doch  B  qu'au.  —  937  <^  devises  BC 
statt  par  d.  —  938  Assis  für  Asses  bestätigen  BC.  —  941  Die  in 
A  fehlende  Silbe  ist  nicht  Y  am  Versanfang,  sondern  man  mufs 
mit  B  rcondeche  (C  rondesce)  für  reondeur  einsetzen.  B  en  son  toiir 
gibt  eine  Silbe  zu  viel;  e7i  ist  zu  tilgen;  C  hat,  da  ro7idesce  nur 
dreisilbig  ist,  hien  hinter  Prent  eingeschoben.  —  951  en  Pautre 
enclose  BC  statt  a  l.  e.  —  953  A^e  BC  für  Nes  (=  Ne  les) ;  letzteres 
verdient  aber  den  Vorzug.  —  961  enferm  statt  enferin  ist  durch 
B  gesichert;  C  en  forme.  —  986  estahies  für  eshahies  ist  durch  BC, 
die  wie  A  lesen,  nicht  bestätigt,  daher  zu  ändern.  —  987  Auch 
entrelongnies  mufs  nach  B  entrelongiez  und  C  entre  loingnies  un- 
verändert beibehalten  werden,  desgl.  <^(^'] par  (s.  Anm.).  —  loii  Der 
Lesart  regardoil  AB  dürfte   recordoit  mit  C  vorgezogen  werden.    — 
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103g  En  für  Et  gibt  auch  C,  doch  B  liest  Et  wie  A,  dann  aber 
auch  pensent  statt  pensanf,  C  am  besten.  —  1044  eti  fait  BC  statt 
ou  fait.  —  1050  Die  Ergänzung  De  gibt  C,  B  Du.  —  1053  Statt 
querroient  KQ  wäre  auch /orrö/V?// B  möglich;  D  müfste  entscheiden.  — 
1054  viouvra  für  ?norra  sichert  C,  B  vaurra.  —  1077  pot  A;  puet  B 
wäre  möglich;  ptiis  C  ist  ausgeschlossen.  —  1079  cissaiant  sowohl 
A  wie  B;  nur  C  gibt  das  richtige  aaisant.  —  1080  que  aviours 
pcnse.  BC  statt  qiia  a.  p.  —  1085  Nach  BC  gehört  et  zwischen 
parfaiie  und  ^17/1?.  —  logö  anui,  wie  aus  (Zw/ verbessert  wurde,  gibt  nur 
C;  B  amy.  —  1099  Das  Reimwort  lautet  nach  C  d'oniiour,  während 
amoiir  iioi  im  Reime  erscheint.  —  iioi  Der  fehlende  Vers  lautet 
nach  C:  Li  temps  est  venus  (B  fehlt).  —  1 103  und  1 104  fehlen  C.  — 
1124  bele  et  gente  nach  BC,  et  fehlt  A.  —  1141  Die  in  A  und  B 
fehlende  Silbe  ist  nach  C  das  in  den  Text  aufgenommene  ja  vor 
jour.  —  1143  <Jont  in  A  ist  nicht  zu  don  zu  verbessern,  sondern 
zu  iout  nach  B  {tant  C).  —  1152  Nach  BC  ist  a  vor  recevoir  ein- 
zufügen. —  1159  Riens'^C  statt  Niens  {rvichX  Nieni).  —  1167  Die 
Lesart  qu'eji  im  seid  souvenir  in  A  ist  durch  B  gestützt  und  mufs 
demnach  beibehalten  werden ;  C  que  .1.  seid  s.,  wo  que  nur  Schreib- 
fehler für  qiie.  —  1177  pour  voiis  in  A  darf  bleiben;  B  gibt  dafür 
a?nours,  C  de  vous.  Entscheidung  erst  bei  D.  —  11 80  Die  Änderung 
savoit  aus  savoir  wird  durch  BC  bestätigt.  —  1193  Der  Vers  lautet 
in  C  wie  in  A;  dagegen  in  B:  Falir  dont  vie  repentiroye  (macht 
den  Eindruck  eines  Füllsels).  —  1197  de  tes  {C  ces)  fais  nach  BC 
statt  de  vo  fais.  —  1 200  Die  Änderung  Mes  zu  Me  und  autre  zu 
outr^  ist  durch  BC  gerechtfertigt.  —  1204  In  A  fehlt  am  Anfang 
des  Verses  Si  haut.  —  12 16  Ne  sui  ne  qu^estains  BC;  damit  ver- 
schwindet der  nach  A  anzunehmende  Hiat  encontr'c  or.  —  12 18  Nach 
BC  mufs  die  Lesart  A:  Li  prise  bleiben;  dagegen  ist  der  Satz 
positiv,  nicht  als  Frage,  zu  fassen :  che  seroit  raisons  B  [se  savoit  r. 
C).  —  1224  eurer  A  ist  nach  B  richtig  als  euer  gedeutet  worden. 
—  Nach  1227  ist  einzuschieben:  Et  amours  qui  me  va  situant  B 
(in  C  fehlt  der  Vers  wie  in  A).  —  1 240  plot  aus  plet  ist  gesichert 
durch  B  {pleut)  und  C  {plut)',  s.  Anra.  —  1258  On  BC  statt  ZV??; 
letzteres  ebenfalls  möglich.  —  1265  Lors  ^  scheint  mir  besser  als 
Fors  AC;  auch  arrov  B  ist  der  Lesart  von  A  {anoi)  und  C  {ahay) 
vorzuziehen.  Wie  liest  D?  —  1274  faitiers  k  ist  nach  BC  durch 
flairiers  zu  ersetzen.  —  1277  lautet  nach  BC  Lors  s\7i  fuit  mes 
cuers  esperdiis.  —  12 79  /<?  BC  statt  me.  —  1284  Qu'en  un  amoureus 
regarder  heifst  es  auch  in  B ;  C  Quau  Heu  am.  r.  —  1285  Statt 
pot  das  Fraes.  puet  BC.  —  1289  fehlt  in  A  pius  nach  Nient;  dieses 
also  nur  einsilbig  wie  sonst.  —  1300  Artikel  vor  idropisie  ist  nach 
BC  zu  tilgen.  —  13 10  B  tenoit  scheint  dem  Sinne  nach  besser  als 
toloit,  obwohl  dieses  in  doloit  C  eine  Stütze  findet.  —  13 15  Onques 
BC  statt  Ainques.  —  13 18  Aprochai,  nur  in  A,  ist  besser  als 
Apercoi  FiQ,;  der  Fehler  in  BC  erklärt  sich  leicht  aus  der  Schreibung 
apchai,  die  wohl  in  der  Vorlage  gestanden.  —  1325  amie  ist  auch 
nach  BC  beizubehalten,  nicht  aie.    —    1324  ff.   ist  auch  in  BC  un- 
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befriedigend:  1327  gibt  C  wie  A  Et,  das  so  nicht  pafst ;  H  dafür 
Est.  Vielleicht  ist  Ot  hier  zu  belassen;  1328  ist  die  in  A  fehlende 
Silbe  nach  C  voit  hinter  Quant;  B  gibt  das  sinnlose  Qu^avoeuc.  — 
1333  Nach  BC  lautet  der  Vers,  dem  in  A  eine  Silbe  fehlt:  nuns 
rcus  hrims  (bnins  yeus  B)  ses  gais  et  rians  {sez  et  gais  rians  B,  scs  gay 
et  rüns  C).  —  1334 — 37,  die  Ball.  VII  ankündigen,  fehlen  B.  — 
1334.  persans  C  statt  par  chatux.  —  I335  Obwohl  C  wie  A  Cors 
gibt,  möchte  ich  dafür  Co7)i  vorschlagen.  —  1 2, ^b piaist  mufs  bleiben; 
zwischen  tons  amans  {amis  C)  ist  nach  C  vrais  einzuschieben.  — 
1356  Die  Änderung  me  zu  ne  findet  sich  in  C.  —  1378  BC  be- 
stätigen Je  für  Ne;  reciile  in  A  ist  =  recuU  =  reculai{C).  —  ^3^^  ert 
BC  statt  est.  —  1391  co7n  für  conwie  geben  in  der  Tat  BC.  — 
1393  amoiirs  für  avis  bestätigt  B;  C  Ains  sont  pris  de  iex  amoiireiis 
rendre,  —  1400  resemblans  BC  statt  assamb/ans.  —  1404  pour  BC 
statt /ar.  —  141 2  En  ha  (besser  En  li)  BC  statt  Emmi.  —  1418  B 
bestätigt  die  Änderung  yz//j  iixx.  fiis;  ebenso  14 19  BC  Cheli  [Ccli) 
für  Cehii.  —  1427  7iaroitBC  statt  saroit.  —  1441  Der  Rond.  VII 
anzeigende  Vers  (Et  se  li  di  .  .  .)  lautet  in  B :  Si  ?7i'en  croy,  car  ...  — 
1445  Der  in  A  fehlende  Vers  lautet  nach  C:  Cesi  77iarchiez  de  sous- 
presure.  —  145Ö  Die  Korrektur  aprestcs  für  arrestCs  ist  durch  BC 
bestätigt.  —  1491  In  BC  beginnt  hier  ein  neuer  Abschnitt.  — 
1492  Statt  pe7ise  dciis  77iarrestoie  geben  BC  p.  do7it  77i\xrr.,  das  auf- 
zunehmen ist.  —  1499  7)i'otBC  für  77i\7.  —  1503  Die  Änderung 
Les  aus  Le  ist  durch  BC  bestätigt.  —  1506  veils  BC  statt  creiis.  — 
1518  Die  Ergänzung  a  ist  durch  BC  gestützt.  —  1522  Nach  BC 
ist  est  beizubehalten;  oci7-7-e'QC  für  octire  (=  ocirre'i).  —  1525 — 2^  Es 
fehlt  hier  nicht,  wie  ich  glaubte,  je  eine  Silbe,  sondern  tire,  souspire 
sind  als  Perf.  tirc,  sotispiri  zu  fassen;  C  Arriere  771a  do7it  tire  ( —  i) 
Et  eil  tira/it  ai  souspire;  B  tiray,  sonspiray.  —  1533  sur  li  B,  sus 
lui  C  statt  sits  77ioi.  —  1534  Die  Ankündigung  des  Rond.VllI  (Eii 
i7ioy  disoie)  ändert  B  zu:  Pour  ordener  ent.  —  1542  C  gibt  wie  A 
die  wenig  befriedigende  Lesart  Pe77ibat.  Liegt  ein  gemeinsamer 
Fehler  vor?  —  1544  ^'^^  Ergänzung  des  Verses  durch  a  vor  cui 
ist  durch  C  gebilligt.  —  1593  Die  schwierige  Stelle  ist  auch  durch 
BC  nicht  ganz  geklärt.  B  liest  am  besten :  Les  coses  que  coiisauh 
atrait;  C:  i.  c.  qiii  cueille/it  atrait,  offenbar  ein  Versuch,  die  Lesart 
der  Vorlage,  die  der  Schreiber  schon  nicht  recht  verstand,  zu  ver- 
bessern. Jedenfalls  steht  coiisetit  in  A  näher  bei  B  {consaulz)  als 
bei  C,  das  vielleicht  wie  A  las.  —  1602  N'entrelcsse  für  N'eiitre- 
lessai  bestätigen  BC,  ebenso  1603  Pour  ce  für  Pour.  —  1616 — 1750 
fehlen  C;  daher  kann  hier  nur  zwischen  A  und  B  entschieden 
werden.  — •  1621  que  d'iauls  abaie  nach  B,  besser  als  dous  A 
(las  das  Original  deus  =  d'eus,  w^ofür  der  Kopist  von  A  das  Adj. 
dous  einsetzte?).  —  1627  Das  in  A  überzählige  ensi  fehlt  richtig 
in  B;  B  gibt  den  Konj.  prc7ig7ie  statt  pretng.  —  1630  Man  lese 
nach  B  Qui  vous  tenr'ies  pour  otTty  (statt  tounics;  B  te7iriees).  — 
1634  deservir  B  für  vous  servir'i  —  1636  a77ioureus  B  statt  eüreus, 
das   in  A   aus   1637  hcrübergenomraen.   —    1679   Statt  prent  a  sa 
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pari  .1.  partist  (s.  Anm.)  gibt  B  die  bessere  (?)  Lesart:  p.  a  sa  p. 
et  partist.  —  iö8o  mufs  cois  nach  B  bleiben.  —  1713  Die  hier 
vermutete  Lücke  in  A  umfafst  nicht  weniger  als  30  Verse,  die 
nach  B  also  lauten: 

(1713)  [Q^'*!  paities  pour  entendement] 
S'en  pooit  aperchevoir  nulz 
Tant  qu'il  y  ert  pris  et  tenus, 
Et  est  plaine  de  las  couians. 
Adonc  ve'issies  acourans 

5     Chiens  et  prendre  de  toutes  pars, 

Car  tout  mi  sens  eient  espars: 

Nes  (/.  JNIes)  Regars  les  chiens  esmouvoit, 

Et  O'irs,  quant  Renon  trouvoit, 

11  vaulroit  ja  que  luisse  pris. 
10     Ensi  trop  estoye  entrepris, 

Car  tout  li  chiea  de  commun  fait 

Me  coururent  sus  tout  a  fait. 

Plais.inche  ert  ja  en  moy  entree ; 

Mon  engien  degastoit  Pensee ; 
15      Voloirs  par  le  coeur  me  tenoii; 

Souvenirs  Biaulte  lamenoit 

Vers  qni  ne  ni'osoye  deffendre. 

Qui  adonc  me  ve'iät  estendre, 

Plaindre,  souhaidier  et  plourcr, 
20     Et  ches  chiens  my  tout  devourer, 

Et  Amours  ferir  a  .n.  mains, 

II  n'est  nulz  coeurs  de  dame  humnins 

Qui  n'en   deüst  avoir  pite, 

S'en  li  a  point  d'umilite. 

25     Quant  je  me  vi  lors  en  tel  (cel?)  point 

Qu'en  moy  ja  n'e  dcffense  point 

Et  que  je  suy  a  eulz  sousmis, 

En  leur  abandon  me  suy  mis 

Et  laisse  du   tout  convenir. 
30     Lors  les  veissi^s  tous  venir 

(1714)  [Et  moy  courre  sus  a  effort  .  .  .] 

1730  Es  für  El  bestätigt  B.  —  1737  ahatu  B  ist  der  Lesart  embatu  A 
vorzuziehen.  —  1757  plaiiiement  BC  für  plaisamment,  das  dem  Sinne 
nach  besser  scheint.  —  176g  B  wie  A  lesen  quil  viouvera,  was  mir 
trotzdem  nicht  einleuchten  will ;  C  qiCil  .me  honnora  könnte  das 
Richtige  bieten,  nämlich  quil  mo7inera,  woraus  leicht  mouiiera  ge- 
lesen werden  konnte.  —  1772  Für  das  sonst  nicht  bekannte,  also 
wohl  verschriebene  l'eshai  in  A,  wofür  Raynaud,  Rom.  40,  S.  131 
Veslat  vorgeschlagen  hatte,  gibt  B  lescay.  Diese  Form  wird  gestützt 
durch  die  Schreibung  leskayY.  1778  in  B  für  Vestrai  (A ;  Raynaud 
dafür  Vestrac).  C  dagegen  gibt  1772  los  kot,  \\o\\\  =  Tescot,  1778  leur 
chaz  (aus  leschai  oder  lescai).  Das  Wort  war  dem  Schreiber  oifenbar 
nicht  bekannt.  I\Ian  lese  Vescai  mit  B,  offenbar  ein  technischer  Aus- 
druck des  Weidwerks,  möglicherweise  mit  dem  lat.  Stamm  esca  zu- 
sammenhängend. —  1778  Statt  de  mon  mangier  ist  mit  B  de  moy  m. 
zu  lesen.  —  1782  dedens  ist  nach  Raynauds  Vorschlag  in  de  dens  zu 
ändern.  —   1786  Die  in  A  fehlende  Silbe  geben  BC  durch  encontre 
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siaiten/re,  1790  durch  pres  qtte  statt  pr es.  —  1794  beginnen  BC  einen 
neuen  Abschnitt;  almevre  ist  nach  BC  zu  abuvre  zu  ändern,  nicht  ahevre. 
—  1805  Die  Korrektur  //  aus  hii  ist  durch  BC  bestätigt.  —  18 10  7?^«- 
dajts  ist  durch  Rendus  zu  ersetzen ;  a  vous  statt  avons  sichern  BC.  — 
1821  desiree  (so  schon  aus  desire  k.  verbessert)  et  chiere;  A  fehlt 
et.  —  1837  porrez  BC  statt  poucs.  ■ — •  1838 — 39  BC  geben  die 
Reimsilbe  -üu,  die  ich  für  -m  A  eingesetzt  hatte.  —  1844  en  amoiirs 
BC,  nicht,  wie  ich  dachte,  par  a.  —  1 849  vo  hojite  BC  statt  volenti.  — • 
Der  in  A  unleserliche  Vers  hinter  V.  1852  lautet  nach  BC:  Et  je 
ne  puisse  taut  servir.  —  1866  Die  Änderung  ares  für  aü's  bestätigen 
BC,  ebenso  1871  Baissus  jusques  a  moi  statt  Baisiis  jiisqiia  moi.  — 
1874  Die  merkwürdige  Ausdrucksweise  des  Dichters,  die  A  bewahrt 
hat,  machte  den  Kopisten  Schwierigkeiten.  C  liest,  A  ziemlich 
ähnlich:  Naurai  ami  poii  graut  plente;  B  ändert  ganz:  Che  me  sera 
a  gr.  pl.  —  Für  Ball.  IX  steht  aufser  A  nur  noch  B  zur  Verfügung. 
Danach  mufs  1892  eurer  (aus  1891  herübergenommeii)  durch  mir  er 
ersetzt  werden.  —  1906  Die  Ergänzung  Et  ist  bestätigt.  — 
1907  7)1  est 'Q  ist  ra'tv-/ vorzuziehen.  —  191 1  reiiser  K,  refuser  B.  — 
ig  12  ist  in  B  wie  in  A  um  eine  Silbe  zu  lang. 

Es  fehlen  danach  in  A  37  Verse,  und  zwar  je  ein  Vers  nach 
V.  667,  733,  iioi,  1227,  1445,  1761,  zwei  Verse  hinter  216, 
30  Verse  zwischen  17 13  und  17 14.  Sie  konnten  alle  nach  B 
oder  C  ergänzt  werden.  Die  ganze  Dichtung  beläuft  sich  somit 
auf  1951   Verse. 

Die  sprachliche  Untersuchung  wird  von  dem  Vergleich  der 
Hss.  in  keiner  Weise  in  ihren  Resultaten  berührt.  Die  Lautungen 
und  Formen  der  Sprache  des  Dichters  und  die  Bestimmung  seiner 
Heimat,  wie  sie  sich  aus  den  Reimen  ergab,  erfahren  keine 
Änderung.  Dagegen  verlangt  das  Kap.  V  vom  „Versbau  und  Reim" 
einige  Änderungen:  Ä^ient  ist  nur  einsilbig,  auch  1289,  wo  es 
nach  A  als  zweisilbig  gezählt  werden  mufste.  Näz  müfsle  nach 
B  724  zu  Et  lies  geändert  werden,  so  dafs  ebenfalls  nur  die  ein- 
silbige Form  im  Gedicht  vorkäme.  Doch  gibt  C  mit  A  Ne'is. 
Kontraktion  im  Wortinnern  zeigt  veneur  366,  doch  nur  an  dieser 
Stelle,  sonst  veneour.  Die  S.  XL  Anm.  als  verdächtig  zurück- 
gewiesenen Diäresen  deshait'ii  (296)  und  assai'ies  (872),  wie  man 
nach  A  hätte  lesen  müssen,  sind  in  der  Tat  durch  B  und  C  als 
Textverderbnis  erwiesen.  Der  Hiat  zwischen  auslautendem  e  vor 
folgendem  vokalischen  Anlaut  ist  V.  1216  durch  BC  als  unrichtig 
erwiesen;  danach  wird  man  auch  V.  442  Fn'i  (zweisilbig,  i.  Perf, 
von  fuir)  lesen  müssen:  Fu'i  si  comine  (BC  covi)  o'ir  porris,  wie  alle 
Hss.  lesen.  Zu  1025  [Et  mieudre  en  fais)  fehlen  die  übrigen  Hss. 
Von  den  gleichen  Reimworten  endlich  fallen  die  beiden  k;-assesten 
Fälle  [regardoit  lOio  —  1 1,  jetzt  recordoit  lOi  i  und  hantis  169  — 170, 
jetzt  plantis  170)  weg,  und  der  Vorwurf,  sich  das  Reimen  allzu 
leicht  gemacht  zu  haben,  wird  hiermit  unberechtigt. 

Aber  die  wichtigsten  Ergebnisse  aus  der  Untersuchung  unserer 
Dichtung,  nämlich   i)  die  Feststellung,  dafs  wir  am  Ende  des  ersten 
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Drittels  des  14.  Jahrhimderts  noch  einen  fast  rein  pikardischen 
Dialekttext  hier  vor  uns  haben,  der  von  der  für  die  Dichtersprache 
des  14.  Jahrhunderts  so  charakteristischen  Dialektmischung  fast 
keine  Spuren  aufweist,  und  2)  die  literarhistorisch  wichtige  Stellung 
der  hier  eingeschalteten  lyrischen  Lieder  in  der  Entwicklungs- 
geschichte der  französischen  Rondels  und  Balladen,  diese  Ergebnisse 
sind  durch  die  weiteren  Hss.  in  keiner  Weise  angetastet.  Dagegen 
erweist  die  Zahl  der  notwendigen  Änderungen  einmal  mehr  an 
einem  typischen  Falle,  wie  schwierig  und  in  ihren  Resultaten  un- 
zuverlässig eine  Textherstellung  ist  und  sein  mufs,  die  nur  auf 
Einer  Hs.  beruht,  und  mag  diese  Hs.  zeitlich  auch  dem  Original 
recht  nahe  stehen  und  durchschnittlich  zufriedenstellende  Lesungen 
bieten.  Nur  w^enn  die  gegenseitige  Kontrolle  zweier  oder  mehr 
Hss.  möglich  ist,  kann  man  mit  einiger  Sicherheit  erwarten,  einen 
dem  Original  und  den  Absichten  des  Verfassers  ziemlich  nahe 
kommenden  Text  zu  erhalten;  sonst  aber  mufs  dieses  letzte  und 
höchste  Ziel  der  textkritischen  Arbeit  von  vornherein  als  unerreichbar 
angesehen  werden. 

E.    HOEPFFNER. 


Anditus.     Andare. 

Salvioni  hat  aus  Urkunden  und  zahlreichen  altsicih'schen  Texten  i 
nachgewiesen,  dafs  andare  \\\  SüditaHen  bodenständig  ist  und  nicht 
erst  aus  Nordilalien  eingeführt  sein  kann.  Wiener  bringt  gleichfalls "•^ 
aus  Mittel-  und  Süditalien  urkundliche  Belege  für  andare,  wobei  er 
Genaueres  über  die  ursprüngliche  Bedeutung  und  Verwendung  dieses 
Zeitwortes  mitteilt  (s.  dazu  weiter  unten).  Aus  denselben  Quellen 
bringt  Wiener  auch  zahlreiche  Belege  für  das  schon  von  Diez  I  v. 
andare  erwähnte  anditus:  wertvoll  ist  der  Nachweis,  dafs  dies  Haupt- 
wort nicht  etwa  eine  vereinzelte,  zufällig  entstandene  Wortform  ist, 
sondern  dafs  es  vom  Jahre  749  ab  jahrhundertelang  in  den  Urkunden 
wiederkehrt.  Du  Ganges  Definition  mit  „via,  adilus,  platea,  quadri- 
vium"  ist,  soweit  die  von  Wiener  abgedruckten  Texte  in  Betracht 
kommen,  viel  zu  allgemein.  Nach  Wiener  war  der  anditus  eine 
„enge  Strafse"  (S.  391),  ein  „Gang",  „Seitenweg"  oder  „Steg" 
(S.  385.  390),  ein  „Durchweg"  (S.  403):  ein  klares  Bild  gewinnt 
man  nicht.     Es  gilt  dreierlei  zu  unterscheiden: 

I.  In  andita  muri,  .  .  .  cum  gurga  et  fossatu  sive  anditu  siio 
(S.  385)  .  .  .  anditum  coniunctum  cum  ipsum  pariete  (S.  387)  wird 
franz.  „marge"  der  Wortbedeutung  am  besten  gerecht:  gemeint  ist 
ein  Bodenstrich,  der  in  unmittelbarer  Berührung  mit  einer  Mauer, 
einem  Hause  steht,  ihm  „eng  anliegt".  Steht  das  Anwiesen  „frei", 
so  gehört  der  anditus  ausschliefslich  zu  ihm,  er  ist  „einseitig"  :  siat 
anditus  proprius  raonasterii  (S.  386);  cum  proprio  anditu  suo 
(S.  389).  Er  kann  aber  auch  zwischen  zwei  benachbarten  Häusern 
liegen,  dann  ist  er  communis  oder  coraraunalis  (S.  385.  389), 
und  zwar  in  dem  Sinne,  dafs  er  beiden  Hausbesitzern  gemeinsam 
gehört.  Damit  ist  der  wesentliche  Unterschied  bezeichnet  zwischen 
dem  anditus,  der  Privat-  und  der  via,  die  öffentliches  Eigentum 
ist.     Dies  wird  von  Wiener  zwar  nicht  verkannt,  ^  doch  wird  S.  386 


1  Osservazioni  Varie  sui  dialetti  meridionali  di  Terraferma,  Serie  I — III, 
S,  762/3  (Rendiconti  del  R.  Ist.  Lomb.  di  sc.  e  lett.,  Seriell,  Vol.  XLIV, 
19 11)  und  die  hier  weiter  unten  S.  533  A.  I  citirten  Spigolature  Siciliane 
S.    1046/47. 

2  Zeitschr.  f.  Rom.  Philol.  XXXVI,  385/407;  XXXVII,  586/595:  zitiert 
wird  nur  die  Seitenzahl. 

3  Da  das  anditum  durch  das  Zuiücksttzen  der  Ilauswand  im  Privat- 
eigentum entsteht  ...  (S.  389);  —  da  diese  .  .  .  andita.  communalia  .  .  .  über 
Piivatgiund  gingen   ...  (S.  390). 
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in  mifsverständlicher  Weise  gesagt,  dafs  in  Neapel  die  Öffentlichkeit 
des  Gebrauches  des  anditiwi  commimale  durch  spezielle  Privilegien 
gekürzt  sein  konnte,  und  S.  385  heifst  es  „wie  via  wird  anditus 
öfters  als  commimal  bezeichnet."  Soweit  ich  sehe,  bedeutet  com- 
munis, communalis  in  Verbindung  mit  andiius  nie  „öffenthch", 
sondern  nur  gemeinsam,  gemeinschaftlich  angehörend  i;  da- 
gegen wird  die  via  {nicht  so  der  andiius)  „publica"  genannt  (S.  586, 
Z.  12.25),  aber  nicht  „communalis".  Aus  dem  privatrechtlichen 
Charakter  des  andiius  erklären  sich  die  Streitigkeiten  zwischen  den 
Anwohnern  über  die  Nutzniefsung  desselben,  ebenso  wie  die  letzt- 
willigen Verfügungen  und  Verträge,  in  denen  man  sich  z.  B.  über 
das  stillicidium  im  anditus  oder  über  die  Benutzung  einer  hölzernen 
in  das  anditum  eingebauten  Treppe  einigt  (S.  385). 

2.  Der  anditus  kann  auch  ein  „Gang",  eine  „Galerie"  inner- 
halb des  Hauses  sein.  S.  389  Amba  ipsa  andita  per  solareura  et 
mineano  {=  maenianum  „Vorbau,  Erker")  commune  siant  inier  nos 
omni  tempore  [ad]  ascendendum  et  descendendurn  nos  .  .  et  nostris 
heredibus  per  ipsa  scala  .  .  qui  in  ipso  anditum  posita  est.  Da 
man  zum  solareum  und  maenianum  auf  einer  Treppe  hinaufsteigt, 
so  müssen  die  andita  „Zugänge",  „couloirs"  sein,  die  oben  um 
jene  Teile  des  Hauses  herumführen.  Auf  S.  390  ist  aufser  von 
a7idita  terranea  auch  von  andita  altinea  die  Rede,  die  zu  den 
„Piscinae",  den  Wasserbehältern,  führen,  die  hoch  an  der  Wand, 
etwa  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Stock  angebracht  waren. 
Wenn  Wiener  diese  andita  „Stege"  nennt,  die  über  Privatgrund 
gingen  und  sich  bis  zu  den  piscinae  „erhoben",  so  scheint  ihm  so 
etwas  wie  „Treppen"  vorzuschweben.  Dafs  es  sich  jedoch  um 
„Galerien"  handelt,  dürfte  sich  aus  der  oben  besprochenen  Stelle 
ergeben,  w^o  neben  den  andita  „scalae"  ausdrücklich  genannt  sind. 
Diese  Auffassung  wird  noch  durch  folgende  Stellen  bestätigt:  S.  390 
andittim  subter  et  super  cubuculum  est  coopertum  cum  teculis  (mit 
Kacheln  gepflastert);  —  ipse  Leo  habet  regiola  sua  unde,  per 
trabersura,  anditum  abet  da  ipsa  piscina,  d.  h.  einen  Vorplatz,  „palier", 
von  wo  ein  quer,  der  Breite  nach  (nicht  von  unten  nach  oben 
aufsteigend)  verlaufender  anditus  zum  Wasserbottich  führt;  —  S.  391 
anditus  communis  revolvit  (zieht  sich  hin)  ab  intus  .  .  de  memo- 
rato  cantu  .  .  et  perrexiat  per  regia  commune  ad  memoratum 
atrium;  .  .  anditum  altimum  iterum  commune  .  .  vadit  revolvendo 
et  est  constitutum  super  inferiora  cellarei ;  man  beachte  noch  S.  389 
et  per  ipso  astracum  similiter  alium  talem  anditum.  Man  darf  also 
annehmen,  dafs  es  auch  im  Hause  selbst  andita  (anditi)  gab  und 
dafs  dies   „Gänge",   „Galerien"   waren. 

3.  Während  ajidilum  habere  oft  im  eigentlichen  Sinne  vor- 
kommt (S.  389  anditum  ipsura  .  .  coramuniter  abeamus),  erscheint  es 
einmal    in     der     erweiterten     Bedeutung    seinen    Weg    nehmen, 


*    Anditus    erat    communalis    suus    et    monasterii    (S.  386); 
cumuniler    inler    nos    ipso    anditum    abeamus  (S.  387). 

Zcitschr.  f.  rom.  Phil.  XXXVIU.  3^ 
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hindurcyigehen,  und  zwar  in  der  ältesten  Stelle,  in  der  das  Wort 
überhaupt  bezeugt  ist,  in  einer  Urkunde  aus  Farfa  aus  dem  Jahre 
749  (S.  587,  Z.  20),  in  der  Frauen  angewiesen  werden,  nur  auf 
gewissen  Wegen  das  Gebiet  eines  Klosters  zu  betreten :  nee  habeant 
mulieres  licentiam  transeundi  per  vias  quae  secus  monasterium 
percurrunt  nee  ad  monasterium  ambulandi  .  .  iussimus  ut  ab  hac 
die  nuUura  anditum  habere  audeant  per  siiprascripta  loca.  Hier  ist 
anditum  habere  soviel  wie  „viam  habere,  transire",  wie  es  in  einer 
bestätigenden  Urkunde  vom  Jahre  7*5 1  lautet.  Dafs  ein  juristischer 
Ausdruck,  ein  Durchgangsrecht  haben,  vorliege,  wie  Wiener 
annimmt,  ist  möglich  (man  sehe  weiter  unten  das  zu  andare  Be- 
merkte); zulässig  scheint  aber  auch  die  schlichte  Deutung  „die 
Frauen  sollen  sich  nicht  unterfangen  hindurchzugehen". 

Nach  Wiener  nimmt  in  der  Lombardei  das  weit  früher  bezeugte 
androna  die  Stelle  von  andiius  in  der  ursprünglichen  Bedeutung 
einer  engen  Strafse  ein.  Dafs  beide  Ausdrücke  sich  vollkommen 
decken,  kann  ich  jedoch  nicht  zugeben.  Die  Andronen  waten 
Seitengassen!,  oft  mit  Abzugskanälen  oder  Rinnen  und  Abtritten 
„sedilia".  Sie  werden  geradezu  via  genannt:  ad  viam  quae  dicitur 
androna  (S.  391);  via  sive  androna  (S.  392);  im  Jahre  398  wurde 
den  Klerikern  verboten,  ohne  Not  per  andronas  zu  „ambulare"  (ib.). 
Den  Anwohnern  standen  gewisse  Gerechtsame  über  die  andro?ie?i 
zu,  „usum  potei  et  andronae^'-  (S.  686),  1  dagegen  übernahmen  sie 
die  Verpflichtung,  sie  zu  reinigen :  expensis  vicinorum  ab  uno  muro 
ad  alium  debeat  salegari  (S  392) ;  debeat  manuteneri  disgonboratam 
per  predictos  vicinos  (S.  393).  Aber  nirgends  ist  von  einem 
Eigentumsrecht  der  Anwohner  über  diese  atidro?iae  die  Rede; 
es  werden  keine  sie  betreffenden  privatrechtlichen  Verfügungen, 
keine  testamentarischen  Bestimmungen  erwähnt  wie  beim  andiius.  2 
Daran  wird  auch  durch  die  Talsache  nichts  geändert,  dafs  in 
Piacenza  einmal  andictus  (so !)  im  Sinne  von  androna  vorkommt : 
omnes  andicü  et  latrine  et  cloace  .  .  claudantur  per  eos  qui  eis  utuntur 
(S.  394).  Die  androna  ist  nicht  Privateigentum,  sondern  gehört 
der  Stadt.  3 

Andiius  ist  nach  Wiener  das  bei  Hesychius,  Eusthatius,  Suidas 
überlieferte  gr.  avörjQOV,  äl'örjQa  „Uferrand,  Gartenbeet,  Rinnsal, 
erhöhter  Rand  eines  Grabens,  Flusses";^  die  Bedeutung  „erhöhter 
Pfad",  die  gleichfalls  angenommen  wird,  scheint  zweifelhaft.  Gegen 
dieses  Etymon  spricht  ein  dreifaches: 


1  Dieser  Ausdruck  soll  nach  Wiener  S.  587  dem  oben  S.  529  unter  3. 
erörterten  anditmn  habere  genau  entsprechen:  mir  ist  dies  unverständlich. 

2  Die  Stelle  S.  394  nullus  murus  fiat  per  transversus  in  aliqua  androna 
communali  (dies  Wort  nur  hier  von  der  androna)  wird  erläutert  durch 
S.  393  afidronae  quae  habent  domos  ex  ulraque  parte. 

^  Die  Bedeutung,  die  andren  bei  Plinius  und  Vitruvius  hat  (vgl.  S.  394), 
die  sich  mit  der  oben  S.  529  unter  2.  besprochenen  berührt,  kommt  für  die 
Wiener'schen  Urkunden   nicht  in  Frage. 

*  Nach  S.  398  soll  die  Urbedeutung  „erhöhter  Platz,  Plattform"  sein, 
ebenso  noch  im  Neugriechischen  (Terrasse). 
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1.  In  den  Texten,  die  Wiener  heranzieht,  um  den  Einflufs 
oströmischer  Gesetzgebung  auf  Süditalien  zu  erweisen,  z.  B.  in  den 
ßaOlXixd,  kommt  ävÖ7]Qor,  wie  es  scheint,  weder  überhaupt  noch 
mit  den  besonderen  oben  für  anditus  festgestellten  Bedeutungen  vor: 
wenigstens  schweigt  Wiener  hierüber. 

2.  Völlig  unklar  bleibt,  wie  lautlich  avöriQOV  zu  anditus  ge- 
worden sein  soll.  Als  eine  Zwischenstufe  wird  einmaliges  andetis 
(S.  388,  Z.  22,  a.  dem  Jahr  1023)  angenommen:  indessen  liegt  selbst- 
verständlich roman.  ^  =  2  vor  wie  in  soledos  (S.  590  A.  7  Z.  2) 
(vgl.  ambolantes  S.  588  A.  4) ;  S.  587  wird  *andirum  voraus- 
gesetzt, aber  nicht  nachgewiesen;  dort  ist  auch  von  einer  Anlehnung 
des  griechischen  Wortes  an  lat.  actum  „Durchgang"  oder  an 
aditus  die  Rede. 

3.  Die  oben  für  andlius  nachgewiesenen  Bedeutungen  ergeben 
sich  keineswegs  ohne  weiteres  aus  denen  von  avÖ7]Q0lK  Insbesondere 
ist  nicht  ersichtlieh,  warum  der  anditus  Privateigentum  ist.  i 

Da  die  Gleichung  ävdrjQOV  <  andittis,  obgleich  sie  von  Wiener 
kurzer  Hand  als  gesichert  hingestellt  wird,  ^  weder  als  erwiesen  noch 
auch  nur  als  einigermafsen  wahrscheinlich  gelten  kann,  liegt  für  mich 
keine  Veranlassung  vor,  die  Zeitschr.  f.  RPh.  XXIX,  533  geäufserte 
Ansicht,  anditus  sei  eine  Kreuzung  von  ambitus  und  aditus, 
zurückzunehmen.  Unter  ausdrücklichem  Hinweis  auf  das  dort 
Gesagte  sollen  hier  nur  einige  Hauptpunkte  herausgegriffen  werden: 

Der  ambitus  ist  nach  dem  Zwölftafelgesetz  ein  circuitus 
aedificiorum  patens  in  latitudinem  pedes  duos  et  semissem,  in 
longitudinem  idem  quod  aedificium  ...  ambitus  inter  vicinorum 
aedificia  locus  duorum  pedum  et  semipedis  ad  circumeundi  facul- 
tatem  relictus  (1.  c.  S.  515  und  528).  Hierdurch  wird  verständlich, 
warum  der  anditus  ein  dem  Hause  eng  anliegender  Raum  ist,  sowie 
ein  Raum  zwischen  zwei  Häusern,  und  zuletzt  im  Hause  selbst  eine 
Galerie,  ein  „Umgang".  Da  er  zum  Grund  und  Boden  gehört, 
auf  dem  das  Haus  steht,  ist  er  Privateigentum.  Wie  der  anditus 
kann  auch  der  ambitus  proprius  sein,  d.  h.  nur  zu  einem 
Hause  oder  Häuserkomplex  gehören:  insula  est  aedificium  quod 
proprio  ambitu  constat  (1.  c.  S.  528).  Plierbei  kommt  auch  der 
von  Wiener  betonte  Gesichtspunkt  zur  Geltung,  demzufolge  anditus 
ein  Ausdruck  der  Rechtssprache  gewesen  wäre ;  und  viel  bestimmter 
lauten  die  oben  aus  den  XII  Tafeln  angeführten  Stellen  als  die 
allgemein  gehaltenen  über  Servitutes,  die  Wiener  S.  38g  aus  den 
ßaöiXixä  mitteilt.  An  jene  alten  Verordnungen,  die  mit  der  Zeit 
wohl  Abänderungen    erfahren    haben,    erinnern    noch    die    genauen 


'  Nebst  manclien  andern  romanischen  Wörtern  wird  von  Wiener  auch 
laudier  auf  äv6)j(JOV  zuriickgelülirt,  anscheinend,  weil  derFeueibock  auf  einem 
erhöhten  Platze  steht.  Meringers  Artikel  über  laudier  Zeitsch.  f.  RPh.  XXX, 
414  wird  nicht  erwähnt. 

^  „Ich  habe  die  Allgemeinheit  der  von  ia'i!i)j(JOV  entstandenen  Bedeu- 
tungen in  den  romanischen  Sprachen,  mit  Ausnahme  des  Ruinänisclien,  nach- 
ijewiesen   .   .   ."    (iu   Wiener  S.  399). 
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Mafse,  die  in  mehreren  unserer  Urkunden  vorgeschrieben  werden: 
so  z.  B.  darf  eine  hölzerne  Treppe  im  atiditiim  nur  einen  Raum 
von  3  Fufs  2  Zoll  einnehmen  (S.  387);  vgl.  noch  per  supra- 
scriptas  fines  et  „mensuras"  .  .  .  per  ipsa  ..mensuria"  (S.  405  und 
387  Z.  9  V.  u.). 

Die  Kreuzung  von  ambitus  mit  aditus  wurde  dadurch 
begünstigt,  dafs  beide  formelhaft  nebeneinander  gestellt  wurden 
{s.  Zeitschr.  RPh.  XXIX,  533  A.  i).  Auf  aditus  weisen  zahlreiche 
Stellen,  in  denen  vom  ajiditus  gesagt  wird,  dafs  er  den  Zugang  zum 
Hause  vermittelt:  anditiun  communiter  abeamus  ad  ingrediendum  et 
regrediendum  (S.  389).  Ambitus  aber  wird  geradezu  gefordert 
durch  die  Bedeutungen,  die  heute  noch  it.  sp.  ptg.  aiidilo  eigen 
sind:  „stretto  corritojo  che  circonda  una  capella;  —  corredor 
arrimado  a  un  edificio  que  le  rodea  toto  o  parte  considerable 
de  el;  —  Raum  den  man  offen  läfst,  um  im  Kreise  um  etwas, 
z.  B.  den  Thron,  herumzugehen."  (1.  c.  S.  ^2)2\-^t^.  Übrigens 
kommt  weder  aditus  noch  ambitus  in  den  Urkunden  vor,  auch 
die  entsprechenden  Verben  nicht  (nur  einmal  ..circuissent" 
S.  588,  Z.  II). 

Was  nun  andare  betrifft,  so  sind  folgende  Bedeutungen 
bezeugt : 

1.  Begehen,  befahren,  und  zwar  nach  der  richtigen  Be- 
obachtung Wieners  mit  dem  Nebenbegriff  des  Gesetzmäfsigen, 
der  allerdings  durch  den  Zusatz  „per  legem"  meist  noch  besonders 
zum  Ausdruck  kommt :  ut  libra  potestas  habeatis  eam  [viam]  ad 
andandtim  vobis  et  vestris  heredibus.  Andare  ist  gleichbedeutend 
mit  „viam  habere"  und  mit  dem  oben  S.  529,  3.  besprochenen 
anditum  habere',  es  wird  selbst  mit  „viam"  verbunden:  viam  per 
sexaginta  annos  .  .  „per  legem"  non  habuissemus  neque  andassenms 
(S.  402);  habuerunt  et  andaverunt  prediclam  viam  „per  legem"  (S.  403) ; 
dagegen:  andavirnus  supra  dicta  via  cum  animalia  et  cum  salme 
et  cum  nutricia  (S.  402). 

2.  Besichtigen,  gerichtlich  bereisen  {von  einer  Aufsichts- 
behörde):  S.  589  ut  cum  bonis  hominibus  rebus  ipsa  (ist  Akkusativ) 
andarent  et  providerent  .  .  ut  studiose  rebus  ipsa  andassent  et  pro- 
vidissent  (anno  957),  womit  gleichbedeutendes  „ambulavernnt  .  . 
et  providerunt"  (S.  588  A.  4)  zu  vergleichen  ist;  ähnlich  S.  406 
predicta  ecclesia  andarent  et  providerent,  und  mit  super  wie  oben 
mit  supra:  ut  super  eadem  rebus  andassent  et  providissent  (S.  406, 
a.  977). 

3.  Umlaufen  (vom  Geld),  kursieren,  die  gesetzliche 
Währung  haben  (S.  590):  Dinari  .sex,  quali  per  ipse  tempore 
andaberi  (aus  einer  Urkunde  von  819  aus  der  Romagna).  Dies  ist 
jedoch  nicht  die  älteste  Belegstelle  für  andare,  wie  Wiener  meint; 
eine  ältere,  ins  Jahr  801  zurückreichende,  und  zwar  aus  der  Toskana, 
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hat  Salvioni  beigebracht.!  Demnach  gehört  andare  von  Hause  aus 
ebensowohl  Mittel-  wie  Süditalien  an. 

Mit  Recht  wird  von  Wiener  betont,  dafs  die  Grundbedeutung 
von  andare  nicht  einfach  ,.gehen-'  ist,  sondern  begehen,  hin- 
und  hergehen,  wandern,  wallen  {anderia  „Wallfahrt",  a.  d.  Jahr 
1002,  S.  594).  Dies  wurde  übrigens  schon  mehrfach  gesagt,  z.  B. 
von  Salvioni  2  und  in  dem  Artikel  über  ambitus  (1.  c.  S.  539/40). 

Nach  Wiener  wäre  nun  atidare  von  anditus  abgeleitet:  von 
Substantiven,  die  ein  gesetzliches  oder  ungesetzliches  Geschehen 
bezeichneten,  habe  man  Zeitwörter  auf  -are  gebildet  (S.  399),  von 
„traditio-'  tradare  [an  dessen  Vorkommen  übrigens  Wiener  zweifelt, 
da  nur  tradavi  neben  tradidi  gesichert  sei],  von  „defensio" 
defensare  [warum  nicht  von  „defensum?],  zu  „diminutio" 
minuare^  von  einer  „ungesetzlichen  Kürzung"  [aber  hier  war 
wenigstens  die  i.  sing,  minuo  gegeben],  —  daher  erwarte  man 
bei  anditum  für  das  gesetzliche  Bereisen  ein  Zeitwort  andare.  Dies 
ist  alles  recht  unklar:  unbeantwortet  bleibt  die  Frage,  auch  wenn 
man  für  das  Wort  die  keineswegs  gesicherte  Bedeutung  „Durch- 
gangsrecht" zugibt,  warum  von  anditus  andare,  nicht  *anditare 
gebildet  wurde. 

Dafs  trotzdem  die  IMöglichkeit  eines  etymologischen  Zusammen- 
hanges zwischen  anditum  und  andare  nicht  ohne  weiteres  abgelehnt 
werden  darf,  ergibt  sich  daraus,  dafs  beide  Wörter  in  denselben 
Urkunden,  oft  nur  durch  wenige  Zeilen  getrennt,  vorkommen 
(S.  405,  Z.  4  und  5  V.  u.;  S.  586),  dafs  beide  mit  „per"  konstruirt 
werden  und  in  einem  oben  S.  529,  3.  besprochenen  Fall  anditum 
habere  geradezu  mit  andare  gleichbedeutend  ist,  dafs  überhaupt  beide 
sich  begrifflich  nahe  berühren,  wie  dies  noch  durch  folgende  Stellen 
veranschaulicht  wird  : 

anditum    ipsum    communiter    abeamus    ad    ingrediendura    et 

regrediendum   (S.  389). 
[e]scepte  vie  [ad]  andandum  et  ingrediendum  et  egrediendum 

(S.  405)- 

Ich  möchte  deshalb  zu  erwägen  geben,  ob  man  nicht  -itus 
als  Suffi.K  fühlen  konnte;  dem  Sprachbewufstsein  hätte  in  anditus 
and-  als  Stamm  vorgeschwebt,  und  so  hätte  man  andare  von  dem 
ein  halbes  Jahrhundert  früher  bezeugten  anditus  gebildet.  An 
-itus -Endungen    ist   ja   kein   Mangel.     In    Betracht    kommen:    als 


^  Spigolature  Siciliane,  Serie  la,  S.  1047  ■^-  ^  (Rendiconti  del  R.  Ist. 
Lomb.  di  sc.  e  lett.  Seriell,  Vol.  XL,  1 907) :  andaveri,  delto  dell'  uver  corso 
della  moneta.  Es  folgt  ebendoit  ein  zweiter  Beleg  aus  dem  Jahr  809  „in 
üste  .   .  andaverilis^^  gleichfalls  aus  der  Toskana. 

'  In  Osserv.  Varie  usw.  (s.  S.  528  A.  l):  südital.  arrannd  „percoiTere 
un  luogo  per  lungo  e  per  traverso,  riandare,  ripassarc"  (S.  763  A.  3);  enne 
..andare  ricercando  o  rovistando"  (S.  764  \.). 

3  Unerklärt  ist  nach  Meyer -Lübke,  öinleitung^  S.  172  der  Übergang 
vun  minuere  zur  a  -  Klasse. 
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Substantive  aditiis,  arabitus,  ex.,  ob.,  red.  usw.;  als  Participien 
cditus,  perditus,  domitus,  cubitum  usw.;  als  Adverbien 
divinitus,  radicitus.  Zur  Ableitung  beachte  man  camminare 
von  camminus  und  das  weiter  unten  erwähnte  piemont.  midil  zu 
andi.  Gegen  ambitare'  spricht,  dafs  es  unwahrscheinlich  ist,  dafs 
dies  bereits  um  das  Jahr  800  in  Süditaüen  zu  andarc  geworden  sei, 
und  zwar  so  allgemein,  dafs  in  den  zahlreichen  Textbelegen  sich 
nirgends  eine  Spur  von  der  nicht  synkopierten  Wortform  zeigt.  ^ 

Des  Weiteren  vertritt  Wiener  die  Ansicht,  dafs  andare  sich  erst 
von  Italien  aus  über  die  andern  romanischen  Länder  verbreitet  habe, 
und  man  wird  ihm  hierin  beipflichten  müssen,  sofern  nicht  aus  Ur- 
kunden anderer  Gegenden  ebenso  alte  Belege  beigebracht  werden. 

Die  letzten  Untersuchungen  haben,  wenn  nicht  eine  Lösung, 
so  doch  eine  Neuorientierung  des  (7«^/«/-^- Problems  gebracht:  Andare 
ist  sicher  in  Italien  bodenständig;  festgestellt  ist  auch  die  Grund- 
bedeutung des  Zeitwortes,  und  im  Zusammenhang  damit  mufs  die 
anditus-Yxage  erörtert  werden.  Wiener  verbleibt  unter  allen  Um- 
ständen das  Verdienst,  als  erster  auf  die  engen  Beziehungen  zwischen 
beiden  Wörtern  aufmerksam  gemacht  zu  haben.  3 

Dafs  anditus  ein  Wort  der  Volkssprache  war,  lehrt  zwar  nicht 
das  vielleicht  halbgelehrte  it.  andito,  wohl  aber  neap.  annete  Gerüst, 
auf  dem  die  Maurer  arbeiten  (s.  Meyer-Lübke,  REW  v.  ambitus), 
piemont.  andi  „mossa,  avviamento",  proveny.  ande,^  andi,  ante  (ave 
for90  atide  „avoir  beaucoup  de  marge"),^  und  das  bei  Wiener 
(S.  405,  Z.  13)  aus  dem  Jahre  1063  belegte  andilelhnn,  dessen  volks- 
tümlicher Charakter  durch  das  Deminutivsuffix  bewiesen  wird. 
Wichtig  ist,  dafs  anditus  auch  in  Norditalien  und  auf  französischem 
Boden  festen  F'ufs  gefafst  hat.  Beachtung  verdient  das  von  piera. 
andi  gebildete  (7;/r//i?  *'  „dar  mossa,  incomminciare"  —  eine  Parallele 
zu  der  oben  als  möglich  angenommenen  Entwicklung  andiiu  <C  andare. 
Die  Nebenform  ante  zu  prov.  ande  läfst  sich  aus  umgestellten  *aniidus 
erklären;    savoy.    nordit.    dnda    ist    aus    ande    unter  Einwirkung    von 


1  Durch  am i  dar  neben  anar  (s.  Meyer-Lübke  REW  v.  ambilart) 
scheint  dies  für  das  Katalanische  gesichert. 

2  In  der  Schrift  Per  la  fonetica  et  la  morfologia  delle  parlate  meridionali 
d'Italia  (Milano  1912)  S.  12  gibt  Salvioni  zwar  die  Möglichkeit  zu,  dafs  in 
süditalienischen  Mundarten  ambitare  durch  *ambidare  oder  *ammi  dare 
zu  andare  geworden  sei.  Er  äulsert  sich  jedoch  nicht  über  die  Zulässigkeit 
der  Annahme,  dafs  bereits  um  das  Jahr  800  ia  diesem  Wort  die  Synkope  in 
Süditalien  allgemein  vollzogen  war. 

^  Nach  Wiener  hängt  aller  mit  andare  etymologisch  zusammen;  durch 
das  was  hierüber  S.  407.  595  bemerkt  wird,  wird  die  Frage  m.  E.  nur  wenig 
gefördert. 

*  Meine  frühere  Ansicht,  ande  könne  unmittelbar  auf  ambi  tus  beruhen, 
gebe  ich  auf. 

^  Über  piem.  aridi  und  prov.  ande  ist  Ztschr.  XXIX  528  iT.  ausführlich 
gehandelt. 

«  Daher  darf  auch  prov.  set(l)andd  „prendre  ses  aises"  als  Ableitung  von 
ande  betrachtet  werden. 
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andifa  (einer  Nebenform  zu  anditus  wie  ambita  zu  ambitus) 
entstanden  oder  ist  postverbal  zum  Infin.  andä  (s.  Zeitschr.  RPh. 
^■^^^^J^»  530-  536)-  Als  En,veiterung  von  dnda  wird  man  nordit. 
aridatta  =  ,.andatura,  pedata*-,  auch  „uso,  coslumanza"  auffassen 
müssen  (ib.).  Erwägt  man  nun,  dafs  in  der  andain- Gruppe  die 
Bildungen  mit  Suffix  -ana  (resp.  -anus,  -aneus)  weitaus  über- 
wiegen (es  sind  welche  nachgewiesen  im  Französischen,  Proven^a- 
hschen,  in  Italien,  im  Friaul,  im  Spanischen),  so  mufs  die  Frage 
aufgeworfen  werden,  ob  sie  nicht  sämtlich  auf  anditus  zurückgehen. 
Sollte  dies  aber  der  Fall  sein,  so  erhebt  sich  die  weitere  Frage,  ob 
nicht  auch  alles  übrige,  mail.  a7itell,  wallen,  andon,  lothr.  ^di  anditus 
zum  Substrat  habe  und  ob  ambitus  nicht  ganz  ausgeschaltet 
werden  solle. 

Gegen  ambitus  liegt  das  Bedenken  vor,  dafs  wegen  der  grofsen 
Zahl  der  in  der  andain -Reihe  vorkommenden  Suffixe  schon  früh 
ein  Stamm  and-  1  vorhanden  gewesen  sein  mufs,  und  zwar  auch 
in  dem  Teile  des  Gebietes,  in  dem  eine  frühe  Synkope  von 
ambitus  zu  and-  unmöglich  oder  sehr  unwahrscheinlich  ist. 
Andrerseits  findet  sich  auffälligerweise  nirgends  ein  nicht  synkopiertes 
amb-,  ambi-.  Dazu  kommt,  dafs  das  oben  erwähnte  anditellum 
sich  nicht  wohl  von  andelljis  bei  Du  Gange  (a.  d.  J.  1448)  und 
mailänd.  antell  trennen  läfst.2 

Geht  man  von  anditus  als  dem  alieinigen  Substrat  der  gesamten 
andain -Masse  aus,  so  zerfallen  die  Vertreter  des  Wortes  ihrer 
Bedeutung  nach  in  zwei  Gruppen,  die  ungefähr  den  beiden  Be- 
deutungen des  deutschen  „Gang"  entsprächen:  einerseits  das 
„Gehen",  nordit.  andana  =  andatura,  pikard.  ander  „mesurer  par 
pas",  insbesondere  die  Gangart  des  Arbeiters  auf  dem  Felde,  der 
.jSchritt"  des  Mähers  und  Schnitters;  —  andrerseits  „der  begangene 
Raum'',  wobei  die  Vorstellung  des  anditus  festgehalten  wird  als  eines 
von  zwei  parall<rlen  Linien  eingeschlossenen  Raumes  von  bestimmter 
Breite  und  beliebiger  Länge :  „l'etendue  fauchee  ä  chaque  pas  que 
fait  le  faucheur,"  die  Schwaden,  die  unter  der  Sense  fallen,  „l'espace 
vide  faucht"  sind  lauter  Bedeutungen,  die  sich  ungezwungen  aus 
der  Grundanschauung  ergeben.  3      Schliefslich  wurde  der  Ausdruck 


1  Nimmt  man  an,  dafs  in  anditus  -itus  als  Suffix  gefühlt  wurde,  so 
konnte  sich   auf  diese  Weise  ein  Stamm  and-  herausbilden. 

2  In  anditellum  war  die  Synkope  des  vortonigen  i  wohl  leichter  und 
früher  möglich  als  die  des  nachtonigen  in  anditus.  Ein  Stamm  and-  resp. 
ant-  war  dann  gleichfalls  mit  and-elhi  oder  ant-ellu  gegeben,  denn  t  scheint 
mir  hier  ebenso  „lautgerecht"  wie  d\  daher  liegt  m.  E.  kein  zwingender  Grund 
vor,  die  friaulischen  ^Bildungen  antjgn  usw.  (s.  I.e.  S.  518;  antdna  auch  in 
Judikarien)  mit  Meyer-Lübke  REW  v.  ambitus  durch  Kreuzung  mit  ant  es 
zu  erklären,  zumal  das  Ausbreitungsgebiet  dieses  ant  es  noch  nicht  festgestellt 
ist.  —  In  anditellum  läge  event.  der  älteste  Beleg  einer  suffigierten  Wortform 
der  andain -Reihe  vor. 

ä  In  einer  lehrreichen  Abhandlung  über  andain  in  der  französischen 
Schweiz  (Bulletin  du  Glossaire  des  t'alois  de  la  Suisse  Romande  VII)  erörtert 
E.  Tappolet  die  verschiedenen  Bedeutungen   des  Wortes. 
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auf  eine  Reihe  beliebiger  Gegenstände  angewendet,  so  bezeichnet 
z.  B.  sp.  andana  eine  Reihe  Kanonen  (1.  c.  S.  537).  Dafs  im  einzelnen, 
auch  wenn  die  ö«r///«j  -  Hypothese  sich  als  richtig  erweisen  sollte, 
noch  vieles  genauer  Untersuchung  bedarf,  braucht  nicht  erst  gesagt 
zu  werden.  ^ 

Manches,  was  in  dem  ambitus- Aufsatz  (Ztschr.  f.  RPh.  XXIX, 
513  ff.)  mit  herangezogen  wurde,  gebe  ich  heute  preis. 2  Aber 
selbst  wenn  andain  mit  allem,  was  dazu  gehört,  nicht  auf  ambitus, 
sondern  auf  anditus  zurückgeht,  ist  jener  Artikel,  unter  der  Voraus- 
setzung dafs  andilus  =  ambitus  +  aditus  ist,  nicht  umsonst 
geschrieben,  da  alsdann  ambitus,  wenn  auch  nicht  unmittelbar, 
so  doch  mittelbar  mit  in  Frage  kommt. 


1    Zu  italienischen  Wertformen  s.  Ztschr.  f.  RPh.  XXXII,  604. 
'    S.    dazu    Meyer -Lübke    REW    v.    ambitus    und    Schuchardt   Ztschr. 
RPh.  XXX,  82. 

A.  HORNING. 


Eom.  „alapa". 

Meyer -Lübke  hat  in  seinem  Aufsatz  „Rum.  dripä,  frz.  mibe, 
spa.n.  ahbe,  povt  aba^^  (Zs.  f,  rom.  Phil.  31,582)  gezeigt,  dafs  eine 
grofse  Anzahl  romanischer  Wörter,  als  deren  Vertreter  vorläufig 
nur  mm.  dn^ä  „Flügel",  frz.  aube  „Schaufel  des  Mühlrads"  genannt 
seien,  auf  eine  Grundform  "^alapa  zurückzuführen  sind.  Er  vermutet, 
dafs  dieses  Wort  mit  lat.  alapa  „Backenstreich"  eigentlich  identisch 
sei,  indem  er  die  beiden  Homonyme  *  alapa  „Flügel"  und  alapa 
„Backenstreich"  auf  ein  in  dieser  Bedeutung  nicht  bezeugtes 
alapare  „schwingen"  zurückführt;  die  Bedeutung  „Flügel"  wäre 
also  aus  „Schwinge"  entstanden.  Die  reiche  Bedeutungsentwicklung 
im  Romanischen  erklärt  er  etwa  folgendermafsen :  aus  „Flügel" 
ergab  sich  einerseits  „Radschaufel",  andrerseits  „überhängender 
Seitenteil  des  Daches,  Dachtraufe"  (vgl.  span.  alabe  „Dachtraufe"), 
hieraus  „Rand"  (port,  aba  „Rand,  Samn"),  hieraus  wieder  durch 
Spezialisierung  andere  Bedeutungen  (z.  B.  span.  älahe  „Rohrgeflecht 
zu  beiden  Seiten  des  Wagens",  frz.  aube  „Seitenbrett  des  Sattels"). 
Span,  alabear  „sich  werfen"  (vom  Holz)  möchte  Meyer-Lübke  an 
span.  älabe   „hängender  Zweig"   anreihen. 

Soviel  darf  jedenfalls  nach  Meyer -Lübkes  Aufsatz  als  aus- 
gemacht gelten,  dafs  die  genannten  Wörter  nebst  anderen,  die  wir 
weiter  unten  erwähnen  wollen,  wirklich  eine  einheitliche  Sippe  bilden. 
Dafs  dagegen  die  Gruppierung  der  Bedeutungen  vorläufig,  d.  h. 
bis  eine  eingehende  Untersuchung  der  Sachen  stattgefunden  hat, 
nur  hypothetisch  sein  kann,  hebt  Meyer-Lübke  selbst  ausdrücklich 
hervor.  Ebensowenig  sind  ihm  natürlich  die  zahlreichen  Merk- 
würdigkeiten formeller  Natur  entgangen,  die  sich  innerhalb  der 
Sippe  darbieten :  eine  solche  liegt  schon  in  der  Endung  des  span. 
dlabe  (statt  des  zu  erwartenden  *alaba),  ferner  in  den  provenzalischen 
Formen  arbro  und  alibre  (neben  aubo  „Radschaufel"),  die  beide 
durch  ihr  r- Suffix  auffallen,  während  die  zweite  noch  aufserdem 
durch  ihre  Betonung,  durch  ihren  Mittelvokal  und  ihre  Endung 
Schwierigkeiten  macht;  vor  allem  aber  in  den  rumänischen  Ver- 
tretern der  Sippe,  die  gleichfalls  wieder  Anomalien  des  Mittelvokals, 
des  Akzents  und  der  Flexion  aufweisen  (vgl.  rum.  areapä  neben 
dripa,  sowie  die  im  Mazedonischen  herrschende  Flexion  aripä, 
pl.  aripete). 
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Für  einige  dieser  Schwierigkeiten  erweist  Meyer-Lübke  Er- 
klärungsmöglichkeiten :  span.  alahe  könnte  sein  e  dialektischen  Ein- 
flüssen verdanken,  der  tum.  Plural  aripete  nach  capete  (pl.  von  cap 
„Haupt")   gebildet  sein. 

Nun  hat  aber  Schuchardt,  der  Zs.  31,721  wertvolle  Nach- 
träge zu  Meyer- Lübkes  Artikel  bringt,  mit  Recht  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dafs  einzeldialektische  Erklärungen  der  Schwierigkeiten 
hier  auf  ein  schwerwiegendes  Bedenken  stofsen ;  da  nämlich  sowohl 
im  Rumänischen  wie  im  westlichen  Teil  des  romanischen  Gebiets 
die  gleichen  Unregelmäfsigkeiten  auftreten  (Akzentwechsel,  auffälliger 
Mittelvokal,  konsonantische  Flexion),  müssen  wir  diese  Abweichungen 
wohl  als  sehr  alt  betrachten  und  dürfen  kaum  an  mehr  oder  weniger 
moderne  einzelsprachliche  Neubildungen  denken. 

Übrigens  fafst  Schuchardt  auch  die  Bedeutungsentwicklung 
anders  auf  als  Meyer-Lübke.  Die  Grundbedeutung  ist  seiner 
Meinung  nach  „flache  Hand",  daraus  einerseits  „Ohrfeige",  andrer- 
seits „leicht  gekrümmte  Fläche,  Radschaufel"  usw.;  als  Grundlage 
von  lat.  alapa  vermutet  Schuchardt  ein  griechisches  *aXajir),  das 
er  durch  indogermanische  Gleichungen  (got.  lo/a  „Handfläche", 
slav.  lapa  „Pfote",  kymr.  llyw  „Steuerruder"  usw.)  zu  stützen  sucht. 
Auch  abgesehen  davon,  dafs  diese  Konstruktion  lautlich  nicht  ganz 
unbedenklich  sein  dürfte,  befriedigt  diese  Etymologie  nicht,  da  man 
durch  indogermanische  Vergleiche  in  Fragen  der  romanischen  Etymo- 
logie kaum  je  über  vage  Vermutungen  hinauskommen  kann. 

Versuchen  wir  die  gegenwärtige  Lage  des  Problems  kurz  zu 
charakterisieren,  so  können  wir  sagen,  dafs  die  bedeutungsgeschicht- 
liche Seite  der  Frage  für  neue  Erklärungsversuche  noch  reichlich 
Raum  gewährt,  während  die  morphologischen  Schwierigkeiten  solche 
geradezu  fordern.  Ich  bin  weit  davon  entfernt,  den  folgenden  Ver- 
such für  eine  definitive  Lösung  zu  halten.  Aber  wenn  er  auch  auf 
den  ersten  Blick  gewagter  erscheinen  mag  als  die  Hypothesen 
Meyer-Lübkes  und  Schuchardts,  so  bietet  er  doch  andrerseits  die 
Möglichkeit,  verschiedene  Details  zu  erklären,  die  bisher  ganz  dunkel 
waren.  Ich  möchte  also  mitteilen,  wie  ich  mir  die  Zusammenhänge 
innerhalb  der  Sippe  alapa  zurechtlege. 

Als  Ausgangspunkt  der  ganzen  Familie  vermute  ich  das  Wort, 
das  im  klassischen  Latein  adeps  lautet  und  „Fett"  bedeutet.  Da, 
wie  dem  geneigten  Leser  gegenwärtig  sein  dürfte,  die  romanischen 
Formen  dieses  Wortes  auf  ein  durch  den  Appendix  Probi  bezeugtes 
alipe  zurückweisen,  wird  man  wohl  zunächst  an  der  lautlichen  Seite 
dieser  Etymologie  weniger  Anstofs  nehmen  als  an  der  begrifflichen. 
Doch  sind  die  bedeutungsgeschichtlichen  Schwierigkeiten,  wie  ich 
glaube,  nicht  unüberwindlich. 

Ich  nehme  an,  dafs  sich  aus  der  Bedeutung  „Fett",  die  sich 
in  limous.  auvo,  sard.  dbile  usw.  mehr  oder  weniger  unverändert 
fortsetzt  (Meyer-Lübke,  Et.  Wb.  Nr.  161),  zunächst  die  Bedeutung 
„Speckseite",  dann  „Seitenteile  des  Körpers"  entwickelte;  man 
vergleiche  sard.  alahari   „parti  laterali  del  petto",   port.  carne  da  ahas 


jd 
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,,unteros  Rippenstück  (vom  Rindfleisch)".  Hieraus  erklärt  sich  leicht 
die  Übertragung  auf  verschiedene  Gegenstände,  resp.  Teile  von 
solchen:  %zx6..  alabare  „tavole  del  basto",  ixz.  aiihe,  ahz.  alve  ,.Seiten- 
brett  des  Sattels",  span.  dlabes  „Rohrgeflecht  an  beiden  Seiten  des 
Wagens". 

Bedenkt  man  nun,  wie  oft  Körperteile  ihre  Namen  an  be- 
nachbarte abtreten  {vgl.  hierüber  zuletzt  Geringer,  W.u. S.  III,  47 ff.), 
so  wird  man  es  nicht  undenkbar  finden,  dafs  ein  Wort  für  „Körper- 
seite" auch  die  Bedeutung  „Flügel"  angenommen  haben  könnte, 
zumal  da  natürlich  die  Bedeutung  von  lat.  ala  entscheidend  ein- 
wirken konnte. 

Von  der  Bedeutung  „Flügel"  aus  gelangt  Weyer-Lübke  zu 
„Schaufel  des  Mühlrades"  und  zu  „Dachtraufe"  (vgl.  zum  Be- 
deutungsübergang span.  a/ero  „Dachrinne").  Dies  ist  möglich,  aber 
keineswegs  sicher. 

Schon  im  Lateinischen  hat  sich  nämlich  die  Bedeutung  von 
adeps  auch  nach  einer  anderen  Richtung  hin  entwickelt;  wie  mehrere 
andere  Wörter  für  „Speck"  (vgl.  d.  Sp(l)int,  ndl.  spint,  ndl.  spek) 
bezeichnet  es  nämlich  auch  das  saftige,  weiche  Holz  unmittelbar 
unter  der  Rinde  des  Baumes  („Splint") ;  im  Romanischen  ist  diese 
Bedeutung  meines  Wissens  nirgends  erhalten,  doch  lassen  sich 
verschiedene  daraus  abgeleitete  aufzeigen.  Zunächst  sind  wohl  die 
Worte  mit  der  Bedeutung  „Rand"  (port.  aba  „Rand,  Saum",  span. 
älabe  „Schildrand")  am  besten  von  hier  aus  zu  verstehen.  Das 
Wort  wäre  dann  wohl  von  der  Sprache  der  Holzhauer  ausgegangen, 
und  der  Bedeutungsübergang  erklärt  sich  dadurch,  dafs  sich  der 
Splint  am  Querschnitt  gefällter  Bäume,  wenigstens  bei  den  meisten 
Holzarten,  als  ein  Rand  von  lichterer  Farbe  von  dem  Kernholz 
abhebt.  Man  vergleiche  übrigens  das  nahe  verwandtschaftliche  Ver- 
hältnis zwischen   „Rand"   und   „Rinde". 

Aber  auch  einige  andere  Worte,  die  Gegenstände  von  rinnen- 
förmiger  Gestalt  bezeichnen,  gehen  wohl  von  der  Bedeutung  „Splint" 
aus.  Der  Splint  wird  zwar  gewöhnlich  seiner  Weichheit  und  ge- 
ringen Widerstandsfähigkeit  wegen  von  den  gefällten  Bäumen  ent- 
fernt, ehe  sie  weiter  verarbeitet  werden ;  seiner  biologischen  Stellung 
nach  ist  er  aber  der  eigentlich  lebendige  Teil  des  Holzes,  und  als 
solcher  widerstandsfähiger  als  der  Kern,  solange  nämlich  der  Baum 
auf  seiner  Wurzel  steht.  Wenn  daher  ein  lebender  Baum  von 
Fäulnis  ergriffen  wird,  so  werden  die  inneren  Partien  zuerst  von 
den  krankheitserregenden  Pilzen  zerfressen,  während  die  äufseren 
Teile,  Rinde  und  Splint,  noch  eine  Zeitlang  unverändert  bleiben. 
Wird  ein  solcher  „kernfauler"  Baum  gefällt,  so  kann  der  zer- 
morschte  Kern  mit  gröfster  Leichtigkeit  entfernt  werden,  so  dafs 
der  Stamm  eine  Röhre  bildet.  In  früheren  Zeiten  nun,  wo,  bei 
der  Unzulänglichkeit  der  Werkzeuge,  das  Ausbohren  einer  Röhre 
oder  Rinne  aus  massivem  PIolz  keine  gar  so  leichte  Aufgabe  war, 
hat  man  sich  derartige  natürliche  Röhren  sicher  zunutze  gemacht. 
Ich  kann  allerdings  für  diese  Behauptung  nur  einen  einzigen  Beleg 


540  HANS    SPERBER, 

beibringen:  Säve  (Akcrns  Sagor,  S.  42)  erzählt,  dafs  die  alten  got- 
ländischen  Bauernwagen  Radnaben  besafsen,  die  nicht  ausgebohrt, 
sondern  direkt  aus  hohlen  Baumstämmen  hergestellt  wurden.  Aber 
der  Grund  für  diese  Spärlichkeit  des  Belegmaterials  ist  sicher  nur 
darin  zu  suchen,  dafs  die  allermeisten  Schilderer  primitiver  Kultur- 
zustände derartige  technische  Details  mit  Stillschweigen  zu  übergehen 
pflegen.  Solche  natürliche  Röhren  bestehen  also  ganz  oder  fast 
ganz  aus  Splint,  weshalb  Nachkommen  von  adeps  Bedeutungen  wie 
„Rinne,  rinnenförmig  gebogenes  Holz"  annehmen  konnten.  So 
erklärt  sich  vermutlich  span.  älahes  „Hohlziegel,  aus  denen  die 
Dachtraufe  zusammengesetzt  ist"  (vgl.  Schuchardt,  a.a.O.  S.  721A), 
it.  (a)lapazza  „Schale  des  Mastes"  („tabolone  d'  abete  ...  in  forma 
di  gorna",  Tommaseo- Bellini  s.  v.)  und  vielleicht  span.  albanal, 
albanar  „Abzugsgraben",  ursprünglich  wohl  „Abzugsröhre",  doch 
konkurriert  hier  lat.  alviis. 

An  „Rinne"  ist  wohl  auch  span.  alahearse  „sich  krümmen,  sich 
werfen  (vom  Holz)"  anzureihen;  es  wurde  vermutlich  ursprünglich 
von  Brettern  gesagt,  die,  wenn  sie  sich  werfen,  rinnenförmige  Ge- 
stalt annehmen.  Vielleicht  war  die  Bedeutung  „sich  krümmen" 
einst  auch  im  Rumänischen  vorhanden ;  so  würde  sich  wenigstens 
rum.  aripJ  „Krämpfe"  leicht  erklären  (vgl.  das  Verhältnis  von 
d.  Krainpf  zu  ahd.  krampho  „Haken").  Frz.  auhe  „Radschaufel" 
wird  von  Littr6  und  anderen  zu  lat.  albus  gestellt,  mit  der  Be- 
gründung, dafs  diese  Teile  des  Mühlrades  aus  „bois  blanc"  be- 
ständen. Diese  Etymologie  ist  natürlich  mit  Meyer- Lübke  abzuweisen, 
da  ja  frz.  aube  nicht  von  den  gleichbedeutenden  Worten  span.  älabe, 
rum.  aripä  getrennt  werden  darf.  Aber  die  Notiz,  dafs  zur  Her- 
stellung der  Mühlradschaufeln  „bois  blanc"  (=  „weiches  Holz", 
z.  B.  Linde,  Weide  [Sachs -Vilatte])  verwendet  wurde,  dürfen  wir 
uns  wohl  zunutze  machen,  wenn  ich  auch  derzeit  nicht  imstande 
bin,  sie  zu  kontrollieren.  Godefroy,  bei  dem  sich  diese  Angabe, 
so  viel  ich  sehe,  zuerst  findet,  kann  sie  doch  wohl  nicht  erfunden 
haben.  In  diesem  Falle  aber  ist  die  Anknüpfung  an  adeps  möglich, 
denn  eben  die  genannten  Holzarten  heifsen  im  Deutschen  „Splint- 
holzbäume", weil  sich  der  Kern  vom  Splint  nicht  deutlich  unter- 
scheidet, so  dafs  es  aussieht,  als  ob  sie  ganz  aus  Splint  beständen 
(Meyers  Konversationslexikon,  6.  Aufl.  K,  491). 

Von  „Dachrinne"  aus  begreift  sich,  über  „überhängender  Teil 
des  Daches",  der  als  Unterstand  für  das  Vieh  verwendet  werden 
kann,  die  Bedeutung  „Schutz"  (port.  a^ö,  xwxcl.  aripä);  hierher  viel- 
leicht auch  span.  älabe  „überhängender  Zweig". 

Es  fragt  sich  nun  noch,  ob  und  wie  sich  die  Bedeutungen  von 
\2X.alapa  „Backenstreich"  und  rr/iz/^r?"  „prahlen"  mit  ört'^/j  verbinden 
lassen.  Da  adeps  nach  allgemeiner  Annahme  auf  gr.  alu(pa(Q)  „Salbe, 
Fett"  zurückgeht,  so  dürfte  ^^/cT/'a  „Backenstreich"  zu  der  grofsen  Gruppe 
von  Worten  zu  rechnen  sein,  die  von  „Salbe,  Schmiere"  ausgehend, 
den  Sinn  „Prügel"  angenommen  haben;  man  vergleiche  di.  salben, 
schmieren,  ivichseji,   schwed.  svwrja,   frz.  huile  de  cotret,  graisser. 
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Das  letztgenannte  Wort  gibt  uns  einen  Fingerzeig,  wie  lat. 
alapari  „prahlen",  ?,-\^7i.n..alabar  „loben-'  aufzufassen  sind.  Es  be- 
deutet nämlich  auch  „schmeicheln",  ganz  wie  it.  ugnere.  alapari  dürfte 
also  ein  aktives  *alapare  „schmeicheln"  voraussetzen,  das  sich  einer- 
seits zu  „loben"  abschwächen  konnte,  anderseits  im  Medium  die 
Bedeutung  „sich  selbst  schmeicheln,  prahlen"  entwickelte.  Übrigens 
ist  daran  zu  erinnern,  dafs  lat.  adeps  auch  „schwülstige  Rede"  be- 
deutet, so  dafs  eine  Entwicklung  „grofse  Worte  machen,  prahlen" 
denkbar  wäre.  Auf  „Schmeichelei"  kann  auch  die  Bedeutung 
„Treulosigkeit,  Verrat"  zurückführen,  die  wir  in  dem  bisher  völlig 
dunkeln  altspan.  aleve  finden. 

Als  Resultat  des  bisher  Gesagten  glaube  ich  bezeichnen  zu 
dürfen,  dafs  die  begrifflichen  Schwierigkeiten,  die  sich  uns  bei  der 
Zurückführung  von  *alapa  auf  adeps  darbieten,  nicht  als  unüber- 
windlich gelten  können.  Dafs  Kombinationen,  wie  die  bisher  vor- 
gebrachten, keine  allzugrofse  Überzeugungskraft  besitzen,  gebe  ich 
gern  zu,  und  es  wäre  mir  kaum  eingefallen,  sie  zu  veröffentlichen, 
wenn  uns  nicht  die  Anknüpfung  an  adeps  gestattete,  die  mannig- 
fachen formellen  Schwierigkeiten,  die  die  Sippe  aufweist,  wie  ich 
glaube,  samt  und  sonders  zu  erklären.  Und  bei  der  grofsen  Anzahl 
dieser  Schwierigkeiten  ist  dies  gewifs  ein  Moment,  das  stark  für 
die  Richtigkeit  der  Etymologie  spricht. 

Wie  schon  erwähnt,  geht  lat.  adeps  auf  gr.  äXeitpafg)  zurück. 
Dafs  die  klassische  Form  des  lateinischen  Wortes  durch  ihr  d 
Schwierigkeiten  macht,  1  berührt  uns  hier  nicht,  da  ja  die  romanischen 
Formen  sämtlich  das  /  des  griechischen  Substrats  fortsetzen,  welcher 
Laut  für  das  Vulgärlatein,  wie  schon  erwähnt,  auch  durch  den 
Appendix  Probi  {adi'pe  non  alipe)  sichergestellt  wird.  Aber  auch 
sonst  ist  das  formelle  Verhältnis  von  lat.  adeps  zu  gr.  aXtirpa(Q) 
noch  keineswegs  klar. 

Jedenfalls  sind  wir  zu  der  Annahme  genötigt,  dafs  gr.  aXti- 
(pafQj,  Gen.  aXsirpaxoq  schon  durch  seine  für  das  Lateinische  un- 
erhörte Flexion  einer  Reihe  von  analogischen  Umgestaltungen 
ausgesetzt  war.  Gehen  wir  zunächst  von  äXsicpafQj,  -arog  aus,  so 
mufste  dies  bei  alter  Entlehnung  zu  *älepar,  äl'epatos  werden;  d.  h. 
für  ££  wurde  e  substituiert,  wie  in  Polycktos,  Erene  (Weise,  Griechische 
Wörter  in  der  lat.  Sprache,  S.  36  f.),  für  \p  (=/ -}-  h)  trat/»  ein, 
wie  in  pnrpiira  aus  jioQcpvQa  (Weise,  a.a.O.  S.  15  f.),  und  wo  der 
Akzent  nicht  schon  im  Griechischen  auf  der  ersten  Silbe  lag,  mufste 
er  im  Lateinischen  dahin  zurückgezogen  werden,  wie  in  dem  zuletzt 
genannten  piirpiira  und  anderen  alten  Lehnwörtern.  Ein  *dlepar, 
*dlepatos  aber  konnte,  aus  lautlichen  und  morphologischen  Gründen, 
unmöglich  unverändert  bleiben.  Zunächst  mufste  natürlich  die 
Endung  -los   dem   gewöhnlichen  -tis  Platz  machen.     Aber  auch  ein 


*  d  ilatl  /  zeigen  auch  it.  sedano  und  ainido,  beides  Lehnwörter  aus  dem 
Griechischen.  Deutet  dies  eine  dentale  Aussprache  des  gr,  X  an,  der  die  velare 
des  lat.  /  nicht  adäquat  war,  so  dafs  Lautsubstitution  ertolgte? 
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*älepar,  älepatis  konnte  sich  nicht  halten.  Entweder  mufste  das  r 
aus  dem  Nominativ  in  die  übrigen  Kasus  eindringen  und  einen 
Genetiv  *dleparis  erzeugen,  oder  zu  dem  Genetiv  *dlepaiis  mufste, 
nach  bekanntem  Muster,  ein  Nominativ  *dlepas  gebildet  werden. 
Offenbar  sind  diese  Neubildungen  beide  wirklich  vorgenommen 
worden;  der  neue  Nominativ  auf  -s  reflektiert  sich  in  der  klassischen 
Form  adeps,  während  das  r-Paradigma  in  prov.  arbro,  alihre  Spuren 
hinterlassen  hat. 

Die  so  entstandenen  Fonnen  mufsten  aber  durch  lautgesetzliche 
Vorgänge  weitere  Veränderungen  erleiden.  Was  wir  theoretisch 
als  Fortsetzung  von  altlat.  '*dlepas  zu  erwarten  haben,  läfst  sich  nicht 
mit  Bestimmtheit  sagen,  da  völlig  analoge  Beispiele  zu  fehlen 
scheinen;  doch  läfst  das  Schicksal  von  gx.  noXv6£vxr]q{'^\a.t.Polhix) 
vermuten,  dafs  der  Ultimavokal  schwinden  mufste.  Aus  dem  so 
entstandenen  *dleps  wurde  dann,  vielleicht  infolge  der  Kürze  der 
ersten  Silbe  (Sommer,  Lat.  Laut-  und  Formenlehre,  §  84,4),  vielleicht 
auch  durch  Anlehnung  an  andere  Worte  auf  -eps,  lat.  *aleps  [adeps). 

Auch  ^dlcpatis  mufste  natürlich  lautliche  Veränderungen  durch- 
machen; unbetontes  ä  wird  in  offener  Silbe  zu  1  {cado  :  cecidi),  un- 
betontes e  vor  i  zu  t  i^delenio  >>  delinio,  Sommer  §  75,11;  Skutsch, 
Rom.  Jahresbericht  V.  i,  6i),i  so  dafs  *dlipiiis,  resp.  mit  späterer 
Akzentverschiebung  *altpitis,  das  Resultat  sein  mufste.  Der  hierzu 
gebildete  Plural  *alipites  setzt  sich  direkt  in  rum.  (pl.)  aripete  fort. 

Aber  auch  die  neuentstandene  Flexion  "^aleps  —  *alipitis  hatte 
noch  ein  recht  ungewöhnliches  Aussehen.  Es  stellte  sich  daher 
statt  des  zu  erwartenden  "^altpitis  ein  Gen.  ^alipis  ein,  das  seiner- 
seits wieder  einen  Nom.  *alipes  (Nom.  adipes  ist  belegt)  hervorrief, 
oder  mit  Assimilation  des  Mittelvokals  an  die  Stammsilbe,  *a/apes\ 
diese  Form  ist  der  Ausgangspunkt  von  span.  dlahe  „Traufe",  spätlat. 
alaues  (Reichenauer  Glossen,  ed.  Stalzer  8.98,94)  und  ahd.  alapi 
(Steinmeyer  und  Sievers,  Althochdeutsche  Glossen  I,  17). 

Nun  zeigen  ja  schon  in  älterer  Zeit,  besonders  aber  im  Vulgär- 
latein, die  femininen  0- Stämme  eine  deutliche  Tendenz,  ihr  Gebiet 
auf  Kosten  der  konsonantischen  Flexion  zu  erweitern  (vgl.  \qX.  fiilica 
neben  fulix  und  jüngere  Beispiele  bei  Meyer -Lübke,  Rom.  Gram.  II 
§410);  wir  können  also  neben  '^aleps  eine  vielleicht  im  Anschlufs 
an  gr.  altifpa  gebildete  Nebenform  al/pa  voraussetzen,  woraus  durch 
Assimilation  a/apa. 

Wir  haben  also  gesehen,  dafs  eine  ganze  Anzahl  von  scheinbar 
unregelmäfsigen  romanischen  Formen  auf  lateinische  Nebenformen 
zurückgeht,  die  zum  Teil  als  Zwischenglieder  zwischen  lat.  adeps 
und  gr.  aXsifpa(Q)  mit  Sicherheit  vorauszusetzen  sind,  zum  andern 
Teil  sich  wenigstens  leicht  verstehen  lassen.     Auch  die  bisher  noch 


'  Hält  man  das  letztere  Lautgesetz  nicht  für  gesichert,  so  kann  man  das 
im  Romanischen  auftretende  l  als  nachträgliche  Beeinflussung  durch  das 
griechische  Grundwort  erklären,  dessen  ei  ja  später  lautgesetzlich  zu  1  über- 
gehen mufste. 
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nicht  berührten  rom.  Forraen  sind  leicht  zu  erklären:  rum.  areapä 
>  *alepa,  einer  Kontamination  von  alopa  und  ^alepar ;  ähnlich  span. 
altve,  wenn  es  hierher  gehört,  aus  *alepar  +  *alapes',  prov.  alibre 
aus  *alepar  -\-  *altpite. 

Man  wird  vielleicht  den  eben  vorgebrachten  Erklärungsversuch, 
mit  den  mannigfachen  Analogiebildungen,  die  er  voraussetzt,  kom- 
pliziert und  gekünstelt  finden;  doch  möge  man  bedenken,  dafs 
diese  Kompliziertheit  in  der  grofsen  Zahl  der  zu  erklärenden  Un- 
regelmäfsigkeiten  begründet  ist  und  daher  nicht  dem  Erklärer  zum 
Vorwurf  gemacht  werden  kann.  Dafs  es  überhaupt  möglich  ist,  alle 
diese  IMerkwürdigkeiten  von  einem  einheitlichen  Ausgangspunkt  aus 
zu  erklären,  wenn  man  die  hier  vorgeschlagene  Ableitung  akzeptiert, 
während  man  bei  anderen  Annahmen  genötigt  ist,  die  lautlichen 
und  morphologischen  Anomalien  durch  eine  Reihe  von  Einzel- 
erklärungen begreiflich  zu  machen,  dieser  Umstand  scheint  mir  so 
stark  für  meine  Vermutung  zu  sprechen,  dafs  ich  mich  zur  Ver- 
öffentlichung derselben  entschlossen  habe,  obwohl,  wie  ich  sehr  wohl 
weifs,  besonders  dem  bedeutungsgeschichtlichen  Teil  meiner  Aus- 
führungen viel  Hypothetisches  anhaftet. 

(Korrekturnachtrag.)  Der  vorstehende  Aufsatz  ist  schon 
vor  mehr  als  zwei  Jahren  abgefafst  worden.  Aus  prinzipiellen 
Gründen,  die  ich  in  meiner  Arbeit  „Über  den  Affekt. als  Ursache 
der  Sprachveränderung"  (Halle  ig  14,  Niemeyer)  dargelegt  habe, 
stehe  ich  der  im  Vorhergehenden  angewandten  semasiologischen 
Methode  heute  sehr  skeptisch  gegenüber.  Doch  scheinen  mir  die 
formellen  Erklärungsmöglichkeiten  nach  wie  vor  für  die  Richtigkeit 
der  obigen  Ableitung  zu  sprechen. 

Hans  Sperber. 


Neue  Beiträge  zur  Kunde  des  romariisclieii  Elements 
in  der  serbokroatischen  Sprache. 

Bezüglich    der  Abkürzungen   und  einleitenden  Bemerkungen  siehe  die  Fufsnote 
zu  meinem  Artikel  in   dieser  Zeitschiift  XXXVI.  ^ 

I.    aränija  sf.  Kessel  <  rum.  arämie  kupferner  Kessel. 

Das  Wort  ist  bisher  nirgends  gebucht  worden.  Nach  meinen 
Erkundigungen  kommt  es  in  der  Umgebung  von  Sarajevo  (Bosnien) 
vor,  also  in  der  Gegend,  wo  uns  schon  der  Gebirgsname  Podronuniya, 
Romanija  und  dann  weiter  nach  Südosten  Visegradski  Stari  Vlah 
(Nanie  einer  Gegend  bei  Visegrad,  teils  in  Bosnien,  teils  in  Serbien)^ 
das  Vorhandensein  der  rumänischen  Hirtensiedlungen  sichern.  3  — 
aränija  ist  ein  grofser  kupferner  Kessel,  welcher  zu  verschiedenen 
Zwecken  dient,  meist  zum  Sechteln  der  Wäsche  oder  zur  Zuberei- 
tung von  pehnez  (Pflaumenmus,  Lequar).  Es  ist  ein  Produkt  der 
einheimischen  kazangije  (=  Kesselraacher). 

2.    haläiira  sm.  <<  rum.  halaur  Drache,  Zigeuner. 

Es  ist  ein  Schimpfwort  ohne  nähere  Bedeutung,  in  Serbien, 
s.  Ak.  Wb.  I,  163. 

3.    brula,  hrulVi  sf.  juncus  acutus  <  ven.  hrjila  Binse. 

Im  Ak.  Wb.  1,  685  wird  dieses  Wort  als  Name  für  verschiedene 
Binsenarten  angegeben:  triglochin,  jimcus  acutus,  psamma  arenaria, 
scirpus  lacustris,  juncus  maritimus,  scirpus  holoschoenus.  Das  skr. 
Wort,  welches  unmittelbar  auf  das  venez.  (s.  Boerio,  Diz.  102)  zu- 


•  Darin  sind  folgende  Fehler  zu  berichtigen:  S.  643  Z.  5:  Hafteln  statt 
Halftern;  S.  645  Z.  24:  Randstreifen  statt  Band,  Streifen;  Bund  statt  Band; 
Bündchen  statt  Bändchen;  S.  648,  7  Z.  4:  Schöpsenname  statt  Ochsenname; 
Z.  5:  Schöpses  statt  Ochsen;  S.  651,  14  Z.  4  von  unten:  7ness6  sttatt  messoo; 
S.  652,  16  Z.  8:  55  statt  20;  Z.  17:  roman.  statt  venez.;  S.  656,  29  Z.  2  von 
unten:  Jirecek  statt  Jiricek. 

2  Siehe  darüber  Novakovic  im  Archiv  f.  slav.  Phil.  XXXUI,  S.  453  ff.  im 
Artikel  Les  problemes  serbes.  Über  Stari  Vlah  im  ethnographischen  Sinne  s. 
Cvijic,  Nasela  srpskih  zemala  II:   Visegradiki  Stari  Vlah. 

3  Über  die  rumänischen  Siedlungen  in  Bosnien  s.  T.  Filipescu,  Karavlaska 
nasela  u  Bosni  im  Ghisnik  zemalskog  muzeja  u  Bosni  i  Hercegovini,  XIX, 
Sarajevo  1907.  Dazu  noch  von  demselben  Autor:  Kalajgije  u  Cipulicima, 
in  demselben  Glasnik  etc.  XIV. 
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rückgeht,    findet    weitere   Anknüpfung   an    alb.  vi-eF,    ngr.  ßovQXov, 
ßgovXov  Binse  (s.  G.  Meyer,  Et.  Wb.  478). 

4.    curasi.  Mädchen  <  mva.  fecioarä. 

Die  Etymologie  des  sehr  verbreiteten  skr.  Wortes  war  bisher 
unbekannt,  denn  das,  was  Ak.  Wb.  1,859  sagt,  ist  lautlich  unmöglich. 
Dort  wird  an  it.  fanchilla  gedacht,  wovon  die  verkürzte  Form  ciulla 
die  Grundlage  von  cura  sein  soll.  Das  intervokalische  it.  //  ergibt 
aber  nie  im  Skr.  r.  Die  Ansicht  Bernekers,  welcher  dieses  Wort 
aus  V.  curq  cureti  tröpfeln  (s.  sein  Slav.  et.  Wb.  S.  131)  ableitet,  ist 
nichts  anderes  als  ein  geistreicher  Einfall,  nachdem  die  von  ihm 
angenommene  ursprüngliche  Bedeutung  „weibliche  Scham"  nicht 
belegt  ist.  Das  Wort  ist  vielmehr  rumänischen  Ursprungs  :  ox.  fecioarä, 
istror.  fetsorf.  Dafs  Lehnwörter  für  solche  Begriffe  1  mögUch  sind, 
beweisen  sl.  kurva  (aus  dem  Germ.)  und  putara  (s.  unten  27). 
Durch  Betonungsverhältnisse  erklärt  sich  der  Schwund  des  e  wie 
in  zhiila  <C  cipolla.  Der  Schwund  des  /  oder  f  ist  wie  in  psenica, 
pcela,  welche  in  den  meisten  skr.  Dialekten  sefiica,  cela  ausgesprochen 
werden,  cura  ist  also  ein  älteres  Lehnwort  aus  dem  Rum.  Solch 
ein  älteres  Lehnwort  aus  dem  Rum.  ist  auch  mrkatuha,  mrkatula 
(Peljesac,  Dalra.)  =  Quitte  «<  vielmn  cydonmm  nach  rum.  mar ,  was 
Bartoli  II,  2q6  unrichtig  als  ein  Lehnwort  aus  dem  Dalm.  betrachtet.2 
Als  jüngeres  Lehnwort  ist  dagegen  fecior  als  Personenname  erhalten, 
so  Fecor  in  einem  Denkmale  aus  dem  14.  Jahrhundert  (s.  Ak.  Wb. 
III,  47)  und  Ficor.  Den  letzten  Zunamen  lese  ich  in  einer  Notiz 
im  Agramer  Tageblatt  Novosti  Nr.  78  vom  20.  III.  1913  (Josip 
Fi6or  iz  sela  Pasca  u  Grobnickoj  opcini,  Kroat.  Küstenland).  Diese 
zwei  Zunamen  stehen  wohl  im  Zusammenhang  mit  den  Wanderungen 
der  rumänischen  Hirten,  worüber  s.  Miklosich,  Wanderungen  der 
Rumänen  usw.,  Denkschriften  XXX,  3  und  Jirecek,  Die  Romanen 
in  dalm.  Städten,  Denkschriften  XLVIII,  34 — 41. 

5.  frncela^  bruncela,  brunäela  sf.  Locken  <<  '^fronticella, 
vgl,  ^xwxQ..  frujiceaua. 

Von  der  ersten  Form  erscheint  noch  eine  Ableitung  fnicelinka 
die  Lockige  (ein  Schafsname)  Ak.  Wb.  III.  Eine  Nebenform  ist  noch 
froncelica  Ak.  Wb.  III,  75.  Sicher  hierher  gehören  auch  weiter  (^r««- 
cela  =  cirri,     über     die    Wangen    herabhängende    Haarlocken,     in 


^  * PuUtcella  lebt  im  Skr.  als  pimcjela  (Ragusa),  puca,  pucica  (Kroatien); 
im  Sloven.  als  puncela,  puncka,  puncica,  pTinca. 

^  Schon  Budmani  hat  richtig  im  skr.  tnr-(katima)  rum.  mär  gesehen,  s. 
Rad  LXV,  164  (47  d).  Wenn  es  ein  Lehnwort  aus  dem  Dalm.  wäre,  so  würden 
wir  nicht  mr,  sondern  etwas  anderes  erwarten,  vgl.  mogran,  molgrmi  <Ci  malmn 
granatum,  Ak.  Wb.  VI,  895.  —  Die  im  Ak.  Wb.  VII  angegebenen  Übergangs- 
formen: *melkatuna,  *merkatuna  sind  nicht  richtig,  da  /  vor  Kons,  nicht  r 
wird.  —  Für  die  Zusammensetzung  meliim  cytonium  vgl.  port.  melgodäo,  mara- 
cotäo  M.-L.,  Et.  Wb.  2436. 
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Dalmatien,    dazu  noch  hrunäela,    Ak.  Wb.  1,685.     Die  a.a.O.  vor- 
geschlagene Zusammenstellung  mit  it.  hronco  ist  danach  abzuweisen. 

ö.  frongata  sf.  Netz  zum  Fischfangen   -<   *fimhriata. 

Schon  Bartoli  II,  290  erwähnt  dieses  Wort  im  Verzeichnis  der 
skr.  Lehnwörter  aus  dem  Dalmatischen.  Da  dort  das  Wort  etymo- 
logisch nicht  weiter  untersucht  \\ird,  sei  hier  seine  romanische 
Grundlage  ermittelt. 

Neben  der  Form  frongata  wird  in  Sipan  (Süddalmatien)  noch 
frunzata  gesprochen,  in  Makarska  (Mitteldalm.)  fruzata.  Die  skr. 
Formen  setzen  voraus  sehr  frühe  Umstellung  des  r :  */rimbiata,  und 
den  Übergang  des  I  in  0  (wegen  der  labialen  Nachbarschaft,  cf. 
lii^xov.  pru7nie  und  M.-L.  Rom.  Gr.  I,  §364).  fruzata  zeigt  dieselbe 
Behandlung  von  -om-  ^  u  wie  skr.  spuzva  >  spongia  und  sanctus  > 
Su(t)  in  Sutvi'd,  Sukosan  >  Sanctus  Cassianus  (Ortsnamen  in  Dalm.). 

7.  frzelin  sm.  serinus  meridionalis   <   friaul.y";-(z;/^/0^/  Fink. 
Neben  der  angeführten  Form  noch  ver zolin,  Ak.  Wb.  EI,  76. 

8.   g^era  sf.  smaris  vulgaris. 

Schon  Bartoli  11,251,  291  hat  zutreffend  dieses  Wort  als  eine 
Entlehnung  aus  dem  Dalm.  aufgefafst.  Wenn  man  aber  andere 
skr.  Nebenformen  miteinander  vergleicht,  so  ergeben  sich  Schwierig- 
keiten in  der  Beurteilung  lautlicher  Verhältnisse.  Neben  gera  hat 
man  nämlich  in  Ragusa  und  Nord  dalmatien  glra,  girica  (auf  der 
Insel  Lesina,  in  Spalato,  auch  bei  Mikala,  in  Vrbnik  auf  der  Insel 
Veglia).  Einen  anderen  Vokal  zeigen  gara  Ak.  Wb.  III,  104  und 
glara  in  Bocche  di  Cattaro. 

Es  wären  nun  zwei  Erklärungen  möglich,  entweder  liegen  zwei 
verschiedene  Grundlagen  vor :  i.  gerres  in  gira,  girica  etc.  s.  M.-L. 
Et.  Wb.  3746  und  2.  garus  M.-L.  Et.  Wb.  3694  in  gara,  glara; 
oder  es  sind  skr.  e  i  in  gera  gira  Wiedergaben  des  rom.  a  wie  in 
lijn  Split.  Die  Nebenform  äera  spricht  eher  für  die  erste  Möglich- 
keit, glara  ist  offenbar  garula,  cf.  nizz.  garle,  toul.  garlesco  bei 
M.-L.  Et.  Wb.  3694.  gerlica  in  Vrbnik  auf  der  Insel  Veglia  ist 
wiederum  gerrula,  venez.  zerolo,  prov.  gerle,  geriet,  frz.  jarlet. 

9.  goka  sf.  Jacke  <  it.  giacca  Juppe. 

goka  (gebräuchlich  in  Westbosnien,  Kreise  Bihac  und  Baua  Luka) 
ist  eine  Volkstracht  der  Männer,  welche  dem  zuhiin  (<<  it.  giubbone) 
bei  den  Frauen  entspricht.  Es  ist  ein  Oberrock  aus  nicht  gefärbtem 
Stoff  und  wird  nicht  zugeknöpft.  —  Ak.  Wb.  III,  538  denkt  an 
türk.  coha,  was  schon  lautlich  falsch  ist,  und  konstatiert  das  Vor- 
kommen des  Wortes  auch  in  Serbien,  wo  es  das  kurze  von  Hals 
bis  zu  Lende  geknöpfte  Leibchen  bezeichnet.  Es  findet  sich  weiter 
im  alb.  dzoke,  weifser  wollener  Überrock  ohne  Ärmel,  s.  G.  Meyer, 
Et.  Wb.  82. 


ZUR  KUNDE  DES  ROM.  ELEMENTS  IN  DER  SKR.  SPRACHE.    547 

10.    hrnkäs,  r?tkäs  sm.   <   rum.  rinca^ 

bezeichnet  einen  nicht  gut  verschnittenen  Ochsen,  davon  adj.  rhkovit, 
hrhkbvit  Ak.  Wb.  III,  702,  Das  Etymon  des  skr.  Wortes  ist  das- 
selbe wie  von  kleinruss.  ryngac,  nämlich  rum.  rmcaciü  einhodig, 
halb  kastriert  (von  Pferden),  geil,  räncäu,  rinca^,  Ableitungen  von 
rmc  (sp.  rengd)  Puscariu  1463. 

II.   jara  sf.   Art  Stall    <   area. 

Nach  Angaben  des  Ak.  Wb.  IV,  463  in  Dalmatien  und  Istrien. 
Eine  nähere  Beschreibung  des  so  benannten  Stalls  fehlt  leider 
noch.  Es  ist  wohl  mit  lat.  area  in  Zusammenhang  zu  bringen,  da 
schon  it.  aiicola  Vogelnest  bedeutet,  s.  M.-L.,  Et.  Wb.  626.  Als 
Lehnwort  aus  dem  Dalmat.  schon  von  Bartoli  II,  252  erkannt. 

12.   jedupak  sm.  Zigeuner   -<   aegyptius. 

Der  Grundlage  gemäfs  würde  man  im  Skr.  ^jejupac  oder  *jeäupac 
erwarten.  Die  Endungen  von  diesen  supponierten  Formen  wurden 
offenbar  als  slavisch  gefühlt  und  dann  durch  eine  andere  -tKO-  er- 
setzt. Zu  diesem  Gefühl  gab  wohl  Anlafs  adj.  jejupacki  Ak.  Wb. 
IV,  566,  welches  sowohl  auf  *JeJupac  als  jejupak  zurückgehen  kann. 
Die  Endung  wurde  nun  auch  weggelassen,  man  hat  dann  Jeäup  sm. 
Von  dieser  Grundlage  aus  bildet  man  weiter  jeäupce  sn.,  jeäuski, 
jeäupski  adj.  und  v.  jeäiipcili,  dessen  Bedeutung  nicht  klar  vorliegt, 
kann  aber  verglichen  werden  mit  v.  cigäniti,  iscigüiilii  etwas  durch 
langes  Bitten  bekommen,  geradezu  erpressen,  in  Sichelburg 
(Kroatien). 

Von  Aegyptus  hat  man  Jejupat  sm.,  jeäupaiski  adj.  jeäupaski, 
jeätipacki;  Jeäupcanin  sm.  und  merkwürdigerweise  jcjupatajski  adj. 

13.   jemuza  sf.  etc.    <;   emtclsa  (von  emtilgeo). 

Neben  der  angeführten  Form  werden  im  Ak.  Wb.  IV,  450 
noch  angegeben  jamiiz,  jamuza,  jamuzina  =  eine  Speise  von  frischer 
Milch  mit  eingebrockeltem  Brot,  in  der  Lika  in  Kroatien,  daneben 
noch  im  Ak.  Wb.  IV,  588  j7miiz  =  jomuza  in  Ragusa,  ßtnuza, 
ßmuzan  adj.  auch  jomiizan,  im  Ak.  Wb.  IV,  657  jomuza  frische,  noch 
nicht  abgekochte,  frisch  abgemolkene  Milch.  Ebenda  wird  ein  Zu- 
sammenhang mit  V.  musii  melken  vermutet,  wird  aber  gleich  hervor- 
gehoben, dafs  dadurch  jo-,  je-  nicht  erklärt  wird.  Ich  nehme  da- 
gegen eine  romanische  Grundlage  (wahrscheinlich  altdalm.)  an: 
anulsa  von  einulgeo,  wobei  frühzeitig  /  aus  der  zweiten  Silbe  in  die 
erste  kam.  *elnmsa  wurde  dann  behandelt  wie  jeha,  jaha,  joha  aus 
ohha  Erle.  Es  ist  ein  Hirtenausdruck,  deshalb  liegt  die  romanische 
Herkunft  sehr  nahe. 

14.    kaca  sf.  Kelle   <   cattia  Kelle. 

Die  im  Ak.  Wb.  IV,  7  1 1  vorgetragene  JMeinung,  kaca  sei  durch 
Rückbildung    aus    kacica,    einer  Deminutivform   von   kaca  <<  kadua, 

35* 
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gewonnen,  ist  nicht  notwendig.  Da  es  ein  dem  Maurergewerbe 
angehörendes  Kulturwort  ist,  so  ist  Entlehnung  von  vornherein 
wahrscheinlich.  Das  skr.  Wort  ist  eine  genaue  Entsprechung  von 
it.  cazzo,  cazza  (=  mestola),  welches  weiter  im  Rum.  als  cafuie  von 
älterem  cata  wiederkehrt,  s.  Pusc.  320  und  M.-L.,  Et.  Wb.  2434. 

15.    kästln  sm.  Kiste  (Istrien)    <   it.  cassone. 

Im  Ak.  Wb.  IV,  883.  Daneben  noch  käsün  Mehltruhe,  Mehl- 
kiste in  Bosnien  (Kreis  Bihac)  und  kärsün  Kiste  in  der  Hercegovina, 
wofür  noch  sänduk  (aus  dem  Türkischen).  Die  letzteren  zwei  An- 
gaben nach  meinen  Erkundigungen. 

16.    klokün  sm.   <  *cocculone  zu  coccum  Fruchtkern, 
M.-L.,  Et.  Wb.  2009, 

bedeutet  Zapfen,  Spund  in  kleinem  Fahrzeug,  wodurch  Wasser  ge- 
lassen wird,  wenn  das  Schiff  vertrocknet  (Cavtat,  Dalmatien),  in 
Ragusa  Spund  überhaupt  {klokün).  Es  kommt  direkt  weder  von 
ven.  cocon  noch  von  tose,  cocchiume,  wie  Budmani  im  Ak,  Wb.  V,  87 
meint.  Durch  die  venez.  Form  wird  -/-  nicht  erklärt,  durch  die 
tose,  die  Endung.  Es  ist  daher  für  it.  cocchiume  *coccul  -j — umine, 
für  skr.  klokim  dagegen  ^cocciil  +  -one  anzunehmen,  cf.  it.  coccola 
Zypressenzapfen. 

17.    kbtali  sm.  pl.   <;   capitalis. 

In  Bocche  von  Cattaro  (Dalm.)  Ak.  Wb.  V,  394.  Es  bezeichnet 
eine  über  die  Mauern  gelegte  Steinplatte,  um  das  von  der  Traufe 
herabströmende  Wasser  abzuführen.  Diese  Bedeutung  legt  den 
Gedanken  an  den  Zusammenhang  des  skr.  Wortes  mit  capitalis, 
welches  im  Skr.  schon  als  koptal,  kbptö  (Ragusa),  kolto  (Ragusa), 
koktao  Kissen,  s.  Bartoli  II,  294,  vorkommt,  sehr  nahe,  vgl.  romagn. 
kavdel  kleiner  Damm,  Strafsenrand   <   capiiellwn. 

18.    krnata  sf.  (Istrien)  Art  Wurst   <   carnata. 

Davon  noch  krnatina,  Ak.  Wb.  V,  603.  Das  skr.  Wort  ist 
mit  rum,  r(?/«a/ Wurst  zusammenzustellen,  M.-L.,  Et.  Wb.   J701. 

19.    krplü7i  sm.  Dachsparren   <<   *capreo7ie,  prov.  cahrion, 
frz.  chevron,  M.-L.,  Et.  Wb.    1650. 

Schon  Budmani  hat  im  Ak,  Wb.  V,  360  ganz  richtig  den 
dalmat.  Ursprung  vermutet.     Bei  Bartoli  fehlt, 

20,    mräela  sf.  Glasperle   ■<   viargella. 

Mit  dem  Einschub  -n-  vor  d:  mrnäela  Ak.  Wb,  VII,  54,  davon 
Dem.  mräelica,  dann  mit  der  Metathese  wie  bei  goinila  und  mogila: 
grmjela  und  grmjelica.  Diese  Umstellung  hat  schon  Budmani, 
Rad  LXV,  169  vermutet.     Das  Wort  ist  einmal  auch  als  Ortsname 
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nachzuweisen:  Mrdelici  (Bosnien),  ursprünglich  wohl  ein  Personen- 
name. Der  Zusammenhang  mit  rum.  viärgea  steht  fest.  An  eine 
direkte  Entlehnung  daraus  ist  wegen  des  erhaltenen  /  nicht  zu 
denken. 

21.    mrkijenta  sf.  Klippe,    scoglio,    secca  marina. 

Dieses  als  Appellativum  und  als  Ortsname  vorkommende  Wort 
wurde  schon  von  Bartoli  II,  2q6  richtig  als  ein  Lehnwort  aus  dem 
Dalmat.  aufgefafst.  Dieser  Ansicht  pflichte  ich  vollkommen  bei. 
Was  die  Etymologie  des  Wortes  anbelangt,  so  seien  mir  folgende 
Bemerkungen  gestattet.  In  -enta  sehe  ich  das  in  Norditalien  und 
Rätien  sehr  verbreitete  Suffix,  s.  M.-L.,  Rom.  Gram.  II,  516,  in 
mrk-  die  lautgesetzliche  Wiedergabe  von  viürex,  -Ms  spitzes  Ge- 
stein, adj.  vuiriceus  spitz,  rauh,  it.  muriccia,  abruzz.  morge  grofser  Fels, 
calabr.  viurga  Fels,  s.  M.-L.  5755  und  5759;  also  wäre  *niurice7ita 
die  Grundlage  des  skr.  Wortes. 

22.    Zu   mocira  sf. 

Zu  dem,  was  Bartoli  II,  295  über  das  skr.  Wort  sagt,  füge 
man  noch  hinzu,  was  jetzt  Ak.  Wb.  VI,  876  über  jnocirQ),  mocira 
bringt.  Die  da  angegebene  Bedeutung  wird  klar  durch  die  bei 
Jirecek,  Die  Romanen  in  den  Städten  Dalraatiens,  I,  90  angeführte: 
maceria  vinee,  orti  Steinmauern  um  den  kultivierten  Boden  herum. 
Auch  als  Ortsname  kommt  das  Wort  vor:  Mocire  Rotte  (in  Bosnien 
und  Dalmatien). 

23.    motka  sf.  Rute  aus   inociiga  sf.  grofser  dicker  Stock 
<C   matteuca. 

Neben  viocuga  gibt  es  noch  maäiga  (in  Bosnien  auch  als  Zu- 
name). Das  letzte  Wort  hat  schon  Strekelj,  Zur  slav.  Lehnwörter- 
kunde S.  37  richtig  mit  rum.  niacnuä  in  Zusammenhang  gebracht. 
Die  im  Ak.  Wb.  VI,  878  gegebene  Erklärung,  moa/ga  komme  von 
motka,  es  sei  gewissermafsen  viotcuga  (mit  dem  Suffix  -juga) ,  nützt 
nichts,  da  für  inotka  selbst  keine  befriedigende  Etymologie  gegeben 
wird.  Im  Ak.  Wb.  VII,  26  wird  nämlich  ?notka  mit  v.  ;//ö/a// wickeln, 
winden  in  Zusammenhang  gebracht,  was  aber  nicht  einleuchtet. 
Auf  Grund  dieser  nicht  sicheren  Annahme  wird  ebenda  die  ur- 
sprüngliche Bedeutung  des  Wortes  konstruiert.  Es  soll  bedeutet 
haben  einen  Pfahl,  um  den  etwas  gewunden  wird!  Da  diese 
Etymologie  offenbar  nicht  genügt,  so  schlage  ich  eine  andere  vor: 
motka  kann  als  eine  Rückbildung  aus  mocitga  betrachtet  werden, 
indem  das  pejorative  Suffix  -uga,  -juga  (s.  Vondrak,  Vgl.  slav. 
Gram.  I,  472)  abgeworfen  und  durch  das  Deminutivsuffix  -ka  (s. 
Vondrak  c.  c.  S.  465)  ersetzt  wurde. 

24.    motbruga  sf.  Stock,  vgl.  mit  mattaris  Wurfspiefs, 

im  Ak.  Wb.  VII,  26,  ist  offenbar  nicht  zu  trennen  von  matoruga, 
maioroga,  viatraga,  inatrak,  mätraka  (davon  v.  matrakati  eilig  gehen), 
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alles  in  Bedeutung  .Stock'.  Die  Suffixe  scheinen  wohl  alle  slavisch 
zu  sein,  der  Stamm  dagegen  geht  wahrscheinlich  zurück  auf  eine 
romanische  Entsprechung  von  lat.  mattaris  Wurfspiefs,  welches  in 
ven.  7nafraso,  afrz.  7natras,  prov.  inafratz  Lanze,  Speer,  nfrz.  matras 
Destilierkolben,  fortlebt. 

25,   inuii  sm.  Henkel  vom  Mühlstein  <  vegliot.  mun  Hand. 

Im  Ak.  Wb.  Vn,  151  aus  einer  folkloristischen  Arbeit  aus  Veglia. 
Eine  Parallele  dazu  im  Skr.  ist  etwa  riicica  Henkel,  manubrium 
von  ruka. 

26.    omsica  ein  Gewisser,   ein  Individuum 

ist  gang  und  gäbe  in  Bosnien  in  Beispielen  wie:  omsica  mi  je  to 
pripovijedö  (ein  Gewisser  hat  mir  es  erzählt).  Es  ist  indessen  auch 
im  Kirchenslavischen  vorhanden:  onsica,  s.  Dalb,  Slovarb  velikoruskago 
jazyka  2,  696  s.  v,  om.  Man  könnte  es  zwar  aus  slavischen  Mitteln 
erklären:  on  (=  er)  +  -si ,  w^elches  verallgemeinernde  Bedeutung 
den  Fürwörtern  gibt,  wie  cech.  Mosi,  cosi,  kdesi  irgend  ein,  irgend 
etwas  etc.  (s.  Vondräk,  Vgl.  slav.  Gram.  II,  399);  es  wäre  also  auf 
oii  +  -si  -f-  -ica,  irgend  einer,  zu  zergliedern.  Es  ist  aber  nicht  aus- 
geschlossen, dafs  man  anzuknüpfen  hat  an  dr.  msti,  ins,  hisi,  mgl. 
gns  <C  ipsc  (Pusc.  870)  =  Individuum.  Jedenfalls  wird  man  bei 
Erklärung  von  ;/  im  rumänischen  Worte  auch  das  gleichbedeutende 
slavische  berücksichtigen  müssen.  Deshalb  sei  das  slavische  Wort 
in  diesem  Zusammenhange  angeführt. 

27.   putara  si.  Hure  <[   '\i.  puttana. 

In  Bosnien  neben  rbspija  (türk.).  Die  Wiedergabe  des  it.  n 
durch  r  ist  ganz  ungewöhnlich  und  mir  nicht  recht  klar.  An  eine 
albanische  Vermittlung  {pufere  griech.-cal.  neben  pu/ane,  s.  G.  Meyer, 
Et.  Wb.  359)  ist  wegen  des  geographischen  Abstandes  gewifs  schwer 
zu  denken. 

28.    romijenca  sf.  kupfernes  Gefäfs   <;   *aera?neiitea. 

Alle  skr.  Lexikographen  betrachten  dieses  Wort  als  fremdes 
Sprachgut,  so  auch  Bartoli  II,  300,  der  es  unter  die  Entlehnungen 
aus  dem  Dalmat.  einreiht.  Obwohl  man  über  die  Herkunft  bisher 
nicht  zweifelte,  hat  es  doch  an  der  Erkenntnis  der  richtigen  Grund- 
lage gefehlt.  INIildosich,  Et.  Wb.  s.  v.  vergleicht  es  mit  it.  ramina 
(meint  gewifs  it.  ramino)  Kupfergefäfs  von  7-arne  :  aeramen.  Des- 
gleichen auch  Jirecek,  Die  Romanen  etc.  I,  88.  An  ^aeravietilia 
hat  schon  Zore  in  Dubrovacke  tudinke  gedacht.  Das  Wort  ist 
einfach  aeramentum  +  Stoftsuffix  -eus:  aeramentea  gleich  wie  alog. 
argenthola  silberner  Becher  <  argenteus -\- -olus  (M.-L.,  Et.  Wb.  630). 

29.    svuja  sf.  pleuronectus  solea   <  ven.  s/ogio. 

In  Ragusa.  Schon  von  Daniele,  Osnove  S.  61  als  fremd 
erkannt. 
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30.    skutelka  sf.  Frauenrock   <!   ruin.  sciirieica  kurzes 
Kleid,    Pu§c.  463. 

Bisher  nirgends  gebucht.  Es  kommt  in  Bosnien  (Kreise 
Sarajevo,  Banja  Luka)  vor,  und  zwar  in  Sarajevo  als  kurzer  Frauen- 
oberrock  mit  Ärmeln,  in  Banja  Luka  mit  langen  Ärmeln  und  Gold- 
borten verziert,  wofür  andere  Benennungen  dusanka  und  libäda. 

31.  stüla,  scula  sf.  Stelzen. 

Bei  Broz-Jvekovic,  Hrv.  rjecnik  II,  auch  in  Bosnien  vorhanden. 
Das  Wort  gehört  zu  den  Entsprechungen  von  sfyliis:  ngr.  öri'/loc, 
arum.  stur  und  alb.  stüt,  stufe  Säule,  it.  steh  Stiel  (s.  Puscariu  1664 
und  G.  Meyer,  Et.  Wb.  419). 

32.  zhugara  sf.  zu  it.  htica. 

In  Bocche  di  Cattaro  in  der  Bedeutung  kleines  Loch,  wodurch 
man  kaum  sehen  kann,  bei  Broz-Jvekovic  o.  c.  11,862.  Es  scheint 
offenbar  im  Zusammenhang  zu  stehen  mit  it.  biica  (über  dessen 
unsichere  Etymologie  s.  jetzt  jNI.-L.,  Et.  Wb.  s.  v.  buk),  bucarc, 
sbucare',  es  wäre  für  das  skr.  Wort  eine  romanische  Entsprechung 
von  ^exbucaria  zu  finden. 

^i"^.    Zu  den  rumänischen  Orts-  und  Personennamen 
auf  dem  skr.  Gebiet. 

Wanderungen  der  rumänischen  Hirten  auf  dem  skr.  Gebiet 
haben  sichere  Spuren  in  den  Orts-  und  Personennamen  hinter- 
lassen. Einiges  davon  hat  Jirecek,  Geschichte  der  Serben  I,  154 — 157 
erwähnt  und  auf  dem  übrigen  slavischen  Gebiete  Miklosich,  Über 
die  Wanderungen  der  Rumänen  etc.,  Denkschriften  XXX,  i — 66. 

Im  folgenden  beschränke  ich  mich  auf  einige  Bemerkungen. 

1.  Bärbatövci,  Dorf  in  Serbien  (Kreis  Toplica),  von  Danicic 
schon  als  eine  Ableitung  von  rum.  bärbat  erkannt,  s.  Ak.Wb.  I,  183. 
Hierher  zu  ziehen  ist  ferner  Berbatovo,  Dorf  in  der  Nähe  von  Nis, 
Ak.Wb.  1,235,   zu  vergleichen  mit  dem  Zunamen  ßeröatovic  2i.2i.O. 

2.  Bunovi  Häusergruppe  im  Bezirke  Foca  (Bosnien),  s.  Patsch, 
Archeolog.-epigr.  Untersuchungen  etc.  in  Wissenschaftl.  Mitteilungen 
aus  Bosnien,  Jahrg.  1913,  S.  163  und  Ak.  Wb.  I,  737.  Der  Zuname 
Bim  ist  gang  und  gäbe  bei  den  mittelalterlichen  Romanen  Dal- 
matiens,  s.  Jirecek  o.  c.  und  Miklosich,  Wanderungen  etc.  S.  3. 
Sehr  oft  erscheint  er  in  den  Urkunden  des  13.  und  14.  Jahrhunderts, 
s.  Ak.Wb.  1,733.  Viele  skr.  Ableitungen  sind  davon  vorhanden, 
so:  Bunovic  Orts-  und  Zuname  in  Bocche  di  Cattaro,  mit  -ovci  sehr 
oft  in  den  Ortsnamen:  Bunovci  (Bosnien,  Kreis  Sarajevo).  Es  ist 
sogar  zu  konstatieren,  dafs  Bu7i  mit  verschiedenartigen  skr.  bei 
Personennamen  gebräuchlichen  Suffixen  versehen  erscheint:  Bünilo 
(13.  und    14.  Jh.),i     Bunisa  (14.  Jh.),     Bttnislav  (14.  Jh.),     *Bmios, 


^  Davon  der  Zuname  Bunilovic  (14.  Jh.). 
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*Bunoje\  die  letzteren  sind  zu  erschliefsen  aus  den  Orts-  und  Zu- 
namen wie:  Bimojevic,  Dorf  in  Bocche  di  Cattaro,  Bunosevac  Dorf 
in  Serbien  (Kreis  Vrane).  Belege  sind  im  Ak.  Wb.  I,  736  zu 
finden. 

3.  Dimitor,  Ak.  Wb.  II,  400,  Berg  in  Bosnien,  ist  kaum  identisch 
mit  dem  Taufnamen  Dimitar,  Dumitar,  Dmitar  aus  Demetrios,  Ak. 
Wb.  II,  886,  sondern  vielmehr  mit  Dunnitor,  Berg  in  Montenegro 
und  in  Serbien  (Kreis  Kragujevac),  wo  man  rum.  dunnitor  von  diirmi 
erkannt  hat,  s.  Jirecek,  Geschichte  der  Serben  I,  156. 

4.  Hrman,  gen.  Hrnina,  1  ein  verlassenes  griechisch-orientalisches 
Kloster  in  der  Gegend  zwischen  Una  und  Unac,  Ak.  Wb.  III,  701, 
auch  Hrmanija  genannt,  welch  letzterer  Name  genau  dem  Romanija 
(Berg  bei  Sarajevo)  entspricht.  Diese  Ortsnamen  sind  auf  romanus 
zurückzuführen.  Dazu  noch  Roinani  bei  Foca  in  der  genannten 
Arbeit  bei  Patsch  und  Romanovci,  Dorf  im  Bezirke  Bos.  Gradiska, 
s.  Hauptresultate  der  Volkszählung,  Sarajevo  19 12.  n  in  Hrmah 
erklärt  sich  durch  das  slav.  Adjektivsuffix  -jh.  Der  Ortsname  ist 
daher  adjektivisch.  2 

5.  Kormata  Ort  in  Serbien  (Kreis  Knazevac)  und  Kormaiura 
in  Serbien  (Kreis  Pozarevac)  gehören  wohl  zusammen,  und  zwar 
zu  rum.  a  mrma,  davon  curmätiirä  Querschnitt,  Schlucht. 

6.  Kycurici  heifsen  die  Vlachen  des  bosnischen  Königs  Tvrtko 
Tvrtkovi6,  Ak.  Wb.  IV,  945.  Der  Zuname  ist  offenbar  identisch 
mit  der  rum.  dialekt.  Form  kitsor  für  picior  Fufs, 

7.  Ligaii  Häusergruppe  in  der  Gemeinde  Ustikolina,  Ligatici,"^ 
beides  im  Bezirke  Foca,  s.  Patsch  o.  c.  S,  1 63 ;  Llgätov  han  (Bezirk 
Rogatica),  s.  Hauptresultate  der  Volkszählung,  Sarajevo  19 12.  Als 
Zuname  erscheint  Ligatic  in  Ragusa,  Ak.  Wb.  VI,  54.  Es  ist  rum. 
legat  stämmig. 

8.  Lupulovic  Zuname,  Ak.  Wb.  VI,  221 ,  von  bekanntem  rum. 
Lupid  Wolf. 

Q.  Magura  Ort  in  Serbien  (Kreis  Crna  Rijeka)  von  rum.  viagiirä 
Anhöhe. 

10.  Smederevo,  Stadt  in  Serbien,  deutsch-ungarisch  Semendria, 
ist  wahrscheinlich  rum.  Simedni,  Stanedrii,  mgl,  Sgin-Medru  (Pusc. 
1598)   <;   Sanctus  Demctrius. 


1  Alte  Belege  s.  bei  Klai6,  Grada  za  topografiju  licko-krbavske  zupanije 
u  srednjem  vijeku,  in  Vjesnik  des  Agramer  kroat.  archeolog.  Museums,  Neue 
Folge  VII,  S.  139  — 142:  a.  1431  rman(j)ski,  a.  1431  castrum  Ermin,  a.  144S 
V  Rmn(j)i,  a.  1449  Ermen,  a.  1504  Orman,  dann  neuere  Schreibungen  wie 
Hermann,  Ilermanj ,  Evniain.  Rman  und  Romanija  gehören  lautlich  ver- 
schiedenen Perioden  an,  die  erstere  Form  ist  älter,  die  letztere  offenbar  jünger. 

^  Hierher  gehört  noch  Romani  dolb  (=  Rumänental)  unterhalb  des  Ge- 
birges Siiiavica  (Altserbien)  a.  1348?  in  einer  Urkunde  des  serbischen  Kaisers 
Dusan,  s.  Glasnik  druätva  srbske  slovesnosti  XV,  S.  301. 

'  Vgl.  auch  den  Zunamen  (Zivko)  Ligati6  a.  1415,  ein  Ragusäer,  bei 
Daniciö,   RjeCnik  iz  kiiizevnih  starina  srpskih   II,  S.  II. 
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II.  Scrbolovac,  Bach  in  Podraznicko  pole  (Bezirke  Kluc  und 
Varcar-Vakuf,  Bosnien).  Oberhalb  desselben  erhebt  sich  das  Ge- 
birge Dimitor  (s.  oben  3),  als  rumänisch  schon  erkannt.  Eine 
Quelle,  Serbolovac  genannt,  befindet  sich  unterhalb  von  Lubinski  vrh 
in  der  Gemeinde  Ratkovo  (Bosnien).  ^Der  Stamm  mit  dem  rum. 
Artikel  erscheint  ferner  als  Zuname  Serhtda  in^  der  orthodoxen 
Pfarre  Smolani  (Protopresviterat  Petrovac,  s.  Sematizam  pravosl. 
mitropolije  dabro-bosanske  vom  Jahre  1886,  S.  92).  Es  ist  rura. 
serhil. 

P.  Skok. 


Nochmals  zur  Lokaiisierung  des  sog.  Oapitulare  de  villis. 

Im  IV.  Bande  von  „Wörter  und  Sachen",  S.  ii6ff.  (Heidelberg 
1914),  bekämpfen  J.  Jud&L.  Spitzer^  meinen  Zs.  f.  r.Ph.  XXX  VII, 
513  ff.  veröffentlichten  Aufsatz  „Zur  Lokalisierung  des  sogenannten 
Capitulare  de  villis".  Auf  die  sowohl  von  mir  wie  von  Jud  &  Spitzer 
berührten,  mit  der  Hauptfrage  in  keinem  Zusammenhange  stehenden 
Punkte  will  ich  hier  nicht  eingehen  (ich  halte  an  allem,  was  ich 
seinerzeit  sagte,  unverändert  fest);  wohl  aber  erfordern  eine  nähere 
Erörtenmg  die  Argumente,  die  die  Verfasser  gegen  die  Lokalisierung 
des  Capitulare  de  villis  in  Südfrankreich  ins  Treffen  führen. 

An  der  Spitze  meiner  Ausführungen  (S.  516)  stand  zu  lesen: 
„die  sprachliche  Untersuchung  des  Textes,  unterstützt 
von  sachgeschichtlichen  Erwägungen,  bestätigt  die  An- 
nahme, dafs  das  Capitulare  de  villis  für  Südfrankreich 
gegolten  habe."  Dem  stellen  Jud  &  Spitzer  den  Satz  gegen- 
über, „dafs  die  Sprache  des  Capitulare  de  villis  mindestens 
ebensoviele  Anhaltspunkte  dafür  liefert,  dafs  die  Urkunde 
Nordfrankreich  zuzuweisen  ist"  (S.  116  — 117)-  Das  sach- 
geschichtliche Moment  schalten  sie  also  aus,  2  denn  „wenn  (auch) 
.  .  .  pflanzengeographische  Erwägungen  und  .  .  .  die  von  Dopsch 
aus  den  Nachrichten  der  vita  Hhidovici  sowie  dem  Auftreten  der 
regina  gefolgerten  historischen  Gründe  Aquitanien  als  den  Geltungs- 
bereich der  Landgüterordnung  unumstöfslich  beweifen  sollten,  so 
ist  die  Theorie  der  nordfranzösischen  Sprache  deshalb  doch  nicht 
hinfällig"  (S.  140).  —  Immerhin  setzen  die  Verfasser  auch  in  dieser 
Hinsicht  sich  mit  meinen  Bemerkungen  auseinander,  und  zwar  wie 


1  Ich  bedaure  lebhaft,  dafs  die  Verfasser  nicht,  wie  G.  Paris  und 
A.  Mussafia  es  vor  Jahren  in  den  Spalten  der  „Romania"  taten,  auf  irgend 
eine  Weise  den  jedem  von  ihnen  zukommenden  Teil  ihrer  Veröffentlichung 
kennzeichneten;  die  Diskussion  wäre  dadurch  wesentlich  erleichtert  worden. 
—  —  Für  die  zu  meinen  Ausführungen  gegebenen  bibliographischen  und 
sonstigen  Ergänzungen  bin  ich  den  Verfassern  sehr  dankbar;  aber  es  erweckt 
denn  doch  falsche  Vorstellungen,  wenn  z.  B.  (S.  134)  dem  Worte  „apium" 
ein  eigenes  Alinea  gewidmet  wird:  ,^Apzum,  auch  nordivz.  acJie  (vgl.  Förster- 
Koschwitz,  Alifrz  Übungsbuch,  S.  207)",  wo  die  von  mir  ange2ogene  Literatur 
(M.-L.,  Et.  Wb.  526)  genau  dasselbe  besagte.     Ähnliches  im  folgenden. 

2  Mein  Standpunkt  war  der:  das  Capitulare  de  villis  zeigt  nicht  nur  aus- 
gesprochen südfranzösische  (besser:  südgalloromanische)  Sprachmerkmale  (keine 
spezifisch  nordfranzösischen!),  sondern  es  hat  auch  sachlich  Südfrankreich 
im  Auge. 


J 
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folgt  (S.  133):  „Kap.  70.  In  prinzipieller  Hinsicht  mufs  zu  diesem 
wichtigen,  die  Pflanzennamen  enthaltenden  Kapitel  bemerkt  werden, 
dafs  die  Aufzählung  mit  den  Worten  beginnt:  volumus  qiiod  in  horto 
omnes  herhas  haheanl,    d.  h. 

1.  dafs  das  Wollen  des  Königs  sich  auf  die  Züchtung  mancher 
Pflanzen  in  seinen  Gärten  bezieht,  dafs  also  noch  nicht  gesagt  ist, 
dafs  die  Pflanzen  auch  wirklich  gedeihen  —  es  kann  sich  in  vielen 
Fällen  um  hortikulturische  Wagnisse  handeln,  ,das  Capitulare  drückt 
zunächst  nur  Wünsche  aus,  schildert  aber  nicht  vorhandene  Zustände' 
(Fischer- Benzon) ; 

2.  dafs  es  sich  eben  um  Hortikulturen,  nicht  um  freiwachsende 
Pflanzen  handelt."  1  —  Dafs  dem  nicht  so  ist,  dafs  vielmehr  ganz 
ernste  Freiland-,  keineswegs  etwa  Glashauskultur  verlangt  wird, 
hat  Dopsch  S.  40fr.  wohl  unumstöfslich  dargetan;  ich  begnüge  mich 
daher  mit  einem  nochmaligen  Verweis  auf  die  Ausführungen  des 
V/iener  Gelehrten ;  — 

3.  [fahren  Jud  &  Spitzer  fort]  „kann  nicht  ohne  weiteres  aus 
der  heutigen  Verbreitung  der  Pflanzen  auf  deren  Vorkommen  im 
9.  Jahrhundert  geschlossen  werden."  —  Im  allgemeinen  doch,  meine 
ich.  Die  meisten  der  von  mir  gebrachten  botanischen  und  botanisch- 
historischen Angaben  stammen  übrigens  aus  Fischer -Benzon,  der 
die  These  vertrat,  das  Cap.  de  villis  hätte  für  Nordfrankreich  ge- 
golten; — 

4.  „ist  zu  sagen,  dafs,  wenn  bei  einer  so  gelehrten  Nomen- 
klatur wie  der  vorliegenden,  doch  ausgesprochen  nordfranzösische 
Wortformen  sich  finden  —  was  wir  im  folgenden  nachweisen 
wollen  — ,  die  südlichen  Pflanzen  off"enbar  nicht  allein  vom  Hören- 
sagen bekannt  waren."  —  Zu  diesem  ,  Nachweis'  siehe  das 
Folgende. 

5.  „bei  der  nicht  eindeutigen  Nomenklatur  wird  eine  Lokali- 
sierung überhaupt  unmöglich."  —  Überall  dort,  wo  ich  mit  dem 
Vorkommen  der  Pflanzen  etwas  beweisen  wollte  (Rosmarin,  Kolo- 
quinte,  seseli  de  Marseille,  Rauke,  echte  Kastanie,  Quitte,  Mandel, 
Maulbeere,  Pinie,  Lorbeer,  Feige  usw.  usw.),  erscheint  mir  wenigstens 
die  Nomenklatur  ganz  eindeutig.  — 


1  Dasselbe  Argument  kehrt  S.  139  wieder:  „...  ebenso  töricht(!),  wie 
aus  einer  etwaigen  Verordnung  Kaiser  Franz  Josephs  I.  über  die  in  seinem 
Schönbrunner  SchlofsparU  zu  züchtenden  einheimischen  und  exotischen  Ge- 
wächse auf  die  Umgebung  Wiens  geschlossen  werden  könnte,  wenn  nach 
1000  Jahren  dieses  Dokument  isoliert  in  die  Hände  forschender  Pflanzen- 
geographen fiele,  ebenso  töricht  wäre  es,  die  in  den  Karolingerurkunden 
(welchen?)  sich  so  ziemlich  wiederholenden  Pflanzenaufzählungen  auf  einen 
bestimmten  Ort  zu  beziehen:  so  gut  es  japanische  Gewächse  in  Schönbrunn 
geben  kann,  so  gut  pisos  mauriscos  und  cicerum  italiciim  und  brittula  und 
malum  Gozmaringnm  auf  den  Hofdomänen.  Und  wie  Roses  la  France  nicht 
in  Frankreich  wachsen  müssen,  so  kann  die  carvita  von  Südfrankreich  blofs 
importiert  sein."  —  Ich  denke,  die  Glashäuser  des  Schönbrunner  Schlof«parks 
und  gewöhnliche  Bauerngärten  wird  man  denn  doch  nicht  vergleichen  dürfen. 
Und  Roses  la  France  ist  Eigenname,  carvita  dagegen  Gattungsname !  ? 
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6.  ..ist  ZU  beachten,  dafs  die  in  den  Karolingerurkunden  auf- 
tretenden Pflanzenverzeichnisse  so  ziemlich  übereinstimmen,  so 
dafs  für  die  bislang  ungedeuteten  Güter  Treola  und  Asnapium 
der  Brevium  exempla  wie  für  St.  Gallen,  wie  für  den  Schauplatz 
unseres  Capitulare  fast  dasselbe  Klima  angenommen  werden  müfste." 
—  Die  einschlägige  sachgeschichtliche  Literatur  lehrt  i.  dafs  die 
Brevium  exempla  in  irgend  einem  nahen  Zusammenhange  mit  dem 
Capitulare  de  villis  stehen,  die  dort  enthaltenen  Pflanzenverzeich- 
nisse also  begreiflicherweise  im  grofsen  und  ganzen  übereinstimmen; 
2.  dafs  es  sich  in  St.  Gallen  um  einen  (wie  Jud  &  Spitzer  in  der 
Fufsnote  selbst  zugeben)  von  eifrigen  IMönchshänden  gepflegten 
Kloster-  (vielleicht  sogar  Versuchs-)  garten  handelt  (hier  also 
darf  man  von  ,  Hortikulturen ,  nicht  freiwachsenden  Pflanzen' 
sprechen!),  im  Capitulare  de  villis  dagegen  um  Bauerngärten, 
wie  sie  jeder  judex  haben  soll.  — 

Das  zur  sachgeschichtlichen  Seite  der  Frage;  und  nun  zu 
den  Worten.  Vorerst  aber  soll  erörtert  werden,  inwieweit  man 
überhaupt  berechtigt  ist,  aus  sprachlichen  Kriterien  auf  den  Geltungs- 
bereich einer  Urkunde  zu  schliefsen. 

Da  meinen  Jud  &  Spitzer  (S.  140):  „die  Sprache  des  Ortes 
der  Erlassung  einer  Verordnung  mufs  ja  nicht  identisch  sein  mit 
der  Sprache  des  Geltungsbereiches  der  Verordnung  ..."  —  Gewifs, 
die  beiden  Dinge  müssen  nicht  identisch  sein,  und  darum  schrieb 
ich  (S.  515):  „natürlich  kann  eine  derartige  (sc.  sprachliche)  Unter- 
suchung zunächst  und  in  erster  Linie  nur  ein  rein  linguistisches 
Interesse  haben,  d.  h.  sie  kann  uns  lehren,  wo  die  Urkunde  ent- 
standen ist  oder,  noch  genauer,  wo  ihr  Verfasser  wohl  zu  Hause 
war  .  .  .  Weiter  aber  wird  man  daraus  mit  einiger  Wahrschein- 
lichkeit auch  auf  den  Geltungsbereich  des  Capitulare  schliefsen 
dürfen,  vollends,  wenn  sachliche  Erwägungen  dazutreten." 

„Denn  so  gut  [fahren  Jud  &  Spitzer  fort]  ein  auf  Tirol  oder 
Schlesien  bezüglicher  Erlafs  des  Kaisers  Franz  Josef  nicht  in 
tirolischer  oder  schlesischer  Lokalmundart,  sondern  in  der  Wiener 
(oder  in  der  österreichischen)  Amtssprache  geschrieben  ist,  es  wäre 
denn,  dafs  irgendwelche  lokale  Verhältnisse  Tirols  oder  Schlesiens 
mit  einem  speziellen  ortsüblichen  Namen  bezeichnet  werden  müfsten, 
ebenso  gut  wird  die  Karohngerkanzlei  ihren  zentralistischen,  fränkisch- 
lateinischen Amtsstil  geschrieben  und  nur  dort  dialektischen  Ein- 
flüssen Zugeständnisse  gemacht  haben,  wo  sie  in  ihren  herkömm- 
lichen Repertoiren  (?)  nichts  Entsprechendes  vorfand."  —  Zu- 
gegeben. Zunächst  aber  hätten  J.  &  Sp.  zu  beweisen  gehabt,  dafs 
das  Capitulare  de  villis  der  Reichskanzlei  des  Kaisers,  nicht  aber 
(wofür  alle  historischen  Erwägungen  sprechen)  der  aquitanischen 
Landeskanzlei   Ludwigs   des   Frommen   entstammte.  ^     Und  dann: 


1  In  einem  merkwürdigen  Fehlerkreise  sich  bewegend,  haben  Jud  & 
Spitzer  diesen  springenden  Punkt  der  Frage  leider  ganz  und  gar  verkannt. 
Denn  wie  vertragen  sich  die  beiden,  fast  in  einem  Atemzuge  ausgesprochenen 
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wenn  in  dem  für  Tirol  oder  Schlesien  bestimmten  Erlasse  sich 
nötigenfalls  tirolische,  bzw.  schlesische  (nicht  aber  z.  B.  kroatische 
oder  ungarische)  Dialektismen  finden  (damit  wäre  wohl  auch 
gesagt,  dafs  das  Schriftstück  eher  von  einem  Tiroler  bzw.  Schlesier, 
denn  einem  Kroaten  oder  Ungarn  verfafst  wurde),  dann  zeigen 
die  spezifisch  südfranzösischen  Worte  unseres  Capitulare  (und  es 
sind  nicht  nur  Pflanzennamen!),  dafs  dieses  für  Südfrankreich  be- 
stimmt war  .  .  .     Quod  erat  demonstrandum. 


Die  Ausführungen  Jud  &  Spitzers  gipfeln  in  zwei  Listen  (S.  136, 
137).  Ich  gebe,  das  Verfahren  der  Referenten  beibehaltend,  links 
die  wieder,  die  meine,  rechts  die,  die  ihre  (Jud  &  Spitzers)  Resultate 
darstellen  soll,i  d.  h.  Hnks  stehen  die  Worte,  die  nach  mir  mehr 
oder  weniger  bestimmt  nach  dem  Süden,  rechts  die,  die  nach 
Jud  &  Spitzer  mehr  oder  weniger  bestimmt  nach  dem  Norden 
weisen.  Die  beigesetzten  Zeichen  drücken  J.  &  Sp.'s  Urteil  über 
den  Wert  der  einzelnen  Beweisworte  aus:  [*]  bedeutet  „unbedingt 
nach  dem  Süden  zeigend",  wenn  es  in  der  linken  Reihe  steht, 
„unbedingt  für  den  Norden  sprechend",  wenn  es  in  der  rechten 
Kolonne  sich  findet;  [?]  bedeutet  „zweifelhaft";  [x]  (nur  in  der 
linken  Reihe)  „unbedingt  gegen  den  Süden  sprechend" ;  ein  fett- 
gedruckter Buchstabe  (nur  rechts)  soll  ausdrücken,  dafs  der  ent- 
sprechende Laut  das  Wort  nach  dem  Norden  verweist.  Unbezeichnete 
Worte  (nur  rechts)  gehören  (immer  nach  Jud  &  Spitzer)  eher  nach 
Nord-  denn  nach  Südfrankreich. 


Gedanken:  „wir  meinen,  es  (im  Cap.  de  villis)  mit  einer  nordfranzösisch- 
karolingischen  Kanzleisprache  zu  tun  zu  haben,  die  natürlich  auch 
für  periphere  Gegenden  angewendet  wurde",  und  „zuerst  müfste  die  Ge- 
schichte dieser  traditionellen  Sprache  geschrieben  sein,  bevor  wir 
ihr  dieses  oder  jenes  Denkmal  zuweisen"  (S.  140,  vgl.  auch  S.  139).  —  In 
Tat  und  Wahrheit:  die  übrigen  Karolingertexte  sind  von  der  gröfsten 
Wichtigkeit,  und  daher  habe  ich  bei  meiner  Untersuchung  alle  in  den 
Mon.  Germ.  Hist.  veröffentlichten  herangezogen  und  gerade  auf  den  Merkmalen, 
die  das  Capitulare  de  villis  von  ihnen  unterscheiden,  meine  These  auf- 
gebaut (S.  517  meines  Artikels). 

'  Ich  unterdrücke  auf  der  linken  Seite  die  Worte  friicta,  dolatura,  hutica 
und  adripia,  da  ich  sie,  wie  Jud  &  Spitzer  ausdrücklich  zugeben,  a's  ancipites 
betrachtet  habe,  und  da  auch  die  beiden  Herren  nichts  damit  beweisen  wollen. 
Nach  S.  131  ihrer  Ausführungen  allerdings  pafst  „dolatura  natürlich  besser  zu 
afrz.  doLeure  als  zu  prov.  doladoira ,  darüber  hilft  W.'s  Ausflucht  der  un- 
genauen Latinisirung  nicht  hinweg."  Mit  Verlaub:  neben  prov.  doladoira  gibt 
es  auch  ein  doladuira  (Levy),  auf  das  wohl  dolatura  eingewirkt  hat.  Daher 
wird  dieses  doch  auch  in  Aquitanien  bestanden  haben. In  die  rechts- 
seitige Liste  allein  verweise  ich  cuneada,  siu,  kukur  und  britla,  die  für  mich 
ancipites  waren,  für  Jud  &  Spitzer  dagegen  Beweisstücke  ihrer  These  bildeten. 
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Für  Südfrankreich  sprechen  also 
nach  mir: 


(Kap.  3)  ortum  [?] 
(Kap.  4)  fauda  [?] 
(Kap.  8)  naufragare  [?] 
condirigere  [?] 
(Kap.  9)  per  [?] 


(Kap.  13)  waranio   [?] 

(Kap.  16)  ambasiatum  [*] 

(Kap.  ig)  scura  [?] 

(Kap.  2;^)  carruca  [x] 

(Kap.  32)  sementis  [?] 


(Kap.  42)  batlinea  [?] 
andedus  [?] 


(Kap.  43)  waisdo  [?] 


(Kap.  68)  barriclos  [? 


Für  Nordfrankreich  sprechen 
nach  J.  &  Sp. : 

(Kap.  3)  corvada  [*] 
berbicem  [?] 


(Kap.  10)  telonarii  [?] 
celerarii 
sogales  [?] 

(Kap.  13  u.  14)  jumentum  [?] 


(Kap.  19)  mansionilis  [*] 
(Kap.  23)  carruca  [*] 
(Kap.  27)  soniare 
(Kap.  30)  carra  [?] 
(Kap.  31)   provendarios 

(Kap.  34)  moratum 

medum 

bracios 
(Kap.  36)  spervarios 
(Kap.  40)  lehas  [*] 


(Kap.  42)  cramaculos  [?] 
cuniadas  [*] 

(Kap.  45)  siceratores  [*] 
(Kap.  49)  pislum  [*] 

screona  [*] 
(Kap.  62)  canava  [*] 

siui 
(Kap.  64)  cucur 

(Kap.  69)  lupellos  [?] 


1  In  den  Jud  &  Spitzerschen  Listen  steht  siu  unter  den  Worten,  die 
nicht  nach  dem  Süden  weisen ;  nach  dem  dem  Worte  gewidmeten  Abschnitte 
(S.  132)  gehört  es  jedoch  unter  die,  die  eher  nach  dem  Norden  zeigen,  daher 
ich   mir   die   kleine  Änderung  in  der  Verteilung  erlaubt  habe. 

2  Nach  der  Jud  &  Spitzerschen  Liste  habe  ich  barriclos  angeblich  als 
anceps  betrachtet.  Es  war  und  ist  für  mich  eher  nach  dem  Süden 
weisend. 
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(Kap.  70)  fasiolum  [?] 
silum  [?] 
eruca  [*] 
parduna  [?] 
carvita  [*] 
blida  [?] 


avellanarios  [?] 
lauros  [?] 


(Kap.  70)  ravacaulos  [*] 
britlas  [*] 
warentia  [*] 

amandularios  [*] 


Apfelnamen  auf 

-inga  [?] 

Die  rechtsstehende  Liste,  die  die  Jud  &  Spitzerschen  Resultate 
vorführen  soll,  spiegelt  nun  zunächst  diese  nicht  genau  wider;  denn 
es    tragen    darin    das   unbedingt    beweisende   Sternchen    z.  B.    die 
Worte  pislum  und  screona, 
für    die    es    doch    im    Vorher- 
gehenden hiefs  (S.  132): 


yp  isla  in  »heizbare  Stube'  ist, 
wie  W.  selbst  sagt,  südostfran- 
zösisch, aber  auch  nordfran- 
zösisch . . .  Immerhin  scheint  nach 
Ducange  s.  v,  pisalis  das  Wort  im 
9.  Jahrhundert  auch  in  Ober- 
italien vorzukommen." 


(„Für  screona)  kann  Winkler 
nur  ostfranzösische  Belege  brin- 
gen .  .  ." 


Noch  mehr :  nach  J.  Jud,  Zeit- 
schrift f.  rom.  Phil.  XXXVin,  6i, 
\%i  peylo  ,stufa,  tinello'  im  Piemont 
sogar  lebendig  und  geht  zurück 
auf  altsavoyisch  pele,  peille  ,salle 
de  reunion  chauffee  soit  par  des 
fourueaux  soit  par  la  plaque  foyere 
de  la  cheminee  de  la  cuisine  con- 
tigue'. 

In  der  Tat;  aber  auch  J.  &  Sp, 
bringen  keine  ausgesprochen  nord- 
französischen, und  so  konnte  ich 
sagen:  „Geschichte  und  geogra- 
phische Verbreitung  des  Wortes 
sind  unklar." 


„...  Auch  als  Ortsname  kommt 
screona      hauptsächlich      nordfrz. 


Dieses  Argument  hat,  solange 
blofs  „hauptsächlich",  nicht  aber 
vor."  ausschliefslich      nordfranzösische 

Belege  erbracht  sind,  natürlich 
keinen  Wert  [übrigens  führen  in 
einer  Fufsnote  Jud  &  Spitzer  selbst 
ein  EscragnoUes  aus  Alpes  mari- 
times (!)  an].  Aber  auch  sonst 
fiele  screona  nicht  in  die  Wagschale, 
denn  ich  kann  Jud  &  Spitzer  nicht  beipflichten,  wenn  sie  (S.  139) 
schreiben:    „Mehr  Verlafs    als    auf  Hortikultur   und    Pomologie    ist 
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für  die  Lokalisierung  auf  den  T}^us  des  Hausbaus  mit  seiner  durch 
keinerlei  Experimente  beeinflufsten ,  durch  klimatische  Verhältnisse 
gegebenen  relativen  Stabilität.  Auf  diese  prinzipielle  Frage  hätte 
auch  Dopsch  vor  allem  sich  einlassen  müssen,  statt  auf  die  un- 
sicheren pisos  ?nauHscos,  costum,  siler  {squilla  ist  allerdings  beweisend) 
zu  bauen.  1  Da  mansionile,  screotia,  pishwi  nur  nordfranzösisch  sind, 
so  scheint  der  Haustypus  wohl  der  Nordfrankreichs  zu  sein."  — 
Der  Gedanke,  dafs  die  Baukunst  vom  Klima  abhängiger  sei  als  die 
Pflanzenzucht,  ist  jedenfalls  originell!  Denn  selbst  wenn  pishwi 
und  screona  blofs  nordfranzösisch  wären  (sie  sind  es  nicht,  wie 
oben  ersichtlich),  würde  ein  Gesetzgeber  in  einer  kulturell  so 
hochstehenden  Zeit,  wie  der  der  Karolinger,  wohl  verlangen 
dürfen,  dafs  man  seine  Häuser  nach  einer  bestimmten,  vielleicht 
auch  nicht  einheimischen  Bauart 2  einrichte;  sein  Machtwort  würde 
aber  wohl  kaum  genügt  haben,  um  in  einer  ausgesprochen  nördlichen 
Gegend  eine  ausgesprochen  südliche  Vegetation  hervorzuzaubern. 
Das  ist,  scheint  mir,  recht  einleuchtend,  und  so  wird  w'ohl  auch 
mansionüe  sein  „unbedingt  beweisendes"  Sternchen  verlieren,  ja, 
wie  pislum  und  screona,  in  die  Reihe  der  gar  nichts  beweisenden 
Worte  zurücktreten  müssen: 

ymansionilis'-^ ,  schreiben  nämUch  Jud  &  Spitzer  (S.  126),  „fehlt 
im  Südfranzösischen;  bei  Streng,  S.  18,  ist  nur  nordfrz.  ?nesml  (als 
Ortsname  und  Appelativ  vertreten."  Allerdings;  aber  das  mansionüe 
des  Capitulare  de  villis  ist  ein  mittellateinischer  (nicht  romanischer) 
terminus  technicus  und  hat  als  solcher  gar  nicht  den  etwas  un- 
bestimmten Sinn  von  frz.  inesnil,  sondern  bedeutet  „Vorwerk  im 
Gegensatz  zu  den  gröfseren  capitaneae-'-  (Gareis,  Ausgabe  S.  37). 
Und  dann,  wie  leicht  liefs  sich  der  zahlreichen  (auch  in  Süd- 
frankreich bodenständigen)  mansio-Y^ccoSSxQ.  durch  einfache  Ab- 
leitung ein  neues  Glied  zuführen ! 

Corvada.  „Viel  wichtiger  [als  die  von  W.  gegebene  syn- 
taktische Erklärung  des  Satzes]",  heifst  es  bei  J.  &  Sp.  (S.  122), 
„wäre  der  Hinweis  auf  die  Lautgestaltung  des  Wortes  corvadas  mit 
dem  ausschliefslich  nordfranzösischen  Wandel  von  -g-  zu  -v-  (afrz, 
corvee,  aprov.  coroada  und  nach  Rom.  41,  453  altdauph.  coroaa, 
wobei  das  zwischentonige  0  im  Süden  bleibt  wie  in  cordubanum  >» 
prov,  cordod  gegenüber  afrz.  corvois  aus  cordubensis) :  auch  die  Be- 
lege bei  Ducange  für  corvada  resp.  corrogata  lassen  sich  so  klassi- 
fizieren, dafs  jenes  nur  nördlich,  dieses  sowohl  nördlich  (Reims)  als 
südlich  (Saintes,  also  an  der  Sprachgrenze)  ist."  —  Zunächst 
prinzipiell :  es  scheint  mir  sehr  mifslich,  bei  einem  Texte  des  g.  Jahr- 
hunderts, der  nicht  im  Original,  sondern  nur  in  einer  Abschrift  vor- 


'  Warum  vernachlässigen  Jud  &  Spitzer  die  Pinie,  den  Lorbeerbaum, 
die   Quitte,  die  Mandel,  die  Maulbeere  usw.?.'' 

2  Vgl.  die  Vorbemerkung  zu  dem  von  J.  &  Sp.  selbst  zitierten  "Werk: 
Meringer,  Das  deutsche  Haus,  wo  die  Nichtexistenz  durch  klimatische 
Verhältnisse  bedingter,  regional  beschränkter,  nationaler  Haus- 
bautypen ausdrücklich  hervorgehoben  wird. 
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liegt,  aus  einzelnen  Buchstaben  etwas  zu  folgern,  i  Dann  aber  steht 
in  der  Handschrift  selbstverständlich  nicht  corvada,  sondern  coruada, 
was  sehr  wohl  eine  Latinisierung  aus  coroada  sein  kann.  Endlich 
lassen  die  Belege  Ducange's  sich  keineswegs  klassifizieren  [wie 
Jud  &  Spitzer  meinen],  sondern  sie  zeigen  heillose  Verwirrung:  da 
gibt's  ein  von  corvata  wohl  nicht  zu  trennendes  ^corvata,  ager  non 
unius  quantitatis"  aus  dem  Dauphine  (!)  und  aus  Lothringen,  2  dafür 
ein  croada  aus  Metz  und  Verdun,  usw.  usw.;  und  diese  bunte  und 
weite  Area  erklärt  sich  leicht  für  einen  international- lateinischen 
Rechtsausdruck,  wie  corvada  es  ist.  3  So  gut  €\\\  corveysa  (Duc.  s.v.) 
in   eine   englische,    so   gut  konnte  ein  corvada  (wenn  wir  in  dieser 

Weise  zu  lesen  haben)  in  eine  aquitanische  Urkunde  dringen. 

„Da  W.  für  Südfrankreich  plaidiert  (??),  mufs  er  carruca,  der 
Bedeutung,  die  dies  Wort  im  Südfrz.  hat,  entsprechend,  als  ,eine  Art 
Wagen'  auffassen.  Nur  deshaib  ist  ihm  Juds  Interpretation  (Arch. 
126,  112)  des  Nebeneinanders  von  carruca  und  aratrum  in  der 
Lex  Salica  als  Nebeneinander  der  Bezeichnung  des  vervoUkomm- 
neteren  und  des  älteren  Pflugtypus  , unannehmbar'.*  .  .  .  Opus 
vaccaritiae  vel  carrucae  im  Cap.  de  vilhs  hat  ganz  genau  den  Sinn 
des  carruca  corveia,  das  Ducange  aus  dem  Jahre  960  im  Ver- 
mandois  belegt:  , Pflug-Frondienst'  .  .  .  Also  gerade  das  Argument, 
das  W.  zur  Zuweisung  des  Wortes  carruca  nach  dem  Süden  be- 
stimmte, nämlich  die  Bedeutung  des  südlichen  Reflexes  ,  Art  Wagen', 
nicht  , Pflug',  ist  für  uns  eher  ein  Beweis  für  die  nordfrz.  Theorie" 
(J.  &  Sp.  S.  127).  —  Nicht  ich  habe  als  erster  festgestellt,  dafs  an 
der  vorliegenden  Stelle  des  Cap.  de  villis  von  Viehzucht  und  Fleisch- 
lieferungen, keineswegs  von  Ackerbau  die  Rede  ist  (wie  überhaupt 
in  der  ganzen  Urkunde  jede  agrikultureile  Vorschrift  fehlt),  und 
dafs  .pflügen'  in  unserem  Texte  ,arare'  heifst,  der  Verfasser  den 
, Pflug'  also  wohl  als  ,aratrufn^  oder  mit  dem  von  ihm  so  oft  ge- 
brauchten id  est  als  ,aratrum,  id  est  carruca''  bezeichnet  hätte.  Diese 
(wie  mir  scheint,  recht  naheliegende)  Erkeimtnis  (vaccaritia  heifst, 
wie  der  Zusammenhang  deutlich  lehrt,  natürlich  nicht  , Kuhfrondienst', 
sondern  , Bestand  an  Kühen')  geht  vielmehr  (vgl.  S.  536  meiner 
seinerzeitigen    Arbeit)    auf   einen    so    verdienstvollen    Erklärer    des 

1  Die  gleiche  Bemerkung  gilt  für  die  im  folgenden  zu  erörternden  Worte 
celerarii,  provendarios,  spervarios,  canava,  ravacaulos  und  amandularios. 
So  habe  ich  dtnn  auch  dort,  wo  ein  derartiger  Zug  für  meine  Ansicht  sprach 
(bei  bar  rtclos  z.  B.   [S.  552]),  kein  Gewicht  darauf  gelegt. 

*  Allerdings  keine  Form  ausgesprochen  aus  Südfraukreich ;  aber  auch  von 
den  zahlreichen  z/- losen  Formen  stammt  keine  daher. 

^  Vgl.  auch  das  S.  517  meines  ersten  Aufsatzes  Gesagte,  wonach  ich  aile 
konventionellen  termini  aus  der  Erörterung  ausschlofs. 

*  (Unannehmbar'  an  Juds  Interpretation  konnte  für  mich  nur  das  sein, 
was  diese  Interpretation  wirklich  besagt,  d.  h.,  dafs  das  Vorkommen  von 
carruca  gerade  im  Cap.  de  villis  ein  Beweis  für  das  erfolgte  Eindringen  des 
Wortes  an  Stelle  von  aratrum  in  Nordfrankreich  sei;  und  diese  luteipretation 
war  und  ist  deshalb  für  mich  unannehmbar,  weil  sie  die  Bedeutung  ,Pllug' 
im  vorliegenden  Falle,  sowie  den  nordfranzösischen  Charakter  des  Cap.  de  villis 
als  nicht  erst  zu  beweisende  Tatsache  hinstellt. 
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Capitulare  de  villis  und  auf  einen  so  eifrigen  Verfechter  der  — 
nordfranzösischen  Theorie  zurück,  wie  K.  Gareis:  ^^carrucae,  .  .  . 
das  Fuhrwesen;  bei  den  landwirtschaftlichen  Lieferungsfuhren  und 
Arbeiten  darf  das  herrschaftliche  Vieh  und  Fuhrwesen  nicht  ver- 
wendet werden,  sondern  die  unfreien  Arbeiter  müssen  den  Amt- 
männern für  jene  Fuhren  Kühe  zur  Verfügung  stellen  (Spanndienst)" 
(Gareis,  Ausgabe  S.  39).  Damit  ist,  da  Jud  &  Spitzer  carriica  als 
,Wagen%  nicht  , Pflug'  für  Süd-,  nicht  Nordfrankreich  anerkennen, 
ein  sicherer  Hinweis  auf  aquitanischen  Ursprung  des  Cap.  de  villis 
gewonnen. 

EtlehasA  „W.  meint:  noch  immer  gilt  die  Bemerkung 
Guerards:  ,le  mot  eilehas,  malgre  les  efforts  des  savants,  n'a  pas 
encore  re^u  d'explication  satisfaisante'.  Mit  nichten !  Man  lese 
nur  im  Dict.  Gen.  s.  v.  laie  nach  und  vergleiche  dann  Rom.  Et.  Wb. 
s.  V.  leha  (mhd.  liehe),  wo  nur  nordfrz.  laie  angeführt  wird.  Singu- 
lares  et  lehas  =  frz.  sangliers  et  laies,  ein  sicherer  Beleg  nord- 
französischer Sprache"  2  (Jud  &  Spitzer  S.  130).  —  Es  handelt 
sich  im  Capitulare  de  villis  nicht  um  Eber  und  Wildsäue,  sondern 
um  Hofgeflügel,  weshalb  zu  lesen  ist:  singtilares  etlehas.  Und 
aus  der  von  mir  angezogenen  Stelle  (Gareis  S.  46)  geht  hervor, 
dafö  dies  nicht  nur  Guerards,  sondern  auch  des  Münchner  Gelehrten 
wie  der  anderen  Erklärer  des  Capitulare  Meinung  ist;  den  Verweis 
des  Dict.  Gen.  auf  leha  aber  habe  ich  nur  deshalb  nicht  verzeichnet, 
weil  er  in  der  bei  Gareis  angeführten  Literatur  implicite  inbegriffen 
ist.  [Übrigens  glaube  ich  mitteilen  zu  dürfen,  dafs  in  einer  zu- 
künftigen Neuauflage  des  Wörterbuches  leha  nicht  mehr  stehen  wird.] 
Auch  Diez  (an  der  vom  Rom.  Et.  Wb.  s.  v.  leha  angegebenen  Stelle) 
weist  die  Relation  leha  —  laie  aus  dem  angeführten  Grunde  ab, 
und  so  gilt  denn  noch  immer  die  Bemerkung  Guerards  (Bibl.  de 
l'ecole  des  chartes,  m^™^  serie,  Bd.  IV,  S.  323):  „Du  Gange,  perdant 
de  vue  le  commencement  de  la  phrase  ^  et  sans  faire  attention 
qu'il  s'agit  indubitablement  d'oiseaux,  propose  de  lire  et  lehas  en 
deux  mots  et  d'entendre  par  lehas  des  laies  ou  femelies  de  sangliers. 
C'est  une  interpretation  des  plus  malheureuses  et  vraiment 
inexplicable  pour  un  homme  d'une  si  grande  sagacite."  —  — 
Was  ist  nun  das  etkhasl  Die  Antwort  auf  die  Frage  verdanke 
ich  der  Liebenswürdigkeit  von  Prof.  Edw.  Schröder-Göttingen, 
der  mir  mitteilt:  Es  liegt  sicher  ein  Verderbnis  vor  und  Ress'*  ist 
auf   dem   rechten  Wege    gewesen,    hat   nur  das  Wort  nicht  richtig 


^  In  meinem  Textabdrucke  (S.  541)  stand  durch  Wegfall  eines  Binde- 
striches am  Zeiienende  et  lehas;  zwei  Zeilen  weiter  jedoch  druckte  ich  kursiv 
das  richtige  etlehas. 

2  Von  J.  &  Sp.  gesperrt.  Nach  dem  ganzen  Tenor  ihrer  Argumentierung 
ist  leha  nicht  nur  ein  sicherer,  sondern  der  sicherste  Beleg  nordfranzösischer 
Sprache. 

^  „Ut  unusquisque  judex  per  villas  nostras  .  .  .  habeat".  Der  Schön- 
brunner  Tiergarten  in  jedem  Verwaltungsbezirk !  ? 

*  Ein  älterer  Erklärer  des  Cap.  de  villis. 
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erfafst.  Der  Vogel,  der  hier  fehlt,  ist  der  Schwan.  Dafür  gibt  es 
ein  gemeingermanisches  Wort,  über  das  Suolahti,  Die  deutschen 
Vogelnamen  (S.  406  ff.),  Aufschlufs  gibt;  es  hiefs  albit,  resp.  alhiti, 
mit  Umlaut  elbit,  elbet  (verschoben  elbiz),  also  ist  zu  lesen  elbetas 
, Schwäne'.  —  —  Werden  nun  Jud  &  Spitzer  etlehas  noch  immer 
für  einen  , sicheren  Beleg  nordfranz.  Sprache'  halten?? 

In  Kap.  42  des  Capitulare  de  villis  steht  „secures,  id  est  cuniadas^'- . 
„Wir  haben  es  also  (Jud  &  Spitzer  S.  131)  gewifs  mit  einem  boden- 
ständigen Wort  zu  tun  ;  da  nun  wieder  frz.  cognce  besser  als  prov. 
conhasa  pafst,  sucht  W.  diesmal  das  im  Wege  stehende  proven- 
zalische  Wort  wegzuschaffen :  prov.  conhasa  sei  lat.  cuneata  -|-  prov. 
aissa  <C.  ascia  (wo  doch  das  Suffix-r/f«/;;;  im  Provenzalischen  so 
sehr  produktiv  ist!),  zugleich  sei  durch  diese  Kontamination  die 
„Konkurrenz"  von  cognala  , Schwägerin'  mit  coniaia  ,Axt'(!!)  >>  coit- 
hada  im  Provenzalischen  verhindert  worden.  Aber  diese  „sprach- 
geographisch" sein  sollenden  Gedanken  sind  doch  wohl  W.  nur 
gekommen,  weil  prov.  conhasa  seiner  Theorie  zuwiderlief."  —  Über 
den  Einflufs  der  Homonymie  auf  das  Leben  der  Sprache  läfst  sich 
natürlich  streiten :  auffallend  ist  jedenfalls  (obgleich  ich  es  nur  bei- 
läufig erwähnte),  dafs  '^conhada  ,Axt'  gerade  dort  sich  nicht  findet, 
wo  ein  conhada  , Schwägerin'  daneben  steht.  Wie  dem  auch  sei, 
cuniada  spricht  keineswegs  gegen  Südfrankreich,  da  *conhada  (viel- 
leicht sogar  ein  *conhaza)  sicher  der  Einwirkung  von  aissa  aus- 
gesetzt war.  Es  gibt  eben  „Dinge  zwischen  Romanisch  und  Latein, 
von  denen  der  Romanist  sich  nichts  träumen  lassen  kann  .  .  ." : 
prov.  conhasa  ist  ebenso  leicht  und  ebenso  schwer  auf  belegtes 
cuneata  wie  auf  unbelegtes  *cuneacea  zurückzuführen.  — 

Zu  siceratores  heifst  es  bei  J.  &  Sp.  (S.  131):  „An  der  von 
W.  zitierten  Stelle  (s.  v.  potnata)  bemerkt  Ducange  ausdrücklich: 
,p07nata,  potio  ex  pomis  confecta,  Vasconibus  pojuada,  nostris  Cidre. 
Consuetudo  Bayon.  tit.  7,  art.  12.  Labourtensis  tit.  7,  art.  q:  citre, 
vulgairement  dit  pomade^  Damit  ist  Aquitanien  geradezu  aus- 
geschlossen." —  Wie  kann  man  doch  daraus,  dafs  der  Apfelwein 
nur  in  Nord-,  nicht  in  Südfrankreich  cidre  heifst,  einen  Schlufs  auf 
den  Geltungs-  oder  Ursprungsbereich  unserer  Urkunde  ziehen,  wenn 
dort  steht:  y,siceratores,  id  est  qui  cerevisa?n(/)  vel  pomatium  sive 
piratium  vel  aliud  quodcunque  (!  l !)  liquamen  ad  bibendum  aptum  fuerit 
facere  sciant'-^'^  Wo  ist  da  von  Apfelwein  im  Sinne  des  nordfrz. 
cidre  die  Rede?  —  Das  sicerator  unseres  Textes  ist  eine  gut  latei- 
nische Weiterbildung  des  gut  klassisch -lateinischen  (aus  dem  He- 
bräischen stammenden)  sicera  (s.  Georges),'  desselben  stcera,  das 
auch  geschrieben  steht  bei  dem  Spanier  Isidor  \_,,sicera  est  omnis  potio 
quae  extra  vimini  inebriare  polest'-,  Ducange  s.  v.]  und  dem  hl.  Hie- 
ronymus,  der  mit  Nordfrankreich  wirklich  nichts  zu  tun  hat  2  \^^.sicera 


*  Ich  habe  prinzipiell  alle  klassisch-lateinischen  Worte  aus  meinen  Unter- 
suchungen au^fjeschlossen  (S.  517  meines  ersten  Artikels). 
■■^  Er  stammte  aus  Strido  im  heutigen  Ungarn. 

36* 
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hehraeo  sermone  omnis  potio  mmciipalur,  sive  pomorum  succo,  aut  cum 
favi  decoquimtur  in  barbaram  et  dulce?n  poiiotiem'-^  Ducange  s.v.  pomata; 
vgl.  auch  S.  546  meiner  seinerzeitigen  Bemerkungen].  — 

^^Canava  ,HanP.  Das  v  ist,  was  W.  nicht  sah,  nur  in  Nord- 
frankreich möglich  (südfrz.  Typus  canahd).  .  .  .  Vgl.  -/-  als  -v-  in 
den  Reichenauer  Glossen,  aber  nicht  bei  Fredegar  und  in  den 
Leg.  AIam.;i  Pirson,  Rom.  Forsch.  26,  892  f.  findet  /  >  e'  nur 
„dans  le  parier  populaire  du  Nord  de  la  Gaule"  (J.  &  Sp.  S.  132).  — 
„Ravacau/os  entspricht  frz.  ckonrave.  Im  Provenzalischen  ist  zwar 
der  Kompositionstypus  mit  nachgestelltem  Determinativ  nicht  un- 
erhört (vgl.  neuprov.  bledorabo,  kat.  bledarave),  doch  begegnet  etwas 
choufleur  oder  choiirove  Entsprechendes  in  Südfrankreich  nur  ver- 
einzelt. 2  .  .  .  Aufserdem  spricht  das  -v-  eine  deutliche  Sprache. 
Rava  caulis  kommt  noch  in  einem  zweifellos  nordfranzösischen 
Glossar  des  10.  Jahrhunderts  (CGI. L.  III,  583)  vor  (das  z.  B.  III,  5S9 
auch  ein  maho7ium  ,Mohn',  den  Vodäufer  des  Rom.  Et.Wb.  5232 
angeführten  norm.-pik.  maö  hat)  .  .  ."  (J.  &  Sp.  S.  136).  —  —  Im 
allgemeinen  möchte  ich  zunächst  bemerken,  dafs  v  und  b  schon 
in  lateinischer  Zeit  fortwährend  wechseln  (Lindsay  §  52),  und  dafs 
daher  für  den  latinisierenden  Romanen  auch  bei  sekundärem,  aus 
p  entstandenem  b  (bzw.  v)  leicht  Verwirrung  einreifsen  konnte.  — 
Im  einzelnen:  unter  der  heutigen  provenzalischen  <:c7«öi5ß- Schicht  (Levy 
bringt  kein  einziges  Beispiel  für  das  Wort  selbst,  nur  wenige  für  die 
ganze  Wortsippe)  kann  sehr  wohl  canava  begraben  liegen,  derart,  dafs 
als  Etymon  statt  oder  mindestens  neben  *cana/a  *cana(^a  anzusetzen 
wäre.  3  Denn  die  bezeugten  romanischen  Formen  (M.-L.,  Et.Wb.  1599), 
wie  die  Belege  des  Thesaurus  linguae  latinae  und  Ducanges,  weisen 
ein  solches  geographisches  Durcheinander  der  beiden  Typen  (canava 
und  cana/a)  auf,  dafs  die  Dinge  unmöglich  haben  ursprünglich  so 
liegen  können.  Daher  beweist  das  canava  gar  nichts,  umsoweniger, 
als  es  dem  Schreiber  auch  von  canavera  ,roseau'  (Levy;  vgl  die 
grofse  Familie  bei  Mistral)    suggeriert   werden    konnte.  4    —    Nicht 


^  Eine  Frage:  wofür  spricht  nach  Jud  &  Spitzer  das  Vorkommen  eines 
Wortes  in  den  Leges  Alamannorum  oder  bei  Fredegar.''  Nach  dem  zu  canava 
Gesagten  müfsten  nämlich  beide  Texte  süd-,  nach  dem  zu  per  Angeführten 
die  Leges  Alamannorum  nordgalloromanische  Züge  aufweisen.  —  Die  unter  dem 
Namen  Fredegar  zusammengefafslen  Chronisten  stammen  aus  Burgund  und 
Australien  (flaag,  Die  Latinität  Fredegars,  Rom.  Forschungen  X,  S.  837— 838), 
die  Alamannengesetze  können  zur  Feststellung  romanischer  Lautentwicklungen 
billig  nicht  herangezogen  werden. 

-  Dieser  Umstand  spricht  also  —  wenn  ich  Jud  &  Spitzer  richtig  ver- 
stehe —  für  Südfrankreich :  denn  lat.  ravacaidis  und  frz.  chourave  zeigen 
doch  gerade  den  entgegengesetzten  Kompositionslypus. 

ä  Wir  hätten  also  klassisch -lat.  caiiahis  >  vulgärlat.  *canava  ^  prov. 
canava  und  canalia  nach  dem  von  Meyer -Lübke,  Rom.  Gramm.  I,  370,  372 
beobachteten  Wandel.     (Vgl.  auch  Gröbers  Grundrifs  I,  757). 

*  Jud  &  Spitzer  werden  mir  sicher  diesen  „sprachgeographisch  sein 
sollenden"  Gedanken,  d.  h,  den  Mangel  eines  Berührungspunktes  der  beiden 
Worte  zum  Vorwurfe  macheu.  So  verweise  ich  denn  auf  die  Etymologie 
Isidors:  „cannabum  a  similitudine  cannae  vocatum"  (Thesaurus  linguae  latinae). 
Vgl,  auch  Z.  f.  rom.  Phil,  XXVIII,  108, 
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viel  anders  verhält  es  sich  mit  ravacaulos,  in  das  vielleicht  (was 
mich  nach  einer  Fufsnote  Jud  &  Spitzers,  S.  136,  nicht  unwahr- 
scheinlich dünkt)  7-aphanus  oder  das  in  Glossen  belegte  raviis  = 
■KaQJiöq,  (Ducange;  C.  Gl.  L.  II,  168)  hineingespielt  hat.  Die  An- 
nahme eines  derartigen  Einflusses  wird  gerade  durch  das  von  J.  &  Sp. 
herangezogene  Glossar  i  gestützt,  denn  dort  steht  das  rava  cauHs 
neben  coronon-i-cipas  orhilanos  (II,  581),  glicon-i-sapa  (IT,  583), 
kymus-i-faha  (II,  584)  usw.  usw.,  d.  h.,  trotz  der  Schreibung  ra7)a 
caulis  in  zwei  Worten  wird  der  Zusammenhang  raz'a  «<  ra/a  nicht 
gefühlt.  —  Übrigens  zeigen  schon  die  vielen  7j- Formen  Mistrals 
[ravanas,  ravanasso,  ravanet,  auch  Eigennamen),  Formen,  die  nicht 
einfach  für  Entlehnungen  erklärt  werden  können,  wie  wenig  haltbar 
das  aus  rava  caulos  hergeleitete  Argument  Jud&  Spitzers  ist. 

,,Aber",  so  sagen  die  Verfasser  (S.  135),  „auch  bn'tla  (zeigt) 
nach  Hornings  Darlegungen  (Zs.  f.  rom.  Phil.  2»-^  17^-)  deutlich  nach 
dem  Norden  ..."  —  Da  es  in  Hornings  (übrigens  nicht  so  ganz 
einleuchtenden)  Ausführungen  heifst:  „das  Wort  (ist)  häufig  bezeugt 
aus  althochdeutschen  Glossen;  .  .  .  auf  *brifia  -\-  onem  liefse  sich 
zurückführen  spanisch  hreton  .  .  .;  hrittula  ist  unbekannter  Her- 
kunft .  .  .",  glaube  ich  auf  dem  seinerzeit  von  mir  eingenommenen 
Standpunkt  (S.  564)  verharren  zu  dürfen:  „Die  Bezeichnung  Irithda 
für  den  , Schnittlauch'  kommt  in  Pflanzenglossaren  vielfach  vor,  so 
dafs  das  Fortleben  des  Wortes  auf  diesem  oder  jenem  Sprach- 
gebiete (AI.-L.,  Et.  Wb.  13 15)  bedeutungslos  wird." 

Bleiben,  als  nach  J.  &  Sp.  (S.  135)  unbedingt  für  Nordfrankreich 
sprechend,  ivarentia  und  amandiilarhis. 

„  Warentia  ist  nur  nordfrz.,  nicht  altprov.  belegt  (altprov.  ist 
roja,  rog  =:  rtibeus,  Rayn.,  Levy,  Ducange),  n^M-^rov.  gar anso  (rmi-a-) 
ist  aus  dem  Französischen  entlehnt.  Mistral  erwähnt  den  Bau  der 
garance  für  Avignon  und  Arles  erst  für  das  19.  Jahrhundert."  — 
I.  gibt  Ducange  für  ivareniia  und  garantia  nicht  nur  nordfranzösische 
Belege ;  2.  finde  ich  bei  ihm  nicht  die  Spur  eines  rubeiis  =  warentia ; 
Raynouard  gibt  für  rog  =  warentia  kein  einziges,  für  roja,  das  aber 
gar  nicht  ivarentia  bedeuten  mufs,  im  ganzen  drei  Belege;  Levy, 
Petit  Dict. ,  führt  roja  nicht  an  und  setzt  zu  rog  =  garance  ein  — 
Fragezeichen;  Mistral  lehrt  mit  einem  vereinsamten,  ohne  Familie 
dastehenden  rogo,  roio,  dafs  dieses  gar  nicht  die  garance  bezeichnet, 
sondern  die  ,galle  de  chene,  dont  on  se  sert  pour  la  teinture'; 
3.  erwähnt  IMistral  den  Bau  der  garattce  nicht  „erst"  für  das 
19.  Jahrhundert,  sondern  er  schreibt  ,,garance,  plante  qui  fut  cultivee 
en   grand  dans  les  environs  d'Arles  et  d' Avignon  depuis  la  fin  du 


1  Woher  wissen  die  Referenten,  dafs  es  „zweifellos"  nordfranzösi>.ch  ist.^ 
Das  tnahomwi  steht  nämlich  gar  nicht  in  demselben,  sondern  in  einem  nur 
anschliefsend  gedruckten  und  der  gleichen  Handschrift  angehörenden  Texte.  — 
Beharren  aber  J.  &  Sp.  auf  der  Verwandtschaft  der  beiden  Glossare,  dann  ent- 
nehme ich  dem  letzleren  ra/a  (II,  594),  woraus  noch  deutlicher  als  aus  dem 
oben  Gesagten  der  Mangel  eines  Zusammenhanges  zwischen  diesem  und  raz'a 
caulis  hervorgeht. 
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dernier  (18.)  siede  jusqnes  vers  1870";  4.  zeigen  die  vielen  Ab- 
leitungen des  Wortes  im  , Tresor  dou  Felibrige',  wie  lebensfähig 
und  erbgesessen  es  in  der  Provence  ist ;  1  übrigens  beschäftigt  sich 
schon  ein  „vieil  auteur"  mit  ihm,  da  er  es  von  ruhia  tarentina  ab- 
leitete (Mistral  s.  v.  garan^o) ;  5.  kann  man  bei  dem  fortwährenden 
und  überall  zu  beobachtenden  Schwanken  von  -eniia  und  -antia  auf 
das  -a-  natürlich  kein  Gewicht  legen.  —  —  Wenn  demnach  das 
warentia  etwas  beweist,  beweist  es  eher  südfranzösischen  Ursprung 
des  Capitulare  de  villis.  — 

^^Amandiilarius  ist  nur  nordfranzösisch  möglich:  der  gas- 
cognische  Typus  ist  ameUe?-,  der  eigentlich  provenzalische  Typus 
(neben  aprov.  amelier)  amendoUer  (aprov.  ainendold).  Vgl.  amandola 
in  den  Formules  de  Marculf,  ferner  in  nördlichen  Glossen,  aller- 
dings auch  in  der  ...  im  6.  Jahrhundert  bei  Ravenna  angefertigten 
Übersetzung  des  Oribasius"  (J.  &  Sp.  S.  135).  —  Nicht  nur  das, 
sondern  der  Unwert  des  amandularius  als  Beweiswortes  scheint 
mir  auch  hervorzugehen  i.  aus  den  südfranzösischen  Belegen 
Mistrals  und  Ducanges,  die  ich  seinerzeit  (S.  566  u.  567,  Fufsnote) 
beleuchtete;  2.  daraus,  dafs  Levy  (Petit  Dict.)  ein  amandola  führt ;'- 
3.  aus  dem,  was  ich  gleichfalls  schon  sagte  (S.  566):  „übrigens 
würden  die  Formen  amyndala  und  amandola  des  italienischen  und 
nordfranzösischen  Sprachgebietes  [auch  bei  Nichtbelegtsein  von 
prov.  amandohil  mit  ziemlicher  Gewifsheit  das  einstige  Vorhanden- 
sein von  «-Formen  —  und  das  ist  hier  das  Charakteristische,  weil 
der  Vokal  leichter  Schwankungen  unterworfen  ist  —  für  das  ganze 
westromanische,  also  auch  südfranzösische  Sprachgebiet  erschliefsen 
lassen."  3 


Von  den  „unbedingt  beweisenden"  Worten  Jud  &  Spitzers  be- 
weist demnach  keines  auch  nur  bedingt  etwas;  noch  weniger  die 
Ausdrücke,  die  Jud  &  Spitzer  selbst  zurückhaltender  beurteilen. 

y^Cellerarii  .  .  .  weist  eher  nach  nordfrz.  cellerier  als  nach 
altprov.  celarier  .  .  .,  immerhin  haben  wir  die  allerdings  stark  ver- 
derbte Form  enecas  statt  anales  in  unserem  Text  {celler arius  nach 
dem  Thes.  ling.  lat.  auch  Bened.  reg.,  Greg.  M.  epist.)"  (J.  cSr  Sp. 
S.  125).  —  Der  Hinweis  auf  den  Thesaurus  linguae  latinae  ist  in 
der  Tat  sehr  am  Platze;  auch  Ducange  gibt  der  cellerariiis,  celleraria 
eine  schwere  Menge,  dafür  kein  einziges  c eil ar arius.  Wieso?  Weil 
die  Erscheinung :  tonlos  0  >  (?  eine  (vulgär-)  lateinische  ist :  alecer  << 
alaccr;  ceresio  <C  *ceresus  für  cerasiis,  usw.  (Lindsay,  Die  lateinische 
Sprache,    S.  ig    der  Übersetzung  von  Kohl).      Mit  Rücksicht   auch 


1  Begreiflicherweise,  denn  die  Pflanze  wurde  hauptsächlich  dort  kultiviert 
(vgl.  z.  B.  den  Nouveau  Larousse  illustre). 

-  Wie  mir  dies  in  meinem  seinerzeitigen  Aufsatze  (S.  566)  entgehen  konnte, 
ist  mir  heute  unerklärlich. 

^  Für  weitere  Einzelheiten  darf  ich  wohl  gleichfalls  auf  meinen  ersten 
Artikel  „Zur  Lokal,  des  sog.  Cap.  de  villis"  verweisen. 
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auf  die  anderen  romanischen  Sprachen  wird  daher  provenzalisch 
celarier  als  sekundär  aufgefafst  werden  müssen.  — 

An  celerarius  schliefse  ich  gleich  spervarios:  ^^Spervarios,  das 
W.  nicht  bespricht,  geht",  heifst  es  bei  J.  &  Sp.  (S,  129),  „eher  mit 
uordfrz.  epervier  (afrz.  espervier  usw.)  als  mit  prov.  espatvier  zusammen: 
fränkisches  Umlauts-^  aus  a  ist  also  bei  diesem  Worte  wohl  nur 
im  Norden  eingetreten."  —  Aber:  es  ist  erstens  unsicher,  ob  in 
der  Handschrift  spervarios  oder  sparvarios  steht;  Ducange  liest 
sparvarios.  Dann  braucht  man  das  spervarios  des  Cap.  de  villis 
wie  das  der  Lex  Salica  gar  nicht  als  fränkisch  umgelautet  zu  be- 
trachten, sondern  kann  in  dem  e,  wie  Jad  &  Spitzer  unter  dem 
Strich  selbst  bemerken,  eine  vulgädateinische  Erscheinung  erblicken. 

Endlich  ist  das  Wort  ein  Fachausdruck  der  Jagd  und  als 
solcher  wohl  nur  bestimmten  höheren  Gesellschaftskreisen  angehörig, 
daher  sehr  wanderungsfähig. 

Was  soniare  anlangt,  so  kann  ich  mich  darauf  beschränken, 
die  betreffende  Jud  &  Spitzersche  Bemerkung  (S.  128)  wiederzugeben: 
„Zwar  gibt  es  in  Südfrankreich  kein  frz.  soigner  entsprechendes 
"^sonhar,  wohl  aber  die  Substantiva  sonha  und  sorih,  daher  wir  über 
das  soniare  des  Capitulare  de  villis  hinwegsehen  mögen."  —  Wie 
dann  aber  das  Wort  bei  J.  &Sp.  in  die  Liste  der  für  Nordfrank- 
reich beweisenden  geraten  sein  mag? 

.^Provcfidarios,  das  W.  nicht  bespricht,  ist  wohl  ein  Beweis 
für  die  nordfranzösische  Theorie;  alt  prov.  ist  nur  pr  ebenda,  ebenso 
tritt  ja  neben  afrz.  provoire  prov.  nur  preveire,  allerdings  neben 
prov.  prehost  auch  ein  probosf,  aber  hier  lag  wirklich  prae-,  resp. 
propositus  vor.  Provendaria  und  provendare  kommen  auch  in  den 
Brevium  exempla  vor.  Afrz.  provendier  setzt  unser  fyrovendarios  fort" 
(J.  &  Sp.  S.  128).  —  Zu  den  Brevium  exempla  vgl.  oben.  —  Dafs 
auf  altprov.  prevende,  prevendier  gegen  altfrz.  provende,  provendier 
wenig  zu  geben  ist,  zeigt  z.B.  Salvioni,  Nuove  postille  21,  wenn 
er  auch  die  ö-Formen  swi praebenda  zurückführt;  oder  Diez,  Et. Wb., 
wenn  er  schreibt :  frz.  provende  .  .  .  trennte  sich  von  prcbande  durch 
Einwirkung  des  vb.  providere  ..."  Eine  solche  Einwirkung  war, 
meine  ich,  überall  und  zu  allen  Zeiten  möglich,  Beweis  Mistrals 
prouvendo  und  proubendo.  (Vgl.  M.-L.  Et.  Wb.  6708.)  Übrigens  sind 
praebenda  und  provenda  gelehrte  Ausdrücke  der  Rechtssprache,  d.  h. 
geographisch  nicht  getrennt,  sondern  nebeneinander  bestehend  und 
mehr  oder  weniger  international.  So  finden  sich  denn  auch  zahl- 
lose -d;,?-Formen  in  Nordfrankreich  und  anderswo  (Ducange),  dafür 
provenda  z.  B.  in  St.  Gallen  (Pierson,  Rom.  Forsch.  XXVI,  893,  der 
das  Wort  gleichfalls  als  „mi-savant"   kennzeichnet).  —  — 

Jud  &  Spitzers  Bemerkung  zu  moratum  beweist  nichts,  da 
zwar  altprov.  morat  nur  als  „couleur  de  müre"  belegt  ist  (Levy), 
daneben  aber  das  leicht  weiterzubildende  niora  , Maulbeere'  steht. 
Doch  hören  v>ir  die  Verfasser  (S.  128):  ^.Moraiutn  ist  nur  nord- 
französisch in  der  Bedeutung  , Maulbeerwein',  wie  Winkler  selbst 
anführt,  während  .  .  .  frz.  cive,  pdte,  poire,  pomvic,  clairi  entsprechend 
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wenigstens  neuprovenzalisch  (nicht  altprovenzalisch)  cehat,  pcrat, 
pomnat,  existieren  ..." 

^^Medutn  ist  nur  im  nordfrz.  miez  vorhanden.  Da  aber  medus 
.  .  .  bei  Isidor  von  Sevilla  vorkommt,  so  müfste  man  .  .  .  etwa  an- 
nehmen, dafs  Isidor  eine  nordfranzösische  Vorlage  benutzt  hat, 
oder  aber  das  weite  Herumwandern  des  bei  Anthimus  zuerst  be- 
legten Wortes  konstatieren.  Dann  aber  erscheint  der  Beweiswert 
unseres  Wortes  gering.  Ist  das  ??iedus  bei  Isidor  gotisch,  wie 
Stowasser,  Arch.  f.  lat.  Lex.  V,  135  annimmt,  dann  kann  es  ja  auch 
in  Südfrankreich  zu  Hause  gewesen  sein"  (Jud  &  Spitzer  S.  128). 
Warum  steht  dann  aber  in  der  oben  wiedergegebenen  Liste  nicht 
wenigstens  ein  Fragezeichen  bei  medum'i 

,,Bractos  . . .  [ist]  provenzalisch  und  (nach  Ducange  zu  schliefsen) 
prv.- mittellateinisch  nicht  belegt  ^  ...  Daneben  steht  nun  aber  im 
Capitulare  cerevisia:  soll  man  sich  den  Import  nur  des  einen 
gallischen,  der  Bierbrauerei  angehörigen  Wortes  nach  Südfrankreich 
vorstellen?  .  .  .  S^Bracios  findet  sich  auch  im  Dalmatischen]  .  .  . 
Sollte  das  gallische  Wort  bis  nach  Dalmatien  und  nie  ins  Süd- 
französische gedrungen  sein?  .  .  .  Kurz:  non  liquet"  (Jud  &  Spitzer 
S.  129).'     Warum  also  wieder  kein  Fragezeichen? 

„5"/«  pafst  besser  zu  afrz.  sin  als  zu  prov.  seti'--  (Jud  &  Spitzer 
S.  132).  —  Aber  e  und  i  sind  in  einer  schlecht  geschriebenen 
Handschrift  nicht  immer  zu  unterscheiden,  und  der  Laut  e  mufs 
doch  vor  u  notwendigerweise  in  i  übergehen^  (M.-L,,  Rom.  Gr.  I, 
§  102). 

^.Cucur  , Köcher'  ist  nur  nordfranzösisch.  Das  südromanische 
Wort  wird  wohl  durch  span.  goldre  repräsentiert,  sowie  durch  prov. 
carcais,  it.  carcasso  (übrigens  auch  nordfrz.  iarchais,  carchais  aus 
mittelgr.  xaQxäöiov  .  .  .)"  (J.  &  Sp.  S.  132).  —  Ob  ich  wohl  bei 
meiner  seinerzeitigen  Meinung  verharren  darf?:  „wenn  auch  germ. 
kuhir  (M.-L.,  Et.  Wb.  4796)  nur  im  Nordfranzösischen  fortlebt,  so 
mufs  es  doch  als  Ausdruck  der  Kriegssprache  einstmals  weit  ver- 
breitet gewesen  sein,  wie  u.  a.  daraus  hervorgeht,  dafs  es  bis  ins 
Neugriechische  gedrungen  ist  {xovxovQOV  >  rum.  cucurä;  vgl.  Duc. 
s.  V.)."  Auch  zeigt  gerade  das  carcais  die  Wanderfähigkeit  und 
Wanderlust  derartiger,  zweifellos  niemals  wirklich  volkstümlich  ge- 
wordener termini.  — 


1  J.  &  Sp.  haben  es  leider  unterlassen,  die  Wortsippe  bei  Ducange  etwas 
aufmerksamer  durchzugehen.  Dort  steht  nämlich  u.a.:  Braciaria,  in  charla 
anni   1032  et  altera  anni  1048  ex  Archiv©  S.  Victoris  Massi !.(!!) 

2  Vgl.  auch  das  seinerzeit  S.  540  von  mir  Gesagte:  „Wenngleich  sich 
das  Wort  heute  nur  im  Norden  des  galloromanischen  Sprachgebietes  erhalten  hat, 
so  steht  seine  einstige  weite  Verbreitung  doch  aufser  Zweifel,  wie  aus  den 
vielen  Belegen  Du  C.'s  (s.  v.  hrace)  hervorgeht;  übrigens  war  es  schon  Plinius 
bekannt:  ..." 

3  Levy,  Petit  Dict.,  führt  ein  seu  an  (viele  Beispiele  dürfte  er  wohl  nicht 
dafür  haben),  Mistral  gibt  neben  seu:  seu,  si'e'u,  si;  er  zeigt  damit  deutlich, 
dafs  die  Sprache  dem  Hiatus  e  —  u  um  jeden  Preis  auszuweichen  sucht. 
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Es  verbleiben  die  Worte,  deren  Beweiskraft  Jud  &  Spitzer  selbst 
bezweifeln.  „Zu  dem  von  W.  unberücksichtigt  gelassenen  berbicem 
in  der  generellen  Bedeutung  , Schaf  (nicht  , Hammel'),  das  heute 
in  Südfrankreich  fehlt  und  auch  altprovenzalisch  nur  sehr  spärlich 
bezeugt  ist  . .  .,  wäre  an  J.  Juds  Bemerkung  Arch  f.  d.  Stud.  d.  n.  Spr. 
126,  S.  112  zu  erinnern  und  damit  ein  Hinweis  auf  Nordfrankreich 
gewonnen  ..."  (J.  &  Sp.  S.  122).  Die  Bemerkung  Juds  im  Archiv 
lautet  nämlich:  ,,.  .  .  der  Wortschatz  .  .  .,  den  uns  die  Güterordnung 
überliefert,  [war]  wohl  zum  gröfsten  Teil  in  der  lingua  romana 
Nordfrankreichs  heimisch  ...  In  der  Tat  ist  z.  B.  in  diesem  Texte 
berbix  nicht  mehr  in  der  lateinischen  Bedeutung  , Hammel',  sondern 
in  der  sekundären  nordfrz.  , Mutterschaf  bezeugt."  i  Damit  ist 
aber  doch  kein  „Hinweis  auf  Nordfrankreich  gewonnen"',  sondern 
es  wird  der  nordfranzösische  Ursprung  des  Capitulare  de  villis  ein- 
fach dekretiert.  (Und  hat  berbices  nun  die  generelle  Bedeutung 
, Schaf  oder  die  spezielle  ,  Mutterschaf  ?)  Zum  Überflufs  heben  die 
Verfasser  selbst  hervor,  dafs  ^.vervex  ,  Schaf  schon  bei  dem  im 
5.  Jahrhundert  lebenden  [Südfranzosen!]  Marcellus  Empiricus  und 
.  .  .  bei  den  Kirchenschriftstellern  belegt  ist,  ferner,  dafs  „schon 
in  lateinischer  Zeit  der  Bedeutungsübergang  von  , Hammel'  zu 
, Schaf  sich  vollzog".  — 

Zu  telotiarii  meinen  Jud  &  Spitzer  (S.  125):  ^^teloneum  lebt 
nur  in  nordfrz.  tonlieu,  nicht  in  Südfrankreich,  doch  kommt  es  im 
Mittellatein  auch  im  Süden  (auch  in  Afrika  und  App.  Probi)  vor 
und  ist  schon  seit  dem  3./4.  Jahrhundert  in  der  Ableitung  telonarius 
belegt,  daher  wir  auf  dieses  Wort  kein  allzugrofses  Gewicht  legen." 
Telonarius  war  in  der  Tat  als  lateinischer  terminus  technicus 
(Georges)  gar  nicht  heranzuziehen;  dann  aber  lebt  das  Wort  eben 
auch  in  Nordfrankreich  nicht  weiter  und  hätte  wohl  obendrein 
ein  von  tonlieu  allzuverschiedenes  Antlitz  gezeigt,  um  hier  mit  diesem 
kurzweg  in  Parallele  gestellt  zu  werden.  —  — 

„.  .  .  Da  \_sogales\  , Frischlinge'  bisher  nur  aus  Nordfrankreich 
belegt  ist,  so  spricht  es  wohl  gegen  W.'s  These"  (J.  &  Sp.  S.  125).  — 
Es  bleibt  aber  sehr  zweifelhaft  (vgl.  S.  531  meines  ersten  Artikels), 
ob  das  sogales  des  Cap.  de  villis  wirklich  , Frischlinge*  bedeutet;  in 
dem  betreffenden  Abschnitte  der  Urkunde  ist  nämlich  von  Arbeits- 
leistungen, nicht  von  Naturalabgaben  die  Rede.  So  wäre  zu  er- 
wägen, ob  es  sich  nicht  um  eine  Art  , Spanndienst'  handelt  und 
das  Wort  dann  zu  j^^a  , Halfter'  (Ducange,  vgl.  Diez  Wb.)  gehörte. 2 

^  Dazu  stimmt  gar  nicht,  wie  J.  &  Sp.  meinen,  „dafs  im  Polypt.  St.  Remy 
für  den  Begriff  ,  Muttertier' yb^^fl^  vorkommt,  während  in  den  Brevium  exempla 
berbices  cum  agnts  steht".  Im  Gegenteil!  Wenn  das  Polyptychon  von  St.  Remy 
de  Reims  (!!) /6ii?te  , Mutterschaf  hat,  so  beweist  dies  eher,  dafs  brebi's  in  Nord- 
frankreich damals  eben  noch  nicht  eingebürgert  war.  Zu  den  Brevium  exempla 
siehe  oben. 

2  Dagegen  spricht  nicht,  dafs  es  im  Texte  heifst  ,^sogales  donent  de 
mansis  eorutn'-^  denn  in  Kap.  62  wird  ja  auch  gesagt  ,^de  mansis,  gut 
arare  debeitf-^.  —  Ducange  s.  v.  gibt  für  sog'ales  die  Deutung  „Census  ex 
quavis  soga,  seu  agri  modo,  pendi  solitus." 
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—  Weiter  ist  sog  nies  ,  Frischlinge'  bisher  ein  einziges  I\Ial  belegt 
(Polypt.  Irm.),  weil  die  zwei  anderen  Stellen  (Polypt.  Irm.  und  Polypt. 
St.  Remy  de  Reims)  die  Form  soales  haben.     Also :  non  liquet. 

„Kap.  13  und  14  kommt  Jumen/um  in  der  Bedeutung  , Stute' 
vor,  was  W.  nicht  erwähnt.  1  Es  ist  nicht  sicher,  ob  wir  darin 
einen  Septentrionalismus  sehen  sollen:  neben  jn?}/en/a  , Stute'  (drei- 
mal) kommt  aprov.  einmal  jumen  fem.  (Raynouard),  einmal  jinnen 
mask.  (Levy)  in  der  Bedeutung  .Lasttier'  vor.  Heute  dagegen 
herrschen  im  Süden  nur  equa  und  *cahalla.  Jumentum  , Stute'  ist 
nach  Ducange  nur  in  Nordfrankreich  zu  Hause"  (T.  &Sp.  S.  126).  — 
Die  altprovenzalischen  Belege  sprechen,  wenn  ich  nicht  fehlgehe, 
eine  deutliche  Sprache,  da  auch  Godefroy  neben  8  jtwmit  ,bete 
de  somme'  nur  je  l  jument  und  jumente  , Stute'  beizubringen  in  der 
Lage  ist.  Ferner  zeigen  Mistral  s.  v.  ßitneftto  und  Alt.  ling.  736, 
dafs  heute  im  Süden  zwar  hauptsächlich,  keineswegs  aber  „nur" 
*caballa  und  equa  herrschen;  Ducange  endlich  hat  keinen  aus- 
gesprochen nordfranzösischen  Beleg  i\\x  jumentum  ^StMite',  nur  einen 
(St.  Germain)  für  jume7ita,  dafür  aber  auch  ein  jumentum  (immer  in 
der  Bedeutung  , Stute')  aus  den  Leges  Alamannorum.  —  — 

Was  Jud  &  Spitzer  zu  carruvi  und  modium  sagen  (S.  128; 
das  letztere  steht  übrigens  nicht  in  der  Beweisliste),  brauche  ich 
nicht  zu  erörtern,  nachdem  die  beiden  Worte  lateinisch  sind;  zu 
cramaculos  (J.  &  Sp.  S.  130)  gibt  Levy  (Petit  Dict.)  nicht  nur  cremalh, 
sondern  auch  cramalh  (vgl.  Mistrals  carinaUieiro,  las  CramaUios  s.v. 
cremalheiro ;  C7-amalh  usw.  s.  v.  cre?nascle) ;  2  warum  lupellos  (J.  &  Sp. 
S.  133)  gerade  durch  den  davorstehenden  Artikel  illos  ,.gewifs  vulgär" 
wird,  verstehe  ich  nicht. 

„Die  fränkischen  Apfelnamen  Geroldinga,  Gozmaringa 
sprächen  für  den  Desideratencharakter  des  Pflanzenverzeichnisses: 
auf  höheren  Wunsch  aber  können  diese  germanischen  Apfelnamen 
so  gut  nach  Aquitanien  gedrungen  sein  wie  heute  La  France- 
Rosen  nach  Hinterpommern  und  beweisen  nichts  für  noch  gegen 
Nordfrankreich"  (J.  &  Sp.  S.  136).  —  Bereits  1857  erklärte  Guerard 
den  Satz,  der  die  genannten  Apfelnamen  enthält,  als  spätere  Zutat 
und  nicht  zum  Capitulare  de  villis  gehörig.  — 


Ich  gehe  zur  Besprechung  der  linksstehenden  Liste  über,  d.  h. 
der  Worte,  die  nach  meiner  Ansicht  mehr  oder  weniger  bestimmt 
für  Südfrankreich  zeugen,  deren  Beweiskraft  aber  von  Jud  &  Spitzer 
bezweifelt  wird. 


1  "Weil  ich  sagte:  „unerörtert  bleiben  alle  diejenigen  Worte,  deren  Fort- 
leben auf  dem  ganzen  gallo -romanischen  Sprachgebiete  aus  W.  Meyer -Lübkes 
Romanisch -Etymologischen  Wörterbuche  sofort  ersichtlich  ist"  (S.  517). 

-  Wieso  pafst  übrigens  cramaculos  „offenbar"  besser  zu  frz.  cremaillere 
als  zu  ^xo\.  cratnalh}     Das  Umgekehrte  scheint  mir  einleuchtender. 


I 
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Ortum  (J.  &  Sp.  S.  123)  war  von  mir  selbst  den  Ausdrücken 
beigerechnet  worden,  die  allein  den  Eindruck  südfranzösischer  Her- 
kunft des  Capitulare  de  villis  zwar  nicht  hervorrufen,  wohl  aber  ihn 
verstärken  können  (S.  520  meines  Artikels). 


J.&  Sp.  S.  123:  „W.'s  Deutun- 
gen der  allerdings  sehr  schwie- 
rigen Wörter  fraiida  und  faiida 
als  freda  (=■  germ.  frediis,  die 
Strafe,  die  dem  König  als  Re- 
präsentanten der  Staatsgewalt  ge- 
zahlt werden  soll)  und  \>xov./eda 
(=  germ./aiViidiis  >  prov.  */aida 
-{-freda  =  die  Strafe,  die  dem 
König  als  Privatperson  1  gezahlt 
werden  mufs)  hat  gegen  sich: 

I.  „Dafs  nach  W.'s  Interpreta- 
tion im  Fall  des  Diebstahls  Prügel- 
strafe eintritt,  im  Fall  von  Brand- 
stiftung und  Mord  nur  ,  unter 
Umständen  [potesi)  das  gesetzliche 
Strafgeld  {/redim) '  ,  an  die  Staats- 
kasse' entrichtet  werden  mufste: 
—  also  bei  kleinen  Vergehen  läfst 
der  König,  statt  Bezahlung  des 
fredum  zu  verlangen,  die  Hörigen 
prügeln,  bei  schweren  Vergehungen 
tritt  die  Bezahlung  desfredmn  nur 
, unter  Umständen'  ein." 


2.  „Wie  immer  zu  interpretieren 
sein  mag,  das  emmdl\g&  fauda  und 
das  zweimal  xorkovamQnde  fr auda 


Die  Deutung  des  fraiida  als 
freda  (beeinflufst  von  fr  aus)  geht 
nicht  auf  mich,  sondern  auf  den 
gewifs  hervorragend  kompetenten 
Rechtshistoriker  Gareis  zurück. 


Jud  &  Spitzer  müssen  den  In- 
halt des  Kapitels  2  mifsverstanden 
haben,  um  einen  solchen  Ein- 
wand zu  erheben;  es  handelt  sich 
nämlich  darum:  wenn  der  König 
von  seinen  Hörigen  durch  ein 
,Jatrocimum  aut  aliiim  negledum-'- 
geschädigt  wird,  so  läfst  er  die 
Leute  als  seine  „sujets"  einfach 
prügeln  (statt  von  ihnen  die  ihm 
als  Privatmann,  nicht  als  König 
zustehende  Geldstrafe  zu  ver- 
langen). Anders  bei  ^^homicidhim 
et  incendmm''- ,  wo  auch  der  Staat 
Sühne  verlangt;  ihm  eben  mufs 
(neben  dem  an  den  Privat- 
geschädigten zu  entrichtenden 
faihidus)  das  fredum  gezahlt 
werden.  (Statt  des  faidus  wird 
geprügelt,  nicht  statt  des  fredu7n) 

Keineswegs;  —  denn  der  Satz 
will  sagen :  wenn  meine  Hörigen 
einem  Nichtmitgliede  der  familia 


1  Besser:  als  Privatgeschädigtem. 

■^  Es  lautet:  Si  familia  nostra  partibus  nostiis  aliquam  fecerit  fraudem  de 
latrocinio  aut  alio  neglecto,  illud  in  caput  componat;  de  reliquo  vero  pro  lege 
recipiat  disciplinam  vapulando,  nisi  tantum  pro  homicidio  et  incendio,  unde 
frauda  exire  potest.  Ad  reliquos  autem  homines  justitiam  eorum,  qualem 
habuerint,  reddere  sludeant,  sicut  lex  est;  pro  fauda  vero  nostra,  ut  diximus, 
iamilia  vapuletur.  Franci  autem  qui  in  fiscis  aut  villis  nostris  commanent, 
quicquid  commiserint,  secundum  legem  eorum  emendare  studeant,  et  quod  pro 
frauda  dederint,  ad  opus  nostrum  veniat,  id  est,  in  peculio  aut  in  alio  praetio. 
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müssen  identisch  sein,  wie  ans  ut 
diximus  hervorgeht:  de  reliquo 
vero  pro  lege  recipiat  disciplinam 
vapulando,  nisi  tantum  pro  homi- 
cidio  et  incendio,  unde  fi-auda 
exire polest.  Ad  reliqnos  autem 
homines  justitiam  eorum,  qualem 
habuerint,  reddere  studeant,  sicut 
lex  est;  pro  fauda  vero  nostra, 
11 1  diximus,  familia  vapu- 
leticr.'"'' 

3.    „W.    erwähnt    nicht,    dafs 
Kap.  62  freda  ja  vorkommt." 


4.  „Selbst  wenn  fauda  = 
fränk.  faihida  wäre  .  .  .,  so  er- 
gäbe ein  faihida,  wie  W.  selbst 
weifs,  im  Prov.  */aida,  das  prov. 
feda  kann  also  nur  durch  Kon- 
tamination von  freda  -\-  faihida 
erklärt  werden.  Da  ist  es  besser, 
das  unerklärte  prov.y^./a  ,amende' 
ganz  aus  dem  Spiele  zu  lassen, 
um  so  mehr,  als  das  angeblich 
kontaminierende  Wort: 

5.  freda,  fredum  im  Proven- 
zalischen  nicht  existiert,  so  dafs 
das  Vorkommen  des  freda  in 
Kap.  68  eher  gegen  südfran- 
zösische Herkunft  des  Textes 
spricht". 


Das  fauda  {=  feda)  des  Capitulare  de  villis  spricht  also  für 
Südfrankreich,  und  ich  habe  mich  zu  dieser  Ansicht  nicht  nur 
durch  das  Provenzalische,  sondern  vor  allem  durch  Ducanges  mittel- 
lateinische Belege  führen  lassen.  ^ 

N auf  r agare  und  condirigere  (J.  &  Sp.  S.  124)  befinden  sich 
(vgl  S.  524 ff.  meiner  seinerzeitigen  Studie)  in  derselben  Lage  wie 
ortutn. 

Per  für  pro  habe  ich  (S.  530)  als  südfranzösisch  erklärt  und 
konnte  mich  dabei  auf  eine  beträchtliche  Literatur  berufen.    Jud  & 


etwas  antun,  so  sollen  sie  es  nach 
dessen  Heimatsrecht  gut  machen 
(d.  h.  z.  B.  ihm  Strafgeld  zahlen) ; 
wenn  aber  ich  (der  König)  der 
Geschädigte  bin,  dann  lasse  ich, 
wie  oben  gesagt,  mir  (als  Privat- 
beteiligtem) keine  fauda  be- 
zahlen, sondern  lasse  die  Schul- 
digen prügeln. 


Warum  denn  auch?  Yi^s  freda 
des  Kap.  62  hindert  doch  nicht, 
dafs  der  Schreiber  früher  einmal 
beim  Kopieren  von  freda  und 
feda  an  fraudem  dachte,  das  im 
selben  Satze  sich  fand. 


Die  Kontamination  von  fai- 
dus  •\-  freda  ist  in  der  Tat  das, 
was  ich  ausdrücklich  annahm 
(S.  521 — 522).  Denn  es  müssen 
fredu?n  oder  freda  ja  nicht  im 
Provenzalischen  belegt  sein, 
um  in  vorprovenzalischer  Zeit 
wirklich  bestanden  und  sich  mit 
faidtis  vereinigt  zu  haben. 


^  Alles  hier  Gesagte  ist  nur  eine  Wiederholung  aus  meinen  seinerzeitigen 
Ausführungen  (S.  521 — 522),  eine  Wiederholung,  die  aber  notwendig  ist,  da 
Jud  &  Spitzer  über  meine  wichtigsten  Argumente  stillschweigend  hinweggehen. 
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Spitzer  (S.  127)  fügen  hinzu:  Diez,  Rom.  Gr.  III,  178/9:  ^,per  häufig 
[sc.  statt  pro'\  in  Urkunden  aus  Italien  und  Südfrankreich."  Aber, 
so  sagen  Jud  &  Spitzer,  per  fände  sich  in  der  postulierten  Bedeu- 
tung auch  in  der  Lex  SaUca:  pe}-  tinumquemque  ictum  seviper  ternos 
solldos  solvat,  dann  in  den  Leges  Alamannorum  und  bei  Beszard, 
Formules  de  Sens.  —  Die  Leges  Alamannorum  können  natürlich  nur 
bedingt  herangezogen  werden,  ^  Beszard  bringt  keine  Belege  für 
seine  Behauptung,  und  dafs  in  der  Lex  Salica  eher  „3  solidi  per 
Stück"   als  „pro  Stück"   zu  verstehen  ist,  scheint  mir  einleuchtend. 

—  Per  spricht  also  wohl  für  Südfrankreich. 

„Waratiiones  ist,  wie  W.  sehr  richtig  hervorhebt  und  wie 
aus  dem  Kontext  {emissarios,  id  est  tüaratimies)  hervorgeht,  ein  da- 
mals volkstümliches  Wort  und  daher  für  unsere  Beweisführung 
wichtig.  W.  führt  für  sich  das  vollständige  Fehlen  des  Wortes  im 
Altfranzösischen  an  und  sucht  die  ausgesprochen  nach  Nordfrank- 
reich weisenden  mittellateinischen  Belege  (der  Lex  Salica,  eines 
Testamentum  Bertichramni  Episcopi  Cenomanensis)  zu  entkräften : 
wenn  er  aber  bemerkt,  „wir  wissen  ja  nicht,  woher  Bertichramnus 
stammte",  so  fällt  der  charakteristisch  fränkische  Name  des  615 
verstorbenen  Bischofs  von  Le  Mans  ins  Gewicht;  und  ferner  ist 
Godefroys  afrz.  garcgnon  , Hengst,  Glied  des  Pferdes'  unbedingt 
auch  zu  berücksichtigen,  ferner  lyonn.  garagnat  ,petit  polisson, 
coureur  de  rues,  enfant  qui  fr6quente  les  enfants  d'un  autre  sexe', 
das  Puitspelu   mit  Recht  zu  waranio  zieht"    (J.  &  Sp.  S.  125 — 126). 

—  Dafs  waranio  nur  in  Süd-,  nicht  in  N o  r  d  frankreich  volks- 
tümlich ist  und  war,  geht  aus  allem,  was  ich  seinerzeit  (S.  531)  an- 
führen konnte,  deutlich  hervor,  und  es  können  auch  die  zwei  ver- 
einzelten Beispiele  Godefroys  (aus  der  adligen  Ritterliteratur!)  nicht 
dagegen  aufkommen.  Und  wie  soll  vollends  das  Lyonesische  gegen 
Südfrankreich  sprechen?  —  Das  ivaranio  der  Lex  Salica  ist,  wie 
auch  schon  hervorgehoben,  nicht  romanisches,  sondern  frän- 
kisches Sprachgut,  ebenso  das  zvaranio  Bertrams,  der  zweifellos 
ein  adeliger  Franke,  kein  romanischer  Bauer  war  (vgl.  Zs.  f.  d. 
Altert.,  19 14,  S.  54).  —  —  Habe  ich  endlich  a.  a.  O.  (S.  532)  es 
noch  als  auffallend  bezeichnet,  dafs  lüaranio  ausschliefslich  im  Süd- 
romanischen weiterlebt,  während  es  andererseits  blofs  aus  dem  Nord- 
germanischen belegt  ist,  so  verdanke  ich  heute  der  Güte  Professor 
Schröders-Göttingen  die  Mitteilung:  „von  einer  Beschränkung  des 
Wortes  auf  das  Fränkische  kann  keine  Rede  sein ;  es  war  gemein- 
germanisch, existierte  zweifellos  auch  im  Gotischen  und  mufs  hier 
*wranja  (gen.  ivranjins,  n.  pl.  7vranjans)  gelautet  haben."   — 

Zu  scuras  meinen  Jud  &  Spitzer  (S.  126):  „Es  ist  ganz  will- 
kürlich,   wenn  W.    das    wall.-lothr.  hur   als   ,  spätere  Entlehnung  aus 


1  Wenn  mir  Herr  Prof.  Schröder-Göttingen  schreibt:  „die  Alemannen 
haben  zeitweise  unter  starkem  <;otischen  Einllufs  gestanden",  so  legt  das  nahe, 
per  für  pro  als  dem  Goten-  (und  ßurgunden-)latein  angehörig  zu  betrachten, 
was  sehr  gut  zum  Fortleben  der  Ausdrucksweise  gerade  im  Spanischen,  Portu- 
giesischen und  Südfranzösischen  stimmen  würde. 
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dem  Deutschen'  wegschafft,  um  südfrz.  esciiro  allein  mit  dem 
mlat.  scura  identifizieren  zu  können  (das  übrigens  auch  in  den 
Leg.  Alam.  141,4  vorkommt),  vgl.  zu  den  nordfranzösischen  Formen 
noch  W.  Streng,  Haus  und  Hof,  S.  99,  ferner  die  Ortsnamen  bei 
Beszard,  Origines  des  noms  de  lieux  habit^s  du  Maine  usw.,  S.  196."  — 
Das  wall.-lothr.  hur  betrachtet  auch  Streng  (im  Anschlufs  an  Grand- 
gagnage)  als  Entlehnung  aus  dem  Deutschen,  nicht  als  boden- 
ständige Fortsetzung  etwa  eines  fränkischen  Wortes.  1  Übrigens  ist 
eine  derartige  Annahme  schon  aus  geographischen  Gründen  sehr 
naheliegend.  —  Meine  Beweisführung  (8.  534)  war  darauf  aufgebaut, 
dafs  nach  den  mittellateinischen  und  vulgärsprachlichen  Texten,  wie 
in  der  heutigen  Sprache,  scura  ausschliefslich  den  Süden 
beherrscht,  während  im  Norden  scuria  das  gebräuchliche  Wort  ist. 
Und  indem  ich  nun  nicht,  wie  Jud  &  Spitzer  mir  vorhalten,  „einen 
Karolingertext  aus  der  Fülle  seiner  Genossen  isolierte,  statt  ihn  als 
pars  inter  pares  zu  behandeln",  sondern  (im  Gegensatz  zu  J.  &  Sp.) 
die  übrigen  Karolingertexte  auch  wirklich  heranzog,  konnte  ich  fest- 
stellen, dafs  in  allen  scuria  sich  findet  —  nur  im  Capitulare  de 
villis  und  den  eng  dazugehörenden  Brevium  exempla  scura.  —  Und 
nun  zu  den  Ortsnamen  Beszards:  das  sind:  lasEscuras,  las  Escu- 
reias  (Dordogne!),  ein  deutlich  auf  scuria  zurückgehendes  Ecuires, 
Equire"^  (Pas  de  Calais),  daneben  nur  ganz  moderne  ^cure,  les  Ecures, 
les  Ecurettes^  (Mayenne,  Mamers),  die,  eben  weil  sie  so  spät  auf- 
treten, keine  Beweiskraft  besitzen. 

Von  carruca  war  oben  die  Rede,  sementis  gehört  zur  selben 
Gruppe  von  Worten  wie  ortum. 

Für  „batlineas  führt  W.  selbst  normannische,  westfranzösische 
wie  südfranzösische  Belege  an  .  .  ."  (J.  &  Sp.  S.  130).  —  Gewifs ;  da 
aber  einerseits  Jud  &  Spitzer  das  Wort  nordfranzösisch  nicht  zu  be- 
legen wissen,  andererseits  Aquitanien  das  heutige  Südwestfrankreich 
mit  umfafste,  bleibt  batlinea  als  Beweiswort  meiner  These  be- 
stehen. 

Andedus  (J.  &  Sp.  S.  130).  Da  ich  in  anderem  Zusammenhang 
auf  das  Wort  zurückzukommen  gedenke,  übergehe  ich  es  hier  und 
stimme  einstweilen  Jud  &  Spitzer  zu  :   ^^andedtis  bleibt  Rätsel".  — 

Waisdo.  „Thomas,  Romania  36, 439  äufsert  sich  . . . :  ,je  tiens 
pour  certain  que  la  forme  primitive  du  frangais  guhie  est  ivaisde 
ou  guaisde^  und  führt  das  wall,  wais  an.  Das  prov.  gaida  ist  ent- 
weder ...  ein  französisches  Lehnwort  aus  der  Zeit,  da  s  in  Nord- 
frankreich   schon   verstummt  war,    oder   ein  Fortsetzer    des   ivaisdo, 


*  Dafs  es  sich  nach  den  beiden  Gewährsmännern  um  eine  Entlehnung 
aus  dem  Ahd.  handelt,  ist  natürlich  irrelevant.  —  Über  das  leichte  Eindringen 
des  deutschen  Scheuer  bei  den  benachbarten  Romanen  vgl.  Tappolet,  Die 
alemannischen  Lehnwörter  in  den  Mundarten  der  frz.  Schweiz,  S.  14. 

2  Dafs  dieses  sich  im  Jahre  1079  als  Escurae  findet,  kann  nicht  ins 
Treffen  geführt  werden,  weil  schon  der  Anlaut  'esc  zeigt,  mit  wie  wenig  Ver- 
ständnis der  Schreiber  ans  Latinisieren  seiner  Worte  ging. 

ä  Der  älteste  Beleg  ist  aus  dem  Jahre  1468! 
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wobei  s  vor  tönendem  Konsonant  zu  /  wurde,  wie  in  blaspheinare  > 
hlaimar'-'  (J.  &  Sp.  S.  131).  —  Da  gerade  die  ältesten  Beispiele  für 
das  französische  Wort  die  Formen  gueide  (Chr^tien)  und  ivaide 
(zitiert  nach  dem  Dict.  g6n.)  zeigen,  also  j-lose  Schreibungen  neben 
ai,  ei  zu  einer  Zeit,  wo  zwar  das  s  verstummt,  aber  auch  das  ai 
schon  monophthongiert  war,  glaube  ich  trotz  Thomas  auf  Diez, 
Et.  Wb.,  zurückkommen  zu  dürfen,  der  das  s  für  sekundären  Ein- 
schub  erklärt.  Dazu  stimmt  folgendes:  nach  einer  gütigen  Mit- 
teilung Prof,  Schröders  ist  zwar  das  s  von  waisdo  urgermanisch 
und  braucht  daher  auch  dem  Fränkischen  nicht  von  vornherein 
abgesprochen  zu  werden ;  immerhin  ist  gerade  fürs  Gotische  ein 
lüizdila  belegt,  so  dafs  ich  nach  wie  vor  Südfrankreich  als  Aus- 
gangspunkt des  Wortes  ansehen  möchte. 

Barriclos.  „W.'s  Behauptung,  die  Suffixe  -ile  und  -idtis  seien 
in  Nord-  und  Südfrankreich  zusammengefallen,  läfst  sich  nicht 
halten,  da  gerade  das  Provenzalische  -il  und  -ilh  scheidet  (von 
Fällen  wie  coniJ,  conilh  =  coniculus  abgesehen),  also  ein  prov.  harrü 
nur  auf  harrile  zurückgehen  kann.  Auch  die  Latinisierung  von 
einem  prov.  haril  zu  barriclos  unter  Beeinflussung  von  prov.  barrica 
zu  erklären,  ist  gewaltsam.     Barriclos  wohl  einfach  nach  butticuliim 

und  vascidum'-''   (J.  &  Sp.  S.  132). Ein  Blick  auf  Atl.  ling.  113, 

1241,  619,  B1565  lehrt,  dafs  sich  meine  Behauptung  wohl  halten 
läfst;  auch  ist  zu  beachten,  dafs  der  Verfasser  des  Capitulare  de 
villis  ja  nicht  etymologisiert,  sondern  mehr  oder  weniger  genau  ins 
Lateinische  überträgt.  Und  ein  baril  als  barriclum  wiedergegeben, 
scheint  mir  doch  dort  naheliegender,  wo  barrica  daneben  steht, 
als  dort,  wo  dies  nicht  der  Fall  ist.  —  —  Barriclum  weist  eher 
nach  Südfrankreich. 

Ebenso  faseolus,  denn  es  kann  doch  keine  Widerlegung  sein, 
wenn  Jud  &  Spitzer  (S.  133)  schreiben:  „W.'s  Deutung  ist  schliefslich 
sehr  hypothetisch." 

Silum  habe  ich  nur  pflanzengeographisch  erörtert,  ebenso 
avellanarius  und  lanrus,  wenngleich  Dinge  und  Namen  hier 
Hand  in  Hand  gehen. 

^^Parduna  pafst  schliefslich  nur  ungefähr  zu  aprov.  lajporda, 
neuprov.  lajpotirdoun  (nach  W.  =  lappa  -{-  bardana)'''  (J.  &  Sp.  S.  134). 
—  Es  pafst  doch  recht  gut  dazu,  meine  ich  (vgl.  meine  seiner- 
zeitige ausführliche  Darlegung). 

Was  Jud  &  Spitzer  (S.  135)  zu  blida  sagen,  beschäftigt  sich 
nicht  mit  meinen  Ausführungen  (S.  564),  daher  ich  an  der  Beweis- 
kraft der  Form  festhalte. 


Nach  dem  Vorstehenden  weisen  also  ausgesprochen  nach  Süd- 
frankreich: eine  grofse  Anzahl  sach-,  besonders  pflanzengeographischer 
Züge;  damit  im  Zusammenhang  und  dem  stark  literarischen 
Charakter   der  Urkunde  zu  Trotz   mehrere  Pflanzennamen, 
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nicht  nur  onomasiologisch,  sondern,  wie  eruca,  carviia,  parduna 
oder  hlida,  auch  fonnell;  weiter  die  Worte  fauda,  pej-,  waranio, 
ambasiaium,  scura ,  carruca.  Eher  nach  dem  Süden  als  nach  dem 
Norden  zeigen  orhim,  nmifragare,  condb-jgere,  sevientis,  batlinea, 
waisdo,  barrtclos.  —  —  Unbedingt  für  Nordfrankreich  spricht  kein 
einziges  Argument;  was  auf  den  ersten  Blick  ein  Fingerzeig  zu 
sein  scheint,  erweist  sich  bei  näherem  Zusehen  als  haltlos. 

Und  so  schliefse  ich  denn  wie  seinerzeit:  Sprache  des 
Capitulare  de  villis,  ebenso  wie  sachgeschichtliche  Erwägungen  be- 
sättigen die  Annahme,  dafs  die  Urkunde  Südfrankreich  zu- 
zuweisen ist.  1 


1  Mit  Widerwillen,  da  dieser  Artikel  ohnedies  länger  geworden  ist  als 
ich  wünschte,  notgedrungen  jedoch,  weil  sie  irreführend  wirken,  mufs  ich  noch 
zu  den  Jud  &  Spitzerschen  Ausführungen  Stellung  nehmen,  die  in  den  Satz 
ausklingen:  „die  Unentschiedenheit  des  um  der  Probleme  Kompliziertheit 
wissenden  Forschers  (=  Jud  &  Spitzers)  ist  der  Entschiedenheit  des  sie  simpli- 
fizierenden (womit  wohl  ich  gemeint  bin)  vorzuziehen"  (S.  140).  Leider  haben 
die  Verfasser  es  unterlassen  auch  wirklich  zu  beweisen,  dafs  ich,  wie  mir  noch 
S.  116  zum  Vorwurf  gemacht  v.  ird,  „die  Probleme  allzusehr  simplifiziert  habe". 
Denn  wenn  S.  117  z.  B.  der  „klassizistische"  Charakter  des  Textes  oder  S.  137 
„die  ungeheure  Schwierigkeit  seiner  Lokalisierung  (ob  nach  Süden  oder  Norden) 
aus  rein  sprachlichen  Kriterien"  festgestellt  wird,  und  es  dann  heifst:  „Es 
kann  im  Mittellatein  ein  Wort  an  den  verschiedensten  Punkten  bekannt  ge- 
wesen sein  und  mufs  sich  deshalb  nicht  in  der  Volkssprache  gehalten  haben  .  .  . 
Durch  die  Erschliefsung  des  Lexikons  des  8./9.  Jahrhunderts  aus  dem  Lexikon 
des  19.,  resp.  selbst  des  12.  Jahrhunderts  begehen  wir  einen  heute,  in  der 
Zeit  Gillierons,  unentschuldbaren  Fehler,  indem  wir  mit  einer  Stabilität  des 
Lexikons  rechnen,  die  in  keiner  Zeit,  am  allerwenigsten  aber  in  jener  Zeit  der 
Formation  und  Ausbildung  sprachlicher  Komplexe,  vorhanden  ist,  zumal  das 
Mittellateil  nach  seinen  provinziellen  Differenzierungen  noch  viel  zu  wenig  er- 
forscht ist,  als  dafs  wir  auf  Grund  vereinzelter  mittellateinischer  Belege  süd- 
licher oder  nördlicher  Herkunft  sogleich  entsprechende  „altromanische  Wortzonen" 
feststellen  dürften  .  .  .  Ein  einziger  altprov.  Beleg  eines  Wortes,  das  heute  im 
Süden  nicht  mehr  heimisch  ist,  kann  weder  für  noch  gegen  die  Volkstümlichkeit 
in  damaliger  Zeit  zeugen  .  .  .  Soll  man  nun  für  das  südfrz.  Latein  des 
8./9.  Jahrhunderts  mehr  das  südfrz.  Latein  des  5.  oder  mehr  das  des  12.  bis 
20.  Jahrhunderts  berücksichtigen?  .  .  .",  so  stand  bei  mir  zu  lesen:  „Verhältnis- 
mäfsig  sind  es  nur  wenige  Worte,  die  zur  örtlichen  Bestimmung  unserer  Ur- 
kunde mit  Erfolg  herangezogen  werden  konnten.  Dies  liegt  zunächst  am 
Texte  selbst ;  denn  da  der  Verfasser  lateinisch  schreibt  und  seine  Kenntnis 
dieser  Sprache  als  besonders  gründlich  bezeichnet  werden  mufs,  fällt  sofort 
der  gröfste  Teil  des  im  Capitulare  enthaltenen  Wortschatzes  als  blofs  klassisch- 
lateinisch (oder  klassisch -lateinisch  und  auf  dem  ganzen  romanischen  Sprach- 
gebiete fortlebend)  aufser  Betracht  ...  Es  erübrigen  also  streng  genommen 
nur  solche  Worte,  deren  schriftlateinische  Form  —  sofern  es  überhaupt  eine 
solche  gibt  und  das  Wort  nicht  z.  B.  germanisch  ist  —  dem  Verfasser  un- 
bekannt geblieben  war,  so  dafs  er  den  in  seiner  täglichen  Sprache  vorhandenen 
Ausdruck  recht  oder  schlecht  latinisierte,  dann  aber  auch  solche  nicht  klassisch- 
lateinische, die  nicht  auf  dem  ganzen  gallo -romanischen  Sprachgebiete  Ver- 
breitung gefunden  haben.  Besonders  in  dem  letzteren  Falle  jedoch  ist  die 
Beurteilung  oft  recht  schwer,  wenn  nicht  unmöglich ;  denn  wenn  man  aus  dem 
Nichtvorhandensein  oder,  richtiger  gesagt,  Nichtbelegtsein  eines  Wortes  im 
Französischen  keinesfalls  —  wenigstens  nicht  unbedingt  —  auf  das  Fehlen 
des  betreffenden  Wortes  in  früherer  Zeit  in  Nordfrankreich  wird  schliefsen 
dürfen,  so  bleiben  nur  die  mittellateinischen  Texte  übrig;  und  diese  sind,  ganz 
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Nachtrag  I.  Zu  S.  7,  Siceralores:  Wenn  die  Behauptung 
J.  &  Sp.'s  richtig  ist,  dafs  nämlich  cidre  im  g.  Jh.  in  Nordirankreich 
(und  nur  dort,  denn  im  Süden  sage  man  pomadd)  volkstümlich  war, 
so  ist  dieses  (d.  h.  Nord  Frankreich)  als  Geltungsgebiet  des  Cap.  de 
villis  geradezu  ausgeschlossen.  Denn  welchen  Sinn  hätte  dann  die 
lange  Erklärung  ,id  est  .  .  .  facere  sciant',  die  aufserdem  jeder  Bauer 
Lügen  strafen  konnte,  da  doch  cidre  nie  und  nimmer  z.  B.  Bier 
heifst.  —  J.  &  Sp.  werden  mir  vielleicht  entgegen  halten,  da.k  pomum 
, Frucht',  daher  pomada  (wie  auch  cidre)  'Fruchtwein',  keineswegs 
speziell  .Apfelwein'  bedeute.  Dies  würde  an  der  Sache  nichts 
ändern;  wie  man  sich  aber  im  ,Dict.  gen.'  und  im  ,Nouveau 
Larousse  illustre'  für  cidre,  bei  Levy  und  bei  Mistral  (s.  v.  poianarado) 
für  pomada  überzeugen  kann,  ist  die  Bedeutungserweiterung  von 
»Apfelwein'  zu  , Obstwein'  erst  wieder  sekundär  und  nicht  einmal 
vollständig  durchgedrungen.  Übrigens  geht  auch  aus  dem  Gegen- 
stehen von  poinatium  und  piratium  im  Cap.  de  villis  hervor,  dafs 
die  ,pomiaii' -Yz.\xvX\&  zurzeit  nur  den  Begriff  , Apfel'  zur  Grund- 
lage hatte. 

Nachtrag  II.  Der  vorstehende  Artikel  war  druckfertig  der 
Leitung  dieser  Zeitschrift  übermittelt,  als  mir  der  Aufsatz  von 
G.  Baist,  Zur  Interpretation  der  Brevium  exempla  und  des  Capitu- 
lare  de  villis  (Vierteljahrschrift  für  Sozial-  und  Wirtschaftsgeschichte, 
XII.  Band,  19 14)  zuging.  Auch  Baist  sieht  (gegen  Dopsch  und 
mich)  Nordfrankreich  (und  die  Rheinlande)  als  Geltungsgebiet  des 
Capitulare  de  villis  an.  Allein  auch  seine  Argumente  haben  nicht 
vermocht,  meine  Auffassung  vom  Cap.  de  villis  zu  erschüttern,  mag 
es  mir  auch  infolge  mifslicher  Umstände  (vor  allem  meiner  Teil- 
nahme am  bald  darauf  zum  Ausbruche  gelangten  Kriege)  verwehrt 
sein,  hier  im  einzelnen  darauf  einzugehen.  Ich  behalte  mir  vor, 
es  seinerzeit  zu  tun.  ^ 


abgesehen  davon,  dafs  auch  sie  gewifs  nicht  alle  Worte  enthalten,  die  in  einer 
bestimmten  Gegend  -wirklich  existiert  haben,  so  wenig  gründlich  untersucht, 
dafs  in  dieser  Richtung  noch  alles  zu  tun  ist.  ...  Es  werden  also  gewifs  die 
nachstehenden  Bemerkungen  in  einzelnen  Punkten  ergänzt,  bzw.  berichtigt  werden 
können,  wenn  einmal  eine  gröfsere  Anzahl  mittellateinischer  Texte  lokalisiert 
sein  wird.  .  .  ."     (S.  516 — 517.) 

1  In  letzter  Stunde  sendet  mir  Prof.  Alf.  Dopsch -Wien  seine  Arbeit 
„Das  Capitulare  de  Villis,  die  Brevium  Exempla  und  der  Bauplan  von  St.  Gallen" 
(Vierteljahrschrift  für  Sozial-  und  Wirtschaftsgeschichte  19 15).  Obgleich  das 
Büchlein  naturgemäfs  vor  allem  das  sachlich- historische  Moment  berücksichtigt, 
möchte  ich  doch  nicht  unterlassen,  auf  diese  meisterhafte  Widerlegung  der 
Jud  &  Spitzer'schen  sowie  Baist'schen  Angriffe  ausdrücklich  hinzuweisen. 

Emil  Winkler, 
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Altprovenzalisches. 
I.   Peire  Bremon,   Un  sonet  novel  faU. 

Wie  in  der  Ausgabe  sämtlicher  Lieder  des  Girant  de  Bornelh 
S.  8  dargetan  wurde,  hat  das  Gedicht  Lbi  sonet  novel  falz  (BGr, 
242,  81  und  461,  171)  nicht  Giraut  zum  Verfasser,  sondern  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  Peire  Bremon  Ricas  Novas.  Vergleiche 
mit  Stellen  aus  anderen  Gedichten  des  P.  Bremon  werden  noch 
obendrein  zeigen,  dafs  auch  betreffs  des  Inhalts  und  der  Aus- 
drucksweise nichts  im  W^ege  steht,  das  Lied  P.  Bremon  zu- 
zusprechen. Im  künftigen  ..Grundrifs"'  wird  es  denn  auch,  einer 
freundlichen  Mitteilung  des  Herrn  Professor  Pille t  zufolge,  unter 
P.  Bremons  Liedern  als  Nr.  330,  ig"  verzeichnet  sein. 

Meiner  Ankündigung  im  Vorwort  zur  Giraut- Ausgabe  gemäfs 
soll  nunmehr  das  Gedicht  auf  Grund  sämtlicher  in  Frage  kommen- 
den Handschriften  hier  herausgegeben  werden. 

14  Hss.:  A  22  {Arch.  51,  18,  Sfudj  IW i\'j),  A'  142  (6"/?^^' III 444, 
Var.  zu  A:  Ar  eh.  51,  18).  ^11  {MG.  130,  Var.  zu  A:  Sludj  III 
679,38),  C  105  (yl/IF.  II  29),  D  185,  ^^"173,  /iio,  Kqb,  N  iTi, 
Q  94  (Bertoni  180  u.  181,  cf.  Zdtschrift  IV,  516),  7?  13,  S^  70, 
V  114  {Arch.  36,451),  a  69  {Rlr.  42,  38).  —  v.  i  in  iV^  {Anh. 
102,  203,40).  —  MW.  112g. 

Attribution:  ADIK  Peire  Bremon  Ricas  Novas;  CER 
Peirol;    J.  ^  (7V2)  ^  ^^  a  Giraut  de  Bornelh;    iV  F  anonym. 

Diejenigen  Handschriften,  welche  das  Gedicht  P.  Bremon 
bzw.  Peirol  zuweisen,  sondern  sich  auch  dadurch,  dafs  ihnen 
V.  16  fehlt,  von  den  übrigen  ab.    So  bilden  sich  die  beiden  Gruppen: 

ÄCDEIKR     und     A  B N Q  S^  V a. 
In    der   2.  Gruppe  zeichnet  sich    V  einige  Male  besonders  aus;    es 
bietet   nämlich  allein  den  v.  29  und  das  Geleit  dar  und  vermeidet 
in    den   vv.  24  und  26    die  Wiederholung   der  Reimwörter  se  bzw. 
vieillors. 

Das  Lied  nennt  sich  selbst  in  v.  46  „Kanzone"  ;  es  hat  nur 
männliche  Reime  und  besteht  aus  6  neunzeiligen  Strophen  sowie 
einer  dreizeiligen  tornada. 

Sein  Schema:  6a  6a  6a  6a  6a  6b  6a  6a  6b  findet  sich 
sonst  nirgends  verwendet;  s.  Maus,  S.  97  Nr.  21.  Reim  a  wechselt 
m  je   2  Slrophen  (i.  -atz,   2.  -ors,   3.  -ai),    Reim  b   ist  durchweg  e. 
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Text. 

(Orthographie  nach  A.) 

Un  sonet  novel  fatz 
Per  joi  e  per  solatz 
E  non  es  ges  mos  gratz, 
Mas  car  als  adreitz  platz; 
Que  si  no*n  fos  blasmatz, 
No  chantera  mais  re, 
Pos  vei  c'omilitatz 
Ni  pretz  ni  amistatz 
Ab  midons  pro  no-m  te. 


II.  Grans  mals  n'ai  sofertatz 

Fis  amans  non  amatz; 

12     A  las  oras  ai  patz, 
Maintas  vetz  sui  iratz, 
Be*n  sui  apoderatz 

15     Qu'estat  n'ai,  per  ma  fe, 
Com  om  desesperatz, 
Ben  a  dos  ans  passatz, 

18     E  ges  no  m'en  recre. 

III.  E  segon  los  plusors 

Feignens  galiadors 

21     Non  amarai  aillors, 
Sia  sens  o  follors. 
Tant  es  grans  sa  valors 

24  E-il  beutatz,  qui-m  rete, 
Qu'ill  es  miraills  e  flors 
De  totas  las  gen^ors, 

27     AI  jutgamen  de  me. 


I.  3  es  /dk/f  Q  —  4  als  adreg  /,  asal  dreg  Q,  als  aders  yV,  als 
dretz  H.  alsautres  T  —  5  Que]  E  S9  V;  ^\  fehlt  Q\  no  f.  C  R  S7  V  — 
6  chantrera  A  —  "]  wq  Q  —  8  precs  A  B  V,  prec  Q  S9  —  9  mi  don  Sa, 
mi  nul  Q  ;    prom  D 

II.  10  nej  F  —  II  Sui  a,  Si  S<.i\  aman  Q;  non  a.  fehlt  V  — 
12  Qualas  I K;  hora  Q\  ha  p,  S<l ,  em  p.  F  —  ^3  E  moltas  v.  \.  V  — 
14  Be  s.  i^  —  16  fehlt  Ä  C  D  E 1  KR;  desesperat  Q  —  i-j  des  a  — 
18  g.]  enqer    V\    non  r.    V,   nom  r.  N 

III.  iq  E]  A  ERa,  As  DIR.  Ges  C  V Mahn;  segons  lo  T  — 
20  Fegnes  N,  Feigne  Q  —  21  amerai  aiors  N  —  22  Slam  S<l  V  a\ 
sen  Q  V  —  23  Tans  JA';  sas  Sy  —  24  E  la  b.  Q  Sif;  q.  r.]  ca  .nb  se 
AÄBCDEIKNRa  Mahn,  ca  en  se  5?,  el  seu  ^  _  25  Qel  D  K  N; 
miraill  QV;  €i  Q  —  26  la  ^;  zP\mfL\\\QX'&  Mahntind  alle  Hss.  auf ser  V  — 
27  j.]  cuiamen  A  B 

i7* 
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IV.  Mout  rae  ten  car  Amors 

Son  pretz  e  saj  valors 
30     E-ls  gazardos  meillors, 

Mas  pro'm  dona  dolors; 

Pauc  me  fai  de  socors 
33     E  d'aiud'e  de  be 

Meins  c'a  totz  amadors! 

Estiers  car  mes  onors, 
36     C'ades  mi  ten  ab  se? 

V.  Domna  coind'ab  cors  gai, 

On  jois  e  pretz  estai 

39  Mais  qu'ieu  no-n  die  ni  sai, 
Vos  am;  mas  que'us  dirai? 
Pos  altre  pro  no  n'ai, 

42     A  sofrir  me  cove ! 

Doncs  m'en  conortarai 
Enaissi  com  poirai 

45     Ab  lo  mal  que  m'en  ve. 

VI.  Chansos,  can  seras  lai, 

Mon  cossir  11  retrai 

48     E  dl  li  per  que'm  fai 
Morir  en  tal  esmai ; 
Pois  te  comandarai, 

51     Si  s'azauta  de  te, 

Tro  inz  el  cor  li  vai, 
C'adoncs  i  trobarai 

54     Ben  leu  mais  de  merce. 

VII.  Domn'ab  gran  pretz  verai, 

Ja  mais  no-us  preiarai, 
57     S'eras  no'i  trop  merce. 


IV.  28  ttm  Ä  D  EI  KR,  dena;  quar  EIK  —  2<i  fehlt  Mahn  und 
alle' Hss.  auf ser  V\  sa  v.  F  —  yä  YX  A  B  E N R  Sg  V,  Los  ^;  gasadors  iV, 
ghizardors  ^3,  gazaido  V;  m.]  ausser  C  Mahn  —  31,32  umgestellt  in  j!  — 
31  pro  N\  döna  Q,  dompna  N  —  32  zweimal  in  A;  E  fam  pauc  AB  — 
33  E  aiuda  Q\    e  de]  de  A^^    —    34  amador  Q    —    36  a.  mente  V. 

V.  37  c.ab]  cuinda  ^  —  38  ioy  E  N  R  Ss ;  e  p.]  torn  e  V;  es  fai  Z)  — 
39  Miels  V;  no  C  F;  d.]  pusc  V;  nin  5?  —  40  V.  a.  mais  que  us  d.  Mahn; 
m.]per  F—  41  ^l^%  AC  D  E I KN  Q  R  Mahn,  Mali?;  Xio\2:\Ä  DERSg  — 
42  Ab  N;  mo  AB,  men  A  N Sg  Va,  nim  D  —  43  Don  R;  m'en]  mc  C E R 
Mahn;  conortara  D,  conorterai  S<J  —  44  Anaisi  E;  porai  N Sg  V  —  45  los 
mais  V;    me  ve  Q 

VI.  46  Chanson  (;Z>M//i«,  Ch^nzo  C  R  V;  serai  .S?  —  47  Mos  F; 
cossire  V,  cor  si  Q,  cor  Sg;  \\  fehlt  A;  retrairai  5s/  —  48  verstümmelt  in  E\ 
dil  p.  ^  —  49  Mori  D,  Uiur  V;  en  tan  gran  e.  F"  —  50  verstümmelt  in  E; 
ti  demandarai  ^^iV,  rtcomandarai  a  —  51  sazantaa;  ät  me:  AB E N Mahn  — 
52  verstümmelt  in  E.  fehlt  V;  T.  i.]  Trane  Q;  al  Ä ;  li  ue  ^  —  53  fehlt  V; 
C'a.  fehlt  E;   i  t.]  t.  D,  malegrarai  ^  —  54  fehlt  E  V;   Qen  aisi  se  cöuen  Q 

VII  fehlt  Mahn  und  in  allen  Hss.  aifser  F  —    55   Don  ab  p.   F. 
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Übersetzung. 

I.  Ein  neues  Singlied  mache  ich  zur  Freude  und  Unter- 
haltung (der  andern),  und  ich  tue  das  gar  nicht  gern,  sondern 
weil  es  den  Frohsinnigen  gefällt;  denn  wenn  man  mich  deshalb 
nicht  tadelte,  würde  ich  nie  mehr  etwas  singen,  da  ich  sehe,  dafs 
Demut,   Wert  und  Litbe  mir  bei  meiner  Dame  nichts  nützt. 

II.  Grofse  Leiden  habe  ich  als  ein  treuer,  aber  ungeliebter 
Liebhaber  von  ihr  erduldet;  mitunter  habe  ich  Ruhe,  oftmals  aber 
bin  ich  bekümmert,  bin  davon  ganz  überwältigt,  so  dafs  ich  wirklich 
etwa  vor  zwei  Jahren  deshalb  fast  verzweifelt  war,  und  doch  ver- 
zichte ich  keineswegs  auf  sie. 

in.  Und  ich  werde  nicht  nach  Art  der  meisten  heuchlerischen 
Betrüger  eine  andere  lieben,  sei  es  nun  vernünftig  oder  töricht. 
Ihr  Wert  und  die  Schönheit,  die  mich  festhalten,  sind  so  grofs, 
dafs  sie  nach  meinem  Urteil  das  Vorbild  und  die  Blume  der  aller- 
schönsten  Frauen  ist. 

IV.  Sehr  entfernt  hält  Minne  von  mir  ihren  Wert,  ihre  guten 
Eigenschaften  und  die  besten  Belohnungen,  da  sie  mir  viel  Schmerzen 
bereitet;  wenig  Hilfe  und  Beistand  gewährt  sie  mir  und  Gutes 
weniger  als  allen  Liebhabern  (sonst) !  Warum  hat  sie  die  Ehren 
anderweit  vergeben,  da  sie  mich  doch  immer  in  ihrer  Macht  hält? 

V.  Liebenswürdige  Herrin  mit  einem  frischen  Körper,  in  dem 
Lust  und  Wert  in  höherem  Mafse  vorhanden  ist,  als  ich  es  sage 
und  weifs,  euch  hebe  ich;  aber  was  soll  ich  euch  sagen?  Da  ich 
davon  keinen  anderen  Nutzen  habe,  so  mufs  ich  dulden!  Also 
werde  ich  mich,  so  gut  es  geht,  darüber  trösten  trotz  des  Leids, 
das  mir  daraus  erwächst. 

VI.  Lied,  wenn  du  bei  ihr  bist,  schildere  ihr  meinen  Kummer 
und  frage  sie,  weshalb  sie  mich  in  solcher  Unruhe  vergehen  läfst. 
Darauf  werde  ich  dir  anempfehlen,  wenn  sie  Gefallen  an  dir  findet, 
gehe  ihr  tief  ins  Herz  hinein,  denn  dann  werde  ich  vielleicht  mehr 
Gnade  bei  ihr  finden. 

VII.  Herrin  mit  (grofsem)  wahrem  Wert,  nie  mehr  werde  ich 
euch  um  eure  Liebe  bitten,  wenn  ich  jetzt  nicht  Gnade  bei  euch 
finde. 

Anmerkungen. 

I  —  2.    In    der    Ähnlichkeit    des    Beginns    des   Liedes   Peirols 

MW.  II,  17 

'  D  un  sonet  vauc  pensan 

Per  solatz  e  per  rire 

liegt  vielleicht  auch  ein  Grund  dafür,  dafs  Peire  Bremons  Gedicht 
von  einigen  Peirol  attribuiert  wurde.  Man  vergleiche  auch  die 
L  Str.  von  P.  Bremons  Lied  mit  dem  Refrain  Per  que,   Gr.  330,  7 

^■'        '  ^    ' '  '  Iratz  chant  e  chantant  m'irais, 

Ca  chantar  m'aven;  mas  be'm  pe.s! 
Et  es  meills  qu'eu  cban  qe  m'o  lais. 
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Si  tot  ma  dompna-m  traina. 
Traina  me?  II  oc!  Per  que? 
Non  sai,  mais  nuls  jois  no  m'en  ve. 

4,  Adrett  „frohsinnig,  heiter"  ;  Beispiele  für  diese  Bedeutung 
in  der  Zeitschrift  33,  502.  —  Der  Dichter  bezeichnet  hier  mit 
diesem  Ausdruck  wohl  seine  Auftraggeber,  zu  denen  (nach  Diez, 
L.U.W. 2,  386)  der  Graf  Raimon  VII.  von  Toulouse,  Barral 
von  Baux  und  der  Graf  von  Provence  gehörten. 

17.  In  der  IV.  Str.  des  zu  v.  i — 2  zitierten  Liedes  spricht 
P.  Bremon  auch  von  „zwei  Jahren"  und  zwar  solchen,  die  er, 
vergeblich  auf  die  Gunstbezeugung  seiner  Dame  wartend,  verbrachte: 

Dos  ans  n'ai  atendut  e  mais 

Lo  dou  que-m  covenc  e-m  promes; 

Mas  ara  sai  que  mans  fols  pais, 

So  di'l  rtproviers,  farina. 
Mout  ai  atendut,  e  per  que.' 
Dieus  den'  en  pauc  d'ora  gran  be ! 

20.  Fenhen  ..falsch,  heuchlerisch"  wie  fench,  fenh  in  Levys 
Sw.  3,  442,  8.  —  Von  den  fenhens  galiadors  spricht  auch  Elias 
de  Barjols  (ed.  Strouski),  XI,  27. 

23,  Statt  valors,  das  in  v.  29  ah  Reimwort  wiederkehrt,  wäre 
hier  leicht  ricors  einzuführen,  das  der  Dichter  auch  (Appel,  Inedita, 
S.  218,31)  in  Bezug  auf  seine  Geliebte  verwendet. 

24.  qm-7n  rete  aus  V  pafst  gut  zu  v.  18  und  21  und  ist  dem 
nichtssagenden  da  ab  se  der  anderen  Handschriften  vorzuziehen. 

25  zitiert  Stimm  in  g,  BBorni,  S.  297  zu  41,  29  als  Beispiel 
für  den  Vergleich  ausgezeichneter  Personen  mit  einem  „Spiegel". 
Paetzold,  Ausg.  u.  Abh.  95,  S.  ii3f.  weist  darauf  hin,  dafs  der 
Dichter  mit  v.  27  seinem  Lobe  wohl  eine  mehr  subjektive  Färbung 
geben  wollte.  —  Miraills  e ßors  de  domnas  nennt  übrigens  P.  Bremon 
seine  Dame  auch  in  Gr.  330,21  (Studj  III,  S.  445),  dessen  Str.  I  lautet: 

Us  covinens  genlils  cors  plazenliers, 
Miraills  e  flors  de  doriipnas  e  d'amor, 
Mi  fai  chantar  e-m  toi  ir'  e  dolor. 
Qe'l  sieus  gens  cors,  don  mi  creis  desiriers, 
M'a  doussamen  vencut,  lassat  e  pres, 
E  si  no-m  val  chausimens  e  merces, 
Non  sai  chastel  en  qcm  posca  gandir. 
Pieiar  uon  l'aus  ni  no  m'en  puosc  giquir. 

26.  tota  la  gen(()r  „die  Allerschönste"  ;  s.  Appel,  Chrest., 
Gloss.  s.  V.  tot. 

27.  al  jutgamen  de  me  steht  für  al  meu  j.\  vgl.  die  Anm.  zu 
el  cors  de  nos  bei  Giraut  (Ausg.  Nr.  61,41)  in  der  Festschrift  für 
Adolf  Tobler  von    1905,   S.  225. 
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28.    car  ,reserv6';    Levy,  Pet.  Dict.  S.  66''. 

2g.  sa  valors  der  Handschrift  war  hier  in  sas  v.  zu  bessern ; 
umgekehrt  weist  S'J  in  v.  23  sas  7'alors  statt  sa  v.  auf.  —  valors  im 
Plural  s.  in  Appels  Chrest.,  Glossar. 

30.  Für  meillors  schreibt  C,  das  ja  in  v.  26  dieses  Wort  im 
Reime  hat,  hier  aussors. 

35.  36.  Mahn  liest  m'es  und  setzt  ans  Ende  einen  Punkt; 
er  hat  also  die  Frage  nicht  erkannt.  —  meire,  bei  Levy,  Sw.  V,  268,3 
„verwenden,  aufwenden,  ausgeben",  bedeutet  hier  „vergeben,  aus- 
teilen". 

37.  Was  den  cors  gai,  den  „frischen  Körper",  betrifft,  so  ver- 
gleiche man  G.  deBornelh,  Ausg.  Nr.  12  v.  14  (=  Appel,  Chrest., 
St.  22,  14). 

38.  Die  Stelle  erinnert  an  Juvenals  Ausspruch  von  der  iiiots 
sana  in  corpore  sano  (Sat.  X,  512). 

42.  convenir  mit  folgendem  (/  \-  Intiniüv  belegt  Levy,  S>.v. 
L  352i  3-  —  En  pas  voigll  siifrir  Pafan,  sagt  der  Dichter  auch  in 
Appels  Inedita  S.  216,53. 

45.  ah  im  Sinne  von  „trotz"  s.  bei  Appel,  Chrest,  GIoss.  zu 
St.  2-:;,,  20. 

46.  Wie  in  Appels  Inedita,  S.  223,41,  so  redet  P.  Bremon 
auch  hier  das  Lied  an.  —  Str.  VI  ist,  wenn  auch  der  Form  nach 
eine  ganze  cobla,  so  doch  dem  Inhalte  nach  schon  mehr  ein 
Geleit,  durch  das  hier  die  Anrede  an  die  doinna  unterbrochen  wird. 

48.    Für  dir  „fragen"  gibt  Levy,  Sw.  2,  248,  9  einige  Beispiele. 

52.    inz  en  mon  cor  findet  sich  auch  bei  P.  Bremon  in  Appels 

Inedita  S.  21g,  v.  2   und  v.  15   und  dintg  mon  cor  ebd.  S.  215,  v.  22. 

54.  In  gleicher  Weise  endet  die  III.  Sir.  des  bereits  oben  zu 

v.  1 — 2  und  zu  V.  17  herangezogenen  Liedes  des  P.  Bremon,  welche 

lautet : 

Gran  mal  mi  fes  qui  la-m  pertrais, 

Mas  lo  mais,  si  Dieu  platz,  m'er  bes; 

Com  plus  es  desiratz  granz  jais 

Mais  val  e  quant  plus  Ira'ina.  * 

Mout  ai  dig  que  fols  e  per  que  ? 

Ben  leu^  plus  tart  n'aura  merce. 

55.  Da  dem  Verse  eine  Silbe  fehlte,  habe  ich  gran  vor  pretz 
eingeschoben. 

57.  /  findet  sich  öfters  auch  mit  Bezug  auf  die  zweite  Person; 
s.  Levy,  Sw.  IV,  222. 


'   Ich  verstehe:    „Je  erwünschter  grolse  Freude  ist  und  je  mehr  sie  sich 
hinzieht,  um  so  mehr  ist  sie  wen." 

'^   leu  liest  D  statt  des  le  von   /. 
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2.    Eine  noch  ungedruckte  tornada  des  Peire  Vidal. 

Die  Handschrift  Z>  1,  die  von  Joseph  Anglade  für  seine  Neu- 
hcrausgabe  der  Poisies  de  Peire  Vidal  (Paris  IQ  13)  leider  noch  nicht 
berücksichtigt  worden  ist,  enthält  allein,  obwohl  ihr  sonst  viele 
Geleite  fehlen,  zu  P.  Vidal s  Gedieht  Ajostar  c  lassar  (Bartsch 
Nr.  7,  Angl.  Nr.  20)  eine,  soviel  ich  sehe,  noch  ungedruckte /ö/7/(7f/(?, 
deren  Veröffentlichung  sich  wohl  empfehlen   dürfte. 

Das  betreffende  Lied  steht  in  13  Handschriften,  von  denen 
durch  die  beiden  Herausgeber  8  -|-  3  benutzt  worden  sind,  ohne 
eine  Spur  von  der  in  D  vorhandenen  tornada  aufzuweisen.  Die 
A  mon  amic  Folco  beginnende  iornada  des  Liedes  bei  Anglade 
fehlt  in  D\  dafür  hat  diese  Handschrift  nach  dem  Geleit  Malasire 
Dens  li  do  auf  fol.  26"^  noch  ein  anderes,  welches  lautet: 

Mas  a  Tripel  m'ado; 

Que  quan  l'altre  baro 
Ca^o  pretz,  et  el  lo  rete 
E  no'l  laissa  partir  de  se.* 

Bau  und  Reime  dieses  Geleites  entsprechen  allen  Anforderungen. 
Auch  sonst  wird  sich  die  tornada  als  ursprünglich  erweisen.  Durch 
die  Tripolis  betreffende  Bemerkung  erinnert  sie  an  eine  Stelle 
des  in  Bartschs  Ausgabe  noch  fehlenden,  im  Jahre  1888  aus  a 
von  Chabaneau  in  der  Revue  des  langues  romanes  32,93  edierten 
und  jetzt  bei  Anglade  als  Nr.  15  abgedruckten  Gedichtes  Son  hen 
apoderatz,  nämlich  an  die  vv.  4g — 50: 

Mas  TripoL-,  so  sapchatz, 
Fo  gent  d'el  conquistatz. 

Dieses  Gedicht  steht  nur  in  a,  jene  tornada  nur  in  D\  beide 
tragen  P.  Vidals  Namen,  beide  spielen  auf  denselben  Gegenstand 
an,  bezeugen  also  damit  gegenseitig  ihre  Echtheit.  Gemeint  ist 
mit  dem  „Eroberer"  in  diesem  Gedichte  gemäfs  v.  48  der  Besitzer 
des  Schlosses  Mornatz,  also  Raimon  V.  von  Toulouse 3  (1148— 
94).  Da  P.  Vidal  ihn  aber  ebenda  v.  21  Mos  Casfiatz  nennt,  so 
ist,  wie  schon  Chabaneau  vennutete,  unter  dem  bei  P.  Vidal  häufig 


1  Die  von  mir  der  Hs.  D  zu  sämtlichen  darin  vorhandenen  Liedern  des 
Peire  Vidal  entnommenen  Varianten  gedenke  ich  bald  einmal  zu  verwerten 
bzw.  zwecks  weiterer  Verwertung  bekanntzugeben. 

-  „A.ber  von  Tripolis  spreche  ich  gern  (d.  h.  von  seinem  Verdienst  um 
Tripolis);  denn  wenn  die  anderen  Herren  Wert  entfernen,  so  hält  er  ihn  fest 
und  läfst  ihn  nicht  von  sich  gehen." 

ä  Ihm  gehörte  dieses  Schlofs  seit  1178;  s.  Diez,  L.  u.  W.''^,  S.  218,  3.  — 
Um  Tripolis,  das  den  Grafen  von  Toulouse  schon  seit  II09  gehörte  (s. 
Stimming,  Jaufre  Rudel,  S.  13),  scheint  in  den  achtziger  Jahren  des  12.  Jahr- 
hunderts mit  wechselndem  Glücke  gekämpft  worden  zu  sein,  so  dafs  P.  Vidal 
etwa  nach  dem  glücklichen  Ausgange  eines  Kampfes  in  dem  nach  Schopf, 
Biogr.  des  P.  Vidal,  S.  28,  wohl  I187/S  gedichteten  Liede  Ajostar  e  lassar 
£0  von  der  Eroberung  von  Tripolis  sprechen  kunnte. 
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vorkommenden  Verstecknamen  Cast'iatz  nach  dem  betr.  Gedichte 
der  Graf  Rairaon  V.  von  Toulouse  zu  verstehen. 

War  es  indes  bisher  noch  möglich,  an  der  Fxhtheit  des  diesen 
Nachweis  erbringenden,  nur  in  a  vorhandenen  Gedichtes  zu  zweifeln,  1 
so  wird  die  Identifizierung  von  Casfialz  und  Raiinon  V.  nunmehr 
noch  gestützt  durch  die  hier  aus  D  beigebrachte  toriiada,  die 
gleichfalls  Tripolis'  wegen  den  unmittelbar  vorher 2  genannten 
co7nte  (fAvinho  preist,  unter  dem  jedoch  ebenso  der  Graf  Raimon  V. 
von  Toulouse  zu  verstehen  ist.  3 

Was  nun  Peire  Vidal  in  den  drei  letzten  Zeilen  der  hier 
mitgeteilten  tornada  dem  Grafen  von  Avignon  Schmeichelhaftes 
sagt,  das  deckt  sich  mit  dem  Lob,  das  er  in  Quant  hom  honratz 
(Bartsch  32,  Angl.  13)  vv.  56 — 58  seinem  Casfiat  zollt.  Nachdem 
er  da  in  der  zweiten  tornada,  deren  dritte  Zeile  erst  durch  Hinzu- 
ziehung der  nicht  benutzten  Handschrift  /''  verständlich  wird,  einen 
Fraire  angeredet  hat,    wendet  er  sich  an  Casttai  mit  den  Worten : 

Bels  Cast'iatz,  vostre  pretz  poderos 
Estai  sus  aut,  quan  tuit  autre  van  jos, 
Qu'ab  melh  valer  sc  melhui'  e  s'enansa. 


^  So  bemerkt  Appel,  Chiest.*,  S.  330,  bei  Bei  Castiat  noch  immer 
vorsichtig  nichts  anderes  als  „Versteckname  bei  P.  Vidal". 

'  Auch  da  findet  sich  eine  Beziehung  des  Gedichtes  Ajostar  zu  dem 
Liede  Son  ben  apoderatz  v.  21  u.  22,  wo  beidemal  dem  Comte  d'A.  bzw. 
Castiat  ebenso  wie  letzterem  am  Schlüsse  des  Gedichtes  Niits  tiofn  zum  Vor- 
wurfe gemacht  wird,    dafs    er    dem  Dichter  die  Liebe  der  na  Vrerna  entziehe. 

3  Vgl.  Stimming,  BBornS,  S.  168  zu  10,  29. 

*  Studj  IX,  am  Ende  der  S.  525:  C'ap  nos  s'en  te  en  Rainiers  e  na 
Sanssa  (zu  Sanssa  vgl.  Berger t,  Die  von  den  Trobadors  genannten  Damen, 
Beihefte  zur  Zeitschrift,  Nr.  46,  S.  109). 

Adolf  Kolsen. 


Eine  unbekannte  handschriftliche  Version  zum  Pseudo-Turpin. 

Unter  dem  Sammeltitel  Liher  Sancti  Jacohi  ist  uns  ein  Werk 
überliefert,  das,  wie  man  annimmt,  um  1150  entstanden,  in  5  Büchern 
den  Ruhm  des  Apostels  Jacobus  verkündet.  Als  Verfasser  tritt  in 
demselben  Papst  Calixtus  iL  auf  den  Plan,  eine  Fiktion,  die  längst 
erkannt,  jedoch  immer  noch  nicht  durch  einen  strikten  Autoren- 
nachweis ersetzt  zu  werden  vermochte.  Die  neuere  Forschung  hat 
das  Werk  letzten  Endes  als  eine  Kompilation  des  südfranzösischen 
Klerikers  Aymeri  Picaud  festgelegt,  während  Joseph  Bedier,  der 
letzte,  der  sich  bis  heute  zu  der  Frage  entscheidend  geäufsert  hat^, 
einen  unbekannten  Kluniazensermönch  als  Kompilator  annimmt. 

Gegenstand  des  Werkes  sind  in  5  Büchern  a)  eine  Auswahl 
lithurgischer  Stücke  zu  Ehren  des  Apostels,  Exzerpte  aus  St.  Augustin, 
St.  Ambrosius,  St.  Hieronymus  etc.,  sowie,  neben  diesem  Über- 
lieferungsgute, neues,  ad  hoc  Verfafstes,  z.  B.  Hymnen,  Predigten, 
Tagzeiten  u.  dergl.,  ebenfalls  der  Verherrlichung  des  hl.  Jacobus 
dienend;  b)  die  Schilderung  einer  Reihe  von  Wundern  (22  an  der 
Zahl),  die  von  St.  Jakob  im  Laufe  der  Zeiten  gewirkt  worden  waren; 
c)  die  sogenannte  Tnmshüio,  die  a'jsführlich  erzählt,  wie  St.  Jakob, 
nachdem  er  in  Spanien  das  Evangelium  gepredigt  hatte,  in  Jerusalem 
gemartert  und  getötet  wurde,  wie  sein  Leichnam  wunderbarer  Weise 
in  einer  Barke  ohne  Ruder  noch  Segel  an  der  Küste  von  Galizien 
landete,  und  wie  zuletzt  seine  Schüler  die  Leiche  ins  Innere  des 
Landes  überführten  und  begruben ;  d)  die  unter  dem  Namen  Pseudo- 
Turpin  bekannte  Schilderung  aus  der  Geschichte  Karls  des  Grofsen; 
e)  eine  Art  Pilgerführer,  oder  Reisehandbuch  mit  allerlei  nützlichen 
und  wissenswerten  Angaben  für  Compostela-Wallfahrer. 

Die  einzige  Handschrift,  die  alle  fünf,  an  sich  ziemlich  hetero- 
genen und  nur  durch  das  allen  gemeinsame  Moment  der  Verherr- 
lichung des  Apostels  und  der  Propaganda  für  sein  Heiligtum  unter 
sich  verbundenen  Bücher  in  einem  Korpus  vereinigt,  ist  der  im 
Archiv  der  Kathedrale  zu  Compostela  aufbewahrte  sogenannte 
Codex  Calixtinus.  Dafs  er  in  Buch  4  zugleich  das  älteste  Manuskript 
der  Pseudo-Turpinischen  Chronik  darstellt  die  ihrerseits  nur  einen 
integrierenden  Bestandteil    des  Liher  Jacohi  bildet,    kann  nach  den 

1  Les  legendes  epiqiies  III  (1912),  42  — 114;  liierselbst  auch  ausführliche 
Liteiatutangaben. 
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neuerlichen  Beweisen  Bediers  kaum  mehr  zweifelhaft  sein.  Ich 
glaube  sogar,  dafs  die  Mehrzahl  der  uns  bekannten  Handschriften 
des  Psaido-Tnrpin  nichts  anderes  sind,  als  Exzerpte,  die  sich  die 
Santiago-Pilger  der  verschiedenen  Nationen  aus  dem  in  Compostela 
im  Original  und  in  Abschriften  aufliegenden  Codex  CalixUnus  ge- 
macht haben,  und  dafs  ihre  Zahl,  wären  sie  erst  alle  aufgestöbert, 
die  von  Baist^  schätzungsweise  angegebene  Summe  von  sechzig 
um  ein  beträchtliches  übersteigt.  Damit  aber  komme  ich  zu  dem 
eigentlichen  Gegenstande  dieses  Aufsatzes,  der  im  folgenden  zum 
erstenmale  in  Druck  gegebenen  Version  des  Pseudo-Turpin. 

Im  Jahre  1494/95  unternahm  der  Nürnberger  Arzt  Hicronymus 
Münzer  mit  mehreren  Freunden  eine  ausgedehnte  Reise  durch  die 
pyrenäische  Halbinsel.  Die  detaillierte  Schilderung  derselben  ist 
in  einer  Abschrift  des  Humanisten  H.  Schedel  auf  der  Münchener 
Hof-  und  Staatsbibliothek  (Clm  431)  vorhanden,  und  wird  demnächst 
zur  Veröffentlichung  gelangen. 2  Münzer  besuchte  zu  Ende  seiner 
Rundrei.se  durch  die  Halbinsel  auch  das  spanische  Nationalheiliglum 
zu  Compostela  und  las  dortselbst  im  Hause  des  erzbischöflichen 
capellanus  Johannes  Raraus  den  Codex  CaUxtiniis,  und  zwar,  wie 
wir  wohl  annehmen  müssen,  in  einer  Kopie  dieses  Kompostelaners, 
da  das  Original  jedenfalls  nur  in  den  Räumen  der  Kathedrale 
selbst  aufgelegen  sein  dürfte.  Münzer  notierte  sich  dabei  alles, 
was  ihm  besonders  bemerkenswert  erschien ,3  und  hat  uns  dadurch 
einen  wenn  auch  noch  so  kleinen  Dienst  für  die  Überlieferung  des 
Pseudo-Turpin  geleistet. 

Betrachten  wir  zunächst  den  Exzerpt  unseres  Reisenden  für 
sich,  ohne  an  seine  Zugehörigkeit  zum  Liber  S.  Jacohi  zu  denken. 
Er  zerfällt  äufserlich  in  fünf  ungleich  lange  Abschnitte,  die,  wie  die 
übrigen  Kapitel  des  Reiseberichtes,  mit  kurzen  orientierenden  Über- 
schriften ^  versehen  sind.  Wir  lesen  da  folgende  (hier  mit  Ziftern 
versehene)  Titel: 


1 


'  Zeitschr.f.  rom.  Piniol.  V,  422. 

2  In  Band  29  oder  einem  der  folgenden  Bände  der  von  Foulche-Deibosc 
edierten  Revue  hispanique.  Als  Einschiebsel  fremder  Herkunft  mufste  dabei 
das  im  folgenden  gedruckte  ausgeschieden  werden.  Einzelheiten  über  Münzer 
selbst,  den  Charakter  der  Reisebeschreibung,  die  Handschrift  und  dergleichen 
habe  ich  in  der  Einleitung  des  für  die  Revue  hispanique  bestimmten  Druckes 
zusammengestellt. 

*  Darüber,  warum  es  bei  Münzer  4  libros  heifst,  wo  es  doch  deren  5 
waren,  lassen  sich  lediglich  unbestimmte  Vermutungen  aufstellen.  Am  ein- 
fachsten ist,  man  nimmt  an,  die  Zahl  4  statt  5  sei  ein  Versehen  des  Kopisten 
(H.  Schedel),  der  es  auch  sonst  mit  den  Ziffern  nicht  besonders  streng  nahm. 
Will  man  das  nicht,  so  kann  man  den  Irrtum  auf  Konto  Münzers  setzen,  der 
sich  beim  Abschreiben  des  Kodex  darin  geirrt  haben  mochte.  Eine  diilte 
Möglichkeit  wäre  die,  dafs  das  Exemplar  des  Johannes  Ramus  nicht  deren  5, 
sondern  nur  4  besafs. 

*•  Nicht  danüt  zu  verwechseln  sind  die  zahlreichen  Randnotizen,  die, 
eine  An  Index  bildend,  die  wichtigsten  Punkte  des  jeweiligen  Kapitels 
schlagwortartig  hervorheben. 
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1.  D(   Apparicionc  S.  Jacohi  Kar  oh  magno. 

2.  De  Passione  et   Translacione  S.  Jacohi  in    Galieiani. 

3.  Exclamacio  pulcra. 

4.  De   C ms  Ulis,   id  est  mn  schien.      Ca/ixtns. 

5.  Oracio  de  S.  Jacoho.      Calixlus. 

Davon  erstreckt  sich  Abschnitt  i  von  fol.  173^  Mitte  bis  An- 
fang fol.  ijS""  einschliefslich,  urafafst  also  rund  9  Seiten;  Abschnitt  2 
von  fol.  i/S""  bis  178"^  Zeile  i  und  2  einschliefslich,  umfafst  dem- 
nach knapp  eine  Seite;  Abschnitt  3  reicht  von  fol.  178''  bis  179'' 
einschliefslich,  das  sind  2  Seiten;  Abschnitt  4  nimmt  fol.  179^  ein, 
also  eine  Seite;  Abschnitt  5  entspricht  fol.  iSc,  ebenfalls  nur  eine 
Seite.     Die  Gesamtseitenzahl  des  Exzerptes  beträgt   14. 

Folgendes  ist  in  übersichtlicher  Kürze  der  Gegenstand  der 
einzelnen  Teile: 

Abschnitt  i  zerfällt  bei  genauerem  Zusehen  in  4  Schilderungen: 
a)  die  apparicio  und  als  ihre  unmittelbare  Folge  Karls  des  Grofsen 
erste  Feldzüge  in  Spanien;  b)  seine  Kämpfe  gegen  den  Sarrazenen- 
fürsten  Agolandus;  c)  Ganalons  Verrat  und  Rolands  Tod;  d)  des 
Sarrazenenfürsten  Altumayor  Vermessenheit  und  Strafe.  Alles  das, 
wie  man  sieht,  nur  unvollständig  angedeutet  in  der  summarischen 
Überschrift  De  apparicione  S.  Jacohi  Karolo  magno.  Dieser  Abschnitt 
ist,  wie  schon  angedeutet,  der  umfangreichste  von  allen  fünfen  und 
stellt  die  eigentliche  Turpin -Version  dar. 

Abschnitt  2,  im  Umfang  von  kaum  einer  Seite,  gibt  kurz 
folgendes:  St.  Jacob  predigte  zuerst  \\\  Judäa,  dann  in  Galizien. 
Nach  Judäa  zurückgekehrt,  wird  er  enthauptet.  Verweis  auf  Details 
bei  Calixtus  mit  einigen  Proben. 

Abschnitt  3 :  Die  Exclamacio  pulcra  zerfällt  in  eine  Lobpreisung 
Galiziens,  und  in  eine  Aufforderung  zur  Verehrung  des  Apostels. 
Daran  schliefst  sich  eine  kurze  Erörterung  über  den  wahren  Wert 
und  Charakter  einer  peregrinacio. 

Abschnitt  4:  Beschreibung  der  Jakobspilgerrauscheln  und  ad- 
monitio  an  die  Pilger. 

Abschnitt  5 :  Gebet  zu  St.  Jacob.  Zum  Schlüsse  nochmaliger 
Hinweis  auf  das  opus  Calixii. 


Vergleicht  man  nun  die  einzelnen  Kapitel  dieses  Berichtes, 
soweit  möglich,  mit  ihrer  Quelle,  so  zeigen  sich  folgende  Ergebnisse: 

I.    De  Apparicione  etc. 

Der  von  Münzer  mit  dieser  Überschrift  versehene  Abschnitt 
ist  ein  Auszug  aus  dem  die  älteste  bis  jetzt  bekannte  Hs.  des 
Pseudo-Turpin  darstellenden  Buch  4  des  Kompostelaner  Kodex. 
Ein  direkter  Vergleich  des  Münzerschen  Textes  mit  seinem  Original 
ist  aus  dem  Grunde  nicht  durchführbar,  dafs  sich  unter  den  bis 
heute    gedruckt'^n    Fragmenten    des    Kodex    das  Turpinische    Buch 
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nicht  befindet.'  Ich  habe  mich  deshalb  darauf  beschränken  müssen, 
von  der  textlichen  Seite  der  Frage  ganz  abzusehen  und  lediglich 
an  der  Hand  der  von  Castets  aus  sieben  anderen  Hss.  hergestellten 
Version  des  Turpin^  das  inhaltliche  Verhältnis  Münzers  zur 
Turpin-Chronik  festzustellen.  Am  übersichtlichsten  wird  sich  die 
Darstellung  des  Verhältnisses  gestalten,  wenn  ich  den  verschiedenen 
Kapiteln  des  Castetsschen  Turpin  die  korrespondierenden  Abschnitte 
Münzers  gegenüberstelle.  Dabei  bezeichne  ich  hier,  ebenso  wie  im 
Texte  selbst,  die  einzelnen  Abschnitte  Münzers  mit  den  Ziffern  der 
ihnen  entsprechenden  Kapitel  der  genannten  gedruckten  Turpin- 
Chronik. 


Castets: 
cap.  I. 
De  eo  quod  Apostolus  Jacob Jis  Karolo 
apparuit. 
Kaiser  Karl   will    sich   nach    vielen 
Kämpfen    endlich    Ruhe    gönnen,    da 
wird    er    durch    himmlische    Zeichen 
(quandam   viam  stellarum)    und  nächt- 
liche Erscheinungen    des    Apostels   in 
seinen  Träumen  aufgefordert,  Spanien 
aus   den  Händen    der  Ungläubigen  zu 
befreien. 

cap.  2. 
De  miiris  Pampüoniae  per  semetipsos 
lapsis. 
Als  erste  Stadt  erobert  Karl  d.  Grofse 
Pampelona,  deren  Mauern  auf  sein 
Gebet  hin  von  selbst  zusammenstürzen. 
Bekehrung  zahheicher  Sarrazenen  und 
abgefallener  Christen  durch  Erzbischof 
Turpin. 

cap.  3. 
De  nominibus  civitatum  Hispaniae . 
Aufrählung    der    von    Karl    d.    Gr. 
während     jenes    Feldzuges     eroberten 
Städte  Spaniens. 

cap.  4. 
De  idolo  Mahumet. 
Beschreibung    eines    unzerstörbaren 
heidnischen  Götzenbildes. 


Münzer: 


Traum  Karls  d.  Gr.,  wie  dort,  jedoch 
mit  Auslassung  der  via  stellarum.  Im 
Einzelnen  stark  gekürzt. 


(2.) 


Mit  geringen  Kürzungen  das  gleiche. 


(3.) 


Fehlt  gänzlich. 


(4.) 


Fehlt  gänzlich. 


*  Was    aus    dem  Cod.  Calixt.   gedruckt  vorliegt,    findet  sich  ebenso  aus- 
führlich als  genau  bei  B^dier  a.  a.  O.  angegeben. 

*  Turpini  Historia  Karoli  Magni   et  Rotholandi.      Texte    revu   et    cotn- 
plete  d\ipres  sept  mäniiscrits  par  Ferdinand  Castets.      Paris    1880.     8**. 
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Castets : 

cap.  5. 

De  ecclesüs  qiias  Karolus  fecit. 

Mit   dem    aus    den  Kämpfen   gegen 

die     Sarrazenen     gewonnenen     Golde 

stattet    Karl   d.   Gr.    die    Basilika    zu 

Santiago  mit  reichen  Mitteln  aus,  und 

erbaut  eine  Reihe  anderer  Kirchen  in 

verschiedenen  Städten. 

cap.  6. 
De  reditu  Karoli  in  Galliam  et  de 
rege  Aigolando. 
Während  Karl  d.  Gr.  nach  Gallien 
zurückgekehrt  ist,  erhebt  sich  in 
Spanien  der  Heidenkönig  Aigolandus, 
erobert  zahlreiche  Städte  und  tötet 
die  von  Karl  zurückgelassenen  christ- 
lichen Besatzungen.  Karl  zieht  mit 
seinem  Oberbefehlshaber  Milo  de 
Angleris  alsbald  wieder  nach  Spanien. 

cap.  7. 

De  exemplo  eleemosynae  mortui. 

Ein  Soldat  unterschlägt  das  für  die 
Kirche  bestimmte  Legat  eines  ver- 
storbenen Verwandten,  und  wird  zur 
Strafe  dafür  vom  Teufel  in  die  Lüfte 
entführt  und  an  einem  Felsen  zer- 
schmettert. 

cap.  8. 
De  hello  S.  Facundi  ubi  hastae 

viruerunt. 
Unentschiedene  Einzel-  und  Massen- 
kämpfe zwischen  den  Heeren  Karls 
d.  Gr.  und  Aigolandus.  In  der  letzten 
Schlacht  fallen  40  Tausend  Christen, 
darunter  auch  Milo  und  eine  Anzahl 
tapferer  Kämpen,  deren  Heldentod 
dadurch  vorausgekündet  war,  da(s  ihre 
am  Vorabend  des  Schlachttages  in 
den  Boden  gesteckten  Lanzen  über 
Nacht  zu  grünbelaubten  Bäumchen 
wurden.  Karl  d.  Gr.  verrichtet  mit 
seinem  Schwerte  Gaudiosa  Wunder 
der  Tapferkeit.  Tags  darauf  kommt 
Nachhut  aus  Italien,  worauf  Aigolandus 
die  Flucht  ergreift. 


Münzer : 
(5.) 

Mit  geringen  Kürzungen  dasselbe. 


(6.) 


Inhaltlich  ungekürzt,  textlich  einige 
andere  Wendungen. 


(7.) 


Fehlt  gänzlich. 


(8.) 


Inhaltlich  stark  gestürzt.  Wegfall 
der  einzelnen  Kämpfe  bis  auf  die 
Hauptschlacht,  Wegfall  des  Lanzen- 
wunders und  des  moralisierenden 
Schlusses. 
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Castets: 
Vergleich  des  Kampfes  Karls  d. 
Gr.    mit    dem    Kampfe    des    Christen 
gegen  die  Sünden. 

cap.  9. 
De  itrhe  Agenni. 
Aigolandus  sammelt  ein  zahlreiches 
Heer  und  fordert  Karl  d,  Gr.  zum 
Kampfe  heraus.  Dieser  verschafft  sich, 
als  Botschafter  verkleidet,  bei  Aigo- 
landus Zutritt,  um  die  Befestigungen 
auszuspionieren.  Mit  einem  Heere 
belagert  er  sodann  die  Stadt,  doch 
Aigolandus  entflieht  kurz  vor  der 
Einnahme, 

cap.  10. 
De  iirhe  Sanctonica,  ubi  hastae 

viruerunt. 
Kampf  Karl  d.  Gr.    um    die   Stadt 
Sanctonica,    die  Aigolandus  in  Besitz 
hat.       Lanzenwunder,      wie      früher. 
Aigolandus  flieht. 

cap.  II. 
De  fuga  Aigolandi  etc. 
Aigolandus  fordert  Karl  d.  Grofsen 
von  neuem  zum  Kampfe  heraus. 
Dieser  sammelt  in  Frankreich  aus 
allem  möglichen  Gesindel  ein  Heer 
von  134  Tausend  Mann  und  zieht 
damit  nach  Spanien.  Aufzählung  der 
hervorragenden  Heerführer  und  Mit- 
kämpfer Karls  auf  diesem  Zuge.  An- 
gabe der  Reihenfolge,  in  der  sie  über 
die  Pyrenäen  ziehen.  Aigolandus  er- 
wartet sie  in  Pamplona. 

cap.  12. 
De  datis  trebis  et  de  disputatione  etc. 
Vor  der  Stadt  treffen  sich  die  zwei 
Herrscher  zu  einer  ausgedehnten  Dis- 
putation über  die  allein  seligmachende 
Religion.  Gruppenkämpfe  (von  20 
gegen  20,  dann  lOO  gegen  lOO) 
müssen  schliefslich  die  Frage  ent- 
scheiden. Die  Sarrazenen  werden 
durchwegs  besiegt  und  Aigolandus 
verspricht,  sicli  taufen  zu  lassen. 


Münzer : 


(9.) 


Stark    gekürzt. 
Yerona. 


Agenni    ist    hier 


(10.) 
Fehlt  gänzlich. 

(II.) 
Mit  einigen  Kürzungen  dasselbe. 


(12.) 

Weglassung    der 
der  Gruppenkämpfe; 
zusammengezogen. 


Disputation    und 
das  übrige  stark 


592 


L.    PFANDL, 


Castets: 
cap.  13. 

De  ordinibiis  qui  erant  in  convivio 
Karoli  etc. 

Aigolandus  kommt  zu  Karl  d.  Gr. 
wegen  der  Taufe.  Er  läfst  sich  von 
ihm  die  Trachten  und  Würden  der 
verschiedenen  anwesenden  Geistlichen 
erklären,  nimmt  indes  an  der  nach- 
lässigen Behandlung  der  Armen,  die 
Karl  täglich  speisen  läfst,  und  die  er 
hochtönend  als  gentem  Dei,  nuncios 
Domini  bezeichnet,  solchen  Anstofs, 
dafs  er  sich  weigert,  das  Christentum 
anzunehmen,  vielmehr  zornig  zu  den 
Seinen  zurückkehrt  und  Karl  von 
neuem  den  Kampf  ansagt.  Morali- 
sierende Schlufsbetrachtung:  Wer  die 
Armen  verachtet,  ist  kein  rechter  Christ. 


Münzer: 
(13.) 


Fehlt  gänzlich. 


cap.  14. 

De  hello  Pampiloniae  et  de  morte 
Ai^olandi, 

Entscheidungsschlacht  zwischen 
Karl  d.  Gr.  und  Aigolandus.  Die 
Sarrazenen  werden  vollständig  ge- 
schlagen, und  Aigolandus  wird  von 
Arnaldus  de  Bellanda  getötet.  Nur 
wenige  entkommen.  Schlufsbetrachtung : 
Der  Sieg  Karls  d.  Gr.  über  Aigo- 
landus beweist,  das  die  christliche 
Religion  die  einzig  wahre  ist. 


(14.) 


Mit    geringen   Kürzungen    dasselbe. 
Schlufs-Passus  fehlt. 


cap.  15. 
De  Christianis  qui  ad  illicita  spolia 
redierunt. 
Während  der  folgenden  Nacht 
kehren  etwa  looo  habgierige  Christen 
auf  das  Schlachtfeld  zurück,  um  die 
Leichname  der  Gefallenen  zu  be- 
rauben. Sie  werden  indes  von  dem 
in  den  Bergen  versteckten  Sarra- 
zenenfürsten  Altumayor  überfallen  und 
alle  niedergemacht.  Moral:  Sie  sind 
der  Typus  der  Christen,  die  gegen 
die  Sünde  ankämpfen,  dann  aber 
immer  wieder  zu  ihr  zurückkehren. 


(15.) 


Inhaltlich  ungekürzt,  jedoch  Weg- 
fall der  Moral.  Textlich  (was  sehr 
zu    beachten   ist)   andere  Wendungen. 
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Castets: 

cap.  16. 
De  hello  Furre  contra  Karolum. 
Beim  Berge  Garzim  kämpft  Karl 
d.  Gr.  gegen  den  Navarresischen  Heer- 
führer Furre.  Er  bittet  Gott  vor  der 
Schlacht,  ihm  jene  von  seinen  Ge- 
treuen zu  bezeichnen,  die  im  Kampfe 
fallen  würden.  Sie  schliefst  er  dann 
ein,  um  sie  vor  dem  Tode  zu  be- 
wahren. Nach  der  Schlacht  aber 
findet  man  sie  trotzdem  alle  tot.  So 
verschafft  Gott  die  Palme  des  Glaubens- 
todes den  hiefür  Auserwählten,  trotz 
menschlicher  Versuche,  es  zu  ver- 
hindern. 


Münzer: 

(16.) 


Fehlt  gänzlich. 


cap.  17. 

De  hello  Ferracuti  gigantis  etc. 

Roland  kämpft  siegreich  gegen  den 
Riesen  Ferracutus,  nachdem  er  ihn 
zuvor  in  langer  Disputation  von  der 
"Wahrheit  des  christlichen  Glaubens 
ru  überzeugen  versucht  hat. 


(I7-) 


Fehlt  gänzlich. 


cap.  18. 
De  hello  larvarum. 
Die  Sarrazenenkönige  von  Cordoba 
und  Sevilla  fordern  Karl  d.  Gr.  zum 
Kampfe  auf.  In  der  Schlacht  werden 
die  Christen  dadurch  besiegt,  dafs  die 
Sarrazenen  mit  Gesichtslarven  und 
Instrumenten  die  Pferde  ihrer  Gegner 
scheu  machen.  Karl  d.  Gr.  lälst  nun 
den  Pferden  Augen  und  Ohren  ver- 
binden und  besiegt  in  einer  neuen 
Schlacht  die  Sarrazenen  entscheidend. 


(18.). 


Fehlt  gänzlich 


cap.  19. 
De  consilio  Karoli  et  de  projectione 
eius  ad  S.  yacohiim. 
Karl  d.  Gr.  begibt  sich  nach  Com- 
postela,  versammelt  dort  ein  Kon- 
zilium von  geistlichen  und  weltlichen 
Würdenträgern  und  stattet  das  Bistum 
des  hl.  Jakobus  mit  ausgedehnten 
Privilegien  aus. 

Zeitschr.  f.  rom.  l'hil.  XXXVUI. 


{'9-: 


Stark  gekürzt. 


38 
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Castets : 
cap.  20. 
De  persona  et  fortitudine  Karoli. 
Beschreibung    des    Äulseren    Karls 
d.  Gr.,    seines  Charakters,    seiner  Ge- 
wohnheiten und  dergleichen. 

cap.  21. 
De  proditione  Ganaloni  et  de  hello 
Runcievallis  et  de  passione  pugna- 
torum  Karoli. 
Karl  d,  Gr.  hat  den  zwei  Sarrazenen- 
Königen  Marsirius  und  Belligandus 
durch  Ganalon  den  Befehl  überbringen 
lassen,  sie  sollten  zum  Christentum 
übertreten,  oder  ihm  Tribut  zahlen. 
Die  beiden  tun  das  letztere  und  be- 
stechen zugleich  Ganalon,  damit  er 
ihnen  Verräterdienste  leiste.  Als  Karl 
d.  Gr.  über  die  Pyrenäen  wieder  nach 
Frankreich  zieht,  hat  Roland  die 
Nachhut  anzuführen.  Das  hinterbringt 
Ganalon  den  Sarrazenen,  die  jene 
überfallen  und  bis  auf  wenige,  darunter 
Roland,  niedermetzeln.  Viele  von  den 
Kämpfern  hatten  sich  an  dem  von  den 
Sarrazenen  geschickten  Wein  betrunken 
und  mit  Weibern  Unzucht  getrieben. 
Es  ist  deshalb  (so  besagt  die  Schlufs- 
betrachtung)  nicht  ratsam,  dafs  Weiber 
in  Kriegslagern  mitgefdhrt  werden. 


Hier     nur 
Schreibung. 


Münzer: 

(20.) 

kurze     körperliche    Be- 


(21.) 


Mit  Ausnahme  der  hier  fehlenden 
Schlufsbetrachtung  inhaltlich  völlige, 
textlich  fast  wörtliche  Übereinstimmung. 


cap.  22. 
De  passione  Rotholandi  etc. 
Roland  läfst  sich  von  einem  ge- 
fangenen Sarrazenen  den  Marsirius 
zeigen,  um  ihn  töten  zu  können.  Zu- 
erst gerät  er  an  einen  falschen  und 
spaltet  ihn  mit  einem  einzigen  Hieb 
in    zwei  Hälften.  1     Dann    erwischt   er 


(22.) 
Etwas  zusammengezogen. 


1  Diese  Heldentat  Rolands  kehrt  in  ähnlicher  Version  auch  in  Münzers 
Reisebericht,  jedoch  an  andrer  Stelle  wieder.  Auf  fol.  lÖQ""  erzählt  er  nämlich, 
dafs  der  deutsche  Ritter  Georg  von  Ehingen  bei  den  Kämpfen  um  Ceuta 
(1458)  quendam  Sarracenum,  equitem  fortissimum,  stio  gladio  per  medium 
divisit.  Nach  Ehingen's  eigenem  Bericht  (gedruckt  in  Bd.  i  der  Bibl.  d.  HL 
Ver.  Stuttgart)  war  indes  die  Sache  nicht  ganz  so  schlimm.  Immerhin  be- 
weist Miinzers  Bericht,   dafs  die  einzelnen  Motive  des  Pseudo-Turpin  sich  das 


I 
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Castets:  Münzer: 

Marsirius  und  tötet  ihn.  Roland  selbst 
wird  jedoch  schwer  verwundet.  Er 
schleppt  sich  unter  einen  Baum  und 
nimmt  von  seinem  Schwerte  Durenda 
Abschied.  Dann  will  er  es  an  einem 
Felsen  zerschmettern,  doch  der  Felsen 
wird  gespalten  und  das  Schwert 
bleibt  ganz. 

cap.  23.  (23.) 

De  sonitu  tubae  Rotholandi  etc. 

Roland  stöfst  in  sein  Hörn,  so  dafs  Ziemlich  gekürzt, 

es  zerbricht  und  ihm  die  Adern  am 
Halse  platzen,  während  der  Klang 
des  Hernes  bis  zu  Karl  d.  Gr.  dringt. 

Dieser  will  Roland  zu  Hilfe  eilen, 
doch  Ganalon  weifs  ihn  davon  ab- 
zubringen. Balduin  kommt  zu  Roland 
und  findet  ihn  sterbend.  Er  besteigt 
Rolands  Pferd  und  reitet  zu  Karl  d. 
Gr.  Mittlerweile  kommt  Tedricus 
zu  Roland  und  spendet  ihm  Trost. 
Nun  spricht  der  sterbende  Held  seine 
letzten  Gebete  und  empfiehlt  in 
rührendem  Flehen  seine  Seele  dem 
barmherzigen  Gotte. 

cap.  24.  (24.J 

De  nobilüate  etc.  Rotholandi. 
In    20    Hexametern    wird    das    Lob  Fehlt  gänzlich. 

Rolands  gesungen. 

cap.  25.  (25.) 

De  visione  Tiirpini  etc. 
Während    Roland    stirbt,    hat  Erz-  Stark   gekürzt.      Gänzliches   Fehlen 

bischof  Turpin  eine  Vision,  bei  der  der  Vision  und  der  Verse, 
er  sieht,  wie  Marsirius  zur  Hölle  ge- 
schleppt wird,  während  Roland  gen 
Himmel  fährt.  Er  teilt  es  Karl  d.  Gr. 
mit.  Inzwischen  kommt  auch  Balduinus 
mit  der  traurigen  Botschaft  an.     Karl 


ganze  Mittelalter  hindurch  im  Volksmunde  lebendig  erhielten.  Uhlands  Ge- 
dicht vom  tapferen  Schwaben  ist  ebenfalls  nichts  andres  als  eine  Wieder- 
belebung des  alten  Motivs  in  neuer  Form.  Die  (noch  nicht  entdeckte)  Quelle 
dafür  war  möglicherweise  ein  altfranzösisches  Heldengedicht,  oder  ein  Jakobs- 
pilgerlied. 
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Castets:  Münzer: 

kehrt  eilends  um,  und  findet  den  toten 
Helden,  den  er  in  lauten  Klagen  (teil- 
weise sogar  in  Versen)  beweint.  Der 
Leichnam  wird  gesalbt  und  grofse 
Totenfeier  gehalten.  ■ 

cap.  26.  (26.) 

De   hoc    quod   stetit   sol  spatio  trium 
dierum  etc. 

Der  Schauplatz   des  Überfalls  wird  Stark  gekürzt, 

aufgesucht  und  die  Toten  geborgen 
und  betrauert. 

Karl  d.  Gr.  verfolgt  die  Sarrazenen, 
und  siehe,  drei  Tage  laug  ging  die 
Sonne  nicht  unter,  bis  er  sie  endlich 
bei  Sarragossa  einholte  und  4000  von 
ihnen  tötete.  Nachdem  auch  noch 
Ganalons  Schuld  durch  Gottesurteil 
festgestellt  ist,  wird  derselbe  von  vier 
Pferden  zerrissen. 

cap.  27.  (27-— 30.) 

De  corporibus  7tiortuorum  etc. 
Die  Körper  der  Gefallenen  werden  Stark    gekürzt    in    einen    Abschnitt 

mit  Salz  und  Salben  gegen  Verwesung       zusammengezogen, 
geschützt  und  teils  begraben,    teils  in 
die  Heimat  geschafft. 

cap.  28. 
De  duobus  cimiteriis  etc. 
In  den  beiden  hochgeweihten  Fried- 
höfen    von    Arelatum     und    Blavium 
werden  die  meisten  der  Gefallenen  zur 
Ruhe  bestattet. 

cap.  29. 
De  sepultura  Rotholandi  etc. 
Roland  wird  in  der  Basilika  des 
hl.  Romanus  zu  Blavium  bestattet 
und  die  Kirche  ihm  zu  Ehren  reich 
dotiert.  Die  übrigen  Helden  werden 
in  den  verschiedensten  Städten  und 
Kirchen  begraben. 


i 
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Castets: 

cap.  30. 

De  conciUo  quod  .  .  .   Karolus 

adiinavit. 

Nach    Paris     zurückgekehrt    beruft 

Karl  d.  Gr.    in    der    Basilika    des    lil. 

Dionysius   ein   Konzil    von   Bischöfen 

und   Fürsten    zusammen,    und   stattet 

die  Kirche,  dem  Heiligen  zum  Dank, 

mit  reichen  Privilegien  aus.  In  Leodium 

baut   er   sodann  Bäder   und  zu  Ehren 

der  Jungfrau    eine   neue    Kirche,    die 

er    u.  a.    mit  künstlerischen  Malereien 

ausschmücken  läfst. 


Münzer: 


cap.  31. 
De  Septem  artibus  etc. 
Beschreibimg  der  Künste  Graumia- 
tica,  Musica,  Dialectica,  Rhetorica, 
Geometria,  Arithmetica,  Astrologia,  die 
Karl  d.  Gr.  in  seinem  Palaste  bildlich 
darstellen  läfst. 


(31-  33-  33-) 
Fehlen  gänzlich. 


cap.  32. 
De  morte  Karoli. 
Bericht  des  Erzbischofs  Turpin  über 
den  Tod  Karls  d.  Gr. 


cap.  33. 
De  miraculo  Rotholandi  etc. 
Nachträgliche  Schilderung  eines 
Wunders,  das  Gott  auf  Bitten  Rolands 
zu  dessen  Lebzeiten  einst  wirkte,  um 
es  ihm  zu  ermöglichen,  Karl  dem  Gr. 
zu  Hilfe  zu  eilen. 

Appendice  C. 
De  Altumaiore  Cordubcu.^ 
Viele  Jahre  nach  dem  Tode  Karls 
d.  Gr.  fiel  der  Sarrazenenkönig  Altu- 
mayor  von  Cordoba  in  Galizien  ein, 
verwüstete  das  Land,  beraubte  und 
entweihte  das  Heiligtum  zu  Compostela. 


(C.) 

Erste  Hälfte    stark  gekürzt;    zweite 
Hälfte  fehlt. 


1  Die  Geschichte  von  AUumaior  hatte  Castets  nur  in  einer  einzigen  von 
seinen  sieben  Hss.  gefunden,  und  glaubte  sie  deshalb  in  Form  eines  An- 
hanges beigeben  /.u  müssen. 
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Zur  Strafe  schlug  Gott  ihn  und  die 
Seinen  mit  Blindheit  und  schweren 
Krankheiten.  Erst  als  er  den  Raub 
in  doppeltem  Umfange  wieder  zurück- 
erstattete, kehrte  ihm  Gesundheit  und 
Augenlicht  zurück. 

Als  Altumaior  auf  einem  anderen 
Raubzuge  die  Kirche  des  hl.  Romanus 
in  Orniz  brandschatzte,  wurde  einer 
seiner  Krieger,  der  in  seiner  Zer- 
störungswut zu  weit  ging,  in  Stein 
verwandelt. 

Das  Heiligtum  des  Apostels  aber 
hatte  von  da  an  lange  Zeit  Ruhe  vor 
feindlichen  Überfällen. 


Nach  dem,  was  wir  bisher  sahen,  verhält  sich  also'das  Münzersche 
Turpin-Fragment  (=  M)  zu  dem  von  Castets  hergestellten  Turpin 
(=  C)  in  folgender  Weise:  Während  C  in  gleich  ausführlicher 
Form  wichtige  und  unbedeutende  Dinge  nebeneinander  behandelt, 
moralisierenden  Erörterungen  breiten  Raum  gestattet,  und  zuweilen 
auch  Einschiebseln  fremdartigen  Charakters,  die  die  Einheit  des 
Ganzen  stören,  Platz  gewährt,  stellt  M  eine  weit  gedrängtere,  ziel- 
bewufstere,  allen  überflüssigen  Ballastes  entratende  i  Redaktion  dar. 
C  geht  ziellos  in  die  Breite,  M  dagegen  schreitet  gewisserinafsen 
methodisch  und  in  graduell  wachsender  Ausführlichkeit  zu  dem 
Höhepunkte  der  Erzählung,  der  Rolandstragödie,  empor,  um  dann 
wieder  nach  dem  gleichen  Prinzip  den  Stofit"  nach  dem  Schlüsse 
zu  abzudämmen. 2 

Schlüsse  von  M  zum  Original  (=  O)  lassen  sich  naturgemäfs 
dabei  nur  in  geringem  Mafse  ziehen,  da  wir  über  das  Verhältnis 
von  C  zu  O  zu  sehr  im  Dunkeln  tasten.  Allerdings  könnte  man 
behaupten,  die  von  Castets  benutzten  Hss.  seien  (soweit  sie  nicht 
unter  sich  kopiert  sind)  mehr  oder  minder  direkte  Kopien  von  O, 
da  ja  sonst  nicht  in  den  bedeutenderen  derselben  die  Turpin- 
geschichte  von  Fragmenten  aus  den  übrigen  Büchern  des  Codex 
Calixtinus  begleitet  wäre.3  Will  man  das  gelten  lassen,  so  ergibt 
sich  daraus  ohne  weiteres  für  M  die  Folgerung,  dafs  (bei  dem  von 
ihm  angenommenen  Verfahren  der  Kopierung)  die  stark  gekürzten 
Kapitel  der  Einleitung  und  des  Schlusses  aus  Kürzungen  zu  blofsen 
für  die  Textvergleichung  ziemlich  wertlosen  Resumes  mit  eigenen, 
gänzlich    veränderten  Wendungen    geworden    sind.     Doch    soll    auf 


1  Vgl.    das    Fehlen    der    cap.  3,    4,  7,   lO,    13,   16,   17,   18,  24,  31,  32,  33. 
^  Vgl.  die  Ausführlichkeit  der  cap.  21,  22,  23,  dagegen   die  Kürzung  der 

cap.  I,   2,  5,  6,  8,  9,   II,   12,   14,   15,   19,  20,  25,  26,  27—30. 

2  Siehe  hierüber  Casieti'   Einleitung. 
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solcherlei  Kombinationen  hier  nicht  weiter  eingegangen  werden. 
Restlos  und  mit  einem  Schlage  vermag  doch  nur  die  Veröffent- 
lichung des  Codex  Cali.xhnus  alle  Schwierigkeiten  lösen.  Hier 
genügt  es,  noch  einmal  das  folgende  kurz  festzustellen:  Münzers 
eigene  Versicherung  im  Zusammenhange  der  Reiseschilderung,  der 
inhaltliche  Vergleich  mit  C,  der  gleichzeitige  Exzerpt  aus  den 
übrigen  Büchern  des  Cot/e.v  CalLxlinus,  diese  drei  Momente  geben 
hinlänglich  sichere  Beweise  dafür  ab,  dafs  wir  es  bei  M  mit  einer 
Kopie  des  Kompostelaner  Turpin  zu  tun  haben. 


2.  De  Passione  et  Iranslacione  etc. 

3.  Exclaviacio  piilcra. 

4.  De  Cr  US  Ulis  etc. 

5.  Oracio  de  S.  Jacobo. 

Der  unter  die  obigen  Überschriften  fallende  Rest  desMünzerschen 
Exzerptes  aus  dem  Codex  Calixlinvs  verteilt  sich  auf  die  verschiedenen 
Bücher,  die  dieser  letztere  aiifser  dem  Turpin  noch  enthält.  Jeden 
einzelnen  Abschnitt  mit  seiner  Quelle  zu  vergleichen,  war  aus  dem- 
selben Grunde,  wie  bei  Turpin  nicht  möglich.  Für  Absatz  2  aller- 
dings wäre  zum  Vergleich  eine  von  den  BoUandisten  nach  einer 
Abschrift  aus  dem  12.  Jahrhundert  gedruckte  Version  i  zur  Ver- 
fügung gestanden,  doch  ist  deren  Verhältnis  zum  Original  nicht 
genügend  bekannt,  um  auf  Grund  eines  Vergleiches  mit  ihr  von 
Münzer  auf  jenes  schliefsen  zu  können.  Abschnitt  3  stammt,  wenn 
nicht  aus  demselben  Buche  wie  2,  aus  Buch  i  {;=  Buch  der 
Hymnen).  Er  befindet  sich  indes  nicht  unter  den  bei  Dreves2 
abgedruckten  Stücken  dieses  Buches,  noch  in  den  bei  Migne^ 
stehenden  sermones  aus  denselben.  Von  Abschnitt  5  gilt  das  gleiche. 
Abschnitt  4  endlich  stammt  allem  Anschein  nach  aus  Buch  5  (^  dem 
Pilgerführer)  des  Kompostelaner  Kodex.  Dasselbe  ist  nun  aller- 
dings bei  Fita-*  in  vollem  Umfange  gedruckt,  doch  ist  es  mir,  wie 
die  mifslichen  Verhältnisse  bei  diesem  über  S.  Jacobi  nun  einmal 
liegen,  nicht  gelungen,  ein  Exemplar  dieses  seltenen  Werkes  auf- 
zutreiben. Ich  habe  mich  demnach  bei  den  genannten  Abschnitten 
2  bis  5  darauf  beschränkt  —  und  man  wird  mir,  hoffe  ich,  hierin 
recht  geben  —  sie  einfach  an  der  Hand  do.^  Manuskripts  zu 
edieren,  alle  weiteren  Erörterungen  über  ihr  Verhältnis  zum  Original 
aber  mir  für  jene  Zeit  vorbehalten,  wo  endlich  einmal  der  Codex 
Calixtinus  nach  mehr  denn  700  jährigem  Schlafe  im  Drucke  zu 
neuem  Leben  erstehen  wird. 


*  Cat.  cod.  hag,  hiblioth.  Reg.  Bruxel.  I,  66. 

*  Analecta  hymn.  med.  aevi  XVII,  189. 
3  Piiirol.  tat.  CXXXI,  1375. 

*  Le  Codex  de  S.  Jacques  de   Compostelle.     Livre  IV.    Paris   1882.     In- 
folge eines  Iritums  des  Herausgebers  ist  Buch  5  als  livre  IV.  bezeichnet. 
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Über  die  Grundsätze,  nach  denen^  der  handschriftliche  Text 
im  Drucke  behandelt  wird,  ist^ folgendes  zu  sagen.  Die  Interpunktion 
ist  im  Anschlufs  an  den  Inhalt  durchgehend  erneuert.  Mit  grofsen 
Anfangsbuchstaben  werdenj^entgegen  dem  schwankenden  Gebrauche 
des  Kopisten,  von  Substantiven  geschrieben  a)  Personen-Namen 
und  die  sie  vertretenden  Bezeichnungen,  wie  Detis,  Beata  Virgo, 
Rex,^  Apostolns;  b)  die  Namen  der  Ländt-r,  Völker,  Religions- 
gemeinschaften, wie  Hispania ,  Sarraceni,  Christiani\  c)  die  Namen 
von  Orten,  Flüssen,  Bergen,  Provinzen.  Die  Abkürzungen  sind 
durchweg  aufgelöst.  Für  u,  das  zuweilen  statt  7'  steht,  ist  v  der 
Einheitlichkeit  halber  wiederhergestellt.  Sonstige  Eigentümlichkeiten 
mittelalterlicher  Latein  Schreibung  werden  beibehalten,  z.  B.  oraCio, 
provincie.  Notwendige  oder  wünschenswerte  Ergänzungen  einzelner 
Wörter  oder  Wortteile  sind  in  eckige  Klammern  gesetzt. 

Was  zum  endgültigen  Schlüsse  den  literarischen  Wert  der 
mis  von  Münzer  überlieferten  Fragmente  aus  dem  Codex  Calixtinus 
anbetrifft,  so  glaube  ich,  dafs  dieser  Wert  ein  zwiefacher  ist:  einmal 
sehen  wir  in  ihnen  einen  erneuten  und  sicheren  Beweis,  dafs  das 
Liber  S.  Jacobi  während  des  Mittelalters,  und  zwar  noch  während  des 
späten  Mittelalters,  von  den  Santiagobesuchern  gern  und  gläubigen 
Sinnes  exzerpiert  wurde,  eine  interessante  Illustration  ferner  dafür, 
wie  und  wo  das  geschehen  mochte  [in  domo  cuiiisdam  capeüani  .  .  ) ; 
fürs  zweite  glaube  ich,  dafs  Münzers  Turpin-Exzerpt  da,  wo  er 
ungekürzt  kopiert,  für  die  Textgestaltung  der  zukünftigen  Turpin- 
Ausgabe  einen  wenn  auch  bescheidenen  Beitrag  zu  liefern  imstande 
sein  wird. 

i6.  DECEMBRIS  ANNO  SALUTIS    1494. 

Calixtus  papa  singularis  araator  Sancti  Jacobi  raagnum  et 
diffusum  opus  •  in  4  libros  partitum  de  gestis  eius  et  redempcione 
Galicie  a  Karolo  magno  scripsit.  Similiter  eius  multa  rairacula. 
Et  sequencia  brevibus,    dum  essem  Compostelle  in  domo  cuiusdam 

Johannes KamuB.capellani   johannis  Rami,  devotissimi  hominis,  ex  originaii  eius  ex- 

capeiianus  tunc  ^erpsi,  ut  scQuitur,   i6.  Decembris   1494. 

archiepiscopi  S. 
Jacobi. 

DE  APPARICIONE? SANCTI  JACOBI  KAROLO  MAGNO. 

(i.)  Karolus  magnus,  postquam  multis  laboribus  cooperante  Deo 
Angliam,  Franciam,  Almaniam,  Ytaliam  etc.  sub  imperium  sanctum 
mitteret  et  paganis  cuperet,  tanto  sudore  fatigatus  sibi  amplius 
requiem  dari  proposuit.  ._Cui  nocte  in  extasi  rapto  Apostolus  Jacobus 
Apparicio  s.  aparuit  dicens:  „corpus  meum  incognitum  in  Galicia  quiescit,  miror- 
jacobi  Karolo  ^^^  ^^j  ^.^j.  ^^j.^-^  subactis  tcrram  meam  a  Sarracenis  occupatara 
minime  liberaveris.  Perge  igitur  quam  cito  poteris.  Auxiliator  tuus 
ero."     Jacobus  igitur,  cum  ter  ei  appareret,  tunc  Karolus  apostolica 

'   Da^cucn  Avolandits  rex. 


lagno. 
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promissione  fretiis  coadunalis  sibi  i-xercitibiis  Hispaniam  ingressus 
est,  XIIII  etiam  annis  continuavit,  Hispaniam  donec  et  Galiciam 
repeteret. 

(2.)  Obseciit  priino  Pamjmlonam  muris  forlissirais  cinctam  tribus 
mensibus  tandemque  ||  divino  anxiüo  muris  confractis  ipsam  cepit,  rui.irir 
pios  baptisavit,  reniientesque  fidera  trucidari  fecit.  Auditis  hiis 
Sarraceni  Karolo  iibique  pergenti  obviam  venerunt  prcstantes  sibi 
tributum,  factaque  est  tota  Naverra  sibi  tributaria.  Tandem  visitato 
sarcofago  Sancti  lacobi  venit  Petronium,  hodie  Patron  dictum,  in- 
fixitque  in  mari  lanceam  agens  Deo  et  Sancto  Jacobo  grates. 
Galecianos  vero,  qiii  post  predicacionem  Sancti  Jacobi  et  dis- 
cipulorum  eius  a  fide  abierant,  per  Turpinum  archiepiscopum  baptis- 
mate  regeneravit.  Rebelles  vero  aut  trucidavit,  aut  captivos  recepit, 
tandemque  totam  Hispaniam  sibi  subjugavit. 

(5.)  Ex  auro  autem,  quod  Hispanie  reges  Karolo  dedere,  per 
3  annos  in  Galicia  et  Hispania  conmorans  basilicam  Sancti  Jacobi  li^iiicacio 
fabricarii  fecit,  et  antistitem  et  canonicos  secundum  regulara  Sancti  ^""^^^q^;  " 
Ysidori  episcopi  ordinavit,  eamque  tintinabulis,  ornaraentis  et  aliis 
decenter  ornavit.  De  residuo  vero  auro  Gallias  ingressus  ecclesiam 
Beate  Virginis  Aquisgrani  fecit.  Item  in  Aquisgrano  ecclesiam 
Sancti  Jacobi.  Item  Sancti  Jacobi  Tolose.  Item  illam,  que  est  in 
Gwasconia.  Item  illam  Sancti  Jacobi  Tolose,^  et  innumeras  abbatias 
per  tolum  munclum. 

(6.)    Reversus    autem  Karolus  in  Galliam    surrexit    quidam  rex  .,^„^ia„jy^  j.^ 
affer    Agolandus.     Qui    suo    exercitu    totam  Hispaniam    sibi    denuo    Tarracenus. 
subju  II  gavit,  interfectis  custodibus  christianis  a  Karolo. 3     Reversus     foi.  i74v 
igitur  Karolus   in  Hispaniam    cum  quodam  duce  exercitus  sui,    cui 
nomen  Milo   de  Angleris,    (8.)  Agolandum  invenerunt  in  terra,  que      Miio  dux. 
dicitur  de  Campis,  juxta  lluvium  Ceya.     Pugnantesque  diu  ancipiti 
pugna  tandem   quadraginta  milia  Christianorum  ceciderunt,    et  cum 
eis    dux  Milo.     Karolus    autem    stans    pedes    cum    duobus    milibus 
peditum  evaginato  gladio,  quod  Gaudiosam  dixit,  plures  Sarracenos  •^-i»'^'"':'  Kan. 
per    medium    trucidavit.     Advesperascente    igitur    die    Sarraceni    et 
Christiani  in  castra  se  receperunt.    Altera  die  veniunt  4  marchiones 
ex   Italia    cum    4  milibus    bellatoruiB    in    subsidium    Karolo.     Quod 
Argolandus*    audiens   in  Regionera,    provinciam  juxta  Betin,    fugit. 
Karolus  autem  infecta  victoria  ad  Gallias  remeavit. 

(9.)    Postea  Agolandus,  junctis  sibi  Sarracenis,  Mauris,  Ethiopibus, 
Pardis,  Affris,  Arabibus,  et  multis  eorum  regibus,  Hispaniam  ex  toto 


*  Bei  Caslets  heifst  es  nur  atigmentavit. 

*  Die  zweimalige  Nennung  von  S.  jfacob/'  Tolose  scheint  ein  Vcrseiien 
Miinzers  zu  sein;  vgl.  die  sehr  komplizieite  Aulzähluug  bei  Castcts,  pag.  9,  unten. 

3  a  Karolo  ist  nicht  passivisch  zu  interfectis;  korrekter  wäre:  inter- 
fectis custodibus  a  Karolo  relictls,  oder:  interfectis  Karoli  custodibus;  vgl. 
Castels:  interfectis  custodibus  christianis,  quos  ad  custodiendam  terram 
Karolus  reliquerat. 

*  Neben  dieser  Form  Argolandus  gebraucht  Münzer  sonst  nur  Agolandus; 
die  P'orni  Aigolaitdtts,  wie  Ijei  (tastet s,  kommt  liier  nicht  vor. 
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fol   175  r 
l'-xercitus  Karoli 

134000. 

Domini  nobiles : 

Turpinus,  Ro- 

landus,  Milotus 

Comes  Genbene 

Arastagus 

Euglerus 

Gaudebodus 

Naaman 

Orgerius 

Lambertus 

Samson 

Constaiitinus. 


Agolandus 
interimitur. 


fol.  173  0 
Agolandus 
interimitur 


Karolus 
Compostellam 


rcciiperavil.  Post  multa  autetn  Karolus  collecto  cxcrcitu  Y(  ronam 
venit,  et  Agolandum  ibi  per  6  menses  obsedit.  Tandem  Agolandus 
cum  suis  occulte  per  murornm  latebras  egressus.  Civitas  Karolo 
cessit  et  de  ea  triumphavit. 

(11.)  Sed  Karolus  iteinm  ab  Agolando  victr.s  Gallias  ingressus 
est,  omnesque  scrvas  libertate  donavit,  ergastulis  intrusos  cepit,  malis 
Omnibus  veniam  donavit,  ||  iniraicis  omnibus  se  reconciliavit,  et 
exercitum  centum  triginta  qualuor  milium  militum  collegit.  Y.t  in 
Hispaniam  ingressus  cum  hiis,  quorum  nomina  sunt:  Turpinus, 
archiepiscopus  remensis,  qui  hanc  historiam  scripsit;  Rolandus,  dux 
exercilus,  comes  cenomanensis  et  Blavii  dominus  et  nepos  Karoli; 
Milotus,  dux  de  Angleriis;  comes  gebenensis;  comes  lingonensisi; 
Arastagus,  rex  Brittanorum;  P'ugelerus,^  dux  Aquitanie;  Gaudebodus, 
rex  Frisie;  Naaman,  dux  Bavarie,  cum  decem  milibus;  Orgerius, 
rex  Dacie,  cum  decem  milibus;  Lantbertus,  dux  bituricensis;  Samson, 
dux  Burgundie,  cum  loooo;  Constantinus,  prefectus  Rome,  cum 
20000;  Karolus  vero  cum  innumerabili  et  coliecticio  exercilu,  in- 
gressique  omnes  Hispaniam  per  Guasconiam  in  quodam  carapo  lato 
I  2   leucarum  convenerunt. 

(12.)  x\golandus  autem  tantum  exercitum  videns  factis  treugis 
Karolum  accessit,  pactoque  inito  et  disputacione  longa  prius  de 
utriusque  fide  facta,  que  esset  melior,  tandem  sibi  bellum  indicunt: 
ut  quecuraque  tides  melior  sit,  illi  victoria  prestetur,  et  victus  quanto- 
cius  fidem  victoris  assummat.3 

(14.)  Exercitus  autem  Karoli  erat  134000,  Agolandi  vero  looooo. 
Ineuntes  igitur  bellum  plures  Sarraceni  ceciderunt.  Tandem  exer- 
citus Agolandi  a  Qiristianorum  exercitu  totus  cinclus  trucidabatur. 
Arnaldus  autem,  princeps  de  Bellanda,  cum  suo  exercitu  prius 
irruit  ||  et  omnes  ad  dextram  et  Jevam  trucidavit,  quousque  pervenit 
ad  Agolandum,  qui  in  medio  erat,  et  ipsum  proprio  gladio  peremit. 
Nee  aliquis  Sarracenus  evasit,  nisi  rex  Sibilie,  et  Altumayor  Cordube, 
qui  cum  paucis  Sarracenis  fugara  dederunt.  Ecce  quia  Karolus 
cerlavit  pro  pacto  fidei  Christiane  et  Agolandum  occidit. 

(15.)  Facta  autem  strage  quidam  Christiani  spoliorum  cupidi 
igiiorante  Karolo  in  campum  abierunt  nociu  et  se  auro  et  argento 
onustabanl.  Quos  [cum]  Atumayor'  de  Corduba  in  montibus  latens 
reperiret,  omnes  ad  unum  peremit.     Et  erant  eorum  mille. 

(ig.)  Post  multa  igitur  particularia  prelia  devicta  Hispania 
Karolus  Compostellam    accedit,    et    per    civitates    presbiteros  et  an- 


*  Diese  Lesart  im  Anschlufs  an  Casttts;  bei  Münzer  ist  es  zweifelhaft, 
ob  man  lingonensis,  oder  lorgonensis  zu  lesen  hat. 

*  Bei  Castets:  Engelems. 

3  Castets  vermutet  bei  cap.  14  (pag.  24,  Anm.  i)  wegen  einer  Unstimmig- 
keit im  Text,  dafs  der  Schlufs  von  cap.  12  und  das  ganze  cap.  13  seiner  Aus- 
gabe eine  fremde  Interpolation  seien.  Ebenfalls  zu  Gunsten  dieser  Annahme 
spricht  die  Form  des  Münzerschen  Textes,  bei  dem  gerade  die  betreffenden 
Abschnitte  vollständig  feiilen   und  auch   nicht  einmal  angedeutet  sind. 

*  Sonst  Altumayor. 
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tistites  ordinavit.  Iiistiluilquc  in  futurum  onmes  proceres,  principes 
et  episcopos  Hispanie  episcopo  Sancti  Jacobi  obedirent.  Voluitque 
eam  esse  apostolicam  sedem  in  occidente,  sicut  Ephesus  olira  erat 
in  Oriente  a  beato  Joanne  dedicata.  Consuevit  enim  religio 
christiana  tres  principales  eccicsias  venerari:  Ephesinam  in  Oriente, 
Compostellam  in  occidente  et  Romanam  in  medio.  Prima  est 
Johannis,  2^  Jacobi,  3^  Petri.  Quiluis  Deus  pre  ceteris  sua  secreta  composteiia 
comraisit. 

(20.)    Erat    autcm 
brunus,    facie    rubeus, 

longitudo  8  pedum  suis  longissimis  pedibus,  humeris  ||  amplissimus, 
renibus  aptus,  ventre  congruus,  brachiis  et  cruribus  grossus,  certamine 
doctissimus,  miles  acerrimus.i 

(21.)  Subacta  igitur  tota  Hispania  Karolus  disponit  se  in  Galliam 
recipere.  Erant  autem  in  Cesaraugusta  duo  reges  sarraceni,  Masinis 
scilicet  et  Beligandus,  frater  eius,  qui  ab  admirando  Babilonis  de 
Perside  ad  Hispaniam  erant  rnissi.  Qui  Karoli  imperio  subiactbant, 
sed  in  caritate  ficta.  Quil)us  Karolus  per  Ganalonum  mandavit, 
ut  baptismum  subirent,  aut  tributum  mitterent.  Miserunt  igitur  ei 
triginta  equos  oneratos  auro  et  argento,  et  c^uadrlngentos  equos 
vino  dulcissirao  oneratos  pugnatoribus  ad  potandum,  et  mille  Sarra- 
cenas  pulcras  ad  stuprum.  Ganaloni  vero  tradilori  aurum  multum 
dederunt,  ut  pugnaiites  traderet  in  manus  eorum,  quod  et  fecit. 
Nam  traditor  ad  Karolum  rediit  cum  donis  dicens  reges  venturos 
in  Galliam  et  baptismum  sumpturos.  Pugnatores  vero  vinura  ceperunt, 
mulieres  autem  non.2  Karolus  igitur  credens  verbis  Ganaloni 
disponit  re[dire  perj  portus  cisereos  ad  Galliam.  Inde  accepto 
consilio  a  Ganalono  Karolus  precepit  carissimis  suis, 3  Rolando 
comiti    cenomanensi    [et]    coraiti    gebennensi,    ut    cum    mclioribus'* 


Ecclesia 
Ephesina 
Romana 


Ut  scribit  idera  Turpinus,   Karolus  capillis     Descripdo 
corpore    decorus    et    venustus,    visu    efferus, '^°'^^°"* 


Marsirus  et 
Beligandus 
Sarraceni. 


Ganalon 

traditor. 


^  Hieran  schliefst  sich  im  Text  die  Bemerkung:  Malta  essent  de  Rolandi 
hello  et  eius  morte  scrihenda,  que  hrevitatis  gracia  non  excerpsi.  Offenbar 
wurde  Münzer  beim  Kopieren  des  Kapitels  über  die  l'erson  Karls  des  Grofseu 
(das  er,  dem  Anfange  nach  zu  schliefsen,  sich  wörtlich  aufgeschrieben  halte) 
unterbrochen,  blätterte  noch  etwas  weiter  und  beendigte  dann  kurzerhand  seine 
Abschrift  mit  obiger  Schlufsbemerkung,  da  er  wohl  annahm,  er  würde  zu  einer 
nochmaligen  Benutzung  des  Kodex  nicht  mehr  Gelegenheit  haben.  Das  war 
(laut  Überschrift)  am  16.  Dezember  1494.  Etwas  später  fand  Münzer  trotzdem 
noch  einmal  Zeit,  sich  über  den  Kodex  zu  setzen  (die  Abreise  von  Compostela 
erfolgte  erst  am  20.  Dezember)  und  die  ihn  besonders  interessierende  Rolauds- 
geschichte  nachzuholen.  Nur  so  wird  es  nämlich  erklärlich,  dafs  auf  das  oben 
zitierte  non  excerpsi  unmittelbar  der  betreffende  Gegenstand  im  Exzerpte  folgt. 
Auch  hierbei  scheint  zum  Schlüsse  wieder  die  Zeit  gedrängt  zu  haben,  da  die 
Auszüge  aus  den  übrigen  Büchern  des  Kodex  {De  Passione  etc..  De  CrusilUs 
etc.)  relativ  sehr  kurz  ausfielen. 

2  Im  Widerspruch  mit  der  letzleren  Behauptung  steht  das  einige  Zeilen 
später  kommende  stupro  contaminati  quidam.  Bei  Castets  heifst  es  an  der 
obigen  Stelle  (p.  41,  Zeile  5  von  unten):  mniores  vero  pugnatores  vinum 
solummodo  ab  eo  acceperunt,  midieres  vero  nullatenus,  sed  minores  stistiilerutit. 

*  Die  Hs.  bat  hier  ut  statt  suis,  doch  ist  dies  offenbar  unter  dem  Ein- 
druck des  gleich   folgenden  zweiten  itt  verschrieben. 

*  Nicht  wie  bei  Castets  (pag.  42,  Zeile  3   von  oben):   maioribus. 
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L.    PFANDL, 


■tolaiKlus   fugit 

et  post  vul- 

neralur. 


Kolaiuliis 
moritur. 


pugnatoribus  et  viginti  milibus  Christianorum  ultiraam  custodiam 
facerent,  donec  Karolus  cum  exercitibns  aliis  ||  portus  cisereos 
transiret,  quod  et  factum  est.  Sed  quia  precedente  nocte  vino 
sarracenico  ebrii  et  stupro  contaminati  [erant]  quidam,  morte 
perierunt.  Quid  plura?  Dum  Karolus  portus  transiret  cum  20000 
et  cum  Turpino  et  Gamalono,i  et  meliores  alii  ultimam  custo- 
diam facerent,  ecce  Marsirus  et  Beligardus^  cum  quinquaginta 
milibus  Sarracenis  summe  mane  exierunt  de  nemoribus  et  coUibus, 
ubi  ex  consilio  Ganaloni  traditoris  duobus  diebus  et  noctibus 
latuerunt,  facientes  duas  turmas,  unam  20,  aliara  30  milibus.  Eia 
de  20  milibus  post  tergum  cepit  percutere  uostros,  et  inopinati 
nostri  aggressi  ab  ante  et  retro  omnes  ad  unum  varia  mortis 
ymagine  ceciderunt  preter  Rolandum  et  Baldwinum  et  Tedricum, 
qui  dispersi  per  nemora  latuerunt  etc.^ 

(22.)  Peracto  igitur  bello  rediens  Rolandus  invenit  quendam 
Sarracenum  atrum,  beilo  fatigatum,  cuius  ductu  per  minas  (et  cum 
adiutorio  loo  Christianorum)  monstratus  est  sibi  Marsurus,*  quem 
irruens  in  medium  eum  interfecit.  Rolandus  aulem  cum  100  inter- 
fectis  ipse  quatuor  lanceis  graviter  saucius  tarn  aduc  evasit.  Karolus 
autem  jam  montes  Pireneos  superaverat  et,  que  post  tergum  acta 
essent,  ignoraverat.  Rolandus  autem  tanto  bello  fatigatus  ad  pedem 
portuum  Cisere  venit,  et  sub  quadam  arbore  sedens  gladium  suum 
fortissimum  ||  extraxit,  quem  Durandam,  id  est  fortem  ictuui,  appel- 
labat.  Dixit:  O  gladius  pulcerrimus,  quis  amplius  tua  fortitudine 
erit  usus?     Quanta  per  te  feci! 

(23.)  Faciensque  sonitum  tube  maximum,  quem  Karolus  nutu 
Dei  per  8  leucas  audivit.  Et  redire  ad  Rolandum  volens  a  Gana- 
lonis  falso  consilio  prohibitus  est,  dicens  Rolandum  pro  minima 
re  tubam  in  dies  sonare.  Facta  igitur  in  agone  mortis  pulcerrima 
oracione  migravit  ad  Dominum.  Interea  Balduinus  super  equo 
Rolandi  casu  invento  positus  mox  festinans  ad  Karolum  orania 
ordine  narrat.  Qui  ad  sonum  tube  in  nemore  etiam  occultatus 
Rolandum  adiit,»  et  inter  querendum  aquam  pro  refrigerio  Rolandi 
Rolandus  expiravit^  eo  absente. 

(25.)  Karolus  subito  rediens  Rolandum  exanimem  cum  raaximo 
gemitu  amplexus  est  dicens:  o  brachium  dextrum  corporis  mei, 
barba  optima,  decus  Gallorura,  spata  justicie,  hasta  inflexibilis,  lorica 
incorruptibilis  etc.      Cur  non  raorior  tecum  etc. 


*  Sonst  stets  n  statt  des  m. 
'  Sonst  stets  Beligandiis. 

'  Dieses  etc.  entspricht  wahrscheiulich  der  bei  Castets  noch  angefügten 
Schlufsbetrachtung  über  den  üblen  Einflufs  des  weiblichen  Elements  in 
Kriegsheeren. 

*  Vorher  Marsirus. 

■''  Adiit  und  expiravit  im  Sinne  von  adierat  und  expiraverat ,  da  der 
<^anze  Satz  zu  Balduins  Bericht  gehört.  Bei  Castets  (pag.  47  oben)  veiliifst 
Balduin  den   Roland,  als  dieser  noch  lebt. 
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(26.)  Crastino  igitur  raauc  armati  ad  locurn  cedis  cum  tanto 
exercitu  reversi  in  Runcivalle  venerunt.  Quosdam  exanimes,  quos- 
dara  semivivos  invenerunt.  luravit  igitur  Rex  per  Deum  omni- 
potentem paganos  insequi  quousqiie  inveniret.  Stantc  igitur  sole 
prolongata  est  dies,  Sarracenosque  iuxta  flumen  Yberim  juxta  Caesar- 
augustam  jacentes  et  comme  ||  dcntes  invenit,  interemptisque  quatuor 
milibus  ad  Runcivallem  rediit.  Quid  plura?  Inventus  autem  Gana-* 
lion  traditor  quatuor  equis  alligatus  totus  dilaniatus  est. 

(27 — 30.)  Corpora  autera  defunctorum  alia  mirra,  alia  balsamo, 
alia  sale  custodita  ad  Arelatem  et  Burdegalem  traducta  magnifice 
ibi  sunt  sepulta.  Maior  tarnen  pars  in  loco  cedis  sepulta  est. 
Rolandum  in  basilica  Sancti  Romani  sepelivit  Burdegalis,  rex 
Britannie  in  Nantes  sepelitur.  Postea  Karolus  ad  Arelatum  tendit, 
ubi  [invenit]  exercitum  Burgundionum,  qui  suos  balsamitos  ibi 
sepelierunt.  Postea  Viennam  venientes  Rex  Parisius  rediit  [ubi] 
multa  privilegia  episcopo  et  ecclesie  Sancti  Dionisii  dedit.  Fecitque 
totam  Parisius  cum  provincia  in  circuitu  in  honore  Sancti  Dionisii 
liberam.  Ideo  olim  Gallia,  nunc  Francia,  id  est  libera,  dicitur. 
Postea  Karolus  per  Leodium  ad  Aquisgranum  venit,  et  pallacium 
pulcrum  construi  fecit,  et  ecclesiam  Beate  Virginis  dotavit. 

(C.)^  Post  mortem  autem  Karoli  surrexit  quidam  Sarracenus, 
Altumayor  Cordube,  qui  ingressus  Galiciam  ecclesiam  Sancti  Jacobi 
Omnibus  spoliavit.  Divina  autem  ulcione  secuta:  alii  fluxu  ventris 
perierant,  alii  ceci  facti  sunt.  Similiter  rex  Altumayor  cecus  factus 
Deum  Christianorum  et  Sanctum  Jacobum  petiit,  ut  sibi  visum 
restituerent ,  et  ecclesiam  ma||joribus  donaret.  Qui  quindecimo 
restitutus  sanitati  dupliciter  ecclesiam  donavit,  et  in  Cordubam 
abiit.2  Successu  autem  temporis  quanta  bella  et  calamitates  inter 
Machometistas  et  Christianos  facte  sint,  in  historia  Hispaniorum 
lacius  invenies,  similiter  in  fortalicie  fidei.3 


fol.  177  V 
; analton  traditor 
equis  in  con- 
trarias per  ter 

discerpitur. 


Altumayor 
Sarracenus. 


*  Entspricht  dem  bei  Castets  unter  Appendice  C  angeführten  Kapitel. 

*  Stofflich  ist  zu  Münzers  Bericht  von  Altumayor  und  seiner  Beraubung 
des  Heiligtunr.s  zu  bemerken,  dafs  dasselbe  wunderbare  Ereignis  in  der  Ge- 
schichte des  Klosters  Guadalupe  wiederkehrt.  So  heifst  es  in  Des  höhmischen 
Herrn  Leo's  von  Rozmital  Ritter-,  Hof-,  &^  Pilger-Reise  durch  die  Abend- 
lande 1465/67  (=  Bibl.  des  lit.  Vereins  Stuttgart,  Bd.  7,  pag.  186):  Zu  einer 
Zeit  geschach  ein  gross  miracl.  Ein  kunig  von  Kastilia  zog  einst  für  das 
kloster  und  umblegets  tnit  Gewalt  und  ivolts  schätzen  umb  gelt  und  gut.  Do 
plagetzt  Got  und  unser  liebe  Frau,  das  derselb  kunig  mit  al  seinem  gesind 
erblindet.  Do  erkant  der  selb  kunig  das  es  ein  geschickt  von  Got  was,  und 
bat  Got  und  unser  Frauen,  das  sie  jm  und  seinem  gesind  ir  gesicht  wieder 
gab,  so  wolt  er  was  in  zehen  teut sehen  meilen  zugerings  umb  das  dosier 
wcur,  das  wolt  er  darzu  geben.  Alsbald  er  das  geliib  thet,  'war  er  und  die 
seinen  all  sehend.  Do  hielt  er  sein  geliib  und  gab  alles  darzu,  das  in  zehen 
meilen  umb  das  dosier  was.  Zu  Altumayor  vgl.  man  auch  Castets,  pag.  67, 
Anm.  I. 

^  Der  letztere  Salz  (von  successu  .  .  .  an)  ist  natürlich  eine  persönliche 
Bemerkung  Münzers,  und  hat  mit  dem  Turpin-Te.xt  ebensowenig  zu  tun,  wie 
die  bereits  besprochene  Bemerkung  zu  fol.  176''  [Multa  essent  .  .  .). 
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606  L.   PfANBI,, 

DE  PASSIONE  ET  TRANSLACIONE  SANCTI  JACOBl  IN 
GALICIAM. 
jacobus  Santus  Jacobus  primo  in  Judea  predicavit  tandemque  ad  Galli- 

ciam  venit.  Parum  autem  ibi  proficieus  reversus  est  in  Judeam,  et 
ab  Herode  capite  truncatus  [est].  Qua  omnia  clarius  in  legenda 
sua,  qua  Jacobus  dicituri  inveniuntur.  Quamvis  raulta  de  Iransla- 
cione  eius  in  Galiciam2  Apocrafa  scribantur,  reiectis  tarnen  Omnibus 
illis  Calixtus  illam  historiam,  qua  Jacobus  dicitur,  tamquam  aiUenticam 
assumpsit. 

Dicit  ultra  Calixtus  papa,  quod,  dum  decoUaretur,  Caput  in 
terram  non  cecidit,  sed  ipse  in  ulnis  suis  tenuit,  nee  ab  aliquo 
persecutorum  dirirai  potuit.  Noctu  autem  discipuli  sui  venientes 
ipsum  corpus  genibus  flexis  invenerunt.  Et  posuerunt  Caput  in 
pera  cervina  cum  aromatibus,  et  transtulerunt  a  Jerosolimis  ad  Gali- 
ciam  angelo  comitante  per  mare,  et  sepeliverunt  ad  locum,  in  quo 
hodie  veneratur.  Et  est  decoUatus  Sanctus  Jacobus  anno  XI.  post 
passionera  Domini.  Qnomodo  autem  regi||na  Lupa  Galicie  se 
habuerit,  in  historia  eius  lacius  leges. 


EXCLAMACIO  PULCRA. 

Gaiicia  gaude,  Gaude    igitut    Gaücia   tanto   jubare   illustrata,    tripudia    super- 

sticionum  errore  exuta.  Gaude  quod  adventu  tanti  hospitis  belvinam 
ferocitatem  exuisti,  et  cervicem  prius  indoraitum  jugo  Christi  suppo- 
suisti.  Plus  enim  tibi  contulit  Sancti  Jacobi  humilitas,  quam  omnium 
regum  tuorum  iramanitas.  Uli  enim  te  coinquinaverunt  dolis  sacri- 
ficando,  ille  te  mundificavit  verum  cultum  Dei  tradendo.  Foelix 
es  Hispania  multarum  rerum  copia,  sed  felicior  beati  Jacobi  pre- 
Coiumpne  sencia.  Olim  a  Columpnis  Herculis  fueras  gloriosa,  nunc  vero 
columpna  Jacobi  felicius  subnixa.  Hercules  supersticione  perniciosa 
te  illexerat  Diabolo,  Jacobus  te  innexuit  Creatori  suo.  Tu  lapideis 
columpnis  auxeras  intidelitatem,  hie  salutaram  tibi  acquisivit  graciam. 
Venerantes  igitur  eius  solemnia  nostre  carnis  edomemus  desideria, 
nee  libidinis  colluvio  nos  maculet,  nee  elaeionis  fastus  nos  inflet. 
Non  Ire  facilius  inflammemur,  nee  invidie  livore  torqueamur.  Eni- 
taraur  ut  simus  ei  similes  si  volumus  nostras  suscipi  preces.  Jacobum 
enim  nee  sevicia  Judeorum,  nee  arrogancia  Phariseorum  edomuit, 
nee  Herodis  vecordia  a  vero  Deo  compescuit.  Non  ergo  moveamur 
fo!.i79)-  divi||tum  superciliis,  nee  carnalibus  deraulceamur  emolumentis,  nee 
sevorum  principum  terreamur  tormentis,  quo  minus  predicacionis 
exequamur  officia. 


Herculis. 


1  Die  Konipostelaner  Hs.  beginnt  fol.  la  mit  dem  Spruche: 

£x  re  Signatur,  Jacohus  b'ber  iste  vocafur. 
Ipsum  scribenti  sif  gloria  sitque  legenti. 

Vgl.  Dreves,  a.  a.  O.  pag.  5. 

-   Die  Schreibung  wechseU  zwischen    Gallicia  und    Gaiicia. 
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In    translacione    autem  ciiis  credamus,    ut  priiis  dixi,    illi  libro     De  Trans- 

'acione  S 
Jacobi. 


autentico,    qiii  Jacobus   dicitur,    alia  respuentes.     Hie  enim  Jacobus 


refert  ea,  que  neccessaria  sunt  ad  legendura,  vel  festivis  diebus  ad 
cantandiim.  Letamur  igitur  de  Jacobo  in  terra,  de  quo  angeli 
gratulanlur  in  celesti  curia.  Ecce  urbs  Compostelle  Sacra  facta  est 
per  beati  lacobi  sufragia.  Salus  enim  [est]  lideliutn  et  venientibus 
in  eara  presidiura.  O  quam  metuendus  est  sacer  ille  locus,  in  quo 
sacratissiraa  Apostoli  membra,  que  Deum  in  carne  tetigerunt,  sunt 
recondita.  Coruscat  igitur  raagnus  Jacobus  in  Galicia  miraculis, 
coruscat  et  in  aliis  locis. 

Peregrinemur  igitur  recla  peregrinacione,  que  defeccio  est  Peregrinacio 
viciorum,  morlificacio  corporum,  relevacio  virtutum,  remissio  pecca-  ^"^  '^"'"^  "'' 
torum,  penitencia  penitencium,  iter  justorum,  dileccio  sanctorum, 
fides  resurrectionis,  elongacio  infernorum  et  propiciacio  celorum. 
Cibaria  pinguia  extenuat,  ventris  inghiviem  cohibet,  libidinem  domat. 
Carnalia  desideria  comprimit,  spiritum  purificat,  hominera  ad  contem- 
placionem  provocat,  sublimes  himailiat,  humiles  beatificat,  pauper- 
tatem  diligit,  censum  avaricia  partum  odit.  ||  foi.i79v 

DE  CRUSILLIS,  ID  EST  MUSCHLEN. 
CALIXTUS. 

Sunt  pisces  in  mari  Beati  Jacobi  habenies  duos  clipeos  ex 
utraque  parte  inter  quos  velut  inter  duas  testas  piscis  in  effigie 
ostree  jacet.  Que  supra  testa  ve!ut  digiti  manus  sculpuntur.  Quas 
vulgo  nididas  vocant,  Franci  vero  crusellas,  Almani  vmschelas.  Quas 
peregrini  a  Sancti  Jacobi  limitibus  redeuntes  in  capis  suis  consuunt 
et  ad  decus  Apostoli,  et  tanti  itineris  signum  ad  propria  deferunt. 
Per  duos  igitur  clipeos  duo  taritatis  precepta  designantur,  quibus 
lator  vitam  suam  muniat,  unum  semper  Deum  super  omnia  diligere, 
et  proximum  sicut  seipsum  amare.  Deum  diligit,  qui  mandata  eins 
custodit,  proximum  vero,  qui,  quod  sibi  non  vult,  alteri  non  faciat. 
O  peregrine  Sancti  Jacobi,  noli  mentiri  illo  ore,  quo  osculatus  es  o  peregrine. 
suum  altare.  Cum  pedibus  vero,  quibus  tot  passus  fecisti,  noli  ire 
ad  prava  opera.  Cum  manibus,  quibus  altare  tetigisti,  noli  malum 
operari.  Si  vis  habere  valentem  patronum  et  adiutorem,  Sanctum 
Jacob  um  habeto  amatorem. 

ORACIO  DE  SANCTO  JACOBO. 
CALKTUS. 

O  Beate  Jacobe  magne,  Christi  dilecte,  olive  Zebe||dei  nate,  ^'°^-  ^^^'' 
frater  Johannis  Evangeliste,  qui  cum  Domino  feliciter  regnas  in  celi 
arce,  cuius  edes  ingens  in  Galicia  consistit,  qui  suis  petitoribus 
salutem  condonat,  fac  ut  qui  te  sive  illac,  sive  undicumque  petunt, 
omnia  salubria  concipiant,  quatenus  quem  petunt,  aut  in  quo  con- 
fidunt  in  omnibus  necessitatibus  suis,  intercessorem  te  senciant 
coram   Domino  in  celis.    Sis  custos  animarum  no.strarum  die  nostri 
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exitus,  o  pereginorum  advocate.  Tu  enim  decus  Hispanorum,  tu 
refugium  pauperum,  virtus  debilium,  consolator  tribulanciura,  Salus 
peregrinorum,  piscator  animarum,  oculus  cecorum,  pes  claudorum, 
manus  aridorum,  tutor  navigancium,  te  invocancium  intercessor 
populorum,  pater  omnium,  destructor  viciorum,  edificator  virtulum, 
te    humili    corde  pelimus,    ut  viciorum  incendia  extinguas  protinus. 

Huraili  autem  stilo  hec  scripsit  Calixtus  papa,  ut  sua  scripta 
tarn  peritis,  quam  imperitis  aperirentur.  Parum  enim  dicit  cmstam 
proficere,  nisi  appareat  mica.  Merum  item  potum  clarius  ostendere, 
quid  in  se  habeat,  et  candelam  clarara  magis  proficere,  que  cunctis 
luceat,  quam  que  aliis  dat,  aliis  negat. 

Hec  ex  magno  et  diffuso  opere  Calixti  excerpsi,  ut  supra  in 
prohemio   notavi. 

Ludwig  Pfandl. 


VERMISCHTES. 


I.  Zur  Wortgescbichte. 

I.   Romanische  Worte  in  althochdeutschen  Glossen. 
I .    orlei  —  horologium. 

In  der  Trierer  Hs.  des  Summarium  Heinrici,  Allhochdeutsche 
Glossen  ed.  Steinmeyer  &  Sievers  III,  169,65  steht  orler  horologium. 
Das  gleiche  Wort  findet  sich  in  der  Bedeutung  clepsydra  Salomonis- 
glossen,  ebd.  IV,  114,3  (Graflf,  Ahd.  Sprachschatz  I,  473).  or/ei  ist 
offenbar  eine  romanische  Form. 

Schon  Diez  erwähnt  diese  ahd.  Form  in  seinem  Wb.  228  unter 
ital.  ormo/o,  aber  ohne  irgend  ein  Wort  der  Erläuterung.  Von 
den  Romanisten,  die  sich  mit  der  Geschichte  des  Wortes  orologmm 
beschäftigt  haben,  berücksichtigt  es  keiner. 

orlei  ist  in  mehrfacher  Weise  instruktiv. 

Man  hat  naturgemäfs  nicht  von  einer  Form  orologhi(?n)  aus- 
zugehen, sondern  ein  *orolegiu!n  zu  postulieren.  In  der  Appendix 
Probi  heifst  es  199,111  orüeghun  non  orologium,  wofür  man  wohl 
dem  ganzen  Habitus  der  Appendix  nach  besser  orologium  non  ori- 
legium  zu  lesen  hat.  Auf  diese  Stelle  macht  Körting,  Lat.-rom. 
Wb.  519  aufmerksam,  ohne  jedoch  irgendwelche  Konsequenzen  zu 
ziehen.  Er  zitiert  Diez  228,  ignoriert  aber  das  dort  angeführte 
ahd.  orlei  vollkommen.  An  diesem  orikgiuni  der  Appendix  haben 
sich  Viele  versucht.  Am  einleuchtendsten  scheint  mir  die  Er- 
klärung von  W.  Foerster,  Romanische  Forschungen  VII,  230,  der 
darin  eine  durch  Volksetymologie  nach  florilegiiun,  spicilegiiun,  sacri- 
legiiim  gebildete  Fonn  erblickt.  Mit  Ulimanns  Bemerkungen, 
ibid.  195,  läfst  sich  herzlich  wenig  anfangen.  Er  zitiert  eine  Form 
horilogium,  Bellunum,  Zeit  des  Claudius,  ohne  jedoch  irgend  ein 
Wort  über  das  i  zu  verlieren.  —  Von  orilegiu  ausgehend  können 
wir  folgende  Entwicklung  annehmen :  auslautendes  u  in  ungedeckter 
Stellung   schwindet,   g   wird   spirantisch   und  schwindet  vor  i;    vgl. 


1   Ich    zitiere    nach    Keils  Ausgabe    in  den  Gramm.  Latini,    und  es  wäre 
wünschenswert,   wenn    alle    danach   zitierten,    da    durch   die  jetzt  übliche  ver- 
schiedene Zitierweise  eine  Nachprüfung  der  Zitate  bedeutend  erschwert  ist. 
Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  XXXVIIl.  39 
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horoloiais  che  colie  le  ore,  Glossar,  lat.-ital.  Ms.,  Du  Gange  IV,  234 
und  gnoiiwi  orolei  geniis ,  Gorp.  gloss.  lat,  5,  364,  12.  —  Diese  Form 
ist  uns  in  dreifacher  Weise  lehrreich:  i.  zeigt  sie,  dafs  der  Vorgang 
der  Spiranlisierung  und  des  y- Schwundes  vor  der  Synkope  des  0 
stattgefunden  hat,  2.  dafs  neben  der  z-Form  auch  die  Form  mit  0 
in  der  Kompositionsfuge  in  orolegium  vorlag,  3.  dafs  die  Zusammen- 
ziehung von  ii  zu  i  im  Genitiv  der  Worte  auf  -lus  -tum,  die  schon 
im  klassischen  Latein  vorkommt,  später  allgemein  üblich  gewesen 
sein  mufs.  —  Sodann  tritt  Synkope  des  unbetonten  Kompositions- 
vokals ein,  sei  es  nun  0  oder  /',  so  erhalten  wir  orhi.  „Romanisch 
wird  der  latinisierte  Tonvokal  (gemeint  ist  das  e  von  orütigium) 
auf  keinem  Gebiet  wiedergefunden",  sagt  Ulimann  a.  a.  O.  194. 
Die  Form,  die  wir  nach  romanischer  Entwicklung  zu  erwarten 
hätten,  und  die  ein  orüegiuvi  fortsetzt,  ist  die  behandelte,  bis  jetzt 
nur  in  den  ahd.  Glossen  belegte  Form  orlei. 

2.  peine  —  pagina. 

Im  Keronischen  Glossar,  der  deutschen  Glossierung  jenes  dem 
Romanisten  wohlbekannten  Glossars,  findet  sich  zu  pagina  die 
deutsche  Glossierung  pe/fie  daz  ist  ein  kant  plaies,  Ahd,  Gl.  I,  254,  i 
(Gl,  K,;  Graff  III,  340).  Graff  meint,  peine  wäre  aus  pagina  zu- 
sammengezogen. An  Zusammenziehung  wird  man  wohl  nicht  zu 
denken  haben,  sondern  in  peine  liegt  die  Form  vor,  die  man 
romanisch  (wohl  auch  französisch)  lautgesetzlich  für  pagina  erwarten 
mufs.  Es  liegt  nun  folgende  Möglichkeit  der  Weiterentwicklung 
von  pagina  vor:  /  wird  synkopiert,  und  wir  erhalten />ö^'««  =/(7w, 
aus  dem  paine  entsteht,  Fälle  wie  vagina,  rcgina,  sagitta  und 
viagistrum  sind,  da  andere  Betonungsverhältnisse  vorliegen,  auch 
ganz  anders  zu  bewerten  und  gehören  nicht  hierher.  Dagegen 
vergleiche  man  propaginem  >  prov,  probaina,  frz.  provain;  plan- 
taginem  ^  plantain.  peine  mit  e  ist  nur  Schreibung  (vgl,  meistar  ^ 
=  afrz,  maistre  [>  magistruni^. 

Über  das  gleichfalls  im  Ker.  Glossar  vorkommende  iagiino 
(daneben  iacuno)-  =  diacomis  (Gl  I,  106/07,  13,  195,  16)  und  einige 
andere  Worte  habe  ich  ausführlich  in  meiner  Arbeit:  Der  Wort- 
schatz des  althochdeutschen  Tatian  etc.,  Paul  und  Biaunes  Bei- 
träge 39,  I  ff,,  im  3.  und  4.  Kapitel  gehandelt.  Dort  wird  auch 
das  Keronische  Grossar  ausführlich  besprochen. 


1  Doch  schreiben  alte  Quellen  matstar:  Ahd.  Gl.  I,  218, 2  f. 
^  Besonders   bemerkenswert  wegen   seines   anl.  j  (/)  als  Fortsetzung  eines 
lat.  di  vgl,  diurnii  '^j'orn  etc. 

Erich  Gutmacher. 
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11.   Zur  Textkritik. 

I.    Zur  Passion  von  Clermont-Ferrand. 

Nach  der  Erzählung  des  Evangelisten  Matthäus  (27,  34 ft")  gaben 
die  Kriegsknechte  Jesu  nach  der  Ankunft  auf  Golgatha  Essig  mit 
Galle  vermischt  zu  trinken,  was  er  aber  nicht  nahm;  darauf  kreuzigten 
sie  ihn  und  teilten  sich  in  seine  Kleider.  In  gleicher  Weise  ist 
der  Bericht  bei  Marcus  (15,  23  ff.)  gehalten,  nur  sind  es  hier  Myrrhen 
im  Wein,  die  der  Herr  trinken  sollte.  Bei  Lucas  {2t,,  36)  wird 
Jesu  erst  nach  der  Kreuzigung  Essig  gebracht.  Auch  Johannes 
weifs  nichts  von  Darreichung  eines  Trankes  vor  der  Kreuzigung. 
Dagegen  berichtet  dieser  Evangelist,  dafs,  als  Jesus  kurz  vor  seinem 
Verscheiden  die  Worte  spricht:  „Mich  dürstet",  die  unterm  Kreuz 
Stehenden  einen  Schwamm  mit  Essig  füllten,  ihn  um  einen  Ysop 
legten  und  es  dem  sterbenden  Heiland  an  den  Mund  hielten 
(19,  28  ff.). 

Die  Worte  „mich  dürstet"  oder  ähnliche  fehlen  bei  den  andern 
Evangelisten,  Dafs  Jesus  getränkt  wurde,  berichten  aber  auch 
Matthäus  (27,48)  und  INIarcus  (15,36);  aus  dem,  was  Lucas  sagt 
(23,36),  dürfen  wir  es  gleichfalls  schliefsen  :  „Es  verspotteten  ihn 
auch  die  Kriegsknechte,  traten  zu  ihm  und  brachten  ihm  Essig." 
Matthäus  und  Marcus  weichen  von  Johannes  aber  insofern  ab,  als 
sie  von  einem  der  am  Kreuz  Stehenden  reden,  der  den  Essig 
reichte. 

Ihnen  folgt  die  Passion  von  Clermont  (Strophe  80) : 

Vnf  del[r]  fellunf  clii  fta  iki 
Suf  en  la  cruz  liten  lazet. 

Hier    fällt   der  Artikel    in    Pazel  auf;    sonst  aber  scheint  die  hand- 
schriftliche Überlieferung  richtig  zu  sein. 

Vergleichen  wir  nun  die  Stelle  der  Passion,  die  dem  zuerst 
berührten  Bericht  der  h.  Schrift  entspricht  (Matthäus  27,34,  Marcus 
15,23),  d.  h.  Strophe  67 — 70,  so  bieten  die  Strophen  67 — 69  dem 
Verständnis  kaum  Schwierigkeiten  dar.  Sie  lauten  in  der  Ausgabe 
von  Gaston  Paris  (Romania  II,  306): 

Cum  el  perveng  a  Golgota, 
davan  la  porta  de  la  ciptat, 
dune  lor  gurpit  sa  chamisae 
chi  sens  custurse  fo  faitice: 
II  no  l'auseron  deramar, 
mais  chi  l'avra  sort  an  gitad: 
non  fut  partiz  sos  vestimenz, 
zo  fu  granz  signa  tot  per  ver: 
En  huna  fet,  huna  vertat, 
tuit  soi  fidel  devent  ester; 
lo  SOS  regnaz  non  es  devis, 
ea  caritad  toz  es  uniz. 

39* 
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Dann  heifst  es  weiter: 

E  dels  feluns  qu'eu  vos  diz  anz 
lai  dei  venir  o  eu  laisei : 
quar  il  lo  fei  mescien  ab  vin, 
nostrse  senior  lo  tenden  il. 

G.  Paris  sagt  mit  Recht,  dafs  die  beiden  ersten  Verse  dieser 
Strophe  zu  den  schwierigsten  des  Gedichtes  gehören.  Sie  sind 
nun  auch  bis  jetzt  noch  weit  davon  entfernt,  eine  befriedigende 
Erklärung  gefunden  zu  haben.  Diez  (s.  G.  Paris  zu  der  Stelle) 
Mufste  für  den  zweiten  Vers  keinen  Rat;  die  Konjektur  von  Hof- 
mann ,  der  Diez  später  zustimmte :  anz  lui  doi  venjro  cu  Vaisei  wird 
von  G.  Paris  mit  Recht  verworfen.  Bartsch  vermutete  E  dels  feluns 
que  eu  vos  diz?  Anz  lai  dei  venir  o  eu  laisei;  G.  Paris  schreibt  wie 
oben  angegeben :  E  dels  feluns  qu^eu  vos  diz  anz  lai  dei  venir  o  eu 
laisei,  und  übersetzt:  „Et  quant  aux  felons  dont  je  vous  ai  parle 
auparavant,  je  dois  revenir  lä  oü  j'ai  laisse",i  doch  scheint  ihm 
selbst  diese  Fassung  der  Stelle  nach  wie  vor  bedenklich.  Sie  kann 
in  der  Tat  auch  Niemand  recht  befriedigen. 

Versuchen  wir  ob  es  möglich  ist,  unter  näherer  Vergleichung 
der  h.  Schrift  und  genauer  Betrachtung  der  handschriftlichen  Über- 
lieferung sie  durch  eine  bessere  zu  ersetzen. 

Obwohl  bei  INIatthäus  und  Marcus  nicht  besonders  darauf  hin- 
gewiesen wird,  dals  die  Kriegsknechte  dadurch  dafs  sie  Jesu,  dem 
von  der  beschwerlichen  Wanderung  bis  zum  Tode  Erschöpften,  den 
bittern  Trank  reichten,  mit  ihm  ihren  Spott  treiben  wollten,  so 
dürfen  wir  dies  doch  als  selbstverständlich  annehmen,  und  Lucas 
sagt,  wie  wir  sahen,  geradezu:  „Es  verspotteten  ihn  auch  die 
Kriegsknechte,  traten  zu  ihm  und  brachten  ihm  Essig." 

Wenn  wir  nun  an  der  Stelle  der  Passion 
E  delf  felunf  queu  uof  dif  anz 
lai  dei  uenir  oeu  laifei* 
im  ersten  Verse 

E  dels  feluns  qu'eu  vos  anz  dis 

lesen  und  im  zweiten  von  der  Vermutung  ausgehen  dürfen,  dafs 
das  i  von  dei  und  das  u  von  uenir  ursprünglich  zu  drei  ?;/- Strichen 
verbunden  waren,  in  der  Vorlage  also  laidem  stand,  so  kann  dies 
uns  den  Weg  zu  einer  plausiblen  Eraendation  bahnen.  Es  könnte 
vielleicht  gelesen  werden: 

E  dels  feluns  qu'eu  vos  anz  dis 

Laideniet  er'  o  eul  ac  sei 

„und  von  den  Schurken,  die  ich  euch  vorher  nannte,  wurde  er 
gelästert,  wo  er  Durst  hatte."     Vgl.  den  Sponsus  21:   Eu  fo  battä, 


*  Lücking,  Die  ältesten  französischen  Mundarten  57,  setzt  im  zweiten  Vers 
lai  dei  venir  o  vos  laissai, 

^  So  die  Handschrift;   s.  Foerster-Koschwitz,  Übungsbuch*  (191 1),  S.  69. 
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gablet  elai  deniet.  Das  Wort  era,  dessen  a  hier  vor  dem  Vokal  des 
folgenden  Wortes  elidiert  wäre,  steht  auch  Strophe  95  ^^  (zweifelhaft 
ist  Strophe  108^);  etil  liefse  sich  aus  dem  Schwanken  des  Kopisten 
erklären,  ob  er  el  oder  eu  schreiben  sollte  {cu  im  Sponsus  21  und  27); 
in  ac  kann  das  c  schlecht  geschrieben  gewesen  sein,  so  dafs  es 
wie  ein  /  aussah  (die  Form  ag  findet  sich  Strophe  18^;  vgl.  bec  iiS*^, 
jac  102^,  jag  SS'').  Was  sei  (sitim)  anlangt,  so  wird  T.  in  dem 
Denkmal  zwar  an  anderen  Stellen  durch  e  wiedergegeben :  vez  (vicem) 
Strophe  49 ''j  _/>/ (fldem)  69^;  aber  bei  dem  gemischten  Charakter 
der  Sprache  des  Textes  darf  sei  als  berechtigt  gelten,  wenn  man 
nicht  geradezu  set  setzen  will. 


Strophe  loi   lautet  bei  G.Paris  (Romania  II,  311): 
Sus  en  la  peddre  li  angel  set 
si  parkt  a  las  femnes,  dis: 
„vos,  neient  ci  per  que  crement, 
que  Jhesum  Christ  ben  requeret." 

Es  ist  dies  die  Lesart  der  Handschrift;  doch  setzt  der  Herausgeber 
//  angel  für  langel  und  fafst  p  als  per.  Der  dritte  Vers  ist  jedoch 
so,  wie  die  Überlieferung  ihn" bietet,  unverständlich  (vgl.  G.  Paris). 
Nun  las  aber  schon  Hofmann  cremet  für  cremetit  in  Übereinstimmung 
mit  requeret  in  der  folgenden  Zeile,  Derselbe  Fehler  -ent  für  -et 
mag  nun  auch  im  dritten  Verse  voriiegen  und  neiet  das  Ursprüng- 
liche gewesen  sein,  neiet  aber  können  wir  als  7ieiet  =  liaiet  auf- 
fassen und  demgemäfs  lesen:  vos  n'eiet  ci  par  que  cremet  „ihr  möget 
hier  durchaus  nichts  zu  fürchten  haben"  (wenn  nicht  vielleicht 
sogar  vos  rieies  zu  setzen  ist).    Vgl.  Matth.  28,5,  Marc.  16,6. 

Hugo  Andresen. 


2.   Zu  Rambertino  Buvalelli.i 

IV, 26 — 29  lauten  in  der  Handschrift: 

Quar  trop  folleja 
Qui  sec  son  dan  e  sec  plaideja. 
Amors  adreit  creis  ten  lauzir. 
Oc. 

Wenn  hier  ein  einziges  Wort  verändert  und  angenommen  wird, 
wie  dies  schon  Stimming  (Ztschr.  XXXIV,  227)  getan  hat,  dafs  der 
dritte  Vers  gleichfalls  eine  Frage  enthält,  so  läfst  sich  eine  einiger- 
mafsen  befriedigende  Fassung  herstellen.    Ich  lese  folgendermafsen : 


'    Trovatore   bolognese    e    le    sue    rime    proveuzali    per    Giulio   Bertoni 
Dresden   1908.     Gesellschaft  für  romanische  Literatur,   Bind  17. 
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Quar  trop  foUeja 

Qui  sec  son  dan.  —  E  se  plaideja 

Amors  adreit,  creis  t'en  l'auzir?  — 

Oc. 
„Denn  allzu  töricht  handelt  wer  seinen  Schaden  betreibt.  —  Und 
wenn  die  Liebe  recht  (in  angemessener  Weise)  verhandelt,    wächst 
sie  dir  dann  dadurch,  dafs  du  sie  anhörst?  —  Ja."  —  Das  zweite 
sec  kann  durch  das  erste  für  se  in  den  Vers  gekommen  sein. 

Hugo  Andresen. 


3.  Zu  den  „Enfances  Gauvain" 

ed.  Paul  Meyer,  Romania  39,  I  ff. 

Der  überaus  wertvolle  Fund  Meyers  besteht  aus  zwei  Frag- 
menten einer  Handschrift,  von  denen  das  erste  160,  das  zweite 
552  Verse  enthält.  Aufserdem  bringt  er  S.  32  einen  Appendix, 
in  dem  er  Stücke  von  Versen  trans.skribiert,  die  sich  auf  der  inneren 
Seite  des  Fragments  II  abgedrückt  hatten.  Er  nimmt  nun  an,  ein 
anderes  Fragment  sei  in  feuchtem  Zustand  irgendwie  an  das  Frag- 
ment II  der  E.  G.  gepresst  worden,  und  dadurch  hätten  sich  Vers- 
reste dieses  anderen  Fragmentes  auf  dem  Fragment  II  der  E.  G. 
eingeprägt. 

Die  Sache  liegt  einfacher:  die  Versteile  des  Appendix  ent- 
sprechen dem  Schlufsteile  des  Fragments  I  der  E.  G.  und  zwar  den 
Versen  134  — 160.  Das  ist  leicht  zu  erkennen;  der  letzte  und 
einzige  vollständige  Vers  des  Appendix  entspricht  genau  der  Zeile 
160  des  Fragmentes  I.  Von  hier  ausgehend  liefsen  sich  die  Vers- 
reste des  Appendix  mit  dem  Schlufsteil  des  Fragmentes  I  leicht 
identifizieren.  Der  erste  Versrest  des  Appendix  ert  pas  ist  also 
identisch  mit  Vers  134  des  Fragmentes  I  N'eri  pas  encore  cresfiiens. 

Also  es  ist  kein  anderes  Fragment  vorhanden  gewesen,  sondern 
der  Schlufsteil  des  Fragmentes  I  hat  sich  auf  Fragment  II  ab- 
gedrückt. Die  Abweichungen  der  Worte  im  Appendix  vom  Text 
des  Fragmentes  I  beruhen  auf  Lesefehlern  infolge  der  Schwierigkeit 
des  Entzifferns.  Denn  die  eingepressten  Buchstaben  erscheinen 
natürlich  verkehrt,  in  Spiegelschrift  und  mufsten  von  Meyer  mit 
einem  Spiegel  gelesen  werden. 

Nach  dem  Faksimile  auf  S.  3  ist  Fragment  II  Vers  3 1 1  fors 
doppelt  geschrieben,  was  in  den  Varianten  fehlt.  Vers  352  zeigt 
das  Faksimile  jVj/ nicht  jVr/.  Vers  521  ist  wohl  lajiiers  ixix  deniers 
zu  lesen,    cp.  Vers  440. 

Heinrich  Gelzer. 
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IIT.   Zur  Literaturgeschichte. 

I.   Wirklichkeit   oder  Dichtung   in    dem   ersten   Briefe 

des    Troubadours    Raimbaut    von    Vaqueiras    an    den 

Markgrafen  Bonifaz? 

Zu  den  in  dem  ersten  Briefe  Raimbaut's  (auf -ar)  vorkommenden 
Orts-  und  Personennamen  haben  verschiedene  Gelehrte,  so  be- 
sonders der  verdiente  Herausgeber  dieser  Briefe,  O.  Schultz,!  die 
Ergebnisse  ihrer  darauf  bezüglichen  Nachforschungen  mitgeteilt. 
Aber  abgesehen  von  diesen  Namen,  die  sich  übrigens  auch  nur 
zum  kleineren  Teil  historisch  feststellen  lassen,  bleibt  immer  noch 
die  sehr  auffällige  Tatsache  bestehen,  dafs  von  den  beiden  in  jenem 
Briefe  erzählten  Entführungen  die  Geschichte  auch  nicht  die  ge- 
ringste Spur  aufweist.  Auch  nach  Schultz,  der  S.  72  seiner  Aus- 
gabe auf  diese  Tatsache  hinweist,  „kann  man  sich  schwer  vorstellen, 
dafs  der  Bericht  Raimbaut's  frei  von  Übertreibung  sein  sollte". 
Ich  gehe  in  der  Skepsis  noch  weiter  und  kann  den  Verdacht  nicht 
unterdrücken,  dafs  wir  es  hier,  abgesehen  von  einigen  wenigen 
Namen,  im  wesentlichen  lediglich  mit  Poesie  zu  tun  haben.  Darin 
bestärkt  mich  die  Wahrnehmung,  dafs  die  beiden  in  dem  Briefe 
erzählten  Entführungsabenteuer,  von  denen  die  Geschichtschreiber 
und  Chronisten  der  Zeit  völlig  schweigen,  in  der  damals  bekannten 
und  ohne  Zweifel  auch  unserm  Raimbaut  2  bekannten  epischen 
Poesie  der  Franzosen  zahlreiche  Parallelen  haben. 

Zunächst  erzählt  (V.  16 — 21)  der  Dichter,  dafs  der  Markgraf 
mit  seinen  Begleitern  (darunter  auch  dem  Erzähler)  eine  gewisse 
Saldina  de  Mar  dem  Markgrafen  Malaspina  geraubt  und  dem 
Ponset  d^Aguilar  in  die  Hände  geliefert  habe,  der  aus  Liebe  zu  ihr 
krank  und  bettlägerig  war.  3  Nun  scheint  es  zwar,  dafs  dieser 
Entführungsgeschichte  irgend  ein  wirkliches  Ereignis  zugrunde  liege, 
da,  wie  Schultz  S.  4  meint,  Raimbaut  auch  in  seiner  Tenzone  mit 
dem  Markgrafen  Albert  Malaspina  Str.  4  auf  dies  Abenteuer  anspielt. 
Aber  ich  halte  die  Annahme  einer  solchen  Beziehung  zwischen 
dieser  Tenzone  und  unserm  Brief  für  sehr  gewagt  und  möchte 
mich  ihr  nicht  anschlief sen.  Wenn  in  der  Tenzone  unser  Dichter 
dem  Markgrafen  Albert  vorhält,  dafs  „Ä"  Nicolos  e  Lafrancos  da 
Mar  Vos  podon  hen  appcllar  de  hausid''-  (Appel,  Chrest.  St.  90,  V.  35 
— 36),  so  geht  daraus  doch  nur  hervor,  dafs  nach  der  Meinung 
Raimbaut's  die  genannten  Angehörigen  der,  wie  festgestellt  worden 


1  Die  Briefe  des  Trohadors  Raifnbaut  de  Vaqueiras  an  Bonifaz  I., 
Halle  1893. 

2  So  vergleicht  er  V.  99 — lOO  desselben  Briefes  seinen  Herrn  mit  Roland 
und  Berart  (d.  i.  der  epische  B.  de  Mondisdier). 

3  Qiie  muria  el  liet  per  Heys  amar.  Schultz  bemerlvt  in  der  Anmerkung, 
dafs  dabei  „an  ein  wirkliches  Sterben  des  Ponset  schwerlich  zu  denken  ist" ; 
das  ist  selbstverständlich  ausgeschlossen;  ich  glaube  nicht  einmal,  dafs  er  im 
Bette  lag;  ja  sogar  die  blofse  Existenz  dieses  angeblich  zum  Sterben  verliebten 
Herrn  ist  ganz  zweifelhaft;  historisch  ist  er  bisher  nicht  festgestellt  worden. 
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ist,  genuesischen  Familie  de  Mar  Grund  hatten,  den  Markgrafen 
der  Betrügerei  zu  zeihen;  die  Annahme,  dafs  Rairabaut  hier  auf 
dasselbe  Ereignis  anspielt,  das  er  in  dem  Briefe  erzählt,  entbehrt 
durchaus  der  sicheren  Stütze.  Andrerseits  mufs  aber  der  aus  Liebe 
krank  darniederlicgende  Ponset  den  Verdacht  erregen,  dals  er  sein 
Dasein  lediglich  der  Phantasie  unsres  Dichters  verdankt;  denn 
wirkliche  Fälle  solcher  Krankheit  dürften  wohl  kaum  nachzuweisen 
sein ;  desto  häufiger  sind  sie  dagegen,  wie  bekannt,  in  der  Poesie, 
namentlich  in  den  französischen  Artus-  und  Abenteuerromanen. 

Bedeutend  ausführlicher  als  dies  nur  ganz  flüchtig  in  fünf 
Versen  skizzierte  erste  Entführungsabenteuer  wird  das  zweite  er- 
zählt, V.  21 — 78.  Danach  entführte  einst  der  Markgraf  mit  mehreren 
Helfern,  darunter  auch  unserm  Dichter,  eine  Jungfrau  Namens 
Jacobina,  die  ihr  Oheim,  da  er  sie  ihres  Erbes  zu  berauben 
gedachte,  wider  ihren  Willen  nach  Sardinien  verheiraten  w-ollte. 
Die  Entführer  werden  verfolge  bergen  sich  aber  in  einem  Versteck. 
Erst  nach  zwei  Tagen  wagen  sie  sich  wieder  hervor;  aber  da 
stofsen  sie  auf  zwölf  Räuber  und  geraten  in  Kampf  mit  ihnen, 
wobei  der  Dichter  sich  rühmlich  hervortut  und  selbst  verwundet 
wird.  Endlich  entfliehen  die  Räuber,  und  nun  können  die  Ent- 
führer mit  der  Jungfrau  ihren  Weg  bis  zu  einem  befreundeten 
Baron  fortsetzen,  in  dessen  Hause  schliefslich  das  Abenteuer  mit 
einer  Doppelheirat  (Jacobina  mit  dem  Sohne  des  Wirtes,  dessen 
Tochter  mit  einem  der  Entführer)  einen  glücklichen  Abschlufs 
erhält. 

Wem  fällt  hier  nicht  gleich  die  Ähnlichkeit  dieser  Entführungs- 
geschichte mit  zahlreichen  Episoden  aus  dem  französischen  Volks- 
epos auf,  wo  eine  Jungfrau  zu  einer  verhafsten  Ehe  gezwungen 
werden  soll,  vor  der  sie  durch  eine  Entführung  (in  der  Regel 
mit  Verfolgung  von  selten  der  Angehörigen  der  Jungfrau)  bewahrt 
wird  ? 

Aber  auch  abgesehen  von  diesen  allgemeinen  Zügen,  die 
Raimbaui's  Erzählung  mit  dem  Volksepos  verknüpfen  (Entführung 
einer  Jungfrau,  Verfolgung,  glückliches  Entkommen),  gibt  es  noch 
einige  speziellere  Züge,  die  unsere  Erzählung  mit  gewissen  Episoden 
eines  franzosischen  Epos  gemeinsam  hat  und  die  besonderer  Be- 
achtung wert  scheinen,  da  sie  dazu  dienen  können,  das  Vorbild, 
dem  sich  unser  Troubadour  bei  Gestaltung  seiner  Geschichte  an- 
geschlossen hat,  genauer  zu  bestimmen. 

Um  es  gleich  zu  sagen,  so  habe  ich  hier  den  Bueve  de  Hanstone 
im  Auge.  Hier  entführt  der  Held  seine  geliebte  Josiane,  1  unter 
Beihilfe  des  treuen  Dieners  Botiifaz;  sie  werden  verfolgt,  verstecken 
sich  in  einer  in  der  Nähe  des  Meeres  gelegenen  Felsenhöhle 2 
und    entgehen    so    den   Verfolgern;    diese    durchsuchen    rings    die 

1  Bueve  de  Hanst.,  i.  kontinent.  Fassung  (ed.  Stimming,  Dresden  191 1), 
V.  3566  ff. 

^  L.  c.   V.  3586:   Pres  de  la  iner  une  röche  trova, 

Une  grant  öove,  que  molt  farfont  i  a. 
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ganze  Gegend,  und  die  Liebenden,  die  sich  in  der  Höhle  versteckt 
halten,  hören  fortwährend  deren  Trompeten-  und  Hornsignale,  was 
sie  mit  grofser  Furcht  erfüllt ;  endhch,  am  zweiten  Tage,  ziehen  die 
Feinde  ab. 

Merkwürdig  ähnhch  ist  die  Erzählung  unseres  Troubadours: 
die  Entführer  mit  der  Jungfrau  Jacobina  werden  verfolgt ;  1  sie 
versiecken  sich,  und  zwar  zwischen  den  beiden  am  Golf  von  Genua 
gelegenen  Orten  Albenc  und  Finar,  also,  wie  im  B.  de  Haust.,  in 
der  Nähe  des  Meeres;  in  was  für  einer  Deckung  sie  sich 
bergen,  wird  nicht  gesagt;  am  ehesten  ist  natürlich  an  eine  Höhle 
(wie  im  B.  de  Hanst.)  zu  denken.  Zwei  Tage  lang  bleiben  sie 
dort,  in  grofser  Furcht,  da  sie  (ganz  wie  im  B.  de  Hanst.)  von  allen 
Seiten  die  Hern-  und  Trompetensignale  der  ihren  Versteck  um- 
ringt haltenden  Feinde  hören.  Vgl.  hiermit  die  anglononnannische 
Fassung  des  B.  de  Hanst.  V.  1605 — 1636;  die  erste  kontinentale 
V.  3580 — 3614  und  3781;  ganz  besonders  auffällig  ist  die  Über- 
einstimmung zwischen  den  folgenden  Stellen  der  letztgenannten 
Fassung  des  B.  de  Hanst.  und  des  Troubadourbriefes:  Et  eil  re- 
viessent,  qui  molt  se  redouterent,  Car  la  grant  7ioise  et  li  brtii  s'estonerent 
Des  oli/ans  et  des  cors  qui  sonerent  (so  dürfte  hier  zu  lesen  sein)  .  .  . 
N^en  mervtillies,  se  il  se  redouttrent  [B.  de  Hanst.  3629  ff.),  womit  man 
Raimh.  V.  46  —  48  vergleichen  wolle:  Äqiii  auzim  vas  manhtas  partz 
sonar  Manh  com,  manh  gralle,  vumhta  senha  cridar ;  S'agimn  paor, 
HO -US  0  cal  demandar. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  dem  zweiten  Motiv  der  Entführungs- 
geschichte Raimbaui's,  dem  Abenteuer  mit  den  zwölf  Räubern. 
Hier  verliert  offenbar  der  Dichter  den  Boden  der  Wirklichkeit,  der 
schon  bei  dem  Angriff  der  Pisaner  bedenklich  ins  Wanken  geraten 
war,  völlig  unter  den  Füfsen,  so  dafs  dieser  Teil  seiner  Erzählung 
einen  ganz  verwirrten  Eindruck  macht.  Schon  die  Angabe  des 
Ortes,  wo  der  Kampf  mit  den  Räubern  stattgefunden  haben  soll, 
der  Engpafs  von  Belhestar,  ist  sehr  verdächtig,  denn  während  ein 
Ort  Belestar  in  Südfrankreich  tatsächlich  vorkommt,  ist  dieser  Name 
in  Italien,  wo  doch  das  Abenteuer  erfolgt  sein  mufs,  völlig  un- 
bekannt (vgl.  die  Anmerkung  des  Herausgebers  zuV.  51),  und  die 
Annahme,  dafs  den  Dichter  hier  einfach  sein  Gedächtnis  getäuscht 
und  er  infolgedessen  einen  falschen  Namen  eingesetzt  habe,  wäre 
doch  gewifs  recht  unwahrscheinlich;  näher  liegt  jedenfalls  der 
Verdacht,    dafs    er    zu   einer  von   ihm  erfundenen  Geschichte,    um 


*  Zuerst  von  Leuten  aus  dem  Hafenort,  wo  Jacobina  von  ihren  Feinden 
eingeschifft  werden  sollte;  dann  von  einer  p'ötzlich  auftauchenden  Schar 
pisanischer  Reiter;  dals  diese  die  ihntn  begegnenden  Entführer,  von  denen 
sie  doch  gar  nichts  wissen  konnten,  sofort  angreifen  bzw.  verfolgen,  hat  schon 
die  Aufmerksamlceit  Schultz's  erregt;  aber  sein  auf  historische  Umstände  ge- 
stützter Erklärungsversuch  (S.  6)  scheint  mir  durchaus  ungenügend:  die  Rolle, 
die  in  dieser  Entführungsgeschichte  die  Pisaner  spielen,  bleibt  nach  wie  vor 
unerklärt;  doch  will  ich  (ohne  darauf  besonderes  Gewicht  legen  zu  wollen)  be- 
merken, dafs  auch  im  B.  de  Hanst.  (2.  kontinent.  Fassung  V.  1056)  ein  Pisaner, 
und  zwar  als  Feind  des  Helden,  erscheint. 
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ihr  dichterisch  den  Anstrich  der  Wirklichkeit  zu  geben,  einen  ihm 
zufällig,  von  seinem  Aufenthalt  in  Südfrankreich  her,  bekannten 
Ortsnamen  beigefügt  habe ;  man  könnte  in  der  Wahl  gerade  dieses 
Namens  i^Belheslar,  d.  i.  „angenehmer  A.ufenthalt-')  für  einen  höchst 
gefährlichen  Engpafs  sogar  einen  gewissen  Humor  erblicken.  Weit 
verdächtiger  aber  noch  als  dieser  Name  ist  bei  näherer  Betrachtung 
das  Abenteuer  selbst.  Ich  halte  es  nicht  für  überflüssig,  den  Text 
herzusetzen :  JVos  enconirem  el  pas  de  Belhesiar  Dotze  lairos,  qtie  y 
eron  per  rauhar ;  E  no  i  pogiiem  cosselh  penre  ni  dar,  Quar  a 
caval  no  i  podP  om  brocar.  Et  ieu  a  pe  anei'ni  ah  eis  mesclar,  E  fui 
nafratz  ah  lansa  pel  colar ;  Mas  yeu  nafriey  ires  o  qiialre,  so  •  m  par, 
Si  que  a  totz  fi  las  iesias  virar ;  E  B  er  Iaidos  et  Hiigotietz  d'Al/ar 
Viro'ni  nafrat  e  vengro'fii  aiudar ;  E  quan  fom  trey,  fem  lo  pas 
deslivrar  Dels  lairos,  si  que  vos  poguetz  passar  Seguramen,  e  deuria  •  iis 
memhrar,  V.  51  —  63. 

Von  den  Unstimmigkeiten  dieser  Erzählung  i  will  ich  nur 
hervorheben,  dafs  man  nach  V.  54  in  dem  Engpafs  die  Pferde 
nicht  gebrauchen  konnte,  so  dafs  Raimbaut  abstieg  und  zu  Fufs 
die  Räuber  angriff.  Damit  stimmt  durchaus  nicht  der  Umstand 
überein,  dafs  der  heldenmütige  Dichter,  der  drei  oder  vier(!)  von 
den  Feinden  verwundet,  selbst  durch  das  Koller  von  einer  Lanze 
verwundet  wird.  Bekanntlich  ist  ja  die  Lanze  {lansa,  frz.  lance) 
nach  durchgängigem  mittelalterlichem  Sprachgebrauch  die  Stofslanze 
des  Berittenen;  aus  der  Erzählung  ist  also  zu  entnehmen,  dafs 
zwar  die  Entführer  ihre  Rosse  (wegen  der  Schwierigkeit  des 
Geländes)  nicht  gebrauchen  konnten,  wohl  aber  die  Räuber  — 
ein  unerklärter  Widerspruch.  Sehr  seltsam  berührt  es  auch,  dafs 
von  der  Verwundung  des  Dichters,  die  doch  gewifs  keine  leichte 
sein  konnte,  2  in  der  Folge  gar  keine  Rede  mehr  ist.  Gleich 
darauf  wird  erzählt,  dafs  alle  Teilnehmer  des  Abenteuers  (also 
auch  der  verwundete  Raimbaut)  fröhlich  („0^  gaug"),  wenn  auch 
sehr  frugal,  speisten,  und  auch  während  des  nicht  minder  fröh- 
lichen Aufenthaltes  bei  dem  befreundeten  Baron  3  wird  der  Wunde 
oder  ihrer  etwaigen  Behandung  gar  nicht  gedacht. 


^  Von  dem  Widerspruch  (der  schon  Schultz  aufgefallen  ist),  dafs  nach 
V.  58  der  Dichter  allein  alle  Räuber  in  die  Flucht  schlägt,  und  doch  V.  61/62 
berichtet  wirtl ,  dafs  der  Pafs  erst  dann  von  den  Räubern  gesäubert  wird, 
nachdem  der  Dichter  von  Bertaldo  und  Hugouet  Hilfe  erhalten  hat,  will  ich 
hier  absehen,  da  V.  58  nur  in  Einer  der  beiden  zugrunde  liegenden  Hss.  steht. 

2  Man  denke:  ein  Lanzenstich  (in  den  Hals)  durch  das  Koller;  das 
bedeutet  doch  ganz  sicher  (so  auch  nach  Diez,  L.  u.  W.  247)  der  Ausdruck 
pel  colar;  Seh.  übersetzt:  am  Koller,  was  ohne  Zweifel  irrig  oder  zum  mindesten 
ungenau  ist,  aber  von  G.  del  Noce  [Le  epistole  del  trovatore  Rambahio,  Florenz 
1898,  S.  69)  wiederholt  wird:  fui  ferito  di  lancia  al  coHaretto.  Über  das 
Koller,  das  aus  einem  Gewebe,  namentlich  Seidenstoff,  hergestellt  wurde  und 
den  Hals  zu  schirmen  bestimmt  war,  kann  man  z.  B.  Alwin  Schultz,  Das 
höfische  Lehen  II,  33  zu  Rate  ziehen. 

3  Auch  dieser  Wirt  mit  seiner  sehr  weitgehenden  Liebenswürdigkeit 
gegen  den  Markgrafen,  die  nicht  blofs  diesen,  sondern  auch  moderne  Kritiker 
in  Verlegenheit  gebracht  hat,  ist  literarischer  Herkunft  einigermafsen  verdächtig. 
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Unter  diesen  Umständen  liegt  die  Vermutung  sehr  nahe,  dafs 
diese  Räubergeschichte  der  Wirklichkeit  ermangelt  uad  lediglich 
dichterischen  Charakter  trägt.  Nun  ist  es  bekannt,  dafs  Abenteuer 
mit  Räubern  in  der  Volksepik  sehr  beliebt  sind,  aber  es  kommt 
auch  hier  wieder  ebenso  wie  bei  dem  ersten  Abenteuer  (die  Ent- 
führer entgehen  der  Verfolgung,  indem  sie  sich  verstecken),  speziell 
der  Bueve  de  Hansfone  in  Betracht.  Nämlich  in  der  zweiten  Fassung 
des  festländischen  Bueve  de  Hanstone  (ed.  Stimming  in  Bd.  30  der 
Ges.  f.  rom.  Lit.)  V.  3374 ff.  wird  der  Held,  ehe  er  nach  Monbranc 
gelangt  und  seine  dort  wider  ihren  Willen  verheiratete  Geliebte 
entführt,  in  einem  Walde  schlafend  von  zehn  Räubern,  die  sein 
Rofs  erbeuten  wollen,  angegriffen;  er  wehrt  sich  aber  sehr  erfolg- 
reich, indem  er  die  Mehrzahl  der  Räuber  tötet,  worauf  die  übrigen 
entfliehen.  Es  drängt  sich  daher  die  Vermutung  auf,  dafs  unserm 
Raimbaut  diese  Fassung  des  B.  de  Honst,  bekannt  war,  und  dafs 
er  die  ganze  Entführungsgeschichte  im  wesentlichen  hieraus  ge- 
schöpft hat.  Nur  hat  er  die  Reihenfolge  der  beiden  Hauptelemente 
dieser  Geschichte  umgestellt.  In  jener  Fassung  des  Bueve  ist  die 
Reihenfolge  diese:  i.  Abenteuer  mit  den  Räubern;  2.  Entführung 
der  wider  ihren  Willen  verheirateten  Geliebten,  Verfolgung,  Zuflucht 
in  einer  Felsenhöhle;  bei  Raimbaut  dagegen:  i.  Entführung  der 
Jungfrau,  die  N^der  ihren  Willen  verheiratet  werden  soll,  Verfolgung, 
Zuflucht  in  einem  Versteck  des  Gebirges  (Höhle?);  2.  Abenteuer 
mit  den  Räubern. 

Nun  ist  es  nicht  uninteressant,  zu  beobachten,  dafs  eine  ganz 
ähnliche  Änderung  dem  Bueve  gegenüber,  wie  sie,  wenn  meine 
Vermutung  das  Richtige  trifft,  Raimbaut  vorgenommen  hat,  tat- 
sächlich in  einem  mhd.  Gedicht  vollzogen  worden  ist:  dem  Gedicht 
vom  Grafen  Rudolf,  das  bekanntlich  zu  einem  guten  Teil  eine 
freie  Nachahmung  jenes  altfranzösischen  Epos  ist.  Auch  im  Grafen 
Rudolf,  wie  im  Bueve,  entführt  der  Held  seine  Geliebte  und  zwar 
(ein  Hauptargument  für  die  Abhängigkeit  des  mhd.  Gedichtes  von 
dem  altfranzösischen)  mit  Hilfe  seines  Getreuen  Botiifaii',  die 
Flüchtigen  rasten  im  Walde;  der  Held  entschläft;  da  erscheinen 
zwölf  Räuber  (auch  der  mhd.  Dichter  hat,  ebenso  wie  Raimbaut, 
die  Zehnzahl  der  Quelle  in  die  Zwölfzahl  geändert) ;  es  entsteht 
ein  Kampf,  in  dem  Bonifait  fällt,  aber  der  mittlerweile  erwachte 
Held  die  noch  übrig  gebliebenen  Räuber  tötet  Vgl.  W.  Grimm's 
Ausgabe  des  mhd.  Gedichtes  (2.  Aufl.,  Göttingen  1844)  S.  38 — 39, 
und  namentlich  Bethmann,  der  sich  in  seinen  ..Untersuchungen  über 
die  mhd.  Dichtung  vom  Grafen  Rudolf"  (Berlin  1904;  =  PalaestraXXX) 
auch  über  die  Beziehungen  dieses  Gedichtes  zu  seiner  Quelle,  dem 
B.  de  Haust,  y    eingehend   geäufsert  hat.     Wenn  derselbe  aber  S.  95 


•worüber  ich  mich  aber  hier  nicht  weiter  auslassen  will;  ich  bemerke  nur,  dafs 
die  Doppelheirat,  die  das  Abenteuer  in  glücklicher  Weise  beschliefst,  sehr 
romanhaft  aussieht  und  stark  an  epische  Vorbilder  gemahnt;  ich  erinnere  nur 
an  den  Floovant. 
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seiner  Abhandlung  bemerkt:  ..Da/s  die  Fliehenden  von  J^äubern  über- 
fallen 7üerden,  beniht  ivohl  auf  einer  selbständigen  Änderung  des  deutschen 
Dichters  .  .  ./  solche  räuberischen  Überfälle  mufsten  dem  Dichter  aus 
deutschen  Sagen  bekannt  sein;  ich  erijinere  nur  an  die  Heimkehr  Wallher'' s 
und  Hildegmide  s'-'- ,  so  kann  ich  dieser  Vermutung  nicht  beistimmen : 
der  mild.  Dichter  hat  vielmehr  das  Räuberabenteuer  im  B.  de  Haust. 
gefunden  und  in  seinem  Gedicht  verwendet,  nur  an  einer  andern 
Stelle  —  also  ganz  ähnlich  wie,  meiner  Venmitung  nach,  unser 
Troubadour. 

Wenn  wir  nun  fragen,  warum  der  provenzalische  Dichter  sich 
gerade  an  den  B.  de  Hanst.  gehalten  hat,  so  braucht  man  nach 
einem  besonderen  Anlafs  dazu  nicht  lange  zu  suchen:  allem  An- 
schein nach  war  es  der  in  der  Entführungsgeschichte  jenes  altfranz. 
Gedichtes  vorkommende  Name  Bonifaz,  der  ihn  darauf  brachte, 
seinem  Markgrafen  Bonifaz  ein  Abenteuer  anzudichten,  worin  dieser 
eine  ganz  ähnliche  Rolle  spielt  wie  der  Träger  jenes  Namens  im 
Bueve:  als  Entführer  einer  Jungfrau,  die  wider  ihren  Willen  ver- 
heiratet werden  soll,  wie  jener  als  Helfer  bei  der  Entführung  einer 
Frau,  die  wider  ihren  Willen  verheiratet  worden  ist.  Dabei  ist 
allerdings  zu  bemerken,  dafs  jener  Name  in  der  anglonormannischen 
Fassung  in  der  Form  Bonefei  und  dementsprechend  in  den  kon- 
tinentalen Fassungen  in  der  Form  Bonefoi  {Boinefoi)  erscheint; 
aber  es  ist  höchst  wahrscheinlich,  dafs  die  Namensform  Boniface 
der  welschen,  Bonefas  der  englischen  Version  die  ursprüngliche 
ist;  denn  es  lag  für  die  Bearbeiter  sehr  nahe,  den  aufserhalb 
Italiens,  abgesehen  von  den  klerikalen  Kreisen,  m.  W.  kaum  vor- 
kommenden und  auch  im  Volksepos  aufserordentlich  seltenen  Namen 
Bonifaz  i  in  den  bekannten  und  für  einen  treuen  Diener  aufser- 
ordentlich passenden  Namen  Bonefei,  Bvnefoi  (lat.  bona  fides)  um- 
zuändern, während  sie  umgekehrt  ein  ursprüngliches  Bonefei  {-oi) 
sicher  unangetastet  gelassen  hätten.  2 

Und  vielleicht  ist  die  Vermutung  nicht  allzu  kühn,  dafs  auch 
dem  von  Raimbaut  für  seine  Jungfrau  gewählten  Namen  /acobma, 
der  sich  in  dem  Grafengeschlecht  von  Ventimiglia,  wohin  dieselbe 
nach  den  Angaben  R.'s  doch  gehört,  trotz  eifrigen  Suchens  nicht 
hat  entdecken  lassen,  das  Epos  von  Bueve  de  Hanstone  nicht  ganz 
fremd  ist.  Die  Ähnlichkeit  zwischen  jenem  Namen  und  demjenigen 
der  Heldin  dieses  Epos,  Josiane,  ist  augenscheinlich  nicht  gering: 
beide  Namen  sind  von  einem  altbiblischen  [Jacob- Josia)  gebildet, 
beide  sind  viersilbig,  enthalten  die  Vokale  a,  0  und  /  und  beginnen 
mit  demselben  Zischlaut. 


I 
I 


'  Der  im  Aimeri  de  Narhonne  und  in  den  Narbonnais  als  König  der 
Lombardei  vorkommende  Boniface  ist  ohne  Zweifel  identisch  mit  unserm 
historischen  Markgrafen,  dem  Gönner  Rain.baut's ;  der  im  Godefroy  de  Bouillon 
als  Bote  des  Grafen  von  Boulogne  (s.  Langlois,  Notns  propres)  vorkommende 
Boniface  dürfte  dem  B.  de  Hanst.  entlehnt  sein. 

^  Die  im  Grafen  Rudolf  stehende  Namensform  Bonifait  scheint  eine 
Vermischung  der  beiden  in  den  französischen  Fassungen  vorkommenden. 
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Aber,  so  wird  man  einwenden  können,  wie  wäre  es  möglich, 
dafs  Raimbaut  diese  Entführungsgeschichte  ganz  oder  doch  gröfsten- 
teils  erfunden  hätte,  da  er  sich  doch  mehrfach  für  die  Wahrheit 
seiner  Geschichte  auf  die  Erinnerung,  auf  das  Gedächtnis  des  Mark- 
grafen beruft?  Wäre  das  nicht,  so  könnte  man  fragen,  eine  freche 
Lüge,  wenn  diese  Abenteuer  nur  Raimbaut's,  durch  französische 
Epen  befruchteter  dichterischer  Phantasie  angehörten?  Und  da 
mufs  allerdings  zugegeben  werden,  dafs  die  Sache,  falls  sie  sich  so 
verhält,  wie  ich  annehme,  nach  unserer  Auffassung  von  Schicklich- 
keit seltsam  ist.  Aber  dabei  ist  zu  bemerken,  dafs  das  Verhältnis 
zwischen  dem  Dichter  und  dem  Markgrafen  ein  vertrautes  war,  und 
dafs  sich  ein  vertrauter  Diener  wohl  einen  dichterischen  Scherz 
erlauben  konnte,  wie  ich  einen  solchen  in  diesem  Briefe  sehen 
möchte  —  einen  Scherz,  dazu  bestimmt,  den  Markgrafen  zu  er- 
heitern, was  ja  der  Tendenz  des  Briefschreibers,  sich  bei  jenem 
für  etwaige  Wohltaten  in  empfehlende  Erinnerung  zu  bringen, 
durchaus  nicht  abträglich  sein  konnte.  Dafs  er  die  Absicht  gehabt 
hätte,  seinen  Herrn  zu  belügen,  mufs  selbstverständlich  ausgeschlossen 
bleiben,  und  wenn  er  z.  B.  V.  63,  am  Schlufs  der  Räubergeschichte, 
sagt:  Daran  müfst  ihr  euch  doch  erinnern  {deiiria'iis  memhrar),  so 
wird  das,  denke  ich,  ähnlich  zu  beurteilen  sein  wie,  wenn  Dante 
Inf.  XVI,  127  seinem  Leser  schwört,  dafs  er  das  Scheusal  Geryon 
wirklich  aus  dem  Höllenschlunde  habe  emporschweben  sehen,  d.  h. 
als  ein  poetisches  Stilmittel,  dazu  bestimmt,  der  Dichtung  den 
Schein  der  Wirklichkeit  zu  geben. 

F.  Settegast. 


BESPRECHUNGEN. 


Giulio  Bertoni,  V  elemetito  germanico  nella  lingtia  ttah'ana,     Genua,  Fcr- 
miggini,  1914.     X  +  304  S.     10  Lire. 

Eine  der  Abhandlung  Mackeis  über  das  germanische  Element  des  Franzö- 
sischen an  Wert  und  Umfang  ebenbürtige  Darstellung  des  germanischen 
Elementes  der  italienischen  Sprache  fehlte  bisher,  da  die  Abhandlung  von 
Zaccaria,  V  elemejito  germanico  nella  Iing2ia  italiana  (Bologna  1901)  an  Wert, 
die  gute  Skizze  Brückners,  Charakteristik  der  germanischen  Elemente  im 
Italienischen  (Basel  1899)  an  Umfang  der  Darstellung  Mackels  nachsteht. 
Mit  dieser  kann  sich  nun  Bertonis  Buch  an  Wert  und  Umfang  vergleichen. 
Es  bedeutet  jedenfalls  einen  starken  Fortschritt,  wenn  es  auch  zu  manchen 
Bedenken  Anlafs  gibt. 

Nachdem  Bertoni  die  ins  Vit.  Italiens  vor  dem  Eindringen  der  Goten 
aufgenommenen  germanischen  Wörter  kurz  berührt  hat,  bespricht  er  die 
historischen  Verhältnisse,  die  das  Eindringen  gotischer,  langobardischer  und 
fränkischer  Wörter  ins  Italienische  verursachten.  Bei  Etwähnung  der  im  9., 
10.  Jahrhunderte  aus  Frankreich  nach  Italien  verpflanzten  Ansiedler  wird  die 
wichtige  Frage,  ob  diese  Ansiedler  ein  germanisches  oder  ein  romanisches 
Idiorn  sprachen,  mit  anderen  Worten,  ob  und  inwieweit  die  Franken  Galliens 
damals  schon  romanisiert  waren,  gar  nicht  aufgeworfen  und  doch  ist  sie 
wichtig.  Wenn  diese  Ansiedler  aus  Frankreich  alle  schon  ein  romanisches 
Idiom  sprachen,  so  sind  die  durch  sie  ins  Italienische  eingeführten  Wörter 
germanischer  Herkunft  für  die  italienische  Sprache  gar  keine  germanischen, 
sondern  französische  und  provenzalische  Lehnwörter  und  gehören  dann  in 
eine  Darstellung  des  germanischen  Elementes  des  Italienischen  gar  nicht.  Dies 
gilt  auf  jeden  Fall  für  die  in  späterer  Zeit  durch  den  literarischen  Einflufs 
aus  Frankreich  nach  Italien  gebrachten  Wörter,  auf  die  gleichwohl  Bertoni 
auch  hinweist.  Am  Schlüsse  der  Einleitung  bespricht  Bertoni  die  germanischen 
Personen-  und  Ortsnamen  Italiens. 

Im  nächsten  Kapitel  befafst  sich  Bertoni  mit  der  Unterscheidung  der 
westgermanischen,  gotischen,  langobardischen  und  späteren  germanischen  Wörter 
und  stellt  hierfür  mehrere  Grundsätze  auf  Zunächt  wird  der  von  Pogatscher, 
Zs,  12,554  vorgetragene  Grundsatz,  dafs  im  Spanischen  und  Portugiesischen 
vorkommende,  ihrer  Form  nach  sicher  nicht  gotische  Wörter  germanischer 
Herkunft  zur  ältesten  Schicht  gehören,  mit  Recht  wieder  vorgebracht  und 
dann  als  zweiler  folgender  Grundsatz  aufgestellt  (S.  31):    ,^qiiando  un  vocäbulo 
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e  diffuso  in  tutto  ü  campo  romanzo,  diremo  che  la  base  e  germanica  comune, 
intendendo  che  il  francese  rispecchi  sopra  tutto  la  forma  franca,  il  pro- 
venzale,  V  italiano  e  lo  spagn.  e  porioghese  la  forma  gotica.  Per  V  italiano 
bisogna  teuer  conto,  anche  in  questo  caso,  del  langobardo^^ .  Dieser  Grund- 
satz enthält  zunächst  einen  Widerspruch  in  sich,  der  m.  E.  zwischen  „ger- 
manica comune"  und  „forma  franca",  bzw.  „forma  gotica"  besteht.  Es 
steht  aber  auch  im  Widerspruch  mit  dem  nächsten  Grundsatze  (S.  33):  „La 
grande  estensione  di  un  vocabolo  nella  Romania  parla  per  la  sua  antichitä 
e  quindi  per  la  sua  origine  dal  germattico  pritnilivo  0  'urgermanisch' ,  se 
vogliamo  cosl  chiamarlo.  Codesti  vocaboU  passarono  certamente  attravcrso  il 
latino  volgare".  Diese  Ansicht  ist  m.  E.  völlig  richtig  und  der  zuvor  ge- 
gebene Grundsatz  ist  einfach  zu  tilgen.  Übrigens  bekennt  sich  Berloni  schon 
auf  S.  17  zu  der  auf  S.  33  und  auch  von  mir  vertretenen  Auffassung.  Als 
nächstes  Kriterium  wird  der  Umlaut  von  a  durch/  angegeben;  die  germanischen 
Wörter,  deren  a  durch  /  nicht  umgelautet  erscheinen,  seien  „anteriori  al 
sec.  VII."  Da  nun  das  Lgb.  den  Umlaut  von  a  durch  /  nicht  kannte,  aufser 
vielleicht  in  unbetonter  Silbe  (Brückner,  Sprache  der  Langobarden,  61  f.)  und 
auch  hier  erst  im  8.  Jahrhundert,^  so  können  lgb.  Wörter  ohne  Umlaut  auch 
noch  im  7.  und  8.,  ja  mit  betontem  a  vor  j  auch  noch  später  entlehnt  sein. 
Der  Umlaut  von  a  durch  /  kann  m.  E.  nur  zur  Scheidung  lgb.  und  ahd. 
Wörter  dienen.  Als  nächstes  Kriterium  wird  lgb.  e,  o  gegenüber  got.  /,  u 
angegeben.  Dies  trifft  im  allgemeinen  zu,  nur  hätte,  was  schon  Brückner, 
Char,  17,  tat,  hervorgehoben  werden  sollen,  dafs  umgekehrt  dem  \gh.  i,  u  vor 
h,  r  got.  e,  o  (geschrieben  ai,  au)  entsprechen.  Darnach  geht  ilal.  schietto  auf 
lgb.  *sliht,  nicht  auf  got.  slaihts  zurück.  Betreffs  recare,  das  wegen  c,  nicht 
cc  got.  Herkunft  ist  und  doch  in  den  stammbetonten  Formen  e,  ie  zeigt, 
kommt  Bertoni  hier,  auf  S.  36,  zu  keiner  Entscheidung,  während  er  aufS.  170 
das  „westgerm."  rekar  der  Cipriani,  R.  29,  588  annimmt,  wohl  mit  Recht; 
denn  c  von  recare  gegenüber  g  von  pa^are  kann  aus  den  stammbetonten 
Formen  stammen  und  f  für  ie  sich  wie  in  l^va  oder  wie  in  r^dina  nach 
Meyer -Lübke,  GGr.  I'*,  658  erklären. 

Das  nächste  Kriterium,  got.  'e  und  lgb.  ä  für  urgerm.  e'^  ist  verläfslich: 
nur  geht  afrz.  roi  'Ordnung'  gewifs  auf  got.  rep  zurück,  das  noch  vor  der 
Diphthongierung  von  "e  aus  dem  Süden  in  den  Norden  gedrungen  ist,  nicht, 
wie  Berloni,  39  will,  auf  fränk.  "^red,  das  *rie  ergeben  hatte  (vgl.  biere  'Sarg'). 
Das  im  westgerm.  offene  und  später  noch  mehr  geöffnete  ?i  konnte  auf  dem 
Wege  zu  ä  nicht  mit  lat.  e  begegnen.  Auch  die  Herleilung  von  bega  'Streit' 
aus  dem  „ant.  sassone"  ist  nicht  glaublich  und  die  des  berg.,  tva.  bega  aus 
dem  got.  sowie  des  tosk.  b^ga  aus  dem  nordital.  das  Richtige.  Das  nächste 
Kriterium,  lgb.  /',  «  für  <?,  0  vor  l  beruht  auf  Brückner,  Sprache  der  Lango- 
barden, 72  und  85. 

Die  weiteren  Kriterien,  nämlich  die  verschiedene  Behandlung  der  germ. 
Diphthonge  je  nach  der  Zeit  der  Entlehnung   (z.  B.  a,  später  ai  für  germ.  ai), 


1  Die  wenigen  e  für  betontes  a  vor  /  bei  Brückner,  1.  c. ,  62  gegenüber 
den  zahlreichen  a  sind  gewifs,  wie  Brückner  vermutet,  als  „Einflufs  des  von 
den  vielen  fränkischen  und  allemannischen  Ansiedlern  der  späteren  Zeit  ge- 
sprochenen Idioms"  anzusehen. 
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die  zweite  Lautverschiebung,  gotp  =  Igb.  d,  got.  hr,  wr  =  Igb.  r,  sind  zu- 
treffend, wenn  auch  manche  Einzelheiten  bei  Bertoni  nicht  richtig  sind.  So 
ist  galoppare  nicht,  wie  Bertoni,  44  will,  goK,  *gahlaupan\  denn  diese  Her- 
leitung risse  das  ital.  Wort  vom  Französischen  los,  das  ein  mit  w  anlautendes 
Etymon  fordert  (s.  mein  Buch,  40,  A.  2),  und  diese  Trennung  ist  viel  unwahr- 
scheinlicher als  die  Herkunft  des  ital.  Wortes  aus  dem  Französischen.  Andere 
Einzelheiten  mufs  ich  hier  übergehen. 

Nachdem  Bertoni  noch  die  Behandlung  einiger  germ.  Konsonanten  im 
Italienischen  besprochen  hat,  ohne  gerade  auf  Scheidung  von  Schichten  aus- 
zugehen, erörtert  er  die  Einreihung  der  germ.  Wörter  ins  rom.  Formensystem; 
im  allgemeinen  richtig.  Ital.  a  randa  'knapp'  ist  wohl,  wie  Meyer -Lübke 
glaubt  (s.  mein  Buch,  43,  A),  wegen  seiner  begrenzten  Verwendung  als  prov. 
Lehnwort  anzusehen  und  kann  dann  natürlich  nicht  als  Beispiel  für  die  for- 
melle Einreihung  germ.  Wörter  ins  Ital.  verwendet  werden;  übrigens  geht  prov. 
randa  nicht  auf  ein  got.  *randus,  das  Bertoni  ansetzt,  sondern  auf  ein  germ., 
speziell  got.  *randa-  =,ahd.  *ra»t,  ndl.  rand  zurück.  Ebenso  geht  heil,  banca 
nicht  auf  ein  germ.  *banka,  das  Bertoni  ansetzt  und  das  im  Germ,  nicht  be- 
zeugt ist,  zurück,  ist  vielmehr  anders  zu  erklären.  Zwar  erschliefst  auch  Kluge, 
Wb.'  das  Vorhandensein  noch  anderer  Stammformen  neben  *bavki-  aus  den 
rom.  Entlehnungen;  doch  ist  die  Annahme  gleich  zweier  germ.,  im  Germ,  selbst 
nicht  bezeugter  Stammformen  nur  wegen  des  Rom.  bedenklich.  —  S.  62  It. 
speroiie  ist  m.  E.  nicht  Igb.,  sondern  weslgerm.  Herkunft.  —  S.  64.  Da  das 
Frz.,  Prov.,  Sp.,  Port,  einfaches  *trippon  haben  und  man  it.  treppiare  von 
ihren  Formen  nicht  losreifsen  wird,  wenn  es  nicht  nötig  ist,  so  ist  es  nicht 
mit  Btrtoni  auf  ein  ^trippelon'^  zurückzuführen,  sondern  als  rom.  Weiterbildung 
von  '^trippon  mit  -ulare  aufzufassen.  Usolare  hat  kaum  etwas  mit  losen  zu 
tun,  während  aschiare  doch  wohl  mit  Bertoni  zul  *haiystildn  zurückzuführen 
sein  wird,  obwohl  Meyer-Lübke,  Wb.,  nicht  recht  daran  glaubt.  Unter  diesen 
Umständen  kann  man  nicht  von  einem  eigenen  „nuovo  processo  dt  formazione" 
sprechen  und  der  entsprechende  Paragraph  fällt  weg.  Über  die  im  nächsten 
behandelten  Wörter  fränkischer  Herkunft  habe  ich  schon  gesprochen.  Am 
Schlüsse  dieses  Abschnittes  werden  noch  mhd.  und  nhd.  Wörter  vorgeführt. 
Es  folgt  dann  das  Lexikon  der  germ.  Wörter  des  Ital.,  das  die  Hälfte  des 
ganzen  Werkes  einnimmt. 

Das  Lexikon  leidet  m.  E.  an  zwei  Mängeln.  Erstens  vermengt  es  die  vom 
Italienischen  zunächst  aus  dem  Französischen  oder  Provenzalischen  entlehnten 
Wörter  mit  den  direkt  aus  dem  Germanischen  bezogenen,  und  zweitens  ver- 
zeichnet es  auch  die  offenkundig  unrichtigen  Etymologien,  von  denen  manche 
von  Bertoni  selbst  ohne  weiteres  als  unrichtig  bezeichnet,  aber  trotzdem  mit 
den  richtigen  angeführt  werden. 

Auf  das  Lexikon  folgt  ein  Kapitel  „V  influsso  germanica  in  Italia 
studiato  nella  lingua",  in  dem  die  Lehnwörter  nach  begrifflichen  Gruppen 
vorgeführt  werden.  Hier  wird  über  die  von  den  Lehnwöitern  bezeichneten 
Sachen  ausführliche  und  gute  Auskunft  gegeben.    Durch  die  Berücksichtigung 


^  Bei  Bertoni  ist  hier,  auf  S.  65,  *tripeldn  gesetzt,  auf  S.  21 1  unter  trim- 
pellare  dagegen  *trippelon  und  *tripelon.  Dort  wird  treppiare  speziell  auf 
*trippeldn  zumckgefühit. 
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der  Sachen  zeigt  das  Buch  den  Fortschritt  unserer  Wissenschaft  seit  den  Tagen 
Mackels.  Das  Kapitel  über  das  Sachliche  ist  das  Beste  in  Bertonis  Buch. 
Abschweifungen,  wie  sie  auf  S.  225,  236,  238,  244  A,  251  A,  254,  257  A, 
260  A,  268  A  vorkommen,  hätten  vermieden  werden  können. 

Auf  das  Kapitel  über  das  Sachliche  folgt  eine  kurze  Conclusione  und 
endlich  ein  dankenswertes  Verzeichnis  der  angeführten  germ.  Wörter. 

An  Versehen  führe  ich  an,  dafs  die  Sarmaten,  die  auf  S.  4  als  Germanen 
erwähnt  werden,  keine  waren  und  dafs  auf  S,  7,  A.  2  von  den  Ostgoten  be- 
richtet wird,  was  von  den  Westgoten  gilt.  Die  m.  E,  irrigen  Auffassungen 
mancher  einzelner  Wörter  durch  Bertoni  zu  besprechen,  ist  hier  nicht  der  Raum. 

Josef  Bruch. 


Dantes    Matelda    und   Beatrice.      Eine    Skizze    von    Franz    A.   Lambert, 
München  1913,   Piloty  &  Löhle. 

Ein  merkwürdiges  Buch,  welches  statt  einer  Studie  über  Matelda  und 
Beatrice,  die  man  nach  dem  Titel  erwartet  und  die  auch  auf  S.  91 — 114,  bzw. 
S.  137 — 161  zu  finden  ist,  auch  Abhandlungen  über  folgende  Materien  bietet: 
Dante  und  die  Kabbala  (S.  i — 48),  Die  Vita  Nuova  (S.  49  —  90),  Piccarda 
Donati  (S.  115 — 135),  Gemma  Donati  (S.  165 — 180).  Lehrreiche  Anmerkungen, 
die  in  einem  Anhang  (S.  183 — 206)  zusammengefafst  sind,  bilden  den  Schlufs 
des  Buches. 

Dafs  eine  Untersuchung  über  die  Beatrice  Dantes  nicht  ohne  genaue 
Erklärung  der  Vita  Nova  möglich  ist,  versteht  sich  von  selbst;  erklärlich  ist 
es  auch,  dafs  zum  Vergleiche  mit  Beatrice  die  anderen  Frauengestaltea  bei 
Dante,  Piccarda,  Matelda  und  Gemma  Donati,  herangezogen  werden  müssen; 
was  hat  aber,  so  wird  mancher  Danteforscher  erstaunt  fragen,  die  Kabbala 
mit  Dante  zu  tun  ?  Diese  Frage  wird  durch  den  Gedankengang  L.'s  ungefähr 
folgendermafsen  beantwortet:  Viele  fremdartige  und  zum  Teil  bis  auf  den 
heutigen  Tag  unerklärte  Bilder  und  Ideen  in  Dantes  Werken  sind  in  den 
Quellen,  aus  denen  der  Dichter  sonst  schöpft,  nicht  nachzuweisen  oder  doch 
noch  nicht  nachgewiesen  worden.  Vermutlich  hat  Dante  diese  seltsamen 
Dinge  aus  den  Schriften  der  jüdischen  Mystiker  bezogen,  mit  denen  er  wohl 
bekannt  war.  Dante  kannte  Immanuel  ben  Salomo^  und  war  mit  ihm  be- 
freundet; durch  ihn  hat  er  —  das  ist  für  L.  Gewifsheit  —  Kenntnis  von  der 
jüdischen  Geheimlehre  erhalten  (S.  10).  Die  Kabbalisten  haben  unter  anderen 
Kunstgriffen  für  die  Erschliefsung  des  geheimen  Sinnes  der  Bibel  die 
„Gematria"  angewandt;  dieses  Verfahren  besteht  darin,  „dafs  ein  Wort  durch 
ein  anderes  Wort  ersetzt  wird,  welches,  die  Buchstaben  als  Ziffern  betrachtet, 
durch  Addition  die  gleiche  Summe  ergibt"  (S.  14).  „Dante  hat  sich  oft  der 
Gematria  bedient'',  so  lestn  wir  S.  15, 

Obwohl  sich  nun  der  Verfasser  recht  wohl  bewufst  ist,  dafs  er  sich  mit 
der  Verfolgung  der  Gematria -Spuren  bei  Dante  auf  einen  äufserst  unsicheren, 
schwankenden    Boden    vorwagt,    „wie    in    einem    Moor,    auf  dem    man    selten 


^    Vgl.    Immanuel  und  Dante    von   Dr.  Theodor  Paur   im   Dantejahrbuch 
III,  423  ff- 

Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  XXXVIII.  40 


bzh      ^  BESPRECHUNGEN.       F.  BECK, 

festen  Boden  unter  den  Füfsen  hat"  (S.  15),  so  ist  er  doch  fest  überzeugt,  an 
einer  Stelle  von  Dantes  Vita  Nova  durch  die  Anwendung  des  Kunstgriffes  der 
Gematria  eine  geheimnisvolle  Anspielung  verstanden  und  den  Schlüssel  zu  den 
schwierigsten  Fragen  der  Dantekritik  gefunden  zu  haben.  Es  handelt  sich  um 
V.  N.  §  7,10  „un  sonetto ,  lo  quäle  io  scriverb,  accib  che  la  mia  donna  fue 
imtnediata  chagione  di  certe  parole  che  nel  sonetto  sono"  und  um  die  ent- 
sprechenden Worte  im  Sonette  selbst.  Nun  hat  L.  herausgefunden,  dafs  die 
das  grofse  Geheimnis  einscbliefsenden  Worte  in  V.  N.  §7,19  'tormenio^  und 
^o stelle  <?'  sind;  denn  'tonne7ito'  {=  113)  hat  den  Zahlenwert  von  Piccarda 
Donati  (53  -f-  60  =  113);  'äste IIa  «•'  (92  -f  5)  hat  den  Zahlenwert  von  Gemma 
Donati  (37  -f  60  =  97)  (S.  59\  Diese  „Entdeckung",  welche  in  Wahrheit  eine 
äufserst  gewagte  Hypothese  darstellt,  ist  für  den  Verfasser  der  Ausgangspunkt 
zu  seinem  falschen  Endergebnis  geworden;  für  ihn  steht  es  fest,  dafs  Dantes 
Beatrice  in  Wirklichkeit  ...  —  Piccarda  Donati  gewesen  sei;  ferner,  dafs 
Gemma  die  Frau  sei,  die  in  der  V.  N.  einmal  als  donna  dello  schermo ,  dann 
als  Giovanna- Primavera,  zuletzt  als  donna  pietosa  auftritt  (S.  60).  Nichts 
Neues  sagt  uns  L.,  wenn  er  (S.  157)  Gemma  mit  der  Matelda  identifiziert;  neu 
ist  nur  die  Art  und  Weise,  wie  er  die  auch  von  anderen  Forschern  aufgestellte 
Parallele  begründet.  Nach  der  Gematria  nämlich  haben  'dolce'  und  'Gemma' 
gleiche  Zahlenwerte.  'Matelda'  läfst  sich  anagrammatisch  in  'D(onna)  Melata' 
„süfse  Frau"  umsetzen,  '■tnelata''  hat  den  Zahlen  wert  von  'Vanna',  also  ist  die 
,,„Tatsache,  dafs  'Matelda'  Dantes  süfse  Gemma  ist"",  erwiesen.  Ich  bin 
überzeugt,  dafs  diese  Buchstabenkunststückchen  der  Gematria,  wie  sie  uns 
da  vorgeführt  werden,  manchen  Leser  anmuten  werden  wie  jene  widersinnigen 
Versuche,  aus  dem  'ueltro^  den  Namen  Lutero,  'Luther'  herauszulesen.  Und 
doch  würde  man  die  Frage  ernsthaft  erwägen  müssen,  ob  nicht  ein  tiefer 
Sinn  in  dem  anscheinend  kindischen  Spiel  liegen  würde.  Vorbedingung  würde 
aber  sein,  l,  der  Nachweis,  dafs  Dante  die  jüdische  Geheimlehre  gekannt  hat, 
2.  der  weitere  Nachweis,  dafs  er  sich  absichtlich  der  Gematria  nicht  blofs 
später  in  der  Komödie,  sondern  schon  früher  in  der  V.  N.  bedient  hat.  Diese 
unentbehrliche  Vorbedingung  erfüllt  nun  das  vorliegende  Buch  leider  nicht. 
Die  ganze  Beweisführung  des  Herrn  L.,  dessen  ehrliche  Begeisterung  für  Dante 
jeder  Leser  anerkennen  mufä,  steht  leider  auf  sehr  schwachen  Füfsen.  Er 
folgert  zunächst  aus  der  Tatsache,  dafs  Dante  den  jüdischen  Dichter  gekannt 
hat,  ja  vielleicht  mit  ihm  befreundet  war,i  ohne  weiteres,  dafs  Immanuel 
unseren  Dichter  in  die  Geheimnisse  der  Kabbala  eingeweiht  hat,  dafs  er 
folglich  mit  dem  Verfahren  der  Gematria  vei  traut  war  und  es  auf  die  V.  N. 
anwandte.  So  lange  für  diese  Ideen  die  einwandfreie  Begründung  fehlt,  wird 
man  den  Verfasser  mit  seinen  eigenen  Worten  (S.  16)  bekämpfen  müssen,  dafs  er 
„anfangs  von  einem  Irrlicht  auf  Abwege  gelockt,  zu  langen  Kombinationen 
verleitet  wird,  die  sich  nachträglich  als  grundfalsch  erweisen".  Die  behandelten 
Probleme   sind    durch    L.'s   Erklärungen   natürlich   nicht   gelöst;    am   annehm- 


*  Paur  scheint  selbst  die  Freundschaft  zwischen  den  beiden  Dichtern 
nicht  für  bewiesen  zu  erachten;  mir  erscheint  es  unmöglich,  dafs  sich  die 
fromme  Sinnesart  des  grofsen  Florentiners  mit  der  zynischen  Frivolität  des 
mafslos  eitlen  Hebräers  auch  nur  kurze  Zeit  vertragen  konnte.  Dagegen  be- 
zweifle ich  nicht,  dafs  Dante  von  Immanuel  manchen  Aufschlufs  über  die 
Kabbala  erhalten  haben  kann  —  wenn  Immanuel  Kabbaiist  war. 
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barsten  von  allen  Fragen  ist  noch  jene,  welche  von  Matelda  handelt,  be- 
antwortet. Aber  mit  Beatrice -Piccarda  wird  L.  wohl  kaum  irgendwo  Anklang 
finden.  Den  hauptsächlischsten  Vorzug  des  anschaulich  und  lebendig  geschrie- 
benen Buches  sehe  ich  in  der  Untersuchung  der  Frage,  ob  Dante  mit  der 
Kabbala  bekannt  war,  ob  sich  Anklänge  an  diese  Hauptquelle  der  jüdischen 
Mystik  bei  Dante  nachweisen  lassen.  Meines  "Wissens  ist  L.  der  erste  Dante- 
freund,!  welcher  sich  an  dieses  verwickelte  Problem  herangewagt  hat;  sein 
Versuch  hat  in  glaubhafter  Weise  dargetan ,  dafs  Dante  gewissen  Spielereien 
nicht  abhold  war,  welche  zum  Rüstzeug  der  jüdischen  Mystiker  gehören,  z.  B. 
S.  14  die  Erklärung  von  Par.  19,127  und  Ähnliches  (z.B.  S.  12).  Wichtiger 
noch  erscheint  mir  die  Analogie,  welche  L.  zwischen  der  Lehre  von  den  neun 
Himmeln  und  den  Sephiroth  nachgewiesen  hat  (S.  8).  Zu  der  bildlichen  Dar- 
stellung der  Sephiroth  (S.  7.9)  möchte  ich  bemerken ,  dafs  für  Dantes  Auf- 
fassung das  andere,  den  jüdischen  Mystikern  ebenfalls  bekannte  Bild  von  den 
neun  konzentrischen  Kreisen  passender  wäre.  Es  wäre  dringend  notwendig, 
dafs  einmal  genauer  als  bisher  die  Wechselbeziehungen  zwischen  Neu- 
platonikern  und  Kabbalisten  festgestellt  würden.  So  würde  vielleicht  die 
Brücke  gefunden,  welche  von  der  jüdischen  Mystik  zum  „katho'ischen"  Dichter 
des  Mittelalters  hinüberführt;  denn  dafs  Dante  Beziehungen  zur  Kabbala 
gehabt  hat,^  dafs  er  mindestens  einen  Bruchteil  des  Zohar  und  zwar  wenigstens 
dem  Namen  nach  gekannt  hat,  werde  ich  gelegentlich  nachweisen:  es  ist  das 
13.  Buch  des  Zohar,  das  Raze  Derazim,  welches  ihm  in  einer  lateinischen 
Übersetzung  mit  dem  Titel  Secreta  Secretorum  zugänglich  gewesen  ist.  Dantes 
wissenschaftliche  Persönlichkeit  spricht  dafür,  dafs  er  sich  nicht  damit  be- 
gnügte, blofs  von  dem  Titel  Kenntnis  zu  nehmen;  er  dürfte  also  auch  die  in 
diesem  Teil  des  Zohar  enthaltenen  Ideen  gekannt  haben.  Doch  davon  später! 
Uns  interessieren  vor  allem  einige  grundlegende  Fragen: 

1.  Hat  Dante  von  Immanuel  ben  Salomo  Aufschlufs  über  religiöse  Dinge 
erhalten  ? 

2.  War  dieser  Immanuel  Kabbaiist.'' 

3.  War  Dante,  als  er  die  Vita  Nova  schrieb,  also  in  seinen  jungen 
Jahren,  schon  längere  Zeit  in  Rom? 

Die  erste  Frage  darf  man  wohl  mit  L.  bejahen,  wenn  man  auch  die 
dritte  bejahen  kann  und  will  (Zeugnis  des  Giovanni  Villani  und  der  Vita  Nova 
selbst). 

Die  zweite  Frage  hat  sich  L.  gar  nicht  erst  gestellt;  er  scheint  ohne 
weiteres  anzunehmen,  dafs  damals  jeder  Jude  auch  Kabbaiist  war.  Nun  weifs 
L.  ganz  gut,  dafs  die  rabbinistische  Richtung  in  der  jüdischen  Theologie 
immer  eine  Vormachtstellung  eingenommen  hat,  und  dafs  gerade  deshalb  kaum 
zu  erwarten  ist,  dafs  jüdische  Theologen  die  eigenartigen  Schwierigkeiten 
überwinden  werden,  welche  sich  vor  dem  Erforscher  jüdischer  Mystik  auf- 
türmen; darum  würde  es  für  den  mit  diesen  Fragen  wohlvertrauten  Verfasser 
eine  aufserordentlich  dankbare  Aufgabe  sein ,  wenn  er  zunächst  auf  die 
Beatrice -Frage  verzichten  und  die  Frage  über  die  Beziehungen  der  Kabbala 
zu  Dante  gründlicher  untersuchen  und  einwandfrei  beweisen  wollte. 


*  Abgesehen  von  Torricelii  (vgl.  Bulletiino  della  soc.  dant.  XX,  234!). 
2   Bezweifeln    mufs  ich,    dafs  Dante   „aus  direkten  jüdischen  Quellen  ge- 
schöpft haben  mufs'-,  wie  L.  S.  8  schreibt. 

40* 
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Vermutlich  würde  eine  solche  neue,  verbesserte  und  vertiefte  Studie  un- 
geahnte Streiflichter  auf  Dantes  Werke  werfen,  nicht  blofs  auf  die  meist  ge- 
kannten und  studierten  wie  Divina  Commedia  und  Vita  Nova,  sondern  auch 
auf  den  bisher  zu  sehr  vernachlässigten  Canzoniere. 

Friedrich  Beck. 


La  construction  de  Vinfinitif  dependant  d^U7ie  locution  impersonelle  enfrangah 
des  origines  au  XVe  siecle.  These  pour  le  doctorat  par  Hilding  Kjellman, 
Upsal  19 13. 

Die  umfangreiche,  338  Seiten  umfassende  fleifsige  Arbeit  beschäftigt  sich 
mit  dem  Infinitiv,  der  von  einem  unpersönlichen  Verbum  abhängt.  Der  Streit 
über  die  Definition  des  unpersönlichen  Verbums  und  über  die  Berechtigung 
dieses  Ausdruckes  ist  ja,  seit  Miklosish,  vom  slavischen  ausgehend,  sich  darüber 
verbreitet  hat,  eigentlich  bis  heute  nicht  zur  Ruhe  gekommen.  Die  Definition 
ist  schliefslich  auch  nicht  die  Hauptsache,  was  man  unter  einem  unpersönlichen 
Verbum  zu  verstehen  hat,  weifs  ein  jeder,  der  sich  für  dergleichen  Dinge 
interessiert.  Auch  der  Verfasser  verzichtet  auf  eine  eigentliche  Definition  und 
spricht  sich  in  einer  Anmerkung  lediglich  gegen  den  von  Meyer -Lübke  ge- 
prägten Ausdruck  „einpersönliche  Veiba".  Er  stellt  die  Bemeikung  Tobkrs 
V.  B.  I,  17  über  den  Infinitiv  mit  de  an  die  Spitze  seiner  Ausführungen. 

Das  I.  einleitende  Kapitel  handelt  zunächst  allgemein  über  den  ab- 
hängigen Infinitiv.  Nach  Präpositionen  findet  sich  dieser  im  klassischen  Latein 
so  gut  wie  gar  nicht.  Jedoch  sind  vereinzelte  Ausnahmen  charakteristisch 
genug,  um  nicht  ganz  übergangen  zu  werden,  so  bei  Cic.  fin.  2,34:  inter 
optlme  valere  et  gravissime  aegrotare  7iihil  Interesse,  also  eine  philosophische 
Definition,  zugleich  dem  griechischen  nachgeahmt.  Weitere  Beispiele  bei 
Schmalz,  Latein.  Syntax*  419  (J.  Müllers  Handbuch  d.  klass.  Altertumswissen- 
schaft II,  2),  die  dem  Verfasser  unbekannt  geblieben  zu  sein  scheint.  In  den 
ältesten  romanischen  Texten  ist  aber  der  Gebrauch  des  Infinitiv  nach  Prä- 
position schon  vollständig  ausgebildet.  Verfasser  bedauert,  dafs  die  vulgär- 
lateinischen Quellen  uns  hier  zur  Erkennung  des  Übergangs  im  Stiche  lassen, 
mit  Unrecht,  vgl.  die  zitierte  Stelle  bei  Schmalz  und  die  dort  angeführte 
Literatur.  —  Der  abhängige  Infinitiv  im  Französischen  kann  nun  in  folgenden 
Funktionen  auftreten:  l.  kann  er  direkt  an  das  veib.  fin.  angegliedert  werden 
(ist  also  Subjekt  oder  direktes  Objekt),  2.  indirekt  mit  Hilfe  von  ä  und  de, 
wo  ä  die  Richtung  auf  etwas  hin  und  den  Ruhepunkt  selbst  bezeichnen  kann, 
de  den  Ursprung,  die  Trennung  und  das  Verhältnis  der  logischen  Beziehung. 
So  stellt  der  Verfasser  sechs  mögliche  Typen  auf.  Da  der  reine  Infinitiv  zwar 
der  älteste  ist,  allmählich  aber  in  seinem  Gebrauch  eingeschränkt  wird,  so 
handelt  es  sich  vorzugsweise  um  de  und  a,  und  zwar  hier  wiederum  hatte  (bis 
zum  12.  und  13.  Jahrhundert)  ä  die  Oberhand,  während  dann  de  um  sich 
greift.  In  der  Kritik  der  Erklärungsversuche  schliefst  der  Verfasser  sich  in 
der  Hauptsache  Soltmann,  Der  Infinitiv  mit  der  Präposition  ä  im  Altfranzösischen 
bis    zum  Ende    des   12.  Jahrhunderts  (Franz,  Stud.  I)  an,    wonach  das  Streben 
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nach  Klarheit  zum  Gebrauch  der  Präposition  führte:  je  desire  ä  parier  be- 
zeichnet einen  rapport  de  direction.  Ob  ä  oder  de.,  hängt  in  erster  Linie  vom 
Hauplverbum  ab,  eine  etwaige  Änderung  hat  ihren  Grund  in  Bedeutungs- 
verschiebung; de  steht  zunächst  bei  den  Verben,  die  auch  eine  nominale  Er- 
gänzung mit  de  haben  können,  ferner  nach  intransitiven  und  reflexiven  Verben, 
die  eine  Angabe  des  Ursprungs  irgendwelcher  Art  verlangen:  se  repentir  de.  — 
Nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  geht  der  Verfasser  im  2.  Kapitel  über 
zur  Behandlung  des  grammatischen  Verhältnisses  zwischen  dem  Impersonale 
und  dem  abhängigen  Infinitiv.  Verfasser  weist  die  Erklärung  zurück,  als  ob 
der  (reine)  Infinitiv  eine  genauere  Erklärung  des  vorläufig  unbestimmt  vorweg- 
genommenen Subjektes  wäre;  der  Infinitiv  in  il  estuet  faire  ist  vielmehr  als 
Akkusativ  zu  fassen,  vgl.  Tobler,  V.  B.  1,214,  analog  zur  Konstruktion  n'i 
estuet  altre  provement;  so  entspricht  il  me  covient  le  faire  genau  einem  je 
dois  le  faire.  Der  Unterschied  ist  nur  der,  dafs  im  ersten  Fall  die  notwendige 
Handlung  von  „einem  nicht  näher  zu  Bezeichnenden"  abhängt,  im  andern  Falle 
die  Person  genannt  wird.  So  wird  also  durch  das  estuet  eigentlich  nur  die 
Modalität  der  Notwendigkeit  bezeichnet,  das  Hauptveibum  ist  in  Wirklichkeit 
der  abhängige  Infinitiv.  Die  unpersönlichen  Verba  werden  überhaupt  gern  zu 
Modalverben  herabgedrückt  und  verlieren  vieles  von  ihrer  Selbständigkeit.  Es 
ist  dies  ein  Punkt,  auf  den  der  Verfasser  m.  E.  zu  wenig  geachtet  hat.  Er 
behandelt  lediglich  das  grammatische  Verhältnis  zwischen  dem  regierenden 
und  abhängigen  Verbum,  Die  Tatsache,  dafs  das  wirkliche  Verhältnis  oft 
umgekehrt  ist,  dafs  das  Hauptverbum  mit  dem  abhängigen  Verbum  fast  ganz 
verschmilzt,  hat  manche  überraschende  und  interessante  Erscheinung  zur  Folge ; 
in  il  ne  faut  pas  que  tu  meures  (Tobler  1, 169)  gehört  die  Negation  zu  meures, 
in  cela  a  du  etre  beau  (Tobler  II,  38)  gehört  das  Perfekt  zu  etre  beau,  in  or 
est  le  jor  qiCels  estovrat  morir,  Rol.  1242,  gehört  das  Futurum  dem  Sinne 
nach  zu  morir  u.  dgl.  Das  eigentliche  Subjekt  des  Verbums  steht  im  Dativ, 
wenn  es  überhaupt  ausgedrückt  wird,  also  il  me  covie?it  ^^  je  trouve  necessaire. 
Das  Gleiche  gilt,  wenn  der  Infinitiv  von  einer  Präposition  abhängt;  das  Ab- 
hängigkeitsverhältnis, das  die  Präposition  zum  Ausdruck  bringt,  entspricht 
grundsätzlich  der  Bedeutung  des  unpersönlichen  Verbums.  Demnach  ergibt 
sich  als  natürlicher  Einteilungsgrundsatz  die  Bedeutung  der  unpersönlichen 
Verben;  was  ihre  Form  betrifft,  so  sind  zwei  Arten  zu  unterscheiden:  einfache 
und  zusammengesetzte;  die  ersteren,  als  die  wichtigeren,  finden  in  erster  Linie 
Berücksichtigung.  Die  erste,  umfangreichste  Gruppe  umfafst  die  unpersönlichen 
Ausdrücke  der  Notwendigkeit.  Verfasser  führt  hier  aus,  wie  gerade  die  Un- 
selbständigkeit der  Bedeutung  eines  solchen  ModaliiätsbegrifFes,  mag  er  nun 
persönlich  oder  unpersönlich  sein,  zu  einer  so  engen  Vetbindung  mit  dem 
Infinitiv  führt,  dafs  zwischen  beiden,  wie  schon  Diez  bemerkt,  keine  Präposition 
aufkommen  kann.  Der  zunehmende  analytische  Charakter  der  modernen 
Sprachen,  besonders  der  romanischen  und  germanischen,  hat,  was  diese  Ver- 
knüpfung zweier  Verba  vermittelst  Bindewörter  betrifft,  fast  nur  vor  den 
modalen  Hilfszeitwörtern  Halt  gemacht.  Das  grammatisch  regierende  Verbum 
drückt  lediglich  eine  adverbiale  Bestimmung  aus.  Man  denke  an  entsprechende 
Fälle  in  andern  Sprachen,  wo  vielfach  das  Hauptverbum  durch  ein  deutsches 
Adverbium  wiedergegeben  werden  kann :  he  happened  to  be  there  =  nagwv 
hxiy/avi.  =■  er  war  zufällig  da.     In  solchen  Fällen  liegt  auch  die  Möglichkeit, 
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peiiphrastische  Tempora,  überhaupt  Verbalniiancen  jeder  Art  zu  bilden,  die  zu 
ganz  neuen  Schöpfungen  führen  können. 

Um  wieder  auf  das  Thema  zurückzukommen,  so  halte  der  Verfasser 
prinzipiell  betont,  dafs  der  Gebrauch  von  de  oder  ä  resp.  der  reine  Infinitiv 
von  der  Bedeutung  des  regierenden  Verbums  abhänge.  Man  mufs  also,  will 
man  etwa  die  Bedeutungsentwicklung  von  Modalverben  untersuchen,  auch  vor 
allem  diesen  Punkt  beachten.  AVenn  der  Verfasser  sagt,  dafs  die  Unselbständig- 
keit der  Bedeutung  eines  Wortes  wie  z.  B.  devoir  einen  andern  Infinitiv  als 
den  reinen,  der  das  direkte  Objekt  darstellt,  ausschliefst,  so  widerspricht  dem 
nur  scheinbar  die  Anwendung  von  de  nach  devoir  in  Fällen  wie  on  se  doit 
ä  soi-meme  de  respecter  les  bienseances ,  weil  hier  devoir  die  selbständige 
Bedeutung  „schulden",  nicht  die  unselbständige  „sollen"  hat.  Dasselbe  gilt 
oder  sollte  wenigstens  auch  von  den  andern  unpersönlichen  Ausdrücken  der 
Notwendigkeit  gelten,  wie  estiiet,  convient  u.  a.  In  der  ältesten  Sprache  ist 
der  lateinische  Gebrauch  —  reiner  Infinitiv  —  noch  stärker  malsgebend  als  in 
späterer  Zeit.  Nur  bestehe  der  Unterschied,  dafs  ein  unpersönliches  Verbum 
mit  dem  abhängigen  Infinitiv  nie  so  sehr  verschmelze  wie  etwa  ein  persön- 
liches, so  dafs  auch  wohl  eine  Präposition  dazwischen  treten  könne.  Ich  glaube, 
der  Verfasser  widerspricht  sich  hier:  es  ist  nicht  die  unpersönliche  Konstruktion 
des  Hauptverbums,  die  eine  enge  Verbindung  mit  dem  Infinitiv  hindert,  sondern 
die  Bedeutung,  wie  der  Verfasser  ja  selbst  zu  Anfang  hervorgehoben  hat.  Der 
Übergang  von  persönlicher  zu  unpersönlicher  Konstruktion  beruht  auf  ganz 
anderen  Gesetzen  als  die  Wahl  einer  bestimmten  Präposition  als  Beziehungs- 
ausdruck zwischen  Haupt-  und  Nebenverbum.  Das  letztere  möchte  ich  als 
klarere  Herausarbeitung  des  zu  bezeichnenden  Verhältnisses  bezeichnen,  das 
erstere  als  eine  Unklarheit,  weil  Vernachlässigung  der  genauen  Bezeichnung 
des  Handelnden.  Der  Übergang  von  persönlicher  zu  unpersönlicher  Kon- 
struktion vollzieht  sich  ja  auch  leicht,  ich  möchte  sagen,  fast  unerwartet  und 
unbewufst,  il  doit  wird  gelegentlich  unpersönlich  gebraucht,  il  covit?it  oft 
genug  persönlich,  auch  als  Bezeichnung  der  Notwendigkeit  (vgl.  unten),  und 
manchmal  mag  es  zweifelhaft  sein,  während  die  Wahl  einer  Präposition  vor 
dem  Infinitiv  klarer  liegt;  und  sollte  nicht  —  prinzipiell  wenigstens  —  die 
Wahl  eines  ä  nach  covient  ähnlich  zu  begründen  sein  wie  oben  de  bei 
devoir  ? 

Verfasser  behandelt  nun  die  einzelnen  Ausdrücke  der  Notwendigkeit, 
zunächst  estovoir,  etymologisch  das  interessanteste,  aber  schwierigste.  Er  be- 
spricht die  verschiedenen  Etymologisierungsversuche  und  stimmt  schliefslich 
dem  Toblers  [estuet  <^  est  ues)  zu.  Die  letzte  Autorität  auf  diesem  Gebiete, 
Meyer-Lübkes  Romanisches  Wörterbuch,  ist  leider  noch  nicht  bis  Nr.  8417 
gekommen,  wo  hoffentlich  das  letzte  Wort  darüber  gesprochen  werden  wird; 
doch  scheint  auch  M. -L. ,  nach  Nr.  6079  zu  schliefsen,  sich  dieser  Erklärung 
anzuschliefsen,  und  mir  erscheint  sie  auch  die  wahrscheinlichste.  Die  Zweifel 
des  Verfassers  wegen  der  Wortstellung  — •  die  klassische  sei  opus  est,  nicht 
est  opus  —  halte  ich  für  unbegründet;  die  spätlateinische  Stellung  kann  hier 
allein  mafsgebend  sein,  und  die  ist  noch  zu  untersuchen.  Übrigens  macht  die 
romanische  Wortstellung  est  ues,  e  d'uopo  ein  spätlateinisches  est  opus  wahr- 
scheinlich. Eher  könnte  bedenklich  erscheinen,  dafs  neben  diesem  einmal 
gebildeten   estuet   die    eigentliche  Form    est  ues   immer  noch  gebraucht  wurde. 
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Uutersuclit  man  jedoch  die  einzelnen  Fälle  näher,  so  sehen  wir,  dafs  est  ues 
mit  Vorliebe  im  Reim  vorzukommen  scheint,  dadurch  also  die  alte  Form  ge- 
stützt wird:  assez  trovent pain  et  el  Char  salee,  for mache  et  oes  Et  quanque 
pelerin  est  ues,  Ren.  Branch.  VIII,  308 ,  bien  li  est  ues  Qu'il  fust  froüz  et 
essues,  Car  toiiz  estoit  ensanglentez,  Gil.  de  Chin  3330,  andere  Beispiele 
siehe  bei  Godefroy  unter  ues.  In  anderen  Fällen  wird  das  selbständige  ues 
aufserdem  noch  durch  Synonyma  gestützt:  sor  les  cevaus  monterent  Ines  Si 
com  mestier  lor  fu  et  uoes ,  Mousk.  Chron.  (j'^ll^  il  lor  ert  bien  m* stier  et  ues 
Que  tant  en  amenra  lor  sire  u.  a.  bei  Godefroy  a.  a.  O. ;  diese  Fälle  scheinen 
für  einen  formelhaften  Gebrauch  zu  zeugen.  Im  folgenden  gibt  der  Verfasser 
eine  eingehende  Statistik  über  den  Gebrauch  und  das  Absterben  von  estuet. 
Ich  füge  einzelnes  hinzu,  worin  ich  etwas  anderer  Meinung  bin.  Verfasser 
sieht  in  dem  Aufkommen  des  synonymen  covient  den  Grund  für  das  Absterben 
von  estuet;  ich  möchte  eher  das  Aufkommen  von  il  faut  in  der  jetzigen  Be- 
deutung dafür  verantwortlich  machen.  Covient  und  estuet  existieren  neben- 
einander seit  den  ältesten  Zeiten.  Estuet  verschwindet  kurz  nachdem  il  faut 
aufgekommen  ist,  und  zwar  in  Prosa  rascher  als  in  der  Poesie;  bei  Chrestien 
durchaus  üblich,  zeigt  es  sich  auch  im  Tristan  (1210)  sehr  oft,  bei  dem  gleich- 
zeitigen Villehardouin  nur  zweimal,  das  erste  Mal  nur  eine  Hs.,  wo  drei  andere 
covient  haben :  §  320  un  des  plus  forz  chastiaus  et  des  tneillors  que  il  esteust 
querre,  A  hat  esseust,  CDEF  haben  convenist,  wo  es  mir  auch  nicht  ganz 
passend  scheint  5  das  zweite  Mal  steht  es  §639  Lombart  voient  bien  ke  com- 
batre  les  estuet  par  forche,  wo  C  ebenfalls  covient  hat.  In  der  prosaischen 
Übersetzung  der  Makkabäer  findet  es  sich  nicht  mehr,  der  Verfasser  des 
Cheval.  as  2  espees,  dessen  Sprache  natürlich  an  Chrestien  angelehnt  ist,  hat 
es  noch  öfter,  Joinville  (Hist.  de  St.-Loui^)  nicht  mehr,  auch  im  Livre  de  Marco 
Polo  habe  ich  es  nicht  mehr  gefunden.  Wenn  Cristine  de  Pisan  es  noch 
einige  Male  hat,  so  beweist  das  nichts.  Der  Infioitiv  im  substantivischen 
Gebrauch,  besonders  in  der  formelhaften  Wendung  par  estovoir,  erhält  sich 
etwas  länger,  so  dreimal  bei  Villehard.  325  par  estovoir  le  covint  sejorner 
fiver  el  pdis,  ferner  463,  472.  Estuet  mag  also  etwa  um  I20O — 1250  aufser 
Gebrauch  gekommen  sein.  Entsprechend  taucht  nach  Horuing,  Rom.Stud.  IV,252 
il  faut  in  der  neuen  Bedeutung  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  auf,  setzt  sich  also 
in  der  folgenden  Zeit  allmählich  fest:  M.  Polo  98  et  encore  lour  fait  donner 
d^  ses  bles  ce  quil  lour  faut  pour  .  .  . ;  covient  hingegen  hält  sich  viel  länger, 
s.  u.  Was  nun  den  Unterschied  in  der  Bedeutung  zwischen  estuet  (unabänder- 
liche Notwendigkeit)  und  devoir  (Pflicht)  betrifft,  so  möchte  ich  ihn  auch  in 
den  Fällen  aufrecht  erhalten,  wo  der  Verfasser  ihn  leugnet  (S.  72):  et  dist: 
Sire,  or  tn^  estuet  il  faire  Ice  ke  vous  me  commandastes  (jetzt  kann  ich  nicht 
anders),  aber  comme  il  dut  faire  (wie  es  seine  Pflicht  war).  Wird  estuet  mit  ä 
verbunden,  was  sehr  selten  vorkommt,  so  wird  dadurch  die  Zielbestimmung 
ausgedrückt,  wie  der  Verfasser  richtig  sagt;  auch  Analogie  nach  anderen  Aus- 
drücken kann  ä  hier  herbeiführen.  Zum  Schlufs  gibt  der  Verfasser  ein  Ver- 
zeichnis sämtlicher  ihm  bekannten  Stellen  für  estuet  ä,  vielleicht  ist  noch 
Clig^s  6272  hinzuzufügen,  zu  den  dort  aufgezählten  Fällen  von  restuet  mag 
noch  Wilhelmsleben  3030  hinzugelügt  werden,  —  covient,  Dafs  dieses  erst 
im  12.  Jahrhundert  üblich  wird,  sehe  ich  nicht  ein;  wenn  es  in  den  ältesten 
Texten,  die  ja  selbst  vereinzelt  sind,  nur  spärlich  vorkommt,  so  mag  das  Zufall 
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sein,    ebenso  wie    es   nie  in  den  Lais  de  Marie  de  France  vorkommt,    bei  dem 
gleichzeitigen  Chrestien    dagegen   oft.     Der  älteste  Beleg  für  covietit  +  Infinitiv 
ist   übrigens   nicht  Alexis,    sondern  Sponsus  70.     In  der  Bedeutung  deckt  sich 
coz'ünt,   wie    richtig    bemerkt  wird,   in    der  Hauptsache  mit  estuet.     Ich  führe 
hier     folgende    Beispiele    an,     die    mir    besonders    charakteristisch    scheinen: 
Yvain  6395  par  estovoir   Vbs  covient  tote  clamer  quite ,   ähnlich  Meraug.  3183 
far  force   te   covient    Cotnbatre   a   tnoi,    Yvain  2563   sogar   par  force  et  par 
estovoir    Lui  covandroit  faire  a  lui  pes.     Luc.  I5>32   il  convenoit  fere  feste 
et  joye  foportebatj  bei    Berger,  La  bible  fran9.  au  m.  ä.  140;    15  joyes  de  mar.  8 
sa  femme  luy  convient  mectre  en  estat  ainsi  comtne  il  appartient;    Villon  38 
or  luy  convient  il  tnendier ,    Car  ä  ce  force  le  contraint;    Rabel.  1,22  apres 
avoir  bien  joue  .  .  .  convenoit  boyre  quelque  peu.     Ich   glaube  übrigens  nicht, 
dafs   man   auch   heute   noch   (milde)   sich   so  ausdrücken  kann;    vulgär  mag  es 
wohl  sein  zu  sagen  i' convient  d'aler  au  mar  che,  wie  Agnel,  Prononciation  77 
bemerkt;  ich  habe  il  covient  bis  ins   16.  Jahrhundert  verfolgt,  heute  wird  man 
es  wohl  kaum  mehr  in  dieser  Bedeutung  gebrauchen ;  z.  B.  Merimee,  Carmen  27 
je   syllogisais   ä   pari   moi  pour  deviner  le  tnoment  precis  oii  il  coiiviendrait 
de  le  [seil,  tabouret]  jeter  ä  la  tele  de  Vintrus  bedeutet  wohl  eher  le  moment 
cofivenable  de  .  .  .    —    Am    zahlreichsten    sind    die  Fälle    mit    reinem  Infinitiv, 
auch  solche  Fälle  werden  reichlich  angeführt,  wo,  entsprechend  wie  bei  estuet, 
die    zu   covient  gesetzte  Negation  eigentlich  zum  Infinitiv  gehört.     Doch  weifs 
der  Verfasser  kein  Beispiel  anzuführen ,  wo  covient  +  inf.  soviel  wie  etre  con- 
venable  bedeutet,  und  in  der  Tat  scheint  diese  Bedeutung  nicht  vorzukommen ; 
deshalb  sollte  auch  die  Bedeutung  „es  ziemt  sich"  für  das  unpersönliche  covient 
aus    den    Glossaren    der    Einzelausgaben    verschwinden    oder    wenigstens    mit 
einem    *   versehen    sein,    mindestens    mit    der   Einschränkung,    dafs   diese  Be- 
deutung nur  dann  sich  findet,  wenn  kein  Infinitiv  darauf  folgt:  de  bones  mceurs 
ke  il  covient   A  femme   Chev.  as  2  esp.  3923    und    ähnliche   nicht   allzu  häufige 
Fälle,  wo  man  übrigens  zweifelhaft  sein  kann,  vgl.  ebd.  52,  2599,  4017.  Wenn 
N.  de  Wailli    die  Stelle   bei  Villehard.  14   quar   il  convient  mult  penser  ä  si 
grant  chose  übersetzt  mit  car  il  convient  de  beaucoup  penser  etc.,  so  beweist 
das    auch   nicht    viel,    —    Covient  a,    sagt  der  Verfasser,    ist  viel  häufiger  als 
estuet  a;    das  Verhältnis    des    reinen  Infinitivs  zu  dem  mit  d  ist  nach  ihm  für 
covient  etwa  7:1.    Den  Infinitiv  mit  ä  hält  er  für  ursprünglicher:  la  signification 
primitive,   etre  propre,    convenable  ä  qqch.,   tout  ä  fait  conforme  ä  Celle  d'il 
siet,    se  pretait    tnieux    ä    P etablissement  d^un   rapport   correspondant   ä   la 
prepos,    ä    que    la   signification   de'rive.     II   nous   semble   certaitt  que  c'est  au 
sens  primitif  du    verbe   quHl  faut  attribuer   en  grande  partie  Vusage  tres 
ancien  de  Vinfin.  precede  de  ä.     Das  ist  sicher  richtig;  der  Beweis  aber,  den 
der  Verfasser  versucht,    scheint  mir  nicht  geglückt,  dafs  nämlich  covient  ä  die 
ältere  Form  sein  soll.     Das  älteste  Beispiel,    Sponsus  70,    hat  reinen  Infinitiv, 
dann  ist  eines  der  beiden  „ältesten"  Beispiele,  Rol.  456,  nicht  zu  gebrauchen, 
da    die  Lesart   nicht   sicher   ist   (V.  L.  avent).     Der  Grund   für   das    häufige    ä 
scheint   mir   viel   einfacher   —   im  Prinzip    derselbe   wie    oben   de   bei  devoir; 
die    etymologische  Bedeutung   von   covient  wurde   deshalb  nie  vergessen,    weil 
es  in  der  ganzen  altfranzösischen  Zeit  noch  in  anderen  Bedeutungen  vorkommt, 
die    stets    an    die    Herkunft    erinnerten:    or    aillent ,    bien    lor    en    coviegne, 
Raguid.  3490,    bien    lor   coviegne   del   surplits   De  ce  que  li  altre  unt  en  us, 
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Marie  de  Fr.  Lais,  G.  533  „wohl  bekomme,  ergehe  es  ihnen"  ;  dann  der  reflexive 
Gebrauch,  von  dem  der  Verfasser  nur  einmal  an  einer  andern  Stelle  (221) 
spricht  por /atre  ce  que  se  covient  Makkab.I,  8, 15  =  ut  qiiae  digna  sunt gerant, 
car  ne  se  covenoit  mie  ebd.  II,  6, 24  =  dignum  est.  In  dieser  Übersetzung 
gibt  covte7it  meist  das  lat,  aptum  oder  dignum  wieder  (während  in  der  proven- 
zalischen  Gesta  Karoli  cove  gewöhnlich  für  oportet  der  Vorlage  steht).  Über 
andere  Bedeutung  von  covient  \g\.  Tobkr,  Zeitschr.  II,  143  bei  Besprechung 
der  Herausgabe  des  Cheval.  as  2  esp.  Gestützt  auf  solchen  Gebrauch  kann 
covient  also  eher  selbständig  behandelt,  mit  ä  versehen  werden  als  etwa  estuet, 
das  nur  eine  Bedeutung  hat,  also  nicht  durch  andere  Bedeutungen  analogisch  be- 
einflufst  werden  kann,  höchstens  durch  andere  Verba,  was  natürlich  auch  viel 
seltener  ist,  und  auch  dieses  tritt,  wie  das  statistische  Maleiial  des  Verfassers 
zu  beweisen  scheint,  eigentlich  erst  ein,  nachdem  der  lebendige  Gebrauch 
beinahe  erloschen  ist.  —  Ob  man  bei  covient  zwischen  dem  reinen  Infinitiv 
und  dem  mit  ä  der  Bedeutung  nach  immer  rein  unterscheiden  kann,  erscheint 
mir  zweilfelhaft,  wenn  ich  Stellen  miteinander  vergleiche  wie  etwa  folgende: 
del  tresor  ne  covient  mie  parier  Villchard.  249  und  263 :  de  la  j'oie  ...  ne 
covient  mie  ä  parier,  oder  si  que  par  estovoir  le  convenoit  ä  retorner  ebd.  472 
und  493 :  si  que  par  vive  force  covient  les  Chevaliers  descendre  ä  pie.  Das 
einzige  Beispiel  für  covient  de,  Makkab.  VI,  24 ,  car  ne  se  convenoit  mie  a  son 
aage  de  faindre  etc.  ist  wohl  am  ehesten  als  Kompositum  defaindre  auf- 
zufassen, vgl.  Joinville,  Hist.  de  St. -Louis  90:  il  nie  convendroit  derompre 
mä  matiere. 

II  fallt.  Die  Bedeutungsentwicklung  dieses  Wortes  ist  ja  von  Horning, 
Rom.  Stud.  IV  und  nachher  von  Tobler,  V.  B.  I,  216  in  erschöpfender  Weise 
dargelegt  worden.  Der  Verfasser  zeigt,  dafs  gemäfs  der  alten  Bedeutung  zu- 
erst in  Verbindungen  wie  il  ne  faut  que  ■\-  inf.  die  neue  sich  entwickelte,  der 
heutige  Gebrauch  erst  im  14.  Jahrhundert  allgemein  üblich  wird.  Auch  nach 
il  faut  findet  sich  nur  der  reine  Infin,,  Ausnahmen  sind  nur  scheinbar.  — 
Die  Gruppe  il  besoingne  und  was  dazu  gehört,  ist  etwas  knapp  behandelt; 
//  besoingne  ist  von  besoin  abgeleitet,  gewissermalsen  um  zu  est  besoin  oder 
a  besoin  ein  einfaches  Verbum  zu  schaffen,  es  findet  sich  hauptsächlich  von 
Chrestien  bis  Froissart  und  verschwindet  dann  allmählich;  aber  auch  nur  als 
unpersönliches  Verbum  und  in  der  Bedeutung  „es  ist  nötig",  d.  h.  seine  Be- 
deutung verändert  sich  alloiählich;  es  heilst  nicht  mehr  „eine  nötige  Arbeit 
(vorhaben  und)  leisten",  sondern  nur  noch  „eine  Arbeit  leisten";  Alaistie 
Pathelin  187:  vostre  corps  ne  fine  Tousjours,  tousj'ours  de  besoingner, 
Fr.  Villon  136:  je  cognois  qiii  besoingne  et  qui  chome ,  100  nouv.  94;  vous 
prendrez  ce  tamis  et  besoingnerez  comme  je  faisoie.  Unterstützt  wird  diese 
Bedeutung  durch  das  Aufkommen  einer  Ableitung  von  besoingner,  des  Sub- 
stantivs la  besoingne,  das  (nötige)  Geschäft,  Yvain  1842:  sor  moi  leissiez  ceste 
besoingne  und  oft,  das  somit  die  umgekehrte  Bedeutungsentwicklung  durch- 
gemacht hat  wie  das  lat.  opus  und  das  rom.  ministerium  Werk  ^  nötiges  Werk. 
Ähnlich  ist  qui  entendoyt  myeulx  sa  necessite,  Heptam.  10  „der  sein  Geschäft 
besser  verstand".  Wenn  man  bedenkt,  dafs  gemeiniglich  die  Menschen  blofs 
das  tun  was  sie  müssen,  begreift  man  diese  Bedeutungsentwicklung  leicht.  — 
Auch  nach  il  besoingne  ist  der  reine  Infin.  natürlich,  nach  il  est  besoin,  ebenso 
wie    nach    //  est   mestiers   ist    de   (der   Genetiv)   zu    erwarten    und   auch    allein 
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üblich.  //  besoingne  a  kommt,  ebenso  wie  estitet  ä,  nur  vereinzelt  vur,  was 
dann  durch  analogische  Beeinflussung  zu  erklären  ist.  II  affiert  und  il  appent, 
zwei  wenig  gebrauchte  Verba,  werden  ebenfalls  in  den  drei  Gebrauchsweisen 
nachgewiesen.  Dasselbe  gilt  für  ü  appartient,  das  in  der  hier  in  Betracht 
kommenden  Bedeutung  besonders  im  14.  Jahrhundert  üblich  ist;  Froissart  ge- 
braucht es  sehr  gern,  auch  Crist.  d.  Pis.  Chem.  d.  1.  est.  2669  car  bestes  mues 
fönt  Leur  deroir  comme  ü  appartient\  auch  J.  Lemaire  hat  es:  que  ä  moy 
appartenoit  de  procurer  .  .  .  Sing,  de  Troie  I,  4.  Auch  ü  siet  wird  als  zu 
dieser  Gruppe  gehörig  hier  behandelt. 

In  derselben  ausführlichen  und  gründlichen  Weise  wie  die  Verba  der 
Notwendigkeit  werden  auch  die  anderen  Gruppen  unpersönlicher  Verba  be- 
handelt. Da  der  Verfasser  sich  nur  die  Behandlung  des  folgenden  Infinitivs 
zur  Aufgabe  gemacht  hatte,  so  waren  andere  Konstruktionen  von  der  Behandlung 
ausgeschlossen,  die  jedoch  wenigstens  in  Kürze  zu  erwähnen  nicht  überflüssig 
gewesen  wäre,  um  ein  Gesamtbild  eines  bestimmten  Ausdruckes  zu  erhalten. 
Es  handelt  sich  da  hauptsächlich  um  zwei  Typen;  einmal  kann  die  nötige 
Sache  durch  das  Neutrum  eines  Pronomens  bezeichnet  werden  —  gerade 
dieser  Fall  hätte  gelegentlich  herangezogen  werden  sollen,  da  er  oft  eine 
Bedeutungsentwicklung  erklärt  oder  verursacht  — ;  zweitens  kann  die  nötige 
Sache  oder  Handlung  durch  einen  Satz  mit  que  und  dem  Konjunktiv  aus- 
gedrückt werden:  Sire ,  j-o  nus  estoet  Rol.  3630,  moi  mesme  estuet  que  je 
prainje  Vengeance  Erec  4660 ;  de  tot  quaiiqu'ü  i  covient  Cliges  6319,  si  nie 
covient  que  je  recoive  Le  respit  Yvain  48 10;  il  ii'afiert  pas  qu^il  donnast  .  .  . 
Joinv.  206;  ob  das  was  nötig  ist  durch  ein  Pronomen  oder  durch  einen  Satz 
ausgedrückt  wird,  ist  natürlich  nicht  gleichgültig,  und  so  liegt  in  der  ver- 
schiedenen Ausdrucksweise  zugleich  die  Möglichkeit  einer  Bedeutungs- 
differenzierung des  „regierenden"  Verbs.  —  Doch  auch  ohne  Behandlung 
dieser  Fälle,  die  ja  in  der  Minderzahl  sind,  bietet  das  Buch  eine  sehr  reich- 
haltige Übersicht  der  Infinitivkonstruktionen  nach  unpersönlichen  Verben, 
Aufser  den  oben  ausführlicher  besprochenen  Gruppen  werden  noch  folgende 
behandelt:  Verba,  die  ein  Gefühl  oder  eine  Willensäufserung  bezeichnen,  wie 
il  piaist,  il  delite,  il  grieve,  dann  solche  die  eine  Schätzung  bezeichnen,  wie 
il  vaut  (mieux),  il  vient,  sodann  Ausdrücke  des  Interesses  an  einer  Handlung: 
//  chaiit,  ferner  il  loist,  das  ebenfalls  fast  nur  mit  dem  reinen  Infinitiv  vor- 
zukommen scheint,  nur  selten  findet  sich  a,  ganz  vereinzelt  cf^;  zu  den  letzteren 
Beispielen  füge  ich  noch  hinzu  de  plus  avant  aler  Belle  fille  ne  nous  loist 
mie  Crist.  d.  Pis,  Chem.  d.i.  est,  1547.  Dem  Verfasser  fällt  es  schwer,  dieses 
de  zu  erklären;  ich  bezweifle,  dafs  de  hier  noch  konkrete  Bedeutung  hat,  denn 
an  einer  späteren  Stelle,  2032,  sagt  die  Dichterin  il  ne  te  loist  mie  passer  un 
pas  Outre  ce  ciel,  zwischen  welchen  Konstruktionen  und  Bedeutungen  ich 
keinen  Unterschied  finde.  Es  ist  eben  ein  Beispiel  dafür,  dafs  ä  allmählich 
vor  de  zurückweicht.  Ferner  werden  Ausdrücke  besprochen,  die  eigentlich 
nur  eine  Kopula  darstellen:  il  y  a,  il  va,  il  est.  Bei  dem  letzteren  hätte 
auch  auf  den  futurischen  Sinn  hingewiesen  werden  können,  den  il  est  ä  -\-  inf. 
gelegentlich  annimmt:  e  si  est  a  venir,  IV livre  I,  2,  36  :=  futurum  est  autetn. 
Da  in  „es  ist  noch  zu  kommen"  ausgedrückt  wird,  dafs  das  kommen  nicht  ge- 
schehen ist,  also  noch  zu  geschehen  hat,  natürlich  in  der  Zukunft,  so  geht 
auch   hier    die  Notwendigkeil    und  die  Zukunft  ineinander    über,    mais  co  vus 
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ert  a  reprover  Trist.  1455,  das  wird  euch  noch  vorzuwerfen  sein  =  das 
wird  man  euch  noch  vorwerfen  müssen;  co  que  est  a  venir  au  rei  Makk.  I,  15,  8 
=  quae  futura  su7it  regi\  or  esUil  ä  savoir  bei  J.  Lemaire  gern  zur  Über- 
leitung gebraucht.  //  est  de,  für  das  der  Verfasser  nur  wenige  Beispiele 
bringt,  scheint  besonders  in  miltelfranzösischer  Zeit  üblich  gewesen  zu  sein: 
qü'est-il  de  fainP  lOO  nouv.  139;  auch  bei  Rabelais  1,13:  dilibera  sur  le 
champ  ce  que  estoit  de  faire,  20:  coiisulta  siis  ce  que  estoit  de  faire. 
Heute  ist  es  wohl  kaum  noch  üblich ,  doch  finde  ich ,  allerdings  persönlich 
gebraucht,  je  rirai  bien  le  jour  oü  la  consigne  sera  de  te  pendre  Merimee 
Carmen  54,  das  wohl  rein  futurischen  Sinn  hat.  Mit  diesem  il  est  ä  deckt 
sich  in  der  Bedeutung  so  ziemlich,  wie  der  Veifasser  richtig  bemerkt,  ilfait  a, 
so  dafs  mult  /ist  ä  louer  den  Sinn  von  il  fit  bien  ä  louer  bekam,  wobei  zu 
bemerken  ist,  dafs  auch  hier  der  Infinitiv  die  Tätigkeit  ganz  absolut  be- 
zeichnet, ohne  Rücksicht  auf  das  genus  verbi;  der  Sinn  ist  ja  passiv:  „ein 
nicht  näher  zu  Bezeichnendes"  ist  in  die  Lage  versetzt,  gelobt  zu  werden. 
Dem  Infinitiv  ist  ja  ursprünglich  der  Diathesis-Unterschied  fremd,  vgl.  Paul, 
Prinz,  d.  Sprachgesch.*  279.  So  deckt  sich  dieser  Infinitiv  mit  ä  mit  dem 
lateinischen  Gerundivum,  das  passiven  Sinn  hat  und  gleichfalls  die  Notwendig- 
keit bezeichnet.  Dementspsechend  weist  der  Verfasser  das  negative  ne  fait 
ä  demander  im  Sinn  von  verneinten  il  faut  nach  =  non  opus  est  quaerere.  — 
Fait  mit  reinem  Infinitiv:  il  fait  bon  rester  ist  von  Tobler  I,  216  dargestellt. 
Verfasser  vermag  diese  bekannte  Erklärung  nicht  zu  teilen,  weil  die  Tatsachen 
ihr  widersprächen,  so  die  Beispiele,  wo  der  Infinitiv  ein  direktes  Objekt  als 
Ergänzung  zu  sich  nimmt:  mout  le  fera  buen  escouter  Trist.  392,  mauveis 
joer  se  fait  a  lui,  Car  ses  j'eus  me  fera  enui  Cligis  677.  Die  Einführung 
eines  solchen  direkten  Objektes  lasse  sich  nur  dadurch  erklären,  dafs  bald  eine 
Verdunklung  des  eigentlichen  Sachverhaltes  eingetreten  ist,  wie  auch  Tobler 
so  den  Zutritt  von  ä  erklärt:  por  ce  fet  buen  consoil  a  prendre  Erec  1222. 
Nach  dem  Verfasser  hat  eine  neue  Zusammensetzung  (Rekomposition)  statt- 
gefunden: ein  Ausdruck  wie  ci  fait  \  bon  demeurer  wurde  nach  dem  Modell 
von  il  fait  bien  \  ä  demeurer,  das  man  als  sprachwidrig  hätte  empfinden 
sollen,  zu  il  fait  bon  \  demeurer  gemacht.  Unterstützt  werde  dies  durch 
folgenden  Umstand:  Der  Ausdruck  bon  est  demeurer,  der  bis  zum  Ende 
des  13.  Jahrhunderts  nur  in  Übersetzungen  vorkommt,  entspricht  genau 
dem  fait  bon  demourer ,  so  läfst  sich  also  am  natürlichsten  il  fait  bon 
demeurer  auffassen  als  bon  fait  \  demourer ,  als  adject  -\-  cop.  -1-  Inf.  So 
gab  es  also  seit  Ende  des  12.  Jahrhunderts  unpersönliche  Ausdrücke  wie 
ilfait  bon,  mauvais,  beau  u.a.,  die  noch  andere  mit  sich  zogen,  wie  ilfait 
meilleur. 

Ein  weiteres,  besonders  interessantes  Kapitel  ist  dem  gelegentlichen  un- 
persönlichen Gebrauch  gewidmet;  meistens  sind  es  modale  Hilfszeitwörter, 
die  mit  dem  abhängigen  Infinitiv,  in  diesem  Falle  ein  unpersönliches  Veibum, 
derart  zu  einem  Begriff  verschmolzen,  dafs  die  unpersönliche  Bedeutung,  die 
eigentlich  nur  dem  abhängigen  Infinitiv  zugehörte,  auf  das  regierende  Verbum 
übertragen  wird.  So  werden  z.  B.  von  devoir  zitiert:  Ja  al  povre  eme  ne  te 
ehalt  de  tencier;  Se  il  se  claime  ne  t'en  deit  enoier  Cour.  L.  182;  hier  ist  dcit 
unpersönlich,  weil  das  unpersönliche  enoier  von  ihm  abhängt:  noch  einen 
anderen  Weg   zum    unpeisönlichen    Gebrauch    von   devoir   scheint   es   gegeben 
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zu  haben,  die  formelhafte  Verwendung  des  Ausdruckes  st  come  ü  diit;  ei  /es 
autres  proies,  dont  ü  avoü  mult  grant  plevte,  fiirent  departies  de  Post  si 
come  ü  dut  Villehard  449;  vgl.  dazu  die  Dissertation  des  Rezensenten  „Über 
den  Gebrauch  von  debere  und  den  Ausdruck  der  Notwendigkeit  im  Roman." 
S.  48.  Auch  das  devoir,  das  im  Allfranzösischen  gern  vor  den  ein  Natur- 
ereignis ausdrückenden  Verben  steht,  ist  eigentlich  hierher  zu  stellen;  a  Vajorner 
quant  il  dut  esclairier  eb.  S.  35.  Auch  voloir  findet  sich  zuweilen  so,  ebenso 
pooi'r,  das  ja  besonders  in  der  Verbindung  mit  estre  zu  einem  Ausdruck  der 
Ungewifsheit  erstarrt  ist  und  noch  heute  lebt  z\%  peut-etre,  wie  das  engl,  tnaybe, 
das  deutsche  „kann  sein" ;  ebenso  in  anderen  Sprachen  (slav.).  Auch  Belege 
für  commencer,  cesser  und  besonders  prendre  (=  anfangen)  in  unpersönlichem 
Gebrauche  folgen  nach.  Schliefslich  werden  noch  in  einem  kürzeren  Abschnitt 
unpersönliche  Wendungen  besprochen  wie  ü  est  temps  de  le  faire ,  il  est  im- 
possible  de  le  faire,  also  subst.  oder  adject.  +  cop.  +  inf.  Deren  gibt  es 
eine  ganze  Reihe,  die  nicht  alle  in  so  kurzem  Rahmen  vollständig  behandelt 
werden  können.  So  hat  der  Verfasser  mit  Verzicht  auf  die  im  ersten  Teil 
gebrauchte  Anordnung  nach  einzelnen  Ausdrücken  hier  nur  nach  der  Kon- 
struktionsweise getrennt;  zunächst  werden  die  Fälle  mit  reinem  Infinitiv  be- 
handelt, die,  auf  das  Latein  zurückgehend,  zugleich  die  ältesten  sind,  aber 
nicht  zu  allgemeinem  Gebrauche  gelangt  zu  sein  scheinen,  da  sie  sich  haupt- 
sächlich in  Übersetzungen  finden:  bone  chose  est  regehir  al  Segniir  Ps.  d'Oxf. 
91,  1  =  bouum  est  confiteri  Domino.  Das  Üblichste  war  die  Konstruktion 
mit  de^  das  mit  Tobler  1,5  den  Ursprung  bezeichnet;  doch  ist  diese  Auf- 
fassung vielleicht  etwas  zu  eng,  vgl.  Meyer -Lübke,  Gramm.  III,  §411.  Ver- 
fasser zeigt  an  alten  Beispielen  nulefins  est  as  larmes  et  des  dulurs  T.  Lorr.  281 
(=  ntillus  lacrimis  modus  est,  nullus  dolorwn  modus  est),  dafs  de  vom  Sub- 
jekt abhängt,  entsprechend  dem  lateinischen  Genetiv.;  ebenso  wie  etwa  nach 
Negationen:  Guenes  respunt:  de  bataille  est  nient  Rol.  1770.  In  anderen 
Fällen  wird  durch  de  lediglich  eine  Beziehung  ausgedrückt,  nicht  eigentlich 
mehr  der  Ursprung;  so  in  dem  ältesten  Beispiel  der  Art  des  gas  qu'erseir 
desistes  gründe  folie  fut  Charlem.  675.  Das  de  wird  schliefslich  durch  At- 
traktion auch  auf  Fälle  übertragen,  wo  es  eigentlich  nicht  hinpafst.  Die  Auf- 
fassung Toblers  1, 5ff. ,  wonach  der  Typus  bone  chose  est  d'aprandre  nach 
bone  chose  est  de  pais  gebildet  ist,  tritt  der  Verlasser  entgegen,  weil  de  -j-  infin. 
viel  früher  üblich  wird  als  der  andere  Typus;  der  Infinitiv  mit  de  sei  ur- 
sprünglich im  Sinne  des  lateinischen  Gerundiums  gesetzt  worden,  also  nach 
Substantiven,  die  einer  Ergänzung  (im  Genetiv)  bedürfen  kar  tens  est  d^aver 
merci  Ps.  d'Oxf.  loi,  14  =  tempus  miserendi,  quant  termes  esteit  de  Valer 
Troie  14884,  tens  est  de  V herbergier  Rol.  2482.  War  die  Konstruktion  vor 
dem  Infinitiv  einmal  gewagt,  so  konnte  der  Gebrauch  sich  auch  weiter  aus- 
dehnen. Viel  seltener  ist  ä  in  solchen  Fällen  vor  dem  Infinitiv.  Hier  drückt 
d  die  Richtung  aus  oder  das  Subjekt  verlangt  eine  Ergänzung,  die  den  Bereich 
der  Tätigkeit  des  Subjektes  bezeichnet.  Der  erste  Fall  liegt  vor  in  mais, 
s'or  estoit  vostre  plesir  A  prendre  Yseut  0  le  der  vis  Trist.  2604,  der  2.  Fall 
in  do7i  tantes  folies  dit  Van,  Que  honte  jn^est  a  raconter  Cliges  3148.  Es 
folgen  noch  einige  Fälle  von  Adj.  (Adv.)  +  Kop.  +  Infin. ,  die  meist  ein  ein- 
faches Verbum  neben  sich  haben,  so  il  est  bei  neben  il  piaist ,  il  est  grief 
neben  il  grieve. 
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Zum  Schlufs  gibt  der  Verfasser  einen  kurzen  Überblick  über  die  im  Alt- 
französischen liegenden  Tendenzen,  die  auf  das  Neufranzösische  hinführen  und 
verspricht  auch  den  neufranzösischen  Gebrauch  entsprechend  zu  untersuchen, 
worauf  man  nur  gespannt  sein  kann.  Wertvolle  statistische  Tabellen ,  die 
chronologisch  und  nach  Schriftstellern  geordnet  einen  raschen  Überblick  über 
die  in  den  einzelnen  "Werken  vorkommenden  unpersönlichen  AVendungen, 
allerdings  nur  soweit  sie  einen  Infinitiv  nach  sich  haben,  sowie  ein  Index  der 
behandelten  Ausdrücke  erhöhen  die  praktische  Brauchbarkeit  des  Buches, 
dessen  nicht  geringster  Vorzug  die  Übersichtlichkeit  und  Klarheit  der  An- 
ordnung ist. 

Rudolf  Rubel. 


Giornale  Storico   della  Letteratura  Italiana.     Anno  XXX,    Vol.  LX, 
fasc.  3. 

E.  Santini,  La  produzione  volgare  di  Leonardo  Brtini  Aretino  e  ü 
SUD  cidto  per  „le  tre  corone  fiorentine".  Santini  untersucht  Brunis  Ansichten 
über  die  lateinische  Sprache  und  über  das  Italienische,  prüft  seine  lateinischen 
und  seine  italienischen  Schriften  nach  Wesen  und  Wert,  unter  letzteren  be- 
sonders eingehend  die  Lebensbeschreibungen  Dantes  und  Petrarcas,  und  kommt 
zu  dem  Schlüsse,  dafs  Leonardo  nicht  zu  den  unbedingten  Verfechtern  der 
Vulgärsprache  zu  rechnen  ist,  aber  ebensowenig  zu  deren  Verächtern  gehört. 
Jeder  der  beiden  Sprachen  wollte  er  ein  eigenes  Gebiet  vorbehalten  wissen, 
der  lateinischen  die  geschichtlichen  und  philosophischen  Stoffe,  der  italienischen 
literarische  Abhandlungen  über  die  Dichter  in  der  Muttersprache,  aber  auch 
schwebende  diplomatische  Unterhandlungen.  Der  Anhang  bringt  die  Antwort, 
die  Leonardo  1444  den  Gesandten  des  Königs  von  Aragonien  im  Auftrage  der 
florenliner  Regierung  zuteil  werden  liefs,  und  die  kurze  Rede  im  Namen  der 
weifischen  Heerführer  an  die  Signori. 

S.  Fassini,  Gli  albori  del  tnelodramina  italiana  a  Londra.  Aufzählung 
und  kurze  Kennzeichnung  der  von  1705  bis  17 16  in  London  aufgeführten  Melo- 
dramen ohne  irgend  Neues  von  Belang. 

VARIETA : 

A.  Avena,  Per  la  storia  dei  maestri  di grammatica  nel  contado  veronese 
diirante  il  secolo  XV.  Maestro  Onofrio  da  Rieti  a  Torri  sul  Garda.  Ab- 
druck eines  Vertrages  zwischen  dem  Humanisten  Onofrio  da  Rieti  und  einigen 
Bürgern  von  Torri  am  Gardasee,  vom  3.  Februar  1409,  worin  ersterer  für  zwei 
Jahre  den  Unterricht  von  zwölf  Knaben  in  Grammatik  und  Literatur  über- 
nimmt. 

E.  Re,  Qualche  nota  sul  tipo  dell'  Ebreo  nel  teatro  populäre  italiano. 
Magere  Bemerkungen  zum  Typus  des  Juden  auf  dem  Volkstheater  in  Ober- 
itaHen  und  Rom  in  der  zweiten  Hälfte  des  sechzehnten  und  in  der  ersten  Hallte 
des  siebzehnten  Jahrhunderts.  Am  wichtigsten  ist  der  Abdruck  einer  Zeugen- 
aussage in  Rom  von   1666,  weiche  die  gindiata  erläutert. 

E.  Bellorini,  V  amicizia  di  Giovanni  Bereitet  per  Alessandro  Manzoni. 
Der  Aufsatz   ist    ein  Stück  Erläuterung  zu  dem  Briefwechsel  Berchets  mit  der 
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Marchesa  Costanzi  Arconati  Visconti,  dessen  Veröffentlichung  in  der  Sammlung 
Laterzas  hoffentlich  nicht  mehr  lange  auf  sich  warten  lassen  wird.  Bellorini 
hebt  die  Manzoni  betreffenden  Stellen  aus  und  zeigt,  wie  Berchet  trotz  aller  Zu- 
neigung zu  Manzoni  sich  ein  eigenes  Urteil  über  den  Freund  zu  bewahren  weifs, 
das  gelegentlich  auch  mifsbilligt. 

RASSEGNA  BIBLIOGRAFICA : 

Mancini,  Vita  di  Leon  Battista  Alber ti.  Seconda  edizione  completa- 
mente  rinnovata  con  figiire  illustrative.  (F.  C.  Pellegrini,  gelobt,  mit  guten 
Bemerkungen).  —  Giuseppe  Giusti,  Poesie  scelte,  con  commento  di  Plinio 
Carli  (Surra,  anerkannt,  mit  Zusätzen). 

BOLLETTINO  BIBLIOGRAFICO: 

Massera,  Studi  boccacceschi.  Estratti  dalla  Zeitschrift  für  romanische 
Philologie,  XXXVI,  192  sgg.  —  Grassi  Privitera,  Le  osservantH  dila 
lingua  siciliana  di  Mario  di  Arezzo  e  la  lingua  della  poesia  siciliana  sotto 
^U  Svevi.  —  Ferri,  V  autore  del  „Liber  Isottaeus'-'- .  —  De  Blasi,  Pietro 
Cossa  e  la  tragedia  italiana.  —  Gagliardi,  Storia  della  Soctetä  letteraria 
di  Verona  1808— 1908. 

PUBBLICAZIONI  NUZIALT. 

COMUNICAZrONI  ED  APPUNTI: 

M.  Barbi,  Per  una  lettera  del  Carteggio  Mamoniano.  Barbi  beweist, 
dafs  die  Anzeige  des  Conte  di  Carmagnola  Luigi  Pellicos  in  der  Gazzetta  di 
Genova,  von  der  Silvio  Pellico  in  einem  Briefe  an  seinen  Bruder  spricht,  die 
ist,  welche  sich  in  Nr.  5  dieser  Zeitung  vom  15.  Januar  1820  findet,  und  dafs 
auch  die  zweite  Anzeige  in  Nr.  15  vom  12.  Februar  aus  Luigis  Feder  stammt. 
Silvios  Brief  ist  daher  vom  Januar,  nicht  Februar  1820.  —  C.  Bonardi,  Re- 
miniscenza  del  De  Musset  nel  „Sani'  Ambrogio"  del  Giusti.  Hinweis  aui 
einen  gleichen  Gedanken  in  Giustis  Sant'  Ambrogio  und  Mussets  Rolla. 

CRONACA: 

Zeitschriften,  kurze  Mitteilungen,  neuerschienene  Bücher,  Nachrufe  für 
Emilio  Teza  (Vittorio  Rossi),  Giovanni  Pascoli  (Vittorio  Cian),  Giuseppe  Andrea 
Fabris  und  Edmondo  Solmi. 

Anno  XXXI,  Vol.  LXI,  fasc.  i. 

C.  Frati,  y,Flore  de  parlare"  0  „Somma  d*  arengare^^  attribuita  a  Ser 
Giovanni  Fiorentino  da  Vignano  in  un  codice  marciano.  Frati  beschreibt  die 
Handschrift,  die  aulser  den  Mustern  zu  Reden  auch  noch  die  Fiore  di  Rettorica 
GuidoUos  enthält,  und  gibt  danach  Proben  aus  dem  Texte.  S.  6  Z,  ll  ist  mir 
nicht  ganz  klar.  Man  erwartet  mindestens  certo.  S.  7  Z.  1 1  u.  1.  a  Hcuno  wie 
S.  12  Mitte  a  'mendamento  steht.  S.  9  Z.  14  darf  si  nicht  getilgt  werden;  es 
ist  sl  =  auch.  Ebenso  ist  S.  1 1  Z.  7  das  nisi  der  Handschrift  als  ni  si  zu  be- 
lassen :  ni  sl  magistro  =  voch  so  Meister.  Auf  die  auch  dialektisch  interessanten 
Proben  folgt  ein  Abdruck  der  Kapitelüberschriften.  S.  20  S.  10  ist  wohl  besser 
statt  der  Ergänzung  von  iustixia  die  Unterdrückung  von  e per.  Danach  wird 
durch  Gegenüberstellung  der  Texte  erwiesen,  dafs  die  von  Medin  im  Giornale 
Storico  della  Letteratura  Italiana  Bd.  XXIII  S.  163  ff.  veröffentlichten  Bruch- 
stücke von  Dicerie  demselben  Werke,  das  hier  vorliegt,  angehören.  Sie  sind 
nur  verkürzt,  zeigen  aber  denselben  di.alektischen  Charakter,  der  ursprünglich 
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sein  wird.  S.  26  Sp.  2  Z.  10  u.  kann  die  Schreibung  mtnno  bleiben;  S.  29 
Sp.  2  Z.  8  u.  z.  B.  auch  penna  und  andere  Fälle.  Endlich  wird  darauf  hin- 
gewiesen, dafs  der  Verfasser  dieser  Muster  von  Reden  derselbe  ist,  der  die 
Dicerie  in  den  Handschrilten  des  Fiore  di  Virlü  schrieb,  welche  Frati  im 
Rajnabande  veröffentlicht  hat,  ohne  dafs  letztere  Auszüge  aus  ersteren  wären. 
Der  Aufsatz  wird  fortgesetzt. 

VARIET  A : 

F.  Maggini,  Ancora  a  proposito  del  „Ninfale  Fiesolano''''.  Es  wird 
überzeugend  nachgewiesen,  dafs  Boccaccio  für  die  wesentlichen  Bestandteile 
der  Fabel  nicht  dem  Parthenios  von  Nicaea  und  Achilles  Tatius  folgte,  sondern 
Ovid.  Für  die  Episode  an  der  Quelle  im  besondern  folgt  er  der  Darstellnng 
von  Salmacis  und  dem  Hermaphroditen  (Met.  IV,  228  ff.).  Dazu  weist  Maggini 
nach,  dafs  bei  der  Beschreibung  des  Liebesgrames  Africos,  der  Entdeckung  des 
Zustandes  Mensolas  durch  Sinedecchia  und  des  Versteckens  des  Kindes  der 
Brief  der  Canace  an  Macareus  (Heroiden  XI)  benutzt  ist.  S.  38  und  39  1. 
Strophe  384  und  410  —  411.  Torraca,  nach  dem  gezählt  ist,  läfst  die  Strophe 
332  aus.     Der  letzte  Vers  der  Strophe  450  S.  40  mufs  lauten: 

„le  cose  racontandogli  passate." 
Mit  Torraca  liest  nur  der  cod.  ricc.  1503,  der  die  Abschrift  eines  Druckes  ist. 

G.  Bertoni,  „Martazo  a  la  fachine  sc  ha. '■'■  Bertoni,  der  unermüdliche 
Forscher,  macht  auf  die  volkstümliche  Parodie  einer  Hochzeitsrede  aus  dem 
15.  Jahrhundert  aufmerksam,  die  er  in  einer  Handschrift  der  Estense  fand, 
und  druckt  ein  Stück  davon  ab.  Sie  ist  auch  dialektisch  sehr  interessant  und 
gehört  nach  dem  Bergamaskischen  hin.  Ein  weiteres,  fast  rein  dialektisches 
Denkmal  der  Zeit  sind  übrigens  die  drei  Gedichte,  die  ich  ZrPh.  Bd.  XXXI 
S.  322 — 323  beschrieben  habe. 

G.  Ferretti,  Intorno  al  verso  minturniano.  Ferretti  handelt  in  der 
Hauptsache  von  Bernieri  (1706 — 95)  und  dessen  Versuch,  den  verso  minturniano 
durch  seine  Verwendung  in  der  Übersetzung  des  Trinummus  einzubürgern. 
Die  sämtlichen  Verse  aus  Jacopone  S.  50  Anm.  2  sind  übrigens  völlig  richtig 
gebaute  Endecasillabi  und  haben  nichts  mit  dem  verso  minturniano  zu  tun  5 
es  sind  metrisch  immer  nur  elf  Silben,  nicht  zwölf. 

G.  Surra,  Impronte  giustiane  nella  poesia  di  Giosiie  Carducci.  Es  ist 
bekannt,  dafs  Carducci  von  der  Begeisterung,  die  er  als  Jüngling  für  Giusti 
hegte,  später  ganz  zurückkam.  Interessant  ist  daher  der  Nachweis,  dafs  dieser 
Dichter  rein  stofflich  doch  noch  über  Carduccis  Jugendgedichte  hinaus  auf  ihn 
gewirkt  hat.  Aufser  den  Einflüssen  in  den  Juvenilia  und  Giambi  ed  epodi, 
die  Surra  zusammenstellt,  finden  sich  noch  solche  im  „Tdillio  maremmano", 
die  Verfasser  zu  guten  Bemerkungen  über  die  Art  der  beiden  Dichter  Anlafs 
geben. 

RASSEGNA  BIBLIOGRAFICA : 

Chiappelli,  Nuove  ricerche  su  Cino  da  Pistoia,  con  testi inediti.  Vol.  I 
(Corbellini).  —  Tivano,  Le  laudi  di  Jacopo7te  da  Tudi  nel  ms.  parigino  559 
(Galli,  viele  berechtigte  Einwürfe).  —  Ruffini,  La  giovinezza  del  conte  di 
Cavour.  Saggi  storici  secondo  lettere  e  documenti  inediti.  Due  volumi  (Galla- 
vresi,   gelobt). 
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BOLLETTINO  BIBLIOGRAFICO : 

Franchin i,  Saggio  dt  ricerche  su  l' instäuto  del  Podestä  nei  Comuni 
medtevali.  —  D'Ancona,  Scritti  danteschi.  —  Chiaudano,  Dante  e  il 
diritto  romano.  —  Bacci,  La  critica  letteraria  (dalV  antichüä  classica  al 
Cinquecento).  —  Grassi  Bertazzi,  Giordano  Bruno:  il  suo  spirito  e  i  suoi 
tempi.  —  Todesco  e  Serena,  Il  seminario  di  Padova.  —  De  Gubernatis, 
Carlo  Goldoni.  —  DeBurgos,  Giacomo  Leopardi,  sa  vida  y  sus  obras. 
Due  volumi.  —  Pellizzari,  Giuseppe  Chiarini.  —  Sforza  eGallavresi, 
Alessandro  Manzoni,  Carteggio.  —  Allocco-Castellino,  Alberto  Nota. 
Ricerche  intorno  la  vita  e  le  commedie,  con  leitere  inedite,  ritratti  ed  appendice. 

ANNUNZI  ANALITICI,  PUBBLICAZIONI  NUZIALI. 

COMUNICAZIONI  ED  APPUNTI: 

G.  Bertoni,  Ancora  le postille  del Bembo  sul  ms.provenzale K (Nazionale 
di  Parigi,  F.  Fr.  12473^.  Nach  nochmaliger  Prüfung  der  Handschrift  aut 
die  Bemerkungen  hin,  scheidet  Bertoni  nunmehr  endgültig  die  von  Bembos 
Hand  gestrichenen  von  den  anderen  und  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dafs  Bembos 
Kenntnisse  der  provenzalischen  Sprache  doch  etwas  niedriger  einzuschätzen  sind, 
als  er  selber  es  früher  getan  hat. 

CRONACA: 

Zeitschriften,  kurze  Mitteilungen,  neuerschienene  Bücher,  Nachruf  für 
Don  Marcelino  Menendez  y  Pelayo  (Eugenio  Mele). 

Berthold  Wiese. 


l^' 


Morphologie  du  Patois  de  Pierrecourt. 

(Arr.   de  Gray,   Haute-Saöne.) 

Notre  etude  comprend  la  description  des  forraes  et  de  leurs 
emplois.  Dans  la  description  des  formes  nous  avons  täch6  d'etre 
complet.  Quant  a  la  description  de  leurs  emplois,  nous  avons 
voulu  donner  les  traits  essentiels,  et  en  particulier  noter  an  quels 
cas  le  patois  s'ecarte  de  l'usage  francais. 

Sur  le  vocabulaire  et  la  phon6tique  historique  de  notre  patois 
voir  Ghssaire  du  Patois  de  Pierrecourt  par  C.  Juret  (51.  Beiheft  zur 
Zeitschrift  f.  roman.  Phil.).  Sur  la  description  des  sons  et  leur 
repartition  geographique,  voir  les  trois  articles  que  j'ai  publies  dans 
la  Revue  de  Philologie  francaise  et  de  litierature  igo8  —  igog. 


Chapitre  I.    Le  verbe. 

I.    Emploi  des  formes  verbales. 

A  Pierrecourt  le  verbe  n'a  ni  indicatif  passe  d^fini,  ni  sub- 
jonctif  imparfait  et  plus-que-parfait.  La  perte  du  passe  ddfini  ne 
parait  pas  tres  ancienne:  mon  pere  croit  se  rappeler  qu'il  y  a 
50  ans  les  vieilles  gens  d'alors  employaient  encore  une  forme 
correspondant  ä  fr.  ainiai. 

Parmi  les  conjugaisons,  seules  Celles  en  -c  et  en  -f  sont  Vivantes; 
des  conjugaisons  en  -o  ou  en  consonne  ä  rinfinilif  il  ne  reste  plus 
que  quelques  exemples,  etudies  ci-dessous. 

Quelques  impersonnels  tres  usuels  se  conjuguent  Sans  sujet : 
fo  nöz  an  äle:  il  faut  nous  en  aller,  ou  no  fo  noz  an  äle'.  il  nous 
faut  nous  en  aller,  rarement:  e  fo  .  .  .:  il  faut.  —  n  e  pü  moye: 
il  n'y  a  plus  moyen ;  rarement:  ^  2?  I:  il  n'y  a  .  .  .;  n  e  rä  e  fär: 
il  n'y  a  rien  ä  faire.  —  m  eböyt  v6:  (cela)  m'ebahit  voire,  c-a-d. 
je  serais  bien  etonne;  jamais  e  m  ebdyt  v6. 

Le  futur  est  parfois,  jamais  obligatoirement,  remplacc  pur 
vouloir  -{-  inünitif:   ?  kro  k  e  viJe  pyäwivr:  je  crois  qu'il  veut  pleuvoir 
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c-ä-d.  qu'il  pleuvra;  en  parlant  d'une  personne,  on  emploie  moins 
volontiers  ceite  periphrase,  a  cause  de  la  confusion  possible  avec 
vouloir  «^tre  decide».  On  remplace  tres  rarement  le  futur  anterieur 
par  vouloir:  i  vld  evo  fini   nous  aurons  fini. 

En  patois  il  n'y  a  pas  de  verbes  intransitifs  qui  se  conjuguent 
seulement  avec  etre,  corame  en  fran9ais  aller,  arriver,  cchoir, 
tomher  etc.  Lorsqu'un  verbe  intransitif  peut  marquer  une  action 
et  un  etat  resultant  de  cette  action  accoraplie,  il  se  conjugue  avec 
avoir  pour  marquer  une  action  et  avec  etre  pour  marquer  un  etat: 
el  e  eü  (action)  =  grec  tJttöt,  el  ä  eil  =  il  est  tombe  actuellement  = 
JtiJtxoiXE  (etat) ;  el  e  moeri  (action  passee) ;  el  a  nio  (etat  present) ; 
el  e  erive  e  kätr  Her  (action  pass6e),  el  a  erive  e  st  qr:  il  est  arrive 
maintenant  (etat  present);  el  e  vnd,  tl  a  vn&\  il  est  venu;  el  e 
etyäw  =  l'eclosion  a  eu  lieu;  el  a  etyäw  =  il  est  eclos  maintenant; 
el  e  päse,  el  a  pase:  il  est  passe ;  el  e  sott:  il  est  alle  dehors;  el 
a  sott:  il  est  sorti  maintenant.  Comme  on  le  voit,  les  verbes  en 
question  restent  intransitifs  dans  les  deux  cas  aussi  bien  avec  avoir 
qu'avec  etre. 

Les  verbes  pronominaux  se  conjuguent  egalement  avec  avoir 
et  etre,  et  la  difference  de  sens  est  la  meme  que  dans  les  verbes 
intransitifs  precedents :  i  m  e  este  je  me  suis  assis ;  i  sx  este  je 
suis  assis ;  t  m  e  leve  je  me  suis  lave  (action  passee)  ;  i  s(t  leve 
je  suis  lave  (etat  present);  on  ne  dit  pas:  1  m  sä  leve.  En  vieux 
fran9ais  on  faisait  la  meme  distinction  entre  //  s'a  lave  et  il 
est    lave. 

Pour  exprimer  un  voeu,  on  ne  dit  jamais:  puisse-je  . .  .,  mais 
6  si  i  pceyo  do  .  .  . !  et  dans  le  passe :  si  j  evo  do  pu  .  .  .  qui 
equivaut  generalement  ä  un  regret. 

Dans  une  imprecation  on  emploie  kä  avec  le  subjonctif:  kde 
l  dyäl  t  äpüt:  que  le  diable  t'emporte!  —  Mais  souvent  le  verbe 
manque:  koe  l  dyäl  e  ta  pül !  koe  l  tZner  e  ta  püse:  que  le  tonnerre 
ä  tes  poussins!  —  On  a  dit  sans  doute  d'abord:  le  tonnerre  ä 
tes  poussins!  puis  kce  a  ete  place  devant  cette  formule  d'apres  les 
autres  imprecations  du  type:    koe  l  dyäl  t  äpütl 

Pour  exprimer  une  exhortation  on  emploie,  comme  en  fran^ais, 
la  3^  pers.  sing,  et  la  3^  pers.  pluriel  du  subjonctif,  mais  la  2^  pers. 
sing,  et  les  1^  et  2^  pers.  pluriel  de  Timpdiatif:  k  e  vyeit,  k  e  vne, 
inais  vye  dö,    vne  dS:  viens  donc,  venez  donc!  et  älö  do:  allons! 

On  trouve  le  subjonctif  sans  kä  seulement  dans  des  expressions 
toutes   faites :    ä  deQ.  kl  väre    en   mange   qui  voudra ;    vyen  kä  pyät 
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advienne  que  pourra;  c  bye  siväl  eh  bien  soit  (emprunte  au 
francais). 

Parmi  les  constructions  de  l'infinitif  et  du  participe,  las  sui- 
vantes  sont  inconnues  en  patois: 

pour  elre  devot  je  ne  suis  pas  moins  komme;  il  faut  dire:  kok  1 
S(k  .  .  .  quoique  je  sois  .  .  . ,    ou :   tdet  an  eiä  .  .  .  tout  en  etant  .  .  . 

Je  le  vois  lisant;  il  faut  dire :  i  l  vo  k  lä\  je  le  vois  qui  lit. 
On  n'emploie  pas  le  participe  present  en  ce  cas. 

cela  dit,  continue ;  il  faut  dire  p.  ex. :  epre  se  .  .  .  apres  cela ; 
le  participe  absolu  ainsi  employe  parait  inconnu  en  patois. 

En  general  le  part.  present  est  tres  rare  et  evite,  tandis  que 
le  gerondif  avec  en  est  tres  usuel,  p.  ex.:  ä  kürä:  en  courant. 
Le  participe  parfait  ne  s'emploie  guere  qu'avec  avoir  ou  ttre. 

Lorsque  c'esl  a  un  substantif  pluriel  comme  pr^dicat,  on  ne 
fait  jamais  I'accord:  s  ä  la  ja:  ce  sont  les  gens;  s  ä  lü:  ce  sont 
eux ;    litteralement :   c'est  les  gens,  c'est  eux. 


II.    Paradigme  des  verbes  en  -e. 
I.    Temps   simples. 

Indicatif.  —  Present:  i  eäi,  tu  eät,  e  eat,  1  eäto,  vü  eate, 
e  eätä  ou  eat. 

Imparfait:    i,  tu,  e  eäto;    l,  vü,  e  eate. 

Futur:    i  eätre,   tu  eätre,   e  eatre,   i  eatro,   vü  eatro,   e  eätra. 

Conditionnel  present:  1,  tu,  e  eatro;  t,  vü,  e  eätre. 

Subj.  pr6s. :    k  i,  tu,  e  eat ;    z,  vü,  e  eate. 

Imperatif :  eät,  eäto  vo,  eäte. 

Infinitif:    eät'e. 

Participe  present:    eätä,  parf.  eäte,  iim.  eäte. 

Les  desinences  personnelles  sont  dans  tous  les  verbes,  sauf 
indication  contraire,  les  memes  que  dans  eate. 

2.    Temps   composes. 
Ils    sont    formes   du   participe  pf.  de  chaque  verbe  et  de  l'au- 
xiliaire    avoir    ou    etre.     Le    passif   est    forme    avec    etre   comme   en 
francais.     Les  temps  composes  actifs  sont  les  suivants: 

Indic.  parfait:  y  J^  fö/i^.  —  V\q^L:  j  evo  eäte.  —  Futur  anterieur: 
j  ere  eate.  —  Conditionnel  passe:  j  ero  eäte.  —  Subj.  parfait; 
kce  j  d  eäte. 

41* 
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Un  plusqueparfait  compose  d' avoir  eu  s'emploie  dans  une 
proposition  temporelle  pour  marquer  l'anteriorite  de  l'achevement 
d'une  action :  kä  j  e  evü  evöle  se,  quand  j'ai  eu  aval6  9a,  c-ä-d. 
apres  avoir  fini  d'avaler  cela.  Si  le  verbe  se  conjugue  avec  elre, 
on  dit  p.  ex.  kät  1  s^  evü  rvcen&  quand  j'ai  6te  revenu. 

3.    Remarques  sur  les  desinences  personnelles. 

A  la  ß'^  pers.  pluriel  de  l'indicatif  present,  raais  seulement  ä 
ce  temps,  tous  les  verbes,  sauf  indication  contraire,  ont  deux  formes, 
l'une  oü  l'accent  frappe  le  radical,  l'autre  oü  I'accent  frappe  la 
desinence,  qui  est  alors  toujours  -ä.  Sur  cette  desinence  voir 
Meyer-Lübke,  Histor.  Gramm.  d.frz.Spr.,  §  288,  p.  208. 

La  1^  et  la  2^  pers.  pluriel  de  l'imperatif  sont  presque  toujours 
accompagnees  de  vo  ou  de  dö'.  eätS  v6  chantons  voire,  eäto  dö 
chantons  donc. 

La  3^  pers.  pluriel  du  subjonctif  present  se  termine  toujours 
par  -#,  qui  continue  -ient,  älteste  au  moyen-äge  en  Champagne, 
Nivernais,  Bourbonnais,  Saöne-et-Loire,  Cote  d'Or,  Franche-Comte, 
et  en  Lorraine.  La  i^  pers,  pl.  du  meme  temps  se  termine  aussi 
par  -e,  qui  continue  -ieiiz.  La  2^  pers.  pl.  s'est  assimilee  aux  deux 
autres,  comme  p.  ex.  au  Morvan.  Voir  Meyer-Lübke,  Gramm,  der 
roman.  Spr.  II,  p.  187. 

De  meme  les  trois  pers.  du  pluriel  de  l'imparfait  de  l'indicatif 
ont  !a  desinence  -i;  cette  desinence  continue,  ä  la  i'^  pers.,  -iiens; 
la  3*^  pers.  pl.  s'est  assimil6e  ä  la  i^,  comme  dans  tout  l'Est  de  la 
France,  puis  la  2=  pers.  s'est  conformee  aux  deux  autres.  Voir 
Meyer-Lübke,  ibid.  p.  291. 

Les  trois  pers.  du  pluriel  du  conditionnel  present  se  terminent 
par   -e,  comme  l'imparf.  d^  avoir,  dont  elles  sont  formees. 

Les  desinences  du  futur  correspondent  aux  formes  du  present 
indicatif  di  avoir ,  sauf  ä  la  2^  pers.  pluriel  oü  Ton  a  -0 ,  tandis- 
o^\\woir  fait  et.  La  desinence  -0  remonte  sans  doute  a  habetis, 
devenu  d'abord  *(av)eits,  cf.  0  <  habemus. 

III.    Verbes  ä  radical  invariable. 

A.   Verbes  en  e. 

Ceux    dont   le  radical  varie   sont  etudies  plus  loin.     Ceux  qui 

-ne    sont    pas   enumeres    dans    les   listes    des   paragraphes    suivants, 

ne  fönt  pas  varier  le  radical.    Ces  verbes  a  radical  invariable  sont, 
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ä    eux    seuls,    au    moins    aussi    nombreux    que    tous    les  autres  en- 
semble. 

lls  se  conjuguent  tous  comme  le  v.  eäte  donnc  ci-dessns  comme 
paradigme.  Les  habitudes  actuelles  de  prononciation  amenent 
quelques  legers  changements  du  radical  verbal  dans  les  cas 
suivants : 

a)  devant  une  pause  ?  et  5  moyens  deviennent  ouverts,  quand 
ils  sont  en  syllabe  finale  suivis  d'une  consonne  souide:  ekroet  ekroe, 
eeepe  eeep,    ävldpe  ävlop,  fivete  fivet. 

b)  devant  une  pause  o  devient  o,  s'il  est  en  syllabe  finale 
suivi  d'une  sonore:  delöß  delbj,  eköde  ekod;  -7-  devient  -z-  devant 
•}':  deflye  de/ty;  c  devient  e  devant  v:  leve  Icv;  ä-  devient  q  de- 
vant r,  l:  äle  ö^l\  S,  5  deviennent  e,  q  devant  r:  fere  /er,  dörc 
ddr,  forme  form;  e  &  ö  s'ouvrent  devant  nasale  finale:  pyöeme 
pyäin,    äfrdme  äfrbm,    reine  ran,    ägren'e  ägrhi. 

Devant  un  suffixe  qui  commence  par  r,  un  e  muet  est  con- 
serv6,  quand  cette  r  serait  precedee  de  deux  consonnes: 

dikte  dlktoere,  s  etrlstoere,  hültäre,  eeärpSre,  kosärvdere,  kalmärc, 
rigidere,  kadroere,  eparTioere. 


B.  Verbes  termines  par  -\  ä  Tlnfinitif. 

On  peut  distinguer  les  trois  categories  suivantes. 

1°.    Verbes  en  -i  du  type  sott  sortir. 

Indicatif  pres.  1  [tu,  e)  so;  7  söto,  vu  sdtc,  c  sof  ou  c  sota; 
imparf.  solo;  subj.  pr6s.  k  t  sdt,  k  7  soie;  fut.  söt7re;  part.  pres.  sota; 
pf.  sott,  sott;    imperatif  so,  söto  v6,  sote. 

De  meme  se  conjuguent:  rpäti  repentir,  satt  sentir,  et  les 
suivants,  qui  cependant  conservent  les  consonnes  finales  du  radical 
au  singulier  de  l'indicatif  pres. :  ^örz'fservir  (7  särv,  7  särvo),  küvrt 
couvrir  (i  küvr),  oefri  offrir  (y  cefr'),  oevri  {j  qvr),  süfri  {7  süfr). 
Le  participe  parf.  de  ces  verbes  est  en  ~t:  küvrt,  cefrt,  oevrt,  süfrt. 

Apres  nasale  -t  devient  -e:  dorme  dorrair  :  7  do,  7  dormo; 
fut.  7  dornüre;    part.  parf.  dörmc. 

2°.    Verbes  en  -t  du  type  nört  noircir. 
Ind.  pres.  7  iidrt,   7  ndriso;     impf.  7idr7so;    imperat.  nört,  nor7so, 
nör7se;     subj.  pres.    k  7  nöj-ts,    k  7  nör7se;     part.  pres.    nör7sä.       Et    le 
reste  comme  le  type  sott:    fut.  ndr7re;    part.  parf.  nört. 


646  C.  JURET, 

De  meme  tous  les  verbes  patois  en  -t  qui  correspondent  a 
un  verbe  inchoalif  fraiK^ais  en  -ir,  p.  ex.  hält  De  plus  quelques 
autres:  s  ckcebf  s'accroupir,  epropi  rendre  propre,  ^/yo^f  lancer,  körhi 
courber,  reptiti  rapetisser,  scc  rvärpi  se  rebiflfer,  tärpt  tr6pigner,  Ixsi 
tousser. 

Rem.  A  cette  classe  appartient  aussi  öfha'ir,  car  on  ditr/öf 
je  hais,  comme  j  also  nous  ha'issons. 

3°.    Verbes  en  -i  du  type  jäsi  gercer, 

Ce  sont  les  verbes  qui  en  vieux  fran(^ais  avaient  une  consonne 
palatalisee  devant  la  desinence  -er. 

j:  jäjt,  löjt,  vejf  venger,  gäivivß  s'emplir  d'eau  la  chaussure, 
f-eborjt  heberger,  etc. 

e :  joef  joncher,  /def  lächer,  iöef  lecher,  ?m1ef  moucher,  Sref 
herser,    n'öref  retourner  en  tous  sens;    etc. 

s:  jasf  gercer,  /äst  laisser  et  lacer,  s  last  se  musser,  o/ast 
offenser,    s  ärst  se  h^risser,    etc. 

dy,  ty.  ädyt  aider,  väwivdyt  vider,  lulyt  lutter;  eludyt  faire 
des  eclairs;  jdelt  <i  Jecfäre. 

z:    hzt  glisser,    jnzt  viser. 

y\  /»/ri'f  bouillir  {z /y?7j' etc.),  tvvTj'/ verrouiller,  /7.v^(fi'?  houspiller, 
gräivwyt  cerner  (des  noix). 

ür,  Ir :  vTdyürt  voiturer,  fürt  jurer,  vürt  mirer,  nizärt  mesurer, 
sirt  cirer,    vtrt  virer. 

y:  fyärt  flairer  (v.   fr.  /fairier). 

Sauf  ä  l'infinitif  et  au  participe  parf.  qui  sont  en  -t,  tous  ces 
verbes  se  conjuguent  comme  les  verbes  en  -e:  indic.  pres.  i  büy, 
imparf.  7  büyo,    fut.  t  büyre;    1  väivwdy,    fut.  i  väwwdyrc,    etc, 

Devant  une  consonne  sonore  finale  de  raot,  la  voyelle  breve 
s'allonge:  jüj,  elT/dy,  rebbrj.  Devant  -s,  -re,  et  -e ,  la  voyelle 
raoyenne  s'ouvre:  Ibe,  rvore,  obres  a  cote  d' äbrest  embrasser.  Cet 
ailongement  et  cette  Ouvertüre  ne  sont  guere  sensibles  que  devant 
une  pause. 

Ont  partout  -/,  sauf  que  devant  voyelle  i  devientji':  <^?e7  envoyer, 
et  ■<  cacäre;  j  ävyo  nous  envoyons. 

Le  verbe  replm  lancer  des  etincelles  fait  ind.  pres.  se  replü, 
impf,  repluo,  fut.  rep/Tirc.  —  Le  verbe  tnlbt  se  pronon(,:ait  autre- 
fois  '^irübyt,  c'est  pourquoi  il  fait  ind.  pres.  7  inlby,  imparf.  7  trubyo, 
futur  1  trubydere. 
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Lorsqiie  la  desinence  -f  est  precedee  de  nasale,  eile  devient 
-e:  benc  hdiigner ,  j /rö);/ se  frotter  (ä  quelqu'un),  gene  gagner,  gröne 
grogner,  pene'  peigner,  s  räfrdnc  se  renfrogner,  rßne  contrefaire, 
roiie  rogner,  shie  saigner,  j  sdije  faire  le  signe  de  croix  [äsone 
enseigner),   swene  soigner. 


IV.    Verbes  ä  radical  variable. 

A.  Verbes  dont  le  radical  est  termine  par  une  consonne 
ä  rinfinitlf. 

Type:  etädr  etendre  et  attendre;  pres.  j  eiä,  j  e/ädo;  impf. 
j  ctädo\  subj.  pres.  kä  j  cläd,  koe  j  etäde;  fut.  j  elädre;  imper.  etä, 
etädovo,    etäde-,    part.  pr.  etädä,    pf.  eiädu. 

De  meme:  ätädr,  de/ädr,  depädr,  desädr,  d etädr,  fädr,  pädr, 
tädr,    vädr. 

betr  battre,  ?)ietr  prümetr  (part.  pf.  me,  fem.  viez),  p^dr  perdre 
(part.  pf.  poedu  ou  bdu,  merae  radical  bd-  dans  toutes  les  formes 
qui  perdent  Ve  muet:  pr6s.  ?,  ///,  e  pe;  pluriel  i  bdo,  vü  bde,  ebda 
ou  e  ped;  impf,  i  bdo;  subj.pres.pl.  kl  bde;  part.  pres.  bdä;  part. 
pf.  bdü,  bdu). 

evqdr  aveindre,  mödr  mordre,  tqdre  tordre. 

fbdr,    rfodr,    repodr  repondre,     röpr  rompre. 

küdr  (part.  pf.  küdil),  deküdr,  rküdr,  fütr. 

knäwtr  connaitre  (ind.  pres.  i  knäiv,  pl.  i  Jinccso,  subj.  pres.  k  i 
knäws,  pl.  k  i  knoese;  impf.  ind.  1  knäso,  fut.  knoelre,  condit.  knoetro, 
part.  pres.  hicesa,    part.  pf.  kncesu,  -ü). 

säwiügr  snivxe,  \.  ix.  sieuwre  (ind.  pres.  Isäiv,  pl.  i  scego;  subj. 
pres.  k  i  säwwg,   pl.  k  1  sdege\    part.  pres.  söegä,   part.  pf.  scegtl,  -ü). 

vivr  (ind.  pres.  i  vi,  pl.  t  vivo;  subj.  pr6s.  k  i  viv,  pl.  k  i 
vive;  part.  pres.  vivä,  part.  pf.  vivü). 

Quelques  verbes  en  -i  ont  aussi  un  radical  variable:  kdeyi 
cueillir:  i  käwwy,  i  käyö;  imparf.  i  kceyo,  fut.  i  kSyre;  participe 
parf.  käiü,  käwty.  —  m&ri  mourir :  i  m^,  i  mcero,  imparf.  i  inoero, 
fut.  1  iiKxre,  condit.  pres.  /  mxro,  part.  pres.  moerä,  part.  parf.  mo,  viöt 
sauf  qu'au  parfait  indiquant  l'action  passee  on  emploie  mceri,  v.  p.  2. 

B.  Verbes  dont  le  radical  est  termine  par  une  voyelle  ä  l'infinitif, 
mais  par  une  consonne  en  d'autres  formes. 

Ces  verbes  se  distinguent  des  precedents  seulement  en  ce 
qu'ils    n'ont    pas    de    consonne    a   la    fin    du    radical    de    l'infinitif. 
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Comme   eux,   ils  presentent  des  formes  radicales  difFirentes  suivant 
la  place  de  l'accent. 

1.  ä:cen:en  '.prär  prendre:  1  prä,  1  pr&nd\  subj.  prcs.  /•  i  pren, 
k  t  prcene;  '  fut.  prare',  condit.  praro;  part.  pres,  proenä;  part.  pf. 
prt,  priz.  —  De  meme  eprär,  kdprär,  äfroeprär;  iraperatif  prä, 
prcend  vo,  prcene. 

2.  ä'.ly:  lär  lire:  ?  /a,  T.  leyd\  subj.  pres.  k  t  läy,  k  i  leye;  fut. 
läre;  condit.  läro;  part.  pres.  leyä',  part.  pt.  leyit  —  Passif  ä  peu 
pres  inusite.  —  Imper.  lä,  leyo,  leye. 

3.  äw  :  äy  :käwwr  cmxe:  l  käw,  tkceyö;  kikäivwy,  kikdeyi; 
käwii're;    käwwro;    kdeyä;    käiv,  käwty;    imp.  käw,  kdeyo,  koeye. 

4.  äiii  \  cev.  pyäwwr  pleuvoir:  c  pyäw;  iraparf.  e  pyoevo;  k  e 
pyäww7)\    e  pyäwwr e;  pyäivwro;  pyoevä;  py&vü. 

5.  äiii :  ((£)l '.  mäwwr  moudre  :  z  mäiii,  i  ?n(de)lo;  k  J  mäiinvl, 
kiinli;  i  7näwwre;  mäwwr 0;  mlä',  mcelü  (la  forme  vüü  n'existe 
pas  meme  apres  voyelle).     L'imperatif  semble  inusite. 

6.  a  :  as  :/;)w- plaire:  i  pyä,  1  pyazo;  klpyäz,  k  1  pyazi;  pyäre; 
pyaro;  pyUzä;  pyazu.  —  Dl;  meme  depyar.   —  Pas  d'imperatif. 

7.  ä:  ay  :  trär  traire:  i  trä,  i  irayö;  k  i  träy,  k  i  traye,  i  trare', 
trä,  fem.  fräly.     Imper.  trä,  iräyo,  traye. 

8.  e  :  es  :  eer  choir :  i  ce,  7  eezo;  k  1  ecz,  kt  ehe;  t  eere\  i  cero; 
eezä,  eu,  eilty;  imper.  ee,  eezo,  ehe. 

9.  e:ef}:eter  eteindre:  j  ete,  j  eteno;  kce  j  eten,  kce  j  etene; 
j  etire;  j  etero;  eienä;  etl,  etety;  imp.  ete,  etl^o,  etene.  De  meme 
fiver,  jer,  jwer,  pyer,  ter  <^  fingere,  gemere,  jüngere,  plangere,  tingere, 
qui  ont  au  part.  pres.  ykr^^ß,  jedyä  etc.,  ^?ixi.  fivldyü,  jedyü,  jivcdyü, 
pyedyü,  tedyu,  et  ä  l'impf.  fwedyo,  jedyo,  ßvedyo,  pyedyo. 

10.  e '.  eil  \  n  :  evyer  atteindre:  y  evye  j  evno;  k  j  eiyen,  kjcvni; 
i  evyire;  j  evyero;  evnä;  evnä,  evn^. 

11.  6:oy:krgr  croire:  1  kro,  i  kröyo;  k  i  kröy ,  k  l  kroye;  i 
krore;  1.  kroro;  hröyä;  krü  (ra.  et  f.);  imper.  kro,  kröye.  De  meme 
v6  voir  (part.  pf.  vü). 

12.  ö :  (S)  v  :  bor  boire:  7  ho,  1  bvo;  k  i  höv,  k  1  bvi;  1  bore; 
l  boro;  hvä;  bÜ  (m.  et  f.);   imp.  bo,  bvS,  bve. 

13.  ö:ddy:por  pondre:  el  p^,  el  podyä  ou  pody,  k  el  pody , 
k  el  p3dye;  el  pore;  el  poro;  podyä,  pödyü. 

14.  i'.iz'.dir  dire:  z  dt,  z  dizd ,  vü  dize;  k  1  d'iz,  k  i  dtzt;  z 
dtre',  i  diro;  dizä',  dt,  dity\  imp.  dt,  dtze. 

15.  t:iv:ekrir  ecrire:  j  ekrt,  j  ekrlvo;  k  j  ekriv,  k  j  ekrJvi; 
j  ekrire;  j  ekrlro;  ekrivä;  ekrt,  ekrlty;  imper.  ekrt,  ekrtve. 
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16.  i:y:rir  rire:  i  rt,  "i  rjo;  k  1  riy,  k  i  rye\  1  nrc;  i  r'iro; 
ryä,  rt;  imp.  rt,  ry^,  rye. 

17.  ii:üz:rlür  reluire:  1  rlu,  t  rlilzd;  k  1  rlTiz,  k  1  rluze',  i 
rlure\  i  rluro;  rlüzä;  rlu. 

18.  ür  '.kür  courir:  1  kür,  1  kürd\  k  7  kür,  k  1  küre'^  i  kürrc', 
i  kürro;  kürä,  kürü;  imper.  kür,  küre. 

19.  ü'.üs'.skür  secouer:  Z  skü;  t  sküsö;  k  7  sküs,  k  7  sküsi;  7 
sküre;  i  sküro;  sküsä,  sküsu,  sknsü;  imper.  skü,  sküso,  sküse. 

C.    Les  autres  verbes  ä  radical  variable. 

I.    zero:ye.     Ex.:  r«/^  venir. 

Ind.  pres.  7  (jü,  c)  lye,  7  vno,  7'ü  vne,  e  7mä  ou  vyen;  impf,  i 
vno;  snbj.  pres.  k  7  {///,  e)  tyen,  k  7  [vü,  e)  vne;  futur  vyere;  condit. 
pres.  vyero;  part.  pres.  rmä,  pf.  vnc^,  vnx;  imp6ratif  vyl,  vne. 

De  raeme  evne,  süvne,  dvoene,  parvcene,  rdoeime,  rvcene,  et  rtcene, 
epäricene,  opkene  obtenir  gardent  e  muet  devant  n  toujours,  parce 
qu'une  syllabe  patoise  ne  commence  pas  par  consonne  -j-  n.  — 
De  meme  encore  ifie  apres  voyelle  et  fdenc  apres  consonne,  detne, 
kdtnl  \  tenir,  detenir,  contenir. 

2.    ziro  :  de.     Ex.:  ebne  allumer. 
Ind.  pr6s.  j  elöein,  j  elmö;  j  elmo;  kce  j  elcem,  kae  j  ebne;   cl&mre; 
elöemro;  elmä;  ebne,  ebne;  imper.  elcem,  ebno,  ebne. 

De  meme  rebne,  /nie  fumer,  sme  semer  {rsäme  resemer). 

3.    zcro  :  e.     Ex.:  hcetne  boutonner. 

Indic.  pres.  7  hceten,  7  bering;  imparf.  7  hähio;  subj.  pres.  k  7  b&ten, 
k  7  bcelne;  fut.  7  bcetenrc;  part.  pres.  bcetnä,  parf.  bcebie;  imper.  bäten, 
hcetnd,  boetne. 

Autres:  äpüzne  empoisonner,  äresne  enraciner,  bähie  bälonner, 
bodne  bondonner,  brüy?ie  bruiner,  ecemne  cheminer,  deboehie  debou- 
tonner,  demne  demener,  deresne  deraciner,  ebaelne  aboutonner,  emne 
amener,  etasne  etan^onner,  füzne  foisonner,  gdevne  gouverner,  grizne 
grisonner,  küzne  cuisiner,  läine  lanterner,  mesne  ma^onner,  7nne  mener, 
mosne  moissonner,  prönine  promener,  rakne  haleter,  j-hnne  ramener, 
rmdene  remener,  sürmäne  surmener.  —  e&nine  fait:  7  emen  je  chemine, 
i  eöemno  nous  cherainous. 

4.    zcro  :  e.     Ex.:  bäkle  goüter  (a  quatre  heures). 
Indic.  pres.  7  bäket,  7  bäktd;  imparf.  7  bäkfo;  subj.  pres.  k  7  bäket, 
k  7  bäkle;    futur  /  bäkclrc;   part.  pres.  bäktä,  parf  bäkt'e;  imper.  büket, 
bäktö,  bäkle. 
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Autres:  äpaklc  empaquetcr,  h'ektc  becqueter,  elktc  dcchiqueter, 
dekäcie  decacheter,  depaktc  depaqueter,  cett  acheter,  'e.püsle  epousseter, 
hte  asseoir,  kdfse  confesser,  kröete  crocheter,  pyeete  planch6yer,  reete 
racheter,  s  rhte  se  rasseoir. 

pceze  {ou  öze)  iaxiM pjz',   de  meme  «(^s^  empeser. 

rävst  renverser,  trevst  traverser,  vst  vesser  ont:  ves. 

elf  ou  y^/f  jeter  fait:  t  Jet,  t  et^\  futur  t  jetre,  etc. 

De  meine  se  conjuguent  aussi  les  verbes  termines  ä  l'infinitif 
par  consonne  -}-  ^^>  sauf  que  les  formes  terminees  par  -/  ont  c  et 
non  e: 

etfe  atteler:  /  etel,  j  eflo;  fut.  j  eielre,  etc. 

Autres:  begle  begayer,  botle  botteler,  boes/e  bosseler,  dellc  deteler, 
epie  appeler,  ßsle  ficeler,  ködle  cordeler,  Diätle  marteler,  jjwd/c  modeler, 
mosle  morceler,  liivle  niveler,  dkle  branler,  rälle  rateler,  rn^vle  re- 
nouveler,  rscemle  resemeler,  sizle  ciseler,  trätle  tituber. 

äsdrsoele  ensorceler  conserve  ae  devant  -le. 

5.    d  :  äti.     Ex.:  köpe  couper. 

Ind.  pr6s.  1  käivp,  i  kopö;  imparf.  i  köpo,  i  köpe;  subj.  pres.  k  i 
käivp,  k  t  kope;  futur.  1  kdprc;  part.  pres.  kopä,  parf.  köpe;  imper.  käup, 
kdpo,  kdpe. 

Autres:  ämayote  emmailloter,  dejölc  degeler,  dekrdie  decrotter, 
deküyote  deculotter,  desole  dessaler,  drosi  dresser,  hiiyote  emietter, 
evöle  avaler,  frofe  frotter,  jsle  geler,  kroke  croquer,  kröie  crotter, 
ptkote  picoter,  pivöte  pivoter,  pole  eurer  (avec  la  pelle),  pott  peter, 
rdrost  redresser,  r evöle  avaler  de  nouveau,  rjöle  regeler,  rtdsi  faire 
Uli  labour,  söle  saler,  löst  tetter,  tröte  trotter. 

6.    ce  :  äw.     Ex.:   bce/e  bouder. 

Indic.  pres.  i  bau'/,  1  boefo;  fut.  ;  brefrc,  etc. 

Autres:  äpräte  emprunter,  ärceie  embourber,  äsceiye  encercler, 
äiyqepe  mettre  en  couple,  bary&le  barioler,  boeke  heurter,  dercete  de- 
bourber,  dezcele  desoler,  ebyceke  boucler,  epyoete  travailler  vite,  gcete 
goutter,  kcete  coter,  incekt  moquer,  proete  preter,  rbcest  remuer  avec 
le  boutoir,  rcdcete  radoter,  reföle  rafifoler,  revfgoete  ravigoter,  ribble 
rouler  (les  yeux),  rsäpe  receper,  soefye  souffler,  tyoele  clouer,  trikceie 
tricoter,  tceet  toucher;  —  äeärkueyi  emmeler  (du  fil),  ^«^jf  ennuyer, 
kdeyi  cueillir. 

Devant  -y  ou  aulre  sonore  finale  de  mot  äw  devient  aww 
:  äiiäivwy  ennuie^  tyäivwl  cloue. 
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7.    e  :  ä.     Ex.:   gc/'f  gager. 

ä  devant  sonore  finale  de  raot  devient  ä  :  7  gäj  je  gage,  ~i  gejo; 
raais  j  etäe  j'attache,  /  etceS  nous  attachons. 

Autres:  ä/?jf  mettre  en  tas,  «Mri^'/ encourager,  ämänejf  evamo.- 
nager,  äreß  enrager,  ägejf  engager,  äkeß  encager,  dcddmeß  de- 
doramager,  deküreß  decourager,  ereei  arracher,  eleei  attacher,  füreß 
fourrager,  keei  cacher,  neß  nager,  pateß  partager,  remeß  attirer  chez 
soi,  reveß  ra vager,  sülejt  soulager,  ieet  tacher,  vöyeß  voyager;  — 
boerkeyi  bricoler  (j  bcerkäy),  hoerzeyt  bresiller,  eveyi  cheviller,  debeyi 
deshabiller,  degneyi  degueniller,  ebeyi  habiller,  etreyi  etriller,  fdergeyt 
remuer  comme  avec  un  fourgon,  greyf  griller  et  sonner  cornrne 
des  grelots,  rköki'eyf  recroqueviller,  feyf  tiller,  todveyt  toitiller  (les 
jambes),  .$•  trcebeyi  se  tremousser. 

8.  Les  verbes  en  -oyt  ont  Falternance  6\o  Selon  les  meraes 
regles  que  les  verbes  en  -eyi  ont  ralternance  e  :  ä'.i  Iby  je  lie, 
1  loyo  nous  lions:  s  äemoyt  prendre  sommeil,  äpyoyt  employer, 
äroyt  faire  le  premier  sillon,  ärütoyt  envelopper,  broyt  broyer, 
biltyoyi  boiter,  eapoyt  i2i\XQ  paiire  (une  luzerne,  etc.),  fär^f  charroyer, 
defroyi  defrayer,  deloyi  delier,  depyerSyi  epierrer,  depyoyi  deplier, 
j  egüzoyt  s'egosiller,  ekoyf  acoiser,  hioeoyt  6moucher,  fifoyt  festoyer, 
yV-^ffrayer,  ^JV^'f  chatouiller,  /oyt  Her,  näroyf  üairer,  ne/oyf  nettoy er, 
pyoyt  plier,  revoyi  reveiller,  rpyoyt  replier,  rtisoyf  faire  un  certain 
labour,  sürvoyt  surveiller,  tuioyi  tutoyer,  vlroyi  tourner  autour  de 
quelque  chose,  voyi  veiller. 

9.    zero  :  ce.     Ex.:  Ivc  lever. 
Ind.  pres.  l  Iqv,   1  Iva,  vü.  ive,  c  Iva  ou  l(^v;    impf.  /  ho\    fut. 
i  loevre',    condit.  Icevro;    subj.  pres.  k  1  h\^v,  k  i  Ive;  —  Iva,  hc',  — 
imp.  Iqv,  Ivo  v6,  Ive. 

lO.    ce  :  de.     Ex.:    e&le  se  sucer  le  pouce. 

Ind.  pres.  i  ecel,  i  ec^lo;  impf.  7  edelo;  fut.  i  ecelrc;  cond.  ecelro; 
subj.  pres.  k  i  eql,  k  t  eoeli;  —  ecelä,  ecele;  —  imp.  ecel,  ccelo,  cacle. 

Autres:  5^^?/^  gronder,  ebroeve  sbreuver,  ekoele  SlCco\&x  (\a.\\gnc), 
gcele  crier,  grceve  faire  de  la  peine,  krceve  crever,  rtrceve  retrouver, 
trceve  trouver.  —  dinccre  demeurer. 

II.    i:y.     Ex.:  £?/^;)^J'  oublier. 
/  cebi,  j  aebyo;  j  cehyö',    kcejdebt,  kae  j  cebye;  j  cebtre;  j  (Jebiro; 
cebyä,  cebye,  cebye;  imp6ratif  cebi,  cebye.,  cebyo  vo. 
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De  mcrae  dcfye,  cpye,  estroepye,  fye,  förtl/ye,  kälommye,  kötnäiic, 
köträryc,  köpye,  kriye,  jüsfifye,  mä'}}e  manier,  mefye,  merye  marier, 
ije  nier,  priye,  pärye,  repäiriye,  resäzye  rassasier,  rmersye,  süsye. 

Mais  kliye  fait:  i  ktly,  i  kliyre,  etc.;  de  merae  tous  les  autres 
verbes  an  -ye  qui  ont  le  radical  ea  consonne  -\-  y  et  non  en  i: 
hridye,  afye,  etc.,  brider,  enfler. 

12.    ü  :  w.     Ex.:  iywe  tuer. 

i  tu,  1  lywo;  i  tywo;  k  i  ttt,  kl  tyive',  i  türe\  i  türo;  lywa, 
iywe,  tyive;  im.  tu,  tywS,  tywe. 

De  meine  dhuinive,  dutribwe,  cbitywe,  etänwe  eteniuer,  kdtinwe, 
pwe  puer,  restityive,  sdiwe,  sltyive. 

Le  paradigme  suivant  ne  s'en  distingue  qu'a  Finfinitif. 

II :  w.     Ex.:  jim  jouer. 

1  jü,  1  jwd',  i  jwo;  k  i  jü,  k  1  jwt;  t  jure;  i  jüro;  jwä,  jün, 
jü'i;  imper.  jü,  jwo  vo,  jwe. 

De  meme  siiit,  resivi. 

13.    d\iv.     Ex.:  nive  nouer. 

1  no  ,  i  nzvo;  imparf.  i  nwo',  subj.  pres.  k  7  fio ,  k  i  mve;  fut. 
t  tiore;  condit.  i  noro;  part.  pres.  mvä;  part.  parf.  mve,  mve;  impör. 
no  ,  nivo ,  mve. 

D.  Verbes  anomaux. 

dvo  devoir. 
Ind.  pres.  i  do,  pl.  i  dvo,  vü  dve,  e  dqv  ou  dvä;  impf.  dv6\  subj. 
pr6s.  kl  dqv,  kl  dve;  fut.  dävre;  condit.  dcevro;  part.  pres.  dvä; 
pf.  du  masc.  et  fem.  Imperatif  inusit6.  —  De  meme  rscevo  recevoir : 
i  rso,  i  rsoevo,  e  rsöv  ou  rsdeva;  futur  rsoevre;  part.  parf.  rsü;  im- 
peratif rso,  rsdev3,  rsoeve. 

evo  avoir. 
Ind.  pres.  j  e,  iy  e,  el  e,  j  6,  7)w  et,  el  ä;  impf,  evo;  subj.  prds. 
koe  j  ä,  kce  j  e;  fut.  tre;  cond.  ero;  part.  pres.  evä;  pf.  cvü.  Pas 
d'imp^ratif;  «il  y  a»  se  dit:  tß,  comme  en  beaucoup  de  patois; 
tu  as  se  dit  aussi:  ty  e,  qui  signifie  aussi:  tu  es,  cf.  vzv  et  =  vous 
avez  et  vous  etes. 

fuyo  falloir. 

Ind.  pres.  e  fo;  impf,  e  föyö;  subj.  pres.  k  e  föy,  fut.  forc, 
condit.  foro;    part.  pr^s.  inusite,    pf.  fdyü. 
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pceyo  pouvoir. 
Ind.  pres.  i  pa,    i  pceyo,    vü  poeye,    e  pceya  ou  pky\    impf,  pceyo  \ 
subj.  pres.  k  t  pcey,    k  t  poeye \    fut.  pxre',    condit.  pmro\    part.  pres. 
pileyä,    pf.  pü. 

sevo  savoir. 

Ind.  pres.  J  se,  i  sevo,  vü  scve,  e  seva  ou  sev,  impf,  sevo;  subj. 
pres.  k  i  s^v,  k  7  sevi;  fut.  sere;  condit.  sero;  part.  pr6s.  sevä,  pf.  sü, 
Sil.  Pas  d'imperatif.  —  7  ?i  scero  ou  I  «  sro  pü  lär  je  ne  saurais  plus 
lire:  cette  forme  du  conditionnel  s'emploie  seulement  avec  la  negation 
et  un  infinitif. 

vayo  valoir. 

Ind.  pres.  i  väiuw,  1  väyo,  vü  väye,  e  vayä  ou  väy ;  impf.  väyo\ 
subj.  prds.  k  i  väy,  k  7  väye;  fut.  väwivre;  condit.  väivivro',  part. 
pres.  väyä,  pf.  väyü.     Pas  d'imperatif. 

vio  vouloir. 
Ind.  pr6s.  7  v^,  7  v/o,  vü  vle,  e  via  ou  vql',   impf,  vlo;   subj.  pres. 
k  7  väy,    k  7  vle\     fut.  vxre',     condit.  väro;     part.  pres.  vlä,    pf.  vln. 
Pas  d'imperatif.   —    Interrogation  familiere :  ä  v  tu,  ou  äf  tu,  ou  ä 
vce  tu?  en  veux-tu? 

fär  faire. 
Ind.  pres.  tfä,    t  vzo,    vü  vze,    e  vzä  ou  fä',    impf.  7  vz^',    subj. 
pres.  k  7  fäz,  k  7  vze',    fut.  fre;    condit.  fro;    part.  pres.  vzä,   pf.  fä, 
fäty,    imper.  fä,  vzo,  vze.  —   Remarquer  le  subjonctif  fäz,    cf.  pyäz 
plaise. 

äle  aller. 

Ind.  pres.  7  ve,  j  älo,  vw  äle,  e  va  ou  äla  (sans  autre  forme) ;  impf.  J 
älo;  subj.  pres.  k  j  äl,  k  j  äle;  ivAMX  j  tre ;  conA.  j  iro;  part.  pres. 
älä,  pf.  äle.  Imper.  ve,  älo,  äle.  —  Au  fut.  et  condit.  on  dit  aussi : 
j  7v  Ire,  j  IV  tro,  ou  iv  est  sans  doute  la  continuation  de  lat.  ibi, 
car  le  sens  est  j'y  irai,  j'y  irais;  puis  on  a  analys6  j  7v  7re  en  J  7 
vire,  et  l'on  dit  p.  ex.  7  m  äv7re^  je  m'en  irai.  —  Las  temps  com- 
poses  sont  formes  regulierement  avec  l'auxiliaire  evo  2m6\x:  j  e  äle, 
j  evo  äle  je  suis  all6,  j'etaisalle;  cependant  on  peut  les  remplacer, 
pour  marquer  un  etat,  par  l'auxiliaire  elre  accompagne  du  part.  pf. 
Savoir  :  parf.  7  sx  hni  je  suis  alle ;  piqpf.  j  eto  evü  j'etais  alle.  Quand 
un  paysan  parle  franyais,  il  dit  souvent:  je  suis  ete  au  sens  de  y> 
suis  alle. 


1  Cf.  j  7  rvlre  j'y  retournerai. 
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etr  etre. 

Ind.  pres.  1  sx,  ty  e,  el  a,  i  so,  vw  ei,  e  so',  impf,  j  eto\  subj.  pr6s. 
ktsck,  klse;  fut.  i  sre;  cond.  l  sro;  part.  pr6s.  elä;  point  d'im- 
peratif.  —  Comme  part.  pf.  on  emploie  evu,  evü  part.  pf.  ^avoir: 
i  sm  evu  j'ai  ete ;  /  lio  evu  j'avais  ete ;  i  sro  evü  j'aurais  ete ;  i  sre  evü 
nous  aurions  ete.  Cette  confusion  (S!avoir  avec  etre  est  familiäre 
a  bien  des  parlers.  —  A  Montarlot,  situ6  ä  environ  6  kra.  de 
Pierrecourt,  j'ai  note  ctü  comme  part.  pf.  de  etre:    j'ai  ete   i  sa  etü. 

Remarque.  —  Bien  entendu  sre,  sro  se  prononcent  soere,  scero 
apres  consonne:  vöt  pöt  s&re  fröine  votre  porte  sera  fermee. 


V.    Verbes  defectifs. 

N'ont  que  l'infinitif:  ake  haleter  en  marchant,  ädevye  endever, 
ädyäle  endiabler.  äkrqr  accroire,  järpi  bisquer,  jvi  chevir,  kri 
querir  {rkrt),   per  peindre,    pn^er  poindre,    südr  venir  ä  bout, 

N'ont  que  l'infinitif  et  le  participe :  ägäme  mettre  en  train, 
ägün  communiquer  une  maladie,  bäryä-le  barioler,  bwt  buer,  rekoest 
retrousser,  sävte  saveter  (le  participe  parf.  de  ces  verbes  est  semblable 
a  l'infinitif),  —  Imer  (part.  parf.  hie,  bnity),  ätyäwwr  enclore  (part. 
parf.  ätyäiii,  fem.?),    restrer  restreindre  (part.  parf.  restri,  restrety). 

On  n'emploie  guere  que  l'indicatif  present  de  rimpersonnel 
m  eboyt  v6  (cela)  m'ebahit  voire. 


Chapitre  II.    Les  autres  parties  du  discours. 
I.    Le  substantif. 

1.  Genre.  II  est  le  meme  qu'en  franc^ais,  sauf  dans  quelques 
mots : 

a)  Sont  masculins  en  fran(;ais  et  feminins  en  patois:  er  air, 
etöy  orteil,  käivwr  coudre,  lozäd  lezard,  menäw  minuit,  bdy  ongle, 
öräj  orage,  cevräj  ouvrage,  pätnäy  panais,  püzo  poison,  säiv  sei, 
säiüivs  saule,    räm  rhume,    Urs  ours. 

b)  Sont  f6minins  en  fran^ais  et  masculins  en  patois:  evvJeri 
chauve-souris,    lä  lente,    ierloj  horloge,    reglls  reglisse. 

2.  Nombre.  Sauf  s  de  liaison,  le  pluriel  ne  se  distingue 
Jamals    du   singulier:    eväw   cheval  et  chevaux,    äwwy   osil  et  yeux, 
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püy  pou  et  poux,    käiv  cou  et  cous,    Im  boeuf  et  boeufs,    a.  ceuf  et 
oeufs,    mäiü  mal  et  maux,    etc. 

Les  noms  abstraits  et  de  mati^re  n'ont  pas  de  pluriel;  on  ne 
dit  pas :    lä  rgre  les  regrets,   la  nbj  les  neiges,  etc. 


II.   Adjectifs  et  participes. 

1.  Genre.  Le  feminin  des  adjectifs  et  participes  termines  par 
une   voyelle   breve    se    marque   par   Tallongeraent   de    cette   breve: 

jölf,  fem.yö//;    nmrt  tiKri  nourri  nourrie;  pike  pik^  pique  piquee. 

Ailleurs  le  feminin  fait  entendre  la  consonne  finale  qui  au 
masculin  s'est  amuie:  Z'/Z'f/  beau  belle,  /o/ö/  fort  forte,  mf  jiäv 
neufneuve,  pK  pcet  <C  pritiJum  prdidani,  tce  hyä  toet  hyee  tout  blanc 
toute  blanche.  —  La  consonne  finale  peut  d'ailleurs  etre  le  resultat 
de  l'analogie :  hya:  byc^v  bleu  bleue,  jäti  jätity  gentil  gentille.  Sur 
dani,  v.  ci-dessous  3. 

grä,  employe  comme  predicat,  fait  grät  au  feminin :  dl  a  grät 
eile  est  grande.  Comme  ddterminatif,  il  fait  grä,'^  s'il  est  prepose: 
en  gräfän  une  grande  femme  (cf.  en  fran(;-ais  gratuf  mere,  grand''  nie), 
mais  grät,  s'il  est  postpose:  j  e  en  räwwb  si  grät  j'ai  une  robe  si 
grande. 

Le  participe  parf.  conjugue  avec  avoir  ne  s'accorde  pas:  le 
väe  kce  j  e  trä  la  vache  que  j'ai  traite ,  mais :  i  laz  an  käiidy  je  les 
aime  cuites. 

2.  L'adjectif,  predicat  ou  determinatif,  a  la  meme  forme  au 
singulier  et  au  pluriel :  i  la  kro  bo  e  daß  je  les  crois  bons  ä  manger, 
Remarquer  que  dans  cette  construction  on  ne  prononce  jamais  d' 
s  de  liaison.  —  da  bei  ahr  de  beaux  arbres ,  da  pcet  äfa  de  vilains 
enfants;  dans  aucun  cas  il  n'y  a  d'  .y  de  liaison. 

3.  Constructions.  le  väe  a  prot  e  vele  ou  ö  vi  la  vache  velera 
bientöt ;  mais  eil  a  prot  doe  vele  eile  est  sur  le  point  de  v61er ;  e  dvie  litr 
un  demilitre,  m  docme  jöne  vca.^  di&m\-)Q\xrvike,,  xm.\s  enjöne  e  dmä,  e  Pur 
e  d?nä:    diflference  de  forme  nee  de  la  difference  d'accent. 

4.  Comparatif  et  superlatif. 

a)  Le  comparatif  de  sup6riorit6  est  marque  par  pit  plus;  le 
comparatif  d'egalite  par  dtä  autant,  vsl  bye  kai  aussi  bien ;  le  com- 
paratif d'inferiorite  par  niive,  pa  tä  kce  pas  autant  que. 

•  Avec  allongement  de  la  voyelle  pour  marquer  le  feminin. 
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b)  Le  superlatif  est  exprirad  non  par  trh  qui  manque  au 
patois,  mais  par  tSt  e  fä  tout  a  fait,  byt  bien.  La  particule  la  plus 
fr6quente  avec  les  adjectifs  de  sens  favorable  est  fefhj.  fm  fine : 
eläfehe,  eil  a  fhj,  hei  il  est  tres  beau,  eile  est  tres  belle ;  eil  a  fen 
gras  eile  est  tres  grasse;  mais  on  ne  dirait  jamais  eil  ä  feii  gros  eile 
est  tre&  grosse,  encore  moins  ell'a  feii  poet  eile  est  tres  vilaine.  — 
brä})iä  s'emploie  seulement  avec  un  participe:  brämä  eeäivwde  tres 
echauffe. 

On  marque  encore  le  superlatif  au  raoyen  d'adverbes  expressifs 
tels  que  tdnerfuä,  dyälniä,  jolimä,  etc.,  ou  de  comparaisons :  710  kmä 
e  kükü,  p^  kmä  l  dyäl  vilain  comme  le  diable ;  —  ou  d'expressions 
redoublees  telles  que  retri  rgderli  tres  ride,  pxrt  mmzt  tres  moisi, 
träpe  muyi  tres  mouille. 

III.    Noms  de  nombre. 

On  ne  dit  ni  septante,  octante,  nonante,  mais  soixante-dix, 
etc.;  ni  vingt  et  un,  mais  vety  ce,  trat  k,  etc.,  sans  et;  a  la  pause 
on  prononce  vety :  j  an  e  vety. 

trois  ou  quatre  =  tro  ketr  sans  ou. 

Quand  u7i  est  substantif,  il  peut  se  prononcer  xn:  rä  k  xn 
rien  qu'un,  j  ä  v&  &  ou  k^  j'en  veux  un. 


IV.    Articie. 

Au  pluriel  l'article  a  toujours  s  de  liaison  devant  voyelle: 
laz  dm  les  hommes. 

le  r=:  /  ou  Ice,    du  =  du,    au  =  0. 

la  =  le  o\x  l  devant  voyelle. 

les  = /J ,  läz  devant  voyelle;  des  =  ^äI ,  däz  devant  voyelle; 
aux  =  ä,  äz  devant  voyelle. 

un  =  <?J  in  devant  voyelle ;    une  =  en. 

demain  matin:  dtnl  mete  on  dme  l  niete;  hier  soir:  lye  l  so  oxx 
lyäww  so  «hier  au  soir»,  toujours  avec  l'article. 

tous  deux  toe  dce  ou  toe  lä  dce;  mais  Tun  des  trois  ^  da  tro  sans 
articie  devant  ci. 

Les  prenoms  ne  sont  pas  precedes  de  l'article,  comme  dans 
beaucoup  de  patois,  p.  ex.  /  eärl  le  Charles,  tour  inconnu,  sauf 
naturellement  quand  ou  veut  distinguer  un  Charles  d'autres  per- 
sonnes  de  ce  nom :  /  eärloe  d  ei  l  eäro  le  Chades  de  chez  le  charron, 
ou  /  gä  eärl  le  grand  Charles. 
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On  emploie  toujours  Tarlicle  paititif  du,  des  devant  un  adjectif 
determinatif  -\-  substantif :  da  gra  fäy  de  grandes  filles;  die  hon  süp, 
dii  1)6  ve  [bö  est  allonge  parce  que  place  devant  un  raonosyllabe  a 
la  fin  d'un  groupe  phonetique) :  de  bon  vin  ou  du  bon  vin,  etc. 


V.    Pronoms. 

I.    Pronoms   personnels. 

a)  Toniques:  mo,  lo,  lu,  lä  eile,  no  nous,  ini,  lü  eux  ou  elles. 
Comme  en  frangais  ils  s'emploient  quand  le  sens  exige  que  le 
pronom  porte  l'accent,  en  particulier  comme  regimes  d'une  pre- 
position,  comme  pr^dicats  de  c'est. 

En  oulre  on  peut  employer  la  periphrase  formee  de  e^iire  suivi  de 
deux  pronoms  personnels  comme  sujet  d'un  verbe:  i  l  fcero  ätrce  lü  e 
pce  7)10  nous  le  ferons  lui  et  moi.  On  dit  de  meme  i  l fcero  äirae  no 
dx  nous  le  ferons  ä  nous  deux.  Cette  construction  existait  aussi 
en  ancien  franc^ais  et  en  ancien  proven^al  et  aujourd'hui  encore 
en  Italien  et  en  espagnol   (v.  Meyer-Lübke,   Gramm,  der  roman.  Spr. 

III,  p.  253). 

Apres  un  impeiatif  on  emploie  les  formes  suivantes:  w/  moi 
ou  ä  moi,  //  toi  ou  ä  toi,  lü  lui,  //  a  lui  ou  ä  eile,  /l  eile, 
710  nous  ou  ä  nous,  vü  vous  ou  a  vous,  lü  a  eux  ou  ä  elles,  lä 
les  (masc.  ou  fem.) :  häy  ;///  donne-moi  (remarquer  l'abregement  de 
häy  sous  l'action  de  l'accent  du  pronom),  häy  It  donne-lui,  las  le 
laisse-la,  häy  lü  donne-leur. 

Apres  un  verbe  interrogatif  on  n'emploie  que  les  pronoms  de 
la  2^  et  de  la  3^  personne:  tu,  vü,  et  1?  ou  ä  il  ou  ils,  äy  eile 
ou  elles:  vyet  e  on  tylt  ä  vient-il?  vye7it  e  ow.  vye/it  a  viennent-ils ? 
vyet  äy  vient-elle?    vyent  äy  viennent-elles? 

A  la  I*  pers.  il  faut  employer  la  tournure  est-ce  que:  'eskde  j  älo 
est-ce  que  nous,allons?    ievü  k  j  alo  oü  allons-nous? 

Rem.  A  la  3^  pers.  sing,  et  pluriel  ä  est  la  continuation 
phonetique  de  lat.  ille  {iUos7),  cf.  7vä  oui  <  hoc  illiid.  L'autre  forme 
e  est  Sans  doute  la  forme  preverbale  e  employee  comme  post- 
verbale et  generalisee  ä  une  epoque  oü  e  etait  encore  prononce  e. 

Les  pronoms  personnels  toniques,  precedes  de  taut  par,  signi- 
fient  7noi  seid,  etc. :  1  7n  ä  ve  toe  pä  7710  je  m'en  vais  tout  seul.  De 
meme  toe  pü  to,  toe  pa  lu,  tat  pä  lä,  toe  pä  710,  etc. 

b)  Pronoms  atones  sujets  d'un  verbe.  —  Si  le  verbe  commence 
par  une  consonne,    on  emploie  7,    tu,    e  S\,   el  eile,   7  nous  (<;ümme 

Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  XXXVIII.  ., 
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dans  beaucoup  de  patois  je  a  remplac6  noui),  vü,  e  ils,  el  elles ;  — 
s'il  commence  par  une  voyelle,  on  emploie  /je,  iy  tu,  elW,  e/i  eWe, 
j  nous,  VW  vous,  el  ils,  eil  elles. 

c)  Pronoms  atones  r^gimes  d'un  verbe,  places  devant  une 
consonne:  mä,tde,  lde\e,  le  \a.,  « J  nous,  z'ä  vous,  /a  les  (masc.  et  fem.). 
Uce  de  ?H^,  t&,  loe  disparait,  lorsque  le  groupe  consonanlique  le 
permet:  pü  loe  rs&vo,  mais  pü  l püte  pour  le  porter. 

Devant  une  voyelle,  les  memes  pronoms  deviennent:  ?;/,  /,  / 
(masc.  et  fem.),  710z,  viiz,  läz:    e  läz  em  il  les  aime. 

Employes  comme  compl^ments  indirects,  ces  pronoms  ont  la 
meme  forme  que  ci-dessus,  sauf  It  ä  lui  (ä  eile),  lü  a  eux  (ä  elles),  qui 
deviennent  ly,  lüz  devant  voyelle. 

d)  Deux  pronoms  personnels  employes  comme  complements.  — 
Comme  en  franyais,  deux  pronoms  personnels.  Tun  regime  direct,  l'autre 
regime  indirect,  ne  peuvent  preceder  le  verbe,  sauf  quand  le  regime 
direct  est  le,  la,  les:  e  tn  l  ävi  il  me  l'envoie,  e  1 1  ävi,  e  ly  ävi  {ly 
ä  lui,  a  eile),  e  no  (e  vü)  l  ävi,  e  lüz  ävi  il  le  leur  envoie  (a  eux, 
ä  elles).  On  voit  que  le  patois  n'a  pas  en  realite  de  groupe 
correspondant  ä  le  lui  ni  a  le  leur ;  on  attendrait :  e  l  ly  ävi,  e  l 
lüz  ävi,  mais  ces  deux  constructions  sont  inusitees,  Sans  doute  par 
suite  d'une  haplologie.  Cette  suppression  est  frequente  en  franyais 
encore  au  XVIP  siecle. 

Deux  pronoms  personnels  peuvent  encore  etre  groupes  apres 
un  imperatif:  bäy  7nce  lu  donne-le-moi,  häy  li  donne-le-lui,  oü  on 
attendrait  häy  l  li:  bäy  li  {on  li)  signifie  encore  donne-la-lui:  dans 
ces  deux  cas  le  pronom  le,  la  est  supprime  comme  ci-dessus;  häy 
nö  lü  donne-le-nous,  häy  no  le  donne-la-nous,  häy  läz  i  donne-les- 
lui,  häy  lüz  f  donne-le-(ou  -les-)leur. 

e)  Le  reflechi  a  seulement  la  forme  atone  sie:  es  küe  il  se  couche, 
eil  See  küe  eile  se  couche.  Quand  il  est  accentue,  on  emploie  le  pron. 
personnel  accentu6:  eekä  pü  lu,  el  vce  st  pü  lä  eile  veut  cela  pour  eile; 
en  soi  =  ä  lü  mäm ;  on  n'aime  que  soi :  ö  n  an  rä  k  lü  mäm.  — 
sae  ne  s'emploie  jamais,  comme  en  certains  patois,  comme  reflechi 
de  la   i^  ou  de  la  2^  personne. 

2.    Pronoms   possessifs. 

Singulier:  mö,  to,  so,  7tot,  vot,  /ö/ leur,  devant  consonne;  devant 
voyelle:  7ndn,  ton,  sön,  nSi,  vöt,  löL 

Pluriel:  devant  consonne :  7nä,  tä,  sä,  716,  v6,  16',  devant  voyelle : 
7näz,  täz,  säz,  716z,  voz,  löz. 
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Avec  l'article:  l  mye,  le  myen  la  mieniie,  l  tye,  le  lyen,  l  sye,  ä 
syen ,  l  {le)  ndtr,  l  {le)  volr,  l  {le)  lolr ;  pluriel :  lä  notr,  lä  vöir, 
lä  lolr.  —  löt  et  lölr  {=  leur)  ont  ete  forraes  d'apres  le  modele 
de  nStr,  votr;  sur  ce  fait  voir  Meyer -Lübke,  Roman.  Gramm.  II, 
p.  117. 

Les  reglos  d'emploi  sont  en  general  les  memes  qu'en  francais, 
sauf  dans  les  cas  suivants : 

Quelquefois  lä  =  les  a  un  sens  defavorable  comrae  Isle  en 
latin  classique,  p.  ex.  daiis :  kS  l  loner  e  läz  ä/ä,  oü  lä  ne  se  rapporte 
ä  aucune  deuxieme  personne  d6terminee,  mais  signifie  seulement 
«qui  ne  sont  pas  a  moi»,  ou   «que  je  n'aime  pas». 

On  n'emploie  pas  le  possessif  sans  article  comme  predicat 
dans  des  phrases  telles  que:  je  suis  tout  votre,  je  la  regarde  comrae 
mienne;    on   pourrait  dire:    7  le  rgäd  kcemä  le  myen. 

Rem.     £ux  deux  se  dit  16  dx  «leur  deux». 

3.    Pronoms  demonstratifs. 

a)  Antecedents  d'un  relatif.  —  Celui  qui  siu  kde  <  -istüi,  Celle 
qui  stä  kde  (<  -islei)  ou  sie  kde;  ceux  qui  so  kce  ou  s«  kce,  Celles  qui 
so  kde  ou  sx  kde  (d'apres  le  masculin)  :  sx  -<  -illos\  so  <  -islos"^ 
cf.  pro  <C.  praeslum,  epo  <C  splssum. 

b)  Renforces  de  -cl,  -lä:  celui-ci  slu  se,  celui-lä  slu  le,  celle-ci 
sie  se  (rare  slä  se),  celle-la  sie  le  (rare  slä  le);  ceux-ci  so  se  ou 
Set  se,  ceux-lä  so  le  ou  sit  le;  de  merae  celles-ci  so  se  ou  sce  se, 
celles-la  so  le  ou  sx  le. 

Eraployes  avec  un  substantif:  ces  gens-ci:  sä  Ja  se,  ces  gens-la 
sä  Ja  le;  ce  gar<;:on-ci  slx  gäso  se,  cette  fille-lä  slx  fäy  le;  devant 
voyelle:   ces  enfants-lä  säz  ä/ä  le,  cet  enfant-ci  sl  ä/ä  se. 

sl,  non  renforce  de  ci,  lä  s'emploie  seulement  dans  l'expression: 
e  sl  der   «a  cctte  heure»   c-a-d.  maintenant. 

Rem.  —  Pierrecourt  n'a  pas  de  formes  demonstratives  con- 
tinuant  lat.  ille,  sauf  soi  pluriel. 

c)  Ce  sde  ou  s;  cela  sie  ou  sdele,  9a  se.  —  Jamals  e  n'est 
employe  comme  il  dans  //  est  vrai. 

d)  L'emploi  pleonastique  de  i  adv.  pronominal  est  frequent, 
comme  au  XVIP  s.:  e  pyerkü  an  i  dvye  väy  :  ä  Pierrecourt  on  y 
devient  vieux. 
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4.    Pronoms  relatifs. 

qiii:k^;  on  ne  rattache  pas  un  relatif  seul  a  un  pronom  per- 
sonnel  comme  dans:  cest  moi  qiii  ai  dit,  raais  on  repete  le  pronom 
personnel:  s  ä  rno  k  j  e  dt. 

dont  n'existe  pas,  on  dit:  d&  kt,  et  Ton  evite  cette  construction. 

qiiiconqiie  n'existe  pas;  on  dit:  si  6  .  .  .,  s/u  kce  .  .  .  :  s\  on  .  .  ., 
celui  qui  .  .  . 

De  meme  au  lieu  de:  quelque  peur  qiiil  aü,  on  dit  :  el  e  he 
evo  päww  :  il  a  beau  avoir  peur. 

Dans  des  phrases  toutes  faites,  telles  que  ä  den  kl  väre: 
en   mange   qui   voudra,    kl  est  un  relatif  general;    ce  tour  est  rare. 

5.    Pronoms  interrogatifs. 

Les  pronoms  interrogatifs,  comme  les  adverbcs  interrogatifs, 
sont  suivis  de  k&'. 

qiiP.  =  kl  kce  :  k~i  k  t  e  dt  se  :  qui  est-ce  qui  t'a  dit  cela? 
Cette  traduction  raontre  que  le  k(S  patois  est  ici  le  correspondant 
du  fran(;ais  esf-ce  qui.     On   n'emploie  pas  qui  seul  au  nomin atif. 

^7/0/?  =  ko7  ordinairement  appuye  d'une  particule:  ko  diJ? 

qui  est-ce  qui}  =  ou  k  7  k?  ou  ty  ä  k?  ou  //  ä  sü  k(S}  De 
meme  qui  est-ce  que} 

Aux  autres  cas  on  dit:    doe  kt  kl    e  kl  k7    doe  kd  kl    e  kö  k} 

lequel  Ikel  laquelle  lekel  lesquels  lesquelles  /äke?  desquels  däkP. 
auxquels  äkel    N'est  jamais  eraploye  comme  relatif,  comme  en  fran^ais. 

Les  adverbes  interrogatifs  sont  aussi  toujours  suivis  de  kce: 
comment  kmä  kl    quand  kä  kl    pourquoi  pü  kd  kl    etc. 

6.    Pronoms  indefinis. 

A  personne  correspond  n^  :  t  n  e  nm  vü  je  n'ai  vu  personne. 
Remarquer  la  place  de  uk.    nee  n  krort  se  personne  ne  croira  cela. 

rien :  rä. 

autre  chose  :  dt  eäwwz',  ici  äivivtr  est  devenu  dt  parce  qu'il  ne 
forme  qu'un  mot  avec  chose  qui  porte  l'accent. 

ö  «on»  n'est  jamais,  comme  en  certains  patois,  sujet  d'un 
verbe  a  la   1^   ou  3=  personne  du  pluriel. 

VI.    Prepositions. 

ä.  —  On  n'emploie  jamais  la  prep.  ä  pour  marquer  la  possession, 
comme  dans:  la  fille  au  roi,  sauf  lorsque  ä  est  suivi  d'un  pronom 
personnel:    el  e  en  mäzS  e  lü.    —    On  dit  avec  ä:   vü  vyero  e  s  so 
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vous  viendrez  ce  soir,  c  st  c^r  raaintenant;  avec  ou  sans  a,  quand 
on  designe  le  quanticrae  du  mois:  /  Ultra  (ou  ö  kcircc)  dil  mo, 
le  4  du  mois. 

chez.  —  ee  nS  ne  peut  etre  sujet  ni  objet,  mais  et  suivi  d'un 
iiom  de  famille  est  souvent  employe  ainsi:  ee  jure  so  pärtt  la  famille 
Juret  est  partie;  t  m  ä  vc  v6  ee  jure  je  m'en  vais  voir  la  famille 
Juret. 

de.  —  de  ^  servi  ä  former  plusieurs  adverbes:  deväiv  de  +  avec; 
dcdro  de  +  adroit;  d  kotr;  ä  d  pase  en  de  par  ci,  c-ä-d.  de  cote-ci. 

cn.  —  ä  se  pyHs  a  sa  place. 

contre.  A  le  Sans  de  vis-ä-vis  dans  in  foenetroc  kdtrce  ee  märte 
une  fenetre  vis-ä-vis  la  maison  Martin. 

vers.  —  7'e  signifie  souvent  prh  dt:  vc  l  egl'iz. 

VII.    Conjonctions. 

1.  Coordination.  —  et  se  dit  toujours  e  p^  et  puis,  jamais  c 

tout  seul.  —  ou  =  toujours  ü  bye.  —  puis  ■=  e  pce  epre  indique 
une  suite  dans  le  temps;  pcc  tout  seul  n'existe  pas.  —  II  n'y  a 
pas  de  particule  patoise  coordinative  qui  indique  la  cause;  on 
emploie  parfois,  mais  rarement  car ,  avec  le  sentiment  d'employer 
un  mot  qui  n'est  pas  patois. 

Rem.  —  e  pce  «et»  est  comparable  a  provenyal  einai,  portugais 
emais,  oü  et  est  renforce  par  ?nagis  (v.  Meyer -Lübke,  Gramm,  der 
rotnan.  Spr.  III  p.  246;  cf.   encore  v.  fr.  et  si). 

2.  Subordination. 

a)  Asyndete.  —  On  l'emploie  rarement,  jamais  dans  une  pro- 
position  hypothetique  ou  concessive,  jamais  pour  intercaler  dans  le 
discours  des  propos^itioiis  telles  que  dit-il,  parait-il :  en  ce  sens  on 
dit:  k  1  l  1  dl  que  je  lui  dis,  k  e  m  dt  qu'il  me  dil,  k  e  päre  qu"il 
parait. 

On  l'emploie  surtout  dans  des  ioculions  toutes  faites:  i  l  e 
vu  7}  t  dx  md :  je  Tai  vu  il  y  a  deux  mois;  -jyen  kä  pyat,  i  voe  vo 
:  advienne  que  pourra,  je  veux  voir. 

b)  Diverses  conjonctions.  lorsque:  kä;  —  tandis  que:  0  lyx 
kce  ...  «au  lieu  que»;  —  aussitot  que:  sJ  to  k,  ou  moins  souvent: 
dsl  to  k;  —  peiidant  que:  dli  tä  kae  .  .  .;  —  des  que,  attendu  que: 
do  koe;  —  parce  que:  pas  kdc;  —  corame:  kmä\  —  comme  si: 
kmä  si\  —  kmä  k  .  .  .  :  lorsque  et  comme  :  kmci  k  e  ryen  :  quand  il 
viendra  (reraarquer  le  subjonclif);  —  afin  que:  pn  kd-  <^pour  que»;  — 
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encore  que,  bien  que:  kd  kce  «quoique»  avec  le  subjonctif,  meine 
s'il  s'agit  d'un  fait  reel  :  e  päre  bye  jcen,  kd  k  el  ä  Irat  ä  :  il  parait 
bien  jeune,  quoiqu'il  ait  Irente  ans.  —  /«?/  ä  se  kce  :  en  raeme  teraps 
que.  —  c  käivivz  koe,  qui  est  le  fran(;ais  (aujourd'hui  vieilli)  ä  cause  (jiie. 


VIII.    Adverbes. 

pro  ■<  praeshim  est  souvent  employe  comme  adverbe:  s  n  ä pä 
pro  k  c  vyen  ce  n'est  pas  de  sitöt  qu'il  viendra;  —  el  n  ä  pä  pro 
d  s  an  äie  eile  n'est  pas  prete  de  s'en  aller,  c-a-d.  eile  ne  parLira 
pas  de  silot. 

Icc  pye  tont  plein  peut  aussi  etre  employe  comme  adverbe,  et 
signifie  alors  «beaucoup»:  toe  pye  d  pom. 

C.  JURET. 


Zur  Destruction  de  Eome. 

Die  Destruction  de  Rovic  spielt  trotz  ihres  geringen  Umfanges 
und  ihrer  noch  geringeren  poetischen  Qualitäten  durch  ihre  auf- 
fallende inhaltliche  Anlehnung  an  die  geschichtlich  bezeugte  zwei- 
malige Brandschatzung  des  mittelalterhclien  Roms  (a.  Ö46  und 
a.  1084)1  in  den  Theorien  über  die  Genesis  der  afrz.  Chanson  de 
geste  überhaupt  eine  bedeutsame  Rolle.  Darum  ist  eine  kleine 
metrische  Beobachtung,  welche  ich  an  dem  von  Groeber  heraus- 
gegebenen Texte  machte,  2  nicht  uninteressant,  da  so  manche 
Folgerung  daraus  gezogen  werden  kann,  welche  auf  die  von  B6dier 
(Les  legendes  epiques  II,  24g)  neuerdings  geäufserten  Ansichten 
widersprechende  Antwort  ergeben  müssen. 

Schon  bei  flüchtigem  Lesen  fällt  die  Wirrheit  und  häufige 
Unklarheit  im  Verlaufe  der  epischen  Darstellung  auf.  Nicht  genug, 
dafs  am  Anfang  ein  dreimaliger  Prolog  vorausgeschickt  wird 
(v.  I — 39,  40 — 67,  68 — 93),  auch  innerhalb  der  Dichtung  und  an 
ihrem  Ende  sind  einleitende  Verse  eingestreut  (v.  670 — 67 2,  v.  1 506/7). 
Die  Haupthelden  auf  heidnischer  Seite  Fierebras  und  LucaferS 
teilen  sich  in  ganz  unmotivierter  Weise  in  ihren  führenden  Rollen, 
indem  erst  Lucafer  das  Banner  führt  (v.  455),  durch  List  in  die 
Tore  von  Rom  eindringt  und  dem  torhütenden  Provost  den  Kopf 
abschlägt  (v.  1050),  während  es  v.  1235  heifst: 

Fierenbras  i  entra,     trait  le  brand  ascere, 

Le  chief  al  portier  trenche,     puis  est  outre  passe. 

In  ähnlicher  Weise  werden  auch  anderwärts  —  wie  ich  z.  T. 
noch  darlegen  werde  —  ganz  ähnliche  Ereignisse,  vielleicht  die 
gleichen!  mehrfach  berichtet  und  gekünstelte  Voraussetzungen  (wie 
der  Existenz  zweifacher  Tore  und  zweifacher  Stadtmauern)  müssen 
die    einzelnen    Partien    der   Dichtung    in    Zusammenhang    bringen. 


1  L'elemcnt  historique  dans  Fieiabras  von  Mario  Roques,  Rom.  XXX,  161. 

2  La  destruction  de  Rome,    hrsg.  von  G.  Gröber,  Rom.  II,  iff. 

'  Den  in  der  Destruction  auftretenden  Fierebras  d' Alisandre  halte  ich 
mit  Lauer,  M'elauges  d'arch.  et  d'hist.  XIX,  328 n.  für  eine  historische  Per- 
sönlichkeit; wenigstens  deckt  sich  das  Beiwort  d'Alisandre  auffallend  mit 
einer  von  Aschbacii,  Geschichte  der  Omejaden  in  Spanien  II,  271  geäufserten 
Möglichkeit.  Auch  Lucafer  war  wohl  das  Beiwort  eines  sarazenischen  See- 
helden des  IX.  Jhs.,  doch  glaube  ich  nicht,  dafs  beide  Namen  dieselbe 
Persönlichkeit  bezeichneten,  wie  sie  denn  auch  vom  Dichter  auseinander- 
gehalten werden. 
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Das  alles  erweckt  den  Eindruck,  dafs  die  überlieferte  hannoversche 
Fassung  der  Destruction  de  Rome  nicht  blofs  durch  die  spätere 
Amalgamierung  mit  der  Fierabrasdichtung  umgeformt  wurde,  son- 
dern dafs  vom  Anbeginn  mehrere,  inhaltlich  ziemlich  stark  diffe- 
rierende Versionen  der  Destruction  durch  Ineinanderschachteln 
und  häufiges  Wiederholen  zu  einem  einheitlichen  Liede  —  man 
kann  wohl  keinen  treffenderen  Ausdruck  finden  —  zusammen- 
geschustert wurden. 

Man  kann  nun  die  Beobachtung  machen,  dafs  jene  Partien 
der  Destruction,  in  denen  Fierabras  keine  nennenswerte  Rolle  spielt 
und  die  den  eigentlichen  Kern  der  Erzählung  ausmachen:  Auszug 
der  sarazenischen  Flotte,  Landung  bei  Rom,  Verwüstung  des 
flachen  Landes,  Verteidigung  der  Stadt  durch  den  apostoile  unter 
besonderer  Führung  des  Grafen  Savaris,  schliefslicher  Tod  dieses 
Helden,  Absendung  von  Boten  nach  Paris,  Entrichtung  der  Bot- 
schaft, Eintreffen  Gtii  de  Borgognes  vor  dem  brennenden  Rom 
nach  Abzug  der  Sarazenen,  Racheschwur  Karls  nebst  einigen  in 
ihrem  Zusammenhange  nicht  ganz  klaren  Schlufsversen  eine  eigene 
metrische  Struktur  aufweisen,  welche  mehr  oder  weniger  deutlich 
erkennbar  ist.  Die  Verse  gruppieren  sich  nicht  in  Laissen,  sondern 
in  Strophen  zu  je  12  Zeilen,  welche  ausnahmslos  auf  afrz.  I  asso- 
nieren  und  inhaltlich  ein  abgerundetes  Ganzes  bilden.  Kaum  ver- 
ändert liegt  eine  geschlossene  Serie  von  15  solchen  Strophen  von 
V.  969 — 1 159  vor: 

[Str.  35]  V.  969 — 980.     Angriff  der  saraz.  Flotte  auf  Rom. 
[Str.  36]  V.  981 — 992.     Balan    ist    erzürnt,    sein    Feldherr    Lucafer 

sinnt  auf  eine  List. 
[Str.  37]  V.  993 — 1004.     Er    erklärt    Balan,    dafs    Savaris    als    Ver- 
teidiger Roms  zu  fürchten  ist. 
[Str.  38]  V.  1005 — loiö.     Sobald    Savaris    aus    Rom    einen    Ausfall 

macht,  will  Lucafer  in  die  Stadt  eindringen. 
[Str.  39]   V.  1017 — 1030  (v.  1024/25  späterer  Einschub?).     Lucafers 

Vorbereitungen. 
[Str.  40]  V.  1031  — 1042.     Savaris  Ausfall.    Lucafer  eilt  auf  Rom  zu. 
[Str.  41]  V.  1043 — 1058  (4  Verse  zuviel!).    Der  Provost  öffnet  Lucafer 

das  Tor  und  wird  gelötet,  die  Tore  werden  besetzt. 
[Str.  42]  V.  1059 — 1068   (2  Verse  verloren).    Savaris  kehrt  vom  Aus- 
fall zurück,  er  kann  in  die  Stadt  nicht  einreiten. 
[Str.  43]  V.  1069 — 1081    (ein  überzähliger  Vers).     Savaris  sieht  sich 
verloren  und  kehrt  sich  mit  den  Seinen  abermals  gegen 
den  Feind. 
[Str.  44]  V.  1082 — 1093.       Alle     sind     gefallen,     Savaris     wird     von 

Estragot  verfolgt. 
[Str.  45]  V.  1094 — 1105.     Savaris  Tod. 


[Str.  40]  V.  1 106 — 1 120  (v.  1 1 16 — iS  wohl  interpoliert!).    Der  Papst 
wird  aufgefordert,  Boten  zu  schicken. 
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[Sir.  47]  V.  1121  — 1135  (v.  1127 — 29  auszuscheiden?).  Jefiroi  wird 
als  Bote  abgesandt. 

rStr  4q1  V  1148— II  toi    Ankunft  der  Boten  in  Paris.   Ihre  Botschaft. 

Die  Strophen,  welche  dem  Tode  Savaris  folgen,  tragen  deutlich 
den  Stempel  einer  späteren  Zutat  an  sich.  Wie  kann  der  seines 
besten  Verteidigers  beraubte  Papst  im  bestürmten  Rom  einen  Boten 
zu  Karl  bringen?  IMan  darf  wohl  annehmen,  dafs  diese  Boten- 
episode lediglich  dazu  dienen  soll,  den  verspäteten  Entsatzversuch 
durch  Gui  de  Borgogue  und  Karls  (sowie  Rolands  und  Oliviers) 
Racheschwur  zu  motivieren.  Nach  einer  gröfseren  Lakune  setzt 
gerade  hier  die  strophische  Gliederung  wieder  ein: 

[Str.  50]  V.  1353— 1365  (v.  1355  eingeschoben?).  Der  Admiral  ist 
abgezogen,  Ciui  de  Borgogne  führt  die  fränkische  Vor- 
hut nach   Rom. 

[Str.  51]  v.  1366  — 1377.  Jeffroi  eilt  eine  Tagereise  voraus  und 
meldet,  dafs  Rom  brennt  und  verwüstet  ist. 

[Str.  52]  V.  1378 — 138g.     Ankunft  Guis  vor  Rom. 

[Str.  53]  V.  1390 — 1401.     Racheschwur  Karls. 

Die  Lakune  zwischen  der  Botenepisode  und  dem  Anrücken 
des  Entsatzheeres  wird  durch  das  ohne  jede  Motivierung  in  den 
Vordergrund  tretende  Erscheinen  Fierabras'  ausgefüllt,  der  auch 
V.  1403  — 1482  die  führende  Rolle  inne  hat.  Gleichzeitig  läfst  sich 
eine  strophische  Gliederung  nicht  mehr  durchführen.  Erst  am 
Schlüsse  sind  wieder  zwei  Strophen  deutlich  erkennbar  (Str.  54 
V.  1482 — 1493,  Str.  55  V.  1494  — 1505),  in  denen  Roland  und 
Oiivier  als  Hauptpersonen  erscheinen.  Ich  ziehe  daraus  folgende 
Schlufsfolgerungen : 

1.  Einen  wesentlichen  Bestandteil  der  Destruction  de  Roma 
bildete  eine  epische  Dichtung,  welche  in  12  zeiligen  Strophen  ver- 
fafst  war  und  als  einzigen  Assonanzvokal  e  hatte. 

2.  Diese  Dichtung  erzählte  die  Erstürmung  Roms  durch  Balan 
und  seinen  Unterfeldherrn  Lucafer.  Die  Verteidigung  der  Stadt 
führte  Savaris,  und  zwar  scheint  das  Lied  ursprünglich  mit  Savaris 
Tod  geendet  zu  haben. 

3.  Hauptpersonen  auf  christlicher  Seite  sind  der  Papst  (apostoile) 
Savaris,  Garin,  der  Provost,  wohl  identisch  mit  dem  Verräter  Tabour 
(v.  1203),  auf  heidnischer:  Balan  {Laba?n),  Lucafer,  daneben  Sorti- 
hras  und  der  Riese   Esiragot. 

Vor  v.  969  vermag  ich  (wie  ich  durch  die  Ziffern  andeutete) 
34  Strophen  zu  unterscheiden.  Am  Beginne  (v.  56-— 157  und 
V.  248 — 300)  dominiert  allerdings  Fierabras,  weshalb  die  ersten 
Tiraden  auszuschalten  sind.  Ebenso  bleiben  die  Laissen,  welche 
nicht  auf  e  assonieren,  aufser  B(.-tracht:  v.  314  —383  (-/V),  v.  384  —  407 
{-e),  V.  503— 576  (-/V),  V.  673  — 698  {-or),  v.  908— 940  [-or).  Im 
übrigen  Rest  will  sich  nur  v.  158  —  210  einer  strophischen  Gliederung 
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schwer  fügen,  während  von  v.  210  an  eine  in  sich  geschlossene 
Handlung  vorliegt,  deren  strophischer  Charakter  allerdings  einige 
Male  ein  wenig  alteriert  wird,  so  z.  B.  Str.  6,  17,  19  usw.,  wo  aber 
Erklärungen  für  diese  Abweichungen  meist  gefunden  werden  können, 
so  wird  offenbar  durch  spätere  Überarbeitung  v.  423  Fierabras 
beiläufig  erwähnt  (ebenso  v.  963),  und  in  ähnlicher  Weise  werde 
ich  die  übrigen  Abweichungen  zu  deuten  suchen: 
Str.  I   V.  21 1  —  220  (2  Verse  fehlen).    Versammlung  der  sarazenischen 

Armee  bei  Mautrible.i 
Str.  2  V.  221  —  237   (die  v.  223  und  227 — 230  halte  ich  für  spätere 

EinSchiebungen).     Ausrüstung  der  Flotte. 
Str.  3  v.  238 — 247    (am  Ende  der  Strophe  wird  durch  den  späteren 

Kompilator  Floripas  eingeführt).     Lucafer  verspricht  dem 

Admiral,  Frankreich  zu  unterjochen. 
Str.  4  v.  301 — 312.     Abfahrt  der  Sarazenenflotte. 
Str.  5  v.  408 — 418  (i  I  Verse).  Ankunft  der  Flotte  bei  Rom,  Landung. 
Str.  6  v.  419 — 428  (10  Verse).    Der  Admiral  und  sein  Gefolge  lassen 

sich  ausschiffen. 
Str.  7  v.  429 — 440.     Beschreibung  des  Admiral  Labam. 
Str.  8  v.  441 — 451   (11  Verse).      Der  Admiral    beruft   Brullant    und 

Sortibras  und  gibt  Befehl  zum  Aufbruch. 
Str.  9  v.  452 — 462   (11  Verse).     Lucafer  trägt  das  Banner,    Beginn 

des  Beutezuges. 
Str.  10  v.  463 — 479.     Die    ganze  Strophe    ist    offenbar  stark   über- 
arbeitet und  erweitert  worden.    Als  Einsatz  der  Strophe 

konjekturiere  ich: 

Li  Sarrazin  chivalchent  .  .  ., 

die  einzige  Textänderung,  die  ich  im  ganzen  Gedichte 

zur  Herstellung  der  Strophengliederung  vornehmen  mufs! 

Verwüstung  des  flachen  Landes  vor  Rom. 

Str.  II  V.  480 — 491.  Beobachtung  des  herannahenden  Feindes  von 
Miraur  aus.  Flüchtlinge  melden  in  der  Stadt  sein 
Kommen. 

Str.  12  V.  492 — 502  (11  Verse).  Der  Papst  fühlt  sich  nicht  in  der 
Lage,  dem  Feinde  die  Spitze  zu  bieten. 

Str.  13  V.  577 — 587  (11  Verse).  Bestürzung  in  Rom.  Versammlung 
beim  Papst.     Savaris  beginnt  zu  sprechen. 

Str.  14  V.  593 — 599.  Diese  Verse  bieten  eine  durch  spätere  Um- 
arbeitung vollständig  verderbte  Textstelle,  richtig  ge- 
deutet von  Lauer  1.  c.  334. 

Str.  15  v.  600 — 612  (13  Verse).  Der  Papst  verlangt,  dafs  Boten 
nach  Frankreich  geschickt  M'erden,  Savaris  ist  dagegen. 

[?  Str.  15  a]  V.  613 — 627.  Lucafer  führt  die  Gefangenen  dem  Ad- 
miral vor;  —  Balan  befiehlt  deren  Tötung. 


'  Mautrible  dürfte  mit  Motril  an  der  spanischen  Südküste  identisch  sein. 
Vgl.  die  Erwähnung  von  Aumerie  (z.  B.  v.  118)  für  Almeria. 
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[?Str.  15I)]  V.  625 — 633.  INIassaker  der  Gefangenen.  Möglicher- 
weise gehören  diese  Verse  der  strophischen  Dichtung 
nicht  zu,  sondern  stellen  lediglich  eine  laissenartige 
Erweiterung  jüngeren  Datums  resp.  fremder  Quelle  dar. 

Str.  16  V.  634 — 644  (11  Verse).  Savaris  und  Garin  reiten  mit  ihren 
Truppen  aus  Rom  hinaus. 

Str.  17  V.  645 — 658  (14  Verse).  In  Miraur  sieht  sie  ein  Diener 
kommen  und  glaubt,  dafs  die  Heiden  anrücken. 

Str.  18  V.  65Q — 66g  (ii  Verse).  Savaris  gibt  sich  als  Freund  zu 
erkennen  und  wird  vom  Provost  in  Miraur  eingelassen. 

Str.  ig  V.  6gg — 707  (g  Verse!).  Savaris  fordert  den  Provost  auf, 
das  Tor  zu  bewachen  bis  er  wiederkehrt. 

Str.  20  v.  708 — 71g.  Savaris  und  Garin  steigen  von  Miraur  herab 
und  reiten  von  Rom  hinaus  dem  Feinde  entgegen. 
(Über  die  Natur  von  Str.  16 — ig  später!) 

Str.  21    v.  720 — "j-^l   (13  Verse).     Lucafer  sieht  den  Feind  kommen. 

Str.  22  v.  733 — 743  (11  Verse).  Zweikampf  zwischen  Lucafer  und 
Savaris. 

Str.  2}^  V.  744 — 755.  Die  beiderseitigen  Freunde  kommen  den 
Kämpfenden  zu  Hilfe. 

Str.  24  V.  756 — 768  (13  Verse).  Die  Christen  fliehen  nach  Rom 
zurück.  Savaris  meldet  dem  Papst  die  heidnische 
Übennacht. 

Str.  25  V.  76g — 781   (13  Verse).     Die  Heiden  greifen  die  Stadt  an. 

Str.  26  V.  782 — 7g5  (13  Verse).  Der  Papst  befürchtet  den  baldigen 
Fall.     Ein  alter  Ritter  spricht  JNIut. 

Str.  27  V.  796 — 809  (14  Verse).  Savaris  rät  zu  einem  neuen  Aus- 
fall.    Der  Papst  gibt  seinen  Segen. 

Str.  28  v.  810 — 821.     Der  Papst  selbst  bewaffnet  sich. 

Str.  29  v.  822 — 833.  Der  Papst  im  Kampfe  mit  dem  König  von 
Nubien. 

Str.  30  v.  834 — 844  (11  Verse).     Der  Papst  unterliegt. 

Str.  31  v.  845 — 855  (11  Verse).  Die  Barone  des  Papstes  greifen 
ein.     Savaris  reitet  den  König  von  Nubien  an. 

Str.  12  v.  856 — 867.  Der  König  von  Nubien  fällt.  Savaris  gerät 
ins  Gedränge. 

Str.  33  V.  868 — 880  (13  Verse).     Savaris   wendet   sich   gegen  Rom. 

Str.  34  v.  881 — 8go.  Zweiter  heidnischer  Ansturm  auf  Rom.  Die 
strophische  Gliederung  wird  unkenntlich. 

Eine  gröfsere  Lakune  zwischen  Str.  34  und  35  mufs  nicht 
bestehen.  Dadurch,  dafs  ich  die  Botenepisode  und  den  fränkischen 
Entsatz  als  spätere  Zusätze  zu  dieser  Dichtung  auffafste,  habe  ich 
auch  die  Stellung  derselben,  die  ich  als  Savarislied'^  bezeichnen 
will,    zu    dem    von    G.  Paris 2    aus    Mousquet   erschlossenen   Bahn 


Zur  Persönlichkeit  Savaris  vgl.  Lauer  331t. 
Histoire  po^tique  de  Charlemagne    p.  251. 
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definiert.  Das  Siwarishcd  ist  das  ältere,  der  Balan  ist  aus  ihm 
hervorgegangen,  indem  sich  das  Interesse  des  Publikums  wie  der 
Dichter  allmählich  mehr  dem  fränkischen  Rachezug  als  dem  Falle 
Roms  selbst  zuwandte.  Dafs  unser  Held  Savaris  identisch  ist  mit 
dem  führenden  Helden  der  Enfances  Gar  in,  glaube  ich  nicht  be- 
zweifeln zu  sollen.  Ich  vermute  sogar,  dafs  sich  der  Dichter  der 
Schlufsstrophen  des  erweiterten  Savarisliedes  dieses  Umstandes  be- 
wufst  war,  —  denn  seine  Erwähnung  des  ebenfalls  dem  süd- 
französischen Kreise  angehörigen  Renier  de  Genes  (v.  1491)  ist 
wohl  recht  auffallend.  Ein  historischer  Hintergrund,  welcher  das 
Savarislied  zu  einem  wesentlichen  Teile  des  südfranzösischen  Zyklus 
stempeln  würde,  mufs  aber  keineswegs  vorhanden  sein.  Der  ganze 
Verlauf  des  Savarisliedes  zeigt  ja  deutlich,  dafs  in  der  Tat  der 
Sarazenenein  fall  von  846  den  Kern  des  Savarisliedes  ausmacht. 
Die  Tatsache,  dafs  Rom  und  St.  Peter  einmal  den  Ungläubigen 
in  die  Hände  gefallen  war,  die  Verwüstungen,  welche  der  Stadt 
anhafteten,  der  Raub  kostbarster  Reliquienschätze  (welche  z.  B. 
Gregorovins  in  seiner  Geschichte  der  Stadt  Rom  zur  Zeit  der 
Päpste  so  anschaulich  schildert),  haben  nachgewiesenermafsen  auch 
ausserhalb  der  ewigen  Stadt  einen  mächtigen  Nachhall  hervor- 
gerufen.! Vor  allem  mufs  aber  bei  den  mittelalterlichen  Rom- 
fahrern selbst  eine  dauernde  Tradition  über  diese  Ereignisse  beim 
Besichtigen  der  Stadt  lebendig  geblieben  sein.  Dafs  Rom  der 
Herd  so  mancher  mittelalterlichen  Sagenbildung  war,  wissen  wir 
ja.  2  Und  so  dürfte  der  Heldentod  der  Pilger  von  846  vor  den 
Mauern  Roms  eine  selbständige  Legendenquelle  bilden,  deren 
Ausgangspunkt  wir  nicht  erst  in  Südfrankreich  suchen  müssen.  Von 
einem  Nordfranzosen  in  Reime  gebracht,  scheint  das  Savarislied 
so  manche  Wandlung  durchgemacht  zu  haben,  ehe  es  die  uns 
vorliegende  Fassung  erreichte,  auf  der  selbst  wieder  der  Balan  auf- 
gebaut wurde.  Diese  Vermutung  ergibt  sich  aus  der  nicht  geringen 
Zahl  innerer  Widersprüche  innerhalb  des  Gedichtes. 

So  bestehen  über  die  Lage  des  Turmes  Mir  aar  (nach  M.  Roques 
das  Kapitol)  zwei  Auffassungen.  Str.  1 1  beobachten  die  Römer 
von  Miraur  aus  das  Feuer  der  brennenden  Klöster  der  Umgebung. 
Ebenso  steigen  Str.  20  Garin  und  Savaris  von  dieser  haltisme  toter 
herab,  bewaffnen  sich;  dann  heifst  es: 

V.  714     De  la  cite  s'en  issent,     helement  aroute, 

Li  provost  dost  la  porte     ou  gogons  aceres. 

Also  liegt  der  Turm  innerhalb  der  Stadt!  Aus  v.  1045  (Str.  41) 
geht  auch  hervor,  dafs  der  Provost  nicht  das  Tor  eines  Kastells 
Miraur,  sondern  jenes  der  Stadt  Rom  selbst  in  seiner  Obhut  hat. 
In    der   ganzen  Auffassung  v.  593 — 719   ist   aber   sonst  Miraur  ein 


1 


1  So  die  von  Gregoiovius  1.  c.  III,  235  zitierte  Elegie  Hildebert.s  von  Tour. 

-  So  wurde  <Ue  Engelbnrg,  das  chastel  crois-ant  der  Franzosen,  für  die 
Dcutscht-n  ■/.'^.  einem  Dietru/us  hCise  (vgl.  Matthias,  Die  geograph.  Nomenklatur 
Italiens  im  alldeulsclu-n  Schrifttum,  p.  176   [Diss.  Leipzig  1912]). 
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auferhalb  der  Stadt  gelegenes  Kastell,   wenn  schon  vom  nämlichen 

Provost  bewacht.     Dieses  IMifsverständnis  scheint  aber  von  v.  685  ft". 

zu  Staramen,   welche  einer  nichlstrophischen  Laisse  der  Destruction 

angehören : 

Del  Miraour  la  sus     oi'mes  moult  grant  plour, 
Mais  onkes  n'out  nul  home     sa  ens  de  tiel  valour 
Que  l'anonciast  a  Rome,     tante  ourent  grant  poour. 

Diese  Laisse  hat  mit  den  Fierabrasepisoden  der  Destr.  nichts  zu 
tun,  ist  aber  metrisch  wie  inhaltlich  vom  Savarislied  grundverschieden. 
Der  Kompilator  der  Destruction  de  Rome  kannte  also  neben  der 
strophischen  noch  eine  andere  Dichtung  ähnlichen  Inhaltes  in 
Laissenform.  Ihr  zuliebe  dichtete  er  vielleicht  die  Strophen  i6 
bis  18  in  dem  Sinne  um,  dafs  er  Miraur  aufserhalb  Roms  verlegte 
und  seine  Rettung  Savaris  angelegen  sein  läfst.  Der  Provost  be- 
hütet hier  lediglich  dieses  Kastell,  und  auf  dessen  feige  Übergabe 
unabhängig  von  der  Stadt  Rom  bereiten  die  v.  697/98  vor.  Ein 
solches  Geschehnis  wird  uns  aber  aus  dem  verloren  gegangenen 
Balan  berichtet  (Mousquet,  v.  4667,  4692),  und  ich  stehe  nicht  an, 
die  ganze  -ör-Laisse  von  v.  673  an  geradezu  dieser  Chanson  de 
geste  zuzuschreiben.  Auch  andere  Partien  scheinen  mir  darauf 
zu  weisen,  dafs  aufser  dem  Savarisliede  auch  Teile  des  eigent- 
lichen Balans  in  die  Destruction  de  'Rome  verarbeitet  wurden,  und 
dafs  das  Savarislied  selbst  auf  Grund  des  jüngeren  Balan  Um- 
änderungen erlitt. 

Direkt  dem  Balan  schreibe  ich  zu  v.  384 — 407,  die  sich 
inhaltlich  mit  Str.  5  des  Savarisliedes  decken,  sodann  v,  503 — 576, 
die  in  Str.  12,  13  ff.  wiederholt  werden.  Die  letztgenannte  Tirade 
ist  deshalb  von  Wichtigkeit,  weil  sie  uns  die  gerade  hier  sehr 
schlecht  überlieferten  Strophen  des  Savarisliedes  aufzuhellen  vermag. 
In  der  Balan -Laisse  wird  erzählt,  dafs  der  Papst  seine  Barone  zu 
einer  Beratung  in  das  moustier  de  Rome  einberuft.  Garin  rät,  Boten 
nach  Frankreich  zu  senden,  während  Savaris,  der  die  Tour  Noiron  ^ 
bewacht,  zum  sofortigen  Kampf  aufmuntert: 

V.  556     Honis  soit  que  premier     pensera  couardie! 

In  diesem  Augenblick  treffen  14000  Flüchtlinge  aus  der  Gemarkung 
ein  und  flehen  den  Papst  um  Hilfe  an.  Savaris  stürmt  auf  das 
hin  zu  seinen  Waffen,  besteigt  sein  Pferd,  läfst  ein  Hörn  blasen, 
die  Römer  bewaffnen  sich  ebenfalls,  die  Stadt  ist  alarmiert.  Im 
Savarislied  erfährt  der  Papst  erst  durch  die  Flüchtlinge  vom  Anzug 
der  Sarazenen,  er  beruft  eine  Ratsversammlung  ein,  an  der  sieben 
Grafen  teilnehmen,  unter  denen  nun  Savaris  als  Sprecher  auftritt. 


^  Wenn  dieses  Bauwerk  identisch  ist  mit  der  Torre  dl  Nerone  (resp. 
delle  militie)  auf  dem  Quirinal,  so  müfste  dieser  Vers  frühestens  in  die  Zeit 
Innozenz  III.  fallen. 
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V.  588  ...     si  moi  est  graante, 

Anuit  nCen  isterai    guant  ü  ert  avespre 

Atot    C  chivaliers     gut  bien  serront  arme. 

Et  si  serront  ou  moi    mil  serjant  adoubbe, 

D'armes  et  dt  chivals    garni  et  apreste. 

Desi  gu^en  Miraour     tii  serons  areste. 

Ceo  est  la  mestre  gar  de     de  tote  la  cite, 
V.  595     Ke  mont   Chevrel  aitroit     aukes  trespasse. 

Message  ne  nous  vient:     laens  sont  enferme. 

Oll  il  sont  endormi,     ou  il  sont  oiiblie, 

Ou  il  li'osent  issir,     taut  sont  espouente ; 

Mais  hoin  saura  anuit,     si  dieu  plest,  verite. 

Abgesehen  von  dem  erst  durch  v.  644  verständlichen  v.  595  be- 
achte man,  dafs  der  Dichter  neuerdings  die  Vorstellung  hegt,  dafs 
Miraour  aufserhalb  Roms  liege!  —  Ganz  unvermittelt  und  unver- 
ständlich antwortet  der  Papst: 

V.  600     Beau  nes,  dist  Vapostoille,     vtoult  aves  bien  parle 
Et  nous  enveieromes     un  messa§-ier  prive 
Cele  part  gue  hörn  dist     gue  soient  li  arme, 
Et  puis  enveieromes     en  France  le  regne. 

Diese  Worte  sind  an  einen  Sprecher  gerichtet,  der  im  Sinne  Garins 
(des  Balanliedes)  Ratschläge  erteilt,  nicht  an  Savaris,  denn  die  Er- 
zählung fährt  fort: 

Ceo  conseil  ont  en  Rome     tot  ensemble  loe, 
Mais  li  guens  Savaris     ne  Va  pas  otraie.^ 

Eine  ganz  ähnliche  Situation  kehrt  v.  782  ff.  (Str.  26)  wieder.  Hier 
ergreift  aber  nicht  Garin,  sondern  ein  ungenannter  chivaliers  das 
Wort,  dann  erst  nimmt  Savaris  das  Wort.  Sollte  auch  Str.  13 
mithin  Savaris  selbst  ursprünglich  noch  nicht  das  Wort  genommen, 
sondern  einem  Vorredner  dasselbe  überlassen  haben?  War  dieser 
Redner  Garitil  Es  mufs  nicht  der  Fall  gewesen  sein.  Im  ganzen 
Savarislied  werden  in  seinen  altern  Partien  sehr  wenig  Namen 
genannt.  Weder  der  apostoile  noch  der  provost  werden  persönlich 
bezeichnet,  die  Aufzählung  heidnischer  Helden  bei  der  Ausschiffung 
V.  41Q — 424  fügt  sich  der  strophischen  Gliederung  schlecht  und  ist 
der  Laisse  v.  158  ff.  nachgebildet.  Der  Name  des  Admiral  wird 
Str.  7  wie  zufällig  ganz  am  Schlufs  erwähnt.  Auch  die  Berufung 
von  Brullant  und  Sortibras  ähnelt  der  Situation  von  v.  158  ff. 
derart,  dafs  der  ganze  Abschnitt  von  v.  419 — 480  mit  seiner 
detaillierten  Erzählung,  welche  zur  knappen  Darstellung  der  früheren 
Savarisstrophen  stark  kontrastiert,  eher  wie  eine  dem  Balan- 
liede  beruhende  Nachdichtung,  denn  wie  eine  dem  Savarisliede 
ursprünglich     eigene    Vorlage    des     erstereu    aussieht.      Schon    die 


1   Bei  dieser  Gelegenheit  sei  erwähnt,    dafs  die  Gestalt  des  apostoile  der 
geschichtlichen  Erscheinung  Sergius  II.  nicht  nachgebildet  zu  sein  scheint. 
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Strophische  Form  deutet  ja  darauf,  dafs  das  Savarislied  (wenn  es 
so  alt  ist,  wie  ich  dies  vermute)  balladenartig  knapp  gehalten  war, 
—  etwa  im  Stile  des  Alexanderliedes  Alberichs,  —  und  keine  aus- 
führlichen Schilderungen  enthielt.  Damit  steht  freilich  der  weit- 
schweifige Verlauf  des  Savarisliedes,  wie  es  aus  der  Destruction 
de  Rome  erschlossen  wurde,  in  merklichem  Widerspruch.  Savaris 
reitet  zunächst  aus,  besteht  mit  dem  gegnerischen  Führer  einen 
Zweikampf  und  mufs  vor  der  Übermacht  nach  Rom  zurückkehren, 
die  Heiden  greifen  die  Stadt  an.  Abermals  beruft  der  Papst  einen 
Rat  ein.  Wieder  fordert  Savaris  zum  Kampf  auf.  Der  Papst  zieht 
selbst  mit  in  die  Schlacht,  —  und  abermals  müssen  die  Christen 
in  die  Stadt  zurückkehren: 

V.  876     Kar  s'il  ont  attendu     ti'out  I  soul  eschape. 

Wieder  wird  Rom  energisch  vom  Lande  und  von  der  Flotte  aus 
berannt.  Das  hindert  aber  Savaris  nicht,  zum  drittenmal  aus- 
zurücken, um  in  die  mittlerweile  erstürmte  Stadt  nicht  mehr  zurück- 
zukehren und  beim  vierten  und  letzten  Ansturm  gegen  die  Heiden 
zu  fallen.  Sollten  diese  immer  wiederkehrenden  gleichen  Situationen 
im  ursprünglichen  Plane  der  Dichtung  gelegen  haben?  — 

Es  ist  natürlich  heute  nicht  mehr  möglich,  eine  „älteste  Form" 
des  Savarisliedes  auch  nur  mit  einiger  Sicherheit  aus  den  vor- 
handenen Materialien  zu  erschliefsen.  Aber  die  Vermutung  ist 
nicht  unberechtigt,  dafs  sich  zunächst  das  ganze  Interesse  auf 
Savaris  beschränkte,  woneben  höchstens  noch  sein  Widerpart 
Lucafer  hervortrat,  während  weder  Balan  resp.  Labam,  der  ge- 
schichtlich Abd  ur  Rahmähn  11.  aus  der  Dynastie  der  Omejaden 
entsprechen  müfste,  noch  die  vielen  anderen  Helden  der  Destruction 
irgendwie  beteiligt  erschienen.  Man  beachte  nur,  wie  sich  gerade 
die  keine  Namen  führenden  Anfangsstrophen  des  Savarisliedes 
zu  einer  echten  Volksballade,  zu  einer  Savarisballade  zusammen- 
schliefsen  i : 

(V.  2li)I     As  puls  desutz  Mautrible     sunt  Sarrazin  arme, 
Aval  la  praerie     sunt  tendu  tot  li  tre, 
III  jors  sunt  Sarrazin     ou  le  roi  sojorne, 
K'il  sunt  de  lascete     freschi  et  repose. 
Li  OS  durra  ii  lues     et  de  lonc  et  de  le, 
Par  C  fois  M  payen     autant  furent  esme, 
Et  si  furent  par  nombre     XXX  roi  corone, 


'  Ich  habe  mir  erlaubt,  einijje  der  normannischen  Sprachformen,  die 
Grober  in  seiner  Ausgabe  eliminiert  hatte,  im  Texte  wieder  herzustellen,  — 
natürlich     unter    Berücksichtigung     des    Textapparates     bei     Brandin,     Rom. 

xxviir,  503  ff. 
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Ore  ait  Dieux  a  Rome     par  la  soue  pite, 
Kar  s'il  ne  les  soccurt,     tot  sunt  a  mort  livre. 

(v.  221)  II     Mult  farent  granlz  les  os     de  la  gent  l'adversier; 
Unkes  dieux  ne  fist  liome     qui  le  poist  preiser. 
Li  mast  sont  halt  et  gros     quant  liom  pot  enbracier, 
IUI  voilles  i  a     de  paille  de  quartier. 
D'or  et  d'argent  .  .  .     fönt  lour  vassels  chargier, 
Et  de  pain  et  de  vin     les  emplent  pour  mangier, 
Et  de  foen  et  d'avaine     que  servent  les  destrers, 

Assez  i  avoit  d'arraes     et  de  fer  et  d'ascier, 
Et  engins  et  perieres     qu'il  feront  karoier, 
Dunt  il  quident  les  murs     de  Rome  tresbuchier. 
Et  les  sales  de  marbre     cravanter  et  pecier. 

(v.  301)  III     Li  jors  est  trespassez,     si  vint  a  l'anuitier, 

Li  floz  monta  au  port,     prist  mer  a  engrosser. 

Mult  par  oront  bon  vent,     dient  li  notoner; 

Et  eil  entrent  es  nefs,     kar  11  voldront  nagier. 

Li  estermans  s'aprestent,     et  tot  li  notoner, 

Au  desancrer  sunerent     M  grailes  menuer, 

Les  voilles  fönt  au  vent     a  grant  esploit  drescier, 

La  marine  fremist,     et  bondist  li  graver. 

Tant  estoit  grant  la  freinte     de  la  gent  l'adversier, 

De  X  lues  pleniers     oist  hom  le  noiser, 

Dieux  ait  a  cels  de  Rome     que  tot  poet  justicier, 

Kar  il  lour  creist  grant  honte     et  mortel  encombrier. 

(v.  408)  IV     Tant  out  la  payem  gent     et  nage  et  sigle, 
Parmi  la  mer  haltisme     est  en  le  far  entre; 
Puis  ont  leur  ancres  prises     si  se  sunt  aancre, 
Les  voilles  avallerent,     les  pontz  ont  hors  jette. 
A  C  et  a  milliers     discendent  diffaie, 
Et  les  pavilons  fichent.     tost  sont  tendu  li  tre. 
La  poissies  veoir     tant  penon  ventele, 
Et  tant  aigle  luissant,     et  tant  dragon  dorre, 
Tans  trefs  et  pavilons     de  brun  paile  roue, 
Et  tante  riche  tente     de  samit  estelle, 

X  lues  tot  pleniers     en  sunt  couvert  li  pre. 

(v.  463)  V     Li  Sarrazin  chivalchent     baud  et  asseure; 
Lucafer  fu  devant,     le  halbere  endosse, 
Le  mestre  gonfainon     en  sa  lance  out  ferme ; 
ArJent  chastels  et  viles,     n'i  lessent  fermete, 
Ne  muster  ne  chapelle     qu'il  n'aient  viole, 
Les  prestres  et  les  clercs     ont  baulivres  coupe, 
Et  moignes  et  hermites     a  grant  dolour  mene, 
As  nonains  ont  jeu     et  fait  lour  volonte, 
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Puis  toudrent  les  mameles     chescone  du  coste; 
Quant  trouvent  femme  grosse,     le  queor  li  ont  creve, 
E  son  petit  enfant     ont  mort  et  enfondre; 
le  pais     [ont?]  pris  et  enbrase. 

(V.4S0)  VI     En  son  de  Miraur     en  sont  alkun  nconte, 

Mult  longement  entr'els     ont  le  fu  esgarde. 
Durement  se  merveillent,     et  se  sunt  trespense, 
Mais  il  ne  sevent  mie     del  ost  la  verite, 
Kar  la  fumee  ert  grant     de  par  tot  le  regne, 
Si  qu'elle  ad  vraiement     la  veue  destourbe. 


(v.  492)  VII 


Li  home  de  la  terre     s'en  sunt  fuant  torne 
Et  femmes  et  eufantz     que  en  sunt  eschape 
Fuant  en  vont  a  Rome,     l'apostoile  ont  conte, 
K'en  la  terre  de  Rome     sunt  payen  arrive. 

Ne  vist  hom  en  ceo  siecle     tant  grant  ost  asemble 

N'i  a  tertre  ne  pui     que  ne  soit  enbrasez, 
Si  ont  plus  de  X  lues     le  pais  derobe, 
A  tuer  ne  laissierent     ne  moigne  ne  abbe, 
N'homme,  femme,  n'enfant,     ne  prestre  corone. 
Quant  l'entent  l'apostoile     durement  l'a  pese. 
Pur  ceo  qu'il  n'avoit  mie     chivalers  a  plente, 
Ne  volt  issir  de  Rome,     s'out  conseil  deraande; 
Dame  dieu  et  saint  Piere     ad  forment  reclame, 
Kil  lui  doint  puissance     de  tenir  la  cite. 

(v.  577)  VIII    Mult  fu  grantz  li  estorms     en  Rome  la  cite. 
Au  muster  sunt  li  sein     an  grant  effroi  sone, 
Sus  en  palais  Croissant     ont  l'olifant  sone, 
Romain  comunalment     sunt  mult  tost  adoubbe, 
Et  li  Clerk  et  li  lai,     li  moigne  et  li  abbe 
En  une  place  i  sunt     venu  et  assernble. 
VII  contes  i  estoient     que  estoient  chase, 
Mais  devant  tous  les  altres     a  Savaris  parle: 
„Anuit  m'en  isterai,     quant  il  ert  avespre, 
Atot  C  chivalers     qui  bien  seront  arme ; 
Et  si  serront  ou  moi     mil  serjant  adoubbe, 
Ceo  est  la  mestre  garde     de  tote  la  cite." 

(v.  634)  IX     Savaris  fu  armez     en  Rome  la  cite, 

C  chivalers  as  armes     out  ou  lui  amene, 

Si  furent  plus  de  M     sur  les  chivals  monte; 

De  Rome  s'en  issirent,     quant  vint  a  l'avespre, 

L'apostoile  les  a     a  Ihesu  comande. 

Devant  l'our  qu'il  revegnent,     auront  maint  cop  done. 
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Et  maint  pie,  et  maint  poign,     et  maint  membre  coupe. 
Grant  mestier  leur  oront     li  bon  brand  ascere, 


Einem  derartigen  Rekonstruktionsversuche  haften  natürlich  alle 
Mängel  derartigen  Unterfangens  an,  —  er  möge  aber  meiner  Über- 
zeugung möglichst  nachhaltig  Ausdruck  verleihen,  dafs  die  von  mir 
als  ältestes  Glied  im  weitverzweigten  Stammbaum  der  Destruction 
de  Rome  vermutete  Savarisballade  sich  inhaltlich  eng  an  die  ge- 
schichtlichen Ereignisse  von  846  anschlofs.  Ein  Sarazenenfürst,  der 
der  den  Namen  (oder  Beinamen)  Lucafer  führte,  überfällt  Rom, 
ein  Graf  Savarts  übernimmt  die  Verteidigung.  Dieser  reitet  mit 
100  Rittern  und  1000  Mann  entgegen  und  findet  hiebei  seinen 
Heldentod,  womit  das  Lied  schliefst,  dessen  Entstehungszeit  ich  im 
X.  Jh.  vermute. 

Das  Lied  dürfte  bereits  verschiedene  Zusätze  erfahren  haben, 
als  am  Ende  des  11.  Jhs.  die  Kämpfe  zwischen  Gregor  VIL  und 
dem  deutschen  Heinrich  IV.  die  Gemüter  erregten.  Ereignisse, 
welche  sich  bei  den  verschiedenen  Kämpfen  und  Belagerungen  der 
römischen  Befestigungen  von  1081 — 85  abspielten,  wie  das  ver- 
räterische Öftnen  der  Stadttore,  der  Fall  des  INIiraurs  (Kapitels)  etc. 
wurden  hineinverarbeitet :  die  Savarisballade  wurde  zum  Savarislüd. 
Diese  Erweiterungen  sind  von  einem  (oder  einigen?)  Anhänger 
Gregors  ausgegangen,  den  es  wohl  reizen  mochte,  den  gebannten 
Kaiser  Heinrich  mit  einem  Lucafer  zu  vergleichen,  in  der  rettenden 
Rolle  Garins  den  Normannenkönig  Robert  GuLscard  zu  feiern,  den 
in  Tivoli  residierenden  Gegenpapst  Klemens  III.  als  Verräter  Tahotir 
zu  brandmarken  und  gleichzeitig  die  Verwüstung  Roms  durch  die 
neapolitanische  Soldateska  geschickt  der  Gegenpartei  zuzuschieben. 
Vielleicht  entstand  dies  Savarislied  am  Hofe  Robert  Guiscards, 
vielleicht  aber  auch  an  jenem  seines  grofsen  Verwandten  Wilhelm 
dem  Eroberer,  denn  wir  wissen  ja,  dafs  1080  die  päpstliche  Politik 
gerade  von  diesem  Fürsten  sich  Hilfe  gegen  den  deutschen 
Kaiser  erhoffte.  In  letzterem  Falle  wären  die  vielen  normannischen 
Sprachformen  im  Savarisliede  leicht  erklärlich.  Mit  dem  An- 
wachsen der  Strophenzahl  wurde  die  metrische  Form  als  ein- 
tönig empfunden.  Ein  wahrscheinlich  pikardischer  Dichter  (viel- 
leicht der  V.  8  genannte  Gautier  de  Douay?)  bemächtigte  sich 
des  Stoffes  ^  und  dichtete  in  Laissenform  unter  hauptsächlicher 
Betonung  der  Ereignisse,  die  dem  Tode  Savaris  folgten,  den 
Balaii.  In  welcher  Weise  speziell  das  Kloster  von  St.  Denis 
an  diesen  Dichtungen  interessiert  wurde,  hat  Bedier  in  seinen 
Legendes  6piques   auseinandergesetzt.     Und  nach   den  einleitenden 


1  Vgl.  hiezu  die  Ausführungen  Gröbers  in  Z.  f.  r.  Ph.  IV,  165  f.  Wie 
man  bisher  die  Dialektmischung  in  der  Destr.  zu  deuten  suchte,  bespricht 
Jarnik,  Stud.  zu  Komposition  der  Fierabrasdichtungen,  bes.  p.  31  ff. 
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Worten  der  Destruction  de  Roma  zu  schliefsen  unternahm  es 
ein  gebildeter,  wenn  nicht  gar  gelehrter  Mann,  der  sich  aus- 
drücklich rühmt,  kein  Berufssänger  zu  sein,  den  Stoff  der  De- 
struction de  Rome  unter  Voranstellung  der  Persönlichkeit  des 
Fierabras  zu  einer  Einleitung  für  diese  weitere  Chanson  de  geste 
auszugestalten. 

Es  lag  ihm  vor 

1.  eine  Version  des  strophischen  Savarisliedes,  welche  aber 
bereits  einige  Erweiterungen  enthielt,  die  inhaltlich  der  jüngeren 
Balantdichtung  entnommen  waren, 

2.  das  ursprünglich  pikardische  Balanlied  selbst, 

3.  der  Fierabras. 

Aus  diesen  drei  Elementen  erscheint  die  Destruction  de  Rome 
zusammengesetzt. 

Karl  v.  Ettmayer. 
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Zu  Meyer -Lübkes  etymologischem  Wörterbuch. 

2024:  Die  germ.  Herkunft  des  rom.  *cp/ea  'Haube',  d.h.  die 
Zugehörigkeit  zu  Kopf,  das  seinerseits  wegen  der  germ.  Neben- 
formen mit  -b  und  mit  sk-  als  echt  germ.  anzusehen  ist  (Falk-Torp, 
kop),  ist  m.  E.  nicht  zu  bezweifeln.  Da  die  Stimmlosigkeit  des 
rom.y  eine  Verbindung  mit  der  in  isl.  kufr,  ae.  cyf,  hol),  kuif  vor- 
liegenden Stammform,  die  ^  bietet,  verwehrt,  so  mufs  allerdings  die 
ahd.  Form  mit  (p)f  zugrunde  gelegt  und  deshalb,  wie  schon 
Meyer -Lübke  bemerkt,  das  rum.  sowie  das  sp.,  port.  Wort  als  aus 
einem  anderen  rom.  Lande  entlehnt  angesehen  werden.  Dies  ist 
jedoch  möglich.  Sp.  escofia  stammt  aus  it.  scu/fia,  port.  coifa  aus 
it.  aiffia  (vgl.  etwa  galiz.  chüvia,  choiva  und  Cornu,  GGr.  P,  960), 
rum.  coif  und  siebenb.  scoifä  aber  aus  mgriech.  xovcfia,  Oxovcpia, 
die  Du  Gange,  Glossarwm  ad  scriptores  vudiae  et  inpinae  graecitatis, 
Sp.  747  und  1400  belegt  und  die  auch  Thumb,  Gennanistische 
AbhandL,  H.  Paul  dargebr..  243 ,  besprochen  hat,  öxovg?ia 
übersetzt  Du  Gange  mit  'birratum';  von  'Mütze'  zu  'Helm'  ist 
doch  kein  weiter  Weg  mehr.  Die  rom.  j-Form  beruht  auf  einer 
germ.,  die  in  nhd.  Schopf  sowie  in  einigen  anderen,  von  F.-T., 
kop  angeführten  germ.  Wörtern  vorliegt. 

2041:  Zu  '^collare  bemerkt  Meyer-Lübke:  man  könnte  an 
calare  denken,  aber  woher  dann  das  -o-'i  Darauf  ist  zu  antworten: 
Es  liegt  eine  dialektische  Nebenform  von  yaläv ,  nämlich  lesb. 
yoläv  vor,  auf  das  Solmsen,  Rheiii.  Mus.  ^^,2^\\  aufmerksam  ge- 
macht hat;  s.  auch  Hoffmann,  Die  griech.  Dialekte  II,  355  und 
Brugmann-Thumb,  Griech.  GrA  81.  Rom.  //  für  griech.  einfaches  X 
ist  bekannt  {Einf^  150- 

2047:  Da  Meyer-Lübke  nur  täz.  cuilvert  anführt,  so  ist  zu- 
nächst zu  betonen,  dafs  das  lautgesetzliche  colverl,  coiivert  noch 
einige  Male  im  Afz.  vorkommt  (s.  God.).  Die  gewöhnliche  Form 
ist  cu(l)vert,  das  God.  2g  mal  belegt  und  neben  dem  er  i  cuilvert, 
7  cuivert  und  l  coiivert  (nebst  i  coilvertise)  anführt.  Wie  erklärt 
sich  nun  dieses  afz.,  prov.  culvertl  Wenn  auch  die  von  Körting 
vertretene  urspr.  Herkunft  aus  cid  vert  'Grünarsch'  gewifs  ab- 
zulehnen ist,  so  scheint  mir  doch  eine  nachträgliche  volks- 
etyraologische  Umdeutung  in  cuivert  nicht  ausgeschlossen  zu  sein. 
Altes  colvert  zerlegte  sich  ja  von  selbst  in  col  vert  und  viele 
Franzosen  dachten  gewils,    wenn  sie  das  Wort  hörten,  an  'grünen 
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Hals'.  Da  dies  keinen  Sinn  gab,  so  ersetzte  man  col  durch  das 
lautlich  nahestehende  cul,  also  den  Namen  eines  Körperteils  durch 
den  eines  anderen.  Dabei  schwebte  wohl  die  von  Körting^  2322 
angenommene  Auffassung  oder  irgend  eine  andere  vor  und  spielte 
der  Umstand  mit,  dafs  die  Wörter  für  'Arsch'  auf  verschiedenen 
Sprachgebieten  in  groben  Schimpfwörtern,  zu  denen  ja  unser  Wort 
gehört,  gerne  verwendet  werden.  Jedenfalls  zeigen  Volksetymologien 
selbst  noch  viel  weitere  Gedankensprünge.  Eine  andere  Um- 
deulung  des  unverständlichen  col-reri  war  coilvert  ('grüne  Hode') 
und  cui(l)vert  endlich  ist  eine  Verschränkung  von  culvert  und 
coilvert;  dafs  sie  sich,  obwohl  coil  und  cul  daneben  standen,  be- 
hauptete, erklärt  sich  wohl  durch  das  Streben  höherer  Kreise,  die 
ominösen   Anklänge  zu  meiden. 

2129:  Die  Form  coiieslahle  ist  wohl  Verschränkung  von  *come- 
stable  <C.  comes  stabiili  und  *contestable  -<  co?)ütem  stabuli.  Man 
könnte  auch  mit  Falk-Torp,  Wb.,  konstabel,  an  Einflufs  von  consta- 
bidarius  (Du  C.  II,  461  f.)  denken;  doch  ist  dies  wohl  nur  Latini- 
si<  rung  des  schon  vorhandenen  conestabk. 

2167:  Wer  mit  Meyer -Lübke,  Wb.  6167,  pale  für  Buchwort 
aus  pallidiis  hält,  könnte  console  als  Buchwort  aus  *co7isolidum  (zu 
consolidare)  ansehen.  Das  Wort  müfste  dann  alt  sein.  Dies  ist 
jedoch  ausgeschlossen,  da  es  erst  im  16.  Jh.  bezeugt  ist,  auch  im 
mlat.  fehlt  und  doch  bei  seiner  Bed.  nicht  Jahrhunderte  im  Ver- 
borgenen gelebt  haben  könnte.  Jene  Ableitung  ist  also  aufzugeben. 
Vermutlich  wurde  console  im  16.  Jh.  von  einem  Gelehrten  oder 
Halbgelehrten  aus  cu?n  und  sohi?n  'Boden 'i  in  Anlehnung  an  co7i- 
solidare  gebildet  sowie  conserviteur  in  derselben  Zeit  aus  ciüii  und 
serviteur  in  Anlehnung  an  consetvus  {Dict.  gen.)  oder  concentrer  aus 
ctim  und  centre  oder  wie  gleichfalls  im  16.  Jh.  aus  lat.  Wörtern  und 
lat.-fz.  Suffixen  inots  savanis  geschaffen  wurden,  die  gar  keine  lat. 
Grundlagen  haben  (Brunot  II,  239  f.). 

2195:  Die  Bedeutungsentwicklung  von  {ve  de)  kiive  'Nachwein', 
'schlechter  Wein'  hat  in  der  von  Kofentbier  'Nachbier',  urspr. 
'Klosterbier'  (s.  Kluge,  Wb)  die  schönste  Parallele.  In  beiden 
Fällen  handelt  es  sich  wohl  urspr.  um  das  von  den  Klöstern  an 
die  Armen  gespendete  Getränk. 

2212,2.  Frz.  ciiisse,  nprov.  cueüo  'Mafseinheit  für  Getreide' 
ist  gewifs  nicht  mit  Glaser,  Zf.  S.  26,  182,  der  hierin  übrigens,  wie 
es  scheint,  nur  dem  von  ihm  zitierten  Jaubert,  Glossaire  du  Centre, 
folgte,  zu  coquere  zu  stellen,  sondern  ist  coxa\  vgl.  sp.  cuja  'lederner 
Beutel'  aus  coxa,  Wb.  2292.  Das  Wort  bezeichnete  in  Frankreich 
zunächst  die  Getreidemenge,  die  in  einem  solchen  ledernen  Beutel 
Platz  fand. 

2364.  Prov.  cogoma  'Koloquinte'  ist  doch  wohl  cucumis;  die 
Koloquinte    heifst    mit    dem    lat.  Namen  Linnes  cucumis  coloquinthis. 

'  Der  Gedanke  an  solum  stammt  von  Emil  Freymond. 
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Prov.  cogorna  ist  wohl  Umgestaltung  von  cogorda  <<  cucurhita\  unter 
welchem  Einflufs,  weifs  ich  nicht. 

2431.  Frz.  cotienne,  prov.  codena  (daraus  sp.  codena  wegen  ;;), 
it.  cotenna  weisen  auf  ein  *aitinna,  das  ich  als  Umgestaltung  von 
cutina  in  Anlehnung  an  die  kelt.  Wörter  auf  -inna  (vgl.  Arduinna, 
Aginnum,  Briginmim,  Morginnum  bei  Gröhler,  Über  Ursprung  und 
Bedeutung  der  frz.  Ortsnamen  1,308,  vielleicht  auch  noch  Sero- 
iennuvi  auf  merow.  Münzen,  1.  c,  178,  mit  dem  in  jener  Zeit  be- 
greiflichen e  =  i)  erkläre.  Dafür  spricht,  dafs  cutina  in  Gegenden, 
wo  keine  Kelten  wohnten,  blieb,  so  in  Süditalien,  Sizilien,  Kata- 
lonien, Portugal  (vgl.  die  von  Meyer-Lübke  angeführten  Formen). 
Warum  sollten  auch  nicht  gelegentlich  kelt.  Suffixe  an  lat.  Stämme 
gefügt  worden  sein,  da  dies  mit  germ.  sicher  geschah  (Typus 
vieillard-vecchiardol).  i 

2466.  Unter  Gemse  bespricht  Falk-Torp  ein  germ.  '^gam-  'Ziege' 
oder  'Schaf*  (zu  idg.  *ghem  'springen')  und  sagt  am  Schlüsse: 
„Sp.,  port.  gamo  'Damhirsch'  geht  vielleicht  auf  ein  got.  *gatna 
zurück."  Nun,  ich  glaube,  dafs  man  wenigstens  eine  Umgestaltung 
des  hispanorom.  dammiis  nach  einem  solchen  got.  Worte  annehmen 
darf.  Die  Bedeutung  des  sp.,  port.  Wortes  weist  doch  auf  Zu- 
sammenhang mit  dammtis  hin. 

2468.  Frz.  dovwiage  'Schaden'  wurde  wohl  zu  *damage  in 
der  Zeit  gebildet,  da  im  Frz.  dovie  'Frau'  noch  neben  dame,  *doj)i 
neben  da7n,  *domoisel(e)  neben  *da?noisel(e)  stand.  Bei  beiden 
Wörtern  war  die  Silbe  vortonig.  Es  handelt  sich  also  nicht  um 
eine  Kreuzung  mit  dominus,  die  begrifflich  nicht  verständlich  ist 
und  von  Meyer-Lübke  mit  Recht  abgelehnt  wird,  sondern  um  eine 
lautliche  Analogie.  Solche  sind  ja  auch  ohne  begrifflichen  Zu- 
sammenhang möglich;  vgl.  z.  B.  s\z.  forgia  neben  foggia  'Flufs- 
mündung'  na.ch.  foggia,  forgia  'Schmiede'  bei  Schuchardt,  Zs.  21,  199. 
Dafs  später  bei  dem  Worte  für  'Schaden'  die  ö-Form,  bei  den 
Ausdrücken  für  'Herr',  'Frau',  'junger  Herr'  die  a-Form  blieb, 
erklärt  sich  daraus,  dafs  die  o-Form  die  in  ruhiger  Rede  übliche, 
die  mit  a-  die  bei  flüchtigem  Sprechen  gebrauchte  war  (Meyer- 
Lübke,  Frz.  Gr.  41,  auch  Wb.  2733)  und  dafs  die  Titelbezeichnungen 
in  der  Mehrzahl  der  Fälle  in  flüchtigem  Tempo  gesprochen  wurden, 
das  Wort  für  'Schaden'  dagegen  meist  in  ruhiger  Rede.  —  Die 
obige  Erklärung  trägt  dem  Umstände  Rechnung,  dafs  einerseits  a 
statt  0  in  dam(e),  andererseits  0  statt  a  in  do77image  gerade  nur  im 
Frz.  auftreten. 

2478.  Die  Bedeutung  des  rom.  *darnos  'verwirrt'  darf  als 
schon  genn.  nach  der  des  zugehörigen  fläm.  verddren  'erschrecken' 
angesetzt  werden.  Aus  'sich  verbergen'  entwickelte  sich  schon  im 
germ.  'sich  fürchten'  (Falk-Torp,  bedagerig).  Rom.  *darnos  ist  also 
gewifs  germ.,  nicht  kelt.  Herkunft. 


1  Vielleicht  ist  rom.  c/nlsia,  Wb.,   1930,  auch  so  zu  erklären;  wegen  des 
Suffixes  vgl.  kelt.  *tam7s/u?n  'Sieb'. 
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2544.  Das  im  Ariege  übliche  dalfi  'Blitz*,  dalfind  'blitzen' 
hat  m.  E.  mit  delphinus  'Delphin'  nichts  zu  tun.  Der  Hinweis 
Göhris,  RDRom.  4,  146  darauf,  dafs  das  Sternbild  des  Delphins 
den  Alten  Bote  des  Sturras  war,  genügt  nicht,  um  die  Bedeutung 
des  rom.  Wortes  zu  erklären.  Dazu  kommt  noch  ein  Punkt.  Bei 
dem  Worte  delphinus  dachte  man  doch  häufiger  als  an  das  Stern- 
bild an  das  Tier  selbst,  das  in  alter  Zeit  an  den  Küsten  des 
mittelländischen  Meeres  sehr  bekannt  und  beliebt  war  (s.  Pauly- 
Wissowas  Realenzykl.2  IV,  2505  ff.).  Da  nun  der  Delphin  als  den 
Menschen,  insbesondere  den  Schiffern,  überaus  freundlich  gesinnt 
galt,  wie  an  der  eben  angeführten  Stelle  dargelegt  wird,  so  ist  es 
unwahrscheinlich,  dafs  man  mit  seinem  Namen  eine  so  böse  Be- 
deutung verbunden  hätte.  Dafs  er  als  Vorbote  des  Sturmes  galt, 
ist  ja  auch  in  dem  Sinne  zu  fassen,  dafs  er  die  Menschen  davor 
freundschaftlich  warnte,  nicht,  dafs  er  als  zum  Sturme  gehörig  be- 
trachtet wurde  (s.  die  Stelle  der  Realenzykl).  Kurz,  dalfi  'Blitz' 
kann  nicht  delphinus  sein.  Vielmehr  ist  es  aus  *del/i,  dieses  mit 
Dissimilation  von  /-/  zu  e-i  aus  *dllofma,  dieses  aber  wieder  durch 
spätgriech.  Aussprache  des  ry  als  i  aus  (Tdv)drjXov  g)7jvdv  'die 
helle  Leuchte'  hervorgegangen.  Was  zunächst  die  Form  betrifft, 
so  ist  nur  über  die  tj  einiges  zu  sagen.  Die  griech.  Wörter  Süd- 
frankreichs nahmen  von  Massilia  ihren  Ausgang,  das  eine  phokische 
Kolonie  war.  (pijvog  statt  sonstigem  (pävog  entspricht  nun  dem 
phokischen  Dialekte.  Zugrunde  liegt  (pasivög  und  äei  wurde  im 
nordwestgriech.,  zu  dem  auch  das  phok.  gehört,  zu  7J,  während  es 
im  att.  zu  ä  wurde  (Brugmann-Thumb,  Griech.  Gramm.'*  72,  §  45  b). 
ÖTJXog  entspricht  gleichfalls  dem  Phok.;  es  liegt  ja  dt{i)?]2.og  zu- 
grunde und  87]  wurde  überall  zu  rj  (1.  c.  70;  §  4;).  Was  die  Ent- 
wicklung der  Bedeutung  anlangt,  so  stellt  sich  örjXov  (fijvov  direkt 
zu  dem  gleichfalls  griech.  lamp-  'Blitz',  das  zu  Xanjtäg  gehört 
(Göhri,  1.  c.  145).  So  bleibt  noch  über  die  Verbreitung,  die  Göhri 
angibt,  einiges  zu  sagen.  Wie  weit  intensiver  griechischer  Ein- 
flufs  von  Massilia  her  in  Südfrankreich  reichte,  kann  man  mit 
Gröhler,  Frz.  Ortsnamen  1,27  aus  griechischen  Ortsnamen  erkennen. 
Nun  bezeichnete  der  griech.  Name  Leukata  bei  den  Alten  einen 
Teil  der  Küste  am  Ostfufse  der  Pyrenäen  und  heute  benennt  es 
ein  Vorgebirge  im  Dep.  Au  de  sowie  einen  Ort  daselbst  (Gröhler  69). 
Nun  gilt  in  diesen  Gegenden  heute  allerdings  für  'Blitz'  der 
Typus  elhaiis  (s.  die  2.  Karte  Göhris),  der  aus  seinem  grofsen 
Gebiete  in  der  Provence  hierher  vorgedrungen  ist.  Aber  das  Dep. 
Ariege,  wo  dalfi  gesagt  wird,  grenzt  ja  unmittelbar  an  das  D6p. 
Aude,  wo  das  Vorgebirge  Leucate  liegt,  und  es  steht,  soviel  ich 
sehe,  nichts  der  Annahme  entgegen,  dafs  das  Gebiet  von  dalfi 
früher  bis  an  das  Meer  reichte  und  auch  das  Dep.  Aude  (vielleicht 
auch  das  südlich  davon  gelegene  Dep.  Pyrenees  Orientales)  ura- 
fafste.  Später  wurde  dalfi  durch  elhaiis  verdrängt.  Aufser  im 
Ariege  erscheint  dalfi  'Blitz',  wie  Göhri  anmerkt,  noch  in  den 
Provinzen  Bergamo    und  Brescia.     Hier   ist   es    als  prov.  Lehnwort 
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anzusehen,  wenn  anders  die  gegebene  Ableitung  zutrifft;  vgl.  altberg. 
ascuse,  romagn.  sgusi  aus  prov.  cauzir,  Verf.,  Einflufs  usw.  42;  und 
com.,  berg.  guaitä  <  prov.  guaitar  bei  Brückner,  Zs.  24,  74. 

2655.  Die  von  Meyer-Lübke  betonte  Tatsache,  dafs  bei  Her- 
leitung des  niail.,  comask.  skarpa(r),  val.-brozz.  sgerpar,  engad.sMarper 
aus  discarpere  der  Konjugationswechsel  unerklärt  bleibt,  veranlafst, 
diese  Ableitung  aufzugeben.  Schon  Nigra,  Zs.  28,  647  dachte  an 
den  germ.  Stamm  *skarp,  den  er  freilich  mit  Unrecht  mit  lat.  dis- 
cerpere  vermengte.  Zugrunde  liegt  wohl  got.  *skirpan  =  ae.  sceor- 
pan  'schrappen';  wegen  der  Bedeutung  'fendere'  vgl.  die  des  zu 
sceorpan  gehörigen  ahd.  scarbön,  mhd.,  nhd.  scharben  'in  Stücke 
schneiden'  (Kluge,  Wb.,  scharf).  Vortoniges  ar  für  er  in  den 
rom.  Wörtern  macht  keine  Schwierigkeit;  vgl.  Meyer-Lübke,  It.  Gramm. 
78.  Wegen  solcher  nur  in  nordit.  Mdaa.  lebender  got.  Wörter  s. 
Brückner  2)2>- 

2741,  Frz.  daron  'Hausherr',  das  God.  nur  einmal  belegt 
(wobei  er  es,  wohl  falsch,  mit  'manoir'  übersetzt),  für  das  dann 
Littre  noch  einen  zweiten  Beleg  aus  neuerer  Zeit  gibt  und  das 
nach  dem  von  Bugge,  R.  4, 353  angeführten  Vermesse  noch  im 
Flandr.  lebt,  das  somit  auf  ein  sehr  kleines  Gebiet  beschränkt 
war  und  ist,  daroti  ist  wohl  einfach  bar 071  -j-  dam. 

2742.  Afrz.  danter  hätte  verdient,  genannt  zu  werden.  Es 
wurde  zu  donter  nach  dem  Muster  dongier  —  dangier  'Herrschaft' 
(Wb.  2736)  gebildet. 

2775.  Dafs  nd.,  holl.  drol,  wovon  nd.  (>  nhd.)  drollig  ab- 
geleitet ist,  echt  germ.  ist,  wird  durch  die  Bedeutung  des  holl. 
drol  'Kegel',  'kleiner  Haufe',  'kleiner  dicker  Kerl'  und  durch  das 
Vorhandensein  eines  norw.  dial.  drol  'kleine  Kugel'  erwiesen  (Falk- 
Torp,  dreien). 

2895.  Über  die  Herkunft  des  afrz.  argot  sei  folgendes  gesagt. 
Es  gibt  ein  nprov.  argelas  'Stechginster'  aus  arab.  al gaulac  (Thomas, 
Mel.  18,  Wb.  3946).  Unter  den  dial.  Nebenformen  dieses  Wortes 
führt  Mistral  auch  langued.  arjalas,  forez.  arjalla  an.  Nur  verzeichnet 
INIistral  weiter  ein  von  Thomas  nicht  berücksichtigtes  argalou  'lyciet, 
arbrisseau  ^pineux'  en  Languedoc  und  argal  'rachis,  rafle  d'un 
epi  de  mais'  en  Rouergue.  Ich  glaube,  dafs  argalou  durch  ana- 
logischen Ersatz  von  ja  durch  ga  beim  Übertritt  aus  einem  ja-  in 
ein  ^g^a- Gebiet  und  durch  SuffixM'echsel  aus  arjalas  entstanden  ist. 
argal  ist  Rükkbildung  aus  argalou.  Es  drang  ins  Frz.  und  ergab 
hier  die  Ableitung  argalie,  die  God.  mit  dem  Verse  Corssols  iorna 
en  /nie  dessous  (lies  dessour)  une  argalie  des  Siege  de  Barbastre 
belegt.  Er  kann  die  Bedeutung  nicht  angeben,  doch  darf  sie 
nach  dem  Zusammenhange  des  Verses  etwa  als  'Dornengestrüpp' 
angesetzt  werden.  Aus  argal  (oder  argalie)  entstand  durch  Kreuzung 
mit  /laise  'Hecke'  argaise  ('broussailles'  mit  ?  bei  God.),  das  God. 
zweimal  belegt  und  das  vielleicht  genauer  mit  'Dornenhecke'  zu 
übersetzen  ist.  Afrz.  argof  'Hahnensporn',  auch  'Hornfortsatz  am 
Fufsgelenke   der  Pferde'    ist   aus    argal  durch  Suffixwechsel  hervor- 
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gegangen.  Nun  sind  noch  die  Formen  ohne  r  zu  besprechen. 
Unter  *jauga  (4579)  führt  Meyer-Lübke  port.  azald  an.  Dieses 
gehört  aber  nicht  zu  *Jauga,  sondern  ist  aus  algaulac  durch  dissimi- 
latorischen  Schwund  des  ersten  /  und  Suffixwechsel  (etwa  über  ein 
aus  *ajaulac  durch  Umstellung  der  Vokale  entstandenes  *ajalauc) 
hervorgegangen.  Zu  diesem  azalo  verhalten  sich  agalous  'bugrane' 
dans  l'Herault,  'houx  frelon',  'autre  plante  epineuse'  und  agalousses, 
atgalousses,  algalousses  [ohne  Dissimilation],  plur.  lang,  d'aga/ous  wie 
argalotc  zu  arjalas.  Auch  die  Forai  mit  ag-  statt  arg-  drang  ins 
Frz.  ein;  God.  belegt  neben  argaise  auch  agaise  aus  den  Chetifs, 
und  zwar  zweimal,  so  dafs  es  nicht  Schreibfehler  sein  kann.  Arab. 
gaulac,  das  auf  weiten  Umwegen  zu  afrz.  argot  geworden  ist,  hat 
eine  noch  schönere  Karriere  als  das  gleichbedeutende  bret.  balazu 
(=  nfrz.  balai)  gemacht. 

2899.     Rom.  ^ ärgere  statt  ergere  bezog  §  von  pergere. 

2920.  Meyer-Lübkes  Annahme,  stammhaftes  a  in  aatir  beruhe 
auf  Angliederung  an  das  Präfix  oder  auf  Einflufs  des  Pt.  atta  (zu 
an.  eiid)  befriedigt  wenig.  Nun  nimmt  man  Herkunft  aus  an.  etia 
wohl  wegen  Erhaltung  des  /  an.  Allein  dies  zwingt  nicht  hierzu. 
Es  kann  westgerm.  *hattjan  zugrunde  liegen,  das  die  früh  (vor  der 
Mitte  des  5.  Jhs.,  s.  Kluge,  PGr.  12,426)  eintretende  Gemination 
vor  j  schon  mitgemacht  hatte,  andererseits  ins  Rom.  Nordfrankreichs 
eindrang,  bevor  die  Franzosen  es  lernten,  h  w-ieder  auszusprechen 
(s.  hierzu  Verf.,  Der  Einflufs  der  germ.  Sprachen  auf  das  Vit.,  141  f.). 
Unser  Wort  kann  auch  aus  dem  Frk.  stammen,  wenn  es  nur  vor 
dem  Eindringen  grofser  Scharen  von  Franken  in  Gallien  ins  Rom.  kam. 

2935.  Frz.  exaucer  'erhören'  soll  aus  exaucer  la  priere  'das 
Gebet  erhöhen,  d.  h.  dasselbe  günstig  aufnehmen'  entstanden  sein. 
Diese  Ansicht  wird  m.  E,  durch  die  Belege  in  der  alten  Sprache 
nicht  genügend  gestützt.  Schon  afrz.  essalcier  bedeutet  im  Roman 
de  Ron  'accorder'  und  an  anderen  Stellen  'accomplir'.  Auch 
aprov.  eisaussar  bedeutet  aufser  'elever,  exhausser'  schon  'approuver'. 
Den  Weg,  auf  dem  diese  Bedeutungen  entstanden  sind,  weist  m.  E. 
die  Erklärung  des  sp.  ensalzar  durch  'engrandecer,  alabar,  elogiar, 
laudare,  laudibus  efferre'  im  Wb.  der  Akademie.  Die  Entwicklung 
der  Bedeutung  war  'emporheben'  —  'rühmend  emporheben'  (vgl. 
die  Worte  des  Antonius  Nebrissensis:  ^ensalzar  alahando.  Extollo. 
Efferro  laudibus'  sowie  nhd.  hervorheben  und  Aufhebens  machen)  — 
'loben',  dann  dadurch,  dafs  man  den  Begriff  nur  wenig  anders 
wendete,  'billigen'  und  'gewähren'.  Das  Span,  ging  nur  bis  zur 
ersten  Etappe  mit,  das  Prov.  bis  zur  zweiten.  Die  spezielle  An- 
wendung auf  die  Gottheit  wurde  im  Frz.  gewifs  durch  die  falsche 
Anlehnung  an  exaudire  hervorgerufen,  die  sich  ja  auch  in  der 
Schreibung  und,  was  bedeutsamer  ist,  in  der  Aussprache  {gz)  äufsert. 

2943.  Frz.  ibarotär  'klaffen'  (von  Holz,  das  in  der  Sonne 
liegt)  ist  vielleicht  ex  ■\-  *barwjan  =  mh.  beriven,  barivcn  'entblöfsen'. 
Der  Übergang  vom  trans.  zum  intrans.  Verb  macht  keine  Schwierig- 
keit  und    der  Weg    von    'Blöfsen  zeigen'   zu   'klaffen'  ist  nicht  zu 


682  J.  BRUCH, 

weit.  Der  Vergleich  eines  Spalten  zeigenden  Holzstückes  oder 
hölzernen  Gefäfsen  mit  einem  durch  zerrissene  Kleidung  hindurch 
Blöfsen  bietenden  Menschen  scheint  mir  nicht  unmöglich  zu  sein 
und  vielleicht  liegt  hier  ein  neues  Beispiel  für  das  Kapitel  'Holz 
und  Mensch'  (Much,  WS.  I)  vor. 

3083.  Die  von  Meyer- Lübke  hervorgehobene  Tatsache,  dafs 
im  afrz.  -art  kaum  an  Verba  tritt,  jedenfalls  nicht  in  der  bei  äendard 
nötigen  Bedeutung,'  spricht  stark  für  die  von  Falk-Torp  unter 
S/cndard  geäufserte  Ansicht,  dafs  äendard  gar  nicht  extendere  +  ard, 
sondern  eine  germ.  Ableitung  von  sfandan  sei.  Dies  hat  übrigens, 
wie  Du  C.  VI,  354  mitteilt,  schon  Loccenius,  ein  schwedischer  Ge- 
lehrter des  ij.Jhs.,  behauptet.  Nun  wird  freilich  auch  im  germ. 
-hard,  soviel  ich  sehe,  nur  selten  in  Sachnamen  verwendet,  in 
gröfserem  Umfange  nur  in  der  deutschen  Gaunersprache  (s.  Jac.  Grimm, 
Deutsche  Gramm.  II,  340;  Wilmanns,  Deutsche  Gramm.  II,  395). 
An  Ableitungen  von  Verben  führt  Grimm  nur  Rauscher t  'Stroh' 
an;  aus  Kluge,  Rotwelsch,  bringe  ich  aufser  Troppert  'Pferd'  448 
(wohl  zu  trappen),  Bählert  'Schaf  ebd.,  die  lebende  Wesen  be- 
zeichnen, au  Sachnamen  noch  Sitterd  'Stuhl'  450;  Pickert  'Gabel' 
451;  [7?//jr/zfr/ 'Stroh'  ebd.].  Puffert  ' kieva.''  468,  Anm.  bei.  Aufser 
diesen  gibt  es  gewifs  noch  andere.  Wie  sich  diese  Bildungen  mit 
-hart  in  der  deutschen  Gaunersprache  entwickelt  haben,  woher  sie 
ausgingen,  kann  ich  nicht  sagen.  Doch  darf  man  ihretwegen  be- 
haupten, dafs  die  Bildung  von  Sachnamen  aus  Verbalstämmen 
+  hard  auf  deutschem  Boden  nicht  unerhört  sei,  so  wie  sie  es 
auf  französischem  ist.  Darnach  darf  ein  germ.  *standhard  mit 
einiger  Wahrscheinlichkeit  angesetzt  werden,  das,  wie  Rauscher i, 
zunächst  'rauschendes  Ding',  Pickert  'pickendes  Ding'  besagen, 
urspr.  'stehendes  Ding'  bedeutete,  dann  speziell  'aufgestellte  Fahne' 
(im  Gegensatz  zur  getragenen).  Diese  Bedeutung  blickt  bei  mlat. 
standardtis  noch  mehrfach  durch.  So  sagt  Simeon  Dunelmensis, 
anno  1138:  Standard,  id  est  malum  navis,  erexerunt,  vexillum  sancti 
Petri  in  eo  suspendentes  und  ähnlich  Ricardus  Hagustaldensis : 
unius  navis  malum  erexerunt,  quod  Standard  appellaverunt.  So 
schreibt  denn  auch  Hugo  Sotevagina  Eboracensis  Archidiaconus 
den  Vers:  Dicitur  a  stando  Standardum,  quod  stetit  illic.  Du  C.  VI,  354, 
dem  ich  dies  alles  entnehme,  zitiert  noch  den  Guillelmus  Guiart  in 
Hist.  Franc,  ad  annum  1214,  v.  6S30:  'Fait  lors  son  estendart 
drecier'  und  fährt  dann  fort:  Jam  vero  quod  Standardum  signum 
et  vexillum  fuerit  statorium  a  veteri  Teutonico  standa  et  stanta, 
quod  est  sistere,  deducit  Loccenius.  Aus  God.  führe  ich  noch  an: 
Eneas  (ed.  Salverda  de  Grave),  4 100  ff.: 


1  Aus  Meyer-Lübke,  RGr.  II,  556  könnte  m-xa.  faucliard,  fetard  anführen. 
K\\tt\x\  fauchard  hat  nur  scheinbares  -ard,  ist  y\^m.^hx  falcastrttm  (Wb.  3155). 
Pitard  iet  zwar  wohl  mit  -ard  von  piter  abgeleitet.  Es  war  urspr.  nomen 
agentis.  Von  'Kurzer'  kommt  man  leiciit  zur  Bedeutung  'Sprengbombe'.  Von 
'Entfalter'  aber  führt  kein  Weg  zu  'Fahne',  wenigstens  kein  gangbarer. 
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de  V  nitre  pari  se  herber  ja, 

soz  la  cite  a  une  pari, 

la  fist  fichier  son  estendart. 

Da  dieselben  Fahnen  bald  aufgestellt  und  eingesteckt,  bald  getragen 
werden  konnten  (falls  sie  nicht  gar  zu  schwer  waren),  so  verwischte 
sich  die  spezielle  Bedeutung  'aufgestellte  Fahne'  leicht.  —  Die 
Beziehung  auf  estendre  ist  bei  Herkunft  von  Hendard  aus  germ. 
*standhard  natürlich  sekundär.  Für  diese  kann  man  noch  anführen, 
dafs  zwei  andere  gerru.  Wörter  für  'Fahne'  ins  Rom.  drangen, 
westgerm.  *banda  und  '•'^üfa.  Dafs  *sta?idhard  im  Germ,  selbst 
nicht  bezeugt  ist,  kann  man  dadurch  entschuldigen,  dafs  ja  auch 
*banda  nur  durch  got.  bandwa  gestützt  wird,  somit  auch  nur  durch 
einen  glücklichen  Zufall  im  Germ,  bezeugt  ist. 

3 131.  ¥rz.  faisil,  fraisil  ist  der  Bedeutung  wegen  (s.  Meyer- 
Lübkes  Bemerkung)  gewifs  nicht  *faclle;  vielmehr  liegt  die  gleich- 
lautende ndfrk.  Entsprechung  des  ahd.  f'esa  (nhd.  Fesen)  'Spreu' 
zugrunde,  die  mit  -zle  weitergebildet  wurde.  So  entstand  fesil, 
das  ja  die  älteste,  im  13.  Jh.  belegte,  Form  ist  (s.  Dict.  gen.). 
Durch  Anlehnung  an  fr  aiser  'ein  Loch  erweitern',  fraise  'Bohrer', 
der  ja  'Krätze'  erzeugt,  ergab  sich  fraisil  und  ?i\\s  fraisil -\- fesil 
auch  faisil.  Vielleicht  ist  auch  die  Entwicklung  der  Bedeutung  zu 
'Krätze  der  Goldschmiede',  wenigstens  zum  Teil,  durch  fraiser 
hervorgerufen;  die  alte  Bedeutung  scheint  nach  fesil  de  charbon 
des  13.  Jhs.  und  b^arn.  haziu  'fliegende  Asche'  etwa  'Staubasche' 
gewesen  zu  sein. 

3152.  Das  zweite  a  in  falawiska  ist  nur  Sprofsvokal,  der 
sich  im  Ahd.  zwischen  /  und  w  regelrecht  entwickelte  (Braune, 
Ahd.  Gr.  3,  60)  und  die  ältere  Form  war  *fahviska.  Nun  begreift 
man  faumesche  leicht.  Es  ist  einfach  *fal7nisca  und  dieses  natürlich 
falwiska  +  flavuna.  Dafs  die  ältere  Form  *fahviska  war,  erkennt 
man  auch,  wenn  es  überhaupt  noch  weiter  gestützt  werden  mufs, 
aus  an.  fglski  {<C.*fahviski),  das  bis  auf  das  Geschlecht  dem  ahd. 
falawiska  entspricht  (Falk-Torp  falaske). 

3174.  K\i.  falago  'Farbe  eines  Pferdes'  stammt  gewifs  aus 
ahd.  *falah  =  rheinfrk.  falch  (germ.  *falha-,  F.-T.  unter  falaske, 
Note).  Die  Entwicklung  des  Sprofsvokals  zwischen  /  und  h  ist 
gewöhnlich;  s.  Braune,  1.  c,  und  vgl.  ahd.  bifalah,  Pt.  von  bifelhan. 
S.  jetzt  Bertoni,  L'elemento  germanico  nella  lingua  italiana,   113. 

3205.  Über  die  Herkunft  des  sp.,  kat.  disfresar,  sp.  disfrazar, 
port.  disfragar  'vermummen'  sei  folgendes  gesagt.  Das  Wb.  der 
Akademie  verzeichnet  ein  ?^'^.  fresado  'guarnecido'  mit  dem  Zusatz 
'anticuado'.  Aus  diesem  frcsado  und  aus  disfresar  darf  man  ein 
früheres  fresar  'guarnecer'  erschliefsen,  und  zu  diesem  verhält  sich 
disfresar  nach  der  Bedeutung  wie  nhd.  verkleide7i  zu  kleiden.  Dieses 
fresar  war  wohl  eine  Ableitung  von  frcs  'Tresse'  (Meyer- Lübke, 
Wb.  34q8,  2).  Da  fres  nach  dem  Wb.  der  Akademie  'provincial 
de  Aragon'  ist  und  disfresar  im  Port,  fehlt,  dafür  im  Kat.  vor- 
handen   ist,    so   war   fresar  und  ebenso  das  davon  abgeleitete  dis- 
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fresar  wohl  zunächst  nur  im  Osten  der  Halbinsel  bekannt  und 
drang  später  nach  Westen  vor.  Hier  fand  es  nun  *dis/azar  < 
*disfactiare  vor.  Die  beiden  nach  der  Lautform  ähnlichen,  nach  der 
Bedeutung  gleichen  Wörter  vermischten  sich,  und  so  entstand  aus 
disfresar  -\-  *dis/azar  ein  disfrazar.  Die  r-Form  rückte  dann 
weiter  nach  Westen  vor.  *Disfaciiare  kann  in  seiner  Bedeutungs- 
entwicklung dem  d.  entstellen  an  die  Seite  gesetzt  werden.  Wegen 
der  Bildung  vgl.  striciiare,  suctiare,  tractiare  (Meyer-Lübke,  RGr. 
II,  607)   und  *frictiare  (Wb.  3506). 

3207.  Wenn  man  die  Sippe  des  ixz.  f arder,  wie  Meyer-Lübke 
v^'ill,  aus  einem  gexm.  farzvipa  herleitete,  so  müfste  man  annehmen, 
dafs  auch  in  Frankreich  einmal  ein  *farda  bestanden  habe,  davon 
frz.  f arder,  prov.  fardar  abgeleitet  worden  sei  und  von  diesem 
wieder  fard.  Die  Existenz  eines  nicht  bezeugten  Wortes  wird  man 
aber  nur  dann  annehmen  wollen,  wenn  man  hierzu  genötigt  wäre. 
Dies  ist  jedoch  nicht  der  Fall.  Man  kann  ein  germ.  Verb  zu- 
grunde legen,  nämlich  "^/arwictön,  das  freilich  im  Germ,  von  einem 
*/arwiäa  abgeleitet  war;  wegen  der  Bildung  vgl.  ahd.  honhidön, 
histidön,  tinlustidön ,  seliddn,  ztigidön,  rvimidön,  figidön,  Jac.  Grimm, 
Deutsche  Gramm.  II,  24g.  Das  vom  Rom.  geforderte  (f  erweist 
altndfrk.,  nicht  westgerm.  Herkunft  des  frz.,  prov.  Wortes;  das  It. 
ist  wohl  nicht  als  Entlehnung  aus  Frankreich,  sondern  wegen  seiner 
abweichenden  Bedeutung!  als  aus  dem  Lb.  genommen  aufzufassen, 
das  ja  inl.  ])  auch  in  d  übergeführt  hatte  (Brückner,  Germ.  El.  im 
It.  21). 

3218.  Mhd.  vetze  (<[  germ..  f'cttan'^),  das  dialektisch  auch  'Klei- 
dung' bedeutet,  zeigt,  dafs  im  Germ,  neben  der  Form  mit  /  auch 
eine  mit  //  vorhanden  war.  Darnach,  und  da  das  sp.,  port.  Wort 
//  verlangen,  darf  man  ein  got.  */att-'^  ansetzen,  aus  dem  sp.  hato, 
port.  y'a/ö  lautgesetzlich  hervorgingen.  Schweiz.,  %z.\.  fata  'Tasche' 
entstammt    dem    entsprechenden    bürg.    Worte.      Wer    einmal    den 


1  Im  Verb  könnte  man  die  Bedeutung  'beschmutzen'  durch  den  ja  auch 
in  der  Form  sich  zeigenden  Einflufs  von  inzaccherare  erklären;  aber  das 
Subst.  farda  'Schmutz'  zeigt,  dafs  schon  das  von  inzaccherare  noch  un- 
berührte Wort  diese  Bedeutung  besafs. 

2  Das  Mhd.  Wb.  von  Lexer  setzt  vetze  mit  Umlauts-^  an,  das  mit  west- 
germ. Gemination  durch  /  auf  *fatjan,  also  eine  Form  mit  einfachem  t,  zurück- 
ginge. Die  oben  im  folgendtn  gegebene  Erörterung  wäre  also  haltlos,  wenn 
Lexers    Ansatz    richtig    wäre.  ^   Allein    das    alte    e    von    vetze    wird    gesichert 

I.  durch  das  Auftreten  von  (p,  ea ,  der  Entsprechung  des  alten  e  und  nur 
dieses,  im  Schwäbischen;  vgl.  featze  bei  Lau,  Vokalismus  des  Westallgäuer 
Dialektes    19,    und    ^3  in  unserem  Worte  bei  Fischer,  Wb.  der  schwäb.  Mdaa. 

II,  1450.  Man  beachte  auch  den  Ansatz  fetze  bei  Martin -Lienhart,  Wb.  d. 
elsässischtn  Mdaa.    I,    160    und    Fetz    im    Schweiz.  Idiot.    I,   II 48;     2.    durch 

fatso  im  Visperterminen  im  Wallis;  vgl.  EI.  Wipf,  Die  Mda.  von  V.  im  W.  79; 
3.  durch  tirol.  fitzele  {<^*fitzüi).  Schöpf,  Tirol.  Idiot.  134,  das  sich  zu  vetze 
verhält  wie  z.  B.  irdtn  zu  crda.  Alle  diese  Hinweise  verdanke  ich  Primus 
Lessiak.     Der  Ansatz  vetze  durch   Klupe,   Wb.,  ist  also  zutreffend. 

^  Eine  Endung  ist  nicht  angesetzt,  da  man  ja  nicht  sagen  kann,  welcher 
Deklinationsklasse  das  Wort  im  Got.  angehörte. 
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Ansatz  eines  got.  *fatt-  gebilligt  hat,  wird  den  eines  gleichen  bürg. 
Wortes  unbedenklich  finden,  da  das  Burg.,  eine  ostgerm.  Sprache 
wie  das  Got,  diesem  gewifs  auch  im  Wortschatze  verwandt  war. 

3234.  It.  trafelare  'aufser  Atem  kommen'  führe  ich  auf  ein 
sabinisch-faliskisches  '^trafelare  zurück,  dem  im  Lat.  *transheläre 
entsprochen  hätte.  Wegen  des  nur  vor  ?«,  71,  l,  d,  v  (s.  etwa 
Brugmann,  Vergleichende  Gamm.  12,371)  berechtigten  trü  für  trans 
vgl.  traf  er  0  neben  transfero,  wo  trä  gerade  auch  vor  f  erscheint, 
natürlich  analogisch  übertragen;  wegen  des  sabin.-falisk.y"=  lat.  ä 
vgl.  Meyer- Lübke,  GGr.  P,  37  l^,  wegen  e  anheläre  zu  häläre  und 
wegen  der  Bildung  transspirärc 

3316.  li.  ßqito/o  ist  gewifs  finnc.  Dieses  drang  spät  ein,  so 
dafs  /  blieb,  wurde  aber  doch  mit  -olo  suffigiert,  das  zu  vielen 
Neubildungen  im  It.  verwendet  wurde  (Meyer -Lübke,  RGr.  II,  472), 
also  lange  lebendig  w^ar.  Dann  wurde  ^finnolo  wohl  einfach  an  die 
Reihe  comignolo,  lucignolo,  mignolo  angeglichen.  Einflufs  von  tigna 
'Grind'  ist  doch  nicht  recht  wahrscheinlich. 

335^-  Wegen  'hungrig'  aus  'brennend'  in  xwxa.  fläinäiid  darf 
doch  nhd.  Heifshimger  mit  Candrea- Hecht,  R.  31,208  verglichen 
werden. 

3356.  Die  Herleitung  von  frz.  ßalter  aus  flat  'flach'  durch 
Diez  ist  m.  E.  richtig  und  soll  hier  gestützt  werden.  Auszugehen 
ist  von  prov.  aflatar  'appliquer  contre',  v.  refl.  's'insinuer'.  Der 
Beleg  bei  Levy  I,  27:  //  leon  vmian  e  afflatavan  lur  cara  a  sos 
pens  (=  pes)  führt  schon  auf  die  Bedeutung  'anschmiegen'  und 
dementsprechend  übersetzt  Mistral  1,40  x\\>rov.  s'aßafd  mit  's'approcher 
de  qn.  pour  obtenir  sa  bienveillance'.  Nach  dem  Typus  s'approcher 
'sich  nähern'  —  approcher  'nahen'  erlangte  dann  einfaches  aflatar  die 
Bedeutung  'sich  anschmiegen';  vgl.  v\\)Xov.  aflatä  'approcher  qn.  en 
le  caressant'  bei  IMistral.  Von  da  zu  'schmeicheln*  ist  nur  mehr 
ein  Schritt.  Eine  schöne  Parallele  bietet  nprov.  aplanä  'cajoler', 
Mistral  I,  1 12.  Von  dem  anzunehmenden  z.\)Xov* aflatar  'schmeicheln' 
sind  die  belegten  aflatador  'flatteur',  aflatar ia  'tlatterie'  abgeleitet. 
Neben  aflatar  bestand  im  Aprov.  gewifs  seit  alter  Zeit  einfaches 
flatar  in  derselben  Bedeutung.  Es  ist  im  Aprov.  nur  durch  die 
abgeleiteten  flatador,  flatar  ia,  flatenga,  die  die  weitere  Entwicklung 
der  Bedeutung  zu  'betrügen'  zeigen,  bezeugt,  lebt  aber  in  nprov.  flata 
'caresser'  (Mistral  I,  1 144),  das  wegen  der  zahlreichen  Weiterbildungen 
(flatejd,  flatello,  flatengo,  -tenjo,  flatounejd,  flatoulejd)  kaum  als  nfrz. 
Lehnwort  angesehen  werden  kann.  Vielmehr  ist  umgekehrt  dSxz.flater, 
das  nebst  seinen  Ableitungen  erst  am  Ende  des  12.  Jhs.  begegnet 
(siehe  die  Belege  im  Dict.  gen.  und  im  Suppl.  von  God.),  wahr- 
scheinlich aus  prov.  flatar,  etwa  zusammen  mit  amour,  jaloux,  ent- 
lehnt. Dafür  spricht,  dafs  das  Afrz.  bei  dem  von  ihm  aus  flat  ab- 
geleiteten Verb  eine  ganz  andere  Richtung  der  Bedeutungsentwick- 
lung eingeschlagen  hat:    afrz.  flatir  heifst  'niederwerfen'. 


Freilich  ist/ analogisch,  da  h  in  halare  nicht  ursprünglich  ist  (s.  Walde). 
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3370.  Afrz.  fliehe  ist  wohl  einfach  fleche  -\-  fliqiie.  Letzteres 
aber  beruht  auf  nochmah'ger  Entlehnung  von  *flikka  (Mtickel  105); 
vgl.  crue  und  cruche. 

3483.  Port,  frango  hat  wohl  wie  eixo  -0  statt  -e  und  ist  mit 
Frangue  'Franke'  identisch.  Dieses  stammt  natürlich  aus  afrz.  oder 
prov.  Fratic  und  sein  g  erklärt  sich  wie  das  in  sp.,  port.  golpe  aus 
prov.  colp  durch  eine  verschiedene  Artikulation  des  k  auf  der 
iberischen  Halbinsel  und  in  Gallien.  Wegen  der  Bedeutung  des 
port /rango  vgl.  griech.  (pQayxöxozra  'Perlhuhn'  zu  Francus  (Thumb 
in  Germanistische  Abh.  H.  Paul  dargebr.,  247).  Eine  Untersuchung 
über  Hühnerzucht  im  Mittelalter  würde  wohl  die  sachliche  Begrün- 
dung liefern. 

3506.  Afrz.  */reder  <  '^fridiare  wurde  durch  die  Umstellung 
von  Kons.  +  r  -f-  Vokal  zu  Kons,  -f  Vokal  -j-  r,  für  die  Nyrop 
I,  456  mehrere  Beispiele  gibt,  zu  *fercier  und  dies  durch  die  Ein- 
wirkung des  Labials  auf  vortoniges  e,  die  Baist,  Zs.  28,94  belegt 
(vgl.  insbesondere  ybr- <;_/z>)  zm  fourcier. 

351g.  Für  2ihz.  fresefige,  prov.  fr aisenga  setzt  Meyer -Lübke 
ein  frising  an.  Er  stützt  sich  hierbei  wohl  auf  mlat.  frisinga,  das 
Bertoni,  Zs.  34,  206  angeführt  hat.  Allein  dieses  ist  in  einer  Ur- 
kunde aus  Modena  vom  Jahre  1025  zu  lesen,  stellt  einfach  latini- 
siertes amail.  fresinga  dar  und  besagt  über  die  Grundlage  des  frz. 
Wortes,  'aus  dem  das  amail.  erst  wieder  entlehnt  ist,  nichts.  Bisher 
wurde  nicht  beachtet,  dafs  die  älteste,  von  God.  aus  dem  Jahre 
1184  und  darnach  noch  öfters  belegte  Yoxxa  freceyige  ist.  Dieses 
ist  m.  E.  mit  der  von  brehis  her  bekannten  Umstellung  aus  *fir- 
cinga  hervorgegangen,  das  wieder  firsking  ■\-  farh  ist.  Da  das  Nd., 
Fries.,  HoU.,  Ags.  die  Umstellung  von  r -j- Vokal  zu  Vokal  +  r 
liebt,  so  darf  man  sie  auch  dem  Altndfrk.  zusprechen.  Wer  sie 
aber  bei  unserem  Worte  nicht  zugeben  will,  kann  die  Lautfolge 
Vokal  -J-  r  in  *fircinga  auch  durch  Einfiufs  von  farh  erklären. 
Dieses,  in  ahd. /ar//,  2ie.  fearh  (vgl.  noch  ndl.  varken)  lebende 
germ.  Wort,  von  dem  ahd.  farhili,  mhd.  verchel,  nhd.  Ferkel  ab- 
geleitet ist,  wurde  von  den  doppelsprachigen  Galloromanen,  die 
diese  Entlehnung  wie  die  andern  vermittelten,  als  *fark-  über- 
nommen, da  sie  y^  nicht  oder  nur  schwer  sprechen  konnten.  Da- 
neben kannten  sie  firsking.  Sie  vermengten  die  beiden  ähnlichen 
Wörter  gleicher  Bedeutung  und  ersetzten  so  firsk-  in  firskifig  durch 
firk-.  So  bleibt  nur  noch  das  rom.  Genus  zu  besprechen,  an  dem 
Meyer -Lübke  Anstofs  nimmt.  Zunächst  findet  es  sich  auch  in 
misange  zu  nord.  meisingr  (vgl.  hierzu  Baist,  Zs.  31,616).  Das 
Germ,  kennt  feminines  -inga  (urgerra.  -ingo)  nur  bei  Abstrakten, 
bei  Tiernamen  dagegen  nur  maskulines  -ing  (urgerm.  -ingd) ;  s.  Kluge, 
Stammbildung  2  52  ;  Wilmanns,  Deutsche  Gramm.  II,  370.  Rom. 
-inga  in  free  enge,  mesenge  mufs  sich  wie  -a  in  gelda,  kotta,  ptfa 
erklären  (Verf.  1.  c.   146). 

3528.  Aufser  ßoe,  froe  'unbebautes  Feld'  und  der  lautlichen 
Variante  fro  kennt  God.  IV,  153  noch /ra«,  frou  {==  prov.  fr  au) 
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VLXid  fronst,  das  er  einmal,  und  zwar  aus  Ayron  (nordwestlich  von 
Poitiers)  belegt,  dazu  kommt  frosi,  adj.  'abandonnd,  ruind*.  Zu 
frousl  ist  n\>xov.  frousiis,  Mistral  I,  1 188,  %o\äQ  frosiiim,  frustum, 
fratisium  \q\  frausta  terra  zu  stellen,  die  Du  C.  III,  405  aus  Frank- 
reich belegt  {fraustum  schon  aus  einer  Urkunde  des  im  9.  Jh. 
lebenden  Wilhelm,  Grafen  von  Angouleme,  über  die  Gründung 
von  St.-Amant).  Hierzu  gehören  weiter  noch  aprov.  frustar  'ver- 
geuden' (Levyin,  611;  zwei  Belege)  und  neuprov.  y>z<j/ra,  ßusträ 
'frustrer,  priver,  tromper  dans  les  Alpes';  frustran  'terme  dont  on  se 
sert  au  jeu  des  cartes  pour  dire  que  l'on  n'a  pas  de  la  couleur  jouee' 
(Mistral  l,  1 189).  Zu  a^rov.  frtistar  bemerkte  schon  L6vy  :  „doch 
wohl  sicher  lat.  frustrare.'-'  Dieses  wairde  mit  dissimilatorischem 
Schw'unde  des  zweiten  r  zw  fr üstare,  zu  dem  früstum  trat,  fraustum, 
fröstutn  endlich  verhalten  sich  zu  früstum  wie  austium,  östiiivi  zu 
üstium,  raudus,  rödiis  zu  rudus  (Meyer -Lübke,  Zs.  25,357).  franst 
könnte  man  zwar  2\^  früstum -\- frau  {<^*fragum,  Wb.  3481)  er- 
klären, doch  ist  dies  unnötig;  vgl.  noch  au  in  dem  zw  f rüstrare 
(s.  Walde)  gehörigen  fraus,  fraiidäre.  Wegen  der  Bedeutung 
'tromper'  des  w^xo\.  frusträ  beachte  man,  dafs  die  Bedeutungen 
'betrügen'  und  'unnütz  machen'  bei  diesem  Stamme  nebeneinander 
stehen ;  vgl.  eben  genanntes  fraudäre  und  die  Bedeutung  des  daraus 
entstandenen  z.ixz.  froer  'sich  untauglich  erweisen'  (Wb.  3487).  Nun- 
mehr sind  auch  floc,  froc  klar,  froc  isi  ßoc  -\-  fraustum,  frostum, 
früstum  und  floc  ist  lat.  floccus  wie  span.  lleco  (Wb.  3375).  ßoccus 
wurde  zunächst  Adj.,  also  'flockig'  (vgl.  noch  frz.  floche)  und  nahm 
dann,  auf  den  Acker  angewandt,  die  Bedeutung  'nicht  gepflügt', 
'nicht  bebaut'  an.  Hier  blieb  das  Sp.  stehen,  während  das  Frz. 
das  Wort  neuerlich  als  Subst.  verwendete;  \g\.  fraustu7n  \e\  frausta 
terra  des  Du  C.  Die  Verschränkung  von  fronst  mit  floc  mufs 
spätestens  im  11.  Jh.  erfolgt  sein,  ddi  froccus  von  Du  C.  111,405 
aus  dem  Jahre    1 107   belegt  wird. 

3539.  Da  die  Karten  643,  12 16,  1703  des  Atl.  ling.  für 
germinare,  ruminare,  seminare  gerade  aus  zahlreichen  prov.  Departe- 
ments «-Formen  anführen,  so  ist  die  Herleitung  des  prov.  se  enfrunar 
'se  gorger'  aus  se  '^ inf ruminare  zu  frümen  'Schlund'  formell  tadellos. 
Wegen  der  Bildungsweise  vgl.  frz.  sengouer  zu  *gava  (3623).  Von  'sich 
vollpfropfen'  gelangte  man  leicht  zu  'gierig  essen'  und  leitete  nun 
vom  Verb  das  Adj.  eiifrun  'insaliable,  avide,  mecontent'  (die  letzte 
Bedeutung  bei  Raimon  Vidal,  L6vyII,  497)  ab,  aus  dem  wieder 
enfruna  'Geiz',  enfruneza  'Gier'  gewonnen  sind.  Aus  prov.  enfrun 
stammt  nun  afrz.  enfrun  (auch  enfrum  nach  flum,  flun\  fu?n,fun  u.  a.), 
das  God.  einmal  im  Partonopeus  und  bei  Gaulier  de  Coinci,  sonst 
nur  aus  dem  13.  und  14.  Jh.,  also  nicht  vor  1175,  belegt.  Prov. 
enfrun  drang  nun  auch  ins  Ait.  ein  und  gab  hier  *infrimo,  von 
dem  nach  dem  Typus  bruno-brunire  infrunire  abgeleitet  wurde. 
Dafs  das  Wort  nur  im  k\i.  bezeugt  ist,  lehrt,  dafs  es  auf  it.  Boden, 
wie  übrigens  auch  auf  frz.,  keine  grofse  Lebenskraft,  keine  be- 
sondere Beliebtheit  besafs,  und  darnach  darf  das  frühere  Vorhanden- 
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sein  eines  auftauchenden  und  bald  wieder  untergehenden,  deshalb 
nicht  belegten  *in/nmo  angenommen  werden.  Ait.  infrunire  be- 
deutete zunächst  'gierig  sein';  von  da  zu  'wünschen'  ist  nur  ein 
Schritt. 

3623.  li.  gavetta  'Soldatenschüssel',  nprov.  ^ßz'^/ö  id.,  sp.,  port. 
gaveta  'Schublade'  erweisen  ein  *gabitta,  dafs  mit  Suffixwechsel 
aus  gabata  hervorging  (Wb.  3625),  und  das  ursprünglich  die  im  It. 
und  Nprov.  spezialisiert  erhaltene  Bedeutung  'Schüssel'  hatte.  *gava 
'Kropf  ist  einfach  Rückbildung  hiervon,  und  3623  ist  mit  3625 
zu  vereinigen.  Die  Entwicklung  der  Bedeutung  von  'Schüssel'  zu 
'Kinnlade',  'Wange',  'Schlund',  'Kropf  —  dies  sind  die  Be- 
deutungen der  Vertreter  von  *gaba  —  hat  in  der  von  (capsa)  capsus 
im  Prov.,  Sp.,  Port,  und  in  der  von  *gaula  <  gabaia  im  Frz.,  Prov., 
It.  gute  Parallelen.  Meyer-Lübke  vermutet  zwar  unter  3625,  2,  dafs 
*gauta  'Wange'  von  gabata  zu  trennen  sei;  aber  eben  die  Be- 
deutungsentwicklung von  capsus  zeigt,  dafs  hierzu  von  selten  der 
Bedeutung  kein  ausreichender  Grund  vorliegt.  Dafs  aber  die  Laut- 
form keinen  bietet,  ist  klar;  gabaia  wurde  zu  *gabtta  und  dies  zu 
*gauia.  Nun  sind  nur  noch  ixz.Javart,  sp.  gabarro,  port.  ga7'arro 
'Geschwulst  am  Fufse  der  Pferde'  zu  besprechen,  die  Meyer-Lübke 
von  *gaba  trennen  will,  und  zwar  deshalb,  weil  -ar  im  Frz.  kein 
produktives  Suffix  sei,  javarel  aber  zeige,  dafs  die  Schreibung  -art 
keinen  etymologischen  Wert  habe.  Nun  findet  sich  javaret  zuerst, 
wenn  nicht  ausschliefslich,  ^%  javarre  bei  O.  de  Serres  1605  (God.) 
und,  soviel  ich  sehe,  steht  nichts  der  Annahme  entgegen,  dafs 
javaret  erst  geschaffen  wurde,  als  ausl.  /  von  javart  bereits  verstummt 
war,  und  zwar  vermutlich  nach  jarre,  jarrei,  da  ja  javart  an  jarret 
auftritt.  Dieses  javar  rückte  dann  nach  Süden  vor,  wobei  nach 
zahlreichen  Mustern  ja-  durch  ga-  ersetzt  wurde.  So  ergab  sich 
nprov.  gavärri,  gavar,  javar  (limones.),  Mistral  II,  40.  Im  Span., 
Port,  wurde  weiter  vordringendes  gavar  an  die  Wörter  auf  -arro 
angelehnt,  die  meist  zum  Schlimmen  gewandte  Bedeutung  haben 
(Meyer-Lübke,  RGr.  II,  547);  ihr  Suffix  pafste  also  zur  Bezeichnung 
einer  Krankheitserscheinung.  —  Wegen  der  Bedeutung  vergleiche 
die  Bedeutung  'Leistenbeule'  des  von  Meyer-Lübke  zu  *gaba  ge- 
stellten gavocciolo. 

3631.  Afrz.  jael,  prov.  gazal  gehen  auf  ein  ndfrk.  *gadaü 
'Genossin'!  zurück,  das  als  Fem.  zu  dem  Mask.  got  gada/ta,  ahd. 
gateilo  (Graff  V,  406),  mhd.  geteile  'Genosse'  gehörte;  vgl.  noch 
ahd.  ^a/ö//a,  Fem.,  bei  Graflf.  Von  'Genossin'  gelangte  man  über 
'Konkubine'  zu  'Dirne'. 

3633.  Das  von  Meyer-Lübke  zu  einem  "^gafa  'Haken',  dessen 
„Ursprung  dunkel"  sei,  gestellte  prov.  gafö  'Haspe,  Türangel'  und 
das  von  ihm  unter  gomphus  381g  angeführte  prov.  gofon  'Haspe, 
Thürangel'    zu    trennen,   würde    man   sich  nur  entschliefsen,    wenn 


1  Eine  Endung  setze  ich  nicht  an,  da  wir  über  den  Ausgang  nichts  aus- 
sagen können. 
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ein  gewichtiger  Grund  vorhanden  wäre,  wenn  etwa  auch  die  Her- 
kunft von  gdfö  sicher  wäre.  Dies  ist  jedoch  nicht  der  Fall.  Da 
aber  der  Ursprung  von  gofon  bekannt  ist,  so  wird  man  gafö  als 
Umgestaltung  von  gofon  zu  erklären  suchen.  Dies  ist  möglich. 
Yxov.  gaf,  von  dem  gafö  abgeleitet  ist,  ist  *gof  {<:^  gojnphui?i),  von 
dem  gofon  genommen  wurde,  -f-  agrafd  (Mistral  I,  50).  Vielleicht 
erfolgte  die  Verschränkung  bei  dem  Verbum ;  d.  h.  ein  von  gomphus 
abgeleitetes  *gofar  wurde  durch  gleichbedeutendes  agrafar  in  gafar 
umgestaltet,  das  in  g?i,%\..  gahä  'nehmen'  vorliegt.  Sp.  ^ö/a  'Haken' 
ist  *gofo  (<  gomphus)  +  garfa  'Klaue'  und  port.  gafa  ist  *gofo  -\- 
gatfo  'Gabel'.  Wenn  diese  Auffassung  zutrifft,  so  umfafste  das 
Gebiet  von  gomphus  nicht  nur  Frankreich,  sondern  auch  die 
iberische  Halbinsel,  und  zwar  nicht  blofs  durch  sekundäres  Ein- 
dringen von  Frankreich  auf  die  Halbinsel,  sondern  schon  ursprünglich; 
im  Sp-,  Port,  wurde  nur  0  durch  garfa,  garfo  radikal  beseitigt,  so 
dafs  die  zu  gomphus  gehörigen  Wörter  unter  einem  hypothetischen 
^gafa  eingeteilt  werden  konnten,  i  Das  in  sp.,  port.  ^ö/a,  nicht 
im  prov.,  erscheinende  -a  statt  -0  wird  dem  nicht  auffällig  er- 
scheinen, der  Cornu's  Liste  in  GGr.  I2,  1009  liest.  Der  Geschlechts- 
wandel kann  sich  z.  T.  auch  durch  deverbalen  Ursprung  der  Sub- 
stantiva  erklären,  bei  ^^i.  gafa  auch  durch  Einwirkung  von  garfa. 
3651.  Frz.  galerne  'Nordwestwind',  nprov.  galerno  'Nordost- 
wind' sind  wie  Msa  germ.  Ursprungs.  Zu  engl,  ^ö/i-  'kühler  Wind' 
(das  dann  wieder  in  das  Ir.  drang)  verweist  Skeat,  Et.  Dict.2,  auf 
dän.  gal  'mad  furious',  norw.  galen,  das  insbesondere  von  Sturm 
und  Wind  gebraucht  wird.  Dän.  gal  ist  verkürzt  aus  galen,  das 
selbst  Part.  Pt.  von  gala  ist  (Falk-Torp,  gal)."^  Dieses  gal(en)  kam 
ins  Frz.  und  *gale  oder  *galenne.  Dafür  trat  dann  galerne  ein, 
und  zwar,  falls  "^gale  zugrunde  liegt,  durch  einfache  Anfügung  des 
Suffixes  -erne,  falls  von  *galenne  auszugehen  ist,  durch  vermeint- 
lichen Suffixtausch.  So  ist  nur  noch  über  das  Suffix  -erna  einiges 
zu  sagen.  Schon  Diez  153  verweist  auf  prov.  bolerna  'Sturm', 
huerna  'Nebel',  suherna  'Strömung'  und  Meyer -Lübke  auf  nordit. 
galaverna  'Reif.  Der  Ursprung  dieses  -erna,  das  in  Bezeichnungen 
von  Wettererscheinungen  auftritt,  erklärt  Meyer-Lübke,  Wb.  4126, 
durch  Übertragung  von  huerna  'Blitz'  wohl  mit  Recht.  3     Die  prov. 


1  Das  zu  yö(X(foq  etymologisch  gehörige  yainpal  bei  Lykophron  lür 
sonstiges  yafKpiff.uL  'mächoires  d'un  animal'  ist  bei  seiner  Beschränkung  und 
bei  seiner  Bedeutung  als  Grundlage  von  ^gafa  nicht  zu  verwenden. 

2  Mit  an.  ^0/  '  Windstofs',  neunorw  gaula  id.,  r^ox"^.  gul  'gleichmäfsiger 
Wind'  (Falk-Torp,  gul)  hat  gal  somit  nichts  zu  tun.  Man  kann  höchstens 
annehmen,  dals  die  spezielle  Verwendung  von  gal  für  den  Wind  durch  die 
Anlehnung  an  die  genannten  Wörter  hervorgerufen  wurde. 

*  Als  Moment,  das  für  diese  Erklärung  spricht,  darf  m.  E.  prov,  biiserna 
angeführt  werden,  das  als  Variante  zu  buerna  auftritt,  und  zwar  zweimal,  so 
dafs  es  kaum  Schreibfehler  sein  kann  (Levy  I,  172).  buerna  'brouillard', 
'gel6e'  gehört  gewifs  zu  frz.  buee  'Beschlag  an  Fensterscheiben'  (dies  zu 
bükdn,  Wb.  1397).  Es  zeigt  das  Suffix  an  den  frz.,  nicht  an  den  prov.  Stamm 
gefügt.  Wahrscheinlich  drang  berrich.  buee  'vapeur  humide'  (Liitre)  in  die 
Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  XXXVIII.  44 
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Wörter  zeigen,  dafs  dieses  -erna  auch  in  Frankreich  verwendet 
wurde,  und  galerne,  das  aus  den  westfrz.  Mundarten  in  die  prov. 
vordrang,  ist  erklärt. 

3656.  Zu  2S.xz.jale  bemerkt  Dietz62o:  „Die  Etymologen  ver- 
weisen auf  gaulus,  aber  betontes  au  verflacht  sich  schwerlich  in  a." 
Trotzdem  glaube  ich,  dafs  dies  die  richtige  Spur  sei,  gehe  aber 
nicht  von  yavXoi;,  sondern  von  gleichbedeutenden  yavXig  aus. 
Der  Acc.  yavXiöa  ergab  mit  vlt.  //=X  *gaulleda,  für  das  mit  Ersatz 
des  ungewöhnlichen  -eda  1  durch  das  gewöhnliche  -da  *gaulleta 
eintrat,  wobei  lebes,  lebetis ,  kcc.  V\.  lebetes  und  leheias  'Gefäfs'  mit- 
geholfen haben  kann.  —  ha.t  gako/a  'ein  (helmartiges)  Gefäfs'  lautete 
in  der  Volkssprache  *gaUöla,  vielleicht  *gaUiola,  wenn  /  vor  i  auch 
vor  dem  Tone  gedehnt  wurde  wie  regelrecht  nach  dem  Tone 
(Meyer -Lübke,  GGr.  12,  474)  oder  wenn  es  gedehntes  /  von  galea"^ 
empfangen  hatte.  Das  Lat.  hatte  für  'Gefäfs'  nunmehr  u.  a.  die 
Ausdrücke  *gatille'ta  und  gal(l)iöla.  Die  beiden  Wörter  von  gleicher 
Bedeutung  und  ähnlicher  Form  traten  in  Beziehungen  zueinander, 
und  galUola  als  das  in  der  Sprache  längst  vorhandene  Wort  wirkte 
auf  das  erst  vor  kurzem  entlehnte  und  daher  noch  unsicher  in  der 
Erinnerung  haftende  *gatilleta  ein.     So  entstand  *galkia. 

3707.  Nprov.^ottw^,  ^öwwö  (Alpes),  ^ö»2^  (Languedoc),  gotimoun, 
auch  mit  Dissimilation  von  0 — 0  zu  a — 0  gamoun  entstammen 
ndixk.  *gö?no,  das  genau  ?ih.d..  guomo,  ae.  göma,  an.  göwi  'Gaumen' 
entspricht,  gpr/io  (wegen  0  =  westgerm.  ö  vgl.  nrgöii  u.  a.)  drang 
ins  Genues.  und  ergab  hier  lautgesetzlich  göf/ir.  —  Westgerm.  *gaumati 
(=  ahd.  goumo,  nhd.  Gaumen)  und  *gdjnan  (=  guomo)  stehen  natürlich 
im  Ablaut  zueinander.  Wegen  der  rom,  Bedeutung  'Kropf  vgl. 
die  Übersetzung  von  ahd.  goumo  durch  guttur,  fauces,  fauchim  in 
Pa.,  gl.  K.,  Ra.,  also  gerade  in  den  ältesten  Glossaren  (Graff.  IV,  206). 
Die  Bedeutung  'Kropf  war  also  wohl  schon  germ.  Zur  Verbreitung 
des  rom.  Wortes  würde  aufser  der  durch  rom.  g  ausgeschlossenen 
got.  Herkunft  bürg,  am  ehesten  stimmen.  Man  könnte  sie  an- 
nehmen, falls  der  von  Bremer,  PGr.  IIP,  822  besprochene  Einflufs 
des  Westgerm.  (Frk.  und  Alem.)  auf  das  Burg,  so  weit  gegangen 
sein  sollte,  dafs  er  ^  statt  d  und  -0  statt  -a  beim  schw.  INIask.  her- 
vorgerufen hätte;  doch  kennt  Kögel,  ZfdA.  37,228  nur  schw.  Mask. 
auf  -a  im  Burg.  —  Mit  vorstehender  Darlegung  habe  ich  eigentlich 
nur  ausgeführt,  was  schon  Schuchardt,  Zs.  21,200  (in  der  Anm.) 
angedeutet  hat.  Auch  er  geht  von  der  Form  mit  germ.  -d  (also 
nicht  von  gauma)  aus,  da  er  sich  ja  auf  ae.  go7na  beruft. 


angrenzenden  prov.  Mundarten  ein  und  erfuhr  liier  Suffixtausch,  huserna  aber 
nahm  -serna  von  luserna  herüber.  Die  Bildung  ist  ja  doch  wohl  zu  jung, 
als  dafs  sie  als  regelrechte  Entwicklung  von  *bTik-erna  aufgefafst  werden 
könnte. 

^  Lat.  capis,  capidis  'Gefäfs'  konnte  es,  weil  cdpidem,  nicht  halten. 

2  Dafs  dieses  Wort  der  Volkssprache  bekannt  war,  vielleicht  schon  in 
der  Bedeutung  'Gefäfs',  zeigen  ^Xxz.  jaule  'Kübel',  ^oxt.  galheta  'Ölkrug', 
Wb.  3648. 
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3781  a.  Vielleicht  gehen  sp.  loco,  port.  louco  auf  ein  vlt.  *glaucus 
zurück,  das  zu  glaticlre  'blöken'  (vom  Schafe)  gebildet  worden  war. 
YAn  *glaiiciis  'blökendes  Tier',  'Schaf  wurde  zu  glaucire  gebildet 
wie  port.  choca  'Gluckhenne'  zu  chocar  'glucken'  (VVb.  3795). 

3831.  Yrz.  gravir  'steigen'  hat  mit  gradiis  nichts  zu  tun,  ent- 
stammt vielmehr  einem  ndfrk.  *graipjan,  das,  abgesehen  vom  Aus- 
gang, Zihd.  grei/ön,  mhd.,  whd.  greifen,  ?lq.  gräpian  'berühren',  neu- 
norw.  greipa  'grapsen'  entsprach.  Der  Übergang  von  'greifen'  zu 
'steigen'  kehrt  in  deutschem  klimmen  und  engl.  Chamber  wieder,  die 
zu  Klammer  gehören.  Die  vermittelnde  Bedeutung  war  natürlich 
'sich  beim  Steigen  anklammern'.     S.  jetzt  Spitzer,  oben    1 1 1  fif. 

3867.  Den  rom.  Formen  liegt  '-^'grim  zugrunde,  das  auf  Ver- 
mischung von  grimm  'betrübt,  zornig'  mit  grima  (ae.,  as.,  an.) 
'Maske'  beruht.  Beide  germ.  Wörter  standen  einander  nach  der 
Form  nahe  und  konnten  über  'verzerrtes  Gesicht'  auch  begrifflich 
zusammengebracht  werden.  Auf  diese  Bedeutung  weist  sp.  grimazo 
noch  deutlich  hin.  Auch  it.  gritno,  neap.  grime  'runzelig,  ver- 
schrumpft' fügen  sich  nunmehr  leicht  ein.  Wie  öfters,  so  wurden 
auch  hier  von  den  doppelsprachigen  Romanen,  die  das  germ.  Idiom 
erlernten  und  dann  die  Lehnwörter  an  die  einsprachigen  Romanen 
weitergaben,  zwei  lautlich  und  begrifflich  nahestehende  Wörter 
miteinander  vermengt.  Die  Einwirkung  von  germ.  gr'ima  'Maske' 
auf  das  Rom.  kann  der  von  germ.  maska  (WS.  V,  122)  an  die  Seite 
gestellt  werden. 

3868.  It.  gherinire  'packen'  entstammt  got.  *kram?)ijan  =  an. 
kremia  'drücken,  pressen'.  Mit  vulgärem  gra-  für  cra-  der  höheren 
Kreise  (Meyer-Lübke,  RGr.  I,  353  und  Verf.,  s.  c.  138)  ergab  sich 
*gramire.  Mit  der  Umstellung,  wie  sie  in  farnetico,  formeto  auftritt, 
und  mit  vort.  er  <  ar  {smeraldo)  entstand  ghermire.  Got.  Herkunft 
ist  wahrscheinlicher  als  die  den  Lauten  nach  ebenso  mögliche  Ib., 
weil  dem  zugrundegelegten  germ.  Worte  in  Fonn  und  Bedeutung 
genau  ein  an.  entspricht  und  das  Ost-  und  Nordgerm,  im  Wort- 
schatz viele  Übereinstimmung  zeigen.  Auch  it.  gremire  'füllen'  ist 
germ.  Herkunft,  und  zwar  Ib.  Es  geht  auf  ein  Ib.  '*krammjan  'voll- 
stopfen' zurück,  das,  abgesehen  vom  Ausgang,  ae.  crammtan  'voll- 
stopfen' entsprach.  Da  das  Lb.  im  Wortschatz  Übereinstimmungen 
mit  dem  Ae.  aufweist  (Brückner,  Sprache  der  Langobarden,  27), 
so  ist  der  Ansatz  eines  Ib.  Wortes  nach  einem  ae.  unbedenklich. 
Eben  deshalb  ist  bei  gremire  'füllen'  Ib.  Herkunft  der  nach  den 
Lauten  auch  möglichen  got.  vorzuziehen,  weil  sich  eben  die  Be- 
deutung 'vollstopfen'  gerade  im  Ae.  findet,  e  statt  a  in  gremire 
beruht  wohl  auf  Einflufs  der  aus  gremiiim  hervorgegangenen  it. 
Wörter  (W^b.  3861). 

3869.  Dem  lomb.,  obwald.  grinta  legt  Meyer-Lübke  ein  Ib. 
*grimmita  zugrunde,  wohl  wegen  /.  Aber  das  Lb.  sagte  *grimmida, 
da  es  interv.  ^  in  d  gewandelt  hatte  (Brückner,  Sprache  der  Lb.  171). 
Rom.  /  verlangt  got.  /),  wie  schon  Brückner,  Germ.  El.  im  It.  13, 
bemerkte,    und   /  stammt   von    dem   zu    3867  besprochenen   gr'im. 

44* 
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Bologn.,  parrn.  gretita  'Schnauze'  zeigen  lautgesetzliches  eti  aus  in 
(Meyer-Lübke,  GGr.  12,707). 

3888.  grtmius  'Kehle'  ist  mit  grümus  'Traubenkern'  3890 
identisch;  vgl.  Griebs  'Kerngehäuse  des  Obstes'  und  'Kehlkopf, 
sowie  dia.\.  mittelgrülz  'Kehle'  zu  Gro/zf« 'Kerngehäuse'  bei  Weigand, 
Wb.  Die  Wörter  bezeichneten  zunächst  den  Kehlkopf  des  Mannes, 
und  die  Vermittlung  der  Bedeutung  wurde  durch  die  Sage  vom 
Adamsapfel  geboten. 

3930.  In  Zs.  15,243  sagt  Meyer-Lübke,  eu  m  geusiae '\^th\&'' 
sei  über  fii,  äu  zu  an  geworden,  und  tatsächlich  liegt,  um  nur  die 
frz.  Formen,  die  ich  im  folgenden  brauche,  anzuführen,  dem  frz. 
gosier,  lothr.  zöH,  wallon.  dzweh  ein  *gausia  zugrunde,  dafs  denn 
auch  Schuchardt,  Zs.  2i,20o(Anm.)  für  das  wallon.  Wort  ansetzt. 
Dieses  weist  auf  ein  früheres  *joise.  Frz.  goilre  ist  nun  einfach 
*Joise  -\-  *gotre  (■<  giiitur).  Umgekehrt  empfing  wohl  gosier  sein  «• 
(gegenüber  dz,  z  in  dziveh,  zö/i)  von  gnttur. 

3969.  Das  Meyer-Lübke  in  haillon  auffällige  /  aus  d'l  kehrt 
in  notiille  <C  nudel  (5986)  wieder. 

4008.  Da  God.  für  haterel  27  mal  Formen  ohne  s  belegt  und 
nur  fünfmal  Formen  mit  s,  zum  erstenmal  in  Berte  au  gran  pie, 
wo  es  durch  den  späteren  Schreiber  geschrieben  sein  wird,  sonst 
noch  bei  Greban,  Eloy  Damerval,  im  Perceforest  und  in  der  Farce 
de  tout  mesnage,  also  im  15.,  16.  Jh.,  so  ist  hasterei  gewifs  als  um- 
gekehrte Schreibung  und  haterel  als  die  ursprüngliche  Form  an- 
zusehen, was  durch  wallon.  hatre  bestätigt  wird.  M.  E.  ist  haterel 
eine  Ableitung  von  andfrk.  "^hatt  =  ae.  ha:tt ,  fries.  hat,  an.  haitr, 
hgttr  'Hut'  (Kluge,  Wb.,  Hut;  P^alk-Torp  Hat) ^  bezeichnete  zu- 
nächst die  Kopfbedeckung  und  wurde  dann  auf  den  bedeckten 
Körperteil  wie  gero,  falda,  auch  pectorale,  pectori?ia  nach  Zauner, 
RF.  14,477,  übertragen,  also  auf  den  hinteren  Teil  des  Kopfes. 
So  ergab  sich  ein  haterel  'Hinterhaupt'.  Die  schliefsliche  Entwick- 
lung zu  'Nacken'  darf  ohne  weiteres  angenommen  werden;  denn 
sie  kehrt  in  wallon.  hattet,  hiat  'Nacken'  wieder,  das  nach  Behrens, 
Bausteine  81  (=  Beitr.  zur  frz.  Wortgesch.  131)  zu  htiapp  gehört 
und  zunächst  'Hinterhaupt'  bedeutet  haben  mufs  (vgk  afrz.  hatiepier 
'Schädel').  Wegen  des  Suffixes  von  haterel  ist  das  eben  genannte 
hatiepier  zu  vergleichen,  nur  dafs  in  haterel  noch  ein  zweites  Suffix 
wurde. 

4040.  Mhd.  hehtibarde  ist  doch  wohl  echt  germ.  Es  besteht 
aus   heltti  'Schaft'  und  harte  'Axt',    die   beide   auch  in  den  anderen 


^  Da  es  ein  an.  hadda,  neunorw.,  dän.  hadde  'Kesselhenkel,  Henkel'  jjibt 
(Falk-Torp  hadde),  und  dies  ^txm.*hap7pd)i  darstellt,  welches  von  derselben 
Wurzel  wie  lat.  catena  gebildet  ist,  so  könnte  man  daran  denken,  dieses  Wort 
zugrundezulegen,  wobei  die  Entwicklung  der  Bedeutung  dieselbe  wie  in  catena, 
catenio,  Ao\.  krarna  (Zauner,  RF.  14,424)  wäre.  Nun  kommt  aber  *hapipdn 
nur  im  Nord,  vor,  und  es  müfste  nord.  Herkunft  angenommen  werden.  Nach- 
vok.  p  wurde  aber  im  Urnord.  schon  um  700  zu  d  (Noreen,  PGr.  P,  570). 
Entlehmung  eines  an.  Wortes  ins  Rom.  schon  im  7.  Jh.  ist  aber  nicht 
glaublich. 
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germ.  Sprachen  vorkommen  und  sicher  urgerm.  sind  (Kluge,  Wb.". 
Helm 2;  Y^Xk-Tox^  Hellebarde).  Eine  volksetymologische  Umgestal- 
tung eines  aus  dem  Rom.  entlehnten  Wortes,  wie  sie  z.  B.  in 
hängematte  vorliegt  (Wb.  4020),  ist  unwahrscheinlich,  weil  mhd.  heim 
'Schaft'  selten  ist,  also  nicht  am  Wege  lag.  Ob  die  rom.  Wörter 
etwa  doch  aus  dem  germ.  Ausdrucke  stammen,  oder  ob  mhd.  helm- 
barte  und  frz.  hallebarde  nur  zufällig  anklingen  wie  ahd.  sttiba  und 
frz.  ctuve,  kann  ich  hier  nicht  erörtern. 

4143.  It.  arpicare  'sich  anklammern',  'hinaufklettern'  gehört 
zu  >^ar/a 'Klaue'  (Wb.  4054;  Verf.,  I.e.  158,  A.  4)  und  nur  erpicare 
'eggen'  zu  Jiirpex.  Das  Vorhandensein  von  erpicare  dürfte  eine 
Ableitung  auf  -icare  von  harpa  veranlafst  haben. 

4157.  Mfrz.  hobi7i  entstammt  eher  me,  hobln  als  dem  erst 
daraus  entstandenen  n&.  hobby  (s.  hierzu  Skeat,  Et.  Dict.2).  Übrigens 
wurde  auch  ne.  hobby  vorübergehend  in  Frankreich  gesagt  (vgl.  die 
Belege  des  Dict.  gen.).  Die  Ansicht  von  Falk-Torp  [Hoppe),  me. 
hobifi  entstamme  umgekehrt  dem  afrz.  hobln,  das  dann  natürlich  von 
^{\z.  hober  (Wb.  4156)  abgeleitet  w^äre,  ist  unrichtig;  man  beachte, 
dafs  es  in  einem  der  Belege  God.'s  gerade  hiilt  hobls  d' Engleterre 
heifst. 

4166.  Da  das  Ae.,  w-ie  schon  Diez  anmerkte,  ein  hal  'asecret 
place,  a  corner'  (Bothworth -Toller)  hat  und  das  Ndl.  auch  zuw^eilen 
a  für  0  zeigt  (vati),  so  darf  ein  *hal  dem  Andfrk.  zugeschrieben 
werden.  Davon  wurden  frz.  halol,  *haloile  abgeleitet.  Unter  welchem 
Einflufs  letzteres  zu  hulotte  wurde,  weifs  ich  nicht.  Frz.  hu(b)lot 
'Lichtöflnung  an  der  Seite  des  Schiffes'  hat  mit  den  eben  be- 
sprochenen Wörtern  wahrscheinlich  nichts  zu  tun. 

4175.  Vermutlich  ist  sp.  hopo  'zottiger  Tierschv.anz',  got.*haups 
=  ahd.  häuf,  as.  höp,  ae.  he'ap,  afries.  kcfp  'Haufe'  und  frz.  hoiippe, 
das  zu  Anfang  des  15.  Jhs.  in  der  Bedeutung  'Baumkrone'  auftritt, 
nd.  höp  oder  ndl.  hoop,  das  ja  im  Frz.  auch  sonst  vorhanden  ist 
(Wb.  4173).  Wegen  der  Bedeutung  vergleiche  man  die  des  dän. 
nype  'Frucht  der  Hundsrose',  das,  mit  einem  aus  Zusammensetzungen 
losgelösten  n,  zu  ahd.  hlufo,  as.  hlopo  'Haufe'  gehört  (Falk-Torp  Nype). 

4220.  Es  gibt  ein  im  Ir.,  Kymr.,  Korn,  vorhandenes  kelt. 
*lolgos  'Kalb',  Stokes  253,  das  zu  germ.  lalkan  'springen'  (s.  auch 
Falk-Torp,  leg  I)  und  aind.  rejate  'er  hüpft'  gehört  und  demnach 
von  einem  'springen'  bedeutenden  Verb  abgeleitet  ist.  Man  braucht 
nun  blofs  anzunehmen,  dafs  dieses  Verb  im  Ga!l.  noch  vorhanden 
gewesen  sei,i  und  afrz.  lulre  'bespringen'  (das  Schaf)  ist  erklärt. 
Gall.  oi  ergab  rom.  ü  wie  in  ''^brücus  >  *vroikos  (Wb.  1333).  Das 
gall.  Verb  wurde  den  lat.  auf  -ere  eingereiht  und  ergab  über  lügere 
lulre,    von    dem   bürg,  lilrö,   morv.  lilrö   abgeleitet    sind.     Dafs    die 


'  Dafs  das  Verb  im  neueren  Kelt.  nicht  mehr  vorhanden  ist,  erklärt 
sich  wohl  dadurch,  dafs  es  durch  ein  anklingendes  gleichbedeutendes,  aber 
etymologisch  verschiedenes  Wort  verdrängt  wurde,  durch  ir.  litigid  'springt'. 
Dieses  hat  mit  loig-  nichts  zu  tun,  geht  vielmehr  auf  *plen^-  zurück,  wie  das 
Pt.  leblaing  zeigt  (Thurneysen,  Handbuch  des  Altir.  138J. 
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3.  PI.  Ind.  Präs.  luyseni  (s.  God.)  lautet  statt  des  zu  erwartenden 
*lüent  oder  *Iuie)it,  spricht  nicht  gegen  obige  Herleitung;  .v  ist 
analogisch. 

4222.  Ein  *hoiibe  wird  durch  das  Germ.,  das  nur  Formen 
mit  ü  hat,  nicht  gestützt.  Vielmehr  ist  afrz.  hohe  'Hütte',  rouch. 
obei  'Hundestall,  Eichhörnchenkäfig'  Verschränkung  von  hiiba  und 
*kobo  'Verschlag'  =  mhd.  kobe  'Stall,  Käfig',  ae.  cofa  'Gemach', 
an.  kofi  'Hütte,  Verschlag'  (Kluge,  Wb.'  Koben).  Nach  dem  zu 
htiba  gehörigen  an.  hüfr  'SchiflTsbauch',  ae.  /^j]/" '  Bienenkorb '  konnte 
hüba  recht  wohl  einen  gröfseren  hölzernen  Behälter  bezeichnen 
und  stand  *kobo  begrifflich  nahe.  Die  Verschränkung  mit  '''kobo  ist 
also  begreiflich. 

4224.  Vielleicht  ist  frz.  hucJier,  prov.  Jicar  'rufen'  ein  spät  auf- 
genommenes, daher  wie  vocare — rochier  behandeltes  *hükdn  =  mhd. 
huchen,  nhd.  hmichen;  vgl.  noch  norw.  hanka  'jodeln',  Fick,  Vergl. 
Wb.  III*,  QO. 

4244.  hürtäre  'stofsen'  gehört  vermutlich  zu  ndfrk.  */??7r/  = 
an.  hrütr  'Widder'.  Da  das  Ndl.,  Fries.,  Ae.  die  Umstellung  von 
r  +  Vok.  zu  Vok.  +  r  lieben  (PGr.  V-,  831,  10 18,  1260),  so  darf 
sie  auch  dem  verwandten  Ndfrk.  zugeschrieben  werden,  -'hürt  ver- 
hielt sich  zu  hrTitr  wie  engl,  horse  zu  ahd.  h-os. 

4476.  Sp.  zonzo  steht  mit  andalous.  0  =  J  für  *soiiso,  das  in 
mejic.  sonsera  'Dummheit'  weiterlebt.  *sonso  ist  soso  +  intonso,  tonto. 
4485  a.  Afrz.  entrues  'inzwischen'  wurde  zu  *entruec  <^  inter 
hoc(c)  nach  dem  Muster  ///^c 'la,  alors'  —  Ines  gebildet.  Luec  wird 
von  God.  mehrere  Male  in  den  Formen  luec  und  lec,  d.  i.  löc  belegt. 
Später  ging  '^eniruec  unter,  wie  denn  auch  luec  nur  selten  vor- 
kommt. Dafs  nur  *eniruec,  nicht  auch  aviiec,  poruec,  senuec  an  Ines 
angelehnt  wurden,  erklärt  sich  daraus,  dafs  *entruec  und  Ities  als 
Zeitadverbien  in  näheren  Beziehungen  zueinander  standen.  Ja,  sie 
bsrührten  sich  auch  begrifflich.  Prov.  eiitroca  (<  inter  hoc(c)  -f-  ^ 
von  -quam)  bedeutet  'bis',  und  ebenso  meinen  das  ait.  und  das 
obw\  Wort  neben  'unterdessen,  während'  auch  'bis'  (Wb.  4158). 
Die  Begriffe  'bis'  und  'sobald  als'  {entruesque)  aber  kommen  auf 
dasselbe  hinaus.  —  Die  Formen  entr(u)eps,  iiilr(u)ef,  auf  die  sich 
E.  Richter,  Zs.  32,711  beruft,  beruhen  auf  falscher  Etymologie,  wie 
eniretemps  für  entretani  (Zeitlin,  Zs.  7,  18). 

4515.  Nsp.  antruejo  beruht  doch  auf  Verschränkung  von  asp. 
andruido  mit  antojo  und  ue  erklärt  sich  als  Aragonismus  oder  Leo- 
nisraus;  für  käst,  öy'ö  gilt  ja  im  arag.  giiello ,  im  leones.,  speziell  im 
westleones.  güechu  (Hanssen  28).  Da  das  westleones.  ch  oder  Is  für 
kl  aufweist  und  diese  dem  y,  der  Vorstufe  des  heutigen  ^  (Baist, 
GGr.  12,  900)  sehr  nahe  stehen,  näher  als  ostleones.  j  und  arag.// 
(Hanssen  51),  so  ist  nsp.  antruejo  am  ehesten  als  ein  aus  W^est- 
asturien  in  die  Schriftsprache  eingedrungenes  Wort  zu  verstehen. 

4552.  Der  Ansatz  eines  germ.  "V.f/vv;  'Zunder'  geht  auf  Gunder- 
mann, ZfdWf  8,  116  zurück  und  hat  nicht  blofs  den  Beifall  Mcyer- 
Lübkes,    der   jedoch    auch  Identität    der   rom.  Wörter  für  'Zunder' 
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mit  denen  für  'Köder'  möglich  hält,  sondern  auch  den  Waldes, 
Wb.,  esca,  gefunden.  Gleichwohl  scheint  mir  dieser  Ansatz  unnötig 
zu  sein.  Das  Hauptargument  Gundermanns  ist  sp.  yesca  'Zunder' 
neben  esca  'Köder'.  Dieses  yesca  würde,  wenn  gerra.,  ein  *fska 
verlangen,  das  wegen  ^  westgerm.  sein  müfste.  Zu  diesem  *^ska 
stimmen  aber  reat.,  kalabr.  iska,  lomb.  liska,  port.  isca  nicht.  Dafs 
die  Bedeutung  'Zunder'  bei  esca  erst  im  4.  Jh.  belegt  ist,  berechtigt 
auch  noch  nicht  zu  der  Annahme  eines  anderen  Etymons,  da  doch 
so  viele  rom.  Bedeutungen  erst  spät  bezeugt  sind.  Dafs  der  Wandel 
der  Bedeutung  von  'Köder'  zu  'Zunder'  unwahrscheinlich  sei,  darf 
man  auch  nicht  ohne  weiteres  behaupten.  Der  von  Gundermann 
erwähnte  Ausdruck  nutn'menta  ignis  mag  ja  in  der  Volkssprache 
tatsächlich  nicht  üblich  gewesen  sein,  aber  er  zeigt  doch,  dafs  die 
Auffassung  des  Zunders  als  einer  Speise  des  Feuers  nicht  zu  fern 
lag.  Übrigens  darf  man  dem  Volke  mehr  Phantasie  als  den  ge- 
bildeten Kreisen  zutrauen.  So  bleibt  nur  noch  die  von  Gunder- 
mann hervorgehobene  Angabe  zweier  griechischer  Arzte,  dafs  die 
Barbaren  den  Zunder  löxa  nennen,  und  dafs  er  nach  barbarischem 
Brauche  zum  Brennen  verwendet  werde.  Diese  Barbaren,  meint 
Gundermann,  seien  die  Germanen  gewesen.  Die  ältere  dieser 
beiden  Angaben  ist  die  des  Aetius,  der  da  sagt:  ßaQßagixcp  vofico 
o  xaXovOLV  loxag  (s.  den  Beleg  bei  Gundermann).  Aetius  wurde 
am  Anfang  des  6.  Jhs.  zu  Araida  in  Mesopotamien  geboren,  er- 
langte seine  medizinische  Ausbildung  in  Alexandrien  und  lebte  in 
der  Blüte  seiner  Jahre  am  byzantinischen  Kaiserhofe  (Neuburger, 
Geschichte  der  Medizin  II,  i,  104).  Er  verbrachte  sein  Leben  in 
Gegenden,  in  denen  zu  seiner  Zeit  Germanen  in  gröfserer  Zahl 
gar  nicht  vorhanden  waren.  Darnach  können  die  Barbaren,  auf 
die  er  sich  bezieht,  soviel  ich  sehe,  gar  nicht  Germanen  gewesen 
sein.  Vielmehr  sind  damit  entweder  Angehörige  anderer  nicht- 
griechischer,  und  zwar  orientalischer  Stämme  oder,  was  viel  wahr- 
scheinlicher ist,  einfach  die  ungebildeten  Leute  gemeint,  die  ja 
schon  im  Altertum  mit  ßagßaQog  bezeichnet  wurden.  Das  Brennen 
mit  Zunder  war  dann  einfach  ein  Volksmittel  und  loxa  ein  Aus- 
druck der  Volkssprache  ganz  wie  lat.  esca  nach  Isidor  von  Sevilla 
(s.  den  Beleg  bei  Gundermann:  esca  vulgo  dicitur).  Der  andere 
griechische  Arzt,  auf  dessen  Zeugnis  sich  Gundermann  noch  beruft, 
ist  Alexander  von  Tralles,  der  da  sagt:  ox  Tiaga  xotg  ßaQßaQOig 
lOxai  xaXovfisvai.  Er  war  um  525  geboren,  liefs  sich  nach  weiten 
Reisen  in  Rom  nieder  und  stellte  das  Ergebnis  seiner  langen  und 
gewissenhaften  ärztlichen  Tätigkeit  in  seinem  Hauptwerke  dar  (Neu- 
burger, I.e.  I  10).  Wenn  seine  Angabe  selbständig  ist,  so  könnte 
er,  falls  die  ßagßaQOt  Germanen  wären,  nur  die  Langobarden  ge- 
meint haben,  da  die  Ostgoten  schon  vernichtet  waren.  Man  könnte 
darnach  den  erwähnten  it.  Dialektformen  ein  Ib.  *tska  zugrunde 
legen,  müfste  aber  dann  wieder  sp.  yesca,  von  dem  Gundermann 
ausgeht,  trennen.  Wahrscheinlich  ist  aber  die  Angabe  des  Alexander 
von  Tralles  nur  aus  Aetius  übernommen,  da  er  ihn  wie   15  andere 
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medizinische  Schriftsteller  anderswo  zitiert  (Neuburger,  I.e.  iio, 
A.  2),  also  seine  Vorgänger  gewissenhaft  benutzte  und  daher  die 
Äufserungen  einander  ähnlich  sind.  Man  beachte  noch  den  Aus- 
druck barharico  more  der  lat.  Übersetzung,  der  stark  an  ßagßaQL 
xm  vöficp  des  Aetius  erinnert,  so  dafs  vielleicht  der  lat.  Über- 
setzung ein  etwas  abweichender,  der  Ausdrucksweise  des  Aetius 
hoch  näher  stehender  Text  des  Satzes  zugrunde  lag.  Kurz,  die 
beiden  Äufserungen,  die  am  ehesten  zur  Annahme  eines  germ. 
*tska  oder  *eska  veranlassen  könnten,  sind  anders  zu  fassen,  und 
man  hat  keinen  Grund,  ein  gerra.  Wort  zu  konstruieren,  ja  kein 
Recht,  da  man  mit  lat.  esca  auskommt.  Über  die  Entwicklung  der 
Bedeutung  habe  ich  schon  gesprochen  und  verweise  nur  noch  auf 
nhd.  Glochnspeise ,  Kohaltspdse  u.  ä.,  auch  einfach  Speise  (DWb. 
X,  2099),  die,  wenn  auch  in  einiger  Entfernung,  verglichen  werden 
dürfen.  So  bleibt  nur  noch  über  die  Form  eiiu'ges  zu  sagen. 
Das  ^'^.  yesca  zugrunde  liegende  aesca,  das  Gundermann  aus  Cgllat. 
IV,  51g,  39  belegt,  empfing  ae  von  aesculus,  dem  Namen  der  Speise- 
eiche, an  der  die  esca  zuweilen  wächst.  Dies  vermutete  schon  G.,  I.e. 
It.  dial.  (l)iska  'Zunder',  sp.  hisca  'Vogelleim',  das  m.  E.  gewifs  mit 
Ascoli,  Agi  3,462  hierherzustellen  ist,  port.  isca  'Zunder'  und  'Köder' 
weisen  auf  das  Cgllat.  V,  367,  27  belegte  isca  zurück,  dessen  Ent- 
stehung aus  esca  freilich  schwer  erklärt  werden  kann.  Das  sp.  und 
das  port.  Wort  zeigen,  dafs  esca  schon  in  der  Bedeutung  'Köder' 
zu  Jsca  wurde.  Deshalb  geht  es  nicht  an,  für  i  griech.  löxa  ver- 
antwortlich zu  machen,  wobei  rom.  isca  ein  Wort  wie  nhd.  Balkon 
wäre;  es  geht  deshalb  nicht,  v/eil  ^öx«  nur  'Zunder'  bedeutet 
(nach  Gundermann  und  dem  von  ihm  zitierten  Gust.  Meyer),  isca 
erklärt  sich  vielmehr  folgendermafsen.  Lat.  malva  hibiscus  'Eibisch' 
wurde,  wie  die  rom.  Formen  zeigen,  erst  nach  dem  Wandel  ai — ae 
eine  feste  Verbindung,  so  dafs  ai,  das  an  der  Grenze  der  beiden 
Wörter  entstand,  wie  germ.  ai  zu  a  wurde.  So  ergab  sich  *malva- 
vtscum,  das  sich,  da  malva  immer  daneben  stand,  von  selbst  in 
malva — vtscum  zerlegte.  Daneben  gab  es  tnscum  'Leimrute'.  Weil 
nun  der  Eibisch  einen  klebrigen  Schleim  gibt,  und  wegen  der 
Lautähnlichkeit  trat  zu  v'iscutn  ein  *viscum,  bez.  *7nsculum,  das  in 
it.  vischio,  nprov.,  cat.  visch,  sp.,  port.  visco  weiterlebt  (daneben  bis 
heute  vtscum).  Isca  ist  einfach  Verschränkung  dieses  *vlscum  mit 
Isca  'Köder'.  Schliefslich  wurde,  was  nebenbei  bemerkt  sei,  zu 
aesca,  aesculus  nach  isca  ein  ^isculus  geschaffen,  das  in  it.  ischio  ent- 
halten ist.  Zum  Schlüsse  will  ich  noch  hervorheben,  dafs  die  von 
Meyer -Lübke  nur  unter  esca  'Köder'  angeführten  it.  esca  und  afrz. 
esche  auch  'Zunder'  bedeuten,  und  dafs  apik.  *esque  'Zunder'  in 
bemerkenswerter  Bedeutungsentwicklung  das  von  God.  angeführte 
npik.  eke  'Holzspahn'  ergeben  hat. 

4574.  *janguläre  ist  doch  germ.  Herkunft.  Diese  wird  durch 
das  Vorhandensein  einer  Nebenform  mit  k,  nind.,  ndl.  janken 
'winseln'  (siehe  hierzu  Franck,  Etymolog.  Wb.)  erwiesen.  Skeat, 
Et.  Dict.2,    verweist    unter  jangle,    das    freilich    wegen    dz    aus  dem 


zu  IMEYER-I.ÜBKES  ETYMOLOGISCIIEiM  WÖRTERBUCH,  697 

Frz.  stammt,  noch  auf  schwed.  dia.].  Ja tig/a  'to  quarrel'  und  westfäl. 
Jänglen. 

461 1.  Yxz.  jucher  'auf  der  Stange  hocken'  ist  norm,  hucher 
'Locken'  -|-  wallon,,  lothr.  zok  'Hühnerstange'  und  hucher  entstammt 
frk.  *hüköti  =  mnd.  hilken,  mhd.  hiichen,  an.  hlka  'hocken'  (Falk- 
Torp,  htig),  an  die  schon  Diez  621  dachte.  Frz.,  spez.  westfrz.y«c-, 
nprov.////'  (neben  jouc,  ajoiic.  s.  Mistral)  sind  Joe  -\-  jiicher. 

4613.  Nprov.  ^////i?/-;-^,  gimerri,  gemerri,  ßanerri  ist  wohl  nfrz. 
chimh-e  mit  dem  Anlaut  von  jiimento,  das  ja  in  jianerri  auch  im 
vortonigen  Vokal  seinen  Einflufs  zeigt. 

4627.  Morv.  zopl'  'mit  geschlossenen  Füfsen  springen'  ist  wohl 
*hope -\- vi^xo\.  jumpiä  (Wb.  4614);  das  Morvan  liegt  ja  dem  prov. 
Sprachgebiete  nahe.  *//ö/t'  aber  ist  frk.  *hoppdn  =  ae.  hopp/an, 
jnnd.  hoppen,  Tnhd.  hop/fu  (Kluge,  Wb.  hüp/en).  Sp.  jopo  ist  ähnlich 
*opo  <  got  *hiipps  'Sprung'  mit  dem  Anlaut  von  gask.,  spez.  bearn. 
yumpä  'springen'  (Mistral),  das  natürlich  zur  Zeit  einwirkte,  da 
sein  dz  noch  nicht  zu  y  zurückgekehrt  war  (s,  hierzu  Meyer-Lübke, 
RGr.  I,  328).  Auch  ne.  ßanp  'springen',  das  gewifs  mit  E.Richter, 
Zs.  31,451  als  Entlehnung  aus  dem  Südwesten  Frankreichs  anzu- 
sehen ist,  verlangt  ja  dziimpd.  Sp.  jope  endlich,  das  E,  Richter, 
Zs.  31,443  aus  Caballero  (und  nur  aus  diesem)  anführt,  entstammt, 
wenn  es  überhaupt  bestanden  hat,  nach  Ausweis  des  -e  Frankreich, 
d,  h.  dem  npxow.  joupi  'cri  de  muletier  pour  faire  rentre  une  bete 
dans  las  rangs',  en  Languedoc,  Mistral  II,  164.  Dieses  ist  entweder 
einfache  Interj.  oder  wieder  *hoppön  -\-  ^jumpare. 

4636.  Jutta  'Brühe'  ist  doch  kelt,  ^jiita  (=  air.  ith  'puls', 
acymr.  iot,  acorn.  iot  'Brühe',  Stokes,  Altcelt.  Sprachschatz  224)  mit 
//  von  gleichbedeutendem  *littmi  =^  mir.  littm  'Brei',  nir.  leite  'gruel, 
stirabonta',  cymr,  lllth  'mash'  (Stokes,  1.  c.  252;  Pedersen,  Vergl. 
Gramm,  der  kelt.  Sprachen  I,  160). 

4637.  jiitla  'Ackermelde'  ist  mit  dem  eben  besprochenen 
Jutta  identisch.  Auszugehen  ist  von  der  Bedeutung  'Mehlbrei'; 
vgl,  die  Übersetzung  des  cymr,  llith  mit  'farina  aqua  macerata' 
bei  Stokes,  die  Bedeutung  'gruel'  des  nir.  leite  und  die  'Gersten- 
suppe' des  aus  jutta  entstandenen  engad.  guota.  Die  Identifizierung 
von  Jutta  'Melde'  mit  jutta  'Mehlbrei'  ist  wegen  der  Parallele  engl, 
dial.  meals  'atriplex'  (bei  Falk-Torp  melde)  und  wegen  der  Zugehörig- 
keit von  Melde  zum  Stamme  von  Mehl  vorzunehmen.  Diese  Zu- 
gehörigkeit wird  durch  die  von  Falk-Torp  angeführten  Synonyma 
dän,  mehpinat,  schwed.  dial.  mjölgras  trotz  Kluge  mit  Sicherheit  er- 
wiesen. Diese  können  nicht  etwa  für  volksetymologische  Um- 
deutungen  gehalten  werden,  da  ja  Melde  im  Germ,  gar  nicht  mehr 
'Mehl'  bedeutet. 

4657.  Yxz.  cale  'Keil,  Span,  Bremsschuh',  seit  161 1,  ist  nhd. 
Keil  und  a  Lautsubstitution  für  das  in  neuerer  Zeit  wieder  fehlende  ai. 

4671.  Da  der  Wandel  ca-cha  wohl  jünger  als  der  pj-ch  ist 
(Meyer-Lübke,  Frz.  Gr.  130)  so  kann  frz.  champion  ein  zur  passenden 
Zeit  aufgenommenes  germ.  *kaiiipjo  =  ahd.  keinpfo  und  Sippe  sein. 
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Ob  die  übrigen  rom.  Wörter  gleichfalls  direkt  aus  "^-kampjo  oder 
aus  mlat.  campio  stammen,  das  seinerseits  aus  germ.  *ka?}}pjo  hervor- 
gegangen ist,  sei  dahingestellt.  '^Wd^t  ca?npw  wird  von  Du  C.  reich 
belegt  und  war,  wie  es  scheint,  in  der  Bedeutung  'Kämpfer  im 
gerichtlichen  Kampfe'  ein  mittelalterlicher  Rechtsausdruck  geworden, 
so  dafs  die  Entlehnung  des  Wortes  aus  dem  Mlat.  begreiflich  wäre. 
Wenn  sie  vorliegt,  so  stünde  die  Sache  ganz  wie  bei  alöd\  auch 
hier  besitzt  das  Frz.  das  direkt  aus  dem  Germ,  entlehnte  Wort 
und  die  übrigen  rom.  Sprachen  das  mlat.  Westgerm.  *kampjo  ist 
Ableitung  von  *kamp  'Kampf  und  dieses  lat.  campus  'Kampffeld', 
Dafs  "^kamp  ein  urgerm.  Wort  sei,  wird  durch  die  von  Kluge,  Wb., 
mit  Recht  betonte  Tatsache  des  Fehlens  in  den  altgerm.  Eigen- 
namen ausgeschlossen.  In  Schönfelds  Wb.  findet  man  22  mit  hild- 
und  1 1  mit  wig-  als  erstem  oder  zweitem  Bestandteil  zusammen- 
gesetzte Namen  und  keinen  mit  *kamp.  Da  nun  afrz.  chavip  auch 
'Kampf  bedeutet,  so  könnte  man  daran  denken,  champmi  und  die 
übrigen  rom.  Formen  für  rom.  Ableitungen  zu  halten  und  das 
germ.  *kavip  ganz  aus  dem  Spiele  zu  lassen.  Allein  der  Umstand, 
dafs  die  Bedeutung  'Kampf  nur  in  dem  dem  germ.  Einflüsse  be- 
sonders ausgesetzten  Nordfrankreich  auftritt  (sonst  nur  Kampffeld'),! 
spricht  dafür,  dafs  hierbei  germ.  Einflufs  vorliege. 

4717.  Yxz.croite,  das  direkt  erst  im  14.,  indirekt,  nämlich 
durch  das  Verb  crotter,  im  13.  Jh.  bezeugt  ist,  ist  m.  E.  an.  Lehn- 
wort und  gehört  zu  norw.  dial.  krota  'Bischen,  Überrest',  das  Falk- 
Torp,  krat  anführen,  krota  ist  wieder  zu  an.  krota  'eingraben', 
got.  gakrutön  'zermalmen'  zu  stellen.  Die  Bedeutung  des  norw. 
krota  war  urspr.  'das  Abgekratzte,  Abgeschabte,  die  Abfälle'. 

4735.     Yxz.  gidpe  ist  d.  kulpe,  külpe  (DWb.  V,  2587). 

4748.  Frz.,  prov.  cotir,  sp.  cutir  'stofsen,  schlagen',  ist  griech. 
"KÖüiTUV  id.  Die  Einreihung  zu  den  Verben  auf  -tre  ging  von 
den  viel  gebrauchten  Formen  der  i.,  2.,  3.  Sg.  Ind.  Präs.  aus.  Wenn 
man  das  seit  dem  2.  Jh.  v.  Chr.  gültige  l  für  £t  in  Betracht  zieht, 
so  waren  die  Endungen  des  griech.  Verbs  -ö,  -is,  -t  und  stimmten 
zu  -(t)ö,  -Is,  -it  der  lat.  Verba  auf  -Ire.  Prov.  cotar,  das  von  Levy 
I,  3q6  nur  schwach  belegt,  aber  durch  cotada  'Hieb'  und  noch 
stärker  durch  nprov.  cot^td  'donner  des  taloches,  frapper'  gestützt 
wird,  cotar  ist  co/i'r  +  l>otar. 

4751.  Yxz.  criquet  'schlechtes  Pferd',  das  seit  1650  bezeugt 
ist,  ist  nd.  krikke,  das  auch  ins  Dan.,  Norw.  drang  (Falk-Torp  krikke) 
und  das  durch  neuen,  analogischen  Ablaut  zu  krakke  trat. 

4760.  Lyon,  s'akropir  'auf  alle  Viere  fallen'  gehört  doch  wohl 
zu  kruppa.     ä,"]^"]   vgl.  frz.  croupir,  prov.  cropir  'niederhocken'. 

4762.  Frz.  accraser  'zermalmen',  das  im  16.  Jh.  begegnet, 
entstammt  dem  engl,  craze  id.,  das  mit  der  im  16.  Jh.  ja  noch  üb- 


1  Für  ?.p.  cajnpo  gibt  Tolliausen  auch  die  Bedeutung  'Wettkampf'  an; 
doch  ist  dies  wohl  nur  unzutreffend  aus  Wendungen  wie  pedir  campo  'desafiar' 
losgelöst. 
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liehen  Aussprache  ä,  nicht  mit  der  jungen  T  übernommen  wurde. 
craze,  das  schon  im  Me.  als  er  äsen  begegnet  (s.  Skeat,  Et.  Dict.2), 
entstammt  seinerseits  dem  an.  krasa.  Bemerkenswert  ist  nun,  dafs 
das  Wort  im  Frz.  gleich  mit  dem  Präfixe  ac-  begegnet  und  dafs 
das  Frühne.  auch  accrase,  accraze  kennt,  das  nach  dem  New  English 
Dict.,  acraze  seit  1549  (das  Y^xi.  acrazed  seit  1521)  auftritt  und 
'to  weaken,  to  enfeeble'  bedeutet.  Diese  Bedeutung  schliefst  die 
Annahme,  dafs  frz.  accraser  aus  diesem  engl,  accraze  stamme,  völlig 
aus.  Vielmehr  mufs  frz.  accraser,  das  die  urspr.  Bedeutung  'zer- 
malmen' bewahrt  hat  (vgl.  den  Vers  d'Aubignes  im  Dict.  gen.), 
primär  und  umgekehrt  die  Quelle  des  engl,  accrase  sein,  da  ja 
auch  die  Annahme,  crase(r)  sei  in  Frankreich  und  England  un- 
abhängig mit  a-  präfigiert  worden,  nicht  glaublich  ist.  Darnach 
ist  auch  die  von  New  English  Dict.  in  Betracht  gezogene  Möglich- 
keit 'either  formed  on  Engl,  verb  craze  with  a-pref.'  abzulehnen 
und  die  andere  dort  erwogene  Auffassung  'or  a  French  accraser' 
trifft  zu.  Weil  eine  Bedeutung  'zermalmen'  bei  accrase  nicht  be- 
zeugt ist,  ist  auch  die  von  New  English  Dict.  unter  craze  als  eine 
INIöglichkeit  erwogene  Auffassung,  dafs  craze  eine  'aphetic  form 
for  acrase''  sei,  auszuschliefsen.  Vielmehr  stammt,  wie  gesagt,  engl. 
accrase  aus  frz.  accraser  und  der  Wandel  der  Bedeutung  von  'zer- 
malmen' zu  'schwächen'  erklärt  sich  durch  Herübernahme  in 
höheren  Kreisen  und  durch  die  hier  übliche  übertreibende  Aus- 
drucksweise, die  eine  Abschwächung  der  Bedeutung  zur  Folge 
hatte.  Frz.  accraser  wurde  zu  *craser  nach  accahler  —  cabler  ge- 
schaffen und  neueres  kraser  aus  accraser  nach  ecacher  'zerquetschen' 
umgebildet.  Zusammengefafst  steht  die  Sache  so:  An.  krasa  ergibt 
engl,  craze,  dieses  frz.  *craser,  dieses  wird  zu  accraser,  dieses  ergibt 
engl,  accrase  und  wird  in  Frankreich  selbst  zu  kraser.  Die  etwas 
verwickelten  Verhältnisse  bedurften  einer  eingehenden  Darlegung. 
4777.  Frz.  gringoller,  das  Cl.  Fauchet  im  16.  Jh.  gebraucht 
und  für  das  im  17.  dcgringoler  (daraus  nprov.  degringould,  Behrens, 
Beitr.  z.  frz.  Wortgesch.  78)  eingetreten  ist,  ist  m.  E.  wegen  des 
späten  Auftretens  entschieden  mit  Körting  3,  851g  als  Entlehnung 
aus  it.  gringolare  anzusehen.  Dieses  aber  ist  eine  Weiterbildung 
auf  -ulare  vom  Stamme  des  Ib.  *kringan  =  ae.  cringan  'to  fall, 
perish,  die',  das,  weil  die  verwandten  germ.  Wörter  'sich  krümmen' 
bedeuten,  zunächst  'sich  im  Todeskampfe  krümmen'  besagt  haben 
wird.  Da  die  doppelsprachigen  Italiener,  die  die  Entlehimng  ver- 
mittelten, die  ursprüngliche  Bedeutung  nicht  kannten  und  das 
Wort  auf  die  Bewegungen  Schwerverwundeter  oder  Ermatteter  an- 
gewandt fanden,  so  verstandten  sie  'wackeln,  zittern'.  Daraus  er- 
gab sich,  etwa  über  die  Auffassung  'sich  nicht  mehr  auf  den  Beinen 
halten  können',  leicht  die  Bedeutung  'umfallen'  in  Frankreich. 
Dafs  die  Erschliefsung  eines  Ib.  Wortes  aus  einem  ae.  ganz  un- 
bedenklich ist,  wurde  schon  3868  bemerkt.  Von  gringole  'colline 
escarp6e'  zu  St.-Pol  im  Pas-de-Calais,  von  dem  Sain^an,  Zs.  30,  308 
frz.  degringüler    ableiten    wollte,    darf   es    nicht    hergeleitet    werden. 
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da  das  Subst.  auf  ein  sehr  kleines  Gebiet  beschränkt  ist.  Vieiraehr 
hat  gringole,  das  wohl  nicht  mit  Baist,  Zs.  33,  63  als  deverbal  zu 
fassen,  sondern  wegen  des  gleichbedeutenden  boul.  criinqiielet  <C  ndl. 
kroyikel  mit  Behrens,  1.  c.  aus  ndl.  krinkel  zu  erklären  ist,  mit  de- 
grhigoler  nichts  zu  tun,  wenigstens  nicht  direkt,  sondern  nur  in- 
direkt, insofern  ndl.  krinkel  und  ae.  ctingan  verwandt  sind.  So 
bleibt  noch  it.  dringolare  zu  erwähnen,  das  m.  E.  aus  gringolare 
entweder  unter  Einflufs  von  druciolare  'gleiten'  oder  durch  Dissimi- 
lation von  g-g  zu  d-g  hervorgegangen  ist;  vgl.  ^-^  zu  d-g  in  diginno, 
aneap.  dengwa,  Meyer -Lübke,  It.  Gr.  163,  was  freilich  verschieden 
ist,  und  aus  dem  Deutschen  b-b  zu  d-ö  (bez.  l-b)  in  Dotterblume 
aus  Builerbhime ,  Tockebart  aus  Bocksbart,  b-b  zu  g-b  in  Gutenbach 
aus  Budenbach,  sowie  /-/  zu  k-t  in  Kartoffel  aus  Tartoffel,  dies  alles 
bei  Edw.  Schröder,  Nachr.  der  Kgl.  Gesellsch.  der  Wissensch.  zu 
Göttingen,  igo8,  ig  f.,  endlich  /-/  zu  g-t  in  bayr.-öster.  Gürteltaube 
aus  Turteltaube  bei  dems.,  AnzfdA.  34,  i.  Die  beiden  letzten  Fälle 
sind  das  Gegenstück  zu  dem  für  dringolare  angenommenen  Fall 
g-g  zu  d-g.  Jedenfalls  ist  es  m.  E.  nicht  nötig,  sich  wegen  gringo- 
lare-dringolare  an  das  'Schaukelwort'  dringo - drango  zu  wenden, 
dieses  entspricht  übrigens  auch  formell  nicht  recht,  da  es  Wechsel 
des  Vokals,  nicht  des  anlautenden  Konsonanten  zeigt. 

4786.  Afrz,  crombir  ist  *krumbjan.  Der  Wandel  vib-vim  er- 
folgte auf  rad.,  nd.  Boden  erst  in  mhd.  Zeit,  auf  obd.  noch  später 
(Behaghel,  PGr.  12,732).  Das  zugehörige  Adj.  bietet  denn  auch 
als  die  im  Afrz.  gewöhnliche  Form  nicht  crom,  das  Meyer -Lübke 
ausschliefslich  anführt,  sondern  cromb(e).  Daneben  kommt  cron 
erst  später  vor  [un  cron  baston  bei  Jehan  le  Bei)  und  ist  vom 
Nom.  Sg.,  Acc.  PI.  crons  gewonnen.  Die  Form  ohne  b  erscheint 
zunächst  nur  vor  s;  s.  die  Belege  God.'s. 

4864.  Afrz.  label  ist  eine  Ableitung  vom  Stamme  des  ndfrk. 
*labba  =  nd.  labbe  'hängende  Lippe',  ahd.  laj>pa  'Fetzen'.  Für 
label  trat  später  lambel  ein;  warum,  weifs  ich  nicht. 

486Q.  Afrz.  lambre  'Pflaster  aus  Marmorstücken'  ist  wohl 
Rückbildung  aus  lambrois  'Getäfel'  (Wb.  4814,  2). 

4877.  Das  in  nordit.  Dialekten  lebende  lanca  'Flufsbett'  ist 
m.  E.  einfach  lat.  lanx  'Schüssel'  und  verhält  sich  formell  zu  diesem 
wie  it.  rddiga  zu  radix ,  kat.  noga  zu  nux,  kat.-prov.  pega  zu  pix 
u.  a.  (Meyer-Lübke,  RGr.  II,  39  f.;  Herzog,  Bausteine  492  ff.).  Wegen 
der  Bedeutung  vgl.  nhd.  Mulde  und  die  Bedeutung  'nach  unten 
sich  verengernder  Felskamin'  des  sav.  ISs.  Auch  beachte  man 
noch,  dafs  das  nach  Walde  mit  lanx  verwandte  lacus  die  spez. 
Anwendung  auf  die  Erdoberfläche  zeigt.  Das  von  Meyer-Lübke 
herangezogene  lit.  lankä  'Tal'  hat  dagegen  bei  unserer  Auffassung 
mit  nordit.  lanca  nichts  zu  tun,  da  das  lit.  Wort  nach  Walde,  lacer- 
tus,  vorletzter  Absatz,    nicht  zur  Sippe  lacertus,   lanx,  lacus   gehört. 

4941.     Port.  Iura  'Kaninchenhöhle'  ist  hmra  id.  -\-  furo  'Loch'. 

4967,  3.  Ait.  lerpo  'Augenlid'  gehört  zu  Schweiz,  lärpen  'Hänge- 
maul'    (Schweiz.  Idiotikon    III,  1385),    das    wegen    nordgerm.   Ver- 
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wandter  (bei  Falk-Torp  laro)  gewifs  germ.  ist.  Aus  'hängender 
Lippe'  konnte  sich  'Augenhd'   entwickehi. 

4994.  Zunächst  ist  zu  betonen,  dafs  lige  die  gewöhnliche 
afrz.  Form  ist,  wie  denn  auch  das  Prov.  nur  lige,  iigemen,  ligeza 
hat  (Levy  IV,  400),  und  dafs  liege  nur  auf  begrenztem  Gebiete, 
und  zwar  fast  ausschüefslich  im  Osten  begegnet,  nach  den  Belegen 
von  God.  zunächst  in  einer  Urkunde  vom  Jahre  1265  aus  dem 
D^p.  Doubs,  weiteres  bei  dem  aus  Tournay  im  Hennegau  gebürtigen 
Boutillier,  bei  Froissart,  in  einer  Urkunde  aus  dem  Loiret,  wohin 
es  wohl  aus  dem  Osten  vordrang.  Bei  lige  'hommage  lige'  finden 
sich  Formen  mit  ie  in  Urkunden  aus  dem  Dep.  Meurthe,  aus  ßur- 
gund  und  Lothringen,  in  ligement  bei  G.  de  Machaut,  Froissart,  in 
ligesse  in  einer  Urkunde  aus  dem  Loiret.  Sonst  gilt  die  /-Form. 
Meyer-Lübke  führt  sie  auf  ein  liticus  zurück,  das  einer  befriedigenden 
Erklärung  harre.  Man  könnte  lilicus  als  Ableitung  von  littis  'servus 
glebae',  das  Du  C.  reich  belegt,  fassen,  wenn  nur  dieses  litus  selbst 
klar  wäre.  Es  wird  so  gut  wie  immer  mit  i  geschrieben,  was  auf 
t  weist.  Nun  besitzen  die  älteren  germ.  Sprachen  in  gleicher  Be- 
deutung ein  let,  lät  (also  mit  e'^,  das  später  im  Westgerm,  zu  ä 
wurde);  vgl.  anfrk.  leto,  fries.  lei,  kent.  IcBt,  as.  lat  bei  v.  Amira, 
PGr.  ffl2,  136,  und  die  Laien,  ebd.  137.  Man  könnte  liius  als  eine 
Ablautsform  zu  let  auffassen;  doch  geht  dies  deshalb  kaum  an, 
weil  eine  Form  mit  i  durch  die  germ.  Sprachen,  soviel  ich  sehe, 
nicht  gestützt  wird.  Die  Sache  liegt  vielmehr  wohl  anders.  Es 
gibt  ein  afries.  Ittik  und  bayr.  (diinn)leizig  'klein',  die  zu  got.  leitils 
und  Sippe  gehören  (Falk-Torp  lideti).  Dieses  litik  liegt  unserem 
lige  zugrunde  und  aus  der  Vorstufe  liticus,  die  das  Suffix  -icus  zu 
enthalten  schien,  löste  man  lltus  ab,  das  für  l'ct,  lät  eintrat  und 
von  diesem  in  der  Bedeutung  beeinflufst  wurde.  Nach  litus,  liticus 
schuf  man    zu    let  ein    liticus,    das  in  östlichem  liege  enthalten  ist. 

Da  das  Mlat.  nicht  liticus,  sondern  ligius  gebraucht  (s.  Du  C. 
s.  v.)  und  da  vassal  kelt.  Herkunft  ist,  so  könnte  man  an  eine  ganz 
andere  Ableitung  denken,  nämlich  an  die  aus  einem  gall.  *legios 
'kleiner',  das  sich  zu  dem  in  ir.  laigiu,  cyrar.  llei,  Hai,  abrt,  lei  ent- 
haltenen *lagiös  (nicht  *legiös,  wie  Stokes,  Altcelt.  Sprachschatz  245, 
ansetzt,  s.  Pedersen,  Vergl.  Gramm,  d.  kelt.  Sprachen  I,  38)  verhielte 
wie  *lreg  'Fufs'  in  *tregum,  *lregicum  'Fulspfad'  (=  prov.  /rp, 
bez.  afrz.  triege,  Schuchardt,  Zs.  4,  125),  vielleicht  auch  in  treide 
'Fufs'  in  Endlichers  Glossar  (doch  s.  auch  Zimmer,  ZvSp.  32,  232) 
zu  *trag  in  vertragus  und  ir.  traig  'Fufs',  cymr.  traed  'Füfse'.  ^ 
*legios  hätte  *liei  und  daneben  durch  Wiedereinführung  des  g  aus 
dem  als  Rechtsausdruck  gebrauchten  *legios,  liege  ergeben  und  lige 
wäre  *// -|-  liege.     Mit  i-ie  für  g  -{-  i  dürfte  man  lige -liege  auch  bei 

'  Der  im  cymr.,  corn.,  bret.  eintretende  Umlaut  a-e  (Pedersen  374 f., 
378.  380)  darf  für  das  Gall.  kaum  angenommen  werden;  beachte  etwa  ''^Sagü, 
Gröhler,  Frz.  Ortnamen  84;  *Cagiacus,  ebd.  316.  Auch  damit,  dals  a  in 
*lagios  wohl  auf -^  zurückgeht  (l-'edersen  39),  ist  nichts  anzufangen,  da  -a- 
ir.  und  cymr.  ist. 
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Herleitung  ans  *legws  nicht  in  Verbindung  bringen,  da  bekanntlich 
ze  aus  ^  +  2'  dem  Westen  angehört,  liege  dagegen  dem  Osten.  Die 
Ableitung  aus  *legios  wird  durch  den  doch  immerhin  problematischen 
Charakter  von  *legios  und  vor  allem  durch  die  Verbreitung  von 
äege,  die  sich  bei  der  Ableitung  aus  '*letictts  leicht  erklären  läfst, 
bei  der  aus  *legios  nicht,  höchst  unwahrscheinlich  gemacht.  Bei 
der  Erklärung  unserer  Wörter  aus  *legios  hätte  ja  liege  früher  auch 
im  Gebiete  von  lige  vorhanden  gewesen  sein  müssen,  wozu  die 
spätere  Begrenzung  auf  den  Osten  schlecht  stimmt.  Dagegen  be- 
greift man  diese  bei  der  Herleitung  von  liege  aus  ^letiais  leicht. 
Germ.  ?  1  wurde  in  Oberdeutschland  schon  im  3. —  5- Jh.  zu  ä,  in 
Niederdeutschland  erst  im  5. —  7.  Jh.  Nun  hat  man  keinen  Grund, 
für  ein  nur  im  Frz.  lebendes  Wort  besonders  frühe  Entlehnung 
anzunehmen,  zumal  da  die  Entwicklung  des  Vasallentums,  mit  der 
die  Entlehnung  doch  wohl  zusammenhängt,  in  merowingischer 
Zeit  erfolgte  (Lamprecht,  Deutsche  Geschichte  II,  98).  Somit  kam 
*leiicus  aus  dem  mittelfrk.,  ndfrk.  Gebiete  und  drang  dann  nur  in 
die  angrenzenden  rom.  Gegenden  ein. 

5103.  It.  loffio  'schlaff',  ?,\z.  lofiu,  prov.  loß  'einfältig',  venez. 
slofio  'schlafli'  sind  doch  germ.  Ursprungs  und  gehören  zu  ostfries. 
luf  'schlaff'  (bei  Falk-Torp  luhhen),  bez.  zu  nd.  sluf  'matt',  holl. 
slof  'träge',  engl,  sloven  'liederliche  Person'  (bei  F.-T.  sluffe).  Ob 
die  'Fiest'  (daraus 'Hure')  bedeutenden  Wörter  auch,  wie  Schuchardt, 
PBB.  18,534  glaubt,  hierher,  d.  h.  zum  Stamme  von  schlüpfen  zu 
stellen  (urspr.  Bedeutung  'Schleicher')  oder  ob  sie,  wie  Meyer-Lübke 
meint,  als  schallnachahmende  Wörter  aufzufassen  sind,  kann  ich 
nicht  entscheiden. 

Josef  Bruch. 


Vom  ßolanddichter. 

(S.  Zeitschr.  XXXVIII,  99.  412.) 

F.    Der  Held  des  plait. 

Nach  soviel,  doch  nur  abwehrender  Polemik  sei  zuletzt  eine 
hochzeitlich  friedliche  Feststellung  erlaubt. 

Wen  hat  Turold  mit  Thierry  gemeint?  Die  Frage  mufsten 
wir  vor  Jahresfrist  noch  offen  lassen.  1  Heut  können  wir  sie  be- 
antworten. 

Der  Thierry  des  plait  ist  wirklich  zu  scheiden  von  dem 
Thierry  iV Argoiie. 

Mit  zwei  Andeutungen  lüftet  der  Dichter  den  Schleier  des 
Decknamens,  i.  Thierry  ist  der  Bruder  Gottfrieds  von  Anjou 
(381g);  der  aber  hatte  keinen  anderen  Bruder  als  Fulko.  2.  So 
deutlich  wie  nur  noch  Karl  und  Ganelon  wird  Thierry  seinem 
Äufseren  nach  geschildert  (3820  ff.): 

Heingre  out  le  cors  et  graisle  et  eschewid, 
Neirs  les  chevels  et  alques  brun  le  vis, 
N'est  gueres  granz,  ne  trop  nen  est  petiz. 

Das  ist  aber  Fulkos  Porträt!  „Erat  autem  idem  Fulco  vir  rufus, 
sed  instar  David,  quem  invenit  Dominus  juxta  cor  suum;  fidelis, 
mansuetus,  et  contra  leges  illius  coloris  affabilis,  benignus  et  miseri- 
cors;  ...  in  bellicis  sudoribus  patiens  et  providus  plurimum; 
statura  mediocri  ..."2  Physically,  he  had  the  ruddy  complexion 
inherited  from  the  first  0/  his  race  and  tiqme ;  ivhile  in  his  restless, 
adventnrous  teniper,  at  once  impetuous  and  wary,  daring  and  discreet, 
he  shows  a  strong  likeness  io  his  great  jfather.  3 

Dieser  schlanke,  braune,  lebhafte  Jüngling  von  16  Jahren  safs 
selbst   unter    den  Hochzeitsgästen   in  Chartres,   als  jene  Verse  des 


1  Vgl.  Zs.f.frz.  Spr.  u.  Lit.  41 1,  S.  73 f.;  86.  —  Henri  in  O  2883  und 
die  Lücke  in  O  3818  sieht  wie  der  Versucli  eines  englischen  Schreibers  aus, 
seinen  König  Heinrich  (oder  schon  dessen  Enkel  Heinrich  von  Anjou,  geb.  I133) 
ins  Epos  hineinzukorrigieren. 

*  Willermus  Tyrensis,  Historia  rerum  in  partibus  transmarinis 
gestarum,  Lib.  XIV,  I ;  in:  Reciteil  des  historiens  des  croisades ,  Hist.  occi- 
dentaux  I  l,  Paris   1854,  S.  605. 

3  Kate  Norgate,  Englatid  under  the  Angevin  kings  I,  London  1887, 
S.  231. 
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plait  zum   erstenmal  gesungen  wurden.!     Jeder  Anwesende  konnte 
am  lebenden  Original  das  poetische  Nachbild  erkennen. 2 

Wie  mag  dem  hochgemuten  Knaben  das  Herz  höher  ge- 
schlagen haben  auf  jener  Heldenhochzeit!  Er  hat  des  Dichters 
früher  Huldigung  im  Leben  Ehre  gemacht.  Der  Kreuzzugs- 
begeisterung, die  den  Jüngling  in  Chartres  umrauschte,  ist  er  treu- 
geblieben.    Er  starb  als  König  von  Jerusalem. 


Die  Identifikation  des  Thierry  bestätigt   unsere  Ansetzung  des 
Rlds    als    für    die   Hochzeit  Boemunds  in  Chartres   1106  gedichtet. 


»  Vgl.  Zs.  f.  franz.  Spr.  u.  Lit.  41  ',  S.  86  f.  —  Die  dort  S.  87  von  Mas 
Latrie  übernommene  Altersangabe  ist  zu  berichtigen.  Nach  Louis  Halphen, 
Le  comte  d^Anjou  au  X/«  siede,  These,  Paris  1906,  S.  170  ist  Fulko  der  Junge 
vor  1092  geboren.  Celeslin  Port,  Dictionnaire  historique ,  geographique  et 
biographiqiie  de  Maine-et- Loire,  II,  Paris  1876,  S.  193  gibt  1090  als  Geburtsjahr. 

''■  Noch  in  manchen  kleinen  Zügen  verrät  sich,  wen  der  Dichter  mit 
Thierry  im  Sinn  hat.  In  der  Baligantschlacht  kämpft  er  noch  nicht  mit;  er 
ist  zu  jung,  als  dafs  er  vor  7  Jahren  schon  mit  Karl  hätte  nach  Spanien 
ziehen  können,  sich  wenigstens  des  Dichters  Phantasie  als  Mitstreiter  auf- 
gedrängt hätte.  (Mit  3825  spricht  Thierry  nur  roUengemäfs.  Die  anceisur 
in  3826  haben  vielmehr  dem  König  mult  servit.)  Vgl.  oben  Anm.  2  zu  S.  444. 
Erst  die  Nachricht,  dafs  Thierry  zur  Hochzeit  seiner  Stiefschwester  nach 
Chartres  kommen  werde,  wird  den  Dichter  veranlafst  haben,  dem  edlen  Knaben 
eine  späte,  dafür  um  so  ruhmreichere  Stelle  in  seinem  Lied  zu  geben.  Die 
Version  ß  dürfte  lu  Recht  3819a  haben: 

Escuiers  fut  de  Rollant  le  marchis. 

Eine  Ehrung,  der  andern  gleichzustellen ,  die  Fulkos  älteren  Bruder  Gottfried 
zum  gunfanunier  König  Karls  macht.  —  Die  überzärtliche  Art,  wie  der 
Kaiser  und  die  Seinen  Thierry  in  3939  ff.  behandeln,  wird  recht  verständlich, 
wenn  das  Urbild  ein  Jüngling,  fast  noch  ein  Knabe  ist.  —  In  3938  werden 
Gottfried  von  Anjou  und  Wilhelm  von  Poitou  dem  Thierry  zunächst  genannt, 
und  beide  hatten  sie  engste  Beziehungen  zu  Fulko:  Gottfried  als  sein  Bruder, 
"Wilhelm  als  sein  Lehnsherr;  in  Wilhelms  Gefolge  wird  Fulko,  sein  pincerna 
(Willermus  Tyrensis  XIV  I ;  a.a.O.,    S.  606),    nach  Chartres  gekommen  sein. 

Die  besondere  Ehrung  Pulkos  erklärt  sich  auch  daraus,  dafs  der  Jüngling 
der  Sohn  der  schönen  Benrade,  der  französischen  Königin  war,  mithin  Stief- 
sohn König  Philipps,  welcher  selbst  an  der  Hochzeit  seiner  Töchter  teilnahm. 
Die  jüngere  der  beiden  Heldenbräute,  Cäcilie,  war  Fulkos  leibliche  Schwester, 
von  mütterlicher  Seite.  Ob  Bertrade  bei  der  Hochzeit  ihrer  Tochter  zugegen? 
Sehr  fraglich  doch.  —  Der  Ahnen  Ruhm  in  3826  pafst  gut  zu  dem  An- 
geviner.  So  preisen  auch  lateinische  Dichter  und  Geschichtsschreiber  jener 
Zeit  die  stolze  Ahnenreihe  der  Grafen  von  Anjou;  vgl.  Willelmus  Gemmeti- 
censis,  Historia  Normannorum,  Lib.  VIII  26-,  in:  Patrologia  latina,  cur.  Migne, 
149,  Parisiis  1882,  Sp.  895  :  „si  quis  consulat  gesta  regum  Franciae,  inveniet 
de  qua  generosa  stirpe  descendant  comites  Andegavensium.  Ibidem  enim 
reperiet  quod  reges  Francorum,  qui  nostris  temporibus  idem  regnum  ad- 
ministrant,  de  praedictorum  comitum  propagine  deriventur";  vgl.  ferner  Serlo, 
Versus  de  capta  Bajocensitim  civitate,  513  f.;  in:  Thomas  Wright,  The  Anglo- 
Latin  satirical  poets  and  epigrammitists,  II,   London   1872. 

Der  Deckname  Thierry  entspricht  wenig^tens  in  der  Silbenzahl  dem 
Namen  der  gemeint  ist.  Wodurch  dem  Dichter  gerade  Tierris  suggeriert 
worden  ist,  haben  wir  oben,  Anm.  i  zu  S,  423  augedeutet;  dazu  mag  Turold 
an    die   mächtigen   Könige    des    Namens    in   ferner  Heldenzeit   gedacht   haben. 
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Das  Schlufsstück  des  Beweises  wird  eine  demnächst  beginnende 
Artikelreihe  im  Arc/iaeo/ogica/ /ourfia/  bringen:  dort  wollen  wir  zeigen, 
dafs  kein  anderer  als  unserer  Turold  der  Künstler  der  Bayeux- 
stickerei  ist;  in  diesem  Wunderwerk  aber  von  ewiger  Jugend  hat 
er  in  zartester  Form  seine  Jugendliebe  verewigt,  und  die  hoffnungslos 
Umschwärmte  ist  Adele- Aelfgyva,  die  schöne  Tochter  seines  Königs, 
die  künftige  Hochzeitsgeberin  in  Chartres !  1 


(Fortsetzung  des  Hauptteils  II.) 

Der  grofse  Umweg  des  obigen  Exkurses  schien  uns  not- 
wendig, einmal,  um  die  Behauptungen  abzuwehren,  die  dem  plaif 
seine  normannische  Herkunft  bestreiten,  vor  allem  aber,  um  zu 
zeigen,  was  alles  auf  die  dichterische  Gestaltung  unserer  Episode 
eingewirkt  hat.  Es  ergibt  sich,  dafs  Turold,  wie  jeder  Dichter 
seiner  Zeit,  in  diesem  4.  Buch  wie  in  den  vorangehenden  auf 
Schritt  und  Tritt  fast  von  literarischen  Vorbildern  geleitet  ist.  Das 
grofse  Duell  zu  Ende  der  Äneide,  der  p/aü  bei  Ermoldus  Nigellus, 
Ganelons  grausame  Hinrichtung  im  Carmen  de  prodicione  Guenonis 
haben  im  Wechsel  poetische  Anregung  und  Stoff"  gegeben. 2 

Solche  Abhängigkeit  literarischer  Art  war  das  zu  Erwartende. 
Nun  das  Beachtenswerte.  Des  Dichters  Schaffen  geht  nicht  in 
dieser  meist  freiesten  Nachahmung  auf.  Bei  Turold,  dem  Menschen 
von  Übermorgen,  den  der  Reichtum  auch  des  Erlebten  hoch  hinaus- 
hebt über  seine  Zeit,  klingt  schon,  lauschenden  Ohren  vernehmbar, 
des  Persönlichen  genug  in  die  Dichtung  hinein.  Das  rein  Litera- 
rische ist  mit  selbsterlebter  Wirklichkeit  durchwebt.  Eigene  tiefste 
Erinnerung  ist  stark  genug,  um  ihn  an  bezeichnenden  Punkten  frei 


1  Vgl.  Zs.  f.  franz.  Spr.  u.  Lit.  39»,  1912,  S.  157  f. 

2  Wem  das  zu  kompliziert  erscheint,  dem  empfehlen  wir  Ekkehards 
Walthariiis  oder  das  Carmen  de  prodicione  Guenonis  zum  Vergleich,  über 
dessen  Komposition  wir  Zs.  f. franz.  Spr.  u.  Lit. /^z'^,  S.  41  ff.  59  gehandeh 
haben.  Jene  Dichter  des  früheren  Mittelalters  üben  in  eigenartigem  Grade 
die  Kunst,  das  Gute  zu  nehmen,  wo  sie  es  finden.  So  geschickt  setzen  sie 
bunte  Steinchen  verschiedenster  Herkunft  zusammen,  dafs  man  den  un- 
gebrochenen Eindruck  eines  selbständigen  Kunstwerks  erhält.  Anders  als  wir 
Heutigen  hatten  die  Dichter  von  damals  die  alten  Klassiker  im  Kopf  und 
Herzen.  Von  selbst  drängten  sich  bei  eigenem  Schaffen  die  Verse,  die  Bilder 
jener  grofsen  Vorgänger  auf. 

Nur  romantische  Voreingenommenheit  kann  für  einen  Ependichter  in  der 
Volkssprache  eine  andre  Arbeitsweise  postulieren,  als  wie  sie  bei  den  Dichtern 
jener  Zeit  durchgehends  zutage  tritt.  In  diesem  Punkte  scheiden  sich  Alt 
und  Neu  in  der  Epenforschung.  Wer  mit  Bedier  den  Übergang  des  epischen 
Genus  aus  dem  Lateinischen  ins  Französische,  aus  dem  Römischen  ins  Ro- 
manische leugnet,  der  steht,  trotz  alles  modernen  Scheins,  auf  Seite  des  Alten, 
auf  dem  mystisch -darwinistischem  Boden  von  Gaston  Paris.  Die  Verlegung 
des  sagenhaften  Epengrundes  aus  früheren  Jahrhunderten  ins  II.,  wie  sie 
Bedier  und  seinem  Spiritus  rector  beliebte,  ist  nicht  nur  willkürlich,  sondern 
auch  für  die  Erklärung  der  Epenformation  völlig  irrelevant,  ein  letzter  Schleich- 
weg schwindender  Romantik. 
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ZU  machen  von  seinen  Mustern.  So  verdrängt  das  Bild  der  tod- 
lieben Schottenkönigin  den  Schatten  Andromaches.  Nicht  weniger 
deutlich  bewirkt  im  plait  machtvolle  Erinnerung  eine  Deviation 
von  den  gebietenden   literarischen  Vorbildern. 

Erst  gegen  den  Hintergrund  der  literarischen  Abhängigkeiten 
zeichnen  sich  mit  voller  Schärfe  die  Züge  ab,  die  in  unserer 
Episode  persönlichste  Erinnerung  des  Dichters  darstellen,  die  nicht 
aus  der  Literatur,  sondern  aus  dem  Leben  entnommen  sind. 

Im  Rld  wie  1096  in  Salisbury  handelt  es  sich  um  einen  ptait 
von  aufsergewöhnlicher  Bedeutung,  aufsergewöhnlichen  Dimensionen. 
Aus  dem  ganzen  Reich  hat  man  ausdrücklich  die  Richter  entboten. 
Es  gilt  die  Abrechnung  eines  mächtigen  Königs  mit  gefährlichem 
Verrat.  Um  die  Sylvesterzeit  tagt  der  Gerichtshof.  Das  am  meisten 
Bezeichnende  ist  nun:  Der  König  sieht  sich  einer  Versammlung 
gegenüber,  die  im  Grunde  durchaus  nicht  für  Strenge,  sondern  für 
Schonung  ist.  1  Feudale  Rücksichten  gehen  den  Baronen  über 
die  Rücksicht  auf  den  Herrscher.  Vor  einer  moralischen  Nieder- 
lage, einer  Blamage  nahekommend,  wird  der  König  bewahrt  durch 
das  Eingreifen  eines  seiner  Getreuesten.  Der  führt  einen  Zwei- 
kampf herbei,  dessen  Ausgang  des  Königs  Sache  triumphieren  läfst. 
Unter  dem  Eindruck  dieses  Gottesurteils  stimmt  die  Versammlung 
Mafsnahmen  von  ungeheurer  und  ungewohnter  Strenge  gegen  die 
dem  Besiegten  Nahestehenden   zu:    Der  Galgen   findet   sein  Opfer. 

Das  etwa  hat  das  Rld  mit  den  Ereignissen  von  109Ö  gemein- 
sam. 2  Vergleicht  man  dies  Gemeinsame  mit  den  verwandten  Dar- 
stellungen bei  Vergil  und  bei  Ermold,  bei  Ermold  namentlich,  wo 
alles  so  programmäfsig,  so  ehrenvoll  für  den  Kaiser  und  im  letzten 
Grunde  so  harmlos  verläuft,  dann  wird  der  unerhörte  Realismus 
deutlich  in  der  Lösung,  die  das  Rld  bietet.  Eine  Peripetie  von 
solcher  Eigenart  konnte  ein  Dichter  in  jener  Zeit  weder  aus  Büchern 
absehen  noch  auch  aus  sich  heraus  ersinnen.  Hier  bleibt  nur 
eigenstes  Erlebnis  zur  Erklärung.  Zwischen  die  dichterischen  Bilder 
des  vergiiischen  Schlufskampfes,  des  Aachener  Hoftags  bei  Ermoldus 
schieben  sich  gebieterisch  die  Erinnerungen  an  das  grofse  Winter- 
Gemöt  in  Salisbury.  3 


1  Das  erzählen  zwar  die  Quellen  für  den  plait  von  Salisbury  nicht  aus- 
drücklich, aber  es  ist  selbstverständlich  für  den,  der  die  Stimmung  jener  Zeit 
und  das  nicht  gerade  auf  Liebe  gegründete  Verhältnis  Wilhelms  II.  zu  seinen 
Untertanen  kennt.  Im  übrigen  ist  eine  oben,  Anm.  I  zu  S.  418,  ziiierie  Stelle 
bei  Oidericus  beredt,  mag  sie  sich  auf  die  Verhandlungen  in  Windsor  oder 
Salisbury  selbst  oder  auf  vorangegangene  Sonderbesprechungen  beziehen. 

'^  Vielleicht  wüide  des  Übeieinslimmenden  noch  mehr  sein,  wenn  wir 
mehr  über  die  Vorgänge  in  Windsor  und  Salisbury  wüfsten.  Die  dürftigen 
Quellenberichte  lassen  manches  im  Unklaren,  und  so  gerade  die  prozessualen 
Einzelheiten.  Vgl.  Freeman,  William  Rufus  II  63,  Anm.  4;  dagegen  Pfeffer  21 ; 
Coulin  61.  71. 

*  Unberechtigt  wäre  der  Einwand ,  dafs  Turold  Duelle  genug  miterlebt 
haben  mag  und  wir  nicht  gerade  an  Salisbury  denken  müfsten.  Das  Resultat 
der  fleifsigen  Sammlung  von  Fällen,  die  Canel  veranstaltet  hat,  ist  sehr  be- 
zeichnend.   Duelle,  die  wirklich  ausgefochten  wurden,  waren  damals,  zur  Zeit 
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Und  das  ist  nicht  minder  wichtig:  wir  fühlen  aus  der  Dichtung 
heraus,  auf  welcher  Seite  damals  1096  der  Dichter  gestanden  hat. 
Der  strenge  Königswille  triumphiert,  mit  göttlichem  Konsens,  doch 
endlich  über  das  faule  Rücksichtnehmen  der  Feudalität.  Das  ist 
im  Rld  das  Fazit  des  Prozesses.  Auch  Verwandtschaftsbande  stehen 
in  Gottes  Augen  nicht  so  hoch  wie  Vasallenpflicht.  —  Wohl  hat 
Turold  Verständnis  auch  für  die  Motive  der  Gegenseite.  In  der 
komplizierten  Art,  wie  er  Ganelon  behandelt,  klingt  etwas  wie 
Sympathie  hindurch  für  selbstherrlichen  Vasallentrotz.  Menschlich 
Gewinnendes  liegt  in  Pinabels  tapferem  Eintreten  für  seine  Ver- 
wandtschaft, um  jeden  Preis  (vgl.  vor  allem  3906  flf.).  —  Zwei 
Seelen  wohnen  in  des  Dichters  Brust.  Vasallenpflicht,  Familien- 
tradition und  persönliche  Dankbarkeit  verknüpften  ihn  eher  mit 
den  Gegnern  Wilhelms  II.,  hätten  ihn  eigentlich  zur  Partei  Roberts 
und  Odo's  von  Bayeux  gewiesen.  Wir  wissen,  dafs  Turolds  eigner 
Bruder  Auflehnung  gegen  den  roten  König  hat  büfsen  müssen.  1 
Aber  der  Geheimrat  in  Turold  ist  stärker  als  der  Baron.  Schon 
seine  Bildung  hebt  ihn  über  feudale  Beschränktheit  hinaus.  Er 
hat  nicht  umsonst  von  den  römischen  Kaisern  und  von  Kaiser 
Karl  gelesen.  Er  wittert  die  Notwendigkeiten  der  Zeit:  ein  starkes 
Königstum,  das  Friede  und  Ordnung  verbürgt.  Und  er  sieht  seinen 
feudalen  Standesgenossen  ins  Herz:  in  ihrem  Rücksichtnehmen  um 
jeden  Preis  steckt  im  Grunde  etwas  von  feiger  Furcht,  Furcht  vor 
den  Folgen  gerechter  Strenge.  Die  siegende  Sache,  die  Sache 
der  Zukunft  und  die  Sache  Gottes  ist  nach  dem  Rld  die  Sache 
des  Königs.  Eindrucksvoll  läfst  der  Dichter  durch  eine  Lieblings- 
figur seine  hof-  und  staatsrätliche  Moral  formulieren: 

3827     Que  que  Rollanz  Guenelun  forsfesist, 

Vostre  servise  l'en  döust  bien  guarir. 

Feudale  Händel  haben  so  wenig  wie  Familienrücksichten  zu 
gelten,  wo  des  Königs  Dienst  gebietet. 2    Über  allem  der  königliche 


fies  Rolanddichter?,  in  der  Normandie  und  England,  unter  Rittern  wenigstens, 
nicht  häufiger  als  heute  bei  uns.  Der  Einzelne  halte  so  wenig  Chancen  wie 
heute,  vielen  Veranstaltungen  dieser  Art  beizuwohnen.  Für  England  kommt 
hinzu,  dafs  der  Zweikampf,  der  Landessitte  fremd,  erst  von  Wilhelm  I.  ein- 
geführt worden  ist  (Canel  578)  und  dafs  er  erst  allmählich  Terrain  gewinnen 
mufste ;  vgl.  Bigelow  2.  Als  Bischof  gar,  in  der  Normandie,  hatte  Turold 
kein  Interesse,  an  Duellen  auch  nur  als  Zuschauer  teilzunehmen;  sie  waren 
von  der  Kirche  schon  damals  nicht  gern  gesehen. 

1  Charles  S.  Taylor,  Aft  analysis  of  the  Dornesday  Survey  of  Gloucester- 
shire,  Bristol    1889,  S.  157. 

2  Man  vergleiche  die  Verse  voll  Dienslbeflissenheit: 

319     Carles  comandet  que  face  sun  servise.  — 
329     Dreiz  emperere,  veiz  me  ci  en  present, 
Ademplir  voeill  vostre  coraandement. 

Solche  Worte  atmen  denselben,  fast  preufsisch  anmutenden  Geist,  wie 
er  die  Erlasse  Wilhelms  II.  durchweht,  die  H.  W,  C.  Davis  [Regesta  regum 
anglo-7tormannorum  I,   Oxford  1913)   so  verdienstlich  zusammengebracht  hat. 
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Dienst!  Diese  Formel  nimmt  Zukünfte  vorweg,  wie  längstversunkene 
Kaiserherrlichkeit  in  ihr  liegt.  Es  war  ganz  und  gar  nicht  die 
Auffassungsweise  von  Turolds  Zeit-  und  Standesgenossen.  Unser 
Dichter  sieht  die  Dinge  vom  Höflingsstandpunkt  an.  Auch  in  der 
Auffassung  und  dem  Ausgang  des  plait  spüren  wir  die  Stellung- 
nahme des  capellanus  jenen  Ereignissen  in  Salisbury  gegenüber. 
Deliciae  regum,  so  nennt  ein  Dichterfreund  unseren  Turold  in  einem 
noch  zu  besprechendem  Brief.  Der  , Königsliebling'  verleugnet 
sich  nicht  auch  in  den  Versen  des  plait,  dem  dichterischen  Spiegel- 
bild des  Gemots  von  Salisbury. 


III. 

Zu  den  beiden  politisch  bedeutenden  Ereignissen  in  Wilhelms  II. 
Regierungszeit,  die  in  der  Dichtung  seines  capellani  nachklingen, 
kommt  drittens  eine  kleine,  doch  bezeichnende  politische  Anspielung. 

In  2322  ff.  zählt  Turold  Rolands  Eroberungen  auf.  Die  ihm 
aus  Einhard  1  und  anderswoher  bekannten  Verhältnisse  zu  Karls 
Zeit  verwebt  er  dabei,  wie  auch  sonst,  mit  Gegenwart  und  aller- 
jüngster  Vergangenheit.  Deutlich  und  ganz  besonders  ist  die  nor- 
mannische Interessensphäre  berücksichtigt:  Normandie,  Bretagne, 
Maine,  Flandern,  Italien,  Konstanlinopel,  dann  Scnottland,  Irland, 
England.  Karl  am  nächsten  und  liebsten  von  allen  Eroberungen, 
sein  ^^demesfie^'- ,  sein  Krongut,  ist  England,  Turolds  zweite  Heimat. 
Hier  triumphiert  des  Dichters  Herz  über  seine  Geschichtskenntnis, 
Surreys  Ginsterheiden  und  grüne  Waldeshöhen  2  über  pergamentene 
Einhardseiten.  Denn  Turold  wufste  wie  irgendeiner,  dafs  Karl 
mit  England  nicht  so  viel  zu  tun  gehabt  hat.  Des  Kaisers  Vor- 
liebe gerade  für  dieses  Land  ist  doch  nur  Abglanz  von  des 
Dichters  Heimatsgefühl.  — 

Neben  dem  viel  —  und  falsch  kommentierten  3  Vers  2332 

Et  Engletere  que  il  teneit  sa  cambre 
ist  nun  der  vorangehende  wichtig: 

2331     Jo  len  cunquis  et  Escoce  et  Irlande.* 

Das  Interesse  des  englischen  Hofbeamten  an  Schottland,  das 
tatsächlich  in  politischer  Abhängigkeit  von  Wilhelm  II.  stand,  scheint 
hier  mindestens  mitzusprechen.  Wohl  weniger  kommt  daneben  eine 
Einhardnotiz   in  Betracht:     „Scotorum  quoque   reges   sie  habuit  ad 


1  Einhardus,  Vita  Karoli  imperatoris,  cp.  XV;  ed.  Alfred  Holder, 
Freiburg  i.  B.  und  Tübingen   1882,  .S.  12. 

2  Dort,  nahe  dem  thüringerhaft  lieblichen  Guildford,  lag  ein  gröfserer 
Teil  von  Turolds  Besitzungen. 

'  Statt  Liebe  hat  man  umgekehrt  Verachtung  für  England  herausgelesen! 

♦  Irlande  ist  wie  durch  die  Zusammenstellung  mit  Schottland  so  durch 
V*  n  LR  gegeben.  Irlonde  in  O  (danach  Stengel  Irlande)  ist  von  späterer 
Hand  zugefügt,  also  unverbindlich. 
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suam  voluntatem  per  munificentiam  inclinatos,  ut  eum  nunquam 
aliter   nisi  dominum  seque  subclitos  et  servos  eius  pronuntiarent."  * 

Von  Irland  aber  sagt  Einhard  kein  Wort.  Dafs  Turold 
besserem  Wissen  zum  Trotz  Irland  Kar!  dem  Grofsen  vindiziert, 
ist  nicht  ohne  Bedeutung.  Es  liegt  darin  dieselbe  Politik  des 
frommen  Wunsches  mit  pseudohistorischer  Fundamentierung,  die 
wir  schon  mit  bezug  auf  Konstantinopel  aufgewiesen  haben. 2  Der 
Dichter  schafft  poetische  Besitztitel,  wie  für  Konstantinopel,  Boe- 
munds  letztes  Ziel,  so  für  Irland,  dessen  Eroberung  seinem  König 
vorgeschwebt  hatte.  Schon  Wilhelm  I.  hatte  an  die  Eroberung 
der  grünen  Insel  gedacht.  3  In  stolzen  Worten  soll  sie  der  rote 
König  angekündigt  haben.*  Sein  Kaplan  realisierte  diese  Erwerbung, 
indem   er  sie  in  poetische  Vergangenheit  zurückverlegt. 

Das  Ursprüngliche  in  O  2331  reicht  nur  bis  et  Escoce  et;  eine 
fremde  Hand  hat  Vales^  Ishnde  hinzugefügt.  Dieser  unberufenen 
Ergänzung  liegt  mit  Bezug  auf  Wales  ein  ganz  berechtigter  Ge- 
danke zugrunde.  Man  könnte  sich  wundern,  dafs  Wales  in  der 
Liste  der  Eroberungen  fehlt.  Die  Erklärung  liegt  darin,  dafs  Turold 
Wales  schon  in  England  einrechnet,  es  nicht  mehr  als  selbständig 
betrachtet.  Das  entspricht  dem  tatsächlichen  Verhältnis,  wie  es 
unter  Wilhelm  II.  zumeist  und  im  wesentlichen  bestand.  Die 
grofsen  Barone  der  Grenzmarken,  darunter  unserem  Turold  sehr 
nahestehende,  hatten  in  fast  endlosem  Krieg  den  gröfseren  Teil 
des  Landes  ihrem  Lehnsbesitz  angegliedert  und  mit  festen  Türmen 
zu  sichern  gesucht.  Trotz  wiederholter  Aufstände  durfte  man  Wales 
als  in  England  einverleibt  betrachten. 

Sein  Interesse  für  die  ruhmreichen  Kämpfe  in  den  Walliser 
Bergen  hat  Turold  auch  in  seinem  Karlsepos  nicht  verleugnet. 
Ein  Lorbeerblatt  hat  er  in  2047  aufgehoben: 

Co  est  Gualliers  ki  cunquist  Mäelgut.^ 

Viel  ist  über  diese  historische  Reminiszenz  zu  sagen;  wir  tun 
es    nicht   an    dieser  Stelle,    schon    weil    wir   uns   fürs   erste  auf  die 


1  Vita  Karoli,  cp.  XVI;  ed.  Holder,  S.  13. 

2  Zs.  f.  franz.  Spr.  u.  Lit.  41  S  S.  58  f. 

^  Edward  A.  Freeman,  The  history  of  the  Norman  Conque st  of  England 
IV,  Oxford  1871,  S.  526  f.  (527:  Throughout  WUliam's  reign,  things  wäre 
tending  towards  a  closer  uniou  between  England  and  Ireland,  and  towards 
the  establishment  of  at  least  one  form  of  English  supremacy.) 

*  Guillelmus  .  .  .  Rufus  .  .  .  Kambriam  suo  in  tempore  animose  panetrans 
et  circumdans,  cum  ad  Hiberniam  iorte  prospiceret,  dixisse  memoraiur:  „Ad 
terram  istam  expugnandam,  ex  navibus  regni  mei  hiic  convocatis,  pontem  adhuc 
faciam"  (Giraldus  Cambrensis ,  Itinerarium  Kambriae  II  i ;  ed.  by  James 
F.  Dimock,  London  1868,  S.  109  f.).  —  Vgl.  Freeman,    William  Rufus  II  93  f. 

5  Zu  Unrecht  haben  wir  Zs.  f.  franz.  Spr.  u.  Lit.  XXXIX,  1912,  S.  150, 
Anm.  die  Form  Galne  als  unzulässig  bezeichnet.  Sie  entspricht  lateinischem 
Walani,  z.  B.  bei  Florens  von   Worcester  z.  J.  1102. 

6  Gemeint  ist  zunächst  der  sagenumwobene,  furchtbare  Mailgwyn.  Mit 
diesem  Herrscher  in  ferner  Vergangenheit  kreuzt  sich,  auch  in  der  Namens- 
form, ein  walliser  Fürst  zu  Turolds  Zeit. 
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Beziehungen  Turolds  zu  Wilhelm  IL  beschränken  wollen  und  obige 
Anspielung  bis  in  die  Zeit  des  Eroberers  zurückweist.  Nur  vor- 
läufig andeuten  wollten  wir  hier,  dafs  nach  dem  Zeugnis  der 
Dichtung  nicht  nur  Schottland  und  Irland,  sondern  auch  Wales 
im  Interessenkreis  des  Dichters  liegt,  wie  das  bei  einem  Kaplan 
des  roten  Königs  nicht  anders  zu  erwarten  ist. 


Grofse  Ereignisse  und  Pläne  aus  der  Regierungszeit  Wilhelms  II. 
finden  im  Rld  ihre  dichterische  Verklärung,  der  Tod  der  Schotten- 
königin, das  Wintergemöt  von  Salisbury,  Wilhelms  Absichten  auf 
Irland.  Der  nächste  Artikel  soll  zeigen,  wie  stark  und  unverkenn- 
bar die  interessante  Persönlichkeit  des  roten  Königs  selber  in 
unserer  Dichtung  fortlebt. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Wilhelm  Taverxier. 


'   ! 


VERMISCHTES. 


I.   Zur  Laiitgeschichte. 

Zu:  i  aus  k^  nach  o,  au  im  Französischen. 

Meine  Ansicht,  dafs  /  aus  k^  nach  o,  au  in  der  Gegend  von 
Chartres  bekannt  gewesen  sei,  wird  durch  das  Auftreten  von  i  in 
diesen  Gegenden  bei  einem  unser  k  enthaltenden  Worte  bestätigt, 
auf  das  mich  Meyer-Lübke,  dem  ich  hier  dafür  danke,  s.  Z. 
aufmerksam  machte.  Es  ist  groe  'steiniger  Boden'  aus  *grauca  < 
*gravica  (Meyer-Lübke,  Wb.  3849).  Indem  ich  die  groye,  groie, 
die  God.  sichert,  übergehe,  da  sie  auf  doch  anerkanntem  /-Gebiete 
begegnen,  wende  ich  mich  gleich  zu  den  heutigen  Verhältnissen. 
Als  Appellativum  erscheint  groie  'coteau  ou  terre  elevee,  brülante, 
pierreuse'  noch  heute  im  Haut-Maine  nach  Montesson  304,  während 
das  Bas -Maine  nach  Dottin  240  freilich  grö,  gm  hat  und  ebenso 
auf  der  anderen  Seite  das  Vendömois  nach  Martelliere  157  grouette. 
Man  beachte  etwa  noch  gro  'glace'  in  Piechätel  (im  Süden  des 
Dep.  nie -et -Villaine)  nach  Dottin  et  Langouet  76.  Nun  kommt 
La  Groie,  La  Groue  auch  vielfach  als  Ortsname  vor,  worauf  schon 
God.  hinweist.  Nach  dem  Dictionnaire  des  postes  begegnet  La 
Groie  zweimal  in  Charente,  dreimal  in  Sarthe,  dreimal  in  Vienne, 
Les  Groies  einmal  in  Charente -Inf.,  dreimal  in  Sarthe,  einmal  in 
Vendee,  Les  pdites  Groies  einmal  in  Sarthe,  La  Groierie  einmal  in 
Sarthe,  während  La  Groue  zweimal  in  Loiret,  zweimal  in  Seine-et- 
Marne  vorkommt.  Die  Ortsnamen  mit  i  im  Südwesten  des  fz. 
Sprachgebietes,  wo  ja  groie  auch  als  Appellativum  vorkommt  (siehe 
God.),  beiseite  lassend,  weil  sie  auf  bekanntem  /-Gebiet  auftreten, 
und  ebenso  die  beiden  La  Groue  in  Seine- et-Marne,  will  ich  nur 
die  acht  Ortsnamen  mit  der  Stammform  groie  im  Dep.  Sarthe  und 
die  zwei  La  Groue  im  Dep.  Loiret  hervorheben.  Falls  die  letzteren 
nicht  etwa  *grava  [Wb.  3851)  darstellen,  so  bestätigen  sie,  dafs  im 
Orleannais  k'^  nach  0,  au  fiel.  Das  Gebiet  unseres  /  reichte  vom 
Südwesten  in  einem  Streifen,  der  sich  über  Le  Mans  und  das 
Dep.  Sarthe  zwischen  Mayenne  einerseits  und  Vendome  andererseits 
ungefähr  in  nordöstlicher  Richtung  erstreckte,  nach  Norden. 

Josef  Bruch. 
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II.  Zur  Wortgeschichte. 
Belle -mere. 

In  seiner  inhaltreicben  Arbeit  über  die  „Romanischen  Ver- 
wandtschaftsnamen" hat  Tappolet  in  längeren  Ausführungen  (S.  122 — 
125)  dem  merkwürdigen  Probleme,  das  in  dem  französischen  Aus- 
druck beau-pere,  belle-mere  vorliegt,  seine  Aufmerksamkeit  geschenkt. 
Die  Verwendung  von  heau  zur  Bezeichnung  einer  verwandtschaft- 
lichen Beziehung,  schliefst  sich  —  wie  auch  eine  Durchsicht  des 
Artikels  bellus  des  Thes.  ling.  lat.  ergibt  —  nicht  an  die  lateinische 
Tradition  an  und  ist  andrerseits  bisher  nur  auf  französischem 
Gebiete,  und  zwar  seit  dem  15.  Jahrhundert,  belegbar.  Diez  äufserte 
sich  (Wb.  518)  folgendermafsen :  „Früh  schlugen  die  Bildungen 
mit  -aster,  die  ursprünglich  nur  Annäherung  ausdrücken  sollten 
(unechter  Vater),  in  üblen  Sinn  um,  und  im  Gegensatz  zur  bösen 
Stiefmutter  nannte  man  die  gute  hypokoristisch  belle-mere,  d.  h.  im 
älteren  Sinne  des  Adjektivs  , liebe  Mutter'',  und  so  beau-pere  ff., 
Ausdrücke,  die  auch  auf  Verschwägerte  übertragen  wurden."  Diez 
fufste  also  auf  Ausdrücken  der  Stiefvervvandtschaft  und  liefs  im 
Gegensatz  und  aus  einer  Art  Differenzierung  mit  ihnen  Ausdrücke 
der  Schwägerschaft  entstehen.  Dabei  war  einerseits  unwahrscheinlich, 
dafs  Bezeichnungen  der  quantitativ  gewifs  seltneren  Stiefverwandt- 
schaft Anlafs  geworden  sein  sollten  zu  einer  Umwandlung  der  in 
jeder  Familie  wiederkehrenden  Benennungen  der  Schwägerschaft. 
Dagegen  aber  spricht,  so  scheint  es,  auch  das  Volksempfinden, 
das  auf  weiten  Gebieten  nur  von  der  bösen  Stiefmutter  und  von 
der  bösen  Schwiegermutter  (port.  a  md  sogra  etc.)  etwas  weifs. 
Die  weitgehende  Übereinstimmung  in  der  Betrachtung  der  beiden 
Wesen  und  ihre  gleichartige  Bezeichnung  im  Französischen  ver- 
langen, dafs  für  beide  eine  ähnliche  Erklärung  gesucht  werden  mufs. 

Tappolet  wandelte  (§  124)  insofern  auf  Diez'  Wegen,  als  auch 
er  von  der  Bedeutung  bemi  =  ,lieb,  traut*  „in  vertraulich-ehrender 
Anrede"  ausging;  er  wies  auf  keltische  und  holländische  Ausdrucks- 
weise, auf  die  auch  Diez  bereits  hingedeutet  hatte.  Indes,  wie 
sollte  sich  gerade  bei  der  gefürchteten  Schwiegermutter  eine  „ver- 
traulich-ehrende Anrede"  eingestellt  haben?  Denn  die  Schwieger- 
mutter gilt  auch  heute  noch  bei  den  Naturvölkern  auf  sehr  weiten 
Gebieten  der  Erde  als  unheilvolle  dämonische  Person.  In  J.  G.  Frazer 
Golden  bough  113,  p.  S^  lesen  wir:  Amongst  the  danger ous  classes 
(the  savage)  commonly  ranks  mourners  and  women  in  general,  btit 
especially  his  inoiher-in-law.  Dann  folgen  zahlreiche  Beispiele, 
die  den  schädMchen  Einflufs  kennzeichnen,  der  der  Schwiegermutter 
zugeschrieben  wird;  der  Australneger  wird  krank,  wenn  ihm  der 
Schatten  der  Schwiegermutter  aufs  Knie  fällt;  man  darf  mit  der 
Schwiegermutter  nicht  sprechen,  ihr  Name  darf  nicht  ausgesprochen 
werden,  weil  man  sonst  Schaden  nimmt  etc.  (Frazer  1.  c.  II 3,  83, 
338 — 341).  Dem  liegen  natürlich  uralte  Anschauungen  über  Ver- 
wandtschaftsverhältnisse zugrunde;  schon  im  Rig  Veda  und  anderen 
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indischen  Denkmälern  wird  die  Scheu,  das  Schänoen,  Sichverstecken 
der  Schwiegertochter  vor  dem  Schwiegervater  erwähnt  (vgl. 
B.  Delbrück,  Die  indogerra.  Verwandtschaftsiiamen,  S.  514).  Es 
scheint,  dafs  dabei  Herrschaftsverhältnisse  mitwirkend  sind 
und  ein  auch  sonst  den  Herrschenden  anhängendes  Tabu. 
Nach  Delbrück  (1.  c.  S.  518)  deutet  der  armenische  Name  für  die 
Mutter  des  Gatten  [skesur)  „auf  einen  Znstand  patriarchalischen 
Zusammenlebens,  in  welchem  die  Schwiegermutter  ihre  Schwieger- 
töchter regiert  und  also  für  diese  die  wichtigste  Person  ist".  Also 
nicht  mit  ,Vertrauen  und  Ehrerbietung',  sondern  mit  , abergläubischer 
Furcht*  hat  man  von  jeher  die  Schwiegermutter  betrachtet.  Von 
dieser  Anschauung  aus  wäre  es  wohl  möglich,  in  der  helle- vüre 
die  ,  dämonische,  unheilbringende'  Mutter  zu  sehen  mit  einer 
schmeichelnden  Verwendung  des  Beiwortes  , schön',  wie  ich  sie  in 
dieser  Ztschr.  XXXVII,  2  lof.  an  einigen  Beispielen  nachzuweisen  suchte. 

Dafs  nun  von  der  belle-mere  aus  Übertragungen  stattgefunden 
haben,  und  dafs  auch  die  ähnlich  gefürchtete  Stiefmutter  als  belle- 
mere  bezeichnet  wurde,  scheint  nicht  weiter  auffallend  (vgl.  die  von 
Tappolet  S.  126  zitierten  norm.  /y<'««-y>(?r(?  =  Schwiegervater  und 
Cousine  =  Schwiegermutter). 

Allerdings,  das  sei  ohne  weiteres  zugegeben,  würde  für  unsere 
Auffassung  die  Kette  erst  dann  geschlossen  sein,  wenn  sich  die 
Betrachtung  der  , Schwiegermutter'  als  eines  dämonischen  Wesens, 
im  alten  oder  modernen  Volksglauben  der  Franzosen  und  der 
Kelten  nachweisen  liefse,  eine  Anschauung,  für  die  Zeugnisse  zu 
finden  mir  bisher  nicht  gelungen  ist. 

Hermann  Urtkl. 


III.  Zur  Syntax. 

„es"  im  Portugiesischen. 

Reinhardstoettner,  Grajum-  d.  port.  Spr.  S.  198  schreibt:  „ein 
neutrales  Pronomen  ,es'  hat  die  neuere  portugiesische  Sprache 
nicht;  populär  hört  man,  wie  im  ItaHenischen  egii,  hier  eile,  z.B. 
eile  chove  (pluit),  eile  e  bom  (bonum  est)';  indessen  mufs  die  alte 
Sprache  (wie  die  spanische  ihr  ello)  gehabt  [lies:  wie  (die  spanische) 
ihr  ello  gehabt]  haben,  was  aus  der  Form  ncllo  (Eluc.  II,  170)  statt 
nisso  hervorgeht."  Der  ersten,  auf  die  moderne  portugiesische 
Sprache  bezüglichen  Behauptung  mufs  insofern  widersprochen  werden, 
als  aquillo,  isso  jetzt  im  Begrifte  zu  sein  scheinen,  ihre  demonstrative 
Kraft    einzuschränken  und  wenn  nicht  ganz,    so  teilweise,    zur  Be- 


1  Vgl.  noch  E^a  de  Queiroz,  0  crime  do  padre  Amaro  S.  31I:  E  agora 
j'd  se  sabe,  0  casamento  desmancha-se ?  O  padre  Amaro  recosiou-se  na  cadeira 
e  mnito  pausadamente :  —  Elle,  viinha  senhora,  seria  notorio  que  uma 
rapariga  de  botis  principios  fasse  casdr  com  um  pedreiro-livre. 


714  VERMISCHTES,       ZUR    SYNTAX. 

deutung  eines  ,,es"  überzugehen.  (Vgl.  frz.  (a  va  mal  und  im 
Andalusischen  von  Blasco  Ibanez'  Sangre  y  arena  243  Juan,  he 
visto  d  tu  major.  Aqueyo  estd  cada  vez  peor  ,es  geht  immer 
schlechter'.)  Diniz,  As  pupillae  do  snr.  reitor  S.  253  isso  'era  bom 
se  dies  se  lemhrassem  de  nds,  S.  228  t'slo  serd  mais  tarde  do  que 
suppunha.  'E.q.z.  de  Queiroz,  O  crime  do  padre  Amaro  S.  26  pois 
senhores,  disse  por  fim  0  conego,  7iiexendo-se ,  isto  säo  horasf  ,es  ist 
Zeit',  S>.  2t  e  olhe  que  tenho  lulas  ...  E  um  mzlagre,  que  isto  aqui 
nunca  ha  peixe  ,dars  es  hier  nie  gibt',  S.  27  entäo ,  isto  säo  horas, 
sua  hrejeira?  (hier  vielleicht  demonstrativ:  , kommt  man  so  spät?'), 
S.  356  Ah,  ftz  0  doutor,  e  uma  bella  e  grande  coisa  a  paixäo. 
.  .  .  Mas  escuta.  Olha  que  isso  ds  vezes  näo  e  paixäo  ,dafs  es  sich 
nicht  um  Leidenschaft  handelt',  S.  361  Eniäo  que  ha  de  novo  pela 
capital,  snr.  Gustavo?  Como  vai  por  Id  isso?  S.  602  Para  aqui  vou 
indo.  E  um  pouco  triste  isto  ,es  ist  ein  wenig  traurig  hier'.  Übrigens 
erscheint  ja  auch  das  maskuline  und  feminine  attributivische  De- 
monstrativ zur  Bedeutung  eines  Artikels  abgeschwächt,  so  Diniz 
S.  117  (bei  einer  Begrüfsung)  Viva  0  snr.  Joäo!  Ditosos  olhos  que  0 
7'eem!  Como  vai  essa  hzarria?  ,wie  geht  es  mit  der  (Ihrer)  Ge- 
sundheit', S.  196  0  pobre  rapaz  errou  toda  a  noite  por  esses  caminhos 
,über  Stock  und  Stein';  Queiroz,  S.  321  Ora  vai,  filha,  vai,  Deus 
Calumie  essa  alma!,  S.  471  Para  aqui  vou  [,es  geht  mir  so  so'] 
arrastando  essa  velhice.  Ganz  ähnliche  spanische  Fälle  {^Cöino  v'a, 
esa  humanidad?,  por  esas  calles)  habe  ich  aus  dem  volkstümlichen 
Spanisch  in  dieser  Ztschr.  191 1,  S.  210,  angeführt. 

Das  Neutrum  des  Demonstrativpronomens  wird  vor  einem 
Lokaladverb  oder  einer  Lokalbestiminung  oft  gleich  einem  Id:  Diniz 
1.  c.  S.  228  aquillo  n'aquella  casa  e  uma  republica,  sabe?  Falta  alli 
uma  pessoa  de  juizo  e  de  temor  de  Deus  ,dort  in  dem  Haus',  wie  ja 
auch  sonst  isso  und  Id  in  der  Bedeutung  ,was  betrifft  .  .  .'  [isso, 
esper lo  e  eile;  Id,  esperio  e  eile,  vgl.  Leite  de  Vasconcellos,  Ligoes 
de  Philologia  Portugueza  S.  323  und  meine  Erörterungen  Ztschr.  f. 
franz.  Spr.  1913,  S.  235  f. i)  wechseln:  ob  wie  im  letzten  Fall  das 
Demonstrativ  auch  in  aquillo  «'  aquella  casa  ein  abgebrochenes 
Satzstück  ist:    ,das  —  in  jenem  Hause'   (wobei   ,das'   den   ganzen 


*  Die  ironische  Bedeutung  (und  nur  diese)  solcher  mit  isso  eingeleiteter 
Sätze  [estd  ahiP  —  isso  estd  eile  =  ,näo  estd',  vgl.  dtsch.  , jawohl,  er  ist 
da!')  hat  Leite  I.e.  S.322  erörtert;  seine  Bemerkung  „o  pronome  isio  e  sujeito 
grammatical",  scheint  darauf  zu  deuten,  dals  er  ,er  ist  es',  nicht  .dasister', 
wo  ,das'  Prädikat  wäre,  lafst.  Nach  einem  estd  ahiP  —  isso  estd  eile,  eile 
quer  irP  —  isso  quer  eile  erklären  sich  durch  mechanische  Übertragung  Leite's 
Beispiele:  eile  vae  IdP  —  Isso  vae  Id  wörtl.  ,das  geht  er'  (oder  =  hoc  facti 
nie  +  Wiederholung  des  "Verbs  andar?),  eile  esqueceu-se!  —  Ah\  isso  se 
esquece  eile,  wo  die  korrekte  Konstruktion  d'isso  gewesen  wäre.  So  erklärt 
sich  ein  Fall  wie  Queiroz  S.  24  Foi  ao  yjMorefiaF  com  a  D.  Maria.  Aquillo 
naturalmente  forum  para  casa  das  Gansosos  passar  a  noite:  regelmälsig  wäre 
etwa  foi  ao  Morenal  .  .  .  aquillo  [=  Id  isso'\  foram  ,sie  waren  beim  M.; 
jawohl,  sie  waren  natürlich  bei  den  G.'  =  ,sie  waren  natürlich  auch  bei  den 
G.',  von  solchen  Fällen  aus  wird  aquillo  zu  einer  Partikel  ,da,  daher'  usw. 
Über  isso  .jawohl'  vgl.  Arch.   1914,  S.  159. 
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Sachverhalt  provisorisch  urufassen  würde)  oder  ein  als  Subjekt 
fungierendes  ,es',  möchte  ich  nicht  entscheiden,  immerhin  be- 
merken, dafs  die  Anfangsstellung  des  aquillo  für  die  erstere  Hypo- 
these spricht.  Hierher  zu  stellen  ist  auch  isso  hoje:  Queiroz  S.  79 
entäo  covio  vai  isso  hojel,  ebda,  ora  viva  a  sociedadel  Isto  hoje 
estd  de  truz!,  wo  ital.  quest'  oggi  ähnlich,  jedoch  insofern  nicht  ganz 
gleich  ist,  als  ital.  quest'  oggi  ein  .diesen  heutigen  Tag'  {quesio 
attributiv  zu  dem  in  oggi  gefühlten  Begriff  ,Tag'),  ptg.  isso  hoje  ein 
,das  —  nämlich  heute'  (das  Neutrum  steht  ja  im  Ptg.  nicht  attributiv 
zu  Substantiven)  darstellt.  Ebenso  bei  Zeitbestimmungen:  isso 
agora:  S.  608  E  a  menina  Amelia?  pergiintou  por  fitii.  —  Sahiu. 
Isso  agora  lodas  as  vianhäs  tc  a  passtala.  Diniz,  Casa  mour.  II,  95 
Se  elles  netn  para  si  nies  mos  säo  bans/  Aquillo  no  Cruzeiro  e 
uma  cama  de  tres  javalis.  As  pupillas  etc.  S.  178  e  que  isso  ahi 
em  baixo  e  humido,  co7no  um  charco,  wohl  besser  ,hier  unten  ist  es 
feucht'  als  ,das  hier  ist  feucht'  zu  übersetzen,  S.  218  näo  fazetn 
ideia  cojno  estd  aquillo  nos  Juncaes.  Uma  cousa  e  ver,  ouira  c  dizer 
,wie  es  steht '(?).  Alle  diese  Verbindungen  werden  wohl  wie  das 
Id  isso  in  Fällen  wie  Queiroz  S.  311  Eu  nunca  0  disse,  minca  0 
dissel  Que  Id  isso  (,denn  das  da'  =  ,was  das  betrifft'),  esta 
boquinha  ftunca  se  pöz  em  vidas  alheias  oder  S.  86  [bei  alten  Beicht- 
vätern verliert  man  alle  Andacht]  E  0  bruto  do  Jose  Migueis !  Näo, 
Id  isso  Deus  me  mate  com  genle  nova!  ,nein,  was  das  betrifft,  ich 
schwärme  für  junge  Leute!'  und  den  von  mir  Zt sehr.  f.  franz.  Spr. 
erwähnten  Fällen  von  Id  isso  zu  erklären  sein.  Vor  Zeit-  und 
Ortbestimmungen  wird,  offenbar  in  der  Verlegenheit,  die  die  Not- 
wendigkeit einer  exakten  Angabe  hervorbringt,  ein  beschwichtigend 
gemeintes  „Füllwort"  (diesmal  ist  dieser  von  Tobler  mit  Recht  be- 
kämpfte Terminus  richtig)  eingeschoben:  ,das  [sc.  ist  nämlich  so]', 
wie  man  schon  aus  dem  Alternieren  mit  Id  (,da  [sc.  ist  es  nämlich 
so]')  und  dem  Vorkommen  neben  Id  (,da  .  .  .  dies  .  .  .')  hervorgeht. 
Über  ein  ähnliches  ital.  cos)  zum  Ausdruck  der  Verlegenheit  vgl. 
Archiv  f.  d.  Slud.  d.  tieu.  Spr.    1913,  S.  335  ff. 

Ich  möchte  hier  bemerken,  dafs  im  Mallorquinischen  ein  ähn- 
liches ^//=illud  sich  findet,  das  Taligren  (Neuphil.  Mitt.  19 14, 
S.  77ff.)  m.  E.  unrichtig  als  lt.  ellum  ,sieh  ihn  da'  erklärt:  der  be- 
treffende Artikel  des  REW  deckt  ja  die  Schwierigkeiten,  die  die  Her- 
leitung der  Süd-  und  zentralital.  Formen  von  diesem  Etymon  bereitet, 
genügend  auf,  und  man  wird  angesichts  des  ptg.  isso  die  Erklärung 
Amenguals,  die  von  Taligren  abgewiesen  wird  („.£7/  .  .  .  e.xpresion 
eliptica,  que  equivale  .  .  .  ä  ,ello  es  que',  ,el  caso  es  que'"),  richtig 
finden:  in  Sätzen  wie  Ell  el  Rey  s\n  hague  de  tornar  ,voilä  donc 
le  roi  force  ä  rentrer  chez  lui',  Ell  na  Xeloch  s'hi  allargd  ,voilä 
que  cette  vieille  s'y  6tendit  de  son  long',  wo  man  nicht  mit  ,c'est 
que'  übersetzen  kann,  wird  man  Verallgemeinerung  von  Fällen  mit 
berechtigtem  eil  =  ,c'est  que'  her  annehmen,  abgesehen  davon, 
dafs  stets  zwischen  dem  dem  ell-S'd\.z  vorhergehenden  und  dem 
ell-Seitz    ein    blofs    gedachter   Satz    ergänzt    werden    kann:    ,das 
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geschah'  (wenn  der  el/Saiz  nicht  im  Widerspruch  mit  dem  vorher 
Erzählten  steht,  ein  Fall,  in  dem  das  Französische  en  effet  sagen 
würde)  oder  ,das  geschah  nicht'  (wenn  ein  Gegensatz  zwischen  dem 
in  beiden  Sätzen  Erzählten  statthat,  in  welchem  Fall  das  fz.  ein  fW 
(jue  anwendet).  Im  INlallorquinischen  können  wir  übrigens  auch  die 
Verallgemeinenmg  des  urspr.  eine  Konsequenz  aus  dem  Vorher- 
gehenden ziehenden  Je  manera  qiie  auf  Fälle,  wo  dies  gar  nicht 
mehr  beabsichtigt  ist,  beobachten  (Typus  De  manera  que  si  statt 
einfachem  .ja',  worüber  ich  Archiv   19 14  spreche). 

Kehren  wir  zum  ptg.  Neutrum  zurück!  Bemerkenswert  ist,  dafs 
das  Ptg.  nicht  nur  (Reinhardstoettner  S,  272)  isto  era  um  sonho 
wie  deutsch  ,das  war  ein  Traum'  gegenüber  haec  est  Vera  amicitia 
(doch  las  ich  auch  Esse  e  iambem  0  meu  desejo)  sagt  und  nicht 
nur  tudo  isso  säo  favores,  sondern  auch  entsprechend  deutschem 
,das  ist  eine  Heilige'  sich  findet:  Diniz  S,  210  Aquillo  e  uma  sancta. 
Coragäo  possue  ella,  mas  para  caridade,  que  no  para  atnores,  wobei 
man  nicht  unbedingt  von  Fällen  wie  S.  219  ausgehen  mufs:  Que 
hörnern  läo  divertidol  Aquillo  era  uma  cousa por  maior — pois  quando 
eile  ia  de  serandeiro  äs  esfolhadas  . . .,  wo  aquillo  urspr.  zu  dem  neutralen 
tima  cousa  gepafst  hätte,  dann  aber  auch  bei  dem  zur  Bedeutung 
, jemand'  gelangten  iima  cousa  geblieben  wäre.  Ebenso  Queiroz 
S.  24  isto  e  um  santo,  senhor  parocho,  isto  e  um  santo!  S.  371  E 
aquillo  e  hörnern  que  da  sua  hoca  nunca  sae  senäo  a  verdade  pura. 

Ganz  wie  wir  im  Deutschen  sagen  können:  ,das  und  ver- 
heiratet!', indem  wir  an  belebte  Wesen  denken,  so  heifst  es  bei 
Diniz  S.  233:  Näo  conhece  0  rapaz,  snr.  reitor?  Aquillo  casado! 
O  sancto  nomel  E  entäo  com  esta  —  pohre  rapariga!  Isto  auf 
einen  Menschen  bezogen,  allerdings  in  etwas  allgemeinerer  Be- 
deutung , das '  =  , etwas  wie  diesen'  S.  620  mostrava-lhe  Joäo  Eduardo, 
hatendo  d'alio  no  hombro  do  rapaz,  t^  uma  caricia  de  amador,  como 
um,  cavallo  favorito:  Veja-me  isto!  Ja  ia  dando  cabo  d'uvi.  E 
ainda  ha  de  matar  dois  ou  tres.  Aquillo  ,so  etwas',  , etwas  der- 
gleichen' hat  etwas  Verallgemeinerndes:  S.  720  (es  geht  eine  junge 
Frau  vorbei)  Caspite!  disse  0  conego  baixo,  tocando  0  cotovelo  do  collega. 
Hein,  seu  padre  Amaro?  Aquillo  i  que  que  vosse  queria  confessar. 
Auch  im  Franz.  heifst  es  ja  nicht  nur:  c''est  mie  jolie  fille,  sondern 
auch,  meist  mit  depretiativer  Nuance,  daher  durch  (a  ausgedrückt  — 
der  Mensch  wird  zur  Sache  erniedrigt  —  (Daudet,  Numa  Roumestan 
1,5):  voulez-vous  que  je  connaisse  ga,  un  paysan,  un  joueur  de  galoubeif, 
und  die  Pariserin  Rosalie  sagt  (III,  5)  auf  eine  junge  Sängerin 
quest-ce  qu'on  dit  que  (a  va  ä  P Opera- Cotnique? 

Neben  dem  Typus  isto  säo  vaidades  findet  sich  im  Ptg.  ohne 
Ausdruck  des  „es"  durch  ein  Pronomen  der  Typus  säo  vaidades'. 
Casa  viour.  I,  128  Este  livro  deixado  aqui .  .  .  seria  esquecimento  ou 
proposito  .  .  .  Emfim,  säo  vaidades  de  rapariga;  e pecado  venial.  Auf- 
fällig ist  hier  nur  der  Plural:  die  Tatsache  des  Buch-da-lassens,  ein 
singularisches  Geschehen  (daher  e  pecado  veniai),  wird  mit  anderen, 
ähnlichen  Tatsachen,  die  nicht  ausgesprochen,  aber  mitgedacht  sind, 
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unter  den  allgemeinen  Begriff  der  Eitelkeit  eingereiht:  der  Deutsche 
sagt  in  solchem  Fall  dergleichen  Dinge  sind  Eitelkeiten.,  indem  er  unter 
dergleichen  ,das  -{-  Ähnliches'  versteht,  oder  das  sind  so  Eitelkeiten, 
wo  in  dem  so  der  Hinweis  auf  mehjrere  Spielarten  von  Eitelkeiten 
verborgen  ist.  Ebenso  S.  136  Que  hei  de  eu  tratar  co7n  unia  doida 
d'estas.  Tamara  que  ella  ine  deixasse.  —  Säo  maneiras  de  Gabriella, 
mas  nem  por  isso  deixard  de  olhar  com  seriedade  para  este  assumpto.  — 
Säo  maneiras?  Tudo  tem  limites?  —  Costumes  do  teinpo  —  aven- 
turou  timidamente  Jorge ;  S.  2 1 9  Ora  essa !  Sentir-se  um  homem  bem 
com  a  tristeza!  Ora  essa!  —  estranhou  0  exfniliciano  —  Säo  contra- 
dicgöes  apparentes,  disse  Gabriella  para  0  tio;  II,  267  Näo  diga  isso, 
snr.  D.  Luiz.  Eu  bem  sei  que  er  am  impuciencias  de  dolente,  2o6  a 
minha  filha  ...  e  a  que  trago  mais  chegada  as  coragäo,  fraquezas  de 
pai,  como  sabe.  C.  Castello  Branco,  A  Brazileira  de  Prazins  S.  141 
Eu,  se  me  succedesse  wna  d'aquellas,  mettia  a  cabeca  n'um  folle.  — 
Säo  acasos,  disse  Verissimo  com  indulgeiicia.  Queiroz  1.  c.  567 
E  necessario  resignagäo,  tio  Esguelhas.  Säo  decretos  do  senhor.  Den 
ptg.  Plural  coisas  (Casa  inour.  11,  167  E  teu  pae  concedeu?  Coisas 
de  Thomi  a  final),  den  catalanischen  cosas  (Pin  y  Soler,  Jaume  2 1 2 
Deu  estar  fatigada  de  Vexcursiö,  cosas  de  noyas,  res  te  d'estrany, 
303  ha  tornat  en  si  —  cosas  de  donas)  kann  das  Deutsche  mit  seinem 
das  sind  so  Weibersachen  nachahmen.  Von  solchen  Fällen  aus  erklärt 
sich  ein  Fall,  wo  anstatt  des  Plurals  eines  Abstraktums,  der  die 
verschiedenen  Äufserungsmöglichkeiten  eines  Begriffes  andeutet,  ein 
Plural  des  Konkretums  steht:  wenn  z.  B.  bei  Diniz,  As  piipillas  .  .  . 
138  angesichts  einer  unbesonnenen  Tat  eines  Jünglings  ent- 
schuldigend gesagt  wird  Säo  rapazes!  und  der  Gesprächspartner 
meint  E  a  dar-lhe !  Säo  rapazes,  säo  rapazes,  e  acabou-se.  Boa 
disculpaf,  so  wäre  nur  ,das  sind  Taten  eines  Knaben',  nicht  ,das 
sind  Knaben'  logisch,  höchstens  könnte  man  ein  ,so  sind,  so 
machen's  die  Knaben'  erwarten.  Ebenso  steht  es  mit  Queiroz, 
1.  c.  494:  A  S.  Joanneira  recompeyisoti-o  com  uma  beijoca  sonor a.  — 
Ah,  sereias,  sereiasf  —  murmurou  0  conego  philosophicamcnte'.  in 
dem  Wort  philosophicamente  steckt  die  Erklärung  des  Plurals:  'Sirenen 
[sind  alle  Frauen  dieser  Welt  und  daher  auch  die,  die  mich  nun 
küfst]'.  Vgl.  noch  den  andalusischen  Satz  {Sangre  y  Arena  168) 
El  juarques  hablaba  del  Plumitas  y  sus  hazafias  sin  escdndalo  alguno, 
sonriendo  co?no  si  se  tratase  de  una  calaviitad  natural  e  inevitable.  — 
Son  probes  muchachos  que  han  tenio  tma  desgracia  y  se  van  ar 
campo.  Ich  möchte  die  hier  besprochene  Spielart  des  Plurals 
den  „philosophischen"  Plural  nennen,  insofern  ein  dem  Hörer  vor- 
schwebender Fall  als  mit  dem  allgemeinen  Welllauf  überein- 
stimmend, als  nicht  vereinzelt  in  seiner  individuellen  Erscheinung, 
sondern  im  Gegenteil  als  gleichartig  mit  vielen  ähnlichen  Erschei- 
nungen dargestellt  wird.  Ob  nun  das  Neutrum  in  dem  Satz  steht 
{isto  säo  vaidades)  oder  nicht  {säo  vaidades)  oder  endlich  blofs  das 
exclamative  Substantivum  (vaidades!)  steht,  ist  dabei  von  unter- 
geordneter Bedeutung. 
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Eine  eigentümliche  Konstruktion  kommt  zustande,  wenn  mit 
Wendungen  wie  estas  cousas  querem-se  tractadas  com  cuidado  ,  diese 
Dinge  wollen  sorgfältig  behandelt  sein'  (Michaelis  s.  v.  querer)  oder 
isto  de  mulheres  quer-se  traciado  com  cuidado  mit  persönlichen 
Wendungen  wie  Queiroz  S.  143  as  mulheres  querem-se  co?no  as  peras, 
maduras  e  de  seie  cotovelos.  Entäo  e  que  e  chupal-as  ,die  Frauen 
wollen  wie  die  Birnen  [gepflückt]  sein'  kontaminiert  werden:  Queiroz 
S.  26g  isto  de  noivos  näo  se  quer  ein  sös  =  isto  de  fioivos^  «.  s, 
quer  so  -|-  noivos  n.  s.  querein  sös.  Eine  Wendung  v/ie  Diniz  S.  249 
isto  de  ctrurgiäes  e  medicos  quer-se  gente  seria,  wo  entweder  para 
isto  de  ctrurgiäes  oder  quer  (statt  quer-se)  zu  erwarten  wäre,  erklärt 
sich  wohl:  isto  de  cirurgiäes  —  [para  isso]  quer-se  .  .  .,  aho  mit 
Satzabbruch,  vgl.  noch  Casa  mour.  II,  137  ^  depois  isto  de  filhas, 
mais  tarda  ou  mais  cedo,  e  contar  que  hatem  as  azas. 


1  Diese  Konstruktion  hat  im  Katalanischen  sich  besonders  ausgedehnt: 
Zwar  aixö  de  las  vodas  ,das  von  der  Hochzeit'  =  ,das  Gerede,  die  Nachricht 
V.  d.  H.'  ist  nicht  weiter  bemerkenswert,  ebensowenig  bei  Anführung  eines 
Zitats  Catala,  Solitut  S.  146:  se  posaven  a  cantar  a  mitja  veu  —  allö  de:  Un 
fraile  y  una  monja  dorviian  juntos  'das  Lied'.  Hier  ist  aixö  de  überall  ein 
vager  Verlegenheitsausdruck,  wie  ja  auch  im  Deutschen  , hörtet  ihr  nicht  das 
von  (mit)  der  Hochzeit'.  Diese  Wendung  findet  sich  nun  auch  dort,  wo 
der  Deutsche  einfachen  Objektiv-  oder  Subjektivsatz,  der  Franzose  höchstens 
(und  auch  nur  in  gewissen  Sprachperioden)  ce  que  setzt:  der  Ausdruck  wird 
offenbar  dadurch  begünstigt,  dafs  aixö  ein  bequemeres  grammatisches  Subjekt 
oder  Objekt  ist  als  ein  ganzer  Satz:  Ruyra,  Mariner  y  boscatjes  S.  316  aixö 
de  que  se''  m  tingiies  per  criatura  era  cosa  que  'm  inortificava  ,(das)  dafs 
man  mich  hielt'.  S.  316  allö  de  que  la  Ifijj^enia  .  .  .  s^hagues  salvat  per 
obra  y  gracia  d''un  deu,  es  la  pari  inverosimil  de  la  llegenda,  Guimerä, 
Terra  Baixa  S.  70:  Tampoch  ho  creuren  aixö  de  que  jo  era  molt  pobreta? 
Im  Aragonesischen  finde  ich  (Blasco,  Cuentos  arag.  1, 2l)  eso  de  que  hasta 
los  tocinos  coman  y  nosotros  no,  no  pue  ser,  im  Andalusischen  (Blasco  Ibaiiez, 
Saugte  y  arena  218)  No  fumo ,  pero  me  lo  guardare  pa  un  companerito  . . . 
y  el  probe  apresia  mds  esto  der  fumd  que  la  tnisrna  comia,  und  im  Vulgär- 
spanischen (Pcreda,  Tipos  trashumantes  27)  Como  ni  S.  E.  ni  su  senora 
piensan  totnar  banos  de  mar  sin  duda  por  aquello  de  que  ,^de  cincusnta  para 
arriba,  etc.  .  .  .",  wo  die  Punkte  statt  des  vollständig  angelührten  Refrains 
stehen.  Solche  Fälle  erklären  sich  wie  das  de  que  bei  Pereda  39  Esta  suposi- 
ciön  coincide  con  el  aserto  de  un  curioso,  de  que  las  dös  incögjiitas  tienen 
letra  abierta  en  una  casa  de  comercio  und  gar  mit  im  Text  schief  gedruckten 
que  (ein  Barbier  sagt  S.  44)  lo  que  sucede  es  de  que  al  saberse  que  yo  habia 
venido,  solicitö  al  »uaestro.  Auch  beim  substantivierten  Infinitiv  steht  im 
Cat.  dieses  aixö  de\  Guimerä,  Filla  del  Mar  71  aixö  de  no  poderte  parlar 
sempre  Vw  fa  patir  molt.  Hier  kann  das  Ptg.  herangezogen  werden:  Casa 
mour.  n,  108  queria  dizer  que  eile  tem  isto,  que  näo  sei  betn  co?no  se 
chayna,  isto  de  um  homem  saber  tractar  com  uma  pessoa  delicada  sem 
a  äffender,  wo  aus  dem  von  mir  gesperrt  gedruckten  Satz  die  Verlegenheits- 
nuance der  Wendung  mit  i^to  de  klar  wird.  Fz.  Cest  tme  echappatoire 
frivole  de  ce  qu'ils  babilletit  (Calvin  bei  Littre  s.  v.  de  Historique)  ist  insofern 
vom  cat.  Gebrauch  verschieden,  als  de  nicht  von  ce  abhängig  ist:  ,es  ist  eine 
frivole  Ausflucht  um  das,  was  sie  schwätzen',  alz.  konnte  ja  das  de  voraus- 
stehen, ohne  dafs  ein  Demonstrativ  folgte:  de  vostre  mal  fust  grans  damages 
(Tobler  VB.  12,  5ft-.). 

Leo  Spitzer. 
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„Las  Burlas  veras".  Comedia  famosa  de  Lope  de  Vega  Carpio. 
Edited,  with  an  Introduction  and  Notes  by  S.  L.  Miliard  Rosenberg. 
Philadelphia  1912.     XLII  und  94  S.     8". 

Der  Verfasser  hat  das  in  der  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  der  Espanola 
de  Florencia  gegebene  Versprechen,  die  auf  Lope  de  Vegas  Namen  gedruckte 
Comedia  Las  Burlas  veras  zu  veröffentlichen,  schnei!  eingelöst;  wie  es  scheint, 
noch  bevor  ihm  meine  Arbeit  über  La  Espanola  de  Florencia  in  dieser  Zeit- 
schrift (Jahrg.  36,  S.  437 — 67)  zu  Gesicht  gekommen  war;  denn  in  der  Ein- 
leitung zur  vorliegenden  Ausgabe  bringt  er  nochmals  seine  früheren  Darlegungen, 
deren  Haltlosigkeit  ich  in  der  eben  erwähnten  Arbeit  nachgewiesen  habe,  un- 
verändert und  ohne  auf  meine  Ausführungen  Bezug  zu  nehmen.  Nachdem  ich 
mich  über  seine  Ansichten  so  eingehend  wie  nur  möglich,  und  ablehnend 
geäufsert  habe,  halte  ich  eine  nochmalige  Behandlung  der  Frage  hier  für  über- 
flüssig, umsomehr  als  Rosenberg  kein  neues  Beweismaterial  beigebracht  hat; 
denn  was  er  auf  S.  XI  seiner  Einleitung  über  die  angebliche  Zusammenstellung 
des  von  Fajardo  angeführten  Komödientitels  „Las  Burlas  veras  6  el  amor 
invencionero  y  Espaiiola  de  Florencia"  vorbringt,  ist  ein  reines  Phantasiegebilde. 

Im  übrigen  bietet  seine  „Introduction"  ein  Faksimile  der  ersten  Seite 
der  Espanola  de  Florencia,  der  Btirlas  y  enredos  de  Benito,  unserer  Burlas 
Veras  und  eine  photographische  Wiedergabe  vom  Anfang  und  vom  Schlufs 
der  Handschrift  der  Burlas  veras  von  Julian  de  Almendarez:  Comedias,  die 
er  alle  wegen  der  Ähnlichkeit  der  Titel  in  der  Einleitung  behandelt.  Ferner 
gibt  er  eine  kurze  Charakteristik  unseres  Stückes,  führt  die  Gründe  an,  die 
für  die  Autorschaft  Lope  de  Vegas  sprechen  und  verzeichnet  die  im  Stück 
vorkommenden  Metren. 

Der  Text  von  Las  Burlas  veras  umfafst  94  Seilen.  Rosenberg  hat  ihm 
unter  dem  Strich  spärliche  sachliche  oder  textkritische  Anmerkungen  beigegeben. 
Es  wäre  sehr  gut  gewesen,  wenn  er  etwas  mehr  getan  und  eine  Anzahl  dunkler 
oder  schwer  versländlicher  Stellen  im  Slück  erläutert  und  dem  Texte  noch  ein 
wenig  mehr  Sorgfalt  zugewandt  hätte.  Viele  Stellen  im  Stück  erwarten  eine 
bessernde  Hand.     So  sind  z.  B.  S.  20  die  Verse 

Senor,  quien  soys,  me  dezid, 
porque  tanta  obligacion 
pide  que  os  bese  los  pies, 
welche   Rosenberg    (wahrscheinlich    nach    seiner  Vorlage)   dem  Felisardo   gibt, 
unbedingt  von  Rugero  gesprochen  zu  denken;  denn  jener  hat  diesem  scheinbar 
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das  Leben  gerettet,  letzterer  ist  also  verpflichtet  den  Namen  seines  Wohltäters 
zu  erfragen  und  ihm  zu  danken,  nicht  umgekehrt.  Erläuterungen  wären  am 
Platze  gewesen  bei  Stellen  wie  z.B.  Vers  750  ff. : 

Quando  las  lineas  dcl  Giiego 

Ceusis  diuidir  supiera, 

me  turbara  vuestra  fama 
oder  Vers   1502  ff.: 

Vete,  qua  harä  Rugero  en  tu  seruicio 

lo  que  dize  su  nombre,  y  no  otra  cosa; 

porque  Rugero  solo  te  promete 

ayudar  con  el  nombre. 
Nun  noch  einige  Bemerkungen  zu  Rosenbergs  Einleitung:  Er  bezeichnet 
(pr<5f.  VII)  Las  Burlas  veras  als  „one  of  the  most  charming  comedias  of  the 
maestro".  Er  spricht  (pref.  XXVI)  von  einem  „web  of  rieh  and  charming 
detail"  im  Stücke ;  er  findet  (pref.  XXVII)  „the  figuras  in  our  play",  „well 
drawn  and  defined  and  representative  of  Lopes  theatre";  aber  „at  once  the 
most  engaging  of  all  the  figuras  in  our  play  and  the  most  representative  of 
Lope  is  Fabio  the  gracioso".  Diesen  bezeichnet  er  als  eine  „dehghtful  figura 
del  donayre".  Diese  Ansichten  kann  ich  leider  nicht  vollständig  teilen.  Das 
Stück  ist  meines  Erachtens  Mittelgut.  Seine  Intrigue  ist  in  der  Haupthandlung 
ein  Abklatsch  von  Lope  de  Vegas  Ferro  del  Hör telano,  aber  ohne  die  Frische 
und  Lebendigkeit  des  letzteren  Stückes,  ohne  dafs  die  Charaktere  und  der 
Dialog  daran  hinanreichen.  Die  Wahrscheinlichkeit  ist  in  den  Burlas  veras 
gröblich  verletzt,  vieles  bleibt  unmotiviert.  So  ist  es  in  keiner  Weise  moti- 
viert, dafs  Rugero  sechs  Jahre  lang  als  „Secretario"  neben  der  Prinzessin 
Celia  lebt,  aber  nicht  dieser,  sondern  der  Hofdame  Flora  den  Hof  macht  und 
dals  er,  als  er  von  der  Liebe  Celiens  überzeugt  ist,  nicht  sofort  seine  hohe 
Abkunft  verrät.  Die  Charaktere  in  Burlas  veras  sind,  mit  Ausnahme  des- 
jenigen Celias  und  vielleicht  Fabios  blofse  Schemen  uud  dazu  noch  wenig  an- 
sprechende Schemen.  Die  Begeisterung  Rosenbergs  für  Fabio  kann  ich  nicht 
begreifen;  ich  finde  ihn  durchaus  nicht  witzig;  er  kann  sich  mit  anderen, 
ähnlichen  Gestalten  bei  Lope  nicht  messen  und  reicht  nicht  einmal  an  Tristan 
im  Ferro  del  Hortelano  heran. 

Unter  solchen  Umständen  taucht  die  Frage  auf,  ob  das  Stück  wirklich 
von  Lope  de  Vega  ist.  Rosenberg  ist  davon  überzeugt;  denn  für  den  Fenix 
de  los  ingeniös  sprechen:  „the  poetical  vigor  of  the  play",  „its  phraseology", 
„the  manner  in  which  the  interest  in  the  enredo  is  excited",  „the  plot  is 
typical  of  Lopes  dramaturgical  method",  „the  beautiful  facility  of  the  verses", 
„the  characteristic  dominance  of  vocalic  romance  rhymes  and  redondillas", 
„bis  love  of  epigrams",  „the  sonnets",  „the  frequent  mythological  references", 
„the  names  of  the  dramatis  personae  and  the  long  speeches  in  the  dialogue". 
Hierzu  kommt  natürlich  noch  der  Umstand,  dafs  das  Stück  unter  Lopes  Namen 
gedruckt  wurde. 

Das  ist  eine  erdrückende  Masse  von  Beweismaterial,  wogegen  nicht  auf- 
zukommen wäre,  wenn  Rosenberg  alles  belegt  und  bewiesen  hätte.  Leider 
hat  er  es  nicht  getan  und  konnte  es  auch  nicht  tun.  Die  von  ihm  gemachten 
Angaben  sind  teils  nicht  ganz  zutreffend,  teils  keine  zpeziellen  Kriterien  für 
Lopes  Schaffensweise.     So   kann    ich    z,  B.  eine  besondere  „poetical  vigor"    in 
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dem  Stück  nicht  finden.  Auch  die  Phraseologie  ist  nicht  so,  dafs  die  Comedia 
nur  von  Lope  herrühren  könnte.  Wenn  Rosenberg  von  „the  frequent  mytho- 
logical  references"  im  Stück  spricht,  so  befindet  er  sich  im  Irrlume.  In 
keiner  Comedia  Lopes  finden  sich  so  wenig  mythologische  Anspiehingen  wie 
hier:  S.  38  ist  von  Venus  y  Marte,  S.  55  von  Venus  die  Rede  und  S.  62  liest 
man:  „como  i\  Troya  ponen  fuego".  Das  ist  so  ziemlich  alles.  Dafs  der 
„enredo"  und  „the  plol"  für  Lope  typisch  sind,  kann  ich  nicht  zugeben. 
Andrerseits  sind  die  Leichtigkeit  der  Verse,  das  Vorkommen  von  Romanzen, 
Redondillen  und  Sonnetten,  von  epigrammartigen  Sätzen,  von  langen  Reden 
im  Dialog  Eigenschaften,  die  man  bei  sehr  vielen  Zeitgenossen  Lopes  findet. 
Von  den  Namen  gehören  allerdings  Celia,  Octavio,  Fabio,  Flora,  Felix,  Riselo, 
Lauro,  Alberto  zu  den  von  Lope  häufig  gebrauchten,  aber  Rugero,  Felisardo 
und  Serafina  kommen  seltener  bei  ihm  vor  und  auf  die  Namen  Cesarino  und 
Eduardo  kann  ich  mich  im  Augenblick  nicht  bei  Lope  erinnern.  Dagegen 
kommen  die  meisten  Namen  auch  bei  anderen  spanischen  Dramatikern  der 
Zeit,  besonders  bei  Tirso  de  Molina  und  Calderon  vor,  bei  letzterem  auch 
Cesarino  und  Eduardo, 

Alle  diese  Momente  ergeben  also  kein  untrügliches  Zeichen  für  die  Ver- 
fasserschaft Lopes.  Eher  liefse  sich  das  Sujet  dafür  ins  Feld  führen:  Dafs 
eine  vornehme  Dame  sich  in  ihren  eigenen  Sekretär  verliebt  und  daher  alle 
anderen  Freier  ausschlägt,  ist  ein  Lieblingsthema  Lopes.  Wie  Rosenberg 
ganz  richtig  bemerkt,  findet  es  sich  noch  in  anderen  Comedias  Lopes,  in  La 
Veiigadora  de  las  miigeres,  La  Hermosa  fea  und  in  El  Ferro  del  hortelano. 
Er  hätte  noch  El  Secretario  de  si  mi'smo  hinzufügen  können.  Hierzu  kommt 
noch  —  was  Rosenberg  nicht  erwähnt  —  dafs  der  verkleidete  Herzog  Felisardo 
in  unserem  Drama  den  Namen  Lauro  annimmt,  also  denselben  Namen  wie  der 
verkleidete  principe-secretario  Ricardo  in  La  Hermosa  fea.  Allein  auch  diese 
Motive  ergeben  kein  unumstöfsliches  Zeugnis  für  die  Verfasserschaft  des 
„monstruo  de  la  naturaleza".  Die  Verwendung  des  Namens  Lauro  konnte 
auch  einem  Nachahmer  einfallen,  und  was  die  Secretario -Intrigue  anbelangt, 
so  haben  sie  noch  andere  Dichter  dem  Lope  de  Vega  abgelauscht;  Tirso  de 
Molina  hat  davon  z.  ß.  im  Castigo  del  penseqiie ,  in  Amor  y  celos  hazen  di's- 
cretos  und  im    Vergonzoso  en  palado  Gebrauch  gemacht. 

Gegen  Lopes  Anrecht  auf  das  Stück  liefse  sich  noch  anführen,  dafs  die 
meisten  der  von  mir  (Zsch.  XXXVI,  S.  45S  ff.)  angegebenen  Eigentümlichkeiten 
Lopescher  Comedias  fehlen,  so  z.  B.  die  Wiederholung  des  Titels  in  den  Akt- 
schlüssen und  biblische  Anspielungen,  während  die  historischen  gleich  den 
mythologischen  nur  in  verschwindend  geringer  Anzahl  vorhanden  sind ;  ferner 
vermifst  man  gewisse  Wörter,  die  Lope  mit  Vorliebe  verwendet,  wie  „Norte", 
„alto"!  oder  „pues  alto" !  als  Ausruf,  „amen"  bei  Verwünschungen  und 
Segenswünschen  usw.,  ferner  Versmafse,  die  nur  bei  Lope  vorkommen; 
während  die  grofse  Zahl  der  verwendeten  Metren,  acht,  wieder  für  ihn 
sprechen  würde. 

Fasse  ich  alles  zusammen,  so  ergeben  sich  mehr  Momente  gegen  als  für 
Lope,  Gleichwohl  möchte  ich  mit  diesen  Bemerkungen  das  Besitzrecht  Lope 
Lope  de  Vegas  auf  unser  Stüek  nicht  vollkommen  bestreiten;  er  kann  trotz 
allem  der  Verfasser  davon  sein;  nur  hat  es  Rosenberg  nicht  bewiesen  und  es 
ist  auch  nicht  zu  beweisen. 

Zeitschr,  f,  rom,  Phil.  XXXVIIL  46 
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Eine  Bemerkung  habe  ich  nocli  über  die  Datierung  des  Sliickes  zu 
machen.  Rosenberg  will  es  „in  ihe  neighborhood  of  l602  or  1603"  setzen. 
Warum?  Um  es  mit  dem  in  der  I.  Liste  von  Lopes  Comedias  (1603)  an- 
geführten Drama  Las  Burlas  de  Amor  identifizieren  zu  können.  Durch  eine 
Anzahl  von  Stellen  in  Las  Burlas  veras ,  worin  von  burlas  und  amar  in 
irgend  einem  Zusammenhang  die  Rede  ist,  suchte  er  zu  beweisen,  dafs  die 
Burlas  veras  ursprünglich  Burlas  de  Amor  hiefsen.  Lope  habe  aber  den 
Titel  auf  seiner  Liste  geändert,  weil  ein  Stück  seines  Feindes  Armendarez  die 
Aufschrift  Las  Burlas  veras  führte.  Gegen  diese  scharfsinnige,  aber  kühne 
Vermutung  habe  ich  zweierlei  einzuwenden.  Erstens,  dafs  burlas  und  amar 
zusammen  in  noch  manchen  Stücken  nicht  nur  Lop^s,  sondern  auch  anderer 
Dichter  vorkommen;  daher  beweisen  solche  Stellen  nichts.  Zweitens  kann 
Las  Burlas  veras,  ob  das  Stück  nun  von  Lope  ist  oder  nicht,  auf  eine  so 
frühe  Zeit  nicht  angesetzt  werden,  einmal  weil  es  kultistische  Stellen  enthält, 
die  es  einer  viel  späteren  Zeit  zuweisen,  und  dann  weil  es  sichtlich  eine  Nach- 
ahmung von  El  Ferro  del  horlelano  ist  und  daher  erst  nach  diesem  Stücke 
verfafst  sein  kann.  Gedruckt  wurde  El  Ferro  del  hortelano  l6l8  und  da  er 
auf  der  zweiten  Liste  Lopes  steht,  so  muls  er  zwischen  1604  und  1617  ge- 
schrieben worden  sein.  Dafs  El  Ferro  die  Vorlage  für  Las  Burlas  veras 
war  und  nicht  umgekehrt,  steht  für  mich  fest.  Denn  im  ersteren  füllt  die 
Liebe  der  Gräfin  zu  ihrem  Sekretär  das  ganze  Stück;  alles  dreht  sich  darum; 
das  Stück  ist  also  offenbar  die  erste  Verarbeitung  der  dem  Dichter  plötzlich 
aufgedämmerten  Idee.  In  Las  Burlas  veras  dagegen  bildet  das  Secretario- 
Motiv  nur  einen  Teil  der  Handlung;  es  ist  mit  mehreren  anderen  ansehnlichen 
Motiven  oder  Intriguen  verschmolzen:  Das  sieht  wie  eine  bewufste  Steigerung 
und  Erweiterung  der  ursprünglich  einlachen  Handlung  aus;  das  Stück  ist 
also  jünger. 

Im  übrigen  ist  Rosenbergs  Ausgabe  eines  immerhin  lesenswerten  Dramas 
des  „siglo  de  oro"  bei  der  geringen  Zahl  der  uns  in  Neudrucken  zugänglichen 
älteren  spanischen  Dramen  nur  durchaus  willkommen  zu  heifsen.  Möchte  der 
fleifsige,  strebsame  Verfasser  uns  noch  mit  recht  vielen  Ausgaben  alter,  seltener 
Stücke  erfreuen.  ^^^^^^  Ludwig  Stiefel. 
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Rodriguez  Marin  (Francisco).  Clds/ros  Castellanos.  Cervantes.  Don  Qinjote 
de  la  Manclia.  Ediciön  y  Notas  de  F.  R,  M.,  de  la  R,  A.  E.  XVI,  330  y 
344.     Madrid   1911.     3  pts.  tomo, 

Un  nuevo  texte  critico  aparece,  no  terminado  aün  de  publicarse  el  de 
Cortejön. 

En  el  nuevo  texto  se  anuncia  otro  novisimo  mäs  extenso  que  el  mismo 
autor  darä  a  luz  cuando  el  centenario  de  la  muerte  de  Cervantes  (1916),  que 
quiera  Dios  sea  mas  lucido  que  el  ultimo,  detestable,  sencillamente  "porque 
no  sentimos  el  Quijote",  segün  dijo  Bonafoux. 

Yo  habria  puesto  ä  la  obra  por  lema  lo  siguiente,  de  R.  Marin,  II  24S: 
"  Quien  no  estudie  despacio  lo  que  comenta  dejarä  pasar  ä  menudo,  sin  echarlos 
de  ver,  los  pormenores  mäs  delicados  del  Quijote". 
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Los  dos  tomos  alcanzan  hasta  el  capitulo  XXVI  de  la  primera  parte. 
Por  el  prölogo  vemos :  i.  Que  el  Quijote  se  lee  poquisimo  en  Espana,  lo  cual 
dije  hace  tiempo;  2.  Que  no  estä  conseguido  aclarar  el  Quijote;  3.  Que  el 
autor  dispone  de  papeletas;  4.  Que  el  andaluz  explica  pasajes  dificiles; 
5.  Que  la  base  es  la  ediciön  principe;  6.  Que  el  autor  es  el  suplefaltas  de 
Cortejün;  7.  Que  las  uotas  son  para  ignorantes;  8.  Que  R.  Marin  ha  dado 
con  la  verdadera  tia  Javiera,  resultando  su  obra  la  mejor;  9.  Que  sale  con 
SU  cantinela  habitual ,  curarse  en  salud.  AI  ni'im.  6  corresponde  lo  siguiente 
(II  14):  "paia  esto  de  las  variantes  me  sirvo,  per  lo  comün,  de  la  ediciöu 
del  seilor  Cortcjön  (bien  que  no  pocas  inexactitudes  tiene)".  Ambos  autores 
se  hacian  cucamonas.  R.  Marin  decia  de  Cortcjön:  "nuevo  y  brioso  comen- 
tador  del  Quijote".  Cortcjön,  de  R.  Marin:  "gentil  comentarista  de  Rinconete y 
Cortadülo".  j  Lastima  no  exista  Cortcjön!  De  seguro  le  habria  replicado 
faertemente  a  R.  Marin. 

En  Espana  saliö  ä  relucir  al  punto  un  enemigo  de  la  nueva  obra,  un 
tal  Bachiller  Cascales,  que  le  cascö  las  liendres  al  autor.  Otros  caballeros  de 
viso  se  aprestan  al  combate,  que  meterä  ruido,  como  el  renido  en  torno  a 
Lope  de  Rueda.  Un  Quijote,  Azorin,  que  conoce  la  obra  de  Cervantes  como 
yo  el  cliino,  saltö  d  la  palestra  diciendo:  "La  nueva  ediciön  nos  ofrece,  por 
primera  vez,  una  lecciön  exacta  del  Quijote.  Ahora  ya  podemos  leer  el  texto 
exacto,  racional,  autentico  y  artistico."  AUä  lo  veredes,  dijo  Agrajes.  Esto 
de  meterse  ä  juzgar  de  lo  que  no  se  entiende,  es  cosa  muy  corriente  en 
mi  pais. 

Para  evitar  repeticiones,  me  remito  ä  la  ciitica  que  hice  sobre  la  obra 
de  Cortcjön  en  el  Zeitschrift,  y  especialmente  d  estos  puntos;  i.  Rocinante; 
2.  Principio  del  capitulo  II;  3.  Sano  de  Caslilla;  4.  "La  del  alba  seria"; 
5.  Qiie  redundado;  6.  "So  peiia  de  la  pena  pronunciada" ;  7.  Esquife  y 
Urgada  (142,  I44);  8.  Catar  (143,  144);  9.  Frestön,  178;  10.  Maltrecho, 
192,  229,  y  otros  compucstos;  li.  Vizcaino,  205 ;  12.  Benen^eli^  219; 
13.  Algo  227-  14.  Omecillo,  232,  II  139;  15.  La  ley  del  eiicaje,  1^1  (mi 
"Marana  del  Diccionario"  104);  16.  "Cuando  no  me  cato",  273;  17.  Como 
eso,  I  299,  II  91;      iS.    Venir,  32Ö ,  que  compare  con  ir  (Quij.  I  45). 

Si  los  textos  criticos  se  conTeccionan  sin  consultar  las  criticas  hechas 
sobre  los  anteriores,  resultard  el  texto  definitivo  el  dia  del  juicio  por  la  tarde, 
si  no  llueve.     Cortejön  acogiö  con  gusto  mi  crltica. 

Examinemos  la  obra  a  grandes  rasgos,  lo  mäs  sucintamente  posible, 
omitiendo  pormenores  que  saldrän  mas  tarde. 

Cortejön:  "Clemencin  siempre  tiene  levantada  la  palmeta."  R.  Marin: 
"Clemencin  acudiö  aqui  con  su  ferula  de  dömine."  Este  corrige  d  aquel  su 
comentario  de  que  no  iba  Cervantes  d  interrumpir  su  labor  para  buscar  la  cita 
puntual,  y  el  mismo  pudo  ahorrarse  la  enmienda,  p.  16,  ateniendose  d  Braun- 
fels (d  quien  ni  una  vez  menciona,  y  Tobler  tanto  apreciaba).  Es  de  esperar 
que,  muerto  Cortejön,  dulcifique  R.  Marin  su  mania  contra  el,  so  pena  de  tener 
que  escuchar  esto,  de  don  Quijote:  "Descortcs  caballero,  mal  parece  tomaros 
con  quien  defender  no  se  puede."  En  cambio  tiene  manga  anclia  con  Cejador, 
d  quien  Cortejön  odiaba  cortesmente;  y  hasta  saca  d  luz  una  de  sus  famosas 
etimologias  vascas,  la  de  isusl, 
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Entienda  quien  pueda  este  galimalias,  sobre  diielos  y  quchratitos ,  50. 
"Todavia  estä  la  pelota  en  el  tejado."  Y  mas  abajo :  "Ya,  pues,  se  puede 
dar  de  lado  a  tanta  y  tanta  conjetura."     ^  En  que  quedamos? 

Que  hay  su  malicia  en  '■'■  enalbardü  al  jumento  de  su  escudero",  lo  dije 
en  "Marana  del  Diccionario"  104.  Como  en  "yo  le  enalbardare",  al  marido, 
"Cornudo  y  Contento". 

Aunque  tanto  empeno  tiene  R.  Marin  en  defender  la  forma  harriero, 
I  75 ,  II  10,  71,  de  que  hable  en  la  critica  del  Zeitschrift  sobre  su  texto  de 
Pedro  Espinosa,  no  insistire  en  ello  recordando  IVases  crudisimas  de  su  folleto 
De  academica  caecitate.     iCömo  cambian  los  tiempos. ! 

En  la  nota  d  doha  (una  sobadura  como  la  de  o-7iäd{i^'^e  Frau)  y  doii, 
habria  venido  bien  la  cita  de  este  epigrama: 

Vuestro  don,  senor  hidalgo, 
es  el  don  del  algodön, 
pues  que,  para  tener  don, 
necesita  tener  algo. 

Expt'cial  era  adverbio,  como  hoy  en  la  Argentina  reden.  Del  que  redundante 
hable  ademas  en  la  critica  al  texto  critico  de  Rinconete  y  Cortadillo  por 
R.  Marin.  Estä  de  Dios  que  nos  hemos  de  encontrar.  Cautivo^  miserable, 
usabase  de  antiguo,  v.  gr.  en  el  Poema  de  Alejandro  990,  cativo,  y  en  el 
Arcipreste  de  Plita  1172  c.  '■^Hombre  de  bien  (si  es  que  este  titulo  se  puede 
dar  al  que  es  pobre)"  recuerda  "pobre,  pero  honrado",  y  "el  pobre  honrado 
(si  es  que  puede  ser  honrado  el  pobre)".  De  7na>io,  21 1,  hable  en  la  critica 
al  texto  critico  de  Fernan  Gonzalez  ("Espafia  y  America").  Retulo,  221,  es 
tambien  vizcaino  (mis  "Dialectos"  41).  De  catear,  232,  hable  en  el  Zeit- 
schrift, en  la  critica  ä  la  obra  de  Amunätegni.  "No  comer  pan  ä  manteles" 
era  una  marranada  patria  como  no  mudar  de  camisa  hasta  conseguir  algo, 
aunque  sea  suciamente,  como  la  conquista  de  Granada,  segün  lo  probö  cl 
amigo  Remiro. 

Esta  ö  esa  insula,  240,  me  recuerda  la  observaciön  de  un  gramatico 
mejicano  que  en  un  viaje  por  Castilla  era  corregido  por  trauseuntes  ä  quienes 
preguntaba,  v.  gr.  "^que  iglesia  es  esa}"  '■'■Aqjiella,  querrä  V.  decir."  Los 
extranjeros  usan  mal  las  tres  voces  (v.  p.  295). 

Endenantes,  267,  es  tambien  americano  ("Diccionario  Argentino"  de 
Garzön,  Tobar  219  y  Amunätegui  III  86).  En  268  puede  aiiadirse  "mäs  antiguo 
que  el  mear".  Comparese  balcones  del  Oriente  con  etereas  salas,  de  la 
"  Vida  es  Sueno"  I  2.     Famoso,  con  celebre  (mis  "  Dialectos"  26),  y  solemne: 

De  un  solemne  bofetön 
satisfacciön  pide  Estrada, 
y  se  la  da  Meliton 
con  una  gran  estocada. 
[No  es  mala  satisfacciön.! 

Tomo  II.  Suelta,  traba,  parece  el  participio  siieltas  (vacas,  cabras,  ovejas), 
ascendido  a  adjetivo  y  sustantivo.  Aun  y  ai'in  estdn  confundidos,  v.  gr.  I  12. 
220.  221,  II  12.  52.  197.  280  (mi  "Marana  del  Idioma"  16).  "i?«  cuäntos 
dias",   13,    dicen    hoy    mismo    personas   ilustradas,    por   denfro  de,     "Armados 
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Caballeros,  como  yo"  (id.)  estä  mal  puntuado.  En  unas  oposiciones  dijo  alguicn : 
"V.  no  ha  visto  naranjos  como  yo"  (tambidn  Flegel).  Carcajada  general. 
En  cambio,  "como  digo  de  mi  cuento",  137,  sin  coma,  con  razön.  El  espada, 
14;  veäse  la  gramätica  del  P.  del  Cid  por  Menendez  Pidal;  algo  dije  en  el 
Archiv  sobre  la  gramätica  competidora  de  Araujo.  A  las  cosas,  llämeselas 
por  sus  nombres:    lavativa,  jeringazo,  19,    cagatuitas,  278. 

Tizona,  etimologia  vulgär,  par  comparärsela  con  tizün  y  atizar  (el  fuego); 
recuerdese  Spiefs  (Bratspiefs).  Festes,  no  de  pesetes;  entonces  ^  el  fr.  pester} 
"De  bi'en  en  ?iiejor"  es  una  antitesis  de  "de  tnal  en  peor''\ 

—  Sefiora,  su  marido  i  esta  bie7i  ? 

—  Bie7i,  no  aün;  pero  mejor. 

Requetepoquisimo  salero  ticne  la  embozada  alusiön  ä  mi  de  la  p.  69, 
delendiendo  a  Cuervo  en  la  fräse  echar  vienos,  completamente  desaparecida, 
relegada  al  asturiano.  Si  un  andaluz  latoso  quiere  liacer  un  chiste,  plancha 
segura. 

Sobre  "de  ceca  ea  incca''''  hable  en  el  Zeitschrift,  en  la  cn'tica  d  la 
Gramätica  del  Quijote  por  Cejador.  La  primera  nota  de  la  p.  in  es  repeticiön, 
alterada,  de  la  segunda  de  I  267.  De  albanir,  158,  hable  en  la  critica  ä 
"Pedro  Espinosa".  Malencon'ia,  malenconido,  "Dialectos"  18.  HIontas,  mi 
ctitica  ä  "Rinconete  y  Cortadillo".  Si  es  antifrasis  un  poco  por  tin  mucho; 
tu  alemdii,  "es  un  poco  tonto "  ein  bischen  dumm,  tontisimo.  Buscar  3(5) 
pies  al  gato,  221,  lo  e.Nplique  yo  antes  en  la  critica  ä  la  Gramätica  del  Quijote, 
eu  el  Zeitsciirift.  "  Vos  sois  el  gato,  y  el  rato,  y  el  bellaco",  viene  preparado 
ya  de  "jBueno  estä  el  donaire  con  que  ha  salido  ä  cabo  de  ra/o ! ",  con  lo 
cual  resulta  mäs  cömica  la  furibunda  replica.  Hilo  y  Fili,  241,  es  guasa  filo- 
lögica  cervantesca  como  costas  y  costillas.  "No  la  he  visto  cuatro  veces",  305; 
en  II  9  (Quijote)  dice  este  que  nunca  jamäs  viö  ä  Dulcinea. 

Despuntar  de  agiido,  309,  es  como  pasarse  de  liste,  Sobre  eso,  morena, 
recuerda  la  fräse  amenazadora  actual  \como  no ,  inorena  ...!  [I  zvo !  oder 
/  bewahre  !). 

Aqui  termina  el  somero  examen  de  ambos  tomos,  que  contienen  notas 
interesantes.  Lästima  que  R.  Mai  in  siga  con  su  inaguantable  estilo  afectado. 
En  la  escritura  de  tras  y  trans  hay  vacilaciön ,  v.  gr.  trascordar  I  140.  173. 
238.  277,  traspasar  II  14,  trastrocar  326,  y  transcribir  I  135.  231,  trans- 
posiciön  II  42,    transcendencia   168. 

Le  tenia  d  R.  Marin  por  incansable  coleccionista  dialectico,  y  resulta 
que  la  mitad  de  tal  sapiencia  la  adquiriö  de  una  antigua  criada  (II  144). 

La  obra  se  resiente  de  falta  de  metodo.  Hay  abundantes  repeticiones 
enojosas,  Teme  el  mismo  hacerse  enfadoso  repitiendo  (II  262).  Eso  se  habria 
evitado  con  una  lista  de  abreviaturas  referentes,  v.  gr. :  i.  d  las  Erratas 
tradicionales  del  Quijote  I  13.  303,  II  104;  2.  al  superlativo  por  repeticiön 
I  17,  73.  287;  3.  al  Diccionario  del  Quijote,  de  Cejador,  poco  recomendable, 
aunque  no  hay  otro  hasta  que  aparezca  el  de  Cortejön,  dado  d  luz  por  su 
discipulo  Juan  Givanel  Mas,  excelente  cervantisia;  4.  d  la  futura  ediciön 
extensa  de  R.  Marin,  I,  XIV  50.  2l6,  II  31.  44;  5.  d  su  ediciön  de  Rinconete 
y  Cortadillo,  I  61.  92.  122.   149.  216.  229.  276. 

Hay  frases  ingramaticales  como  "quizds  fj"  (sea)  II  324.  Erratas,  algunas; 
söIo  anoto  cutaro,  cuatro  I  302. 
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Lus    bibliolecas    vicas    dcbcn     adi|iiiiir    la    obra.       Yo    aguarJo    ä    qne 
apaiczca  la  nucva  cdiciön,  que  cxaniiiiaicnios  si  Dios  nos  concede  cuatro  afius 

de  vida. 

r.   DE   MUGICA. 


Le  Moyen-Age,    Älais-aviil    191 1. 

Comptes-rcndus.  Crestien  de  Troyes,  rhilomena  ed.  crit.  par  C.  de  Boer 
(Lot-Borodine). 
Rez.  schreibt  mit  G.  Paris  und  C.  de  Boer  Philomena  Crestien  de  Troyes 
zu,  möchte  aber  Philomena  nicht  als  Erstlingswerk  Ctestiens  ansehen,  sondern 
es  etwa  zwischen  Erec  und  Cliges  stellen.  Die  Korrektur  von  Crestien  li  Gois 
in  de  Gois  (=  Gouais)  verwirft  er  mit  Hinweis  auf  die  von  dem  Herausgeber 
erwähnten  Träger  des  Beinamens  le  Gois.  Der  Beiname,  den  der  Dichter 
vielleicht  nur  zufällig  im  Reime  mit  un  bois  an  dieser  einzigen  Stelle  seines 
Werkes  erwähnt,  bleibt  dunkel.  Eine  Lösung  des  chronologischen  Problems 
ist  nur  von  einer  eingehenden  ästhetischen  Untersuchung  der  Werke  Cresliens 
und  einem  Vergleich  des  Philomena  in  dieser  Beziehung  mit  den  übrigen  Ge- 
dichten zu  erwarten,  wobei  dem  Rez.  die  „peintures  sentimeniales"  in  Erec 
„plus  simplistes",  als  in  Philomena  erscheinen,  ohne  die  Kämpfe  zwischen  Liebe 
und  Vernunft,  die  Schilderungen  des  „mal  d'amour",  während  freilich  in  Philo- 
mena „l'amour  courtois"  fehlt:  „on  serait  tente  de  le  placer  avec  les  autres 
Ovidiana  entre  VErec  et  le  Cliges.'-'-  —  Söderhjelm,  La  nouvelle  fran^aisc 
au  XVe  siecle  (G.  Huet)  Chronique.  Kleine  Texte  für  theologische  und  philo- 
logische Vorlesungen  und  Übungen:  Vulgärlateinische  Inschriften  von  E.  Diehl; 
Lucien  Beszard,  La  iangue  des  formules  de  Bens  (M.  Prou.  g  in  igam  iür  eam 
als  „dcveloppement  du  son  i,  un  dedoublement  de  l'z"  aufgefalst,  wie  das  von 
?il.  P.  auf  einer  Münze  gefundene  Amheganes  für  Ambianes  gesprochen  Am- 
biianes  =  Amiens.  Hinweis  auf  die  Erklärung  des  als  Hilfsverbum  gebrauchten 
videri:  Visa  fitit  dehgasse  =  vu,  au  sii  de  tous,  eine  Konstruktion,  der  Rez. 
weiter  nachzugehen  beabsichtigt.  Der  Pleonasmus,  die  Umständlichkeit  des 
Ausdruckes  im  Notarialsstil  wird  von  dem  Rez.  nicht  auf  „gaucherie  d'expression" 
sondern  auf  die  Absicht  deutlich,  ausführlich  zu  sein,  Mifsversiändnisse  durch 
Häufung  von  Synonymen  zu  vermeiden,  zurückgeführt);  Cartulaire  de  Royallicu 
par  Paul  Guynemec  (Compiegne,  Paris  Champion  191 1).  Bibliographie.  Livres 
nouveaux.     Periodiques  et  Melanges. 

Mai-Juin.  G.  Huet,  La  Legende  de  Charlemagne  Bätard  et  le  temoignage 
de  Jean  Boendale. 
Jan  Boendale  gen.  Jan  de  Clerc  (geb.  ca.  1290,  gest.  1365),  Stadtsekrelär 
in  Antwerpen,  bekämpft  in  seinem  „der  Leken  Spiegel"  (1325 — 1330)  die 
Legenden  von  Karls  des  Grofsen  illegitimer  Geburt:  „ich  sage  euch,  dafs  Karl 
niemals  gestohlen  hat.  Es  giebt  Leute,  die  erzählen,  dafs  er  Kaerle  hiefs  weil 
sein  Vater  ihn  mit  einer  Dienstmagd  auf  einem  Wagen  gezeugt  hat."  Eür 
diese  Notiz  sowie  für  die  von  dem  alten  Boendale  erwähnte  Octaviansage 
wird  eine  schrittliche  niederländische  Quelle  angenommen  und  die  Karlssage 
mit    der   ähnlichen  Sage    von  Berte  au  grand  pied   verghchen.     Die  Karlssage 
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ist  ursprünglicher,  die  Berlasage  jünger  mit  Benutzung  des  Motivs  der  unter- 
geschobenen Braut  verwoben,  dessen  indischer  Ursprung  im  Anhang  noch 
kurz  behandelt  wird.  Als  Grund  für  die  GesUillung  der  Bertasnge  nimmt 
Iluet  den  Wunsch  an,  die  Sage  von  der  illegitimen  Geburt  Karls  des  Grofsen 
durch  eine  in  den  Hauptzügen  ähnliche,  dabei  unterhaltende  Erzählung  zu 
ersetzen,  in  der  Pipin,  von  der  Jagd  zurückgekehrt,  ein  Mädchen  niederen 
Standes  zu  lieben  glaubt,  das  tatsächlich  Berta  ist.  Dafs  die  von  Boendale 
benutzte  Notiz  auf  französischer  Grundlage  beruht,  ergibt  sich  aus  der  auch 
sonst  in  Bertaversionen  vorkommenden  Zurückführung  des  Namens  Karls  auf 
„waghen",  die  sich  nur  erklärt,  wenn  dem  benutzten  Text  ein  carrus  oder 
char  vorlag.  —  Georges  Beaurain,  Decheance  d'un  vicomte  sous  Philippe 
le  Hardi  (mit  zwei  französischen  Urkunden  von  1271  aus  dem  Cartular  der 
Abtei  Jelincourt  bei  Amiens  cant.  d'Hornoy).  —  Comptes  rendus;  Lucien 
Bcszard,  Etüde  sur  l'origine  des  noms  de  lieux  habites  du  Maine  (R.  Latouche).  — 
J.  M.  Vidal,  Esclarmonde  de  Foix  dans  l'histoire  et  le  Roman  (G.  Huet). 
Kritik  von  Napoleon  Peyrats  Hisioire  des  Albigeois  und  der  Rolle  als  Pro- 
phetin und  Beschützerin  der  Troubadours,  die  Peyrat  Esclarmonde  de  Foix, 
dann  de  l'Isle-Jourdain  (Anf.  des  13.  Jhs.)  spielen  läfst.  —  Le  Troubadour 
Folquet  de  Marseille,  cd.  critique  par  Stanislaw  Slronski  (G.  Huet).  —  Kurze 
Anzeigen:  Jofre  de  Foxa  ..  .  (126  — 1295)  par  Eduardo  Gonzalez  Hurtebise 
Barcelona  1910  (P.  Ubald  d'Alencon,  der  auf  die  von  P.  Meyer  in  der  Romania 
II,  VI,  IX,  X  publizierten,  von  H.  Hurtebise  vielleicht  nicht  genügend  be- 
nutzten Noiizen  über  Jofre  de  Foxa  hinweist);  Die  Zeit  der  Hochscholastik, 
Thomas  von  Aquino  von  Jos.  Ant.  Endres  in  „Weltgeschichte  in  Charakter- 
bildern" (P.  Ubald  d'Alencon);  Les  idees  myslico-politiques  d'un  franciscain 
spirituel.  Etüde  sur  l'Arbor  vitae  d'Uberlin  de  Casale  par  le  P.  Fredigand 
Callaey,  ITdealisme  franciscain  spirituel  au  XIV<=  s.  Etüde  sur  Ubertin  de  Casale, 
von  demselben  (P.  Ubald  d'Alen9on). 

Juillet-Aoüt  191 1. 

S.  236 — 53.  G.  Robert,  Le  style  usite  pour  dater  les  actes  ä  Reims 
depuis  le  XUI«  siecle.  Comptes-rendus:  Le  Regime  du  corps  de  maitre  Alde- 
brandin  de  Sienne,  texte  fran^ais  du  XIII^  siecle  ed.  L.Landouzy  et  Roger 
Pcpin  (Ernest  Wickersheimer).  Studies  in  English  and  coniparative  lilerature 
by  former  and  present  students  at  Radcliffe  College:  Lucy  Allen  Paton,  La 
Tour  de  Vortigern  (Untersuchung  über  die  volkstümlichen  Quellen  der  Er- 
zählungen von  Nennius  und  Gaufiei),  Alma  Riount,  Un  Onomasticon  arturien, 
Gertrude  Schoepperle,  Le  Combat  dans  l'ile  du  „Tristan"  (G.  Huet).  —  P.  Man- 
donnet.  Des  ecrits  authentiques  de  S.  Thomas  d'Aquin  (P.  Ubald  d'Alencon).  — 
Chronique:  Francesco  Flamini's  Erklärung  von  Vita  Nova  Cap.  1  spirito  de 
la  vita,  lo  spirito  animale,  lo  spirito  naturale  aus  Albertus  Magnus  De  diffe- 
rentiis  spiritus,  2.  Teil  „de  spiritu  et  respiratione" ;  Arnold  van  Gennep, 
Religions,  moeurs  et  legendes,  essais  d'ethnographie  et  de  linguislique  (G.  Huet). 

Septembre-Octobre,  Novembre-Decembre  191 1. 

S.  307 — 318.  M.  Krepinsky,  Quelques  remarques  relatives  ä  l'histoire 
des  Gcsta  Romanorum.  (l.  Teil.  Versuch  auf  Grund  der  Märchen,  ihrer 
Reihenfolge  und  Gruppierung,  die  ursprüngliche  Form  der  Gesta  und  Zu- 
sammengehörigkeit  der  Handschriften   festzustellen.     2.  Teil   S.  346 — 367.   Die 
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Gesta  Ronianorum  siinl  wahrscheinlich  in  der  Gegend  des  Constan/.cr  Sees 
entstanden).  —  Comptes  -  rcndus:  Ch.  V.  Langlois,  La  Connaissance  de  hi 
nalure  et  du  monde  au  moyen-äge  (G.  Huet,  der  ergänzend  auf  die  Analogie 
der  kühnen  politischen  und  sozialen  Ideen  in  der  Version  B  des  Placides  und 
Timco  und  der  Theorien  des  noch  entschiedener  kommunistisch  gestimmten 
Jean  de  Meung  hinweist.  G.  Huet  hebt  entgegen  der  Ansicht  des  Verfassers 
die  vom  Mittelalter  z.  T.  unter  orientalischem  Einflufs  gemachten  Entdeckungen 
und  Fortschritte  auf  physikalisch -chemischem  Gebiete  hervor);  G.  Wahlund, 
Bibliographie  der  französischen  Strafsburger  Eide  vom  Jahre  842  (G.  Huet); 
Madame  Olga  Dobiache  Rojdestvensky,  La  Vie  paroissiale  en  France  au 
Xnie  siecle  d'apres  les  actes  episcopaux  (R.  Prou);  S.  I — XIII  Bibliographie.  — 
Periodiques.  —  Livres  mouveaux.  — 

Janvier-Fevrier  1912. 

In  dem  dritten  Teil  einer  längeren  Arbeit  (S.  i — 39)  über  „Le  Proces 
du  Boiteux  d'Orgemont,  episode  des  troubles  parisiens  pendant  la  lutte  des 
Armagnacs  et  des  Bourguignous",  weist  IL  L.  Mirot  auf  Villon's  bekannte  „Belle 
lieaulmiere"  hin.  Nicolas  d'Orgemont  genannt  „le  boiteux  d'Orgemont", 
Dekan  von  Saint-Martin  de  Tours,  Kanonikus  von  Saint-Germain  l'Auxerrois 
und  von  Notre-Dame  zu  Paris,  war  in  einen  Streit  mit  dem  Dekan  Pierre  de 
Pacy  verwickelt,  verlangte  von  Pierre  de  Pacy  die  sofortige  Bezahlung  einer 
Summe  von  6  1.  für  die  Miete  des  Hauses  „Caude  Vulpis",  widrigenfalls  die 
Miete  auf  10  1.  erhöht  werden  sollte,  da  von  anderer  Seite  diese  Summe  an- 
geboten worden  sei.  Aus  der  Tatsache,  dafs  die  „Belle  Heaulmiere"  1394 
aus  der  „domo  Caude  Vulpis,  quam  nunc  inhabitat  titulo  locationis"  aus- 
gewiesen wurde,  schliefst  L.  Mirot,  dafs  d'Orgemont  selbst  das  Haus  für 
seine  Geliebte  die  „belle  Heaulmiere"  mieten  wollte,  das  Domkapitel  aber  auf 
Antreiben  von  Pierre  de  Pacy  diesen  Plan  durch  Vertreibung  der  Kourtisane 
vereitelte.  —  Bibliographie.  —  Periodiques.  — 

Mars-Avril  191 2. 

S.  77 — 88.  P.  Gautier,  Note  sur  des  diplomes  Carolingiens  des  archivcs 
de  la  Haute-Marne.  (Urkunde  von  1140  von  „Geoflroy,  eveque  de  Chälons, 
confirme  les  privileges  et  les  possessions  de  l'abbaye  de  Saint-Urbain",  mit 
lateinischer  Umschrift  zahlreicher  Ortsnamen),  —  Comptes-rendus:  S.  89 — 99 
Vladimir  Chichmaref,  La  Poesie  lyrique  et  les  Poetes  lyriques  du  bas-moyen- 
äge.  Etüde  sur  l'histoire  de  la  poesie  fran^aise  et  proven9ale;  ders.,  Guillaume 
Machaut,  Poesies  lyriques,  2  Bde.  (A.  Guesnon.  Im  6.  der  von  H.  Hoepffner 
besprochenen  neun  quatrains,  Zeitschr.  XXX  S.  401 — 413,  schlägt  H.  Guesnon 
statt  Olivete  als  Lösung  des  Rätsels  Colete  vor  „la  moitie  d'un  chappellel", 
d.  h.  eines  O  ist  C,  die  „V  fleurs  de  violete"  ergänzen  den  Namen;  für  Nr.  9 
wird  statt  „Toute  Belle"  Isaubeau  angenommen:  beau  ist  „tout  le  contraire  du 
laid",  „beau"  erinnert  „en  la  iin"  an  den  im  fünften  quatrain  erwähnten  Namen 
Isabeau.  Für  das  Anagramm  des  Voir  Dit  könnte  man  an  „Peronne  la 
Fermaillere"  denken,  eine  Erklärung  „que  je  n'ai  garde  de  proposer",  fügt 
H.  Guesnon  hinzu.  H.  Guesnon  bespricht  kurz  den  Inhalt  einer  aus  einer 
Privatbibliolhek  kürzlich  in  die  Bibliothek  von  Pierpont  Morgan  übergegangenen 
Handschrift  des  Dits  ]\Iachauts ,  die  aufser  Werken  von  Machaut  La  Voie 
de  Povrete  et  de  Richesse  von  Jean  Bruyant,  Königlichem  Notar  am  Chätelet, 
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gescliriehcn  1342,  cntliiilt.  Bemerkungen  zu  H.  lIoepITncrs  Bosprechunj,»  der 
Ausgabe  von  H.  Chichmaref,  Literaturblatt  1910.  Erklärung  der  Musikcrnanicn 
in  einem  von  II.  P.  Meyer,  Bulletin  de  la  Soc.  des  anc.  textes  1908,  p.  47 — 54 
publizierten  lateinischen  Motett,  in  dem  auch  G.  de  Machaut  genannt  ist.).  — 
V.  Mortet,  Recueil  de  textes  relatifs  h.  l'histoire  de  l'architecture  et  i  la  con- 
dition  des  architectes  en  France  au  Moyen-äge,  XI — XII e  siecles.  (J.  A.  Brutails, 
mit  Bemerkungen  über  choriis  verschieden  von  presbyterium  oder  „abside", 
triforiiun  auch  =  les  „larges  tribunes  du  XII e  si^cle",  fenestre  lignee  „non 
des  clotures  en  bois,  mais  des  treillis  de  bois",  tornamenta  =  „grues",  eher 
als  „vis  ä  lever  les  fardeaux",  molles  =  „panneaux"  nicht  Modelle,  wie 
Quicherat  annahm,  s.  Moyen-äge  1900,  p.  179 — 182);  Louis  John  Paetow,  The 
Arts  Course  at  mediaval  Universities  with  special  reference  to  grammar  and 
rhetoric  (Henri  Labrousse)-^  K.  von  Ettmayer,  Vorträge  zur  Charakteristik  des 
Altfranzösischen  (G.  Huet);  G.  Brockstedt,  Von  mittelhochdeutschen  Volksepen 
französischen  Ursprungs,  I.  Teil  (G.  Huet);  Les  Classiques  fran^ais  du  moyen- 
äge  (Chastelaine  de  Vergy,  Villen,  Courtois  d'Arras,  Vie  de  Saint -Alexis) 
(G.  Huet);  A.  Lütjens,  Der  Zwerg  in  der  deutschen  Heldendichtung  des  Mittel- 
alters. —  Chronique:  Kurze  Anzeige  vom  Münchener  Museum  für  Philologie 
des  Mittelalters  und  der  Renais'^ance;  Leopold  Fonck,  Le  Travail  scientifiquc. 
Ecole.  Pratique,  adapte  de  l'allemand  par  J.  Bourg  et  A.  Decisier  (P.  Ubald 
d'Alen(jon);  Gaston  Armelin,  L'cpopee  carlovingienne,  Girard  de  Vienne,  chan- 
son  de  geste  d'apres  le  trouvere  Bertrand  de  Bar  (G.  Huisman);  Nouvelle 
Bibliotheque  franciscaine  i.  scvie  t.  XXIII  (S.  Elzear  de  Sabran  et  la  bien- 
heureuse  Delphine  de  Signe)  (P.  Ubald  d'Alen^on).  —  Bibliographie.  — 
Periodiques.  — 
Mai-Juin  191 2. 

Comptes-rendus:  J.  Reinhold,  Über  die  verschiedenen  Fassungen  der 
Bertasage  (G.  Huet,  der  lür  den  Berliner  Prosaroman  aufser  Adenet  eine  andere 
unbekannte  Quelle  annimmt,  der  der  altertümliche  in  Adenet  fehlende  Zug  des 
„char",  auf  dem  Karl  gezeugt  wurde,  entnommen  ist.  Das  Sagenmotiv  der 
„untergeschobenen  Braut"  kann  nicht  aus  dem  Bertaroman  stammen,  da  es  in 
einer  älteren  nichteuropäischen  Quelle  vorkommt).  Valv.  Vedel,  Heldenleben. 
Mittelalterliche  Kulturideale  I.  (G.  Huisman,  „synthese  rapide  et  superficielle'', 
ohne  Benutzung  der  historischen  Quellen);  Ch.  Oulmont,  Les  debats  du  clerc 
et  du  Chevalier  dans  la  litterature  poetique  du  moyen-äge  (G.  Huet,  mit  Be- 
merkungen über  den  wahrscheinlichen  Einflufs  der  Frühlingsfeste  auf  die 
Debats  und  den  Rosenroman,  die  Gestalt  des  Liebesgottes,  die  ungewöhnlich 
lebendige  „Auffassung  der  antiken  Schönheit"  in  Phyllis  et  Flora  XII.  Jahr- 
hundert, die  vier  altfranzösischen  von  Phyllis  et  Flora  abhängenden  Gedichte, 
die  auf  ein  gemeinsames  verlorenes  Zwischenglied  zurückgehen.  Verbesserungen 
zum  Texte  des  „Concilium"  von  Remiremont).  Marcel  Poete,  Formalion  et 
evolution  de  Paris  (G.  Huisman).  —  Chronique:  Morpurgo  et  J.  Luchaire,  La 
grande  inondation  de  rArno  en  1333,  ancien  poemes  populaires  italiens;  Fran- 
ciscan  Essays  by  Paul  Sabatier  and  others  (P.  Ubald  d'Alen9on);  Frere  Leon, 
]Miroir  de  la  Perfection  du  ßienheureux  Fran9ois  d'Assise,  version  fran9aise 
par  P.  Budry  (P.  Ubald  d'Alencon).  Ankündigung  der  aus  Anlafs  der  Ein- 
weihung eines  Denkmals  für  Orderic  Vital  in  Saint -Evroult  erscheinenden 
Melanges.  —  Bibliographie.   —   Periodiques.  — 
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Juillct-Aoüt    1912. 

G.  Audouin,  Sur  l'armee  royale  au  temps  de  Philippe- Auguste.  (Zahl- 
rciclic  Ausdrücke  der  militärischen  Sprache).  —  Chronique:  Publikationen  aus 
Anlafs  der  Jahrtausendfeier  von  Cluny  (M.  Prou).  —  Bib]io{jr;iphie,  — 
Periodiques.  — 

Septembre-Octobre  1912. 

Comptes-rendus:  Ed.  Philipen,  Dictionnaire  topographicjue  du  departement 
de  l'Ain,  comprenant  les  noms  de  lieu  anciens  et  modernes  (P.  Deschanips, 
mit  Ergänzungen).  Chronique:  Anzeige  von  E.  Monaci,  Facsimili  di  documenli 
per  la  storia  delle  lingue  e  delle  letterature  romanze  raccolti  da  E.  M.  (M.  Prou). 
Besprechung  von  mehreren  Arbeiten  über  die  mittelalterliche  Art  der  Datierung. 
—  Livres  Nouveaux.  —  Periodiques.  — 

Novembre-Decembre   1912. 

Comptes-rendus:  J.  Loth,  Contribution  ä  l'etude  des  romans  de  la  Table 
Ronde  (G.  Huet  weist  J.  Loth  gegenüber  auf  das  Fehlen  von  Belegen  des 
Namens  Isolt  in  altfranzösischen  Texten,  aufserhalb  der  Tristanliteratur;  ver- 
wirft entgegen  der  Behauptung  Golthers  den  „(ränkisch-französischen"  Ur- 
sprung des  Namens  Iselt,  Isolt -j^  fränk'sclies  Ishilt  ist  nicht  beweisend  solange 
nicht  gezeigt  wird,  dafs  der  Name  noch  im  12.  Jh.  vorkommt).  G.  Doutre- 
pont,  La  litterature  frau^aise  ä  la  cour  des  ducs  de  Bourgogne  (H.Stein); 
Philipp  Funk,  Jakob  von  Viiry,  Leben  und  Werke.  —  Table  generale  des 
Malieres  de   1912. 

F.  Ed.  Schneegans. 


Bulletin  du  Glossaire  des  Patois  de  la  Suisse  Romande.    VII— XII 

(Lausanne   1908  — 13). 

Der  Berichterstatter  hat,  durch  äuf.sere  Umstände  gezwungen,  in  seinem 
Referat  eine  längere  Pause  eintreten  lassen  müssen  als  ihm  lieb  war.  So  sind 
denn  seit  dem  letzten  Bericht  sechs  Jahre  verstrichen  und  die  sechs  inzwischen 
erschienenen  „Rapports  annuels  de  la  Redaction-'  (10.  — 15.)  zeigen,  welche 
erfreuliche  Fortschritte  das  grofse  Werk  dank  der  Arbeitsfreudigkeit  der  Mit- 
wirkenden und  der  Energie  der  Kommission  inzwischen  gemacht  hat.  Die 
Materialsammlung  des  „Glossaire"  ist  im  wesentlichen  beendet,  die  Redaktion 
ist  momentan  mit  der  Sichtung  und  Klassifizierung  des  gewaltigen  Stoffes  be- 
schäftigt, eine  Arbeit,  deren  Schwierigkeit  sich  schwerlich  auch  nur  annähernd 
ermessen  läfst.  Die  Herausgeber  haben  sich  entschlossen,  zwei  Serien  von 
Wörterbuchartikeln  zu  geben,  die  sich  äufserlich  durch  die  Anordnung  unter- 
scheiden, und  nach  diesem  Prinzip  wird  eben  die  Ordnung  der  Materialien 
vorgenommen:    Bei    den   Wörtern,    die    eine    schriftfranzösische   Entsprechung 


1  Ysaude  in  der  in  niederländischer  Übersetzung  erhaltenen  Branche 
der  Lorrains  beweist  ebensowenig  den  französischen  Ursprung  des  Namens, 
wie  Tristan  de  Nanteuil  den  französischen  Ursprung  des  Namens  Tristan 
(G.  Huet). 
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haben,  bildet  diese  den  Titelkopf,  also  chevre  bei  tstvra,  bei  den  andern  die 
(resp.  eine)  Dialektform.  Dieses  System  scheint  mir  durchaus  zu  billigen,  es 
erleichtert  dem  Benutzer  des  Wetkes  seine  Arbeit  sehr  wesentlich;  mancherlei 
sekundäre  Übelstände,  die  dieses  Doppclsystem  haben  würde,  sollen  durch 
Verweisungen  vom  Schriftfranzösischen  auf  die  Dialektformen  behoben  werden; 
die  entgegengesetzten  Verweisungen  wird  man  wenig  brauchen,  da  es  sich 
kaum  darum  handeln  wird,  Dialekttexte  mit  Hilfe  des  Glossairts  lesen  und 
verstehen  zu  können.  Ich  weifs  nicht,  wie  die  Redaktion  es  mit  jenen 
Wörtern  halten  wird,  die  zwar  neufranzösisch  keine  Entsprechungen  haben, 
die  aber  einem  im  Altfranzösischen  allgemein  gebräuchlichen  Ausdruck  ent- 
stammen: auques,  coisier,  escourre,  espoir  „vielleicht"  u.dgl.;  dem  Philologen 
—  und  das  Glossaire  wird  ja  wohl  vorwiegend  von  solchen  benützt  werden  — 
wird  es  gewifs  manchmal  erwünscht  sein,  die  entsprechenden  Diaiektformen 
vermittelst  der  gewöhnlichen  altfranzösischen  Formen  aufsuchen  zu  können. 

Aber  die  Redaktion  behält  auch  die  andern  Ziele  im  Auge,  die  sie  sich 
gesetzt  hat.  Bezüglich  des  Atlas,  der  eine  Zeitlang  durch  die  andern  Arbeiten 
in  den  Hintergrund  gedrängt  war,  sind  die  Verhandlungen  über  die  Druck- 
legung —  bei  einem  derartigen  Werk  offenbar  einer  der  heikelsten  und 
schwierigsten  Punkte  —  wieder  aufgenommen  worden;  mögen  sie  rasch  zu 
einem  günstigen  Resultate  gelangen !  Die  Untersuchungen  E.  Murets  über 
die  Ortsnamen,  die  schon  so  manche  interessante  und  wichtige  Ergebnisse  zu- 
tage gefördert  haben  (s.  auch  unten),  werden  eifrig  fortgesetzt.  Vor  allem  ist 
das  Erscheinen  des  I.Bandes  der  Bibliographie  linguisiique  de  la  Suisse  Romande 
von  I^.  Gauchat  und  J.  Jeanjaquet  (Neuchätel,  Attinger  1912,  >C  +  rgi  SS.) 
„l'assise  fundamentale  sur  laquelle  doit  s'edifier  le  futur  Glossaire"  hervor- 
zuheben, das  Resultat -einer  mühsamen  und  gewissenhaften  Sammelarbcit,  die 
in  1039  Nummern  das  Inventar  der  schweizer-fianzösischen  Dialektlitcratur 
und  jener  Schriften  aufnimmt,  die  sich  mit  der  Verbreitung  des  Französischen 
in  der  Schweiz  beschäftigen  (offizielle  Sprachenstatistik,  deutsch -französische 
Sprachgrenze  etc.);  der  2.  Band  wird' sich  speziell  mit  der  linguistischen  Literatur 
beschäftigen. 

Im  „Bulletin"  selbst  wird  die  Publikation  einiger  Probeartikel  des 
Glossars  fortgesetzt,  die  uns  den  Mund  wässerig  machen:  Die  Präposition  ä 
ist  von  E.  Tappolet  vorerst  noch  als  Skizze,  aber  doch  in  sehr  gründlicher 
Weise  behandelt  worden  (VII,  33—40).  Es  zeigt  sich,  dafs  das  Augenmerk 
des  Bearbeiters  auf  alle  Partien  der  Sprachwissenschaft  in  gleicher  Weise  ge- 
richtet ist:  Lautlehre,  Verwendung,  Syntax.  Die  Darstellung  des  tatsächlichen 
Gebrauchs  nimmt  natürlich  den  breitesten  Raum  ein,  und  hier  sind  wieder 
besonders  die  Abweichungen  vom  schriftfranzösischen  Gebrauch  in  die  erste 
Linie  gerückt;  daneben  aber  kommt  auch  die  Erklärung  durch  Beiück- 
sichtigung  des  historischen  IMoments  und  Vergleichung  mit  andern  Idiomen 
zum  Wort.  Die  Anordnung  der  einzelnen  Verwendungsarten  ist  bei  einem 
derartigen  Wort  natürlich  das  Schwierigste  und  dasjenige,  woran  sich  am 
leichtesten  mäkeln  läfst;  so  scheint  mir  beispielsweise  die  Unterabteilung  III 
„but",  IV  „destination"  nicht  ganz  klar,  und  ich  meine,  dafs  es  sich  emp- 
fohlen hätte  die  Fälle  getrennt  von  den  andern  zu  behandeln,  wo  nach  ä  ein 
Infinitiv  folgt.  Ferner  sind  von  Tappolet  die  Wörterbuchartikel,  die  Grummet 
u.  verw.  bezeichnen,  behandelt  worden,  s.  u.     L.  Gauchat  bringt  in  den  bisher 
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crscliicncneii  Teilen  der  Serie:  „La  Trilogie  de  la  Vic"  die  Artikel  über 
Geburt,  geboren  werden,  Taufe,  laufen,  Verlobung,  niariä  „la  rage  de  se  marier", 
heiraten,  Heirat  (IX,  3 — 19,  33 — 46;  X,  3 — 16),  die  die  genauen  Daten  über 
Lautgcstalt,  Bedeutungsenlwicklung  und  Gebrauch  dieser  Wörter  (letzterer 
durch  zahlreiche  geschickt  ausgewählte  Beispielsätze  illustriert)  enthält  und 
besonders  durch  die  sehr  detaillierten  Angaben  über  Volksgebräuche,  Volks- 
aberglauben, Sprichwörter  u.  dgl.  fesselt. 

Einen  interessanten  Einblick  in  den  Gesamtzustand  eines  schweize- 
rischen Dialektes  gewährt  der  Artikel  von  J.  Cornu  „Une  langue  qui  s'en  va" 
(XII,  40 — 53).  Er  enthält  eine  ausführliche  Kritik  der  Sprache  einer  von 
V.  Favrat  zusammengestellten,  im  Jahre  19 10  bei  Payot  in  Lausanne  er- 
schienenen Sammlung  waadtländischer  Dialektslücke,  betitelt:  Po  Recafä,  und 
zeigt,  wie  stark  darin  der  Dialekt  mit  französischen  Formen  vermischt  ist  und 
wie  grofs  die  Unsicherheit  im  Gebrauch  von  jenen  Formen  ist,  die  der  Dialekt 
in  einer  dem  Schriftfranzösisch  unbekannten  Weise  differenziert:  eine  Menge 
Wörter  sind  in  der  Lautung  von  den  entsprechenden  gemeinfranzösischen  be- 
einflufst,  eine  grofse  Anzahl  rein  französischer  Wörter  sind  eingedrungen  für 
Begriffe,  die  im  Dialekt  nicht  altheimischer  Ausdrücke  entbehren;  die  beiden 
Femininendungen  -a  und  -p  werden  fortwährend  durcheinander  geworfen,  die 
alten  Ablautformen  des  Verbums  sind  beseitigt,  die  Differenz  zwischen  der 
Konjugation  I  und  la  wird  nicht  beachtet  etc.  Dafs  sich  die  Dialekte  des 
Waadtlandes  im  Zustande  der  Dekadenz  befinden,  ist  ja  allgemein  bekannt; 
aber  es  ist  interessant,  eine  solche  Zwischenetappe  zwischen  dem  Patois  und 
dem  provinziellen  Französich  einmal  in  allen  seinen  Einzelheiten  von  einem 
guten  Kenner  beleuchtet  zu  sehen.  Allerdings  müssen  die  dargestellten  Tat- 
sachen auch  in  bezug  auf  diesen  Punkt  nur  mit  Vorsicht  aufgenommen  werden; 
es  fragt  sich,  wie  weit  die  Sprache  jener  Stücke  tatsächlich  bestehenden 
Sprachzuständen  entspricht  und  wie  weit  sie  andrerseits  die  Bemühungen 
eines  Autors  wiederspiegelt,  dem  der  Dialekt  überhaupt  nicht  geläufig  ist,  und 
der  nur  aus  abgeleiteten  Quellen  (Dialektliteratur,  gelegentliche  persönliche 
Beobachtungen)    sich    davon    ein  mehr  oder  minder  unzutreffendes  Bild  macht. 

Grammatische  Abhandlungen.  Ein  wichtiger  Beitrag  zum  Kapitel 
der  Satzphonetik  ist  E.  Murets  Aufsatz:  Effets  de  la  liaison  de  consonncs 
initiales  avec  j  finale,  observes  dans  quelques  noms  de  Heu  valaisans  (XI,  49 — 83). 
Bekanntlich  gibt  im  überwallisischen  s  -\-  stimml.  Explosiv  den  entsprechenden 
Spiranten:  RESPONDET  refd,  estanc  epä,  SCOPA  ehova  etc.  Dasselbe  sollte 
nun  der  Fall  sein,  wenn  ein  mit  s  auslautendes  und  ein  mit  einer  Explosiva 
anlautendes  Wort  zusammentrifft,  doch  verhindert  hier  die  Analogie  den  Vor- 
gang. Muret  weist  ihn  nun  aber  in  zahlreichen  Ortsbezeichnungen  aus  dem 
genannten  Gebiet  nach,  die  eben  einigermafsen  isoliert  sind  und  sich  daher 
der  Wirksamkeit  der  Analogie  entziehen,  also  I  Fräs  für  les  Praz,  i  Hotnbcs 
für  les  Cojnhes  etc.  S.  56  werden  auch  zwei  Beispiele  dafür  gebracht,  dafs 
anlautendes,  aber  im  Satzzusammenhang  intervokalisches  v  in  Ortsnamen  aus- 
fällt wie  sonstiges  intervokalisches  v:  la  IIa  für  la  nille. 

Auch  z.  T.  über  Satzphonetisches  handelt  eine  Studie  von  K.  Jaberg 
über  das  nachvokalische  auslautende  s  in  den  frankoprovenzalischen  und  proven- 
zalischen  Mundarten  Piemonts  (X,  49 — 79).  Er  stellt  sechs  Kategorien  auf: 
Femin.- Plurale    auf    -AS,    Femin. -Artikel,    unbetonte   Endungen    der   2.  Sing. 
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(z.B.  7nenes),  betonte  Endungen  der  2.  Sint,'.  (/..  B.  vas),  betonte  Enchin<^tn 
der  2.  Sing,  in  der  Fra^jeform  (vas-tu),  sekundärer  Auslaut  (z.B.  Eigenschafts- 
wörter auf  -osu)  und  teilt  für  jede  dieser  Kategorien  eine  Reihe  Beispiels- 
wörter mit,  die  er  an  verschiedenen  Orten  abgefragt  hat.  Es  ergibt  sich  ein 
überaus  verworrenes  und  mannigfaltiges  Bild:  das  s  ist,  je  nachdem  das  Wort 
einer  dieser  Gruppen  angehört,  verschieden  fest,  am  festeten  in  der  Frageform 
und  im  sekundären  Auslaut,  im  allgemeinen  fester  in  den  Verbalformen  als  im 
Nomen,  aber  sonst  zeigen  sich  allerhand  auffallende  Verschiedenheiten.  In 
einer  Reibe  von  Ortschaften,  wie  Noasca,  ist  der  Schwund  des  s  wie  im 
altfrz.-mfrz.  von  syntaktischen  Bedingungen  abhängig:  Schwund  vor  Kon- 
sonanten, -j  in  Pausa,  -j  oder  -z  vor  Vokalen  (Jaberg  sagt  selbst,  dafs  seine 
Aufzeichnungen  keine  Sicherheit  darüber  gewähren,  welcher  der  beiden  Kon- 
sonanten gesprochen  werde).  Hie  und  da  ist  Schwund  des  Vokals  mit  Ersatz- 
dehnung nachgewiesen.  Um  die  Erscheinung  genauer  zu  beurteilen,  um  also 
zu  erkennen,  wie  weit  dieser  Schwund  oder  die  Erhaltung  lautgesetzlich  oder 
analogisch,  wie  weit  sie  autochthon  oder  durch  den  Einflufs  des  Fiemon- 
tesischen  bestimmt  ist,  reicht  das  Material  keineswegs  hin.  Dazu  müfste  man 
den  Gesamtzustand  der  betreffenden  Mundarten  genau  kennen,  z.  B.  auch  wissen, 
wie  es  sich  mit  dem  -s  am  Schlufs  der  maskulinen  Wörter  verhält;  dieses  ist 
bekanntlich  in  oberwallisischen  Mundarten  erhalten  geblieben,  Mundarten,  die 
Jaberg  merkwürdigerweise  nicht  zum  Vergleich  heranzieht,  obwohl  sie  doch 
mit  den  Mundarten  des  Aostatals  innig  zusammenhängen.  Dafs  alle  in  Italien 
gesprochenen  fiankoprovenzalischen  und  provenzalischen  Mundarten  unter 
starkem  piemontesischen  Einflufs  stehen,  ist  ja  sicher;  aber  wie  weit  diesem 
piemontesischen  Einflufs  gerade  der  Schwund  des  s  in  einer  der  ersten  drei 
Kategorien  oder  das  Bestehen  desselben  in  der  letzten  zuzuschreiben  ist,  das 
scheint  mir  aus  den  Zusammenstellungen  Jabergs  keineswegs  hervorzugehen. 
Es  ist  z.B.  klar,  dafs  eine  so  gesetzmäf^ige  Verteilung,  wie  sie  Jaberg  in 
Noasca  etc.  konstatiert,  sich  schwer  mit  der  Annahme  vereinen  läfst,  dafs 
der  Schwund  des  s  durch  den  Einflufs  des  Piemontesischen  zustande  ge- 
kommen sei. 

In  der  von  A.  Schinz  aufgeworfenen  orthographischen  Frage,  ob  man 
Genevois  oder  Genevois  schreiben  solle,  entscheidet  sich  J.  Jeanjaquet 
(VII,  59  —  63)  mit  Hinsicht  auf  den  heimatlichen  Gebrauch  für  Genevois.  Er 
spricht  auch  über  die  französische  Form  des  Stadtnamens  Genf  selbst  und 
leitet  Geneve  aus  „südöstlichen"  Mundarteo  her,  von  wegen  der  Akzent- 
verschiebung. Eine  nähere  Bestimmung  wäre  willkommen:  die  Dialekte  um 
Genf  selbst,  die  äsn^va  betonen,  kommen  nämlich  nicht  in  Betracht. 

M.  Gabbud  und  L.  Gauchat  behandeln  das  Geschlecht  in  Lourtier 
(Val  deBagne,  Wallis)  in  zwei  Kapiteln:  Beziehungen  zwischen  Geschlecht 
und  Endung  und  Geschlechtsabweichung  zwischen  Schrifttranzösisch  und  Patois 
(VII,  3 — 11).  Es  ist  im  wesentlichen  eine  Zusammenstellung  des  Tatsächlichen, 
die  jedoch  auf  die  historischen  Zusammenhänge  Rücksicht  nimmt.  Unter  den 
Wörtern,  die  das  weibliche,  resp.  männliche  Geschlecht  aus  dem  Lateinischen 
gewahrt  haben,  wäre  zu  streichen  krdyma,  das  Neutr.  Sing,  war,  und  tnesödzs, 
das  im  Lateinischen  nicht  belegt  ist,  a/iro,  wahrscheinlich  Lehnwort  aus  dem 
Altfranzösischen,  jedenfalls  keine  lateinische  Bildung,  sigdra,  tss/ra,  sät~ma, 
alle  drei  Feminina,  könnten  wohl  vom  Deutschen  beeinflufsl  sein.    Das  mann- 
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liehe  Geschlecht  des  Lehnworts  piMaförma ,  das  in  der  Tat  äufserst  auffällig 
ist,  erklärt  sich  vielleicht  dadurch,  dafs  das  Wort  fälschlich  als  Imperativ- 
Kompositum  gefühlt  wurde,  da  es  äufserlich  die  Form  eines  solchen  kopiert. 
Stammt  t^ä  pä  de  modo  nicht  eher  aus  franz.  tu  ii'as  pas  du  fnoude  als  aus 
tu  Ii'as  pas  du  mode}  Die  Bedeutung  könnte  ja  immerhin  von  mode  be- 
einflufst  sein. 

Speziell  dem  Gebiet  der  Wortbildungslehre  gehören  zwei  Artikel  an: 
E.  Muret  macht  auf  drei  Fälle  aufmerksam,  wo  nach  seiner  Ansicht  ein 
romanisches  Wort  durch  den  Antritt  eines  ligurischen  Suffixes  (-ANCU,  -incu) 
gebildet  ist  (VII,  24—32):  avalanche  (labi  -f  .  .  . ,  s.  ML.  REW.  4807), 
mayen,  -entsa  (zu  MAjU„Mai":  Frühlingsweide,  Meise  etc.),  rptmjetsp  (zu  RE- 
MUTARE,  eig.  Wechselweide).  Die  sehr  variierenden  Formen  und  Bedeutungen 
dieser  Wörter  werden  angegeben.  — •  L.  Gauchat  beschäftigt  sich  mit  dem 
Suffix  -erl,  -erlda  in  Greyerz  (VII,  40  —  45)  und  erkennt  in  -er'i  die  Ent- 
sprechung zu  -ereau  [iiolereau  etc.).  Schwierigkeit  macht  aber  die  Fem. -Form, 
die  offenbar  erst  eine  analogische  Neubildung  ist,  man  sieht  jedoch  nicht  recht, 
nach  welchem  Muster.  Dafs  man  bei  einer  solchen  Neubildung  nicht  zu  dem 
so  häufigen  -'irs  gegriffen  hat  (nach  dem  Muster  von  -AE.IU,  -ARIA),  mag  seinen 
Grund  in  der  Abneigung  gegen  die  Folge  zweier  r  haben.  Von  der  nahe- 
liegenden Annahme,  dafs  das  d  von  -erida  doch  aus  r,  und  zwar  durch  eine 
Dissimilation  gegen  das  vorhergehende  r,  entstanden  sei,  hat  Gauchat  offenbar 
das  -a  der  Endung  abgehalten. 

Etymologie  und  'Wortgeschiclite.  L.  Gauchat  erkennt  in  savoy.  hvra 
„das  Vieh  nächtlich  warten"  das  lat.  lucubrare  und  sieht  darin  eine  Be- 
stätigung seiner  Etymologie  lovr  „Abendunterhaltung"  LUCUBRU  (VII,  32). 
Er  führt  ferner  zurück:  neuenb.  liamä  „vite"  auf  LAETAMENTE,  neuenb.  j.^ 
rlegi  „se  rejouir"  auf  SE  *RELAETIC ARE  (.^) ,  neuenb.  ^z»«  „gönnen"  auf  CUPERK, 
ntw&ViQ.  frezere  „plötzlich"  aui  froid  et  raide,  bern. /rZ»»  „Herde"  auf  PRAEDA, 
anniv.  vspidgr^  „Herde"  auf  vestitura,  freib.  vyspid  „Bleistift"  auf  d.  wysshU 
mit  Ersatz  von  bli  durch  plomb,  provinz. -frz.  raveur  „Hitze"  auf  rxibore, 
romand  ^^awa  „latte  ou  echalas  de  palissade"  auf  STATUA(?),  freib.  t'e  „Nest- 
höckchen"  auf  QUiNTU  (zunächst  „kleiner  Finger");  er  stellt  neuenb.  decpvpia 
„devetu"  znj'upon,  freib.  jVzi?  „anmutig"  zm.  seoir  [\>2iXi.^r.  sesaitt),  irt'ih.  epervalä 
„assommer,  etourdir"  gleich  uiit  ecerveler ,  wall,  ahhnä  „das  Vieh  am  Abend 
versorgen"  zu  cena,  provinz. -frz.  dequepüler  „debarrasser"  zu  einem  kupl/'p 
„Schale";  ferner  behandelt  er  die  Bedeutung  von  neuenb.  glrfpj  „auch", 
etymologisch  =  afrz.  gieres  „daher" ,  das  er  mit  AIL.  aus  EA  RE  ableitet, 
und  von  waadtl.  deläo  „Kummer"  =  douleur  (VII,  50 — 59).  Er  stimmt  ferner 
mit  ML.  darin  überein,  dafs  bagn.  barnai  „Ketzer"  eigentlich  „Berner"  bedeute 
und  verweist  auf  neuenb.  kasrü  „Zauberer,  Teufel"  =  xa&aQol  und  wall.  er('dzo 
„schlecht,  Zauberer"  etc.  =  HAERETicu,  erkennt  in  bagn.  arddzo  „wild" 
ERRATicu,  erörtert  den  Zusammenhang  von  bagn.  cordyaira  „Schaf"  (cord- 
ell-aria)  und  span.  cordero  mit  lat.  CHORDU  einerseits  und  CORDA  andrer- 
seits und  erkennt  den  Zusammenhang  von  neuenb.  agrl  „ennui"  mit  grevk, 
wobei  aber  doch  wahrscheinlicher  nicht  Identität  mit  dem  Substantiv  grief 
vorliegt,  sondern  neue  deverbale  Bildung  zu  agrever  (IX,  60  —  63).  Er  zeigt, 
dafs  wall,  bisse  „Bewässerungskanal"  mit  frz.  bief  identisch  sei,  stellt  provinz. - 
frz.  degremille  „degourdi"  zu  einem  grumiculu  „uoyau"  und  leitet  den  Orts- 
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namen  Chermontane  (Wallis,  clial.  tsartuotdiid)  aus  CALMIS  (=  Cbaux) 
AUGUSTANA  ab  (VIII,  13 — 1 6).  Er  weist  die  Existenz  von  afrz.  btier  nez  und 
7nar  nez  in  schweizer  Mundarten  nach,  leitet  romand  desiivi  „contrefaire"  aus 
DEEXJOCARE  ab,  was  mir  unmöglich  zu  sein  scheint,  da  in  einer  solchen 
Neubildung  kein  stimmloser  Laut  in  der  Kompositionsfuge  erscheinen  kann 
und  fafst  neuenb.  ;'_i'//^fr  „Hyazinthe"  als  clou  fers  \\i\2.VL)  (XI,  84).  Schliefslich 
setzt  er  seine  Untersuchungen  über  die  Windnamen  fort  und  stellt  rom.  rühto 
(kalter  Wind,  im  übrigen  mit  sehr  verschiedenen  Formen  und  Bedeutungen 
je  nach  der  Gegend)  zu  RUSCU  =  sordüiu,  ohne  übrigens  zu  einem  ganz  festen 
Resultat  zu  gelangen  und  leitet  mit  Fenouillet  Vaiidaire  (warmer  starker  Wind) 
von   dem  Kantonnamen  Vaud  ab  (X,  44  —  48). 

J.  Jeanjaquet  zeigt  die  Existenz  des  bisher  nur  fürs  Savoyische  nach- 
gewiesenen Wortes  setoftijr  „Keller"  in  schweizer  Mundarten,  wo  aber  der 
Anlaut  auffällt,  der  auf  ein  c^-  hinzuweisen  scheint,  ebenso  wie  die  alte  Schrei- 
bung citurnus;  er  glaubt  aber  doch,  dafs  auch  die  schweizer  Formen  mit  der 
bereits  gegebenen  Etymologie  *SUBTURNU  in  Einklang  gebracht  werden  könnten, 
da  in  einigen  Fällen  auch  s-  durch  den  entsprechenden  Anlaut  wiedergegeben 
wird  (etwa  ursprünglich  satzphonetische  Abweichung  nach  eit,  iin  u.  dgL? 
z.B.  EN  SUMMU  zu  e  po)  (IX,  26 — 32).  —  Über  Servadzo  (HOMO  SILVATICU), 
eine  legendenhafte  Gestalt  des  Maifestes,  handelt  G.  Bertoni  (XII,  33—39) 
und  weist  sein  Vorkommen  in  der  mittelalterlichen  provenzalischen  und  italie- 
nischen Lyrik  nach. 

Onomasiologie  und  Verwandtes.  Etymologisch  und  onomasiologisch 
zugleich  ist  ein  Artikel  J.  Juds  über  die  Namen  der  Fische  des  Genfersees 
(XI,  3 — 48),  der  aufser  den  romanischen  Dialektnamen  auch  die  deutschen  in 
Betracht  zieht  und  sich  gelegentlich  auch  auf  andere  Süfsscefische  (z.  B.  hondelle 
des  Neuenburger  Sees)  ausdehnt.  Neben  etymologisch  klaren  Bezeichnungen 
gibt  es  eine  ziemliche  Anzahl  ungemein  schwieriger,  denen  Jud  durch  kühne, 
geistreiche  Hypothesen  beizukommen  sucht.  Das  Hauptgewicht  der  Unter- 
suchung liegt  auf  den  Namen  der  verschiedenen  Feichenarten  [palaie,  fe'ra, 
bondeile).  Die  Neigung  Juds,  unklare  Wörter  auf  vorromauische  Grundlagen 
zurückzuführen,  hat  hier  reichlich  Gelegenheit  sich  zu  betätigen.  —  Hier  sei 
auch  eine  Skizze  von  H.  Urtel  erwähnt:  Autour  du  rhume,  in  welcher  die 
verschiedenen  romanischen  (besonders  dialektfranzösischen  und  provenzalischen) 
Ausdrücke  für  Schnupfen  und  Verwandtes  gesammelt  und  besprochen  werden. 
Eine  längere  Erörterung  ist  dem  AVort  enchifretie  gewidmet;  Urtel  leitet  es 
von  einer  Wurzel  chif-,  cliaf-  ab,  die  eine  Art  von  Kobolden  bezeichnet 
hätte  (XII,  3—32). 

Die  Ausdrücke  des  Romand,  die  sich  auf  die  Heuernte  beziehen,  hat 
sehr  eingehend  E.  Tappolet  studiert  und  die  Resultate  seiner  Untersuchungen 
in  drei  Artikeln  niedergelegt.  Der  erste  beschäftigt  sich  speziell  mit  dem 
Wort  andain;  in  Bezug  auf  die  Etymologie  schliefst  Tappolet  sich  an  das 
Horning'sche  *AMBrrANU  an,  weicht  jedoch  in  Bezug  auf  die  Bedeutungs- 
entwicklung etwas  von  ihm  ab  und  vermutet,  dafs  statt  -ANU  in  den  Mund- 
arten -ANEü  eingetreten  sei.  Der  Artikel  löst  nicht  endgültig  alle  Schwierig- 
keiten des  Problems,  bringt  aber  sehr  schätzbares  Material  zu  seiner  Bearbeitung, 
namentlich  durch  die  genaue  Feststellung  der  Bedeutungen  des  Worts  (VII, 
14 — 20).     Der  zweite  Artikel  behandelt  die  Ausdrücke  der  eigentlichen  Futter- 
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ernte  (VIIT,  26 — 55):  Heu  und  heuen,  Ausbreiten  des  Ileus  und  Zusammen- 
lechen,  die  verschiedenen  Heuhaufen,  das  Aufladen  des  Jleus  etc.,  immer  mit 
genauen  Aufklärungen  über  das  Sachliche  und  Abbildungen  zur  Verdeut- 
lichung. Die  schweizerdeutschen  Ausdrücke  werden  häufig  zur  etymologischen 
Deutung  der  nicht  immer  klaren  Termini  herangezogen.  Der  letzte  Artikel 
endlich  beschäftigt  sich  mit  den  Wörtern  für  Grummet  und  Aftergrummet 
(X,  17 — 38),  dieser  ist  abweichend  von  dem  zweiten  lexikographisch  angeordnet 
und  bietet  „Probeartikel"  des  Glossaires.  Beachtenswert  ist  besonders  die 
Erhaltung  des  lat.  (foenu)chordu  als  recor  in  dem  frankoprovenzalischen  Teil 
des  Gebiets. 

M.  Gabbud  und  L.  Gauchat  sammeln  die  auffallend  zahlreichen  Aus- 
drücke für  „regnen"  und  „schneien"  im  Val  de  Bagnes;  sie  sind  zum  Teil 
etymologisch  unklar  (VHI,  3  —  6).  L.  Gauchat  stellt  die  Bezeichnungen  zu- 
sammen, die  im  Romand  für  Kuhglocken  üblich  sind  (VIII,  17  —  25). 
W.  Pierrehumbert  endlich  beschäftigt  sich  mit  den  zahlreichen,  meist  stark 
affektisch  gefärbten  Ausdrücken,  die  „lästig  fallen",  „nervös  machen"  u.  ähnl. 
bedeuten;  es  sind  teils  Verba,  teils  Substantiva  wie  scz'e,  meide,  und  sie 
stammen  z.  T.  aus  dem  Volksfranzösischen  oder  Argot  (IX,  46 — 56). 

Texte.  Bern:  F.  Fridelance  und  A.  Rossat  drucken  parallel  einen 
Teil  eines  satirischen  Gedichts  aus  dem  18.  Jahrhundert  „Les  Paniers",  um- 
schrieben in  die  beiden  Mundarten  von  Charmoille  und  Courroux,  ab.  Beides 
sind  Ortschaften  des  Bern  er  Jura  in  der  Nähe  der  Elsässer  Grenze,  14  Kilo- 
meter von  einander  entfernt,  aber  doch  ziemlich  stark  voneinander  abweichend. 
Die  Mundart  von  Charmoille  ist  deutlich  franche-comteisch,  sehr  nahe  ver- 
wandt mit  der  um  Montbeliard  und  auch  von  Bournois,  die  zweite  hat  schon 
ein    paar  Züge    des  Romand,    ist   aber   doch  nicht  franko -provenzalisch  (VIII, 

7—13). 

Neuenburg:  J.  Jeanjaquet  veröffentlicht  eine  Anrede,  die  im  Jahre 
1618  der  Bürgermeister  von  Neuchätel  an  seinen  Souverän  gehalten  haben 
soll,  die  aber  in  Wirklichkeit  (wie  J.  nachweist)  nur  eine  um  loo  Jahre 
jüngere,  von  einem  Autor  geglaubte  und  aufgenommene  Familientradition  dar- 
stellt, so  dafs  wir  immerhin  einen  kurzen  Dialekttext  aus  der  ersten  Flälfte  des 
18.  Jahrhunderts  vor  uns  haben  (VIII,  61  —  63). 

Freiburg:  Eine  längere  Anekdote  im  Greyerzer  Dialekt,  von  C.Ruffieux 
erzählt  und  „Un  dröle  de  saint"  betitelt,  wird  von  L.  Gauchat  phonetisch 
transkribiert  und  mit  instruktiven  sprachlichen  Anmerkungen  versehen  (VIII, 
56  —  60).  J.  Reichten  veröfTentlicht  zwei  Freiburger  Volkslieder  (aus  Pra- 
roman)  samt  den  Melodien ;  das  erste,  Bon  triole,  scheint  mir  keineswegs  unter 
einer  allegorischen  Form  einen  geheimen  Sinn  zu  verbergen,  sondern  einfach 
eine  Varietät  der  so  verbreiteten  Kategorie  der  Lügengedichte  (vgl.  z.  ß. 
Recueil  Corbaz  S,  205)  darzustellen,  das  zweite,  La  veillee,  behandelt  das 
Thema  der  nächtlichen  Besuche  der  Geliebten  (X,  38  —  43). 

Waadt:  Eine  kurze  Anekdote  ohne  nähere  Ortsbestimmung,  in  der  die 
Kuhglocken  die  Hauptrolle  spielen,  teilt  L.  Gauchat  im  Anhang  des  oben 
besprochenen  Artikels  mit  (VIII,  23  f.).  Eine  andere  Anekdote  —  Jägerlatein  — 
aus  Vaugondry  veröffentlicht  S.  Gander  mit  einigen  Anmerkungen,  in  denen 
er  \\,  a.  auf  Reste  eines  Passe  Defini  (i.  Pers.  auf  -ri)  und  auf  ein  scheinbar 
dreifach  zusammengesetztes  Passe  Indefini  (7'0  n  ä  pa  zij  zu  konü\  wie  erklärt 
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sich  der  phonetische  Unterschied  zwischen  zö  und  zu}  Bilden  sie  nicht  viel- 
leicht eine  Einheit  und  wäre  etwa  etymologisch  z-öxü  zu  trennen?)  aufmerksam 
macht  (IX,  24  —  26). 

Wallis:  J.  Jeanjaquet  gibt  Proben  aus  sehr  interessanten  Walliser 
Mundarten:  ein  kurzes  Feenmärchen  aus  Conthey  (VII,  22 f.);  ein  Märchen, 
das  das  Thema  vom  dummen  Hans  (vgl.  Grimm  32)  behandelt,  aus  Orsiires,  — 
gelegentlich  dieses  Märchens  macht  er  auf  eine  eigentümliche  Wiedeiholung 
des  Personalpronomens  nach  Part,  aufmerksam  {Va  gronde  le),  die  aus  dem 
Piemontesischen  stamme  (IX,  20 — 24);  sodann  eine  Anzahl  von  Volk^über- 
lieferungen,  die  sich  auf  eine  Fest  beziehen,  in  dem  Dialekt  von  Haute-Nendaz 
(VII,  46  —  49),  von  dem  er  schnn  Irüher  eine  Probe  gegeben  hatte,  wieder 
mit  äulserst  instruktiven  Anmerkungen  versehen;  es  wäre  sehr  dankenswert, 
wenn  wir  von  seiner  Hand  eine  ausführliche  Studie  dieser  so  eigentümlichen 
Mundart  bekämen,  umsomehr  als  nicht  alles  Unklare  oder  Erwähnenswerte  der 
beiden  Texte  in  den  Anmeikungen  behandelt  ist. 

Genf:  J.  Jeanjaquet  veröffentlicht  die  „Schmähschrift  des  J.  Gruet" 
in  Genfer  Mundart  aus  dtm  Jahre  1547,  die  veranlafst  v/urde  durch  die  über- 
triebene Strenge  der  klerikalen  Partei  und  die  dem  Verfasser  das  Leben 
kostete,  nach  der  Originalhandschrift.  Es  ist  das  Zweitälteste  Denkmal  im 
Dialekt,  das  wir  überhaupt  besitzen,  das  älteste,  das  im  Original  auf  uns 
gekommen  ist.  Der  Herausgeber  berichtet  genau  über  die  Verhältnisse,  aus 
denen  heraus  jene  Schmähschrift  entstanden  ist,  und  behandelt  alles  linguistisch 
Interessante  und  Wissenswerte  des  neun  Zeilen  langen  Textes  (XII,  54  —  68). 
Derselbe  druckt  ferner  ein  Gedicht  „Les  cris  de  Geneve",  vermutlich  aus  dem 
18.  Jahrhundert,  neu  ab,  in  dem  nach  dem  Muster  der  „Cris  de  Paris"  die 
verschiedenen  Strafsenrufe  von  Genf  gesammelt  erscheinen,  und  das  in  mehreren 
Drucken  und  Handschriften  erhallen  ist.  Es  ist  ia  einem  mit  französischen 
Bestandteilen  vermischten  Genferisch  abgefafst.  J.  fügt  eine  neufranzösische 
Übersetzung  hinzu  und  steuert  ausführliche  und  lehrreiche  Anmerkungen  sach- 
lichen und  sprachlichen  Inhalts  bei  (XI,  85— 106).  Er  macht  uns  ferner  mit 
einem  Volkslied  aus  Hermance  bekannt,  einer  Variante  des  Spottliedes  auf 
die  heirats-  und  tanzlustige  Alte  (IX,  57 — 59).  E.  Patru  bringt  eine  Pfarrer- 
anekdote in  dem  Dialekt  von  Troinex,  betitelt  „La  drogue"  (VII,  21  f.). 

E.  Herzog. 


Bulletin  hispariique.     Tome  XII.     19 10. 
Nr.  I  (Janvier -Mars). 

S.  I — 22.  H.  de  La  Ville  de  Mirmont:  Les  Declamateurs  espagnols  au 
temps  d' Auguste  et  de  Tibere.  Erster  Teil  eines  Aulsatzes,  der  über  zwei 
berühmte  Spanier  des  Altertums,  die  aus  Cordoba  stammenden  Annaeus  Seneca 
und  Porcius  Lalro,  über  ihren  Aufenthalt  in  Rom  und  ihre  Studien  bei  ihrem 
Landsmann  MaruUus  handelt. 

S.  23  —  48.     A.  Lampert,  O.  S.  B.:  Notes  sur  divers  incunables  d'Aragon 
inedits  ou  peu  connus.     Genaue  Beschreibung  von  neun  Inkunabeln,  von  dentn 
Zeiuchr.  I.  roin.  Phil.  XXXVIU.  47 


738  BESPRECHUNGEN.       A.  HÄMEL, 

sechs  noch  nirgends  beschrieben  wurden.  Sie  stammen  sämtlich  aus  der 
Kapitularbibliothek  zu  Saragossa.  Unter  den  hier  genannten  Inkunabeln  be- 
finden sich  Perottus,  Rudimenta  grammatices,  1475,  zwei  Aristoteles  Ethica, 
Economica,  Politica  aus  den  Jahren  1476  (cc.)  und  1478  (cc),  zwei  Breviaria, 
zwei  Missalia,  ein  Repertorio  de  los  tiempos  (1492)  und  Instructiones  curaturum 
(cc.  1494).  Die  Studie  bringt  dankenswerte  Ergänzungen  zu  Häblers  bekannter 
Bibliographie  und  ist  ein  weiterer  Fortschritt  zur  Kenntnis  der  im  Staube 
spanischer  Bibliotheken  schlummernden  seltenen  und  wertvollen  Drucke. 

S.  49  —  70.  L.  Micheli:  Inventaire  de  la  Colleclion  Edouard  Favre 
(Suite). 

S.  71 — 100;  163  —  200.  Enrique  Pineyro:  Blanco  White.  Endlich  unter- 
nimmt es  einmal  ein  spanischer  Gelehrter,  diese  interessante  Gestalt  näher  zu 
behandeln.  In  England  erschien  kurz  nach  dem  im  Jahre  1841  erfolgten  Tode 
des  Schriftstellers  (1845)  eine  von  Blanco  White  selbst  verfafste  Biographie 
seines  unruhigen,  wechselvollen  Lebens  und  Strebens,  Geboren  im  Jahre  1775 
in  Sevilla,  empfing  er  mit  25  Jahren  die  Priesterweihe.  Von  Zweifeln  und 
seelischen  Unruhen  gequält,  verliefs  er  im  Jahre  1810  sein  Vaterland,  um  es 
nie  wieder  zu  sehen.  Er  ging  nach  England,  wo  er  nach  einer  Periode  völliger 
Glaubenslosigkeit  sich  der  anglikanischen  Kirche  anschlofs,  um  in  späteren 
Jahren  auch  diese  wieder  zu  verlassen  und  als  Angehöriger  der  Sekte  der 
Unitarier  zu  sterben.  Spanien  hat  bis  jetzt  Blanco  White  den  Verzicht  auf 
sein  Vaterland  wie  auf  seinen  Glauben  noch  nicht  verzeihen  können,  und  selbst 
der  grofse  Menendez  y  Pclayo  urteilt  scharf  und  unfreundlich  über  den  im 
Grunde  doch  nur  bedauernswerten  unsteten  Geist.  Piiieyros  Aufsatz  kann 
daher  den  Vorzug  für  sich  in  Anspruch  nehmen  über  Blanco  White  geschrieben 
zu  haben  „libre  de  preocupaciones,  de  prejuicios".  Die  Periode  des  Aufent- 
haltes in  England  ist  für  Blanco  White  die  schrifcstellerisch  bedeutsamste. 
Unter  vielen  kleinen  Aufsätzen  erschienen  in  London  die  „Leiters  from  Spain", 
anmutsvolle  Schilderungen  aus  dem  andalusischen  Leben  und  Treiben,  die 
weite  Verbreiiung  fanden.  Wichtig  sind  auch  die  Beziehungen  Blancos  zu 
dem  als  Hispaniolen  wohlbekannten  Lord  Holland,  ferner  zu  Newman,  Whately, 
Froude,  Gladsione,  die  uns  Pineyro  anschaulich  schildert.  Für  die  spanische 
Literatur  besonders  interessant  ist  auch  die  von  Blanco  White  besorgte  Grün- 
dung mehrerer  Zeitschriften,  die  hauptsächlich  in  Südamerika  grofse  Verbreitung 
fanden:  El  Seminario  Patriotico,  El  Espafiol  und  schliefslich  die  Variedades. 
Leider  waren  sie  alle  nicht  von  allzu  langer  Dauer.  Sind  die  beiden  ersten 
vornehmlich  politisch,  so  sind  die  Variedades  in  der  Hauptsache  eine  literarische 
Zeitschrift.  Es  befindet  sich  darin  u.  a.  auch  ein  Aufsatz  über  die  Cele.^tina, 
wohl  der  erste  dieser  Art,  über  den  Verfasser  und  über  die  Bedeutung  dieser 
einzigartigen  Schöpfung.  —  Pifieyro  hat  mit  seiner  Studie  eine  gerechlere 
Würdigung  des  Menschen  und  Schriftstellers  Blanco  White  angebahnt. 

S.  lOl  — 105.  Bibliographie.  Jules  Coulet,  Etüde  sur  l'Office  de  Giione 
en  l'honneur  de  saint  Charit magne.  INlontpellier  1907.  (Besprochen  von  G.  Cirot.) 
Das  Officium  der  Kathedrale  von  Girone  ist  nur  der  Form  nach  ein  liturgischer 
Text,  in  Wirklichkeit  haben  wir  es  mit  einer  geschichtlichen  Darstellung  zu 
tun.  Bereits  F.  E.  Schneegans  hat  den  Quellen  des  Officiums  eine  Studie  ge- 
widmet. Coulet  wendet  sich  gegen  Prof.  Schneegans,  der  als  gemeinsame 
Quelle   für   das  Officium    und    den   Pseudo-Philomena    ein   verlorenes  Helden- 
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gedieht  vermutet.  Coulet  dagegen  hält  den  Pseudo-Philomena  für  die  Quelle 
des  Officiums.  Im  Archiv  der  Kathedrale  von  Girone  fand  er  aufserdem 
einen  anderen  Text,  einen  Traktat,  der  dieselbe  Expedition  Karls  des  Grofsen 
erzählt  und  dazu  noch  die  Einnahme  von  Girone,  sowie  die  Errichtung  eines 
Bistums,  wohin  Kanoniker  von  Notre-Dame-du-Puy  versetzt  wurden.  Der 
Traktatus  ist,  wie  Coulet  nachzuweisen  versucht,  seinerseits  vom  Office  ab- 
hängig. Das  Hauptergebnis  der  Arbeit  ist  negativ;  aus  der  Untersuchung 
folgt,  dnfs  bis  jetzt  noch  jeder  Anhaltspunkt  dafür  fehlt,  dafs  über  Karls 
des  Grofsen  Feldzüge  in  Katalonien  ein  Heldenepos  oder  ein  Legendenzyklus 
existiert  hat. 

S.  106  — 108.  Chronique.  Personalnachrichten,  Anzeigen  neuer  und  in 
Kürze  erscheinender  Bücher. 

Nr.  2  (Avril-Juin). 

S.  109  — 134.  Pierre  Paris:  Promeuades  archeolo.uiqucs  en  Espagne.  VII. 
Taragone. 

S,  135  — 139.  Federico  Haussen:  Los  Infinilivos  Leoneses  del  Poema 
de  Alejandre.  D.  Ramon  Men^ndez  Pidal  hat  in  einem  Artikel  der  Cultura 
espaiiola  (1907,  p.  545)  eine  Reihe  Gründe  angeführt,  die  dafür  sprechen  sollen, 
dafs  das  Poema  in  leonesischer  Mundart  abgefaf^t  ist.  Einen  dieser  Beweise 
sieht  Pidal  in  der  aus  dem  Reime  hervorgehenden  Infinitivendung  -er  (=  käst,  -ir). 
Haussen  vertritt  in  dem  kurzen  Aufsatz  die  Ansicht,  dafs  der  von  Pidal  an- 
geführte Grund  für  den  leonesischen  Dialekt  zum  mindesten  recht  zweifel- 
hafter Natur  ist,  während  er  die  anderen  von  Pidal  angezogenen  Beweise  für 
viel  ausschlaggtbender  hält. 

S.  140 — 162.  L.  Micheli:  Inventaire  de  la  Collection  Edouard  Favre 
(Suite). 

S.  163 — 200.  Enrique  Pineyro:  Blanco  AVhite  (Suite  et  fin).  Siehe  oben 
bei  pag   71  fF. 

S.  201  —  2o5.  Varietes.  Cours  du  College  de  France,  1909 — 1910,  sur 
les  moralibtes  espignols  du  XVII«  siecle  et  en  particulier  sur  Bdlihasar  Gracian. 
Gibt  eine  ausführliche  Disposition  der  Vorträge  Alfred  Morel- Fatio's.  — 
Liste  chronologique  des  lettres  de  Balthasar  Gracian  dont  l'existence  a  et6 
signal^e  ou  dont  le  texte  a  6te  publik.    Zählt  33  Briefe  auf.    (Von  A.  M.-F.) 

S.  207 — 229.  Questions  d'enseignement.  Henri  Lorin:  Les  nouvelles 
tendances  en  maiiere  d'instruction  publique  en  Espagne.  Gibt  einen  inter- 
essanten Einblick  in  das  spanische  Erziehungswesen.  E.  M6rimee:  Rapport 
sur  les  cours  de  1909  de  ITnslilut  fra-  9ais  en  Espagne.  (Ferienkurse  in  Madrid 
und  Burgos.)  —  Union  des  Etudiants  fran9ais  et  espagnols  fondee  par  l'Uni- 
versite  de  Toulouse.  Für  Franzosen  und  Spanier  sind  die  neueingerichteien 
Ferienkurse  gratis,  für  Angehörige  anderer  Nationalitäten  beträgt  der  Preis 
50  Francs  für  den  einen  Monat  dauernden  Kurs. 

S.  230  —  244.  Bibliographie,  Maria  Goyri  de  Menendez  Pidal,  La  difunta 
pleiteada,  estudio  de  literatura  comparativa.  Madrid  1900.  (Sehr  empfehlende 
Besprechung  von  Henri  Merim^e.)  —  Adolphe  Coster,  Fernando  de  Herreia. 
Algunas  obras  de  Fernando  de  Herrera.  Paris  1908.  (Ausführliche  Besprechung 
von  E.  Merim^e.)  Die  Studie  Costers  ist  sehr  wichtig  für  die  Geschichte  der 
Lyrik  im  16.  Jahrhundert.    —    Henri  Merimee,  Gaspar  Mercader,  El  Prado  de 
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Valencia,  edition  crilique.  Toulouse  1907.  (G.  Cirot  äufsert  sich  sehr  lobend 
über  diesen  kritischen  Neudruck.)  M.  M^rimee  kennt  von  den  seltenen  alten 
Drucken  der  Jahre  1600  oder  1601  nur  sechs  Exemplare.  Ich  kann  ihm  noch 
ein  weiteres  angeben.  Es  befindet  sich  auf  der  hiesigen  (Würzburger)  königl. 
Universitätsbibliothek  und  stammt  aus  dem  Jahre  1601.  —  Lucien-Paul  Thomas, 
Le  lyrisme  et  la  pr^ciositd  cultisies  en  Espagne  (Beihtfi  18  der  Zeitschrifi). 
Halle  1909.  Auch  A.  Cosler  bedauert,  dafs  Thomas  in  seine  Studie  nicht 
auch  das  Drama  und  den  Roman  mit  einbezogen  hat.  In  dem,  was  sie  bietet, 
ist  sie  dankenswert.  —  G.  Picon-Febres,  La  Hteratura  venezolana  en  el  siglo 
diez  y  nueve,  Caracas  1906.  G.  Cirot  begrüf-,t  dieses  Werk,  obwohl  im 
einzelnen  manches  auszusetzen  ist,  deshalb,  weil  es  einen  Einblick  in  ein 
äufserst  wenig  gekanntes  Gebiet  gewährt. 

Nr.  3  (Juillet-Septembre). 

S.  245  —  264.  A.  Schulten:  Les  Camps  de  Scipion  äNumance.  Troisieme 
rapport  (1908). 

S.  265  —  274.  Georges  Daumet:  Jean  de  Rye  au  siege  d'Algeciras.  Jean 
de  Rye  ist  haupisächlich  durch  den  Augenzeugen  seines  Todes,  den  bekannten 
Chronisten  Pedro  Lopez  de  Ayala,  bekannt  geworden.  Daumet  bringt  zwei 
neue  Dokumente  aus  der  Vatikanischen  Bibliothek  aus  den  Jahren  1344  und 
1347,  Briefe  des  in  Avignon  residierenden  Papstes  Clemens  VI.  an  den  König 
Alphons  XL,  aus  denen  hervorgeht,  dafs  J^an  de  Rye  schon  in  seiner  Jugend- 
zeit nach  Spanien  kam,  dafs  er  ferner  bei  den  Mauren  in  Afrika  in  der  Ge- 
fangenschaft war.  Damals  verwendeten  sich  der  Papst,  der  König  von  Frank- 
reich, wie  der  Herzog  von  Burgund  für  ihn. 

S.  275 — 302;  357 — 376.  P.  Duhem,  Dominique  Soto  et  la  scolaslique 
parisienne.     Beitrag  zur  Geschichte  der  Philosophie  und  Physik. 

S.  303 — 316.  C.  Perez  Pastor:  Nuevos  Datos  acerca  del  Histrionismo 
espanol,  en  los  siglos  XVI  y  XVII.  Segunda  Serie.  Siglo  XVII  (Suite).  Einer 
nicht  zu  unterschätzenden  Aufgabe  hat  sich  der  Verfasser  bereits  seit  dem 
Jahre  1901  unterzogen.  Auf  allen  ihm  zugänglichen  Bibliotheken  forschte  er 
nach  Nachrichten  über  die  äufsere  Geschichte  des  spanischen  Dramas  im  XVI. 
und  XVII.  Jahrhundert.  Seine  Funde  sind  zunächst  Madrid,  Imprenta  de  la 
Revista  espaiioia,  1901  (419  S.)  veröffentlicht  worden.  Im  Bulletin  hispanique 
der  Jahrgänge  19C6  (p.  7t,  148,  363),  1907  (p.  360),  1908  (p.  243)  erschien 
nunmehr  eine  Segunda  serie,  die  im  hier  zu  besprechenden  Bande  (1910)  mit 
dem  Jahre  1631  anhebt.  Die  Aktenstücke  sind  numeriert  und  beginnen  hier 
mit  Nr.  234  (Bartolome  Romero).  Nr.  235  (Cristobal  de  Avedano).  Nr.  236 
(Manuel  de  Vallejo).  Die  in  Klammern  beigefügten  Namen  bezeichnen  die 
Schauspieler,  über  die  mehr  oder  minder  wichtige  Dokumente  beigebracht 
werden.  —  1632.  Nr.  237  (Manuel  de  Vallejo).  Nr.  238  (Pedro  de  Ortegon). 
Nr.  239  (Fundacion  de  la  cofradia  de  Nuestra  Seflora  de  la  Novena  por  los 
comediantes  desta  Corte.  Ich  bemerke  noch,  dafs  bereits  Rennert  in  seinem 
schönen  Werk:  The  Spanish  Stage  in  the  time  of  Lope  de  Vcga  (1909)  die 
bis  1909  erschienenen  Forschungen  Perez  Pastors  ausgiebig  verwendet  hat. 

S.  317  —  326.    L.  Micheli:  Inventaire  de  la  Collection  fedouard  Favre  (Suite). 

S.  327  —  329.  Varietes.  Antoine  Thomas;  Emigran ts  auvergnats  en 
Espagne  sous  Louis  XL 
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S.  330 — 334.  A.  Morel -Fatio:  Cours  du  College  de  Fi  ance,  1909  — 1910, 
sur  les  moralistes  espagnols  du  XVII «  siöcle  et  en  particulier  sur  Balthasar 
Gracian  (Suite  et  fin). 

S.  335 — 346.  Questions  d'enseignemcnt.  L'Union  des  Etudiants  fran^ais 
et  espagnols.  Progiammc  des  cours  de  Burgos  (August  und  September  1910), 
L'Universit^  de  Bordeaux  et  le  Portugal.  L"Intercambio  h  Oviedo.  La  visite 
des  Universitaires  espagnols  h  Bordeaux. 

S.  347 — 351.  Bibliographie.  G.-M.  de  Broca,  Taula  de  les  sta!ripa9ions 
de  les  constiiucions  y  altres  drets  de  Cathaluuya  y  de  les  costumes  y  ordina9ions 
de  SOS  diverses  paratges.  Barcelone  1909,  vou  J.-A.  B[rutails]  (verdienstvoll).  — 
The  Spaiiish  Stage  in  the  time  r,f  Lope  de  Vcga  by  Jlugo  Albert  Rennert. 
New-York  1909.  (Diese  nur  neun  Zeilen  in  Anspruch  nehmende  Besprechung 
wird  dem  Werke  in  keiner  Weise  gerecht.  Sie  ist  nicht  viel  nnehr  als  line 
Aufzählung  der  Einteilung  des  Buches,  ohne  aucli  nur  im  geringsten  ein  Urteil 
zu  fällen.)  —  La  vida  es  sueno,  coraedia  fainosa  de  D.  Pedro  Calderon  de  la 
Baica,  1636.  Edited  by  Milton  A.  Buchanan.  (Die  Ausgabe  unterscheidet 
sich  von  ihren  Vorgängern  darin,  dafs  sie  auf  Grund  der  Erstausgabe  von 
1636,  der  Parte  XXX  de  varios  autores  und  der  Vera  Tassis- Ausgabe  von 
1685  einen  kritischen  Text  herstellt.)  —  Joj6  Francos  Rodrigucz,  El  Ttalro 
en  E-pafia.  MCMVIII,  Madrid  (von  Henti  Mc^rimee).  Das  Buch  ist  eine  Art 
„Impressions  de  theäire"  aus  dem  Jahre  1908,  die  Rodrigucz  in  Madrid  er- 
halten hat.  ■ —  Angel  Marvaud,  La  question  sociale  en  Espagne.  Paris  1910 
(H.  L[^onardon3). 

S.  352 — 356.  Chronique.  Berichtet  über  Pedrelis  Studie  über  „La  selva 
sin  amor"  von  Lope,  wie  über  die  Musik  und  die  Musiker  des  Cakleronschen 
Theaters.  (In  Soci6t6  internationale  de  Musique,  1909-)  Neuerscheinungen, 
Todesfälle. 

Nr.  4  (Oclobre  -  Decembre). 

S.  357 — 376.  P.  Duhem :  Dominique  Soto  tt  la  Scolastique  pnrisienne 
(Suite). 

S.  377  —  407.  A.  Morel -Fatio:  Gracian  interprdte  par  Schopenhauer. 
Der  verdiente  Gelehrte  bringt  den  Nachweis,  dafs  Schopenhauer  oftmals  das 
„Oraculo  manual  y  arte  de  prudencia"  nicht  dem  spanischen  Text  entsprechend 
übersetzt  hat.  Er  vergleicht  47  Stellen  mit  dem  Original  und  bemerkt  dazu, 
dafs  es  sehr  leicht  wäre  „de  muitiplier  les  observations  qui  viennent  d'^trc 
pr^sentets". 

S.  408 — 414.  R.  J.  Cuervo:  Algunas  antiguallas  del  habla  hispano- 
americana.     (Fortsetzung  zu  1909,  pag.  25  und  283.) 

V.    Aharrajar.     In  Chile  bedeutet  das  Partizip  dbarrajado  „kühn--. 

VI.    Arraihan,  Mahiz.     Die  Aspiration  hat  sich  in  Cuba  erhallen. 
VII.    Arronjar.     In  Venezuela  bedeutet  arronjado  „verwegen".    Dieselbe 
Bedeutung   halle   das  Wort   am  Ende    des  XV.  Jahrhunderts   in  Spanien.     Im 
Judenspanischen  hat  sich  noch  erhalten:  ronchar,  ronj'ar. 

VIII.  Laj'a.  „Hoy  no  se  usa  en  Bogota  sino  para  designar  una  euerda  de 
cabuya,  torcida  con  bastante  esmero,  y  que  sin  duda  se  hizo  en  un  principio 
para  servir  de  trailla." 
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IX.  Molejon.  Wird  abgeleitet  von  muela.  Die  ursprüngliche  Form 
moUjon  für  viollejoii.  (Dicc.  de  la  Academia)  hat  sich  in  Costa  Rica,  in  Chile 
und  in  Mejico  erhalten. 

S.  415 — 434.     J.-A.  Brutails:   Notes  d'Arch^ologie  espagnole. 

S.  425 — 427.  Vari^t^s.  J.  Anglade:  Notes  de  voyage  d'un  chcvalier 
espagnol  en  France  (XVIII e  si^cle). 

S.  428  —  436.  Universit6s  et  enseignement.  —  Les  cours  de  l'Union  des 
etudiants  ä  Burgos  en  1910.  —  Rapport  sur  les  travaux  de  l'^cole  fran^aise 
d'Espagne,  ir«  anne,  1909  — 1910.  —  Observations  sur  la  prononciation  du  latin 
(von  E.  Bourciez). 

S.  437  —  443.  Agregation  d'espagnol.  Notes  bibliographiques  sur  les 
questions  du  programme  pour  le  concours  de  191  r. 

ire  question:  L'Auto  religieux  dans  le  theälre  espagnol  (reiche  Biblio- 
graphie). 

2e  question:  La  satire  litt^raire  en  vers,  du  XVI=  siecle  au  debut  du 
XIX  e  siecle. 

3«  question:  Etudier,  d'apres  la  litterature,  le  changement  des  moeurs 
espagnoles  pendant  le  regne  d'Isabelle  II. 

S.  444 — 452.  Bibliographie.  J.  Leite  de  Vasconcellos,  Textos  archaicos. 
Lisboa  1908.  (Bietet  lateinische  Texte  des  IX.— XII.  Jahrhunderts,  portu- 
giesische vom  VII. — XVI.,  galizische  vom  XIII. — XVI.  Jahrhundert.  „Ce 
petit  livre  ...  est  appele  ä  devenir  classique  partout  oü  l'on  eludie  les  langues 
romanes."  G.  C[irot].)  —  E.  Bourciez,  Elements  de  linguistique  romane. 
Paris  1910.  Betrachtet  die  einzelnen  romanischen  Sprachen  gesondert,  im 
Gegensatz  zu  Diez  und  Meyer-Lübke.  Die  Besprechung  beschränkt  sich  auf 
den  Abschnitt,  der  das  Spanische  und  Portugiesische  behandelt  und  lobt 
besonders  die  Knappheit  (la  sobriete).  G.  C.  —  Georges  le  Gentil,  Le  po^te 
Manuel  Breton  de  los  Herreros  et  la  Societe  espagnole  de  1830  ä  1860.  Paris 
1909.  Ist  die  erste  umfassende  Studie,  die  dem  Dichter  gewidmet  wird. 
Breton  ist  bei  den  Franzosen  in  die  Schule  gegangen.  Le  Gentil  vergleicht 
daher  eingehend  die  französische  und  spanische  Literatur  während  der  roman- 
tischen Periode.     (E.  Merimee.) 

S.  453  —  461.  Revue  des  revues.  Cultura  espanola.  Diese  Zeitschrift 
erschien  nur  vom  Februar  1906  bis  November  1909,  Es  ist  sehr  dankenswert, 
dafs  das  Inhaltsverzeichnis  der  vier  Jahrgänge  hier  mitgeteilt  wird. 

S.  462  —  464.  Chronique.  Anzeigen  neuerschienener  Bücher.  Bericht 
über  den  Congres  international  des  Americanistes  in  Wien  1908. 

S.  465  —  466.     Table  alphabelique  par  noms  d'auteurs. 

S.  467  —  468.     Table  analytique  des  matieres. 

Adalbert  Hämel. 
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Albanisch.  Albanisch  und  Ru- 
mänisch 385 — 411.  —  Zur  Behand- 
lung der  Vokale  und  Konsonanten 
im  Rumänischen  und  im  heutigen 
Albanischen  398  —  402.  —  All- 
albanisch und  Vorrumänisch  406. 

Appolonius-Roman  ?.  Mittel- 
hochdeutsch. 

AuziasMarch  s.  Katalanisch. 
Notiz  über  Pere  March  und  die 
Vorfahren  von  Auzias  March  379 
-8r. 

Arabisch.  Die  arabischen  Wörter 
in  Meyer -Lübkes  Rom.  Etym.  Wb. 
478  f. 

Balkanromanisch  5.  Serbo- 
kroatisch. Lateinische  Elemente 
im  B.  25 — 28. 

B  a  s  k  i  s  c  h.  Romanischer  Einflufs  auf 
den  baskischen  Wortschatz  24  f., 
36  f. 

Bayeuxstickerei  99  f. 

Byzantinisch.  Literatur- 

^'eschichte  s.  Mittelhoch- 
deutsch. 

Capitulare  de  Villi s.  Nochmals 
zur  Lokalisierung  des  sog.  Capitulare 
de  Villis  554—577- 

Cervantes  s.  Spanisch,  Lite- 
raturgeschichte. 

Chanson  de  Geste.  Vom  Rolauds- 
dichter  99-107.  412-446,  703-710. 
(Der  Toi  der  Schotienkönigin.  Der 
Plaiz  von  Salisbury.  Zur  Kritik 
des  plait.  Der  plaiz  und  die 
Aeneide.  Der  Plaiz  und  das  Carmen 
des  Ermoldus.  Argumente  W. 
Försters  und  Baists  gegen  norman- 
nische Herkunft  des  plait.  Die 
behauptete  Selbständigkeit  des  plait. 
Der  Held  des  plait.)  —  Zur  Cha- 
rakteristik des  neuen  lothringer 
Bruchstücks  (Z'^)  (Uni  versiläisbiblio- 
thek  in  Freiburg  i.  Seh.)  215— 26.  — 
Tervagant  226 — 29.  —  Anagramme 
im  Rolandslied  228  f.  —  Blancan- 
drin,  Singlurel,  Aide  im  Rolandslied 


228  f.  —  Über  einige  deutsche  Orts- 
namen im  französischen  Volksepos 
(Rheinisch-fränk'sche  Orte.  Schwä- 
bische Orte.  Sächsisch-thüringische 
Orte)  458— 68.  —  Über  Tierri  de 
Mons  d'Aussai  (Garin  le  Loherain) 
462  A.  3.  —  Zur  Floovantsage  500 
— 509.  — Mainet  und  Wolfdietrich- 
sage 508  f.  —  Zu  den  Enfances 
Gauvain  614.  —  Bueve  de  Han- 
stone und  Raiml^aut  von  Vaqueira's 
erster  Brief  an  den  Markgrafen  ßo- 
nifaz  615 — 21.  —  Zur  Deslruction 
de  Rome  663—75. 

Chiaio  Davanzati.  Appunti  per 
servire  alla  biogratia  di  Chiaro 
Davanzati  447 — 457. 

Oestien  de  Troies.  Amadas  et 
Ydoine  und  Cr.  de  Tr.  109,  256, 
108  i".  —  Sir  Perceval  of  Gales  ed. 
Campion  und  Holthausen  (Rez.)  116 
—  119.  —  Zum  Yvain  v.  385 — 6, 
352  f. 

Dalmatisch.  Guttural  -\-  Dental  zu 
Labial  -f  Dental  im  Dalmatischen 
402  f.  ■ —  Inlauteude  Tennis,  ö,  ü. 
au  403.  —  (Z  im  Dalmatischen  403  f. 
A.3.     .. 

Dante.  Über  die  Dante  zugeschriebene 
Tenzone  cod.  Marc.  IX  itai.  191, 
Cod.  Mgl.  VH.  1187,  45'— 3-  — 
Luis  C.  Viada  y  Lluch,  La  Vida 
Nueva  (Rezens )  510 — 512.  — 
Fr.  A.  Lambert,  Dantes  Matelda  und 
Beatrice  (Rezens.)  625—8. 

Disciplina  clericalis  s.  Petrus 
Alfonsus. 

Englisch.  Literaturgeschichte:  Sir 
Perceval  of  Gales,  herausg.  von  Cam- 
pioD  u.  Hollhausen  (Rezens)  Il6 
—119. 

Ermoldus  Nigellus,  Der  plaiz 
im  Roland  und  das  In  honorem 
Hludowici  .  .  .  elegiacum  carmen 
426-9,  705 f. 

Eustache  de  l'Espinasse.  Lied 
von  E.  de  L.  169—173. 
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Franko-Provenzalisch.  D6sor- 
maiix,  Melanites  savoisitns  VIII.  Le 
fatia  (R.  de  phil.  fr.  et  de  litt.  XXVI) 
(Rc-zen-.)  251.  —  Waller  Gerifj,  Die 
Terminologie  der  Hanf-  und  Flachs- 
kukuv  in  den  fr.inko-provenzalisclien 
Mundarten  (Rezens )  368— 71.  — 
Reste  ehemaligen  fcüdfranzösischen 
Lautstandes  im  Franko-provenza- 
lij-chcn  496  fl. 

Lautlehre :  Alte  Vokalisierung  des  v 
496.  —  c  ^  a^=^k  statt  tSy  ts  496. 
p~^h  496  f.  —  Lat.  ?7  ursprünglich 
11,  dann  ü  496  f. 

Französisch.  Lautlehre'.  Palat. 
Verschlufslaut  k  zum  paiato-dentalen 
Reibelaul  t'  6.  —  ss^  rs  >•  Is  in 
nordfr.  Ortsnamen  7  A.  i.  —  Zur 
Prosthese  bti  j  +  cons.  anlaut. 
Woltern  42  A.  4.  —  Behandlung 
von  primärem  und  sekundärem  // 
211 — 3.  —  Zu  i  aus  k^  nach  0,  au 
im  Französischen  711. 

Syntax:  ¥t.payer  comptant  unl  Ver- 
wandtes (Partizipia  „ausgearteten 
Sinn?")  358—365.  —  Henri  Frar.^ois 
Muller,  Originc  tt  histoire  »le  la 
preposition  „ä"  dans  les  locntions 
du  type  de  „faire  f.iire  qiielque  chose 
;\  quelqii'un  (Rezens.)  371 — 3.  — 
Hil  ling  Kjellmann,  La  construclion 
de  l'infiaiiif  d^pendant  d'une  locution 
impersonclie  en  fran^aii  des  origines 
au  XV.  siicle  (Rezent.)  628—637.  — 
Zum  nfranzös.  ur.d  alifr.  Gebrauch 
von  de  718   A.  I. 

Literaturgeichichte:  Zu  Tiere [  es  46. — 
S.  Chanson  de  Geste.  —  Zu 
Amadas  und  Ydoine  v.  950  und 
zu  Zeitschr.  36,  736  {sanc  mesli) 
I08f.,  256.  —  S.  Crestien 
de  Troies.  —  Vier  altfr.  Lieder 
aus  dem  Archiv  des  Benediktiner 
Stiftes  S.Paul  im  Lavantal  163  — 
172.  —  S.  Eu  stäche  de  1 'Jos- 
pin asse.  —  Lot-Borodine,  Le  ro- 
man  idyllique  au moyen-äge (Rezens.) 
254. —  Zur  Estoired'Eustachius 
344 — 51.  (Zur  Sprache  des  Dichters 
350 f.).  —  Zum  Roman  der  Dame 
ä  la  Licorne  469— -477.  —  Z-i  dem 
Dit  de  l'empsreur  Constant  507 
A.  3.  —  Philippe  de  Novare, 
M^moires  ed.  Kohler  (Rezens.)  512. 
—  Renart  le  Contrefnit  ed.  G.  Raj-- 
naud  etH.Lemaitre  (Rezens.)  512. — 
Zur  „Prise  amoureuse"  von  Jehan 
Acart  de  Hesdin  513—527.  —  Zur 
Passion  von  Clermont  -  Ferraiid 
(Str.  80,  101)  611  —  13. 


Handschriftenkunde:  S.  Chanson  de 
Geste. — Sarazenennamen  imRolands- 
lied  loi  u.  A.  3,  4.  —  Handschiificn 
der  Prise  amoureiise  von  Jehan 
Acatt  de   Hisdin   513 — 27. 

Dialekte:  Qutlques  addittons  au  Glos- 
saire  de  Pitrrecourt  (Hauic-Saone) 
(zum  51.  B-iheft  der  Z.  f.  rom.  Phil.) 
1 73 — 184.  —  Textes  paiois  rccueilUs 
en  Lorraine  par  L.  Zeliqzon  et 
G.  Thiriot  (Rezens.)  239 — 244.  — 
(Fieies  unt!  gedeckte.^  betontes  au, 
gedecktes  betontes  g  am  Woriende 
in  Pause  zu  g-w,  gedecktes  betontes 
g  in  Pausa  zu  f';  Synkope  des 
dumpfen  f).  —  Zu  Hrkal,  Gram, 
histoire  du  patois  picard  de  Demuin 
(R.  d.  phil.  fr.  et  de  lit.  XXVI)  246 
u.  A.  I.  —  Morphologie  da  Patois 
de  Pierrecourt  641 — 662.  —  i  aus 
k^  nach  o,  au  in  der  Gegend  von 
Chartres  711. 

Gaucelm  Faidit.  Nachahmungen 
von  G.  F.'s  Kanzone  S^om  pogues 
parlir  son  voler  301  f.  —  G.  F.'s 
Ab  noit  cor  et  ab  novel  so  306  A.  I. 

Germanisch.  Allein  in  altgerma- 
nischen Dialekten  erhaltene  latei- 
nische Ausdrücke  29 — 32.  —  Ein- 
dringen lateinischer  Wörter  nach 
Deutschland  von  Gallien,  Oberitalien, 
griechischer  und  laleini.schcr  Ent- 
lehnungen über  die  Donaulinie  37 
— 46,  —  Italienisches  a  in  deutschen 
Lehnwörtern  404A.  —  G.  Bertoni, 
L'eUmento  germanico  nella  lingua 
italian  i  (Rezens.)  622 — 25.  —  Germ. 
-hard  in  der  Gaunersprache  682. 

Glossen.  Thiel,  De  Glo^sario  codicis 
monnc.  14,  388  (Rezens.)  512.  — 
Romanische  Worte  in  althochdeut- 
schen Glossen  609  f. 

Heinrich  von  Ne  u  st  adts.  Mittel- 
hoch d  eu  tsch. 

Illyrisch.  Illyrisch -keltische  Be- 
rührungen 407  A. 

It t1  ieniscl),  Lautlehre:  Zur  Aus- 
sprache des  a  404  A.  —  interv.  d 
für  /  541  u.  A.  I,  —  G.  Bertoni, 
L'  elemento  germanico  nella  lingua 
italiana  (Rezens.)  622 — 625. 

Literaturgeschichte:  v.  Chiaro  Da- 
vanzati,  Dante.  —  Über  den 
Fi  wo  tl(  r  Reali  di  Francia   504 — 7. 

Dialekte:  amico  :  amici  zu  oberital. 
aviic  :  a?nis  9.  —  S.  Sardisch. — 
11  dialetto  di  JSIatera  129—162,  257 
— 280  (Texte  und  Glossar).  —  Friau- 
lischer  Einflufs  im  heutigen  Dialekt 
von  San  Siino  (Venez.)  213  u.  A.  I, 
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Katalanisch.  Am^dde P.ifjis, Auzias 

March  et  ses  pr^döcesseurs  (Rezens.) 

3:8-81. 
Syntax :  Mallorq.  eil  =  z'llud  71 5  f.  — 

Konstruktion    aixö    de    {„das    7'ön" 

oder  „rrnY')  71S  A.  i. 
Kellisch.     Lautlehre:    Lat.    interv. 

mn  zu  tn  in  kelt.  Dialekten  50.  — 

Kymr.  corn.  bret.  Umlaut  a  —  e  701 

A.  I. 
Formenlehre:     Keltische    Namen    auf 

-inna  678. 
Wortgeschichte:  Die  Wochentage  im 

Kelüschen  67  A.  2. 
Lateinisch.      Zum    Verhältnis    des 

Vulgärlateinischen    zum    „bas  latin" 

373- 

Literaturgeschichte :  Epistel  von  Mai- 
bod,  Bischof  von  Rennes,  an  Samson, 
Bschof  von  Worcester  100  A.  5.  — 
S.  Petri  Alfonsi  Disciplina 
Clericalis.  —  Miszellen  zur  mittel- 
alterlichen LateiDpoesie  355  f.  — 
S.   Pseudo-Turpin. 

Lexikographie:  Zu  Meytr-Lübkes  ety- 
mologischem Wörterbuch  677 — 702. 

Lope  de  Vega,  s.  Spanisch, 
Literaturge  schichte. 

Mar b od,  B.schof  von  Rennes  s.  La- 
teinisch,Literat  Urgeschichte. 

Mittelhochdeutsch.  Literatur- 
geschichte: A.  Bockhoffund  S.Singer. 
Heinrich  von  Neustadt,  ApoUonius 
von  Tyrland  und  seine  Quelle 
(Rezens.)  381  f. 

Niederländisch.  Literatur- 

geschichte: Übtr  den  Roman  Seghe- 
lijn  van  Jherusalera  506  ff.,   507  A.  3. 

Nordisch.  Literaturgeschichte:  Zur 
nordischen  Hervararsaga  509. 

Ortnit.  LFber  die  Ortniigedichle 
509  f- 

Ortsnamen.  Deutsche  und  franzö- 
sische Ortsnamen  aus  lat.  spicarium 
60  A  I.  —  Schweizerische  Orts- 
namen aus  tabulatum,  granica  60 
u,  A.  3,  4.  —  S.  Chanson  de 
Geste.  —  Zu  den  rumänischen 
Orts-  und  Personennamen  auf  dem 
serbokroatischen  Gebiet  551 — 3.  — 
Prov.  und  franz.  Ortsnamen  z\y<,sc]ira, 
scuria   574  u.   A.  2. 

Peire  Bremen.  Un  sonet  tiovel 
fatz,  Text  und  Anmerkungen  578 
-583.. 

Peire  Vi  dal.  Line  noch  ungedr\ickie 
tornada  des  Peire  Vidal  584 f. 

Persio,  Ascanio,  bologneser  Graecist 
\-\\  f.  A.  6. 


Petrus  Alfonsus.  Disciolina  cleri- 
calis, hf;g.  von  A.  Hi  ka  und 
W.  Söderhjelm  (Rezens.)   233 — 9. 

Portugiesisch.  Syn'.ax:  „es"  im 
Portugiesischen  713 — 718  [eile, 
aquillo,  isso  713  —  8). 

Provenza lisch.  Lauthhre :  jj  ]> 
rs  ^  Is  in  südfrz.  Wörtern  und 
Ort^namen  7  A.  i.  —  Über  Ver- 
schiebungen der  nördlichen  Sprach- 
grenze des  Provenzaüschen  im 
Irühen  Mittelalter  494 — 9.  —  v^ 
M  495  f.   _ 

Provenzalisch.  Literaturgeschichte: 
Die  Alliteration  in  der  aprov.  Lyrik 
(Föns,  zu  Zeiischr.  XXXVII,  385) 
76—98,  193—210,  311—343-  — 
25  bisher  unedieite  provenzahsche 
Anonyma  281 — 310.  —  S.  Gaucelm 
Faidit.  —  Su  due  poe>ie  del  ms. 
prov.  G.  354 f.  (eines  von  Gausbert 
de  Poicibot  oder  dem  Mönch  von 
Montaudon,  das  andere  wohl  von 
Gausbert  Amiel).  —  Altproven- 
zalisches:  i.  Peire  Bremon ,  Un 
sonet  novflfalz  578 — 583.  2.  Eine 
noch  ungedruckte  tornada  des  Peire 
Vidal  584  f.  —  Zu  Rambertino 
Buvaklü  IV,  26—29,  6131.  — 
Wirk  ichkeit  oder  Dichtung  in  dem. 
ersten  Briefe  des  Troubadours  Raim- 
baud  von  Vaqueiras  an  den  Mark- 
grafen Bonifaz  615.  —  S.  Tro- 
bairitz. 

Pseudo-Turpin.  Eine  unbekannte 
handschriftliche  Version  zum  Pseudo- 
Turpin  586  —  608. 

Räto  -  Romanisch.  Guglielmo 
BertagnoUi,  Poesie  e  poeti  del  Val 
de  Non  vol.  I  (Rezens.)  374—8; 
palataler  ^-Laut  im  Hochronsbergi- 
schen  376.  —  Lat.  o  in  Cles  zu  cp 
Tf'j'j.  —  eni  zu  me,  et  zu  te  377.  — 
Partikel  ge,  gi  im  Nonsber^jischen 
377  und  A.  2.  —  ent  a  stua  (im 
Zimmer)  377  f.  —  Südnonsberg.  c- 
Laut  378. 

Raeto- Romanisch.  Lautlehre. 
Palatalisierung  von  n,  l,  s,  g,  d,  t, 
SS  vor  folgendem  (palatalem)  l  [und  m  J 
73  f..  A.  I. 

Rojas  Zorilla  s.  Spanisch, 
Literaturgeschichte. 

Romanisch  s.  Wertgeographie. 

Rumänisch.  Zum  urrumänischen 
Wortschatz  25 — 28.  —  Albanisch 
und  Rumänisch  385 — 411.  —  Zur 
Behandlung  der  Vokale  und  Kon- 
sonanten im  Rumänischen  und  im 
heutigen  Albanischen  •^gS — 40a.  — 
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Suffix  -aj  407,  A.  —  Zum  Rumä- 
nischen (lal — lae)  485 — 490. 

Sag  enge  schichte.  Zur  Sage  vom 
dankbaren  Toten  229 — 232.  —  Die 
Gedichte  und  die  Sage  vom  Wolf- 
dietrich (Rezens.)  500 — 10. 

Sand  (George).  Artikel  über  die 
Tapisserie  de  la  Licorne  (Musee  de 
Cluny)  in  L'Illuslration,  3.  Juli  1847 
470—2. 

Sardisch.  Zu  den  logudoresischen 
Wörtern  im  Galluresischen  27,  A.2. 

Serbokroatisch.  Zur  Kunde  des 
Romanischen  Elements  in  der  serbo- 
kroatischen  Sprache  544 — 53. 

Shakespeare,  „T^rmagant"  Hamlet 
111,2,  226  u.   A.  I. 

Spanisch.  Lautlehre:  ch  aus  ur- 
sprünglichem j  (jod)  482.  —  sl  zu 
//  484.   —   Arab.  /  zu  span.  n  484. 

^j'/iiax:  Aragon,  eso  de  qiie ,  vulgär- 
span.  aquello  de  qiie  718,  A.  I. 

Literaturgeschichte:  D.  Emilio  Cotareio 
y  Mori,  Don  Francisco  de  Kojas 
Zorilla  (Rezens.)  119— 21.  —  An- 
klänge an  FIoove?tt  in  La  historia 
del  rey  Cananwr  y  del  Inf  ante 
Tiirian  su  hijo  501  A.  I,  506.  — 
„Las  Burlas  veras",  Comedia  famosa 
de  Lope  de  Vega  Caipio,  ed.  by  S.  I>. 
Miliard  Rosenberg  (Rezens  )  719 — 
722,  —  Cervantes,  Don  Quijote  de 
la  Mancha,  ed.  Rodriguez  Marin 
(Rezens)  722 — 6  (mit  lexikalischen 
Bemerkungen). 

Sprachgeschichte.  Über  lautliche 
Analogie  ohne  begriffl.  Zusammen- 
hang 678.  —  Über  Dissimilation  von 
g-g  zu  d-g,  g-g  zu  d-g  usw.  700. 

Tapisserie  de  la  Licorne.  (Die) 
im  Musee  de  Cluny  und  der  Roman 
La  Dame  ä  la  Licorne  469  —  77. 

Tervagant  226 — 29. 

Thibaut  de  Navarre.  Lied  von 
Tb.  V.  N.  (Raynaud  Nr.  1880)  165  f. 

Tro bairitz.  Coblaeiner tr.2  89,303f. 

Turoldus  von  Bayeux    99  ff- 

Vulgärlateinisch.  Lautlehre: 
Spiranlisierung  des  g  u.  y-Schwund 
vor  der  Synkope  d(S  o,  Zusammen- 
ziehung von  ü  zu  i  im  Gen.  der 
Worte  auf  -ins,  -ium  6 10.  —  An- 
laut, dizvij  610  u.  A.  2. 

AVolfdietrich.  H.  Schneider,  Die 
Gedichte  und  die  Sage  von  Wolf- 
dietrich (Rezens.)  500 — 10. 

Wortgeographie.  Probleme  der 
altroman. Wortgeographie  i — 75-  — 
Zur   Bezeichnung    der    Wochentage 


im  Keltischen,  Provenzalischen  und 
Altfrz.  67f. ;  Reliktwort  und  Lehn- 
wort 3  ff.  —  Gilli^ron  etM.Roques, 
Etudes  de  g^ographie  linguistique. 
XII.  Mots  en  collision.  A.  Le  Coq 
et  le  Chat.  B.  6pi  et  epine  (R.  de 
phil.  fr.  et  de  litter.  XXVI.)  (Rezens.) 
247  f.  —  Albanisch  u.  Rumänisch 
385 — 411.  —  Gillieron,  L'atre  cla- 
vellus  d'aprSs  l'Atlas  Linguistique 
de  la  France  (Rezens.)  491 — 99.  — 
Romanische  Worte  in  althoch- 
deutschen Glossen:  orlei — horo- 
lon-ium,  peine — pagina  609  f. 
Wo  rtgeschichte.  Weinbautermino- 
logie ausdem  Romanischen  am  Rhein 
und  Main  12 — 16. —  „Spinnrocken" 
im  Romanischen  und  Baskischen  36  f. 

—  „Butterfafs"  45  u.  A.i.  —  Obst- 
baumnamen 50.  —  ¥rz.  graz'ir  III 

—  1 15.  —  'Ptov.grinar,  hz.grigner, 
rechigner,  grigne  u.  a.  185 — 8; 
afrz.  graigne,  gramoyer,  it.  gra- 
mezza,  itz.  gri'uacer,  \\..  grimaccio, 
i.{xz.  gramenter  188 — 92;  ixz.  epaule 
211 — 3.  —  San  Stino  (Veneto)  com- 
^aVü:„con,insieme"  213  ;  iosc,  cut^ra 
„formica  rossa"  2 1 3  f. ;  Ascona  gtzött 
214;  Paräbita  (l.ecce)  straf ica  „lu- 
certola"  214;  Canosino  stü^cene 
„tartavaga,  testuggine"  2 14 f.;  Apri- 
cena  (Foggia)  vermaruscio  „lom- 
brico"  215.  —  Zu  J.  Gilli6ron  et 
M.  Roques,  di,  joiir  et  leurs  com- 
poses  (R.  de  phil.  fr.  et  de  lit.  XXVI) 
245.  —  Kixz.strendor  (d.  h,  *estrein- 
dor)  =  Zähneknirschen  356  f.  — 
Garrimantia —  GalUmathias  357  f- 

—  payer  coniptant  und  Verwandtes 
358 — 65.  -—  Afrz.  rill  und  hrin 
366  f.  —  Walther  Gerig,  Die  Ter- 
minologie der  Hanf-  und  Flachs- 
kultur in  den  Irankoprovenzalischen 
Mundarten  mit  Ausblicken  auf  die 
umgebenden  Sprachgebiete  (Rezens.) 
368 — 71.  —  Die  arabischen  Wörter 
in  Meyer-Lübkes  Rom.  Etym.  Wb. 
478  f.  —  Pugl.  acchiare  „trovare" 
usw.,  cal.,  siz.  unchiare,  -i  „gonfiare" 
479 — 81.  —  Quf-lques  mots  espa- 
gnols  et  Portugals  d'origine  Orien- 
tale dont  r^tymologie  ne  se  trouve 
pas  ou  est  insuffisamment  expliqu^e 
dans  les  dictionnaires  481 — 85.  — 
Anditus,  Andare  528 — 36.  —  Rom. 
alapa  537 — 43.  —  Ausdrücke  für 
„Prügeln"  =  „Salbe, Schmiere"  540f. 

—  Zu  Meyer-Lübkes  etym.  Wörter- 
buch 676—702. 
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LaielMscli. 

Zu  „Regulae  artificialis  memoriae"  von 
Leonardo  Giustiniano,  ed.  A.  Ober- 
dorfer (G.  Stör.  LX)   125. 

liaiieniscu. 

C.  Frati,  „Flore  de  parlare"  o  „Sonima 
d'  arengare"  attribuita  a  Ser  Gio- 
vanni Fioreniino  da  Vignano  in  un 
codice  marciano  (Giorn.  Stör.  LXI) 
Te.xtverbesserungen  638  f. 


rranzösiscli. 

Rol.  2833,  S.  100  A.  I  ;  Rol  3213, 
S.  100A.3;  Rol.  921,  1390,  S.  10 [ 
u.  Anm.  4;  Rol.  2748,  2787,  3800, 
S.  102A.5;  Rol.  2438,  S.  103  A.  5; 
Rol.  339,  3787.  3592,  S.  104  A.  2, 
3,  4,  5;  Rol.  628,  1850,  1857,  S.  106 
A.  6;  Amadas  et  Ydoine  v.  950, 
S.  108 f.;  zu  Amadas  et  Ydoine,  ed. 
Hippeau,  S.  109  A.  I.;  Rol.  2712, 
611,  2468,  I390ff. ,  S.  226 — 9.  — 
Text  Verbesserung  z.  Versübersetzung 
der  Disciplina  clericalis,  ed.  A.  Hilka 
und  W.  Söderhjelm  233 — 7.  —  Zur 
Estoire  d'Eustachius,  ed.  Ott  (Te.\t- 
verbesserungen)  344 — 51;  Zum  Ivain 
(ed.  Förster)  v.  385-6,  S.  352  f; 
Moraliumin  jobfragmenta,  ed.  Förster 
(S.369,  Z.  5),  Passion  des  hl.  Andreas 
(Oxf.  Canonicihs.  Mise.  74,  Z.  508 
fo.  125V.O)  S.  356;  Bueve  de  Com. 
2360,  2952,  Aiol  3921,  Hörn  4076, 
Wilhelmsleben  1785,  i<"olque  de 
Candie  12,  2162.  3378,  3859,  8817, 
4235.  3641.  R-  de  Thebes  4617, 
5645,  S.  366  f.  u.  A.;  Rabelais, 
Pantagruel  III,  cap.  50,  S.  368  A.  I ; 
Roland  37 18 f.,  S.  415,  3742,8.417, 
3829  f.,  S.  418,  3857.  3870,  3853  f., 
S.  421  f.,  3«59f.,  3858,  3861,  S.  422, 
3870f.,  3«73f.  S.  423.  3872,  3923. 
3882.  3890,  S.  424,  39i3f.  3975. 
S.425,  3873,  3968,  S.428,  3758, 
S.  445   A.     —     Doon    de    Maience 


4497,  S.  459f.  Bueve  de  llanstonc 
(ed.  Stimming)  4640,  S.  459.  Ren. 
de  Montauban,  ed.  Michelant  p.  367, 
S.  459  f.,  p.  454  V.  16 ff.,  S.  460 f., 
p.  264,  S.  466  f.  Auberi  le  Bourg.  (ed. 
Tobler)  S.  136,  143,  S.  462,  S.  144, 
S.463f,  Floovant  S.  31,  S.  465.  Bueve 
de  Hanstone  (anglo-norm.  Fassung) 
'''■  75.  77.  S.  465  f.  Ren.  de  Montau- 
ban p.  264,  S.  466—8.  —  Aquin 
379,  S.  506.  —  Auberi  (Hs.  Rom 
fol.  228  v),  S.  507.  —  Zur  Passion 
von  Clermont-Ferrand  Str.  80.  lOl, 
611 — 613;  Zu  den  Enfances  Gauvain 
614;  Eneas4ioof. ,  S.  683;  Rol. 
O  2883,  3818,  S.  703  A.  I,  3820f., 
S.  703,  3819  a,  3826,  3939  ff.,  S.  704 
A.  2,  319,  329,  2827,  S.  707  u.  A.  2, 
2322  ff.,  2331  1.,  S.  708  f.,  2047, 
S.  709. 

Provenzaliscli, 

Zu  Bartsch-Koschwitz,  Chrestomathie 
proven^ale  S.  Iiof;  Jeanroy,  Les 
coblas  de  Carboncl  No.  43  v.  4, 
S.  305;  Carbonel  B.  Gr.  82,  91, 
S.  302;  G.  Faidit  B.  Gr.  167,3, 
S.  306;  G.  Faidit  B.  Gr.  167,56, 
S.  301;  P.  Cardenal  B.  Gr.  335,51, 
S.  302;  Niestroy,  Pistoleta  S.  31 
V.  36,  S.  299;  Breviari  d'Amor  (ed. 
Azais  V.  31455 — 59),  S.  304;  Car- 
bonel, cd.  Jeanroy  No.  39,  S.  308 
u.  A.  I;  Peire  Bremon,  Wn  sonet 
iiorel  fatz  S.  578—83;  P.  Bremon 
Gr.  330,  7  (M.  G.  567)  I.  Strophe, 
S.  581  r.,  Str.  III,  IV,  S.  582f.;  Elias 
de  Bavjols  XI,  27,  S.  582;  P.  Bremon 
Gr.  330,21  (Studj  111,445)  Str.  I, 
S.  582;  Zu  Rainbertino  Biivalelli 
IV,  26—29,  S.  6i3r. 


spaniscl), 

Verbesserungen  zu  Las  Burlas  Veras 
(comedia  famosa  de  Lope  de  Vega 
Carpio,  ed.  S.  L.  Miliard  Rosenberg) 
S.  719— 22. 
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Latelniscli. 

abies  59- 

accumbtre27  A.1.3. 
acetum    19. 
addensare  35. 
adeps  538. 
aeilituus   18. 
aegyptius  547. 
aeii.mcn  39  A.  5 
afTlare  484. 
ala  539. 
alapa   537—43. 
alausa  ((jallol.)  43  A. 
albus  406. 
alipe    (Append. 

Probi)  538. 
alniis  581. 
ah  US  540. 
amandulHvius  (spät- 

lat )  566 
arSil-itare  534, 
ambilus  531. 
anas  39  f. 
andere  (iinittellat.) 

5^8-36. 
andcdus  (inlat.)574. 
andiiellum  (miitel- 

altlai.)  534  f. 
anditus  (miUelalt- 

lat.)  528-36. 
androna  (miticlalt- 

lat)  528—36. 
angaria  (spätl.)  39  f. 
anhelare  685. 
apiuiii  42  f.  A.  7. 
applicare  28  f.  A.  4. 
aqua  i^O. 
aquaeductus  34. 
aquarium  42  A,  7. 
aquiduclus  34. 
aratrum  561. 
arca  26.  65. 
area  547. 
argentum  34. 
armissarius  (umbr.) 

386  A.  I. 
arquillare  74. 
astella  67  A.  2. 
astracum  42  A.  7. 
atrium  23.  63. 
aureus  34. 
baccus  40. 
baculum  28  f.  A.  4. 
baiulus  407  A. 
balimalhia  (Diefen- 

bach,  Gloss.  Lat.- 

Germ.)  358. 


basilica  23. 
berbix  569  u.  A.  i. 
beriiuni(gall.-lat.)59. 
braca  27  A.  3 
braciaria  (mittelalt- 

lat.)  568  A.  I. 
*brisca  25.  59. 
brittula  (Glossare) 

565. 
brutis  68  A.  I. 
bubulcus     (neulat.) 

479. 
bucca  31  f.  61. 
burdiis  40 
caduceus  386  A.  i. 

''''''^    I   27  A.  I. 
caecus  J      ' 

calcatorium   39.  46. 

Cdlcatura    12.  39. 

caldaria  59. 

calendae  394. 

caligarius  39. 

calhs  27. 

calx  65. 

Camera  "| 

camerata       J  141.39. 

*cameratumj 

campana  27. 

Campus  40.  65.  698. 

canabis  564  f. 

candela  65. 

canilia  75. 

cantherium  40. 

canus  15  f.  20.  74. 

capaiina  370. 

capisterium  62. 

capitalis  548. 

cappa  40    65. 

capno  65.  548. 

*captioria  64. 

capiivus  271   A,  2. 

carcer  65. 

carina  40. 

carnata  548. 

carruca  43  A.  561. 

casa  19. 

caseus  19.  65. 

cassanus  (gall.-lat.) 

castaaea  48. 
caslellum  40.  65. 
calena  692  A.  i. 
catillus  31. 
calinus  31.  54. 
caUia  547. 
cattus  247. 
canlis  65. 


caupo  34. 
causa  1  , 
cella  1  ^5- 
ceHanum    12. 
cellaraiius  (j-pällat.) 

566. 
cena  21  f. 
cepa  20. 
cerasea   50. 
*ceresiare  59. 
Charta  41    A.  I. 
Chorda  25  f. 
cingulum  6f.  u.  A.  2. 
cinisia    (rom.)    678 

A.  I. 
cippus  65. 
cista  20.  65. 
clauslrum  18  A.4. 56, 
clavis  1 
clavus  J    ^^ 
clericus  22  f. 
^clucca  47. 
coagulum  40.  65. 
cocca  40. 
coccum  548. 
cochleare  26  A.  2. 
coemiterium  23. 
*cofea  (roman.)  676. 
*collare  676. 
collibertus  40. 
colus  37. 
combrus  (gallolat.) 

39- 
*copreum   39. 
coqnina  66. 
coquus  65. 
*currutare   72  u.  A. 
corvada  560. 
costum  40. 
coxa  32  A.  3.  677. 
coxinus  30. 
creta  40. 
*critcire  (gallo-rom.) 

40  A.5. 
cubiculum  36 
cucuma  54. 
cucumis  677. 
Cucurbita  51. 
culcitra  ]   <-, 
culler     }  ^5 
cumba  40  u.  A.  6. 
cuna  59. 
cuneata  563. 
cuniculus  27. 
cupa  65. 
cüpellu  46  A.  3. 


cuslos  aedis  1 8  u. A.4. 
cuüna  678. 
*daca  3;o. 
dama  39. 
damascena  50. 
dammus   (hispano- 

rom.)  678. 
darbo  (gall.-lat.)  59. 
*darnos  (rom.)  678. 
decuria  34. 
delphinus  679. 
dtmandare  35  A.  2. 
denarinm  482. 
densus  35. 
diaconus   18. 
divinus  67  A.  2. 
(dies)  domenica  33. 
dominus  678. 
^dr.gia,  -iu  64. 
duracina  50. 
ecclesia  23. 
elcmosinam  dare  33  f. 

67. 
emulsa  547. 
encaustiim  39. 
crgere  681. 
csca  Apicii  277  A.  I. 

695. 
(ex)a<iquare  II.  20. 
excurtia  62. 
excuttre  61. 
facienda  484. 
fallrre  484. 
faseolus  (mlat.)  575. 
fata  67  A.  2. 
favonius  55. 
favus  24!.  59. 
fenestra  65. 
*fimbriata  546. 
firmare  40. 
fljmma  40. 
floccus  687. 
Acres  39. 
flos  387. 
fluor  387. 
fodiens  64. 
foenuculum  65. 
frisinga  (mlat.)  686. 
*front!cel!a  545  f. 
fructus  65. 
frumen  687. 
frustiare  687. 
fumus  26  A.  2. 
gabata  31  A.  3. 

54.  688. 
galbinus  35. 
galcola  690, 


WORTREGISTER. 


749 


gallina  73. 
gallus  247. 
gargula  52  A. 
garula   546. 
garus   546. 
gaulus  690. 
gerres  546. 
*glaucus  (vlt.)  691. 
gradus  11 i — 5. 
grammatica  358. 
granica  60. 
*grava,  *gravica 

711. 
gremium  691. 
grumus  (vulgärl.) 

393-  6q2. 
guttur  tgz. 
habena  33  u.  A.  I. 
harpa  693. 
heivus  3i. 
Hermes  Trisme- 

gisius  226—9. 
hibiscus  (malva) 

696. 
hirprx  693. 
horolojJium  608. 
horreutn   59. 
immundus  29  A.  2. 
impoiare  (nordgll. 

lat.)   13  u.  A.  2. 
initium   36. 
inula  40. 
Iialia  7  A.  I. 
*jangulare  696. 
jumenturn  570  u. 

A.  I. 

j"°!"^  i  59. 

junix      J    -"^ 
Jutta  697. 
labellum  54  u.  A.  4. 
laccus  48  A.  3. 

56  A.  3. 
lacus  40.  56  A.  3. 
lagella  54, 
laicus  22  f. 
laius  489f, 
lamina  65. 
lancella  54  A.  5. 
lanx  700. 
lardurn  26. 
larix  55  A.  3. 
laurices  43. 
libra  29 f.  u.  A.  i. 
lißiiis  (Mlai)  701. 
lineamentum   68. 
lingula  28  A.  2. 
lixiva,  -um  67  A.  2. 
locelium  63  f. 
(navis)  longa  34. 
lorica  34. 


Iura  56. 
maceraie  59. 
maiicare  40. 
machinari  27  A.  I. 
maj.'ulum   (vul<;la!.) 

396   A.3. 
malum   50. 
*mancus^us  34. 
mandius  (roni.)  394. 

406  f.   A.  2. 
mango  34. 
manica  65. 
mdnsiondlis  (miltell. 

560. 
niargella  54S. 
mariscus  40  u.  A.  7. 
Haitis  (dies)  67 

A.  2, 
martius  66. 
Massilia  7   A.  i. 
maitaris  549  f. 
medum  (spätl.)  568. 
melinus  35. 
melum     cyionium 

(vulgärl.)  545   u. 

A  2. 
mensa  27  f.  A.  3. 
*mercatans   34. 
mtrcatanus  34. 
mercator  34. 
mtrcaius  65. 
meretrix  40  u.  A.  8. 

9. 
merula  41. 
mesicum  (lat.  gali.) 

59  u.  A.  2. 
meta  41. 

inetatum  28  f.  A.  4. 
micca  41. 
miliies  34.  66. 
miscere   16.   20. 
Moguntiacum  57  A. 
molina  66. 
mons  41. 
moraium  (spätl.) 

567  f. 
morticinum  66. 
mula  41. 
murex   549. 
murus  66. 
muscio  30.  62. 
musculus  66. 
rnustum   12. 
mutare  66. 
*mularius  39, 
napus.  41. 
*nasiare  59-  3^'9. 
necare  387. 
nucarius  41. 
octava  hora  9  f. 


offella  28  u.   A.  3. 

ö\a  (vlat.)  39. 

opera  71   A.  I. 

operari  33!. 

ora  32. 

oibus  27  A.  I. 

OS  32. 

pactum   17  u   A.  I. 
,    Pädus  7  A.  I. 

paganus  30  f.   A.  4. 

pagella  (lulat )  40!". 
A.9. 
)  paj^'ina  40  f.  A.  9. 
609. 

pala  41. 

pallidus  677. 

pallium   66. 

palus  66. 

pananum  39. 

panna  43.   73. 

pannacula    73. 

papitio  41. 

pappa  41. 

p.ipyrus  41  u.  A.  I. 
66. 

parduua  (mlat.) 

575- 
pariulum  (lat.   gall.) 

59  u.  A.  2. 
parochia  23  u.  A.1.4. 
pasqua  67. 
passus  41. 
patena  53. 
patina  43. 
pauta  (gallo-rom.) 

38. 
pecten  41.  66. 
pectinare   59. 
pellicia  4t    u.  A.  3. 
pellis  41. 
pensile  61   u.  A.  2. 

64. 
penttcosta  23. 
per  572!', 
peteve  35. 
Phlebotomus  57. 
pila  41. 

pilum  30  u.  A.  3. 
pilus  275   A.  2. 
pina  41. 
pinus  41. 
piper  66. 

pil.pita  (spätl.)  47. 
pirum  41. 
piscis  35. 
pisum  41.  66. 
pituita  47. 
pix  41. 
*plauu  41. 
plebs  22  f.  u.  A.  2. 


pluma  30.  66. 
poena  66, 
pomuin  563.  577. 
pondus  291.  u.  A.i. 

65- 
ponto  42  u.  A.  I. 
poriicus  71  A. 
porius  66. 
postdeiia  34. 
piatbenda  67. 
prai  biier  (-pätl.)  3 

A.  ..  38. 
praeda  42  A.  2. 
praepusi  us  67. 
praesfpe   68. 
prandium   21  f. 
privatus  67  A.  2. 
prop^go    12. 
prunia  49. 
prunum  49  f. 
pullanum  42.  47. 
*pullm  73. 
pullus   247. 
pulsare  35. 
pulvinus  30  u.  A.  2. 
pumella  49  A.  I. 
pungere  42. 
putare   13   A.  i. 
pnteus  57  A  66. 
quiescere  35. 
quinquagesima  23. 

67. 
quaquala  42  A.  3. 
quurtariu  {?)  42. 
qnatuorbrachia 
quatuorp-dia(ia)  64. 
quercus  59. 
rapa  42. 
rava   cauHs  565. 
remus  42. 
remolere  27  A.  I. 
reslis  42. 
*retina  (spätl.)  33. 
rivus  367. 
romanus  552. 
russus  (osirom.)  26. 

42. 
sabbatum  33. 
sabulum  42. 
Saccus  66. 
sacerdos  66. 
sacri^tauus  18. 
sagena  5  f. 
saj^ma  66. 
salenioria  42. 
Samba  tum  63. 
sappus  59. 
saturnidies  33.   66. 

67  A.  2. 
scanellum  70  A.  i. 
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scandula   i    38  u. 
scindula    i  A.1.66. 
scopa  27. 
scribere  66. 
scrinium  66. 
scura  (mlat.)  574. 
scutella  66  A.  5. 
serinus  meridio- 

nalis  546. 
serum  59.  67  A.  2. 
sextarius  66. 
siceia  563.  577. 
sicile  62  f. 
Signum   67. 
siliqua  34. 
sima  36. 
situla  27. 
soga  569  u.  A.  2. 
*solidaius  34. 
solidus  35. 
solis  dies  33. 
soniare  (spätl.) 

567- 
spirgere  246  A.  i. 
spaiulare  370, 
specia  42. 
spica  247  f.  42. 
spkanum  60  u. 

A.  I    61.  64. 
Spina  247 f. 
spissus  35. 
sponda  42. 
spurcalia  35. 
stagnum  27. 
Straia  26.  66. 
strigilis  27.  66. 
stroppus  42. 
stulius  39. 
stuppa  42. 
stupuia  66. 
subitanus  67  A.  2. 
*subtel.ire  39. 
sutor  39. 
taberna  27.  67. 
tabulatum  60  u, 

A  3- 
talpa  59. 

tannare  (gallor.)  42. 
teganum  55  A.  I. 
tegula  5 4  f. 
teldo  43. 

teloneum  57.  569. 
tendere  42.  66. 
testimonium  42. 
testis  35, 

theca  67.  68  A.  1, 
tina  42. 
linca  42. 

torbacts  60  u.  A.  2. 
torculum  39.  42. 


torques  42  A.  5.  67. 
trabes  498. 
tragula  39  u.  A.  1. 
traiicus  498. 
*lrälelare  (sabin. 

falisk.)  685. 
trajectorium  62.  67. 
tribulaie  (ibero-lat.' 

61. 
tridens  8. 
tripes  42.  67. 
tructa  38. 
tuba  57a. 
tubulus  26  A.  2. 
tunica  (pexa)  34.  45. 
tuiris  42. 
uiicia  42. 
unio  39.  42. 
urmä  (umbr.)  386 

A.  I. 
vaccaritia  (pätlat.) 

561. 
vascellum  63  f. 
velum  67. 
Yeneris  (dies)  67 

A.  2. 
verna  (lat.  gall.) 

59  u.  A   I. 
vespa  42.  67. 
vicia  67. 
vicus  67. 
vicarius  247. 
vidubium  (gallor.) 

42. 
vimen    16  f.  u.  A.  3. 
vinurn    12.   67. 
virtus  36. 
viscum  695. 
vitis  115. 
Volcae  (lat.  gall.) 

57A. 
Vosegus  (lat.  gall.) 

57A. 
waisdo  (mlat.)  574. 
waranio  (späil.) 

573- 
wareniia  (^pätlat.) 

565. 

Italieniscli, 

äbile  (sard.)  538. 
abosino  (aiosk.) 

50  A.  4. 
acchiare  (apul.) 

479 1. 
acchicare  (kal.)  2 8  f. 

A.4. 
aciale   54. 
acquidoito  35. 


affocä  (velletr.) 

265   A.5. 
aingnar  (alomb.) 

II  A.3. 
aiuola  547. 
akkiare  (tarent. 

apul.)  479  f. 
alabare  (sard.)  538. 
(a)lapazza  54O. 
amoscmo  50. 
ända  (nordit.)  534  f. 
andaua  (nordit.) 

535. 
andare  529 — 36. 
andi  (piem.)  534 

u.  A.  5. 
andito  532.  534. 
annete  (neap.)  534. 
ante  (piem.)  13 

A.  I. 
antell  (mail.)  535. 
apera  (Cavas.)  213. 
arbacco  (Velleiri) 

28f    A.4. 
ares  (mail.  cremasc. 

cremon.)55  A.  3. 
armita  (piem.)   18 f. 

A.5. 
arpicare  693. 
arrannä  (biidit.)  533 

A   2. 
ascu-6  (ahberg.) 

680. 
a-.pa  36. 
aspaiago  9. 
avello   54  A.  4. 
avoxiia  (amanlov.) 

50  A.  4. 
azal  (mail.)   54. 
bacchio  28  t.  A.  4. 
balau  (>ard.)  370. 
balla  275   A.  I. 
balma  (alpinlomb.)  4. 
banca  624. 
barzev  (mail.)  69. 
batello  411    A.  2. 
bega  (beig.  em  )  623. 
bena  (piem.)  46  A.  I. 
benna    (piem.)    46 

A.  I. 
bennitt    (mail.)    46 

A.  I. 
bibb;o  393  A  3. 
biondo  26. 
bocca  31. 

branca(oberit.)  55  A. 
brombola    (ventz.) 

49  A.  3. 
bromboler  (trev.)  49 

A3. 


broitco  546 
brula  (ven.)   544 
bruscolo  269  A.  i. 
buudu  (log.)  29  A.  2. 
capitombolo    272 

A.  I. 
carcasso  568. 
Caruso  (neap.)  272 

A.3. 
caccalo  (tarent.)  55. 

u.  A.  2. 
canter  (parm.)  40. 
canlir  (mail.)  40. 
castra  (mail.)  20. 
casons^li  (berg.)  20. 
cassone  548. 
castena  (nordit.)  48. 
caiina  (siz.)  31  A.  I. 
catine  (abruzz.)  31 

A.  I. 
catino  31   A.  I. 
cavol  fior  (mail.)  6. 
cavriada(obent.)  65. 
cazö  (tess.)  20. 
cazzo  548. 
'cchiare  (mag!.)  479. 
cengio    (irent.)    6 

A.  2. 
cesura  (trent.)    28 

A.4. 
cestünie  (abr.)  214  f. 
cbelcirc  (log )  35. 
chenoi-chie  (abruzz.) 

37  A.  I. 
chicari  (siz.)  28  f. 

A.4. 
chieiica  (neap.)   6 

A.2. 
chiesura   (apadov. 

vic.)  28  f.  A.  4. 
chilcifheddu  (log.) 

28  f.   A.4. 
chiichiello    (neap.) 

28 f.   A.4. 
chisura  (log.)  28  f. 

A.4. 
ciarcille  (abruzz.) 

28  f.   A.4. 
cilon  (tar)  215. 
cilona  (Casingnano) 

215. 
cimasa  36. 
circeddu  (siz.)   28  f. 

A.*4. 
circhixeddu  (camp.) 

28  f.   A.4. 
cistunja  (südit.)  2 14 f. 
clesura  (alog.)  28  f. 

A.4. 
cocchiume  548. 
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Coccola  54S. 
cocon  (ven.J  548. 
Cüdoma  (triest.)   54 
compära     (venet.) 

213. 
conoccliia  37  A.  i. 
conosiro    (bellun.) 

18   A.4. 

corazza  34. 
cotenna  678. 
cozzamaruca  (kal ) 

2'5- 
cresura  (camp.)  2  8  f. 

A.4. 
criente  (tiient.)  72. 
crocco  272  A.  6. 
cruoccu  (kal.j    272 

A.  6. 
culitesa   (Salerno) 

214. 
cümega     (veron. 

bresc.)  54  A.  3. 
cunocchia  (siz.)  37 

A.  r. 
custoryö  (lornb.)   18 

A.  4. 
cusiön  (Val  Ossola) 

18  A.4. 
custuu  (tessin.)  18 

A.4. 
culera  (tosk.)  21 3  f. 
ßeive  (genov.)  23 

A.  2. 
ßenola  (Bormio)  6 

A.  2. 
damaräoka     (Bari) 

2'5- 

camaranka  (canos.) 

215  u.  A.  3. 
carmarelle  (abruzz.) 

215   A.3. 
cesura  (bellun.  ven.) 

28  f.  A.4 
cazo  (less.)  20. 
dianu  (nordsard.) 

55  A.  I. 
digrignare   185. 
dif^ura  1      (ttss.) 
dijura     I   34   A.  1. 
dragante  394 
dtingolare  700. 
einiä  (regg.)  13 

A.  I. 
elena  4c. 
enne  (südit.)  533 

A.  2. 
enlä  (parmig.)  13 

A.  I. 


eipicare  693. 
crzu  (genes.)  55 

A.  3. 
falago  (ait.)  683. 
favo  24  A,  I. 
fedda  (apul.  kal.  siz. 

28  A.  3. 
fella  (siial.)  28 

A.3. 
lellone  (Velletri) 

28  A.  3. 
fiale        \       (ait.) 
fialone   )    24  A.  I. 
fluvo  24  A.  I. 
fignolo  685. 
fiuriimengula  (Ca- 

strignano)  214. 
fon  (obeitess.)   55 

A.4. 
forgia  (siz.)  678. 
furmeica  pacce 

(Taran.o)  214. 
fraone  (log.)  24. 

A.  I. 
fresinga    (amail.) 

686. 
frummicöae  furca 

40.  _ 
furmicöne  (südit.) 

214. 
gabbano   272  A.  2. 
gH^andta(vtn.)2I5. 

g-^JrM   emil.2.5. 
galaua  J  •' 

gjlöna  (>üdit  )  215. 

galoppare  624. 

gaibia     (gciiiKS.) 

52  A. 
garbula  (siz.)  52  A. 
gargam     (parmig ) 

51    A.  2. 
gargana  (siz  )  52  A. 
garza  393  A.  3. 
gavetia  688. 
ghermire  691. 
giacca  546. 
gidganu  (sard.)   18 

A.  5- 
ginestra  57   A. 
giubbone   546. 
giulivo  482. 
gos  (p'.em.  lomb.) 

393  A.  I. 
gradite   III  —  1 15. 
gnmimaccio   188 — 

192. 
gramare    189. 
gtamezza  188 — 192. 
gramo  32. 
gramolare  370  A.  i. 


(g)rampa   113. 
grappare    1 13  A.  I. 
greniire  691. 
grenta(parmig.)  691. 
gridare  40  A.  5. 
I  grieniä  (valsass.)  72. 
grigna  (com.  bcrg.) 

186. 
grimo  691. 
gringolare  699. 
grinta  (lomb.)  691  f. 
gripia,  -iola  (alomb.) 

69  A.  I. 
griso  189. 
groppia  (bologn.)  69 

A.  J. 
grüpia    (mail.)    69 

A.  I. 
guaitä  (berg.)  680. 
gum'  tegghi    (piaz.) 

271  A.  I. 
gezöu  (Ascona)2i4. 
inchesurare    (log.) 

28  f.  A.  4. 
infrunire  (ail.)  687  f. 
iugiastro  (vegl.)  395. 
ingoar  (agenues.)  II 
.    A.  3. 
intonacare  45. 
inzacclierare    684 

A.  I. 
iscliio  695. 
iska  (real,  kal.)  695. 
jican  (siz.)  28'.  A.  4. 
kantejr  (Bonnio)  40. 
kesura    1      (Lecce) 
kiasura  /   28  f.  A   4. 
kögoma  (veron.)  54. 
lacca  56  A.  3,  57  A. 
lache  (abruz.)  57  A. 
lacu  (sard.)  48  A.  2. 
)ael  (bresc.)  54  A.  4. 
lagh  (mail.)  57  A. 
lago  57  A. 
lemniaiica    (lucch.) 

215. 
lanca  (nordit.)  700. 
jancedda    (calabr.) 

54  A.  5- 
langejla  (siidit.)  54 

u.  A.  5. 
lares  (bergam.)  55 

A.  3. 
lasagna   186  A.  I. 
lavel    (oberit.)    54 

u.  A.  4. 
lavellu  (genues.)  54 

A.  4.  ' 
lavlön    (urbin.)    54 

A.4. 


lerpo  (ait.)  700f. 
lev^l  (Arbedo)  54 

A.4. 
legnare  \      (aital.) 
lignare   J    186  A.  i. 
Jora  (ostlomb.)  56. 
liscio   189. 
loffio  702. 
loja  56  A.  I. 
lopporo  273  A.  I. 
Iura  (ostlomb.)  56 

u.  A.  I. 
madau  (log.  camp.) 

28  f.  A.  4. 
maliti'igna  (kalabr.) 

214. 
mandzonn    (kors  ) 

394- 
maiidzu  (sard.)  394. 
manzo  (iriest.)  394. 
mar-  215, 
marese  (lomb.)  40. 
marozzu  (siz.)  21  5. 
maruzza  (kal.  neap.) 

215. 
mascarpa    (oberit.) 

59  A.  3. 
masira  (genues.)  45 

A.  I. 
Maiera  (Ortsn.)  129 

A.4. 
matraso  (ven.)  550, 
metato  (lucch.)  28  f. 

A.4. 
monagh'le  (log.)  18 

A.  5. 
miiig.  (al^ruzz.)  549. 
muffa  (oberit.)  39. 
mula   (ait.)  41. 
murdzar  (siz.  kal.) 

390. 
muigi  (kal.)  549. 
muiiccia  549. 
navel  (com.  mail.) 

54  A.  4. 
offcddu   1     (log.) 
ofTa  )    28  A.  3. 

orio  (siidit )  59  A.  6. 
oriudlo  609. 
otma  3SÖ   A.  1. 
ornel  (bcig.)  45. 
orriu    (logud.)    59 

A.  6. 
padiva  (trent.)  47 

A.  I. 
pagiü  (alomb.)   17 

A.  I. 
pain    (veron.)   30 f. 

A.4. 
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painag  (pirm.  com.) 

30  f.  A.  4. 
painard  (mail.)  30  f. 

A.4. 
paino  (lucch.)  30  f. 

A.  4. 
pajin  (romagn.)  30  f. 

A.  4. 
pdlde    (bar.)    275 

A.  I. 
palia  (iomb.)  394. 
panailora  (mal).)  44 

A.  I. 
päpeio  (velleti.)  270 

A.  I. 
papulu-paru    (siz.) 

270  A.  I. 
para  (ven.)  213. 
parambolcr  (bcilun.) 

49  A.  3. 
pariochia  23  f.  A.  4. 
paita  (obern.)  38. 
paito   17  A.  I. 
pedire  ^log.)  35. 
pedule  55   A.  5. 
peja  (genues.)  47. 
peluccio  275   A.  2. 
pen  (piem.)  44  A.  I. 
penai^gia  (com.  niail.) 

44  A.  I. 
pera  (venet.  trev.) 

213. 
p6sele  (abruzz)  61 

A.  2. 
pesolo  (ait.)  61  A.  2. 
peisVh  (piazz.)  265 

A.  3. 
pestrin  (mail.)  66 

A.  I. 
pesiümmu  (genov.) 

269  A.  I. 

^:: )  ('i-')  35. 

pevia  (piem.)  47  u. 

A.  I. 
peylo  (piem.)  61 

A.  2. 
pezzire  (aneap.)  35. 
pibida  (^ard.)  47 

A.  I. 
pieve  23  u.  A.  2. 
piota  (oberit.)  38. 
pisiein  (piac.)  66 

A    I. 
pistulena  (siz.)  34. 
pivia  (vcncz.)  47 

A.  I. 
pivida  (bellun.  rust.) 

47  A.  I. 


poeia  (vtron.)  47 

A.  I. 
polin   )     (Bormio) 
pol       J         A.  I. 
pond  (mal  del  p.) 

29  A.  2. 
pond  (ol  p.)  (aberg.) 

29  A.  2. 
ponze    (com.)    29 

A.  2. 
ponzer  (ol  p.)  (aberg.) 

29  A.  2. 
pösena  (venez.)  34. 
pozza   57  A. 
prangiu  (campid.) 

21. 
pranzo  21. 
pres^pi(bologn.)69. 
presepio  (ahaquil.) 

69. 
pr<  sepiu  (-ard.)  69. 
prete  3   A.  I.  38. 
piie'-9  (Iomb.)  265 

A.  3. 
puida  (mail.)     l  47 
puigula(bologn  J  u. 
püja  (piem.)       JA.I. 
pun.iäcu  (gallur.) 

29    A. 2. 
punna  (C^iltanisselta) 

29  A.  2. 
püsula  (Dignano) 

214  A.  I. 
püvia  (piem.)  47 

A.  I. 
püzzola  (Montieri) 

214  A.  I. 
quairaro  (Dante  De 

vulg.   elog.)    272 

A.4. 
quJ3e(abruz.)74  A.l. 
rddiga   700. 
randa(a)  624. 
redina  357. 
regia  (com,isc.)  43  A. 
ricotta  56  A.  2, 
rigögi  (vehlin.)  56 

A.  2. 
rin  (komask.)  40 

A.4.  41. 
ristüjina  (Cosenza) 

215  A.  I. 
rocca  36. 

rudel  (med.)  276 

A.2. 
rungicljp  (Campo- 

b;'ssü)°  54  A.  5. 
Eaggina  (lo:iib.)  5. 
sagrestau  (ven. 

veron.)   17  A.  2. 


sagrista  (parm.  piac.) 

17   A.2. 
sarii  a  (Castrignano) 

214. 
sarmenula(Casarano) 

214. 
sanüsena  (südit.) 

215. 
sarviia  (Casarano) 

214. 
scarpa  39. 
scerquo  34. 
sciaiüca  (Cefalü) 

214  u.  A. I. 
scoci  (Iomb.)  56. 
scoia  (tmii.)5b  A.  2. 
scüzzarra  (kalabr.) 

215. 
sciit-ntoi  (less.)  72. 
scuftia  676. 
scupece  (dial.)  277 

A.  I. 
scüzzarra  (kalabr.) 

215- 

seccore  356. 
segare  62  A.  I. 
segnare  misure   II 

A.  I. 
segolo  62  A.  I. 
segrisia  (mail.)   17 

A.2. 
senc  (berg.)  6  A.  2. 
sengio  (veron.)  6 

A.  2. 
serqua  34. 
sesla  (trient.)  63. 
sgusi  (romagn.)  680, 
sistüi-ine  (siidii.) 

2141. 
skarpa(r)  (cOmask.) 

680. 
slofio  (venez.)  702. 
snelio  484. 
spadolare  370. 
sperone  624. 
squiglio  (neap.)  74 

A.  I. 
stolto  39. 
strakozzärra(kalabr.) 

2'5- 
stralica  (Lecce)  214. 
slragalona(Roccella 

joP.ica)  215. 
strocorra  (kalabr.) 

215. 
sluaöt-ne  (Canosino) 

2  1^4  f. 
s-iig  (tef-s.)  6  A.  2. 
Sgei  par  (val.-brozz.) 

680. 


spares  (ostlomb.) 

9  u.   A,  2. 
tamascu(-ard.)5i  A. 
tamassiii  (piem.) 

51A. 
tardeuz  (tessin.)  8 

A.3. 
tegghia  55  u.  A.  I. 
t.ggi  (gallur.)  55 

A.  I. 
testuggine  215  u. 

A.  I. 
tic-dda  (siz.)  55  A.  I. 
tominaschma  (aeap,) 

51A. 
tommascu  (sard.) 

5.  A. 
tomo(ait.)  272  A.  i. 
tüuaco  45. 
torchio  39. 
tra.lenU(siz.)8A.3. 
Irafelare  685. 
tra->to  (ven.)  390. 
trent  (piem.)  8  A.  3. 
treppiare  624  u. 

A.  I. 
triena  (Tre  Pievi) 

8  A.3. 
trienza  (mail.)  8 

A3, 
lubili!  (ven.)  394. 
ugnere  54O. 
uiichiari,  -e  (siz. 

kal.)  479. 
vapulu  (siz.)  270 

A.  I. 
veimaruscio  (Apri- 

cena)  215  u.  A.  2. 
zafrate  (Reggio 

Ca'abro)  214. 
zago  (bresc.)   18 

A.5. 
zeioio  (venez.)  546. 
zimasa  (parm.)  36. 
zucca  (oberit.)  51 

A.  I. 

FraiizüsiscL 

aacier  (afr.)  681. 
aatir  (afr,)  68 1. 
Abroine  (Onsn. 

R!-n.d.Moni.)46o. 
acconter  (afr.)  300 

A.3. 
accraser  698  f. 
adeser  (afr  )  35. 
affrriner  (afr  )  40. 
agrafe   II 4. 
agramir  (afr.)   189. 
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aisil  (afr.)   19. 
aissole  (ßesancon) 

38  A.  I. 
ailre  63. 
aive  (afr.)  40. 
aller  534  A.  3. 
alose  43  A. 
alumelle  fah.)  65. 
alve  (afr.)  539. 
angarie  (afr.)  40  11. 

A.  I. 
argalie  (afr.)  680. 
assiaune  (Morvari) 

38  A.  I. 
amande  38  A.  I. 
amandre(mndl.)  38 

A.  I. 
ander  (pik.)  535. 
andon  (wall.)  535. 
ane  (afr.)  39. 
aqueduc  35. 
areue  (wall.)  40 

A.4. 
argot  (afr.)  680. 
ätre  (lothr.)  63. 
atre  (rouchi)  63. 
ätri  (lothr.)  63. 
aube  537.  5391'. 
audour(s)  (afr.)  356. 
Aufalb^  (Ortsn. 

DoondeM.)458f. 
aumone  67. 
aun^e  40. 
Ausai  (afr.)  462. 
bac  46. 
bail   17. 
balai  37O.   681. 
beliette  (westfr.) 

49  A. 
Ballete  (Ortsn.)  466. 
beau  7 1 2  f, 
belle-mere  712  f. 
ben  (Belmont)  46 

A.i. 
benay  (luxemb.) 

46  A.  I. 
berceau  5g. 
blond  26. 
bief  (allfr.)   112. 
bonde  52 A. 
borsöl  (Oise)  212. 
bort  (a(r.)  40. 
bouc  407 A. 
bouche  31  f. 
branche  55  A.  i. 
bratte  (ostfr.)  46. 
brebis  569  A.  I. 
brehaigne  407  A. 
brif  (afr.)  367  u. 

A.3. 

Zeitschr.  f.  rom. 


briu  (atr.)  366  f. 
broigne^  (afr.)   186 
bronie  J      A.  i. 
brosse  371. 
brolte  (ostfr.)  46. 
broyer  368. 
butie  6S9  A.  3. 
cachoire  (pik.)  64. 
cahier  42. 
cail  40. 
caille  42. 
cale  697. 
canr.oussie  (Mense) 

75- 
canir  (norm.)  74  A. 
carchais  (afr.)  568. 
car^ne  40. 
catoir  (pik.)  62. 
catrepiä  (lothr.)  64. 
calwere  (wcstwall.) 

62. 
cellerier  566. 
chambrat  (berr.)   14 

A.3. 
chambree  (ostfrz.) 

14  A.  3.  15.  20, 

46. 
chamine  (Bas-Maine) 

74  A. 
champ  40.  698. 
Champion  697  f.  u. 

698  A.  I, 
chancir  74  A. 
chandre  (vog.  Bel- 

mout)  38  A.  I. 
chanes    (afrz.)     15 

A.  2. 
chauir  (Bas-Maine, 

Centre)  74. 
chantier  40 
dianvre  5641'. 
chappe  40. 
chasi^re  (afrz.)  19  f. 
chasse,  -ete  (norm.) 

64. 
chassoire  (afrz.)  64. 
chastoire  (afrz.)  62. 
Chastre  (Ortsn.)  40. 
chat  247. 
chätaigne  48. 
chateau  40. 
dl  itoire  (lothr.  pik. 

wall.)  62. 
Chätre  (Ortsn.)    40 

u.  A.  3. 
chauccu  (metz.)  39 

A.  2. 
cbanchoir  (afrz.)  39 

A.  2.  46. 
chavania  (poit.)  370. 
Phil.  XXXVIll 


chavon  (afrz.)  371. 
chenis  (bress.)  75. 
cheraincher  (pik.) 

73  A. 
cheraine  (wall.)  45. 
chevron  548. 
chiennes  (afrz.)   15 

A.  2.  20.  39. 
chiens  (ßerry)  75. 
diiese  (afrz.)   I9. 
Chimäre  697. 
chinqu6me    (apik.) 

67. 
diondre  (lothr.)  38 

A.  I. 
chouflique  (Argot) 

249  A.  i. 
choumaque  (Argot) 

249  A.  I. 
chourave  564!'. 
ddaton  (afrz.)  483. 
ddre  563.  577. 
ciraaise  36. 
dmeti^re  23. 
ci.ste  (afrz.)   65. 
citrouille  51  A.  i, 

civettes  / 
clavel  490-9. 
cM  490. 
dou  490 — 9. 
cüguöe  563. 
coiibri  252. 
coltre  (afrz.)  65. 
colvert  (afrz.)  676. 
combe  40. 
coniptaut  358  f. 
couestable    (afrz.) 

677. 
conin  39. 
console  677. 
content  358  f. 
coourde  (afrz.)   m 

A.  I. 
coq-247. 

coque  40  u.  A.  4. 
corvee  560. 
cosl  (afrz.)  40. 
couenne  678. 
courge  51  A.  I. 
Cousine  713. 
coussin  30. 
coubtre  (afrz.)    18 

A.4. 
craie  40. 
crapaud  113. 
crapauder  (norm.) 

H3. 
craspeis  (afrz.)  35. 
ergehe  69  u.  A.  i. 


cremaill^re  5 70  A.  2. 
crincier   (afrz.)    73 

u.  A. 
criqnet  698. 
croc        1  ,    , 

crochet  }  '72  A.  6. 
croisoir  1  ,  ,  ,  ,^ 
croistre}(^^''^-)357. 

"■''""^*n  (afrz.)  700. 
cron        1  ^        '  ' 

'^'■°"".    l  698. 
croupir  .1      ^ 

crunquelet    (boul.) 

699- 
cuai'-pes  (lütt.)  64. 
cuevre(afrz.)  68  A.  i. 
cuilvert  (afrz.)  676  f. 
cuirasse  34. 
cuisine  66. 
cuisse  677. 
cuivre  39. 
culvert  (afrz.)  40. 
cur/e  (metz.)  62. 
cuveau  46  A.  2. 
cuvelle  (wall.)  46  A.2. 
daguer  370. 
daim  39. 
daliau  (zcnlr.ilfrz.) 

370. 
ilanler  ■ 
aron  , 
davdgni  (orl.)  51  A. 
davoine  (afrz.)  50  A.4. 

fZ'^.^^n  „2  A.I. 
degre       J 

degriugoler  699. 

despeechier  (afr.) 

17  A.  I. 

diuer  21  f. 

doit  (afrz.)  35  A.  I, 

doleure(afrz.)557  A.2. 

dommage  67S. 

donter  (afrz.)  680. 

driyairfe  (Blonay) 

64. 

duraice  (rouerg.)  50. 
dzweh  (wall.)  692. 
cbarouir  681. 
ccachoire  (pik.)  64. 
ecaraiau    (pikard.) 

71  A. 
ccarlate  483. 
echamet  (Belfori) 

70  A.  I. 
ecnandre  (Belfort) 

38  A.I. 
eclachoire  (Mons  ) 

64. 
ecorcheu  (pik.)  62. 
ecor.'ienie  (champ.)  62. 
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ecou  (rouchi)  62. 
dcourchuö  (rouchi) 

62, 
ecraser  699. 
edi  (lotlir.)  535. 
6glise   23. 
ekaS  (S.  Pol)  371. 
eke  (npik.)  695. 
emidrule  (Aube)  245. 
empeechier{afrz.)  17 

A.  I. 
eniper  (ostfrz.)  14  u. 

A.  I.  20.  46. 
(en)combrier  (afrz.) 

39- 
enfremir  (afrz.)  357. 
enfrun  (afrz.)  687. 
engignier  (airz.)  186 

A.  I. 
engramir  (afrz.)  189. 
enque  (afrz.)  39. 
enler  13, 
entruef    ] 

entrueps  J  (afrz.)  694 
entrues    ) 
6pais  35. 
6pal  (mundarUich) 

211. 
^parde  (pik.)  246 

A.  I. 
epatons  (norm.)  371. 
epaule  211 — 3. 
epervier  567. 
epi  42.  247  f. 
epice  42. 
Epieds  (Ortsn.)  60 

A.  I. 
epine  247  f. 
epol  (ostfrz,)  211. 
^sSd(t)  (Bas  Maine) 

38  A.  I. 
esche  (afrz.)  695. 
eschignier    (afrz.) 

357. 
escorcheul   (apik.) 

62. 
escor9uel  (afrz.)  62. 
escors  (apik.)  62. 
escour  (wall.)  62. 
esgre    (afrz.)     II2 

A.  I. 
espal(l)e  (afrz.)  211. 
espader  370. 
espaude  (afrz.)  212. 
esponde  42. 
essal der  (afrz.)  681. 
essale     (Franche- 

Coml6)  38  A.  I. 
essaule  (afrz.)    38 

A.  I. 


ej.saune  (Orl.)  38 

A.i. 
essendre    (alothr.) 

38  A.I. 
essente  (norm.)  38 

A.  I. 
essever  (afrz.)   12  u. 

A.  I.  iir. 
essole    (Franche- 

Comt^)  38  A.  I. 
estonpe  (afrz.)  42. 
rstout  (afrz.)  39. 
estovoir  629 — 37. 
estreindre  (afrz.) 

357- 
estrop  (afrz.)  42. 
e^cm  de  dari  (Grand' 

Combe)  71  A. 
et  (wall.)  63. 
etendard  682. 
eve  (afrz.)  40. 
exaucer  681. 
fä  (Aube)  245. 
faillir  484. 
faisil  (afrz.)  683. 
farain  (afrz.)  349. 
farder  684. 
fauchard  682  A.  I . 
faumesclie  (afrz.) 

683. 
fermage  1 
ferme      /     '' 
fermer  40. 
fesil  (afrz.)  683. 
flamme  40. 

E }  <»f-)  ^»5. 

fleur  387. 
fliehe  (afrz.)  686. 
floc  (afrz.)  686  f. 
floche  687. 
formage  (afrz.)   igt. 
fouan  (Mons.)  64. 
fourche  (afrz.)  40. 
fourcier  (afrz.)  686. 
foyan  (wall.)  64. 
föyan  (vog.)  64. 
fraisil  683. 
Franc  686. 
frau  (afrz.)  686  f. 
^frecier  (afrz.)  68ö. 
fremir  (afrz.)  357. 
fresenge  (afrz.)  686. 
fristik  (Argot)  249 

A.  I. 
free  686  f. 
frou  (afrz.)  686  f. 
fuyä  (lothr.)  64. 
gaaignier  (afrz.)  186. 
galerne  689. 


galimafree  358. 
galimatias  357  f. 
garance  565. 
garegnon  (afrz.)  573. 
garde-boeuf  479. 
gargouille  51   A.  2. 
gauche   189. 
genestre  (afrz.)  57  A. 
goitre  692. 
gosier  692. 
gourse  407. 
graigne  (afrz.)    188 

—  192. 
graim  "j 

grain      (afrz.)  188. 
gram  ) 
gramenter  (afrz.) 

188—92. 
se  gramier  (afrz.) 

189. 
gramoier  (afrz.)  188 

—92.  370  A.I. 
grapiu   114. 
grapir  (afrz.)  112. 
gras  (afrz.)  112  A.  I. 
grau   (afrz.)    114 

A.I. 
grauer  (Rouchy) 

114. 
grauete     (Marie) 

(Rouchy)   114. 
gravä-pi  (Haute- 

Loire)   115. 
grave  (afrz.)   112. 

115- 
graver  (afrz  )   II 3. 
gravet  (mndl.)   115. 
gravir  ill — 5.  691. 
gravisü    1  (mndl.) 
gravoijö  j     115. 
gre  (afrz.)  II 2  A.  i. 
grebe  (awall.)  69 

A.  I. 
se  gremier  (afrz.) 

189. 
gremoier  (afrz.)   188 

— 192. 
griffe  114. 
grifferiViUou-argot) 
griffir  J  114. 

grignard   187  f. 
grigne  185 — 8. 
grignet  188. 
grignette  (pik.)  187  f. 
grignier  (afrz.)  185 

—188. 
grignon         \    jSyf 
grignot(t)er  J        ' 
grimacer  t88 — 92. 

691. 


grimpereau   115. 
gr!mpot(e)  (mdl.) 

IIS- 
gringoller  699. 
gripstte  (lütt.)  1 15. 
gris  189. 
gro   (Bas-Maine) 

711. 
groie  (Haut-Maine) 

711. 
grouette  (vendum.) 

711. 
groye  (afrz.)  711. 
gru  (Bas-Maine)  71 1. 
grumeau  214. 
guede  574. 
guepe  42. 
guigner   186  A.  I. 

187  f. 
gulpe  698. 
haillon  692. 
hallebarde  693. 
häler  369  A.  i. 
häloir  369  u.  A.  i. 
halot  693. 
hanepier  (afrz.)  692. 
hanet  (wall.)  692. 
haterel  (afrz.)  692. 
hatre  (wall.)  692, 
höbe  (afrz.)  694. 
hobin  (mfrz.)  693. 
liouppe  1    . 
hublot    1  ^93- 
huchcr  694.  697. 
hulotte  693. 
hur  (wall. -lothr.) 

573  f- 
hurter  (afrz.)  694. 
isnöle  (afrz.)  484. 
jable  52  A. 
jael  (afrz.)  688. 
jaille  (afrz.)  690 

A.  2. 
jale  (afrz.)  690. 
jarlet  546. 
jarret  688. 
jatte  54. 
jauger  52  A. 
javart  688. 
Jenor  (Ortsn.  Floov.) 

465- 
joli  482. 
jucher  697. 
ketebraä  (Landre- 

mont)  64. 
kuetebraä  (Manon- 

court)  64. 
kwetr'pey  (lothr.) 

64. 

lä  (angev.)  57  A, 
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label  (afrz.)  700. 
lac  40.  57  A. 
lagnier  (soi)  (afr/.) 

186  A.  I. 
laidyait    (Belforl) 

57  A. 
laie  49  A. 
lambel  700. 
lambre  (afrz.)  700. 
landier  531   A.  i. 
lät  (pik.)  63. 
layeite  49  A. 
l^(Blo:iay)  57  A. 
liette    (westfvz.) 

49  A. 
lige  (afrz.)  70 1. 
lignement  (afrz.) 

68. 
lisse   189. 
luec  (afrz.)  694. 
luire  (afrz.)  693. 
luisel  (afrz.)  63. 
lürö  (bürg.)  693. 
maigre  -  de  -  lail 

(Anjou)  59  A.3. 
malle  213. 
manc  (afrz.)  40. 
(es)  manchier  (afrz.) 

40. 
maö    (norm. -pik.) 

564. 
marais  40. 
marc  8  u.  A.  4. 
marcheant  (afrz.) 

34- 
marsaule  212. 
matras  550- 
rneautrice  (afrz.)  40. 
m^gue  (norm  )  59 

A.3. 
megi(süd-u.westfr.) 

59  A.3. 
megre-lait  (Anjou) 

59  A.  3. 
merle  41. 
m^sange  686. 
mesnil  (afrz.)  560. 
meteil  16. 
meule     211     u. 

A.i. 
miche  41. 
miez  (afrz.)  568. 
moie  (afrz.)  41. 
moineau  39  A.  3. 

62. 
moisson  (apik.)  39. 

62. 
moitre  (afrz.)   16  11. 

A.  I. 
moixe  (aiothr.)  39. 


mont  41. 
Montrcsvel  (Ortsn. 

Ren.  de  ^ront.) 

459- 
mortin  (afrz.)  66 

A.  2. 
moucle  (Anjou)  66 

A.3. 
moude  (afr/..)   212. 
mouille  (pik.)  66 

A.3. 
moule    211.     66 

A.3. 
mouque  (Anjou)  66 

A.3. 
muier  (afrz.)  39. 
mule  (afrz.)  41. 
navet  41. 
nezi  (ostfrz.)  369. 
Noigle  (Ortsn.  Aub. 

le  Bourg.)  463  f. 
nouille  692. 
noyer  41. 
obet  (rouch.)  694. 
ode  (Aube)  245. 
öignon  39.  42. 
once  42. 
osier  16  f. 
oule  (afrz.)  39. 
Oupin  (Ortsn.  Bueve 

d'Hanst.)  459. 
ouvrier  19. 
paillel  (afrz.)  40  f. 

A.9. 
pale  677. 

palissor  (afrz.)  356. 
päne  (pic.  ■wall.") 

53  A. 
panier  39. 
panne  53  A. 
pan  (westfrz.)  44. 
paon  (Bao-Mainc) 

44. 
papin  (afrz.)  41. 
paroisse  23. 
pavais  (Berrv)  41 

A.I. 
pave  (norm.)  41 

A.I. 
pivilloü  41. 
pavot  (II. -Maine) 

41  A.  I, 
paycllc  (afrz.)  40  f. 

A.9. 
peisle  (afrz.)  61 

A.2. 
pel  (afrz.)  41. 
pelice  (afrz.)   41. 
pelle  41. 
peluche  275  A.  2. 


penues  (afrz.)  53  A. 
pentecote  23. 
pen  (Belmont)  53  A. 
pepie  47  u.  A.  I. 
pertuis  498  A.  i. 
petard  682  A.  I. 
Petrin  66  A.  i. 
peut  eire  265  A.  3. 
pignc  (afrz.)  41. 
pile  41. 
pin  41. 
plat  41. 
plume   30. 
pno  (Aube)  245. 
poe  (afrz.)  38. 
poele  61  u.  A.  I. 
pö  (pik.)  246  A.  T. 
poindre  (afrz.)  42. 
poire  41. 
poison  (pik.)  246 

A.I. 
poisson  35. 
poi.ic  41. 

pone  (Creux)  44. 
pofi  (westfrz.)  44. 
ponton  42, 
porche  71  A. 
porpeis  (afrz.)  35. 
poulier  (afrz.)  42.  47. 
pnuertche  (Beltort) 

71  A. 
pouz    (afrz.)    246 

A.I. 
prangiere    (dial.) 

pretre  3    38. 
proie  42. 

provende  (afrz.)  67. 
provendier    (afrz.) 

567- 

provin   12, 

provüire  (afrz.)  567. 

provost  (afrz.)  67. 

puis  (Grand'Combe) 
71  A. 

pwos  (voges.)  71  A. 

py5m6  (Grand'Com- 
be) 71  A. 

quartier  42. 

quat-pes    (Anjou) 
64. 

quenouüle  37  A. I. 

radour  (afrz.)  356. 

ranpe  (lolhr.)  115. 

raple      | 

rapo       l     (mndl.) 

rapuga   j         115. 

vapyet    ) 

rave  42. 


ravisS  (mndl.)  115. 
recliigner  185 — 8. 
r^ge     (wall.    pik. 

loth.)  64. 
regrignes   188. 
reille  43  A. 
reim  (afrz.)  42. 
lene  33. 
Reoigne     (Ortsn. 

(Ren.  de  Mont.) 

461  f. 
res'  (lothr.)  64. 
rest  (afrz.)  42. 
Retefor     (Ortsn. 

Bueve     de     H ) 

465  f. 
riebe   189. 
rif  (afrz.)  367. 
rin  (afrz.)  366  f. 
roi  (afrz.)  623. 
routoir  370. 
roux  42. 
sable  42. 
salorge  59  A.  6. 
sagrestain  (afrz.)  17 

A.2. 
sanc  mesle   (afrz.) 

108  f. 
saod(r)  (westfrz.) 

212. 
saule  212. 
saumure  42. 
sauz    (afrz.)    246 

A.I. 
scasoire    (namur.) 

64. 
scou  (wall.)  62. 
sec  359  f. 
sechor  (afrz.)  356. 
seignier  (afrz.)  1 1 

A.  I.  67. 
scille  62  f. 
seine  5. 
sekwem  (Lüttich) 

'67.' 
serancer    (Ile  de 

France)  73  A.  369. 

37'- 
serincher    (wall.) 

73  A. 
siu  (afrz.)  568. 
soir  et  main  (afrz.) 

353  f- 
sorbier  48  A.  2. 
so  (pik.)    246 

A.  I. 
soigner  567. 
somme  (b^te  de) 

66  A.  4. 

48* 
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sommier  (afrz.)  66 

A.4. 
soulitr  39. 
spal  (mdl.)  211. 
Stores  483. 
strendor     (afrz.) 

356  f. 
sueur  (afrz.)  39. 
svelte  484. 
se*ör'  (lothr.)  64. 
seter'  (vog)  62. 
setri  (lothr.)  62. 
sevä  (lothr.)  370. 
siibl  (Argot)  249 

A.  I. 
taie  68  u.  A.  1. 
tanner  42. 
tarchais  (afr.)  568. 
temoin  35. 
tenche  42. 
tendre  42. 
Tervagant  226 — 29. 

tine  (afrz )  42. 

tomber  271  A.  I. 

tonje  (afrz.)  45. 

tonlieu  57.  569- 

lorche  42. 

toraer  (afrz.)  42. 

tour  42. 

trailliel  (afrz.)  39 
A.  1. 

traitoire(rouchi)62. 

tranner  (pik.)  246 
A,  I. 

trätö  (lothr.)  62. 

tre  (dial.)  S  A.  3- 

^^^^>  l  (vog.)  62. 
treto      J   ^     "  ' 
trilwe  (Westwall.)  62, 
treuil  42. 
triege  (afrz.)  70 1. 
tschamoussi  (wall.) 

75- 
tscheni  (Beifort)  75' 
tschetw^re    (West- 
wall.) 62. 
isesör'  (vog.)  64. 
ues  "(eit)  (afrz.)  629 
vachfe  (lux.)  63. 

vahai  (Li^ge)  63. 
Valentin    (Ortsn.) 

466. 
Val    Saint    Die 

(Ortsn.)  466. 
vassal  701. 
vassia    (Charlerov) 

63- 
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vime 
vimele 


vesli  (voges.)  45- 
(afrz.) 

16  A.  4. 
vimoi    } 

vinaigre  19. 

vissano  (mndl.)  115. 

vouge  42. 

wa/e  (vog.)  63. 

yonVre  (Argot)  249 

A.i. 

ZOK  (lothr.)  692. 

/.op6  (morv.l  697. 

Provenzaliscli. 

adezar  (aprov.)  35. 
adreit  (aprov.)  582. 
aflatar  (aprov.)  685. 
agalous  (Herault) 

680. 
aiga  (aprov.)  40. 
alibre  (nprov.)  537. 

542  f. 
amandola  (aprov.) 

565   u.  A.2. 
amelier  (aprOv.) 

566. 
ameudolier  (nprov.) 

566. 
ande,  -i  (nprov.) 

534  u.  A.  4-  5- 
anede  (aprov.)  39. 
ante  (nprov.)  534. 
apedir  (aprov.)  35. 
arbro  (nprov.)  537. 

542. 
argal  (rouerg.)  680. 
argelas  (nprov  ) 
■       680. 
arjalas  (hingued.) 

680. 
arnei  (aprov.)  298  f. 
asperbo  (aprov.)  48 

A.  2. 
auvo  (ümous.)  538. 
azet  (apr.)  19. 
babi  (gask.)  41   u- 

A.  I. 
babial6  (bearn.)  41 

A.I. 
babit  (beain.)  41 

A.  I. 
balaus  (nprov.)  370 
barril  (aprov.)  575 
batoniro  (nprov.)  45 
bauca  (terra)  (aprov. 

407  u.  A.  I. 
baumo  (nprov.)  4. 
bescle  407. 


bibiale  (bearn.)  41 

A.I. 
bledorabo  (nprov.) 

564- 
blou  (nprov.)  370. 
bregav  (aprov.)  368. 
bresca  (aprov.)  25. 
bronha  (aprov.)  l86 

A.I. 
buerna  (aprov.)  689 

A.3. 
burriero  (nprov.) 

45- 
buserna  (aprov.) 

689  A.3. 
cabiron  (aprov.)  66. 
cabrion  (aprov.)  65. 

548. 
calcadoiia  (aprov.) 

39  A.  2. 
camarat  (nprov.)  14 

A.3. 
caniho  (nprov.)  75. 
cano  (nprov.)  15  f. 

A.2.  39. 
carcais  (aprov.)  568. 
carruga  (aprov.) 

43  A. 
castanha  (aprov.) 

48. 
cauzir  (aprov.)  680. 
ceba  (aprov.)  1    ^^ 
cebo  (nprov.)  / 

'^^if"     1    (nprov.) 

"^^°  20. 

cestoun  j 

celarier  (aprov.» 

566. 
chano  (nprov.)  15 

A.  2.  39- 
charama  (perig.) 

14  A.3. 
cimaiso  (nprov.)  36. 
cistela  (aprov.)  20. 
cisto     \  (nprov.) 
cistro   f  20.  65. 
claus  (aprov.)  490. 
codena  (aprov.)  678 
coelh  (bearn.)  37 

A.I. 

cogoma  (aprov.) 

677. 

,    cogorda  (aprov.) 

,        51   A.I.  677. 

,    cogorna  (aprov.) 

)        677. 

coirasa  (aprov  )  34 
colh  (agask.)  37 
A.  I. 


conhasa  (aprov.) 

563- 
conlougno  (nprov.) 

37  A.  I. 
conolha  (aprov.)  37 

A.I. 
consirar  (aprov.) 

272  A.  5. 
contan  (aprov.) 

361. 
copir  (aprov.)  69S. 
coroada  (aprov.) 

560. 
cotada  (aprov.) 

698. 
coucourdo\  (nprov.) 
couconrlo  [  51  A.  i. 
coumta  (nprov.) 

361  A. 
coutä  (nprov.)  698. 
cramalh  (aprov.) 

570  A.  2. 
crambo  (westprov.) 

14  A.  3. 
cremalh  (aprov.) 

570- 
cropir  (aprov.)  698. 
crupia  (aprov.)  69 

A.I. 
cubel  (aprov.)  46 

A.2. 

cueiso  (nprov.)  677. 
culvert  (aprov.)  676. 
dalfi  (Ariege)  679. 
degringould(nprov.) 

699  f. 
despachar  (nprov.) 

17  A.  i. 
doladoira  (aprov.) 

557  A.  I. 
cgar  (aprov.)   1 1 

A.3. 
egrameya  (forez.) 

369- 
eigä  (nprov.)   Ii 

A.3. 
eisec  (aprov.)  12 

A.  1. 
•    eisendol  (aprov.) 

38  A.  l. 
eisegar  (aprov.)   12 

A.  I. 
tissag.i  j  (nprov.) 
eissegä   I    12  A.  i. 
ei^saussar  (aprov.) 

681. 
empachar  (aprov.) 

17  A.I. 
empeltar  (aprov.) 

48  A.2. 
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75; 


enfrun  (aprov.) 

687. 
cnfrunar  (se)  (aprov.) 

687. 
enga  (nprov.)   Ii 

A.3. 
ecgar  (aprov.)   11 

A.3. 
eugenhar  (aprov.) 

186  A.  I. 
entroca  (aprov.) 

694. 
es-aguar  (s')  (aprov.) 

IIX. 
escuro  (aprov.)  574. 
espritvier  (nprov.) 

567. 
esperbo  (nprov.) 

48  A.  2. 
l'ardar  (aprov.)  684. 
fenhen  (aprov.)  582. 
tlata  (nprov.)  684. 
flusiiä  (nprov.)  687. 
fraisenga  (aprov.) 

686. 
Franc  (aprov.)  686. 
frau  (aprov.)  686  t". 
frouslio  (nprov.) 

687. 
frustar  (aprov.)  687. 
gafö  (nprov.)  688. 
gahd  (gask.)  689. 
gaida  (aprov.)  574. 
galamanha  (bearn.) 

358. 
galerno  (npiov.) 

689. 
Galiinati^  (bearn.) 

358. 
gamoun  (nprov.) 

690. 
garanso  (nprov.) 

565- 
gargai  (nprov.)  51  f. 

A.2. 
gargau(nia!S.)  52  A. 
gauja  (aprov.)  \  52 
gaulo  (nprov.)  f  A. 
gavärri  |^  (nprov.) 
gaveto  j      688. 
gavc  (nprov.)  52  A. 
gazal  (nprov.)  688. 
garanhar  (nprov.) 

186, 
genestro  (nprov.) 

57A. 
gerle,  geriet  (nprov.) 

546. 
gilhar  (aprov. ■!   i86 

A.  I. 


gimerre  (nprov.)  697. 
ginhos  (aprov.)  186 
A.  I. 

gofon  (aprov.)  688. 
gome  (langued.) 

690. 
gorso  407. 
goume  (nprov.)  690. 
gra  (aprov.)  1 12. 
gram  (aprov.)  32. 
grapa  (nprov.)   113 

A.  I. 
graponar  (aprov.) 

112  f. 
gravacha  1  (nprov.) 
gravecha   j      114. 
gravi  (langned.) 

112. 
giignoun  (nprov.) 

187. 
grim  (aprov.)  I91. 
grima    |  (aprov.) 
grimar  i       191. 
grinar  (aprov.)  18=; 

—8. 
gris  (aprov.)   189. 
giüpi  (ostprov.)  69 

A.  I. 
griipia  (aprov.)  69 

A.  1. 
guaitar  (aprov.)  680. 
guinhar  (aprov.) 

186  A.  I. 
baziu  (bearn.)  683. 
iuerri  (Aveyron.) 

60  A. 
janzi  (limous)  177. 
joupi   I   (nprov.) 
juk       )      697. 
jumen  (aprov.)  570. 
jumento  (nprov.) 

kabel"  (gabk.)  248. 
kla.'U  (gask.)  492. 
lac  (lang.)  48  A.  2. 

49  A.  57  A. 
laco  (nprov.)  57  A. 
lagän  (nprov)  57 A. 
Ligarot  (nprov.)  57  A. 
(i)andä(se)  (nprov.) 

534  A.6. 
lanhar(se)  (aprov.) 

86  A.  I. 
laporda  (aprov.)  575. 
lazanho  (nprov.) 

186  A.  I. 
lenhar  (aprov.)   186 

A.  I. 
ligo  (aprov.)  701. 
lofi  (aprov.)  703. 


lona  (nprov.)  370. 
maslra  (aprov.)  45 

A.  I. 
malratz  (aprov.) 

550. 
meiser  (aprov.)  16. 
merga  (?)  (aprov.) 

59  A.  3.  407. 
mergue  (aprov.)  59 

A.3. 
meysse  (nprov.)  16 
m^zi  (Corr^ze)  59  A. 
morat  (aprov.)  567. 
iTiOurtino  (nprov.) 

66  A.  2. 
obrier  (aprov.)  19 

A.  I. 
orgier  (aprov.)  59 

A.6. 
orri  (aprov.)  59  A.6. 
osca  (..p:ov.)  370. 
ouerri  (nprov.)  60  A. 
outjabo  (Aveyron) 

10. 
pabel,  -il  (aprov.) 

41  A.  I. 
pabieu  (nprov.)  41 

A.i. 

'.ach?  i("P--) 
i'^'^t'^.  (  17  A.  r. 
pacheio  J      ' 

pacho  (nprov.)  17 

u.  A.  I. 
pagello  (npr.)  40  f. 

A.g. 
papo  (nprov.)  41. 
parofia     \ 
paropia    j   (aprov.) 
paroquia  j"  23f.  A.4. 
parosia     J 
pauta  (aprov.)  38. 
pepido  (nprov.)  47. 
pestrinh  (aprov.) 

66  A.I. 
pigne  (gask.)  248. 
pinomarino  (nprov.) 

41. 
poumarado  (npr.) 

563-  577- 
prandiero  (nprov.) 

22. 
])rebenda  (aprov.) 

567. 
prcbosde  (aprov.) 

67. 
]>redo  (aprov.)  42 

A.2. 

preveire  (aprov.) 
567. 


probost  (aprov.)  67. 

567. 
prouvendo  (nprov.) 

567. 
randa  (aprov.)  624. 
ravanas,  ravanasso, 

ravanet    (nprov.) 

565. 
re(s)chinhar  (aprov.) 

186, 
rog  (aprov.)  565. 
rogo  (nprov.)  565, 
riu  (aprov.)  495. 
s.auma  (aprov.)  66 

A.4. 
sccor  (aprov.)  356. 
seuhada  (aiga) 

(aprov.)  67. 
senhar  (aprov.)  1 1 

A.I. 
seu  (aprov.)  568  u. 

A.3. 
.sooha  (aprov.)  567. 
sotlar  (aprov.)  39. 
tian  (aprov.  nprov.) 

55  A.I. 
tinun(pagä)  (nprov.) 

360  A.  3. 
traiha  (aprov.)  39, 
treu  (aprov.)  701. 
truquet  (pagä) 

(nprov.)  360  A.  3. 
ucar  (aprov.)  694. 
uerri  (Marseille)  60  A. 
yumpd  (gask.)  697. 

Franco-provenzaliscli. 

adoy  (lyon.)  35 

A.I. 
akropir(s')  (Lvon.) 

698. 
aucelle  (sav.)  38 

A.I. 
ancetta  (vaud.)  38 

A.I. 
ä°ra,  aovra  (west- 

schw.)  71  A.  I. 
ätselle(walI.)38A.i. 
alserle  (Vissoyc) 

38  A.  I. 
arala  lEvolena)  38 

A.  1. 
azi  19. 
äsei*  (Blonav)  38 

A.  I. 
barma  (westschw.)  4. 
benna  (Rhone)  46 

A.  1. 
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bleyi  (Südost fr.) 

370. 
burire  (westschw.) 

45- 
burkäDa(waatl.)  44. 
cengio  (valses.)  6 

Ä.  2. 
cliamussi  (lyou.) 

75- 
chavou  (südostft.) 

37'- 
clavelos  (cindres) 

(lyon.)  495. 
coroaa  (altdauph.) 

560. 
couaita  l  (waadll.) 
coueta  j   56  A.  3. 
courda  \  (westschw. 
curda    |   sav.)  51. 
creintze  (schweiz.) 

73- 
cvveta  (sav.)  56 

A.2. 
dauveigiie  (Iura) 

51  A. 
daveigne  (Jura) 

51  A. 
davouaignier  (Jura) 

51  A. 
dzardzi   1    (west- 
dzerdzi  /  schw.)  nI. 
dzeno  (wall.)  8  11. 

A.  I. 
egä  (sav.)   1 1   A.  3. 
cgo  (lyon.)  II  A.  3. 
eitava  (Val  d'Aosta) 

10. 
citchyeva  (Schweiz.) 

10. 
encerlo  (asav.)  38 

A.  1. 
enceulo  (asav.)  38 

A.  I. 
etsarle  (scliweiz.) 

38  A,  I. 
esgance  (asavov.) 

II  A.3. 
esguer  (alyon.)  1 1 

A.3. 
esseule  (asav.)  38 

A.  I. 
evo  (sav.)  11   A.  3. 
evouä  (Schweiz.)  11 

A.3. 
<5wä  (sav.)  II   A.  3. 
ezi  (sav.)  19. 
fala  (schweiz.)  684. 
fauro  (altlyon.)  496. 
loe  foen  (schweiz.) 

55  A.4. 


fouon  (Freiburg)  64. 
garagnat  (lyon.)  5  73. 
gene  (lyon.)  8  A.  i. 
grappilli  (lyon.) 

113  A.  I. 
gremelhetta 

(Schweiz.)  214 
gremo  214  u.  A.  2. 
gremoillon  1  (Genfer 
gremollon   /See)2l4 
invou;\  (schw.)   1 1 

A.  3- 
izi     I 

!Sie       (wall.)   K). 
izik  j 

jweno  (sav.)  8  A.  i. 
kramot  1  (wallis.) 
kramwo  /  14  A.  3. 
krtNe(B!onay)73A. 
kuve  (ve  de)  (lyon  ) 

677. 

kwet^  (Blonav)   56 

A.  2. 
lartzD,     larzo 

(freiburg.)55A.3. 
laza  (Vionnaz)57  A. 
lioha  (freib.)  394. 
lissio  (lyon.)  496. 
lona  370. 
am  vre  (Jura)  71 

A.  1.' 
oUawa  (schweiz.) 

9  u.  A.  3. 
ovr(Franche-Cointe) 

7t  A.  1. 
pachi  (lyon.)   17 

A.  I. 
pacho  (dauph.)   17 

A.  1. 
pa(;he    (sav.)    17 
pailo  (Schweiz.)  61. 
painne    (Belfon) 

53  A. 
pana  (asavov.)  52 

A.  I. 
panna  (westschw.) 

52. 
piine  (Grand- Conibe) 

53  A.  I. 
patche   (    (vaud.) 
patze      I     17  A.  1. 
pele,  peille  (asav.) 

61  A.  2. 
pina  (Wallis.)  52 

A.  I. 
ponä  (savov.)   52 

A.  I. 
poueirtzn  (waall.) 

71  A.  I. 


prounaa  (westschw 
49  u,  A.  I. 

quatire-p.ättes 
quattre-pieds 

(delph.)  64. 
regrigna  (delph.) 

185. 
retsa  bg  A.  i. 
reva  (Jura)  12  A.  I. 
reva    (Franchc- 

Comte)  12  A.  I. 
revoua    (schweiz.) 

11  A   3.   12  A.  I, 
revouha  (schweiz.) 

12  A.  I. 

Riau  (Ortsn.  schw. 

495  A. 2. 
rvö  (schweiz.)  495 

u.  A.  2. 
Sangla    (  (schweiz. 
sangla    |      6  A.  2. 
siou  (ahlyon.)  496. 
tou  (lyon.)  57  A. 
viore  (S.  Eiienne) 

496. 
yiure  (lyon.)  496. 
zargo    (besaiic.) 

52  A. 
y.eizoh\  (neuei.b  ) 

52  A. 
;,jlavala  (Gruv^re) 
"  495- 
/lifina  (wall.)   22. 


Katalauiscli. 

anddar  1 

auar       I    534  A. i. 

bassa  407. 

bitllo  (pagar  billlo) 

360  A. 3. 
bledarave  564. 
bresca  25. 
cimas  36. 
comptat    fp.igar  al) 

361. 
esglahö   1 12  A.  i. 
lallar  483. 
ftyna  484. 
grirna  191. 
gripria  (akal.)   69 

A.  I. 
joliu  482. 
juli  482. 
dach  (valenc.)  48 

A.  2. 
noga  70Ü. 
parroquia  23  A.  4. 
pega  70J. 


.)    pepida  47  A.  i. 
sec  360  A. I. 
Vit  a  Vit  (pagar) 
360  A.3. 

spaniscli, 

.alabar  541. 
,     alabe  537 f.  539. 
alabearse  540. 
iilabes  539  f. 
albanar  540. 
,    alero  539. 

aleve  (aspau.)   541. 
andana  536. 
j   andito  532. 
andruido  (aspan.) 

694. 
aspa  36. 
,    brelon  565. 
'    canapo  698  A.  i. 
chaleco  482. 
chatü  482. 
chino  481. 
che  482. 
chulada  ] 
chulear    }    481. 
chulo       j 
cimacio  36. 
cinglo    de    pena 

(aragou.)  6  A.  2. 
codena  678. 
condesa  35. 
condesar  35. 
cuja  677. 
cutir  698. 
dinero  482. 
disfrazar  683. 
disfresar  683. 
eguar  (aspan.)  11 

A.3. 
enero  482. 
engramear  (aspan.) 
369  u.  370  A.  I. 
ensalzar  681. 
eutruido  36. 
esbelto  484. 
escabeche  4S3. 
escarlate  483. 
escoiu  676. 
estela  483. 
eslera  483. 
laena  484. 
fallar  484. 
fallo  484. 
gabarro  688. 
gafa  689. 
gamo  678. 
gärgel  52  A. 
gärgol  370. 
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gärgola    "1   51  A.  2. 

gdrgoles  /  52.  370. 

gavela  688. 

goldre  568. 

grinaa  191. 

grimazo   191. 

gris  189. 

güello  (arag.)  694. 

hacienda  484. 

hallar  484. 

hato  684. 

havo  (aspan.)  25. 

hopo  693. 

igiiar  (asp.  ast.)   1 1 

A.3. 
jable  52  A. 
jäcara  482. 
jo!  482. 
jopo  697. 
jugo  485. 
julio  482. 
julo  482. 

laco  (arag.)  48  A.  2, 
lagar  48  A.  2. 
loco  691. 
lorca  (arag.)  43. 
loriga  34. 
lucillo  64. 
llacon  (ast.)  57  A. 
lleco  687. 
llegar  2  8  f.  A.  4. 
llorigada  (arag.)  43. 
mangon  34. 
manlequera  45. 
marisco  215. 
mercadero  (aspan.) 

34- 
nioneciuo  66  A.  2. 
naipe  484. 
nutra  485. 
pagano  30. 
panal  de  niiel  25. 
paroquia  23  A.  4. 
pebida  (asiur.)  47 

A.  I. 
pecha  17  A. i. 
pechar  17  A.  I. 
pedir  35. 
pepita  47  A   i. 
pesebre  69. 
rengo  547. 
rienda  357. 
rueca  36. 
salmuera  483. 
secas  (ä)  360  A.  i. 
secor  (aprov.)  356. 
tajfa  4S5. 
teja  (aspan.)  55 

A.  I. 
tieste  35. 


toca  teja  (a)36o  A  3. 
longa  45. 
vertud  (aspan.)  36. 
ya  482. 
yesca  695. 
zarciüo  28  1.   A.  4. 
zonzo  694. 
zumo  485. 

Portiigieslscli. 

aoa  537-  539- 
abas  (carne  da)  538. 
achar  484. 
andito  532. 
areuzo  (aporl.)  34 
azalö  t8l. 
baledeira  45. 
cadinho  31   A.  i. 
chacara  482. 
cliegar  28  f.   A    4. 
chino  481. 
choca  691. 
chula  481. 
ciraalha  36. 
coil'a  676. 
contado  (de)  361 

u.  A.  I. 
diuheiro  482. 
disiracar  683. 
engrimanco  192. 
escabeche  483. 
escarlate  483. 
esteira  483. 
iaina  484. 
falhar  484. 
fato  684. 
favüs  25  u.  A.  2. 
frango  686. 
galheta  690  A.  2. 
gamo  678. 
gavarro  688. 
gaveta  688. 
golpe  686. 
giis  189. 
isca  695. 
jabre  52  A.  i. 
javre  52  A.  I. 
lacon  (2all.)  57  A. 
lagar  48  A.  2. 
lorga  43. 
loriga  34. 
louco  691. 
loura  43. 
lourgäo  43. 
Iura  700. 
manleigueira  45. 
maracolao545  A.2. 
mariäco  215. 
rnelgodTio  545  A.  2. 


mercador  34. 
mortesinho  66  A.2. 
mosinho   18  f.  A.5. 
naipe  485. 
padea  (galliz.)  53. 
paiöchia  23  A.  4. 
peclio  (agalliz.)   17 

A.  I. 
peita   17  A.  1. 
pevide  47  A.  i. 
pidir  35. 
piugas  55  A.  5. 
pivida  (galliz.)  47 

A.  I. 
preseve  (agalliz.)  69. 
salmoura  483. 

-sumo  J   ^  •' 
lagella  55  A.  i. 

Räioromaiiiscli. 

antagn  (friaul.)  53; 

A.  2. 
atächel  (obereng.) 

54- 
brauncha  (obereng.) 

55  A. 
brise  (veill.)  25  A.  i. 
brombula  (friaul.) 

49  A.3. 
biiimbla  (untereng.) 

49   A.3. 
caluoster  (untereng.) 

18  A.  4. 
carjeutas  (obwald.) 

72. 
cliadin(tug.)  31  A.i. 
chalchaduoira 

(uutereng.)  39. 
chasline  (friaul.)  48 

A.  I. 
clavau  (obwiild  ) 

60  A.  3. 
cogma  (eng.)  54 

A  3- 
compach  (obeieng.) 

17  A.  I. 
criaintas  (untereng.) 

72. 
crienle  (veltl.)  72. 
9ore  (friaul.)  394. 
dutx  (obwald.)  35 

a'.  1. 
dyilinya  (obereng.) 

73  A.  I. 
Uu  (non.'b.)  24. 
frandzel  (friaul.)  546. 
fuogn  (obwald.)  55 

u.  A.  4. 


gajandre  (friaul.) 

215. 
giaglina  (engad.) 

73  u.  A. 
galyina    (Tavetsch 

Disentis)  73  A.I. 
ge,  gi  (nonsb.)  377. 
griaintas  (untereng.) 

72. 
grigna(churw.)  l85f. 
grinta  (obw.)  691  1. 
guota  (engad.)  697. 
inna   da    quatter 

pezzas  (nidwald.) 

64. 
iserkal  (obwald.) 

38  A.  I. 
kuatarpetsa   (Enas) 

64. 
kjastefia  (nonsb.)  48 

A.  I. 
la^he  (friaul.)  57  A. 
lars  (obereng.)  55 

A.3. 
Icj  da  saung  (ober- 
eng.) 56  A.3. 
lora  (nonsb.)   56 

"a.i. 
mail  (obereng.)  50. 
mants  (grödn.)  394. 
orel  (Vigo)  56  A.  I. 
panala  (obwald.) 

44  A. 
parle  (friaul.)  213. 
parmuglia  (Heinzen- 

berg)  49  A.  3. 
parsel  (Sulzb.)  69. 
pat  (obereng.)   17 

A.  I. 
pat/  (obw.)  17  A.  I. 
pens  (obw.)  44  A.  1. 
pagiai  (Disentis)  55 

A.5. 
pierlen  (eng.)  71  A. 
pignela  (obereng.) 

45- 
piöl  (obereng.)  55 

A.5. 
pivida  47  A.  I. 
pislren  (obwald.)  66 

A.  I. 
plaif  23  u.  A.  2, 
plavaun  (eng.)  23 

A.  2. 
pleiv  (obwald.)   23 

A.  2. 
plev  (friaul.)  23  A.2. 
pli  (zentrallad.)  23 

A.2. 
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prazepen  (obereng.) 

69. 
preja  (obereng.)  42 

A.  2. 
premm  (obwald.)  49 

A.3. 
prer  (obereng.)   3 

A.  I.   38. 
presev  (valtel.)  69. 
primm  (obwald.)  49 

A.3. 
primuglie  (Heinzen- 

berg)  49  A.  3. 
pulam    (obereng.) 

73  A. 
pulaster  (obereng.) 

73  A. 
pulyma  (untcreng.) 

73  A.  I. 
punser  (eng.)  29 

A.2. 
pursepen  (obwald.) 

69. 
quescher  (obwald.) 

35- 
rocha  (obereng.)  36 

A.  2. 
roka  (nidwald.)    36 

'A.  2. 
rokja  (nonsb.)   36 

'  A.  2. 
rucca  (obwald.)  36 

A.  2. 
saiäla  (untereng.)  63. 
saizla  (gred.)  63. 
sarun  (untereng.)  59. 
schindlas  (eng.)   38 

A.  1. 
scota  (obereng.)  56 

A.3. 
scuete  (friaul.)  56 

A.3. 
sesora  (Abtei)  63. 
sesule  (friaul.)  63. 
sezie  (gred.)  63. 
siezla  (nonsb.)  63. 
sliarper  (eng.)   680. 
sparzeu  (nonsb.)  69. 
squiglia  (obereng.) 

73  A.  I. 
stund  (untereng.)  39. 
§eindbs  (nidwakl.) 

38  A.  I. 
talvo  (obereng.)  60 

A.3. 
lamasc  (obereng.) 

51  A. 
tardenn  (obwald.)  8 

A.3. 
taja  (eng.)  68  A.  i. 


tedya  (obwald.)  68 

'a.  I. 
teja  (Tavetsch)  68 
'a.  I. 
tlezura  (Greden)  28  f. 

A.4. 
trachuoir  (obwald.) 

62. 
trisecf  (afriaul.)  69. 
truas  (obwald.)  60 

u.  A.  2. 
tri.iinza  (untereng.) 

8. 
triaunza  (obereng.)  8. 
tschainge!  ^  (obw.) 
tschengel  |  6  A.  2. 
iseiudbs  (nidwald.) 
,38  A.i. 
tsendbs  (eng.)  38 

A.  I. 
ula  (obereng.)  39. 
ur6  (untereng.)  56 

A.  I. 
vase  (obereng.)  64, 
visclil  (obwald.)  64. 
yalina    (untereng.) 

73  A.  I. 
zerp    da    quatter 
pletscbns   (Bergiin) 

64. 

Rmäiiiscli, 

abur  395. 

ac3  395. 

aflä  484. 

alavdu  (arom.)  389. 

aprig  381. 

arämie  544. 

arca  26. 

areapa  537. 

aripa  537. 

aripi  540. 

armSsar  386. 

bacTii  390. 

baga  407  A. 

bäia  407  A. 

balaur  544. 

baleg3  390. 

baligä  385. 

ballä  394.  407. 

bärbat  551. 

barda  392. 

barza  393.  404.  406. 

birt  27. 

brad  393. 

bragä  386. 

brincä  55  A. 

briü  391. 

brossca  387. 


brumS  387. 
bucä  32. 
bucuros  395. 
bunget  393. 
buzä  392. 
caciulä  392. 
cadä  388. 
caldare  59. 
cale  27. 

capusä  390.  393. 
cärnat  548. 
cäiun  388. 
catuie  548. 
ceafä  393.  410. 
cercel  28  f.  A.  4. 
cia^ä  27  A.  I. 
Gimp  387. 
cioara  393.  399. 
eine  395. 
ciucure  395. 
ciupi  396. 
clopot  27. 
coapsa    %2  A.  3. 

387.    " 
coardä  26. 
codru  396. 
coif  676. 
copil  396.  3qS  u. 

A.  I. 
cositor  27. 
crut  387. 
cucuiä  568. 
cucuiüz  248. 
cufar  26. 
curmäturä  552. 
curpen  393. 
cursä  392. 
cuvint  387. 
dalta  392. 
d3rim  387. 
deasä  35. 
lies  35. 
durniitor   552. 
ed  408. 
tag,  i'agur(e)  24 

A.  I. 
Tara  396. 
larima  396. 
fecioarä  545. 
ferice  387. 
tlämänd  68=;. 
llorT  387. 
Ilucr  390. 
frasin  387. 
frunceaua  (atum.) 

545  f- 
Ibat  396. 
funingine  387. 
lurinä  "i       (arom.) 
furnu    J      26  A.  2. 


gälbeazä  390. 
gäleaiä  27. 
gard  390. 
gala  396. 
ghimpe  396. 
gbiuj  396. 
groapä  396. 
grumaz  393.  399. 
S"?e  393. 
bau  27. 

Tepure  de  casä  27. 
ima  (arum.)  396, 
-ime  409  A. 
intunec  45. 
jumSiate  396. 
k'itsor  (dial.)  552. 
jae  485 — 90. 
laT  485 — 90. 
lala  (arom.)  389. 
lamutä  27  A.  I, 
lard  26. 
legat  552. 
lingurä  26  A,  2. 
Lupul  552. 
maciucä  549. 
mäguia  396.  552. 
mal  397. 
mär  545  u.  A.  2. 
margea  540. 
masä  2 7  f.  A.  3. 
mäiure  27. 
maz?ire    393.  404 

u.  A.  I.  406. 
minz    394.    406. 

410. 
nninzat  390. 
mire  34.  397. 
ml'oarS  (arom.)  389. 
mosläcinä  66  A.  2. 
mo?  397. 
mugur  497, 
murä  (arom.)  390. 

393. 
murg  397. 
murgan  390. 
mu^coTü  393. 
ospät  26  A.  2. 
pädure  387. 
papura  41  A.  r. 
päräu  397. 
pürinc  387. 
patru   387. 
pecinglne  387. 
petesc  35. 
petic  392. 

picul'u  (arom.)  389. 
poalä  398. 
pociümp  398. 
popor  397. 
preot  3  A.  I. 
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prtnz  21. 
puicä    1      (aroni.) 
pul'cä  /        388. 
rlnc  547. 
xincaciü  547. 
rus  26, 
särac  397. 
scrum  397. 
secere  63. 
sgurä  386. 
simburä  397. 
Simedru  552. 
sipet  26. 
sterp  391. 
strepede  394.  406. 
strungä  391. 
serbul  553. 
teaca  68  A.  i. 
tirn  27. 
tureac  398. 
tureaikä  392. 
^ap.  410. 
tärc  397.  400. 
tesalä  27, 
urdä  391. 
vadtä  27. 
vare  397. 
viezure  394.  406. 

410. 
zavä  391.  407. 


ßemaniscli. 

Achis  (Schweiz.)  19. 
aduch  (Oberhessen) 

34. 
ahhäri  (ahd.)  42 

A.7. 
akeduckt  (mndd.) 

34. 
aker  (mndl.)  42  A.  7. 
Akt  (Schweiz.)  34. 
alamuosan  (ahd.)  67, 
albiz   (ahd.)   406. 

563. 
Alsen  43  A. 
anakumbjan  (got.) 

27 f.  A.3. 
ante  (ndd.)  39. 
archa  (ahd.)  65. 

f;S."!(a.K.,,57A. 
bak  (ndd.)  40. 
balm  4  f. 

bandwa  (got.)  683. 
bed   112. 

beizen  (südd.)  48 
A.a. 


benne  (mndl.)  46 

A.  I. 
Berg  397. 
berwen  (mh.)  681. 
bifalah  (ahd.)  683, 
biun  (ags.)  46  A.  I. 
bluome  (mhd.)  387. 
bordesel  (ndl.)  40. 
brikan  (germ.)  368. 
brim  (anord.)  367. 
Brisslauch  46. 
bun'.e  (alem.-els.) 

52  A. 
caippe  (ags.)  40.  65. 
cantere  (ags.)  40. 
canteri  (andd.)  40, 
ccalc  (ags.)  65. 
ceaster  (ags.)  40. 
celmertmon  (ags.''  40. 
ceren  (ags  )  40. 
cest  (ags.)  20. 
chafTeri  (ahd.)  62. 
chalch  (ahd.)  65. 
Chamber  (engl.)  691. 
champf  (ahd.)  65, 
charchäri  (ahd.)  65. 
chäsi  (ahd.)  65. 
(bunt-)chelle  (mhd.) 

65- 
Chessel,    Chessi 

(Schweiz.)  31.  54. 
Chestene  (schweiz.) 

48. 
cheslinna(ahd.)  48. 
Chetti  (schweiz.)  6. 
choh  ) 

Chol        (ahd.)  65. 
chosa  ) 

choufo  (ahd.)  34. 
Chramme  (alp.)  14. 
Chrinne  (schweiz.) 

51   A,  2. 
Chrüsch  (südd.)  53 

A.  I.  54  A.  I. 
chuhma  (ahd.)  54. 
chupfar  (ahd.)  39. 
cinean  (ags.)  186. 
cipe  (ags.)  20. 
eist  (ags.)  65. 
Clusgarn  6. 
coec  (ags.)  40. 
condel  (ags.)  65. 
Cüom  (engl.)  15  A.2. 
cost  (ags.)  40. 
couter  (mnd!.)  65. 
cramizzon  (ags.)  1901. 
crammian  (ae.)  691. 
i-raze  (engl.)  698  f. 
cremizunga  (ahd.) 

190  A.  2. 


cremizz6n(ahd.)  IQO 

u.  A.  2. 
crib(engl.)l 
cribb(.ngs.)f^9-^-'- 
ciook  (engl.)  272 

A.  6. 
culcte  (mndl.)  65. 
culler  (ags.)  65. 
cumb  (ags.)  40. 
cwatern  (ags.)  42. 
cweartern  (ags.)  42. 
cyren  (ags.)  40. 
daker  (mndl.)  34, 
däme  (mndl.)  39. 
deker  (mndl.)  34. 
dieke  (westf.)  34. 
digan  (got.)  55  A.  i. 
drol  (iioll.)  680. 
duit  (hell.)  4S3. 
durchhecheln  370. 
earc  (ags.)  65. 
eichen  li  u.  A.  i.  2. 

20. 
elbit  (germ.)  563. 
elo  (ahd.)  35. 
ebiw  (mndl.)  35. 
enger  (ndl.)  39 1". 
eolene  (ags.)  40. 
Eotol  (ags.)  7  A.  I, 
epfi  42  A.  7. 
ergremzen  (mhd.) 

190. 
Essig  19. 

estrih  (ahd.) 42  A,7. 
eyrir  (anord.)  34. 
fachte  (sdtsch.)    il 

A.  I. 
faihidus  (germ.)  571. 
falawiska(ahd.)  683. 
falch  (rheinfrk.)  683. 
*farwid5n  (germ.) 

684. 
farh  (ahd.)  686. 
fcnahhalK^j^j)^ 

feormian  (ags.)  40. 
Ferkel  686. 
füsa  (ahd.)  683. 
"*fircinga  (germ.)  686. 
llado  (ahd.)  24  A.  i. 
flamma  (andd  )  40. 
Flaum  30. 
Föhn  55. 
fönno,  fonna  (ahd.) 

55  A.4. 
force  (ags.)  40. 
tbrmizzi  (ahd.)   19. 
fredus  (germ.)  571. 
fruht  (ahd.)  65. 
*gadail  (ndfrk.)  688. 


gale  (engl.)  689  u. 

A.2. 

galimalias  (engl.) 

357  •'• 
gallimawfrey  (engl.) 

358  u,  A.  I. 
*gam-  (germ.)  678. 
Gargel  51. 
Gaumen  690. 
Gepse  54. 
Gmster  57  A. 
*gömo  (ndlrk.)  690. 
Gosche  (österr.)  393 

A.  I. 
grab  (engl.)   113. 
grabba   (schwed.) 

113. 
grabben  (mnd.)  113. 
grabble  (engl.)  113. 
grafsa    (schwed.) 

114. 
*gram  188—92. 
*graipjan   (ndfr.) 

691. 
Gram  369  f.  u.  A.  i. 
gram  (fnes.)  369. 
*gram  -an   (got.) 

189. 
*gramant6n   192. 
Gramanzen  machen 

192  u.  A.  I. 
gramel  (bair.)  369. 
*gram  -6n  (ahd.) 

189. 
gramezen  (bair.) 

l9of 
grami  (ahd.)   l88f. 
*gramitjau   190!"  u. 

A.  2.  370  A.  I. 
grammitter(e)n  (osl- 

fries.)  190. 
gramizzön  (ahd.) 

190. 
*gramjan  (germ.)  189. 
*gramula  (got.-frk.) 

369- 
gränian  (ags.)   185 

A.2. 
granoii  (ahd.)   185 
^    A.4. 

gräpa  (anord,)   1 14. 
gräpen  (mhd.)   114. 
grapsen   113. 
greifen  691. 
greinen  l86t. 
greis  (hd.)  189. 
gremettan  (ags.)  190 

u.  A.  I. 
gremi  (ahd.)  1881'. 
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f^Tcmizi  (ahd.)   190 

A.  2. 
gictniz^a   190  A.  2. 
jjremizzon    iQOf. 
Grcnchen  (schweiz. 

Ortsn.)  60  A.  4. 
grennian  (ags.)  185 

A.  2. 
gricbs  692. 
grim   191   u.  A.  I. 
giim  (engl.)   192. 
grima  (ags.)   191. 

691. 
grimetan  (ags.)   191. 
=^'grimazan  (ahd.) 

191. 
grimman  (ags.)   191 

A.3. 
grimmen   (mnld.) 

191  u.  A.  3. 
*gii;nmiz6a    (ahd.) 

""191  u.  A.  2. 
grimr    (an.)    191 

A.  I. 
grinan  (ahd.)  185  u. 

A.  I.  186  f. 
griuJen  (ags.l  185. 

.\.4. 
grillen   (mhd.)    185 

A.  I. 
grinian  (ags.)    185 

A.  2. 
griunen  (amhd.  m.- 

nld)  185  U.A.  3. 

4- 
gnpan  113. 
gris  (ahd.  mhd.) 

189. 
gris-cramön    (ahd.) 

189  A.  3. 
*grisi  189. 
groan  (engl)   18=; 

A.  2. 
groai  (an.)  369. 
groove  (engl.)  51 

A.  2. 
Grotzen  692. 
grön(satl.)  185  A.  i. 
Grüsch   (siidd.)    53 

A.  I.  54  A.  I. 
gryhneii  (moslfries.) 

185  A.  I.  4. 
grymettan(ags  )  190 

u.  A.  I, 
gummer (österr.  ztr.- 

schweiz.)  54  A.  3. 
hadda  (an.)   692 

A.  I. 
hael  (hoU.)  369  A.  i . 
haelt  (ae.)  692. 
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hal  (ae.)  693. 
Hängematte  693. 
-hard  682. 
*halljan    (westg.) 

681. 
hatlr  (an.)  692. 
*hanps  (got.)  693. 
Ileifshunger  685. 
helmbarde  (mhd.) 

692. 
hobin  (ae.)  693. 
*hoppön     (lik.) 

697- 
hottr  (an.)  692. 
hüba  (geim.)  694. 
hfichen  (mhd.)  694. 
*hiikün  (frk.)  697. 
hüll  (ndl'rk.)  694. 
hj'f  (ae.)  694. 
iken  (ndd.)  12. 
impfen  121".  38.  46. 
impfuon  (ahd.)   13. 

20. 
inkes  (nfrk.)   39. 
iiikel  (mndl.)  39. 
irgremezen  (md.) 

190. 
janken  (mnd.)  695. 
jenno    (oberwall.) 

7f- 
jol  482. 

jump  (ne.)  697. 
kaam  (noiw.  mndl.) 

15  A.  2. 
Kachel  55. 
Käfter  62. 
Kaester  (fläm.OitSD. 

40. 
käpfer  (nhd.)  65. 
kahhala  (ahd.)  55. 
Rhein- 


kahm 
Kahn 


gegendl5l'. 
'20.  39.  75- 

Kaische  (älper.J  394. 

kamerte  (Moselge- 
biet)  14  f.  u.  A.  2. 
46. 

Kamerz  (schwäb.) 
14  f.  39.  46. 

Kammer  (schweiz.) 
14  A.  2. 

kamp    (ndl.  ndd.) 
40. 

Kampf  65. 

*kampjo    (genn.) 
696. 

kanter  (ndl.)  4  '. 

karfiol  (zütich.)  6. 

karkaii  (andd.)  65. 

kanuh  (ahd.)  43  A. 


käse  (mhd.)  19. 
Kastanie  48  u.  A.  I. 
kastei  (andd.)  40. 

^65. 
käse  (westf.)   19. 
Käse   19. 
Kehle  51  A.  2. 
Keil  697. 
keinan  (got.)   186 

A.  2. 
kelk(e)tra  (ahd.)  39 

A.  2. 
Keller  12. 
Kelter  12. 
kentila  (stab)  (ahd.) 

65. 
keper  (ndl.)  65. 
kepper  (nhd.)  65. 
*kerna  (afr.  andd.) 

45- 
Kerze  41  A.  i. 
kinan    (andfränk.) 

186. 
kinia  (afries.)   186. 
*kinjan  186. 
kintus  (got.)  34. 
kip  (andd.)  65. 
kirn  (mittelr.)  45. 
Kissen  30. 
kista  (ahd.)  20. 
Kiste  20. 
klimmen  691. 
Kloster  (bayr.)  56. 
klucke  (mhd.)  47. 
Köcher  68  A.  i. 
)  Kofentbier  677. 
kolter  (nhd.)  65. 
Kopf  676. 
krabbelen  |  ^^^^ 
krabben      )      , , , 
.  krafse  J      ''4. 

krallen  (wien.)  IT 3. 
kramanz,  -en   192 

A.  I. 
*krammjan    (got.) 

691. 
krampa  113. 
krape  (allm.)  114. 
krapio  (ahd.)   113. 
krappa  113. 
krappo  (fränk.)  II 3. 
kreissen  (nhd.)  40 

A.5. 
kribba  (afries.)  69 

A.  I. 
krikke  (ud.)  69S. 
*kringan  (Ib.)  699. 
kripja  (fränk.)  69 

A.  1. 


kiitc  (mndd.  mndl.) 

40. 
krota  (an.)  698. 
*krumbjan  (germ.) 

700. 
krupja  (germ.)  69 

A.  I. 
Kübel  46  A.  2. 
kuip  (ndl.)  65. 
kukur  (geim )  568. 
Kummer  39. 
Kunkel  (schw.)  36 
Kürbis  51. 
Küster  18  u.  A.  4. 
kwakkel  (mnd.)  42. 
labal  (ahd.)  54. 
*labba  (ndfrk.)  700. 
Lache  56  A.  3. 
Lacke  (bair.)  56 

A.  3.  57  A. 
lacu  (ags.)  40. 
lärpen    (schweiz.) 

700  f. 
laeye  (ndd.)  49  A. 
lagella  (ahd.)  54. 
Iah  (ahd.)  48  A.  2. 
lahha    (ahd.)    56 

A.  3- 
laikan  (germ.)  693. 
laken  (holl.)  4S3. 
lämel,  Icemel  (mhd.) 

65. 

Lauer  (tirol.)  56. 
(dünn)leizig  (bayr.) 

701. 
lenemct  (ahd.)  68. 
lerich  (mhd.)  55. 
leto  (anfrk.)  701. 
lise  (mhd.)   189. 
^^lisi  (ahd  )   189. 
litik  (afries.)  701. 
lofa  (got.)  538. 
16rihi(D)  (ahd.)  43. 
luf  (ostfr.)  702. 
lürra  (ahd.)  56  A.  I. 
Maas  57  A. 
Mainz  57  A. 
manc  (mndl.)  40. 
mancian  (ags.)  40. 
mancus  (ags.)  34. 
mangon    (altsächs.) 

34- 
mankeu  (mndl.)  40. 
mankus    (ahd. 

asächs.)  34. 
Manz  (bayr.)  394- 
Markt  65. 
Marsch  (ndl.)  40. 
Alaska  (germ.)  691. 
meisingr  (nord.)  686. 


^VORTREGISTER. 


763 


Melde  697. 
Melsele  (ags.)  7  A.  i 
raenihha  (ahd  )  65 f, 
merdel  (westf.)  41. 
merele  (mndl.)  40t. 
merzo  (alid.)  66. 
mSä  (got.)27f.  A.3 
raicke  (mndl.)  41. 
mikke  (ndd.)  41. 
milizzä  (ahd.)  34. 

66. 
nüscen  (ahd.)   16. 
mite  (mndl  mndd.) 

41. 
mixian  (ags.)   16. 
mongian  (ags.)  34. 
Most   12. 
muil  (ndl.)  41. 
mulin  (ahd.)  66. 
munt  (ags.)  41. 
inüra  (ahd.)  66. 
musche  (mndl.)  39. 

62. 
muscula  (andd.)  66 
Muschel  66. 
mütari  (anoid.)  39. 
muzzon  (ahd.)  66. 
myltestre  (ags.)  40. 
myrkr  (anord.)  409 
myrlen-lloesc  (ags.) 

66  u.  A.  2. 
uaep  (ags.)  41. 
natjan  (germ.)  369. 
nocker  (mndl.)  41. 
nype  (dän.)  693. 
opfern  33!. 
Oppermann  (hess.) 

19  u.  A.  I. 
Ottova  (Schweiz.) 

9  f. 
paal  (ndl.)  41. 
Pacht  17  u.  A.  I. 
page  (westf.)  30 

u.  A.  4, 
pappe  (mndl.  mndd, 

41  u.  A.  2. 
pas  (ndl.)  41. 
päska  (andd.)  67. 
patina  (fränk.)  52 

A.  1. 
pedal  (altmitteld.) 

55  U.A.  5. 
pelle  (ndd.  ndl.)  41 
pelzen  (südd.)  48 

A.  2. 
pepel  (ndl.)  41. 
peru  (ags.)  41. 
pfächte  (südd.)   11 

A.i. 


Pfärte    (schweiz. ) 

53  A. 
Pfätle  (Schweiz.) 

53  A. 
Pfaffe  4. 
pfaht  (mhd.)  Ii  .-\.  i. 

17  u.  A.  I. 
pfui  (ahd.)  66. 
pfanäri  (alul.)  39. 
Pfanne  43. 
Pfarre  23f.  A.  4. 
Pfät  (ahd.)  7  A.I. 
pfefTar  (ahd.)  66. 
pfelzen  (östeir.)  48 

A.2. 
Pfetten  (südd.)  53. 
pfie?al  (ahd.)  61. 
pfiffis  (Schweiz.)  47 

u.  A.  I. 
pfiii  (ahd.)  66. 
Pfipfs  47- 
ptistrina  66  A.  i. 
pflüme  (mhd.)  49 

A.2. 

pllürnftidera  (ahd.) 

66. 
pforzich  (hess  )  71  .\. 
Pfote  38. 
Piuhl  407  A.  I. 
pfrüma  (ahd.)  49 

u.  A.2. 
Pfühl  30. 
piulsen  (mild.)  35. 
Pfand  ir.  65. 
Pfütze  57  A. 
pfuzza,  -i  (ahd.)  66. 
phelli  (ahd.)  66. 
pic    (ags.  andd. 

mndl.)  41. 
pihten  (ags.)  41.  66. 
pilece  j 

pilstocc        I   (ags.) 
pin(hnulu)   j'     41. 
pinewincle  ) 
pip  (mndl.)  47  u. 
)       A.I. 
pipps  (miltclengl.) 

47  u.  A.  I. 
pisu  (ags.)  41.  66. 
plat  (ndl.  ndd.)  41. 
plüme  (aengl.)  49 

A.2. 
plyme  (aengl.)  49 

A.2. 

polre  (mndl.)  42. 

47- 
polsen  (ndl.)  35. 
porl  (ags.)  66. 
pösse  (si'-benb.)   13 

A.  I. 


possen  (mfränk.) 

13  A.  I. 
poten  (mndländ. 

mndd.)  13  A.  i. 
Pranke  55  A. 
pr^star  (ahd.)  3. 
jiride  (mndl.)  41. 
Prieslcr3u.  A.1.38. 
probest  (ahd.)  67. 
Probst  67. 
prüme  (mndl.  mndd. 

wcsif.)  49  A.  2. 
pulsen  5. 

^""^         )(ags.)4r. 
pyncgan   j  ^  ^   ^  ^ 

quaghel  (niederrh.) 

40.  65. 
quillen   74. 
rape  (mndl.;  42. 
lichi  (ahd.)   189. 
Riegel  42  A.  7. 
rieme  (mndl.  mhd.) 

42. 
rijsie  (udl.)  42. 
rinna  (ags.)  40. 
Rocken  36. 
ross  (ndl.)  42. 
Rüffel  370. 
sac  (ahd.)       ] 
säcerd  (ags.)  J   66. 
saecc  (ags.)     J 
S3etern(es)d3eg  (ags.) 

66. 
salaha  (ahd.)   1 
salha  (fränk.)     212. 
*salh6  (goth.)  | 
säterdach  (ndd.)  66. 
i-aturday  (engl.)  33. 
scarbon  (ahd.)  680. 
scarlet  (engl.)  483. 
scorpan  (ae.)  680. 
Scharlach  483. 
scharlaken  (lioll.) 

483. 
Schemel  70  A.  i. 
Scheuer  574  A.  I. 
Schindel  38.  66. 
schnell  484. 
(schuoh-)  sutaii 

(ahd.)  39- 
Schopf  676. 
Schollen  56  A .  2. 
Sciiüssel  66  A.  5. 
Schurz  62. 
.scolto  (ahd.)  56 

A.  2. 
scriban  1   (ahd  ) 
scrini     /     66. 
sciin  (ags.)  66  A.  5. 
seam  (ags.)  66. 


segan  (ahd.)  67. 
Segi  (Bodensee)  5  f. 
segina  (ahd.)  5  f. 
seh(.s)iäri  (ahd.)  66. 
Sichel  62  u.  A.  I. 
Sigrist  (Schweiz.) 

17- 
sihhila  (ahd.)  63. 
silihha  (ahd.)  34. 

™  }(-■>■)  3'. 

sinne  (schweiz.)   1 1 

A.I. 
sinxen  (mndl.)  67. 
*skirpan  (got )  680. 
sluf  (nd.)  702. 
soelmyrie  (ags.)  42. 
Sonnt'ag  33. 
soum  (ahd.)  66. 
Spargel  9. 
Spars  (schw.)  9. 
spek  (niedl.)  539. 
Speicher  60  u.  A,  i. 
sper(e)boum  (ahd.) 

48  A.  2. 
.spiee  (ag.s.)  42.  43. 
Sp(l)int  539. 
sponde  (ndl.)  42. 
sporkelle  'l    (mnd- 
spurkille  j'länd.)35. 
*standhard  682  f. 
stolz  39. 
stoppe  (mndl.)  42. 

71  A.  u.  A.4. 
sträjja  (ahd.)  66. 
strigil  (ahd.)  67. 
stropp  (ags.)  42. 
sluba  (ahd.)  693. 
btupfala  (ahd.)  67. 
suffeläri  (ahd.)  39. 
swinth  484. 
*Talken  392. 
Tavern  (niedd.)  67. 
tarn  (ahd.)  39. 
tannian  (ags.)  42. 
taper  (engl.)  41. 
lapor  (ags.)  41.  66. 
ihripil  (ags.)  42. 
Tiegel  541". 
lindan  (ags.)  42.  67. 
line  (mndd.)  "j 
linke  (ndl.)     \  42. 
torcul  (ags.)    ) 
torck  (ndl.)  42.  67. 
torr  (ags.)  42. 
Trachtgarn  5. 
trahtäri  (ahd.)  67. 
treefl  (mndl.)  42. 

67. 
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trentse     (oberes 
S.  Galler  Rhein- 
tal) 8. 

Trichter  62. 

tia-glian  (ags.)  39. 

trüht  (aengl.)  38. 

Tschingel  (Beiner 
Alpen)  6  f.  A.  2. 

tunihbön  (ahd.)  45. 

tyrnan  (ags.)  42. 

üla  (ahd  )  39. 

verdärcn  (fläm.) 
678. 

velze  (mhd.)  684  u. 
A.2. 

vorke  (mndl.)  40. 

Wallia^(ahd.)  57 A. 

*waiki  (andfränU.) 
189. 

Warlef  5. 

Wasgau  57  A. 

Wein   12 

welk  (ahd.)   189. 

w:;k}7^^-^- 

wesp  (adl.)  42.  67. 
wie  (ags.)       1    ._ 
wicka  (ahd.)i   ^'• 
widubill  (ags.)  42. 
■wijme  (nieder!.) 

16. 
wik  (andd.)  i 

wil-lahhan  (alid.)(  (.^ 
win  (ahd.)  p^ 

win  (ags )  I 

*wranja  (got.)  573. 
ynce  (ags.)  42. 
ynne  (ags.)  39.  42. 
Zaberu  67. 
zano  gagrim  (ahd.) 

191   A. 3. 
zaterdag  (ndl.)   33. 
zavel  (mndl.)  42, 
ziahha  (ahd.)  68 

u.  A. 
Zieche  68  A.  i. 
Zoll  57. 
Zube  (Schweiz.) 

57  A. 
Zwetschge  51  A. 
zwijen  (Schweiz.) 

13  A.  I. 

Keltiscii, 

abann  (ir.)  33  A.  I. 
afwyn  (kymr.)  33 

A.  I. 
airc  (air.)  65. 
»Imsan  (air.)  67. 


407 
A. 


andre  (ir.) 
anner  (kymr. 
ait  (ir.) 
avond  (com.)  33 

A.  I. 
balazn  (bret.)  370, 
balca  (gall.)  407 

A.  I. 
hoch  (kymr.)  1    32 
hoch  (bret.)    |  A.2. 
*brivos  (gall.)  367. 
Caballos  (gall.) 

407  A. 
caille  (altir.)  66. 
caise  (altir.)  65. 
can  (ir.)  65. 
cannwyl  (kvmr.) 

65. 

capa  (kymr.)  \    ^ 
carc^r  (air.)     J      ^' 
casc  (air.)  67. 
castel  (mir.)  65. 
castell   I 

caul        V  (kymr.) 
cawl      f     65. 
caws      ) 

cegin  (kymr.)  66. 
ceibr-  en  (kymr.) 
cell  (ir.)        '   ^ 
cepp  (mir.)        1 
cepiiou  (abret.)>  65. 
cest  (kymr.) 
cib  (kymr.)        I 
cincigais  (ir.)  67. 
dum  (mir.)  66. 
coc  (akymr.) 
coes  (kymr.) 
coinneal  (ir.) 
cois  (air.) 
colcaid  (ir.) 
colcet  (abret.) 
coltar  (mir.  neuir.) 

65. 
*ciab   114. 
crefu  (kymr.)   114. 
crama  (gall.)  407. 
criathar  (altir.)  73  A. 
croider  (altcorn.) 

73  A. 
csuilr  (akymr.)  73  A. 
cucenn  (air.)  66. 
cuicel  (ir.)  37  A.  i. 
cwsg  (kymr.)  35. 
cyfif    1    (kymr.) 
cysgu  J     65. 
deil  (air.)  370. 
dwys  (kymr.)  35. 
embouda  (bret.) 

13  A.2. 
enet  (bret.)  36. 


65- 


fenel  (ir.)  65. 
renochel(akorn.)65. 
ITcneslr  (kymr.)  65, 
ffrwyth  (kymr.)  65. 
fial  (,r.)     \ 
fich  (air.)  /  °^- 
fin  (air.)  67  u.  A.  I. 
firt  (ir.)  36. 

8K^"  I  8  A.  I. 
ghien  f 

goyl  (mcorn.)  67. 

g\vennar(dydd) 

(kymr.)  67  A.  2. 
gwesped  (bret.)] 
gwig  (kymr.)     !67. 
gwyg  (kymr.)    | 
gwyrlh  (kymr.)  36. 
init  (miltelir.)  36. 
*juta  (kelt.)  697. 
kamp  (bret.)  65. 
kebtr  (acorn.)  6";. 
kell  (bret.)  65  u. 

A.  I. 
kist  (mkymr.)  65. 
kiäf  (bret.)  I14. 
kravel  (bret.)   1 14. 
kubachal  36. 
*lagiös  1    (gall.) 
*legios  J      701. 
lingid  (ir.)  693  A.  i. 
llafn  (kymr.)  65. 
lliih  (kymr.)  697. 
Uurig  (kymr.)  34. 
llynges  (kymr.)  34. 
Uyw  (kymr.)  538. 
*loigos  (kelt.)  693. 
long  (kymr.)  34. 
maistre  (altir.)  45 

A.  I. 
maneg  (kymr.)  66. 
marorth  (dydd) 

(kymr.)  67  A.  2. 
marta  (neuir.)    » 
mawrth  (kymr.)  L, 
melin  (kymr.)     j 
mil  (ir.)  | 

milwr  (kymr.)  34. 

66. 
misgl-en  66  u,  A.  3. 
moirtchenn  (ir.)  66. 
Mosa  (gall.)  57 A. 
mudo  (kymr.)  66. 
mulenn  (air.)  66. 
mur  (air.  kymr.)  66. 
noe  (kymr.)  369. 
odocos  (gall.)  57  A. 
pabvvyr  (kymr.)  66. 
pais  (kymr.)  34. 
pawl  (kymr.)  66. 
pcdi  (kymr.)  35. 


peis  (akoru.)  34. 
peithyn  (kymr.)  66. 
pesy  (corn.)  35. 
peul  (bret.)  j 
pian  (ir.)        >  66. 
piss  (air.)       J 
ploue  (nbret.)  23 

A.  I. 
plu  (mittelcorn.) 

23  A   I.  66. 
pluiu  (bret.)  1    23 
plwf  (kymr.)  J  A.  i. 
port  (mir.)  66. 
porih  (kymr.)  66. 
prain  (kymr.)  21 

A.3. 
praiseach  (neuir.) 

69. 
preseb  (kymr.)  69. 
proind  (altir.)  21 

A.3. 
proinn(nir.)  21  A.  3. 
propost  (miltelir.)  67. 
prounder  (akorn.) 

67. 
pwn  (kymr.)  65. 
pydew  (kymr.)  66. 
pygy  (corn.)  35. 
pys  (kymr.)  66. 
pysg  (kymr.)  ] 
pysk  (corn.)     ^  35. 
pysy  (corn.)    j 
pystylwyn  (kymr.) 

34- 
sacart  (air.)  66. 
sacc  (ir.)  66. 
sadorn  (bret.)  33. 
sadwrn  (kymr.)  33, 

66. 
samm  (bret.)  66  u. 

A.4. 
sathairnD(dia)  (ir.) 

66.  67  A.  2. 
scnbaim  (ir.)  66. 
scrin  (air.)  66. 
sen  (ir.)  67. 
sesra  (ir.)  66. 
*(s)ker-inca  (gall.) 

369. 
slind  (ir.)  66. 
sofl  (kymr.)  67. 
sona  (corn.)  67  u. 

A.  2. 
streil  (acorn.)  67. 
sul  (kymr.  corn. 

bret.)  33- 
suma  (ir.)  66. 
swyn  (kymr.)  67. 
tafarn  (kymr.) 

67. 
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*tamTsium  (kell.) 

678  A.  I. 
tennaim  (ir.)  67. 
tiach  (mittelir.)  68 

A.  I. 
tist  (acorn.)  35. 
muin-torc  (ir.)  67. 
traezer  (mbret.)  67. 

Zll  I  (gall.)  701. 
tribet  (acorn.)  67. 
trybedd   (kymr.) 

67. 
twyg  (kymr.)  68 

A.  I. 
tyst  (kymr.)  35. 
ynyd  (kymr.)  36. 
ysgrin  (kymr.)  66 

A.5. 
ysgudell  (kymr.) 

66  A. 5. 

Basl[iscii. 

aba  24. 
babil  41  A.  i. 
gatuln  31  A.  2. 
goru  37  A. 3. 
kalamatika  358. 
laco  48  A.  2. 
mando  406  A,  2. 
ope,  opil  28  A.  3. 
teila  55  A.  I. 

Griecliiscli, 

axxovnT(LL,o}  27 
'     A.  I.  27f.  A.  3. 
*a?.cc7i}]  538. 
aXei(pa{^)  540  f. 
avötiQOv,  -a  531  f. 
nnXixevvj    (ngr.) 

28  A.  4. 
«QXtt  (ngr.)  26. 
ßäxXov  28  f.  A.  4. 
ßälTtj  (ngr.)  392. 
ßovxxa  (ngr.)  32 

u.  A.  I, 
ßovgXov  (ngr.)  545. 
öiiXov     <pi;jv6v 

679. 
(^vÜqlov  482. 
ÖQÜxavzov  (iigr.) 

394- 
fiKpvra  13. 


yö/^upog  689  A.  I. 
yQttipo)  113. 
xäöoq  388. 
xuixTtäva  (ngr.)  27, 
xnaov).a  392  A.  i. 
xBiQa  272  A.  3. 
xsQaoog  50. 
xXeiaovaa   28t, 
A.4. 

XÖTITSIV    698. 

xoQÖa  (ngr.)  26. 
y.ovßlxhov  (byz.) 

36.    ^ 
xovxovfii  (ngr.)  54 

A.  3- 
xovxovQoy  (byz.) 

68  A.i.  568. 
xovvixXog  (ngr.) 

27.   ^ 
y.ovvovx'/.a  (npr.) 

37  A.I. 
xovQXS/J.i  (ngr.) 

28f.  A.4. 
xov(fia  (ngr.)  676. 
xi\uÜTiov  36. 
'/.äxxoq  48  A.  2. 
XaiATCuq  679. 
Aa()dt  (ngr.)  26. 
XwqIxiov  (byz.) 

34-^ 
iicyovXa  (ngr.)  396 

A.  3. 
;Mej^a«  2 7  f.  A.  3. 
/LOjxäTO  (ngr.)  28  f. 

.  ^;  '^^ 

oOTthio  (byz.)  26 

A.2. 

oaxQuxov  215. 
;r«^j'??  53. 
Tcuxrojvo)  (ngr.) 

17  A.  I. 
TtazdvTj  43. 
TTcAß^yoe  406. 

TtQOV/CVOV    50. 

^!f^'"   1  (ngr.)  33. 

pr^'/Aa  (ngr.)  42 
A.  7. 


oovaoog  (ngr.)  26. 
'Jtt/.^/a  (ngr.)  392. 
(Jttvpos  214. 

"^''^."       1  (ngr.)  27. 
axovTta  j 

axcoQla  386. 

rJTrm  (ngr.)  26  A.  2. 

ffTK/yo?  (ngr.)  27. 

GTQära  (ngr.)  26 

A.I. 
öT^t'j'A«  (ngr.)  27. 
xaßEQva  27. 
TOvßXov  (ngr.)  26 

A.  2. 
TffßH'og  (ngr.)  394. 
(päiVTj  53. 
<peA.P.t  (ngr.)  28  u. 

A.3. 
(fOVQVoq  (ngr.)  26 

A.  2. 
(fQuyxöxoxia.  686. 
XsXwvi]  215. 
XtQdSoq  187  A. 2. 
XoXüv  (Itsb.)  676. 
yßvXiÜQiv  (ngr.) 

26  A.  2. 
■/Qtfiexl'C,a)  \    190 
XQ^Hl'C.o)       ]  A.I. 
XQ6f.iceöog  190  A.  i. 

Daliatiniscli. 

balta  395. 
brot  393  A.  2. 
daiss  (vegl.)  35. 
gerlica  (vegl.)  546. 
kerkelli  28  A.  4. 
koktao  \     (ragus.) 
kolto      /        548. 
kopsa  (lagus )  403. 
k'ütet  (dalm.-alb.) 

403- 
Lopar  (Ortsn.)  395, 
manoüka   (vegl.) 

403- 
mauro  (vegl.)  408. 
Mocire    (Ortsn.) 

549. 
nulba  (vegl.)  403. 
sccla  63. 

Sulvid  (Ortsn.)  546. 
zapo  394- 


VerscMedeiie  spraclien. 

abügirdän  (äg.  arab.) 

479- 
affr  (alb.)  479. 
aic  (arm.)  408. 
akc  (alb.)  395. 
algaulac  (arab.)  681. 
aränija  (serbokr.) 

544- 
arkf  (alb.)  26, 
avul  (alb.)  395. 
bageti  (alb.)  407  A. 
bali\  (lit.)  407  A.  I. 
baläura  (seibokr.) 

544- 
balta  (lürk.)  392. 
bal'fge  (alb.)  385. 

391. 
bal'tf  (alb.)  392. 

395._407  A.  I. 
ßärbaiovci  (serb. 

Ortsn.)  551. 
bard  (alb.)  393  u, 

A.3. 
batjel  (alb.)  41 1 

A.  2. 
bato  (alb.)  389. 
beF  (alb.)  395. 
Berbatovic  (serb. 

Zun.)  551. 
bfroiif  (alb.)  407  A. 
bftajp  (alb.)  388. 
blato  (bulg.  serb.) 

392. 
boloto  (russ.)  407 

A.  I. 
brady    (alt  kirchen- 

slav.)  392. 
brerj  (alb.)  393. 
bregt  (slaw  )  397. 
breskc  (alb.)  386. 
brisca  (altlig.)  25 

A.  I. 
brula  (serbokr.)  544. 
bruncela  1  (serbokr.) 
brundela  )  '  54s  f. 
briimf  (alb.)  387. 
bukurf  (alb.)  395. 
bung  (alb.)  393. 
Bunovi   (bosn. 

Ortsn.)  551. 
buzf  (alb.)  392. 
Caballus  (illyr.) 

407  A. 
c;\p  (slow.)  394- 
cina  (sanskr.)  481. 
csokor  (madj.)  395. 
cvira  (serbokr.)  545. 
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ca  (tschakauisch- 

kroat.)  388. 
capis  (npers.)  408. 
coha  (lürk.)  546. 
dianf        1      (alb.) 
diegular   (  55  A.  i. 
Dimitor    (bo^n. 

Bergn.)  552. 
dinar  (arab.)  482. 
douut  (javan.)  483. 
dzokf  (alb.)  54Ö. 
rfßlc  (alb.)  391. 
erf  (alb  )  408. 
eme  (ung.)  396, 
tma  (alb.)  396. 
faüla  (arab.)  484. 
faif 


faroj 


(alb.)   396. 


tasl  (arab.)  484. 
Tat  (alb.)  4 10. 
Fe  cor   (serbokr. 

Eigenn.)  545. 
Tel  f  (alb.)   28  u. 

A.3. 
ffdigf  (alb.)  402 

A.  I. 
fjel(ica)  (altdalm.) 

28  A.  3. 
Ik'olf  (alb.)  371. 
floere  (alb.)  390. 
Meötrf  (alb.")  41 1 

Ä.2. 
frasfr  (alb.)  387. 
frniela  (serbokr." 

545  f. 

f^^^^f  ^^  I  (serbokr.) 
fruzata       ^         .     ^ 

frzelin      ]        •''^  ' 

gamul'e  (alb.)  396. 

gard  (alb.)   390. 

gat  (alb.)  396. 

gcra     (serbokr.) 

546. 
gflbazf  (alb.i   390. 
ghdrsati  (skr.)   187 

A.  2. 
gl'imp  (alb.)  396. 
goza  (slov.)  393 

A.  I. 
gradt  (bulg.  serb.) 

390  A.  2. 
grmjela  (serbokr,) 

548. 
gropf  (alb.)  396. 
grumaz     (aib ) 

393- 
güsa  (bulg.)  393. 
guäe  (alb.)  393. 
gel'  (alb.)  404. 


g-öka  (serbokroat.) 
^  546. 

güinfs  (alb.)  396. 
güs  (alb.)  396  u. 

A.2. 
liava  (alb.)   396. 
liarmfSuar   (alb.) 

486. 
Hartz  (iH.)  407  A. 
hawä  (ägypt.  arab.) 

389. 
hiSa  (slov.)  394. 
hasTra  (arab.)  483. 
hrnkäs  (serbokroat.) 

547- 
Hrman  (bosn.  Ortsn.) 

552. 
-im  (alb.)  409  A. 
istitäla  (arab.)  483. 
jära  (serbokr.)  547. 
jedupak   (serbokr.) 
jemuza    (seibokr.) 

547- 
jote  (alb.)  389, 
kaca  (serbokr.)  547  ('. 
kade  (alb.)  387. 
kafsf  (alb.)  404. 
käsün    (serbokr.) 

548. 
katfr  (alb.)  387. 
katona  (madj.)  388 

A.2. 
katu  (fin.)  388  A.2. 
katuch'fc  (russ.)  388. 
kfpuse  (alb.)  390. 

393- 
kfsul'fc  (alb.)  392. 
klökun    (serbokr.) 

548. 
kodrf  (alb.)  396   u. 

A.  I. 
kofsf  (alb.)  32  A.  3. 

387. 
kolefe  (bulg.)  394. 
koplr  (alb.)  306. 
koptal    (serbokr.) 

548. 
Kormata  (serb.  Orts- 
name) 552. 
kölali  (serbokroat.) 

548. 
krnata   (seibokr.) 

,54_8. 
krplun  (serbokr.) 

548. 
kul'pai  (alb.)  393. 
kurö-f  (alb.)  392. 
kurtsen  (alb.)  387. 
kycurici  (bosn.)  552. 


kaff  (alb.)  393. 

ftf}(alb.)389. 

la'ib  (arab.;  485. 

Xäiovq  (alb.)  389. 

lan'kä  (lit.)  700. 

lapa  (slav.)  538. 

l'ard  (alb.)  26. 

l'ejl'ek  (alb.)  394. 

Ligati  (serbokroat. 
Ortsn.)  552. 

Ifrf  (alb.)  402. 

l'fudon   (alb.)  389. 

l'opf  (alb.)  394  f. 

l'ul'e  (alb.)  387. 

Lupulovic  (serb.  Zu- 
name) 552. 

magul'f  (alb.)  396 
u.  A.  3. 

Magura  (serb.  Orts- 
name) 552. 

mal'  (alb.)  397. 

ma^  (alb.)  408. 

mätrak    (serbokr.) 
549  f. 

mbüt  (alb.)  38)'. 

mes  (alb.)  394  f. 

mfzat  (alb.)   390. 
394- 

mil'ore  (alb.)  389. 

mirc  (alb.)  397. 

mocira  \  (serbokr.) 

mocuga  (       549. 

morfulg  (alb.)  393. 

mos  (alb.)  397. 

motka  (serbokroat.) 
549. 

motöruga  (serbokr.) 
549  f. 

mrkatui'ia  (serbokr.) 

545- 
mrkijenta  (serbokr.) 

549- 
mrctela   (serbokr.) 

548  f. 
mugul  (alb.)   397. 
muif  (alb.)  390. 
mun  (serbokr.)  550. 
mura  (bulg.)   390. 

407. 
murg  (alb  )  390  u. 

A.3    397.  408. 
musk  (alb.)  393. 
nal't  (alb.)  339. 
nder  (alb.)  402. 
omsica  (serbokr.) 

550. 
paitöj  1        (alb.) 
paktöj  I     17  A.  I. 


pekul'  (alb.)  389. 
percatka  (russ.)  392 

A.2. 
peskarfor  (alb.)   402 

A.i. 
petkf  (alb.)  392. 

*'a  !(«•"•)  397. 

putara  (serbokr.) 

550. 
püca  (kroat.)   545 

A.  I. 
piies     „ich  frage" 

(alb.)  35- 
pul  kf  (alb.)  388  f. 
pül  (alb.)  387. 
pujka    (serbokr.) 

388. 
puncjela  (serbokr.) 

545  A.I. 
qatana  (arab.)   388 

A.  2, 
rejate  (aiud.)  693. 
Romanija  (bosn. 

Berg)  552. 
römijenca  (serbokr.) 

550. 
rus  (alb.)  26. 
rusü  (kslav.)  26. 
rnkäs  (serbokr.)  547. 
ryngac  (kleinruss.) 

547- 
rjetf  (alb.)  411  A.  2. 
saqalät  (prs.)  483. 
sankalat  (mal.  jav.) 

483. 
sikbedg  (arab  )  483. 
smantäre  (istr.)  411 

A.  2.' 
Smederevo  fserb.) 

Ortsn.)  552. 
sore  (alb.)   393  u. 

A.4. 
spuzva  (seibokr.) 

546.^ 
sumbul'f  (alb.)  398. 
svöja  (serbokr.)  550. 
s6ula  (serbokroat.) 

.Serbolovac  (bosn. 

Bach)  553. 
skrete  (alb.)  387. 
Hkrump  (alb.)   397. 
gkutelka  (serbokr.) 

spun  (alb.)  389. 
sterpf  (alb.)  391   u. 

A.  I. 
strep  (alb.)   394. 
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strungf  (alb.)  391.  läbor  (türk.)  388.  tsamil  (alb.)  214.  vje(>ulf  (alb.)  394. 

3tiila(serbokr.)  551.  tjegiitf  (alb.)  411  ts£  (alb.)  388.  vots  (alb.)  390. 

äufrf  (alb.)  3-6.  A.2.  tsoban   (alb.)   391.  vrel'   (alb.)    545. 

{Aark  (alb.)  397.  tjina  (mal.)  481.  tsukc  (alb.)  395.  zogibard  (alb.)  394. 

^«''     1  (^]h\    in?  f'^''  (alb.)    392  u.  täifa  (arab.)  485.  zot  (alb.)  389. 

5-ekfrl  ^^^"■>  ■^"^-  A.2.  39811.  A. 2.  ulastar  (alb.)  389.  zubun  (serbokr.) 

/kl'f  (alb.)  28  A.3.  tr.ist  (kroat.)  390.  iinb  (alb.)  391.  546. 

ticnme  (alb.)  197-  tregf  j   ,  ,,  .  ur9-u  (türk.)   388.  zürn  (arab.)  485. 

&ike  (alb.)  402.  tsap    I  ^'"'^•''  ^^'*-  valf  (alb.)  397  u.  zbugara  (serbokr.) 

.9\imbuL'^  (alb.)  307.  lap   (alb.)  408.  A.  I.  551. 
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